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Am 27. October, Abends gegen 7 Uhr, verjchieb ber Altmeifter 
ver Pädagogik, unfer hochverehrter Herr Seminarbirector Lüben, mitten 
in feiner amtlichen ehätigteit 

‚ Am Morgen jenes Tages unterrichtete er mit frifcher Kraft, und 
jene Zöglinge tbeilen mit, ihr verehrter Lehrer fet fo heiter und regſam 
beim Unterrichte geweien, daß fie dieſe letzten Stunden als die gehalt- 
voliften bezeichnen Tünnten, und daß fie biefelben nie vergeſſen würben. 

Als er um 12 Uhr feinen Unterricht beendet hatte und in fein Arbeits- 
zmmer ging, erwartete ihn feine Gemahlin. f ihre Frage, wie es 
ihm gebe, antwortete er fehr vergnügt: „Sch fühle mich fehr wohl. 
Da babe ich ein paar prächtige Stunden gegeben und meine Seminariften 

mir heute fehr viele Freude gemacht.“ 

Riuag⸗ ſpeiſte er mit ſehr gutem Appetite und meinte, ob es 
wohl dem Kaiſer fo gut geſchmeckt habe, als ihm. Seiner Gewohnheit 
nach hielt er dann ſein Mittagsſchläfchen und ging, ſich recht wohl 
fühlend, wieder an ſeine Arbeit. Nachdem er einige angekommene Briefe 
und Zeitſchriften geleſen hatte, ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch, um 
bie ſchriftlichen Arbeiten feiner Seminariften hr corrigiren. Darnach 
beendete er das letzte Heft feines praktifchen Schulmannes. Das war 
von den vielen Arbeiten feiner literariichen Thätigkeit die letzte. Die 
Feder, mit welcher er das lebte Wort für die Pädagogik, fein großes 
Wirkungsfeld, fchrieb, bleibt ein theures und treues Andenken. Nach 
allem dieſem Wirken verließ der Brave Arbeiter 1/,5 Uhr feine Wohnung, 
um einer Sigung ber Prüfungs⸗Commiſſion beizumohnen. Der Weg 
nimmt etwa 15 Minuten in Anſpruch. Doch ex, ein Mufter von Pünkte 
lichkeit und Ordnungsliebe, war noch nicht erfchienen, als um 5b Uhr 
die Sigung Beginnen follte und vie ſämmtlichen Mitglieder ber Com⸗ 
möfion fchon verfammelt waren. Man fand fein Fortbleiben fehr auf- 
fallend, denn ex ließ fonft nie auf fi warten. Da begab fich einer ber 
Herren aus dem Zimmer, um dem Director entgegen Bu gehen. Dieſer 
Herr fanb den eifrigen, pflichttrenen Dann unten im Hausflur auf 
emer Bank figenb, wo er fi) von bem Wege und bem ftarten Winde, 
ber ihm beim Gehen entgegen geweht, angegriffen fühlend, etwas erholen 
wollte. Man rieih ihm, er möge fich fogleich nach Haufe fahren laffen; 
doch er meinte, es würbe ihm bald befier fein und bat, man möge fich 
um ihm nicht ängftigen. — Nach einiger Zeit fühlte er fich Träftiger, 
fieg bie Treppe hinauf, die zum Sigungszimmer führt, und nahm dann 
noch am ben Verhandlungen Theil. Doch bald ergriff ihn ein ſchlag⸗ 
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ähnlicher Anfall. Alle Mitglieder der Commiſſion ſuchten Beiftanb zu 
leiften; ärztliche Hülfe wurde fogleich in Anſpruch genommen. 

Der Schwiegerfohn, Herr Realſchuldirector Debbe, war auch bald 
zur Stelle, um zu helfen. 

Zuverfiähtlich nahm der Herr Director Lüben mit völligen Be⸗ 
wußtjein und nach eigener Wahl bie ihm bargebotene Hülfe an und hatte 
bie Hoffnung, es würbe beſſer werden. Da trat feine treue Gattin, 
bie man benachrichtigt hatte, ein und leiftete ihm Hülfe Doch bie 
Kraft verließ ben Braven. Ein letzter, Barer, freundlicher Blick auf 
fein Weib, das ihm fo tren in ben letzten Jahren feines Lebens zur 
aa geitanden Hatte, — und ein Leben enbete mitten in ber Wirk- 
amteit. 

Mitten in feinem Beruf, in voller Kraft wirkend, hat er, beffen 
Leben ein Ringen und Streben war, huldigend dem Idealen, aber es 
zu Realem umgeftaltend, feine Laufbahn wie ein Held vollendet. 

Die Trauerlunde von dem Tode bed hbochverehrten Mannes ver- 
breitete fich bald über die ganze Stat und rief bie tieffte Theilnahme 
hervor. Wie groß biefelbe für den Dahingefchiebenen war, zeigte fich aller 
Orten. Wohin nur die Nachricht über den Tob bes großen Mannes 
drang, erbob ſich Klage über ben Verluſt. 

Am Donnerstag, den 30. October, wurde er beerbigt. Bremen 
bat feit vielen Jahren ein folch bedeutendes Chrengeleite nicht gefehen. 
Dem Sarge, ber mit mehreren Lorbeerfränzen gejchmüdt war, folgte 
eine große Anzahl Männer aus allen Ständen und bie Zöglinge des 
Seminare. Im Gefolge befand fi) ber DBürgermeifter der Stadt 
Bremen, bie Mitglieder des Scholarchats und ber ftäbtifchen Schuls 
Commiffton, mehrere Geiftliche, der Vorftanb bes Proteftantenvereins, 
der Vorſtand des naturwifjenichaftlichen Vereins ꝛc. 

Da fah man bie Verehrung, Hochachtung und Liebe, welcher ber 
tbatkräftige, hervorragende Schulmann Deutichlande in Bremen für 
würdig gehalten wurde. Er war einer ſolchen Ehre bier wertb, denn 
er bat fih um das Gemeinweſen Bremens, um feine Schulen bleibende 
Berbienfte erivorben. 

Auf dem GBottesadeer empfing den Sarg der Belang der Waifen- 
finder des reformirten Waiſenhauſes, deſſen Infpector er war. Am 
Grabe fangen vie Mitglieder ver Lehrerliedertafel zwei Trauergeſänge 
und dann fenfte man den Sarg in bie Tiefe. 

Nach einer kurzen Pauſe wurde dann bie folgende Rebe vom Herrn 
Dompaftor Frickhoͤffer gehalten: 

‚So lange es, meine Freunde, etwad Großes iſt um bie Erziehung 
bes Menfchen, bie fein Herz verebelt, feinen Sinn auf das Höhere leitet; 
fo lange es eine erhabene Aufgabe ift, das heranwachſende Geſchlecht 
zu bilden zu Menfchen und Chriften, zu Bürgern ber Stabt und Söhnen 
bes Vaterlandes, fie tüchtig zu machen zu ben ernften Aufgaben bes 
Lebens ; fo lange wie in rechter Geiſtesbildung auch bie geiftbefreiende Macht 
erreicht wird, auf welcher das Ziel des Gemeinweſens, das Wohl ver 
Völker rubt: fo lange wird man auch des DVerbienftes der Männer ge» 
benfen, welche die ganze Kraft ihres Lebens mit hingebender Treue 
biefem Berufe gewidmet haben. Man wirb bereitwillig ein Wirlen an» 
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erleunen, deſſen Erfolge zwar nicht in die Augen fallen, wie andere 
Leiſtungen menfchlicher Thätigkeit, nicht ber Leute Bewunderung erregen, 
wie bie Schöpfungen der Künftler, nicht ben äußeren Lohn ernten 
offen, wie die mannigfaltigen Zweige des Erwerbes, — das aber dennoch 
eme Fülle des reichften Segens über Haus und Gemeinde, in Staat 
und Kirche erzielt, wenn man es auch nicht in Zahlen berechnen, nicht 
mit der Waage beftimmen kann. Man wird in vankbarem Gedächtniß 
bie Namen Derer bewahren, welche al® bevorzugte, von Gott begabte 
Beijter mit der Leuchte ihres Denkens und Wiljens als Führer voran 
gegangen find, als unermüdliche Arbeiter Diufter für Andere geworben 
ud in den weiteiten Kreifen fegensvoll gewirkt haben. — 

Solche Betrachtungen, meine Freunde, erwachen von felbft an diefem 
Grabe, vem Grabe eines Mannes, mit dem wieber einer ber Seltenen 
aus dem Leben gefchieven ift, welche Altmeifter der Volksſchule und 
Lehrerbildung geweſen find. Es bedarf nicht bes Aufwandes vieler 
Worte, zu Jagen, wie fchmerzlich dieſer Verluſt empfunden wird, zunächft 
von dem verwaiſten Seminare, das er gegrüntet und feit 11/, Jahr⸗ 
jehnt mit Treue und feltenem Erfolg geleitet, und von ber bremifchen 
Boltsfchufe, die ihren Fortfchritt, ihre Blüthe großentheils ihm verbanft, 
und den Männern, bie in feinem Geilte mit ihm gearbeitet haben und 
großentheils feine Schüler gewejen find. Die Trauerkunde, die vor 
einigen Tagen bie Stadt durchlief, hat aber nicht allein hier die Herzen 
erfhüttert, Trauer und Schmerz verbreitet; fie blieb nicht ftehen in dem 
Beihbild der Stadt, an den Grenzen bes breinifchen ®ebietes, ſondern 
fie lief durch bie beutfchen Lande von Stadt zu Stabt und Dorf zu 
Dorf, wo mur eine Schule fteht, und weiter hinaus über bie Grenzen 
mferes Vaterlandes; venn allenthalben, wo die Leuchte deutſcher Schul- 
bildung leuchtet und gejchätt wird, bezeichnet ver Name A. Lüben ben 
verdienfwollen Verfaſſer zahlreicher gediegener Schriften auf den wichtigften 
Gebieten des Yugendunterrichts und der Lehrerbildung, mit welcher er 
in die Entwidelung des deutſchen Schulwefens mächtig und -fürbernd 
eingegriffen und des Guten viel gewirkt hat. Von nah und fern, aus 
bentichen und nichtdeutichen Landen ift fein Rath in der Fürſorge um 
das Schulwefen gefucht und immer bereitwillig gefunden worben. Und 
fein anderer Geiſt ift e8 gewelen, in dem er das Alles gethban und ges 
eiftet Hat, als die Liebe zur Wahrheit neuer Erfenntniffe, die er in 
Natur und Menſchenleben gefunden hat und welche barzuftellen ihm in 
fo hohem Maße verliehen war. Schwer, meine Freunde, wird biefer 
Berluft empfunden bier und anderwärts; aber wir ftehen an feinem 
Grabe nicht ohne Troft. Wir haben den Segen feiner Wirkſamkeit unter 
und, der auf ein Dienfchenafter lebendig bleiben wird; wir haben bie 
Früchte feines Fleißes, die wir in treuer Dankbarkeit benugen und be 
wahren wollen; nit dem Gefühle des Verluftes verbinden wir den Dank 
für all’ das Bute, das er uns hinterlaffen bat. 

Wir find nicht ohne Troft um feinetwillen; denn auf welch ein 
Leben durfte er zurüchliden von dem Tage an, als er, ein 16jähriger 
senglinn, allein auf fich geftellt und auf die ihm verliehene Gabe, zum 
erften Male vor ver Pforte des Seminars zu Neuzelle ftand, bis zu 
dem Tage, da ihm nach mehr als funfzig Iahren bier in Bremen bie 


— 6 — 


Freude warb, bie Wenige erleben, ein ehrenvolles Jubilaͤum zu feiern 
für ein halbes Sahrhundert treuer Arbeit in ber deutſchen Vollsſchule, 
zu dem die Glüdwünfche aus aller Herren Länder einliefen, wetteifernt 
mit denen aus biefer Stabt, die feine Verdienſte ehrt, alle, um die Schrift 
an ihm zu erfüllen: „Du frommer und getreuer Knecht, bu 
bift über Wenigemgetreu gewejen; ich will dich über Biel 
fegen. Aus dem Süngling war ber erjten einer geworden ber beutichen 
Volksſchulmänner. 

Suchen wir Troſt wegen ſeines jähen Endes, ſo laßt uns er⸗ 
kennen, daß Gott ihm verliehen hat, zu ſterben wie der Kämpfer, der 
in voller Waffenrüſtung ſiegt und Fällt. Mitten in feinem Beruf, in 
voller Kraft wirkend, hat er ihn abgerufen, da er nicht gewollt hat, daß 
feine gute Kraft Tropfen bei Tropfen zerrinne und erlöſche. — An 
feinem ®rabe tft es uns erlaubt, zu fagen, wodurch er geworben ift, 
was er war: nächſt Gott, durch fich felbit, durch feine eigene Geiſtes⸗ 
arbeit. Freund und Feind müſſen es ihm lafien, er hat gearbeitet. 

Mit feltener Geiftesfchärfe und Klarheit verband fih ein energifcher 
Wille, ein eiferner Fleiß, ein unbeugſamer Charakter, und wann hat je: 
mals Geiftestlarheit im Bunde mit Arbeit des Zieles verfehlt? Er 
kannte eine Begeifterung, die ihn trieb, in dem oft fo undankbaren Lehrer: 
beruf zu der Tagesarbeit die Nächte zu Hülfe zu nehmen. Was war 
der Grund dieſer Begeiſterung? 

Es giebt einen Drang nach Wahrheit, einen Wiffenstrieb, ein Ver⸗ 
langen eigner Erkenntniß, welche das ganze Reben in ven Dienft beijen 
ftelit, was für wahr erkannt iſt. Es giebt eine Liebe zu ven Menſchen, 
eine Achtung vor feiner fittlichen Natur, eine Erkenntniß feiner Des 
beutung, feines Werthes, vie für Menſchenwohl und Menfchenerleuchtung 
Alles thut. Ohne biefen Wiffeustrieb, ohne dieſe Liebe zu den Menſchen 
ift noch Niemand ein großer Pädagog und Schulmann geworben. Er 
hat diefe Liebe gefühlt, diefen Trieb empfunden; fie waren die Wurzeln 
feiner Geiftesrichtung, der er von Anfang bis zu Ende treu geblieben iſt, — 
welche auch den religiöfen Standpunkt bezeichnet, von bem aus 
er an ben religiöfen Bewegungen ber Gegenwart regen Antheil ge: 
nommen bat. — 

Daß aber auch ein Mann von feiner Entfchievenheit, ber niemals 
um einer fremden Meinung willen fich felbjt verläugnet bat, Gegner ge: 
funden, die feine Meinung nicht tbeilen mochten, daß er in feinem 
Berufe Webeljtände abzuftellen, Schäden zu heilen, Weberlebtes zu be 
feitigen hatte, bei manchen angeftoßen und unbequem geworben; daß 
er wie jeder Sterbliche in feiner Natur Eigenheiten und Härten zu 
überwinden hatte: — davon zu fehweigen, haben wir am allermwenigiten 
an einem Grabe Grund, wo Dankbarkeit und Verehrung das menſchlich 
Unvollfommene gern vergißt, — was von ungewöhnlichen Verdienſten bei 
Schlichtem, befcheidenem Stun jo unenblich überwogen warb. 

Sp werbe denn biefe Stunde zu einer Mahnung an euch, feine 
Schüler, das Vorbild feines Geiftes und Wandels (ebendig zu erhalten, 
um bie Verehrung, mit ber ihr an feinem Munde hinget, bie Lehren 
zu halten, bie er euch Hinterlaffen hat; an euch, feine Mitarbeiter, Ge⸗ 
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ſinnungsgenoſſen und Freunde, zu wirken, wie er, fo lange es 
Tag iſt, ehe bie Nacht kommt, da Niemand wirken kann; 
on uns Alle, die Schule, als die Pflanzftätte menſchlicher Tüchtigkeit 
mb echter Bürgertugend zu ehren und zu pflegen, mit ber einft unfere 
Kinder das Erbe unferes Namens antreten und ihm Ehre machen follen. 

Ehe wir fcheiden, noch ein Wort. — An einem Grabe, das bie 
öffentliche Teilnahme in fo hohem Grade erregt, durften wir zunächft 
(hweigen von dem Schmerze Derer, denen er als Menſch fo nahe ge= 
landen, benen er Gatte und Vater und Freund geweſen tft. Bezeugen 
wir biefem Schmerz unfere Achtung und widmen wir zwiefache Theil⸗ 
nahme Denen, bie noch mehr verloren haben als wir, deren Wunde bie 
öffentliche Anerkennung bes Entſchlafenen nicht Heilt, fondern immer 
wieber öffnet. 

Sa, raſch tritt der Top den Menſchen an. Site hat dieſes 
Vortes traurige Bebentung in der Wirklichkeit erfahren, bie vereinfamte 
Gefährtin feines Lebens, als fie eilte, ven letzten Blick feines brechenden 
Anges zu empfangen. Und fie bat ihn empfangen zum Abfchieb für 
tieies Leben, zum lebten Unterpfand einer GSeelengemeinfchaft, die ber 
Tod nicht brechen Tann. Möge fein Segen auf euch Söhnen unb 
Zöchtern bleiben; möge euch Alle tröften bie Kraft der Hoffnung, bie 
ven Tod befiegt, die Kraft des Glaubens an das Evangelium, deſſen 
frohefte Botfchaft das Wort Chriſti ift: „Sch lebe und ihr follt 
auh leben, und wo ih bin, da foll mein Diener fein.“ 

(Nach einem Turzen Gebete wurde der Todte eingefegnet und ber 
Kuhe übergeben.) 


In dem Naturwiffenfhaftlihen Vereine ſprach in ber 
eiten Sigung nach dem Hinfcheiben bes Herrn Seminarbirector U. Lüben 
in Vorſitzende des Vereins, Herr Dr. Fode, in kurzen Worten über 
die Berdienfte, welche Lüben fich um bie Naturwiſſenſchaften erworben 
habe, und gab dann Herrn Lehrer Oh lendorf das Wort, ber in einem 
lingeren Bortrage des großen Mannes gedachte. 

„Unferm Vereine,” fprach verjelbe, „ftand ber Verſtorbene befonbers 
mbe; nicht nur, daß er als Tangjähriges Vorftandsmitglied das Wohl 
teffelben ftetS gewahrt und geförbert, hat er auch durch zahlreiche Mit- 
teilungen und Vorträge fein hohes Intereffe für die Beftrebungen des 
Bereins immer bekundet. Aber was mehr noch als Alles das fagen will, 
mb wodurch er fich ein ehrenvolles Andenken bei jedem Freunde und 

erer ber Naturwiffenfchaften eriworben, er hat als Methodiker zuerft 
den Weg angebahnt, der im Unterricht allein zur richtigen Erkenntniß 
ver Natur und ihrer Einheit führen kann; er bat als Berfaffer fo vieler 
vertrefflicher Schul: und Unterrichtsbücher, bie vielleicht in Teiner Dorf⸗ 
Gule unferes weiten Vaterlandes fehlen, die Naturwiflenfchaften als 
ſelche erſt in und unter das Volk gebracht.” 
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Nach dieſen einleitenden Worten entwarf Herr Ohlendorf eine Lebens: 
Inne des Dahingeſchiedenen und fchloß feinen Vortrag mit folgenden 

orten: 

„Blicken wir nun in aller Kürze auf die Thätigkeit des Verehrten 
ale Director des hiefigen Seminars, fo müfjen wir mit feinem Freunde 
Kehr fagen, daß Rüben ala Lehrerbildner erft auf feinem vechten Plate 
ftand. Der Geift, ven er feiner Anftalt aufgeprägt hatte und barin zu 
erhalten wußte, das erhebende Beifpiel, das er Denen gab, welche lehrend 
und fernend ben Einfluß feiner Perfönlichkeit erfahren und das Wirken 
jenes Geiftes empfinden burften, haben ihm einen bleibenden Ruf ald 
beutichen Pädagogen und Lehrerbilpner verſchafft. Was Lüben von ben 
Angehörigen feiner Anſtalt forderte, das lebte er ihnen felbft vor. Er 
felbft arbeitete fort und fort an ber Vermehrung feines umfaffenden 
Willens, am ftets ein Fackelträger der fortichreitenden Aufklärung, ein 
Deförverer geiftiger Freiheit fein zu können. Mit äußerfter Gewifienhaftig- 
feit wurben bie Stunden und Minuten ausgekauft, während welcher 
feine Schüler der Anftalt angehörten. Ordnung, Sittſamkeit, Fleiß, 
Freundlichkeit und Milde walteten darin und beiwirkten, daß bie Zöglinge 
ber Anftalt in hoher Begeifterung, Verehrung und Liebe an ihrem Lehrer 
bingen, ben fie in feiner vollen Kraft, mitten in der Ausübung feines 
hoben Berufes bahin ſinken ſahen.“ 

Der biefige Broteftantenverein, beifen Vorſtandsmitglied und 
Präfident der Herr Seminardirector Lüben lange Zeit hindurch war, 
fendet ihm folgenden Nachruf: 

„Wir find nicht die berufene Stimme, um fein eingreifenbes pädagogi⸗ 
fches Wirken nach Gebühr zu würdigen; aber wir conftatiren mit banf- 
barer Genugthuung, daß er nicht blos als pädagogiſcher Schriftfteller 
bie weitefte Anerkennung fand, auch die bremifche Lehrerſchaft bekennt e8 
ausdrücklich, daß fie ihm das befte Theil ber heilfamen Reorganiſation 
unferes Volksſchulweſens dankt. „Laffet une wirken, fo lange es Tag fit, 
benn es kommt bie Nacht, da Niemand mehr wirken kann“, fohien 
über ber bis zum lebten Tage unermübeten Thätigleit des Mannes zu 
leuchten. Lüben's Tebhaftes Intereffe war insbefonvere denjenigen DBe- 
ftrebungen unjere8 Vereins zugewandt, welche anf eine Verföhnung ber 
mobernen Cultur mit dem Chriftenthum gerichtet find. Im bem con» 
feffionaliftifchen Zwang befämpfte er einen Feind ber Schule, ein Hemmniß 
der Volksbildung; aber er freute fich eines jeven Nachweifes, wie bie 
Religion nicht an ven alten Formeln bange, ımb wünfchte ihre von 
priefterlicher Anmaßung befreite Pflege unter den Kindern ber mobernen 
Weltanſchauung heimisch zu ſehen. Möge e8 ber Schule wie ver Kirche | 
nie an Männern fehlen, die fich in vem gleichen Etreben begegnen und 
an bie Stelle des zertörenden unfeligen Kampfes um bie Herrichaft das 
aufrichtige Bündniß Gleichberechtigter ſetzen!“ Ä 
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Vorbemerkungen. 


Die nachſtehende Ueberſicht der im letzten Jahre producirten 
pädagogiſchen Literatur wird bezeugen, daß in unſerer Zeit ein ſehr 
tes Leben auf den Gebiete der Erziehung und des Unterrichtes 
herrſch. Die politiſchen Ereigniffe der neueften Zeit haben das 
öfientlichee Intereſſe auf die Fragen der Jugend- und Volfsbilbung 
selentt und zahlreiche Federn ſetzen fich in Bewegung, dieſem Intereſſe 
Genüge zu thun. Es ift natürlih, daß unter folden Umftänden viel 
von Edhulreformen im Allgemeinen und von einer nationalen 
Neugeftaltung des Bildungsweſens insbeſondere die Rede if. Es 
zeigt fich dies nicht nur in denjenigen Schriften, welche ausbrüdlich 
sine reformatorifche, beziehentlich nationale, Tendenz verfolgen, fondern 
cuh viele unter einem allgemeineren Titel erjchienenen Schriften 
tragen deutliche Spuren des Beitgeiftes an fh. Eine Reform 
unſeres Schulweſens erjcheint allerdings dringend geboten. Daſſelbe 
it theilweiſe in jo unnatürlihe Bahnen und jo verwidelte Formen 
kineingeratben, daß es gar fehr der Heilung und Vereinfachung 
bedarf. Beobachtet man die Praris unferes Schullebens und muftert 
man die reiche Literatur über dafjelbe, fo wird man bisweilen bon 
einem Graufen ergriffen, indem es den Anfchein bat, als follte ſich 
unjere ganze moderne Gultur mit ihren vielfach verfchlungenen Ver⸗ 
weigungen und Beftrebungen in einen babylonifchen Thurm verwan⸗ 
ten, bei deifen Aufbau Plan und Einheit verloren geht, die Sprachen 
ſich verwirren und das Ganze in lauter Bruchftüde zerfällt. Dazu 
comme num neuerdings das Nationalitätöprincip mit feinen Gefahren. 
Ties nur andeutungsweiſe; Näheres unter V und VI. des folgenden 
Berichtes. Die in demjelben eingehaltene Dispofition fchließt fid, n 
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den Inhalt der vorliegenden Schriften an, ohne durchaus den Forde⸗ 
rungen ſtrenger Logik zu entſprechen. Insbeſondere führen wir unter 
IV aud ſolche Schriften vor, welche nicht ſyſtematiſch abgeſchloſſen 
ſind, welche aber hier deswegen den paſſendſten Platz finden, weil ſie 
dem planmäßigen Ausbau der Erziehungs- und Unterrichtslehre, wenn 
auch nur in einzelnen Punkten, gewidmet ſind. 


J. Encyklopaͤdie. 


1. Encyklopädie des geſammten Erziehnugs- uud Unterrichte— 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, her— 
anegegeben unter Mitwirkung von Profeſſor Dr. v. Palmer und Pro— 
feſſor Dr. Wildermuth in Tübingen von Dr. 8. U. Schmid, Rede 
des Gymnafiums in Stuttgart. Gotha, R. Beffer. 1872. Heft 87, 88, 

91 und 92. & 12 Ser. 

Auf der legten Lieferung dieſes allbelannten Werkes findet ſich 
bie Bemerlung: „Heft 89—90 erjcheint ſpäter.“ Die oben ange 
zeigten Hefte enthalten die Artifel von „Unterrichtögegenftänbe” bis 
„Vorſchule“. Die bedeutendften ber bier gegebenen Aufſätze find bie 
über die „Volksfchule” von Sauber und über das „Volksſchullehrer⸗ 
jeminar” von Schneider, von denen filh namentlich ber lettere 
durch Gründlichkeit und Weberfichtlichkeit auszeichnet. — So fehr man 
eine baldige Vollendung des Werkes mwünfchen muß, fo wird bod die 
Erfüllung dieſes Wunfches noch einige Zeit in Anſpruch nehmen, 
indem jedenfall der Herausgeber auf die nothivendigen Nachträge 
bedacht fein wird. Denn feit 1859, mo ber erfte Band erſchien, hat 
fih auf dem meiten Felde ber Erziehung und des Unterrichtes Man- 
ches zugetragen, was noch einer Erörterung bedarf. 

2. HSandwörterbuh für den deutſchen Volfsfhullebrer. Unter 
Mitwirtung der mambafteften Pädagogen berausgeneben von Fr. E. 
Petzoldt. Dresden, Schulbuhhandlung. 1872. Lieferung 1—7 85 Syr 
Diefe Encyklopädie Stellt ſich eine viel befcheibenere Aufgabe als 

die Schmid’fche. „Das Handwörterbuch für den beutfchen Volksſchul⸗ 

lehrer, wie e3 bier geboten werden fol, will dem Lehrer, namentlid) 
auf dem Lande, in Fleineren und felbft größeren Städten, wo ihm eın 
unterrichtender Verkehr mit Berufögenofjen oder mit dem größeren 
literariichen Apparate einer öffentlichen Bibliothek erjchivert, wenn nicht 
unmöglich wird, in zweifelhaften Fällen ein zurechtiveifender und an- 
regender Führer und Rathgeber auf dem Gebiete der Pädagogik, der 
Erziehungs» und Unterriht3-Runft und Wiſſenſchaft, der Schulfunte, 
der Geſchichte der Pädagogik, der Schulftatiftift und verwandten Ge— 
bieten fein, und zwar ſowohl durch das, mas es ihm birect ‚giebt, als 
durch das, worauf es ihn in literarischer Beziehung aufmerkfam macht.“ 

Das Merk beginnt mit dem Artikel ‚„Abbitte” und ift biz jest 
bis zu dem Artikel „Oeſterreich“ geführt (7. Heft). E3 wird, wie es 
Scheint, etwa 12 Hefte umfafjen und aljo ca. zwei Thaler koſten. — 
Als einen Vorzug müſſen wir es bezeichnen, daß fich dieſes „Hand⸗ 
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wörterbuch” von jeder confeifionellen Färbung frei hält und fi ein- 
ah auf den Standpunkt fiellt, der ihm zulommt, nämlich auf den 
rem pädagogiſchen; es kämpft weder gegen, noch für irgend eine Firch- 
lihe Richtung, jondern verhält fi neutral. Die einzelnen Artikel 
find Har und präcis, fachlich zutreffend und formell gelungen. Für 
einfache Bolksfchullehrer wird dad Werk ausreichend fein. In bie 
Ziefe führt es freilich nicht immer, und bisweilen macht es ben Ein- 
trud, ala habe der Herausgeber die Herftellung einer Encyklopädie für 
eine ſehr leichte Sache gehalten. Ob die „namhafteſten Pädagogen“ 
zu den Mitarbeitern des Herrn Petzoldt gehören, läßt fich nicht erje- 
ben, da das „Handwörterbuch“ nicht dem in der Schmid'ſchen Ench- 
Hopäbie (au in der von Hergang) eingehaltenen Brauche folgt, 
unter die einzelnen Artikel die Namen der Berfafler zu fegen. 


U. Grundwiilenfchaften. 


3, Die Lebenslehre ober die Biologie, Bon Mobert Graßmenn. 
Stettin, R. Srafmann. 1872. 18 Ser. 

4. Die Begriffslehre ober Logik. Von Demfelben. Ebendaf. 7 Ser. 
Wäre es nicht Pflicht des Neferenten, die ihm vorgelegten 

Schriften zur Anzeige zu bringen, To twürbe ich über die Eriftenz ber 

borgenannten literariſchen Erzeugniffe gefchwiegen haben. In jedem 

sale aber würde ich es als eine Zeit- und Papierverſchwendung be= 
trachten, über die fonderbaren Productionen des Herrn Graßmann viel 

Worte zu machen. Derjelbe nimmt den Anlauf, eine gründliche Re- 

form ber Wiſſenſchaften ind Werk zu feten; was er aber zum Beiten 

giebt, ift nur totale Confuſion. Es follte mir lieb fein, wenn biele 

Bemerkungen einigen Fachgelehrten, welche mit Geld und Zeit nicht 

allzu Tärglich auögeftattet jind, und melde ja auch das Seltfame bes 

achten jollen, Beranlaflung gäben, von den angezeigten Schriften 

Kenntnig zu nehmen. Aber foldden Lefern, welche Zeit und Gelb 

Ipaten müſſen, unb welche überdies zum Zwede ihrer Belehrung nur 

Gediegenes fuchen, nicht aber irregeführt fein wollen, Tann ich die 

„Lebenslehre” und die „Begriffslehre” des Herrn Graßmann nicht 

empfehlen. 

5. Grundriß der Logik. Gemeinfaßlich dargeftellt von Dr. Joſeph Mich, 
tt. Symnaflal-PBrofeffor u. |. w. Zweite Auflage. Wien und Troppau 
bei Buchholz und Diebel. 1872. 71 ©. 12 Sgr. 

Diefer Grundriß iſt nach den logischen Schriften von Herbart 
und feiner Schule bearbeitet. Der Verfafjer hat, wie er im Vorworte 
lagt, „den fuftematifchen Gang feitgehalten und ein möglichft vollſtän— 
diges Ganze zu bieten ſich beſtrebt.“ — Mir fcheint, daß bie Anlage 
des Büchleind Feine glüdliche fei, wenigſtens nicht in Rüdficht auf den 
Leſerkreis, für welchen es ausbrüdlich beftimmt ifl. Es joll die Logik 
„den weiteften Streifen zugängli machen”, namentlih fol es „als 
Leitfaden an höheren Töchterfchulen und Lehrerbildungsanftalten” die⸗ 
nen. Zu biefem Behufe ift aber ſyſtematiſche Vollſtändigkeit weder 
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nötbig, noch zweckmäßig. Für biejenigen Leſer, um bie es fidh bier 
handelt, kann meines Erachtens? bie Logik nicht Selbitzwed, ſondern 
nur Mittel zum Zwede fen. Mit anderen Worten: e3 handelt ſich 
in legter Inſtanz nicht darum, daß bie Logik gelernt werde, fondern 
darum, daß fie angewendet werde zur Klärung, Regelung und Be- 
fruchtung des Denkens. Was fol aber bier der ganze jcholaftiche 
Kram über Barbara, Celarent, Darii, Ferio, Cameftred u. f. w.? 
Gelbit die vierte Schlußfigur ift burchgefponnen, obwohl Herr Mich 
jelbit jagt: „Aus dieſer Darftelung folgt zur Genüge, daß bie vierte 
Figur als felbftftändige Schlußfigur jehr wenig Berechtigung bat; fie 
iſt demnach nicht mit Unrecht von vielen Logikern verworfen worden.‘ 
Wenn fie aber fchon von vielen Logikern verivorfen worden ift, 
hätte fie dann nicht Herr Mich al populärer Schriftiteller 
weglaſſen folen? — Dafjelbe gilt von manchen anderen Partien des 
Büchleins, die nur dem Streben „nach möglichſter Vollſtändigkeit,“ 
nicht aber dem bildenden Werthe des Stoffes ihre Eriftenz verbanlen. 
Die Ichablonenartige Anlage und Ausführung des Büchleins zeigt ſich 
auch darin, daß es ganz diefelbe Gliederung hat, wie diejenigen Bücher, 
aus denen ed zufammengeftellt ift, während doch mindeſtens für eine 
pädagogifche Bearbeitung der Logik die Dispofition in „Elemen- 
tarlehre‘ und „Methovenlehre” ganz unpraktiſch if. Auch bie in 
Mebereinftimmung mit der Herbart'ſchen Schule aufgeftellte Behaup- 
tung, daß der Charakter der Logik „rein formal” fei, ift unbalt- 
bar und wird felbft durch mehrere Stellen des vorliegenden Grund: 
riſſes widerlegt. 

Die Vortragsweiſe des Büchleins iſt, wie ſich nach dem Geſagten 
nicht anders erwarten läßt, eine überwiegend abſtracte, trockene, man 
könnte ſagen lederne. Die zur Erläuterung der Lehrſätze beſtimmten 
Beiſpiele find im Allgemeinen nicht zahlreich und mannigfaltig 
genug, theilmeife auch unrichtig oder tribial. Und jo fehlt dem Vor⸗ 
trage an vielen Stellen das erfrifchende Clement, die zum Selbſt⸗ 
denken treibende Kraft; die Logik wird auf diefe Weile nur zum Ges 
genitand einer mühjeligen und unerfreulichen Lernarbeit, nicht zum 
Mittel der Entfaltung des intellectuellen Intereſſes und der freien 
Geiſtesbewegung. Ich kann mir nicht denken, daß das Büchlein der 
Logik Freunde erwerben werde. Es ift auch in ſprachlicher Hin- 
ficht fehr mangelhaft. Einige Beifpiele mögen diefe Behauptung recht⸗ 
fertigen: „Die Anfhauung übergeht in einen Begriff.” „Es ift 
und daher möglih, im Denken von einem Urtheile zu einem andern 
zu übergeben.” „Da biefer jedoh außer des Gedankens ber 
Sesung nichts enthält...“ „Daraus, daß Säugethier und Vogel 
beide unter dem Begriff Wirbelthier untergeordnet find...‘ 
„So bat 3. B. jeder, der ein Dreied gejehen hatte, eine Vorftels 
lung von einem Dreiede.” „In fo fern die pſychiſche Erfcheinung durch 
die Sinnenfälligfeit eines Gegenftandes unmittelbar veranlaßt wurde, 
wird fie Anichauung genannt.” „Gleichwohl aber Tönnen wir auch 
Begriffe uns bilden von foldhen Gegenftänden, melde wir mit den 
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Einnen nie wahrgenommen hatten.” Die Beifpiele von Berftößen 
gegen die consecutio temporum find beſonders zahfreih. ich meiß 
niht, ob die deutiche Sprache die Mutterfprache des Herm Mid ift; 
leimer Schreibweise nach möchte ich es bezmeifeln. Jedenfalls verjtößt 
biefelbe vielfach gegen ben in der ganzen muftergiltigen Literatur 
übliden Brauch. Und ein populäres Lehrbuch follte doch auch in ber 
a wo nicht muftergiltig, jo doch wenigſtens von groben Fehlern 
frei fein. 

Bezüglihd der materiellen Beitimmung, melde Her Mid 
ven logiſchen Lehren gegeben hat, genügt die Bemerlung, daß er ſich 
an feine Vorbilder gehalten hat, und daß er demnach auch für fehler» 
hafte ober fchiefe Lehrſätze Autoritäten anführen Tann. ‘Daher bes 
ihränfe ich mich darauf, durch Anführung einiger meines Erachtens 
unrihtiger Lehren des „Grundriſſes“ darzuthun, daß ich auch den 
eigentlichen Lehrgehalt deſſelben nicht als durchaus correct betrachte. 
„Die Zahl der Einzelbegriffe ift fo groß, als die ber Einzeldinge.“ 
„Demnach läßt ſich das Urtheil auch bdefiniren als die Ausfage über 
das Verknüpftſein oder Nichtverfnüpftfein zweier Begriffe” (eine Deft- 
nition, welche zwei Gapitalfehler enthält), „‚Urtheile, in denen das 
Subject ein Individualbegriff ift, find dem Obigen nad) als 
allgemein aufzufaflen, da in ihnen das Prädicat auf den ganzen 
Umfang des Subjectes bezogen wird; 3. B. Aetna ift ein Vulkan. Es 
ft demnach nicht angemefien, derartige Urtheile ald Einzelurtheile 
den allgemeinen und bejonderen zur Seite zu Stellen.” So gewiß e3 
aber Einzeldinge giebt, fo gewiß giebt es auch Eingelurtheile. 
Kur braucht die Zahl beider keineswegs gleich zu fein, jo wenig mie 
bie Zahl der Einzeldinge und der Einzelbegriffe. Denn wer Tann 
lagen, daß wirklich jedes Einzelding vorgeftellt und beurtheilt werbe ? 

Wenn ich im Vorſtehenden gelagt habe, wie nad) meinem Da: 
fürbalten eine populäre Logik nicht beichaffen fein fol, jo habe ich 
in der nachftehend angeführten Schrift gezeigt, auf welche Weile 
meined Erachtens die Denklehre praftiich und fruchtbar zu behandeln ei. 
6. Prakt iſche Logik. Beſonders für Lehrer. Bon Dr. Friedr. Dittes, 

Director des Wiener Padagogiume. Dritte, verbeſſerte Auflage. Wien, 

Pichler. 1872. 79 ©. 12 Sgr. 

Die erſte Auflage dieſer Schrift habe ich im vorletzten Bande 
des Jahresberichtes“ angezeigt und charakteriſirt. An der ſchnell fol- 
genden zweiten Auflage hatte ich Verbeflerungen nicht vornehmen kön⸗— 
nen. Seitdem aber habe ich das Büchlein aufs Neue Wort für 
Wort forgfältig geprüft und überall, wo mir nod) irgend ein Bedenken 
gegen meine Darftelung der logiſchen Lehren beifam, babe ich ver— 
ſchiedene ältere und neuere Werke der Fachliteratur verglichen. Auch 
tie mir direct oder inbirect anheimgegebenen Abänberungsvorichläge, 
die freilich zum Theil einander geradezu widerſprechen, habe ich ges 
riſſenhaft gemwürbigt, und ich Tann für bdiefelben nur dankbar fein, 
ta ja an der Vervollkommnung eines Buches feinem Autor ſelbſt am 
meiſten liegen muß. 


6 Pädagogif. 


Die pſychologiſche Erörterung der Denfformen und Denk— 
gefeke, die von einer Seite gewünscht worben ift, gehört meines Er- 
achtens nicht in die Logik; übrigend habe ich in meinem neuerdings 
erjchienenen „Lehrbuch der Piychologie” die gewünfchte Erörterung ge- 
geben. Wenn ferner in einzelnen Partien meiner Logik, namentlich 
in der Schlußlehre, eine größere Ausführlichkeit (Volftändigkeit) ge- 
fordert worben ift, fo muß ich nad wiederholter reiflicher Weberlegung 
auf meinem urjprüngliden Standpunkte beharren, wie ich ihn im 
Vorworte zur erften Auflage angebeutet habe. ch mill meinen Ye: 
fern feine unfruchtbaren Theorien, am allerwenigften leere Spibfindig 
feiten und läftigen Ballaft bieten. Dir ift e8 darauf angelommen, 
alle Hauptlehren der Logik barzuftellen und für das Denten 
frudtbar zu maden. Ich habe die Logik nicht ala ein Penfum 
mechaniſchen Lernens, fondern als einen Hebel felbftthätiger Geiſtes⸗ 
gymnaſtik behandelt. Darum bin ich zwar ausführlich genug geweſen, 
um gründlich in das Gebiet ber Logik einzuführen, habe ich aber aud) 
alle breittretenden Weitfchweifigleiten unterlafien. Ich habe der Selbit- 
.thätigfeit bes Leſers etwas zugemuthet, aber, denke ich, nicht mehr, 
als zuläffig und Beilfam ift. — Im Mefentlichen habe ich die Schrift 
unverändert gelaffen. Doch hat fie an vielen Stellen erläuternde Zu: 
fäte erhalten, an einigen ift auch der Text beftimmter gefaßt und 
zweckmäßiger angeordnet worden. Namentlich babe ich die Beispiele, 
auf die ich gleich anfangs ein großes Gewicht gelegt hatte, aufs Neue 
einer forgfältigen Revifion unterzogen, und fo hoffe ich das Büchlein 
zu einem zuberläffigen Führer im Iogifchen Studium gemacht zu haben. 

Die äußerft günftige Aufnahme, welche diefer Schrift unter Ken— 
nern und Freunden ber Logik, beſonders in Lehrerfreifen, bisher zu 
Theil geworben ift, und mwelche ihr in kurzer Zeit eine weit über das 
Gebiet der deutſchen Nation hinausreichende Verbreitung verfchafft 
bat, läßt mich hoffen, daß das Büchlein auch in feiner neuen Auflage 
gerechten Anforderungen entfprechen werbe. 


7. Lehrbuch der Pfychologie. Bon Dr. Friedrich Dittes, Director des 

Diener Pädagogiums. Wien, Pichler. 1873. 176 ©. 24 Sgr. 

Zur Charakteriftif des Buches gebe ich hier die Hauptgebanfen 
der Vorrede beffelben wieder. Erfenne dich felbft! Diejer alte Weis⸗ 
heitäfpruch bezeichnet ben wichtigften Gegenſtand der menjchlichen For: 
hung. Der Mensch felbft ift diefer Gegenftand. 

Einen fehr weſentlichen Beitrag zur Erfenntniß deſſelben hat die 
Piychologie zu liefern, und die Fragen, mit deren Beantwortung ſich 
diefe Wiſſenſchaft beichäftigt, ziehen das Intereſſe aller Gebilveten auf- 
fih. Die Löfung diefer Fragen wird eben fo dringend vom Erfennt- 
nißtriebe wie vom Gemüthe gefordert. Hierzu kommt noch die menſch⸗ 
liche Lebenspraxis. Wer in berielben eine active Rolle fpielen till, 
der muß irgend wie auf den Geift, das Gemüth, den Willen feiner 
Mitmenſchen wirken. Manche Berufarten finden hierin fogar ihre 
ausſchließliche oder doch ihre weſentlichſte Aufgabe. 
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Dies gilt von keinem Lebensberufe in höherem Maße, als von 
dem bes Lehrers und Erziehers. Seit Yahrtaufenden ift die Men⸗ 
ſchenkenntniß - ala Leitſtern aller pädagogiſchen Theorie und Praris 
anerfannt. Diejer Anſchauungsweiſe gab unter Anderen Diefterweg 
n feinem „Wegweiſer“ folgendermaßen Ausbrud: „Von vorzüglichem 
Einfluß auf bie Lehrerbildung ift auch eine möglichft genaue Kenntniß 
ter Pfychologie und der Logil. Denn bie Piychologie oder allgemeiner 
tie Anthropologie ift die Grundwiſſenſchaft der Pädagogik, ohne welche 
tiefe in der Luft ſchwebt und gar nicht gründlich aufgeftellt werben 
kann. Die Logik aber enthüllt die Organiſation des Erkenntnißver⸗ 
mögens, deſſen Entiwidelung des Lehrerd Hauptgefchäft ift und bleibt.” 

Daber habe ich‘ meiner „Praftiichen Logik“ ein „Lehrbuch der 
Piychologie“ nachfolgen lafien. Nachdem ich ber Pſychologie feit Tän- 
ger als zwei Jahrzehnten ein ununterbrocdhenes Studium und feit faft 
einem Jahrzehnt auch einen Theil meiner öffentlichen Lehrthätigfeit 
gewidmet babe, ift es mir mehr unb mehr Kar geworben, daß bie 
Literatur diefes Faches fein Wert enthält, deſſen Inhalt, Anlage und 
Ausführung meinen Anfchauungen über die Wifjenihaft jelbit und 
über ihre Stellung zur Pädagogik in allen Hauptpunften entfpräche. 
Ich fann hierüber an diefer Stelle nur einige allgemeine Andeutungen 
nahen. 

Die ältere Pfuchologie, wie fie noch jebt vielfach überliefert 
wird und auch in der päbagogiichen Literatur noch hin und wieder 
sum Ausdrucke kommt, hat durch Herbart und Beneke eine eben 
ſo nothwendige als heilfame Reform erhalten. Auch haben die An- 
jhauungen dieſer beiden Pſychologen in päbagogifchen Streifen eine 
siemlich weite Verbreitung gefunden und gewiß dem Unterricht3= und 
Erziebungsmweien mande förderliche Anregung gegeben. Aber ein 
ſtrictes Feithalten und Tradiren des einen ober andern- Syſtems 
würbe ficherlich mehr ſchaden als nützen. Alle menfchliche Einficht hat 
nun einmal ihre Grenzen. Daher haben auch Herbart und Be— 
neke nicht jeben Irrthum vermieden und nicht jede Wahrbeit erkannt, 
fo daß ihre Lehren weder einer Berichtigung, noch einer Ergänzung 
bebürften. Dem Schickſale aber, welchem von jeher die philofophiichen 
Leiftumgen bebeutender ©eifter ausgeſetzt waren, find aud die Syſteme 
Herbart’3 und Beneke's anheimgefallen, dem nämlich, daß eine Schaar 
con Geiftern niederer Ordnung auf fie ſchwört und pocht, wie bie 
„Rechtgläubigen“ aller Belenntniffe auf ihre Heiligen Bücher und 
Sabungen. Und fo giebt es denn nun audy „Herbartianer” und 
„Benelianer“, wie e3 weiland Gartefianer, Wolfianer, Kantianer, He— 
gelianer und noch viele andere Janer gab. Dieſes Janerthum, das 
nahezu jedes Sahrzehnt eine neue Firma errichtet, aber immer ben 
alten Geift beibehält, ift ver Verderb aller Wiſſenſchaft, ja geradezu 
vie Verleugnung des Princips aller Wifienichaft, nämlich des Principg 
der freien Forſchung. In Feiner ächten Wiſſenſchaft giebt e3 Janer. 
Bo freie Forſchung herrſcht, da werden bie Leiftungen bedeutender 
Männer geprüft und je nach ihrem Werthe anerkannt, verworfen, be= 
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richtigt, ergänzt u. |. w. Der Autoritätsglaube aber und das ihm 
entipringende Sectenweſen twuchert immer nur da, wo ed an jelbft- 
ftändiger Einfiht und objectiver Weberzeugung fehlt. Die vorliegende 
Schrift nun will überall den Lefer zur Gewinnung jelbitftändiger Ein⸗ 
fihten und objectiver Weberzeugungen anleiten. „Heilig achten wir 
die Geifter, aber Namen find und Dunſt; mürbig ehren wir bie Mei- 
fter, aber frei ift uns bie Kunft.“ 

So viel über den Standpunkt, von welchem aus das vorliegende 
Bud betrachtet fein will. Es fest im Lejer feinen Autoritätöglauben 
voraus, wohl aber einen prüfenden Blick, welcher durch die Grundbe- 
griffe der Naturwifienfchaft und durch eine Summe von Lebenzerfah- 
rungen unterftüßt wird. 

Das Buch beiteht aus drei Abfchnitten. Der erfte ift dem Sin=- 
nesleben gewidmet, in welchem alle pſychiſche Entwidelung ihren 
Ausgangspunkt findet. Der ziveite legt die Grundformen dar, welche 
fih in Folge des Sinneslebens im Geifte bilden (Gedächtniß, Wechfel 
des Geilteslebens, Bewußtſein, Erinnerung, Gruppen und Reiben, 
Aufmerktfamfeit u. f. w.). Der dritte “Theil enblich erörtert bie all: 
feitige Ausgeftaltung der menfchlichen Geiſteswelt: Denken, Yühlen, 
Streben (Wille, Sittlichkeit, Freiheit), Phantafie, Vernunft, Individua— 
lität, Verhältniß zwiſchen Leib und Geele. 

8. Ueber Sinneswahrnehmung und deren Entwidelung zur Sntelligenz. 
Ein piuchologifchspädagogticher Berfuh von Dr. 8. G. Böſe, Hauptleh- 
rer und Vorſteher der Helligengeifiichule zu Oldenburg. Braunichweig, 
Schwetſchke. 1872. 47 ©. 8 Ser. 

Ein Blid auf die gegenwärtige Praxis und Theorie des Anſchau—⸗ 
ungs- und bes Spracunterrichtes führt den Verfaſſer zu einer pſycho— 
Iogiiden Prüfung der Sade. Hierdurch wird er zu einer Erörterung 
über den Urjprung und bie Entwidelyung ber Sinneswahrnehmung ver- 
anlaßt, bei melch letterem Punkte insbeſondere auch die Entfaltung 
des Spradvermögens eingehend beiprochen wird. Zum Ausgangspunft 
der Betrachtung zurückkehrend, wendet dann ber Verfafjer die gewon- 
nenen Rejultate auf die Geftaltung des Anfchauungsunterrichtes und 
des Sprachunterrichtes an. Die Leine Schrift fteht ihrem Inhalte 
nah auf dem Standpunkte ber’ heutigen Wifjenfchaft, ift gut angelegt 
und geihidt ausgeführt. 

9. Die vier Temperamente bei Kindern. Ihre Aeußerung und ihre Be⸗ 
handlung in Erziehung und Schule Als Anhang: Das Temperament ber 
Eltern, Lehrer und Erzieber. Bon Bernhard Hellwig. Prag, Reichen« 
eder. 18:2. 87 ©. 9 Sur. 

Der Berfaffer behandelt nach einander das fanguinifche, das cho⸗ 
lerifche, das melancholiſche und das phlegmatifche Temperament, indem 
er jedesmal mit einer Charakteriftil der betreffenden Kindesnatur be- 
ginnt und daran Erörterungen über die päbagogiiche Behandlung ber 
geihilberten Individualität Inüpft. Hierauf giebt er eine Darlegung 
der „Bertheilung und Vermengung der Temperamente” und fchließt 
mit Erdrterungen über den Einfluß, welchen die Temperamente ber 
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Eltern, Lehrer und Erzieher auf deren päbagogiiche Wirkſamkeit 

äußern. — Der Verfaſſer bekundet pſychologiſchen Blid, namentlich in 
Betreff des Individuellen und Speciellen, und Gewandiheit in der 
Detailſchilderung; ſein Büchlein hat etwas Novellenartiges. Für 
einzelne Fälle mögen die gegebenen Charakteriſtiken und Vorſchläge 
zutreffend fein; doch muß man fich hüten, bie Einzelbeobachtung zu 
generalificen und zur Grundlage allgemeiner päbagogifcher Normen zu 
maden. Eine gute Wirkung kann dad Schriftchen in fo fern ausüben, 
ale es geeignet ift, zu fpeciellen Beobachtungen der mannigfaltigen 
Individualitäten anzuregen. 


DI. Gefchichte der an sbagnait und biftorifche 
Pädagogik. 

10. GSeſchichte der Erziehung und des Unterrichtes. Für deutſche 
Volksſchullehrer. Bon Dr. Friedrich Ditted, Director des Wiener Pä⸗ 
dagogiums. Drite, verbeſſerte Auflage. Leipzig, Klinkhardt. 1873. 247 
Seiten. 1 Thlr. 

Die erſte und zweite Auflage dieſes Buches habe ich im 23. Bde. 
bes „Pädagogiſchen Jahresberichtes“ charakteriſirt. Es behandelt zu⸗ 
erſt das Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen der alten Völker, dann 
das des deutſchen Volkes von der älteſten Zeit bis zur Gegenwart. 
Die pãdagogiſchen Erſcheinungen der nichtdeutſchen Völker find in fo 
weit in Betracht gezogen worden, als fie auf Die Erziehung und ben 
Unterricht innerhalb unferer eigenen Nation Einfluß geübt haben. 

Trotzdem dad Buch in feinen erſten Auflagen eine höchſt günftige 
Aufnahme und Beurtheilung gefunden hat, aud in mehrere frembe 
Sprachen überſetzt worden ift, habe ich es doch, um das Vertrauen 
ber Leſer zu vechtfertigen, in ber neuen Auflage ber forgfältigften 
Reviſion unterzogen, wobei ich ebenfowohl die Ergebnifje des eigenen 
unabläffigen Studiums, als die Urtheile Anderer veriverthet babe. 
Mehrere Pädagogen, melde früher unberüdjichtigt geblieben waren, 
baben in der neuen Auflage Plab gefunden: fo Flattich, Milde, 
Scherr u. A. Bezüglich vieler anderen find Ergänzungen und Bes 
richtigungen beigebracht mworben; baflelbe ift gefchehen in Betreff der 
Schulgefebgebung, der Gründung von Lehr- und Erziehungsanftalten 
u. |. w. Einige Abſchnitte habe ich gänzlich umgearbeitet: fo die Ein» 
leitung, die Darftellung des Erziehungstvejens im alten Athen u. |. w. 
Die neuefte Beit (da3 19. Jahrhundert) ift in einem bejonderen Ab- 
Ichnitte viel ausführlicher behandelt worben, als urfprünglid. In 
mehreren Fällen haben mir Quellen zu Gebote geitanden, welche bis⸗ 
ber unbenugt, zum “Theil unbefannt waren. Und jo wirb man in 
dem terbältnigmäßig Heinen Buche Manches finden, mas jelbit bie 
größten Werke über Erziehungsgeſchichte nicht enthalten. 

Gewiſſe Grenzen mußte ich freilich einhalten, wenn das Bud) 
ſeine Ueberſichtlichkeit und Symmetrie nicht verlieren follte. Go fin 
bet 3. B. nach meinem Dafürhalten die ausführliche Geſchichte der 
verſchiedenen Unterrichtöfächer den paſſendſten Platz in ber fpeciellen 
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Methodik, nicht in der Gejchichte der Pädagogik; bie eingehende Dar- 
ſtellung der Entwidelung des Schulweſens in ben einzelnen Ländern 
ift Sache ber die Verhältnifie des engeren Baterlandes berüdfichti- 
genden Schulflunbe; reichlichere Angaben aus der allgemeinen Weltge- 
fchichte, der Länder und Völkerkunde, wie fie von Einigen als wün⸗ 
ſchenswerth bezeichnet worden find, müſſen durch die ven pädagogiſchen 
Studien vorausgehende allgemeine Bildung überflüffig gemacht wer⸗ 
den. Doch wird man in vorliegender Schrift etwas Weſentliches und 
allgemein Wichtiges, mas zur Sache gehört, nicht vermiffen. Nur 
muß ich noch ausdrücklich auf den Titelzuſatz verweilen: „für beutjche 
Volksſchullehrer.“ Was für dieſe nach meinem Dafürhalten feinen 
Merth bat, nur Ballaft wäre, oder was fie auf anbern Wegen lernen, 
habe ich aus vorliegendem Buche ausgeſchloſſen. 

Die Anfichten über Inhalt, Stellung und Behandlung der Ge- 
Ichichte des Erziehungs» und Unterrichtöwefens gehen allerdings noch 
weit auseinander, was bei einer fo jungen Wiſſenſchaft nit Wunder 
nehmen kann. Die Einen verlangen möglichite Erjchöpfung, die Ans 
bern eine fehr Inappe Auswahl des Stoffes; die Einen fordern überall 
Einheit und Zuſammenhang der Darftelung, die Andern wünſchen 
nur Biographien, Bilder und Charalteriftifen; bie Einen empfehlen 
einen gedrängten Lapidarſtil, die Anbern behaglich breite Schilderung ; 
die Einen halten möglichft viele Daten und Zahlen für nöthig, bie 
Andern wollen bierbon nur ein fehr geringes Maß zulafien. Mir 
fcheint bezüglich all dieſer Punkte das Richtige in ber Mitte zu liegen. 
Freilich läßt fich die richtige Mitte nicht immer mit Sicherheit beſtim⸗ 
men, und Niemand wird ed Allen recht machen Tünnen. — Sehr er: 
freulich tft es, daß neuerdings durch Herausgabe der Hauptjchriften 
älterer Pädagogen ein tieferes Eindringen in den Geift und die Be» 
firebungen derſelben jehr erleichtert wird. Irren mürbe man aber, 
wenn man meinte, der angehende Volföfchullehrer könnte ſich aus ber 
Lectüre jener Hauptfchriften die Gefchichte der Erziehung und bes Un— 
terrichtes jelbjt abitrahiren. Wer mit der Sache vertraut ift und die 
Kraft und Zeit der Lehramtscanbibaten in Anſchlag bringt, wird fin- 
ben, baß diefelben eines Leitfadens bebürfen, wenn fie ſich in dem 
unermeßlihen Labyrinthe der Hiftoriichen Pädugogif zurecht finden 
follen. Und einen ſolchen Leitfaben will ich eben in der vorliegenden 
Schrift bieten, bei beren Bearbeitung und Berbeflerung ich die man— 
nigfaltigen Anfichten über die zwedmäßige Einrichtung eines ſolchen 
Buches, ſowie meine eigenen, wie ich jagen kann, umfänglidden, Er- 
fahrungen zu Rathe gezogen habe. Nach meinem beiten Wiffen und 
Gewiſſen ift die von mir gewählte Darftellungsiveife die erſprießlichſte, 
und ich entlafle die neue Auflage meines Buches mit dem Vertrauen, 
daß ſich dafjelbe als ein zuverläffiger und nühlicher Führer im Gebiete 
ber Geſchichte des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens bewähren werbe. 
11. Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens von Karl Strad, Lic. 


eol., Pfr., Deran und Kreisfhulcommiffer. Gütersloh, Bertelsmann. 
1872. 483 ©. 1 Zhlr. 20 Sur. 
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Her Strack charakteriſirt zunächſt in aller Kürze das deutſche 
Schulweſen vor der Reformation, behandelt dann das Zeitalter der 
Reformation, ferner die Periode der Orthodoxie (das 17. Jahrhun⸗ 
dert) und ſchildert hierauf ausführlich die „Periode des zurücktretenden 
kirchlichen und religiöſen Einfluſſes“ (das 18. und 19. Jahrhundert). 
Den Standpunkt, von welchem aus der Verfaſſer den hiſtoriſchen Stoff 
betrachtet hat, legt derſelbe im Vorworte mit folgenden Worten dar: 
„Wenn ich manchmal hörte und las, wie man die Geiſtlichen — auch 
die evangeliſchen — beſchuldigt, als ob ſie die Fortſchritte des Schul⸗ 
weſens hauptſächlich gehindert hätten, und als ob nur durch ihre gänz⸗ 
liche Beſeitigung Heil für daſſelbe zu erwarten ſei, fo dachte ih un— 
willlürlih an das achte Gebot oder an die Worte des Herrn: „Sie 
wiſſen nicht, was fie thun. Ich Hoffe, die vorliegende Darftellung 
wird zeigen, daß dieje meine Gedanken nicht ganz ungeredhtfertigt wa⸗ 
ren. Man glaube nur ja nicht, daß ich auch für die Zukunft den 
geiſtlichen ober Tirchlichen Behörden biefelbe Stellung zur Schule vin⸗ 
diciren wollte wie in vergangenen Jahrhunderten — tempora mutan- 
tar et nos mutamur cum iis — aber ich mwünfchte, Daß der Kirche 
und ihren Dienern ein gefeglich georbneter Einfluß auf das 
Schulweſen bliebe, und dag den Schulen ihr Firchlicher, reſp. chriſt⸗ 
Iiher Charakter nicht genommen würde. Es follte mich freuen, wenn 
jih Die Lehrer überzeugen wollten, daß in vergangenen Jahrhunderten 
gerade die Geiftlihen oder wenn man will, Geiftliche, ihre beiten Füb- 
rer und Beſchützer geweſen find. Aber faft noch mehr würbe es mic) 
freuen, wenn die Geiſtlichen unferer Tage ſich aufgefordert fühlen 
jolten, fi fort und fort als Freunde der Lehrer und Förderer des 
Schulweſens zu beweifen, und dies felbft — wenn man fle amtlich 
aus der Schule hinausſtoßen wollte. Zur Erfüllung diefer ihrer Auf: 
gabe iſt aber erforberlich, nicht nur, daß fie ein warmes Herz für das 
Schulweſen haben und fich dafjelbe allen Gegenftrömungen zum Trotz 
erhalten, jondern, daß fie auch vom Schulwefen mehr als oberflädh- 
liche Kenntniſſe befiten. Ein genaues Studium der Pädagogik und 
fortwährende Beſchäftigung mit der pädagogifchen Literatur ift ihnen 
nicht dringend genug zu empfehlen, wenn fie noch irgend welchen Ein⸗ 
flug auf die Schule, amtlichen oder perjünlichen, behalten wollen. — 
Uebrigens glaube ich verfichern zu Tünnen, daß weder eine borgefaßte 
Meinung, noch irgend eine Abficht meine Darftellung beeinflußt bat. 
Ich babe mich bemüht, jo objectiv, als es überhaupt einem Manne 
möglich ift, der eine beitimmte Ueberzeugung gewonnen bat, zu verfahren.” 

Man muß Herrn Strad zugeftehen, daß er eine folibe Arbeit 
geliefert bat. Er kennt und beherricht feinen Stoff, zeigt überall Fleiß 
und Grünblichkeit, hat die Sprache in der Gewalt, wird weder burch 
übertriebene Kürze dunkel, noch durch breite Neben langweilig, und 
infofern er feinen perfünlichen Standpunkt zum Ausdrucke bringt, ge= 
Ihieht dies maßvoll, ohne Barteilichkeit, ohne Verlegung der hiftort- 
Ihen Wahrheit. Was er bietet, dürfte kaum zu irgend einem erheb- 
Iihen Tadel Anlaß geben. Dagegen bleibt zu wünjchen übrig, daft 
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die Zeit vor der Reformation ausführlicher behandelt worden 
wäre; was Herr Strad bier bietet, ift allzu aphoriftiich und für den, 
welcher das Mittelalter nicht ſchon fennt, faft unverftänblich, weil eben 
nur anbeutend. Selbſt die Gefchichte des Schulweſens feit der Re— 
formation bedarf nad meinem Dafürhalten noch einiger Ergänzun- 
gen; in melden Punkten ich dies für nöthig halte, barüber verweiſe 
ih auf die britte Auflage meiner eigenen „Geſchichte der Erziehung 
und des Unterrichtes’, wo fih Manches findet, was Herrn Strad ent- 
gangen ift und doch in den Rahmen feiner Darftellung gehört. Daß 
übrigens diefer Rahmen enger ijt, al3 der bon mir angenommene, wird 
aus allem Gejagten einleudhten, und ich glaube baher, daß, fo ſchätzens⸗ 
werth auch das Merk des Herrn Strad ift, es doch für fich allein 
nicht ausreicht, um genügend in bie hiftorifche Pädagogik einzuführen. 
12. Abriß der Gefchichte der deutſchen Pädagogik, insbeſondere des deut⸗ 
hen Volksſchulweſens. Ein Leitfaten für Gehzende und Lernende. Nach 
ben vorzüglicften pädagogiſchen Geſchichtswerken zufammengeflellt von Th. 
Ballien. Zweite Auflage. Stuttgart, Belfer. 1872. 329 S. 1 Thlr. 
Dieſes Buch bewegt jich nahezu in demſelben Kreife, wie das 
joeben vorgeführte. Allein es fteht jenem an innerem Werthe bebeu- 
tend nad. Es macht den Eindrud, als babe der Verfaſſer feinen 
Stoff nicht durchdrungen; die Darftellung ift nicht aus einem Guffe. 
Das Ganze ijt mofailartig aus einer Menge von Bruchſtücken „zus 
ſammengeſtellt“, mie der Verfaſſer felbit auf dem Titel jagt. Viele 
Bartien find einfach abgefchrieben und zwar aus fehr verfchiedenen Bü- 
bern, weshalb denn ein ruhiger Genuß des Buches, dem ber einheit- 
liche Geift und Ton fehlt, nicht möglich iſt. Häufig Tommen allerlei 
Notizen vor, die für fich allein nicht verftändlich find, auch nicht zur 
„deutſchen Pädagogik” gehören. So heißt es z. B. auf ©. 41: 
„Sirxtus IV. jcheute nicht Verſchwörungen noch Mord zur Vergrößerung 
feiner weltlihen Macht, vermehrte die vaticanifhe Bibliothek, unter- 
fügte wie Nicolaus V. die Gelehrten für ihre Ueberſetzungen ber grie- 
chiſchen Claſſiker ins Lateinifche höchft freigebig. Innocenz VA. war 
Erzeuger von 16 Kindern, Haupturheber der Hexenprozeſſe in Deutfch- 
land. Mlerander VI. war ber ruchlofefte Sünder, Water bes Herzogs 
von Candia, des Cäſar Borgia, dieſes „Virtuoſen des Verbrechens,‘ 
und ber Lucretia. Julius II. war ein cholerifcher, weltlicher Kriegs- 
für.” — Was foll dag? — Herr Ballien Bat nicht das Zeug zu 
einem Gejchichtsfchreiber, es fehlt feinem Buche die Reife. 
13. Johann Amos Comentus nad feinem Leben und feiner pädagogifchen 
Bedeutung. Nebſt einem Anhange, enthaltend Auszüge aus drei nichtpä- 
dagogifhen Schriften: der Panegerſia, dem Teſtament der flerbenden Mut» 
ter, dem Unum necessarium, — einem Verzeichniſſe der pädagogtſchen 
Werke des Eomentus, fowie einigen Schriften über denfelben. Bon 2. 
Seyffarth, Rector und Hilfsprediger zu Qudenwalde. Zweite, vermehrte 
Auflage. Leipzig, Stegismund und Bolfening. 1871. 140 ©. 16 Egr. 
Herr Seyffarth hat vor einiger Zeit im „Preußiſchen Schuls 
blatt” eine Reihe von Auffägen über die Lebensumftände und die pä- 
dagogiſche Bedeutung des Comenius veröffentlicht. Diefe Aufläge er- 
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ſcheinen nun bier, vermehrt und verbeflert, in zweiter Auflage als ein 

Ganzes. Das Buch verdient fowohl wegen feines wichtigen Inhaltes, 

ala auch wegen der Sorgfalt, mit welcher es ausgearbeitet ift, die 

Beachtung der Schulwelt. Die Beigaben tragen zur Charalteriftif des 

grogen Schulmannes mwejentlich bei, und fie werben um fo dankbarer 

aufgenonnnen werben, als fie gewöhnlich neben den eigentlich pädago⸗ 
giſchen Schriften des Komensky unbeachtet bleiben. 

14. Rouffeau und Beftalozzi, der Idealismus auf deutfhen und auf 
franzöfffhem Boden. Zwei Borträge, gehalten von Karl Gchneider. 
Zweite Auflage. Herausgegeben zum Bellen des BeitalozzisVereins für die 
Provinz Pofen. Bromberg, Mittler. 1873. 59 © 10 Sgr. 

Die erfte Auflage dieſes mit grünblichem Verſtändniß, mit hinge⸗ 
bendem Gemüthe und in ſchöner Form abgefaßten Schriftdhens habe 
ıh bereitö im 19. Bande de3 Jahresberichtes angezeigt und warm 
empfohlen. Ich Tann Iebiglich mein früheres Urtheil aufrecht erhalten, 
zumal auch bie Schrift Taft ganz unverändert geblieben ift. Die der⸗ 
ſelben eingeflochtenen theologifchen Excurſe, die namentlich im Lebens- 
bilde Roufjenu’3 etwas ſtark berbortreten, tragen meines Erachtens 
nit zur Hebung des Werthes. der Schrift bei, und ich glaube, das 
Büchlein würde durch Streichung jener Excurfe eher gewinnen als ver- 
fieren, indem dann jein objectiver, milder, ich möchte jagen anmuthi⸗ 
ger Charakter ganz rein erhalten bliebe. 

15. Johann Heinrih Peſtalozzi. Nah feinen Leben und aus feinen 
Schriften dargeſtellt. Bon 8. X. Seyffarth, Rertor der Stadtfhulen zu 
Luckenwalde. Leipzig, Siegismund und Bollening. 1872, 211 ©. 15 Sgr. 
Herr Seyffartb, der fi durch die Herausgabe ber Were 

Peſtalozzi's ein großes Verdienſt erworben bat, giebt uns bier eine 

jehr eingehende, lebenswahre und frifche Biographie des ſchweizeriſchen 

Tädagogen. Diefelbe bietet jedem Lehrer und Freunde der Volksbil⸗ 

tung eine eben jo Iehrreiche als unterhaltende Lectüre dar und ift um 

jo ſchätzenswerther, als fie durch ihre treue Darftellung des Sachver⸗ 
balte3 manche weitverbreitete Irrthümer aufklärt. 

16. Anguſt Lüben. Sein Leben und feine Schriften. Bon ibm felbft be- 
(hrieben. Separatabdrud aus: „Die Bollsichule des 19. Jahrhunderts in 
Biographien hervorragender Schulmänner. Mit dem Bilbniffe Auguft 
Lüben's. Leipzig, Brandfletter. 1873. 172 ©. 22"), Sur. 

Der Berfafler ſchildert feine Jugendzeit, feine Seminarzeit, fein 
Leben und Wirken in feinen verſchiedenen Stellungen (Weißenfels, 
Dorf-Alzleben, Afcherzleben, Merjeburg und Bremen), worauf er über 
feine Theilnahme an der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung 
und über feine Reifen berichtet, endlich feine Schriften überfichtlich auf- 
fubrt. Jedenfalls wird die gefammte Lehrerwelt dem hochverbienten 
Schulmanne dankbar fein, daß er ſelbſt das Bild feines Lebens und 
Wirkens gezeichnet hat. Die älteren gleichjtrebenden Berufsgenofien 
werben ſich durch die Lectüre biefes Buches ſympathiſch angemuthet 
rublen, die jüngeren Lehrer finden bier ein leuchtendes Vorbild auf der 
ietretenen Lebens⸗ und Berufsbahn. Mehr als ein halbes Yahrhun- 
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dert inbivibuellen Strebens und Wirkens und zugleich allgemeiner 
Schulentwidelung führt Lüben an unferem Geifte vorüber. Seine 
Laufbahn ift ein fprechender Beweis dafür, was Talent, Fleiß und 
rebliher Wille vermag, indem Lüben feine Tüchtigfeit, feine Erfolge, 
feine ebrenvolle Stellung und feinen tiefgreifenden Einfluß auf das 
Schulweſen größtentheils fich ſelbſt verdankt. Alle jüngeren Lehrer, bie 
edlen Strebens fähig find, follten das angezeigte Buch wiederholt lejen, 
um aus demfelben zu lernen, was ein energifcher und bebarrlicher Geift 
auch unter ſchwierigen Verhältnifien aus fih zu machen und zu leiften 
bermag. 
17. Bädagogiihe Bibliothek. Eine Sammlung der wichtigften pädago- 
giſchen Schriften älterer und neuerer Zeit. Im Bereine mit Gefinnungss 
genofien ruegegeben von Karl Richter. Berlin, Klönne. Heft 13 bis 


Die erften 12 Lieferungen dieſes Sammelwerkes find bereits im 
23. Bande des „Jahresberichtes“ angezeigt worden. Die Lieferungen 
von 13—31 enthalten Folgendes: 1) Fortfetung und Schluß ber 
großen Unterrichtslehre von Comenius, nebit Anmerkungen unb einer 
ſehr ſchätzenswerthen Biographie des Comenius, beforgt von Julius 
Beeger und Friedrich Zoubek (5 Hefte); 2) Anfichten über die 
Erziehung ber Kinder von Montaigne, überjegt und mit Anmerkungen 
verjehen von Karl Reimer (1 Heft); 3) Ueber die wirkſamſten 
Mittel, Kindern Religion beizubringen, Yortjegung und Schluß, mit 
Erläuterungen verſehen von Karl Richter (1 Heft); 4) Roufſſeau's 
Emil, Anfang des Werkes, überjett und mit Anmerkungen verfjehen 
von Karl Reimer (1 Heft); 5) Schriften über Erziehung und Un- 
terriht von U. H. Francke, bearbeitet und mit Erläuterungen verjehen 
bon Karl Richter (10 Hefte); 6) Gedanken über Erziehung von 
Sohn Lode, Anfang des Werkes, überfegt und mit Einleitung und 
Anmerkungen verjeben von Dr. Morit Schufter (1 Heft). — Das 
Ganze ift werthuoll, die Ausgabe mit Sorgfalt beforgt, und jo kann 
man nur wünſchen, daß das Werk eine weite Verbreitung und glüd- 
lichen Fortgang finde. 

18. Bibliothek Pädagogifher Claſſiker. Eine Sammlung der bedeutend: 
flen pädagogiichen Schriften älterer und neuerer Beit. Zangenfalza, Beyer. 
1871 und 1872. 

Die drei erften Bände diefer Bibliothek find im vorigen Jahres» 
berichte angezeigt. Der vierte Band enthält die Fortſetzung der aus- 
gewählten Werke Peſtalozzi's nebſt einer grünblicden und ſchätzenswer⸗ 
tben Abhandlung über Peſtalozzi's Leben und Wirken von Friebrid 
Mann. Der fünfte Band bringt Schleiermacher's Erziehungslehre, 
herausgegeben bon Pla. Vom ſechſten Bande liegen mir bie brei 
erften Lieferungen vor, welche fi auf Rouſſeau beziehen; fie find 
von Dr. Bogt und Dr. Fritſche rebigirt. — Ich muß wiederholt 
mein Bedauern darüber ausfprechen, daß der werthvolle Inhalt dieſes 
Sammelwerfes in fo Heinen Lettern gebrudt ift; wenn man anhaltend 
in dieſer Bibliothek Tieft, befommt man Augenfchmerzen. Der Herr 
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Verleger hat den guten Zweck gehabt, der pädagogiſchen Welt eine 
werthvolle und zugleich bil lige Lectüre zu liefern. Dennoch halte ich 
dafür, daß er einen Mißgriff gethan habe; ich möchte den Vorſchlag 
machen, vom ſiebenten Bande an größere Schriften zu verwenden und 
ſolche auch bei der hoffentlich bald nöthig werdenden neuen Auflage 
der erſten ſechs Bände an die Stelle der bisherigen zu ſetzen. Man 
läßt fih Heine Schriften wohl für Anmerkungen gefallen, aber für 
ganze dide Bände find fie ein großer Mebelitand, der auch dem beiten 
Werke nachtheilig werden muß. Auch vente ich, daß, wer einmal bie 
„Bibliothek“ anfchafft, einige Groſchen nicht jparen wird. 


IV. Syſtematiſche Pädagogik. 


19. Erziehungs» und Unterrichtslehre für Gymnafien und Realſchu⸗ 

ien. Bon Dr. Wilhelm Schrader, Provinziafichulrath. Lieferung 1—3, 

a 15 Sgr., zufammen 256 Seiten. Zweite, durchgefebene Auflage. Berlin, 

Hempel. 1872. 

Das ganze Werk foll mit der fiebenten Lieferung zum Abfchluffe 
fommen. Die drei erften Lieferungen enthalten I. die Einleitung, 
welche den Zweck und Umfang der Erziehung, die piychologijche Grund- 
lage der Erziehung, die ethifche Beitimmtheit und bie befonderen An- 
lagen der Böglinge, endlich die pädagogiſche Literatur erörtert (Seite 
1—46); IL die allgemeine Erziehungs: und Unterrichtölehre, worin 
zunächft über die Grunbjäge der Bildung (bed Verftandes, der Phan- 
tafte, des Gemüths und ihrer Einheit), dann über das Lehramt (wife 
ſenſchaftliche und fachliche Vorbildung für dafjelbe, Beruföpflicht deſſel⸗ 
ben), enblih über dad Verhältniß von Haus und Schule gehandelt 
wird (Seite 47— 254). 

Der Berfafler behandelt die Erziehungs: und Unterrichtälehre mit 
dem Ernſte und der Grünblichleit, welche der Würbe des Gegenjtandes 
entiprechen. Ueberall in feinem Werke zeigen fi) die Spuren des an 
den deutſchen Gelehrten befannten Fleißes und das Streben nad) wif- 
fenichaftlicher Begründung der vorgetragenen Xebren. Befonders ift 
anzuerfennen, daß Herr Schrader nicht nur felbit feiner Pädagogik 
in der Bfychologie ein breites und feites Fundament zu geben bemüht 
it, fondern auch den Lehramtscandibaten ein ernites Stubium ber 
Tiychologie und der theoretischen Pädagogik auferlegt. Im Einzelnen 
bietet Schraver’3 Werk, bejonders in Betreff des Disciplinaris- 
chen, viel Schönes, was allerdings einem unbefangenen Geiſte als 
ſehr einfach erfcheinen muß, aber doch, namentlich in höheren Schulen, 
noch vielfach unbeachtet bleibt. Es ſei 3. B. auf Seite 104 f. ver 
wiefen, wo über die nicht felten vorfommende Auflehnung der Schüler 
gegen ihre Lehrer Folgenbes gefagt wird: „Um bie Quelle des Uebels 
zu finden, hat der Lehrer die Anorbnungen, gegen welche gefehlt iſt, 
zu prüfen und, foweit er fie etwa als ungeeignet erfennt, wenigſtens 
für die Zukunft abzuändern. Verfährt er hierbei mit Unbefangenheit 
und Aufrichtigkeit, fo darf er überzeugt fein, daß dies feinem Anjehe 
feinen Eintrag thut; denn abgefehen von ber ſachlichen Berichtigun 
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ehrt der Schüler bierin die Wahrhaftigkeit bes Lehrer, mogegen fein 
Beharren auf einer verfehrten Einrichtung, lediglich um feinen Willen 
aufrecht zu erhalten, doch auch nur eine tadelnswerthe Eigentoilligfeit 
belundet und auch vom den Schülern als eine ſolche empfunden wird... 
Der Lehrer hat eine rubige Gegenrede, eine beſcheidene Entichulbigung 
des Schülers ebenfo ruhig anzuhören und zu beantworten; feine eigene 
Sammlung befähigt ihn am beften, in den Irrthum des Schülers ein- 
zubringen, denfelben zu überzeugen und mit fiherer Hand zum Rech— 
ten zurüdguleiten. In eine lange Erörterung ober gar einen Streit 
darf er ſich aber nicht einlaffen, weil er hierdurch mehr als billig zu 
dem Schüler berabfteigen würde, und ven unbeicheidenen Widerſpruch 
bat er unter Kennzeichnung beflelben kurz abzumeifen. Der Lehrer 
mag ferner tadeln, jo weit und fo ftreng es die Natur des Vergehen 
erfordert; aber langes Schelten, in welchem er wieberholt auf denſel⸗ 
ben Fehler zurüdfommt, oder gar das allzuhäufige Schimpfen ziemt 
fih nicht und ift gänzlich zu vermeiden. Jenes verſchwendet die Zeit, 
welche der Lehrer der Unterrichtdaufgabe und ben übrigen Schülern 
Ihuldet und führt außerdem nur zur Erbitterung des Betroffenen ; 
diefe erniedrigt Lehrer und Schüler zugleich” u. f. w. 

In jedem Falle, das fieht man ſchon jeht, ift das Schrader'ſche 
Merk geeignet, die Candibaten des Schulamtes in ihren Beruf einzu- 
führen und den bereits angeftellten Lehrern die Forderungen ber Pä- 
dagogik immer aufs Neue zu vergegenwärtigen; möge e3 aljo von redit 
Bielen zum Leitfaden des pädagogifchen Studiums gemacht werben. 

Hiermit ſoll nicht gejagt fein, daß das Werk in allen feinen 
Partieen muftergiltig fer und ohne jede Modification als Norm dienen 
fünne. Ohne jchon ein endgiltiges Urtheil über das Ganze, weldes 
noch nicht vollendet vorliegt, fällen zu wollen, muß ich doch ſchon jetzt 
einige Bedenken ausſprechen, wobei ich mich natürlih an die ange: 
zeigten drei Lieferungen balte. Nur nebenbei bemerfe ih, daß die 
piychologifchen Beftimmungen, melde Herr Schrader giebt, zum Theil 
willkürlich und unhaltbar erfcheinen; eine Erörterung hierüber würde 
jedoch die uns bier geftedten Grenzen weit überfchreiten. Wenn fer- 
ner ala das Ziel ber Erziehung „die Herftellung des Ebenbildes Got- 
tes“ bezeichnet wird, ſo tft dies zwar eine Formel, die fich ſchon bei 
mehreren Kirchenvätern und noch bei vielen neueren päbagogijchen 
Schriftftellern findet, die ich aber trogdem nicht billigen Tann, menig- 
ſtens nicht in einer wiffenfchaftlich angelegten Pädagogik. Gewiß 
wird ein lebendiges religiöfes Gefühl, die Idee Gottes als Inbegriff 
alles Wahren, Schönen und Guten eine ber beten Stüben und Trieb- 
federn der päbagogifchen Praxis fein. Aber in bie Fundamental- 
lehre der Pädagogik gehören religiöfe Elemente nicht, meil fie nie 
mals Sache des Wiſſens, tet nur Sache des Glaubens find. Die 
Religion mag in all ihrer Tiefe und Macht im Hintergrunde ber 
Pädagogik ftehen, aber auf der eigentlichen Arena dieſer mie jeder an: 
deren Wiffenfchaft hat fie nichts zu thun und kann fie nicht beftehen. 
Herr Schrader würde fich gewiß biervon überzeugen, wenn er ein⸗ 
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mal verjuchen wollte, die angeführte Formel durchzuführen; er bat 
fie nur traditionell ausgefprocdhen. Zu Haren Beitimmungen 
über die mannigfaltigen Exrziehungszwede würde er babei ebenfo wenig 
gelangen, ala bisher ein Anderer dazu gelangt if. Denn ganz abge- 
ſehen davon, daß an ſich die Idee Gottes von verſchiedenen Indivi⸗ 
duen und Religionsgenofjen fehr verfchieden gefaßt wird, alſo ſtets 
eine confeifionelle Färbung erhält, — wornach ed alfo eine allger 
meine Pädagogit nicht geben könnte — find in allen den Religior 
nen, welche fich über einen handgreiflihen Anthropomorphismus und 
Anthropopathismus erheben, die Begriffe Gott und Menſch incom- 
menfurabel. 

Im Gottesbegriff liegt Vieles, was auf den Menfchen in Feiner 
Weiſe anwendbar ift; und in ‘der Natur des Menſchen finden ſich 
jablreihe Momente, die dem Weſen Gottes ganz fremd find. Begnü- 
gen wir uns alfo damit, die Iugenb dem Ideale des Menſchen 
entgegenzuführen, und verzichten wir auf bas Eritis sicut Deus, damit 
uns nicht bei unferer Gottähnlichkeit bange werde. Der Menſch Toll 
in feiner Weife vollfommen erben, wie es Gott in feiner 
Beife if. 

Wie in diefem principiellen Punkte, fo zeigt Schrader aud in 
praftifhen Dingen meift ein unbejorgte® Beharren bei hergebrachten 
Anfhauungen und Eiprichtungen. Die tiefgreifenden Gontroverfen, 
welche ſich in Betreff der Gymnaſien und Realfchulen neusrdings ent- 
widelt haben, und welde in einigen meiter unten anzuführenden 
Schriften zum Ausdrude kommen, fcheinen ihn wenig anzufecdten. 
Rieleicht kommt manches hierher Gehörige noch nach; es hätte aber 
Ihon bei ben prineipiellen Erörterungen eine Rolle fpielen follen. 
Wenn e3 auf Seite 8 heißt: „Die Gymnafien haben den Zived, für 
diejenigen Berufsarten borzubilden, denen ber eigentliche Staats: und 
Kirchendienft und die jelbftftändige Pflege der Wiſſenſchaften anheim- 
gegeben iſt,“ jo dürfte diefe Beitimmung mehrfach unzutreffend fein. 
Aus allen Aeußerungen Schrader’8 geht hervor, daß er die Gym— 
nafien und Realichulen weſentlich als Fachſchulen betradte. Um 
jo auffallender ift ed, baß er von einer praftiichen Vorbilbung der 
fünftigen Lehrer an Gymnafien und Realichulen nichts wiſſen will. 
„Auch würden bejondere Beranftaltungen, jagt Schrader, für die pä⸗ 
Tagogifche Ausbildung ber Tünftigen Lehrer um fo wirfungslofer fein, 
je ferner dem Studirenden die Unterrichtäprarig mit ihrer lebendigen 
Grfahrung ſteht und ftehen fol” u. ſ. w. (S. 215). Nun ift es 
aber eine allgemeine Erfahrung, bie gewiß auch einem Schulmanne 
wie Schraber befannt ift, daß die meiften angehenden Lehrer an Gym⸗ 
nafien und Realfchulen längere Zeit auf Koften der Schüler experi— 
mentiren, und daß mande von ihnen Zeit Lebens fehr ſchwach in 
Diethode und Disciplin bleiben. Die Mittel, welche Schrader für die 
praftiiche Ausbildung der jungen Gymnaſial- und Nealjchullehrer vor⸗ 
ſchlägt: Probejahr, Theilnahme an den Verjegungsprüfungen und an 
den Gonferenzen des Lehrercollegiums ſowie pädagogijche Reifen, find 

Bäd. Jahresbericht. XXV. 2 





18 Pädagogik. 


in der Idee gut, aber in der Wirklichkeit faſt überall unzureichend, 
weil hier das in der Theorie Geſetzte in der Ausführung faſt ſtets 
verkümmert. Dieſe Mittel könnten eine gute Wirkung haben, wenn 
man fie in ausreichendem Maße und unter gehöriger Leitung anwen-— 
bete, wozu ed aber eben felten fommt, weil man faft überall auf un= 
überwindliche Hindernifle ſtößt. Nun ift es in jedem Falle ficherer, 
die Dinge zu nehmen, wie fie find, ftatt wie fie fein Tönnten oder 
follten. Aus all den Vorichlägen, die von verfchiedenen Seiten in 

Betreff der praktiſchen Borbildung der Gymhafial- und Realichullehrer 

gemacht worden find, und aus verfchiebenen Berathungen über diefen 

Punkt, an denen ich felbit teilzunehmen veranlaßt war, habe ich mir 

folgende Unficht gebildet. Die akademiſche Studienzeit eines Tünftigen 

Gymnafial- oder Realfchullehrers betrage ein Quadriennium. Die 

zwei erſten Jahre feien Lediglich dem miflenfchaftlichen Stubium ge⸗ 

widmet, das dritte und vierte zugleich der praktiſchen Vorbildung. 

Die legtere wäre an Gymnafien und Realichulen zu eriverben, bie fich 

in der Univerfitätsftabt befinden, indem bie Studirenden nad) und nad 

in allen Claſſen Hospitirten, um in Methode und Digeiplin die 
nöthigen Vorbilder zu erhalten, dann auch nad und nad in allen 

Claſſen Lehrverſuche zur eigenen Uebung madten; daneben müßten 

Gonferenzen, Berathungen, Kritilen gehen, womit eine Einführung in 

die gebräuchlichen Schulbücher, in den Lehrplan, in die Schulorbnuns 

gen des Landes u. f. iv. zu verbinden wäre. ‘Dies Alles wäre in bie 

Hände tüchtiger Directoren und Lehrer an Gymnaſien und Realſchulen 

zu legen, die Univerfitätprofefjoren hätten damit nichts zu thun und 

blieben lediglich im Dienfte der Wiſſenſchaft. Bei der Zuerfennung 
des Zeugniſſes an Lehramtscandidaten jpielte die praftifche Vorbildung 
derjelben eine Hauptrolle. Dafür aber fiele das Probejahr ganz weg, 
der Candidat könnte fogleich als eigentlicher Lehrer angeitellt werben, 
jedoch auf mindeſtens zwei Jahre nur proviforifch, damit er Zeit 
habe, fich zu bewähren. — Man follte doch, bei der Wichtigleit ber 

Sache, einmal einen Verſuch mit meinem Borfchlage machen. — Auf 

das Schrader'ſche Werk, welches jedenfalld beachtenswerth ift, 

hoffen wir im nächſten Jahre zurüdzulommen. 

20. Grundriß ber allgemeinen Erzgiebungsd- und Unterrichtslehre von 
Dr. Joſeph Mid, k. k. ——— — — u. ſ. w. Wien und Troppau, 
Buchbolz u. Diebel. 1872, 123 ©. 18 Ser. 

Das Büchlein verbreitet fich über die förperlicde Erziehung, die 
Bildung der Erlenntniß, des Gefühle und des Willens. Am Bor: 
worte jagt der Verfafler, daß er den piychologifchen Anfichten ver 
Herbart’ichen Schule gefolgt ſei, und baß er bei Ausarbeitung feines 
Grundriſſes beſonders die pädagogifchen Werle von SHerbart, Nie: 
meyer, Rüegg, Schmid und Wait benugt habe. Mit dem Inhalte 
de3 Büchleind Tann man größtentheild einverftanden fein; es repro- 
ducirt in der Hauptjache die allgemein anerfannten Grunbfäge ber Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtälehre. Die durchgeführte Scheidung zwifchen 
„formaler“ und „materialer” Bildung kann nicht als gelungen bes 
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trachtet werben und erfcheint vielfach als willkürlich. Die fprachliche 

Form des Büchleins ift beffer ala im „Srundriß ber Logik” von dem⸗ 

jelben Berfafier. Zur Einführung in die Erziehungs- und Unter- 

richtslehre erſcheint das vorliegende Büchlein nicht jehr geeignet; es ift 
zu dürftig, zu abftract angelegt, enthält zu wenig empirifches Material. 

Als Leitfaden neben einem belebenden mündlichen Unterriht und ala 

Compendium zu Repetitionen bürfte e8 eher anwendbar fein. | 

21. Epvangelifhe Schultunde Praftifhe Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
lehre für Seminarien und Volksſchullehrer. Bon Dr. Fr. W. ebüge, 
Seminardirector 20. Bmeite, verbefierte und vermehrte Auflage. Leipzig, 
Ieubner. 1873. 772 ©. 2 Thblr. 24 Sgr. 

Die erſte Auflage dieſes Werkes babe ih im 23. Bande des 
Jahresberichtes angezeigt. Die neue Auflage giebt feinen Anlaß, bem 
tort über die Licht und Schattenfeiten des Buches Geſagten etwas 
Erhebliches beizufügen. 

22. Yranz Herrmann’ allgemeine Unterrichts» und Schulerziehung ss 
lehre. Eine Anleitung zur zweckmäßigen Führung des Lehramtes für 
Bolksſchullehrer. In dritter Auflage neu bearbeitet von J. Knappe. Als 
Anhang: Die Öfterreihifhe Schul» und Unterrichtsordnung vom 20. Aug. 
1870. Prag, Fuchs. 1873, 224 ©. 24 Ser. 

Rad einer allgemeinen Einleitung behandelt das Buch in vier 
Abſchnitten: bie Unterweifung (Unterrichtälehre), die fittliche Erziehung, 
die Förperliche Erziehung und den Lehrer nach feinen Eigenfchaften und 
Pflichten. Den Geift des Buches charakterifiren wir durch Anführung 
einiger Stellen aus demfelben: ‚Der Staat erzieht burd) feine Geſetze; 
die Kirche vereinigt Gewöhnung, Beifpiel und Lehre in wohlbedachter 
Weiſe. Sie hält der Menfchheit in dem göttlichen Heilande das höchfte 
und erhabenfte Lebensbild vor und bat für jeden Stand, für jebes 
Alter und Gejchleht in dem Kranze ihrer Heiligen die fehönften 
und nahahmungsmwürbigften Mufter (©. 6). „Dem Menicen ift 
die Idee Gottes angeboren und er hat einen inneren Bug zur 
Settheit; auch die Betrachtung der Welt führt zur Erkenntniß Gottes. 
Sur ficherften und volllommenften Erfenntniß bes höchſten Weſens ge- 
langen wir aber nur durch die Dffenbarungslehre” (S.19). 
„Die Schule ift auch eine weſentliche Hilfsanftalt der Kirche. 
Diefe bat fich von jeher, auch in jenen Zeiten, da fich fonft Niemand 
darum lümmerte, de3 Unterrichtes und ber Erziehung angenommen unb 
unterläßt nicht, die Schule ala ein Glied ihrer großen Gemeinſchaft 
anzufehen. Wie ber Staat feine Bürger als ihm angehörend betrach⸗ 
tt und von ihnen die Befolgung feiner Geſetze forbert, fo verlangt 
auch die Kirche, daß ihre Glieder ihr angehören und ihren Vorfchriften 
gehorchen. Sie ftellt fih demnach keineswegs fchon zufrieden, wenn bie 
Religion einen Gegenftand des Unterrichtes bildet, fie wirft vielmehr, 
ſo viel ihr möglich dahin, daß ein religiöfer Geift alle Beftrebungen 
der Schule durchdringe“ (S. 31). „Das Kind, das ſich während ber 
Schulzeit recht eingelebt hat in das veligiöfe, Firchliche Leben, wird ge- 
wiß m Zukunft ein thätiger Genofle der großen Kirchengemeinjchaft‘‘ 
(Seite 103). 
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Das Buch enthält auch in einem beſonderen Paragraphen einen 
Abriß der Pſychologie und Logik, welcher aber, abgeſehen von ſeinem 
inneren Werthe, zur Einführung in die Grundwiſſenſchaften der 
Pädagogik zu kurz, zu einer pragmatiſchen Orientirung über die Erzie⸗ 
hungsaufgaben zu theoretiſch iſt. Biel Geiſt findet man im ganzen 
Buche nicht, es bewegt ſich vorzugsweiſe im Gebiete der handwerks⸗ 
mäßigen Routine. Dabei machen ſich manche veraltete Marimen 
bemerklich. Co heißt es z. B. auf Seite 151: „Nichtsdeſtoweniger 
find Ehrenplätze, Eintragen ins Ehrenbuch, Fleißſcheine u. dgl. als 
Aufmunterungsmittel in der Schule unvermeidlich“. „Sogenannte 
Schulorden (Medaillen) dürfen nur im Schülerfreife getragen mer- 
den. — Die Darftelungsform bes Buches ift fchablonenartig, Alles 
ift wohl zugefchnitten und numerirt; iver e8 auswendig lernt, Tann die 
Lehren der Pädagogik an den Fingern berzählen. 

23. Die Sundamentallehre der evangelifhen Bolle-Schulpädagogil. 
Bon Heinrich Jaſtram, Töniglihen Seminars hauptlehrer in Hannover. 
Hannover, Helming. 1873. 526 ©. 2 Thlr. 20 Ser. 

Der Verfafler fagt im Vorworte: „Das vorliegende Wert will 
denkenden Lehrern und Seminariften eine auf Logik und Pſychologie, 
auf Schrift und Erfahrung berubende Darftellung der Grundlehren 
der Volksſchulpädagogik darbieten. Mit erfchöpfender wiſſenſchaftlicher 
Gründlichkeit des Inhaltes foll ſich eine populäre, concife, prägnante 
Form der Darftelung verbinden. Der Verfaſſer mußte einerfeit3 die 
Schätze der Gedanken und Erfahrungen unferer großen Meijter der 
Pädagogik verarbeiten; andererſeits aber wird es dem kundigen Auge 
nicht entgehen, wie bie vorliegende „Fundamentallehre“ volllommen 
den Anſpruch der Driginalität erheben darf. Die Eigenartig- und 
Selbftftändigfeit der Arbeit thut fi in der ganzen Anlage und Aus: 
führung kund, wie denn auch alles, was hier niedergelegt ift, auf 
eigener Beobachtung und Erfahrung beruht. Beſonders mag es aber 
noch bervorgehoben werben, daß das vorliegende Werk der erite wii: 
ſenſchaftliche Verfuh if, Die evangeliſche Volksſchulpädagogik auf 
Lotze's Syſtem der Pſychologie zu bafiren. Nachdem in GapitelI—IX 
die Grundanfchauungen entwidelt find, folgt die Darftellung der all: 
gemeinen und fpeciellen Unterrichts und Erziehungslehre und zwar 
unter Zuziehung der Logik, Piychologie und Ethik. Auf vielfachen, 
Wunſch ijt eine Beifpielfammlung zur Unterrichtspraxis beigegeben 
toorden. Außerdem find noch die allgemeinen Beitimmungen des Herrin 
Ministers über die Volks- und Mittelſchule abgebrudt.‘' 

Mit diefen Worten charakterifirt der Verfaſſer hinlänglich und, 
wie wir Hinzufügen, zutreffend feine „Fundamentallehre. Wir können 
uns demnach auf wenige Bemerkungen beichränfen. Herr Jaſtram 
nimmt, wie fehon aus dem vorftehenden Citate erfichtlich if, eine ver: 
mittelnde Stellung ein, indem er naͤmlich die Wiſſenſchaft mit den 
Lehren ber Bibel, beziehentlich der Kirche auszugleichen und zu einem 
einheitlihen Ganzen zu verbinden fucht. Dieſes Unternehmen tt 
ſchwierig, mehr als ſchwierig, wie auch die Ausführungen des Herrn 
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Jafram thatfächlich bemweifen, und man kann ſich nicht davon über- 
zugen, daß fein Fühner Verſuch gelungen fei. Doch bies ift nicht dag 
Weſentliche, in der That faft nur etwas Nebenfächliches am Buche. 
Die Hauptfache, der bei weiten größte Theil dejlelben muß als eine 
gelungene Arbeit bezeichnet werden. Es ſteckt in berjelben ein fchönes 
Quantum gebiegener Anfichten und werthvoller Erfahrungen; fie ift 
offenbar mit Ernſt und ausdauerndem Fleiße durchgeführt, hält das 
bewährte Alte feft, fteht aber überall auf der Höhe der Zeit und giebt 
ih durchaus als das Werk eines gereiften, bejonnenen und jelbitftän- 
digen Schulmannes. ch betrachte das Buch, abgejehen von feiner 
ſchwankenden Grundlage, als eines ber beten feiner Art. 

24. Praktiſche Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben. Die Praris 
der Rürtinger Seminarfhule nah den Grundfäßen des würtembergifchen 
Normal-Lehrplans von Fr. Guth, Oberlehrer am k. Schullehrerfeminare 
zu Rürtingen. Stuttgart, Aue. 1873, 463 ©. 2 Thlr. 

Ein recht gute8 Bud. Es enthält zuerſt eine Darftellung ber 
äußeren unb inneren Einrichtungen ber Seminarjchule zu Nürtingen, 
dann bie fpecielle Methodik des Neligionsunterrichtes, des Sprad 
unterrichtes, des Unterrichts in den mathematischen, realiitiichen und 
tehnifhen Fächern. Gegen manche Anfichten des Herrn Guth lafien 
fh Bedenken aufitelen. So erjcheint mir z. 8. feine Schuleinrid- 
tung, jofern fie bisciplinarifcher Natur ift, zu fünftlich und zu zeitrau⸗ 
bend; Herr Guth macht fih mit Genfuren, Lobſtrichen, Locirungen 
u. f. w. allzu viel Mühe, wie mir fcheint nicht zum Vortheil der Cha⸗ 
rafterbildung der Schüler. „Die Leiftungen der Schüler in allen 
Fächern werden mit Nummern tarirt und fixirt, d. h. am Schlufie 
jedes Tages (I) aufgefchrieben. Nah einem Zeitraum von etiva 
zwei Monaten wird nach der Anzahl der Nummern eine Location 
vorgenommen. Jedes Halbjahr vor der Semeiterprüfung mag dann 
durch Bufammenzählen der drei legten Pläbenummern bie Hauptlocas 
tion vorgenommen werden.“ — Herr Guth meint, eine ſolche Einrich⸗ 
tung fei zugleich den Verhältniſſen des Lebens entiprechend, insbefon- 
dere fagt er: „Die Beamten, bie höchſten wie die nieberften, werden 
in ihrem Wirkungskreiſe nach ihren Leiftungen beurtheilt, bejoldet und 
befördert.” Dies ſcheint mir eine fehr naive Anfiht zu fein. — 
Auch im Methodifchen Tann man Herrn Guth nicht in Allem beit m- 
men. So fchreitet er meines Erachtens im Rechenunterrichte zu ſchnell 
fort, wenn er fchon im erften Schuljahre bis 100 geht und im britten 
den unbegrenzten Bahlenraum behandelt. — Doch, wie gefagt, im 
Ganzen ift das Buch ein fehr gutes; es beruht auf lebendiger Erfah: 
rung, befonnener Ueberlegung und binlänglicher DVertrautheit mit der 
modernen Methodik. Befonders ſchön behandelt Herr Guth den 
Sprachunterricht. 

25. Erziehung und Unterricht. Abhandlungen und Erdrterungen über 
die widhtigfien Fragen aus dem Gebiete der Padagogif, Methodik, Didak⸗ 
tif, über den Buftunterricht und aus den Berufsleben bes Lehrers über- 


baupt von Heinrich Meifer, venfionirtem Dtufterlehrer. Zweiter, unver» 
änderter Abdrud. Aarau, Sauerlänber. 1872. 486 S. 1 Thlr. 18 Ser. 
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Sch habe das Bud ſchon im vorigen Banbe angezeigt unb em- 
pfohlen. Wenn es auch keinen ftreng twifienfchaftlihen Charakter an 
ſich trägt und nicht ſyſtematiſch abgefchloffen ift, To verdient es doch 
die Beachtung der Schulwelt, namentlich der praftifchen Lehrer. Der 
Reichthum und die Eigenartigleit der Erfahrungen, welche bier ein 
alter Schulmann barlegt, bieten viel Belehrendes und Anregendes. 
26. Beiträge zur Schulpraris in Bolls- oder Elementarſchulen. Bür 

Lehrer und Schulfreunde verfaßt und in zwanglofen Heften herausgegeben 

von 3. 9. Kardel, Seminarlehrer a. D. Kiel, Homann. 1872. 1. Heft 

94 S., 2. Heft 114 ©. à 12 Ser. 

Das erfte Heft beichäftigt fih mit der Schuleinrichtung und 
Schulzucht, das zweite mit dem methodiſchen Verfahren im Volksſchul⸗ 
unterrichte und zwar zunächit mit der Methode im Allgemeinen und 
ihrem pſychologiſchen Fundamente, ſodann mit dem erften Elementar- 
unterrichte, mit den Spredhübungen und dem Leſen. Das Ganze ift 
jehr elementarifch gehalten, und es fann wohl angenommen werben, 
daß jedes gute Seminar feinen Zöglingen durch Anſchauung, Uebung 
und Untermweilung fo viel Schulpraris beibringt, als hier geboten wird. 
Nah meinem Dafürhalten follten Bücher nicht fo ſehr in das Kleine 
der eigentlichen Technik eingehen, weil dies am beiten unmittelbar 
durch perfönliche Ueberlieferung gelernt wird, wie ja auch jedes Hanb= 
wert auf ber Lehre und nicht aus Büchern angeeignet werden muß. 
Da wir einmal Lehrerfeminare haben, welche ja ohnehin unentbehrlich 
find, fo follte man ihnen auch die eigentlihe Schulpraris überlafjen 
und bie Schriftftellerei nicht zu fehr ins Detail treiben. Das Semi— 
nar durch Bücher zu erfegen, ift unmöglih, und Schriften, welche die 
Specialitäten der elementarifhen Praxis abbanbeln, halte ich im All- 
gemeinen für überflüffig; für Autodidakten im Schulfache mären fie 
freilich unentbehrlich. 

27. Praktiſcher Wegweifer für den Unterricht in der Elementarclaffe 
mit Sugeund eTegung der analytifch-fynthetifchen Methode bearbeitet von 


Anton Frühwirth, VBürgerfchuldirertor, Alois Kellner, Bürgerfchufs 
— Georg Ernft, Oberlehrer in Wien. Bien, Pichler. 1872. 267 ©. 
r. 


Die Verfaſſer ſchließen ſich in ihrem Wegweiſer an die von ihnen 
herausgegebene Fibel an, welche in Oeſterreich, namentlich in Wien, 
bereits vielfach im Elementarunterrichte benutzt wird. Wer die den 
Unterricht in der Elementarclaſſe behandelnden Schriften von Klauwell, 
Kehr und Schlimbach u. ſ. w. kennt, wird in dem oben angezeigten 
Bude wenig Neues finden; wer ſich aber erſt mit der analytiſch-ſyn⸗ 
thetifchen Lejemethode und ihren Gonjequenzen vertraut maden mill, 
- findet bier einen inftructiven Behelf, und in jedem alle ift eö eine 
intereflante Erfcheinung, wie ein in Deutfchland ſchon feit längerer 
Zeit gebräuchliches Lehrverfahren nun auch in Defterreih Platz greift. 
Die Anficht, daß daſſelbe im Grunde ein verfehltes fei, Tann nunmehr 
als veraltet bezeichnet werben, nachdem überall günftige Erfahrungen 
borliegen, woneben freilich auch ungünftige zu verzeichnen find, die aber 
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nicht aus dem Weſen der Methode, ſondern nur aus ber nicht correc= 
ten Ausführung berfelben entipringen. Hiermit fol übrigens nicht 
geagt fein, daß die ſynthetiſche Schreiblefemethobe, welche noch 
mmer bon tüchtigen Schulmännern vertreten wird, nicht auch gute 
Erfolge erzielen Tönne, was ja mit ber Erfahrung im Wiberfpruch 
fchen würde. In gewiſſem Sinne ift es wahr, daß diejenige Me— 
thode die befte ift, welche am beften angewendet wird. Das oben 
angezeigte Buch wird jedenfalls manthen ftrebfamen Lehrer veranlafien, 
wenigſtens einen Verſuch mit der neuen Methode zu machen. 


3 Unterrichtsfragen. Sir Freunde der Schule, Eltern, Lebrer und 
Lehrerbildner gefanmelte feine Auffäpe von Brof. Dr. K. I. Schröder, 
Mitglied des T. T. Landesichufrathes für Niederöfterreih. Wien, Sallmayer. 
1873. 191 S. 20 Sgr. 

„Die nachfolgenden Blätter find gelegentliche Aeußerungen über 
stagen des Unterrichts, zu denen mich theils im Befonberen meine 
termalige Stellung ala Director der Wiener evangeliihen Schulen, 
theils im Allgemeinen das rege Leben auf dem Gebiete des Unter: 
nöts bei und in Defterreich veranlaßten.“ Mit diefen Worten charaf- 
brifet der Verfaſſer feine Auffäte als Meimungsäußerungen über 
teitimmte, von der Praxis geftellte päbagogiiche Fragen. Er läßt ſich 


nicht in weitläufige und ſyſtematiſche Erörterungen ein, ſondern giebt 


ſeine Gedanken über concrete Punkte. Das Meifte bezieht ſich auf die 
Lollsſchule und bier namentlich auf ben Unterricht in der Mutter» 
srahe, worüber viel Gutes, zum Theil Neues gefagt wird. Doch 
Iommt auch das Gymnaſium und die Realfchule in Betracht, nament⸗ 
ih ın Betreff des Lateinifchen und Griechifchen und der Naturmwifjen- 
ifuften, wobei insbeſondere der Kampf zwischen modernen und antiken 
dldungselementen erörtert wird. Der Stil des Büchleins ift mufterhaft. 
>. Püdagogifhe Früchte. Bon Ludwig Bölter. 2 Bände. 336 u. 

#28. Stuttgart, Steintopf. 1872. Preis 2%/, Thlr. 

Eine Sammlung von Auffägen über allgemeine Pädagogik, Volle: 
tulpädagogit, Vollsſchulunterrichtslehre, Volksbildung, Volksſchul⸗ 
dilding und Volksſchullehrerbildung. Unter dieſe Titel bringt nämlich 
der Berfaffer ſelbſt feine Abhandlungen. Diefelken find faſt ſämmt⸗ 
:h urfprünglich im „Sübbeutfchen Schulboten‘’ erjchienen und bilden 
xn Ertrag einer mehr als breißigjährigen Arbeit. Die „Heilslehre“ 
bet bei Völter dad A und O aller Pädagogik und kehrt faft in 
len feinen Auffägen in irgend einer Form wieder. Der Stil leibet 
"tan ermübender Breite. 


Völter hat feine Verbienfte um das Schulwejen, und feine „Pädas - 


zegiſchen Früchte“ werden namentlich in Württemberg vielfach mit 
üchtung und Pietät aufgenommen werden. Wenn fie nun aud nicht 
haus nach unferem Gefchmade find, jo muß doch anerkannt wer⸗ 
m, daß fie, aus wohlmeinendem Herzen und reicher Erfahrung ers 
Rchſen, noch heute eine bildende Lectüre darbieten. 
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30. Die Aufgabe der Schule im deutſchen Reihe Plſychologiſch⸗ 
pädagogiſche und focialpolitifche Abhandlungen über das Schul» und Eulturs 
leben der Gegenwart. Für Schulmänner, Eltern und Velksvertreter von 
Brof. Friedrih Körner. Leipzig, Oehmigle. 1872. 337 S. 1'/, Thlr. 


Es werben in dem Buche folgende Themata behandelt: „Was 
ift das Gebächtniß, und wie kann man e3 ausbilden? Wie lernt man 
und wie muß daher unterrichtet werben? - Die ſociale Aufgabe ber. 
höheren Töchterfchule. Reform der Lehrerfeminarien. Schule und 
Leben. Sculftrafen, Schulzucdht und Schulerziehung. Die focialpoli- 
tiihe Aufgabe der Realſchule und ber Unterricht in den Realien im 
Allgemeinen. Wie kann und fol die Schule für die leibliche und 
geiftige Geſundheit der Kinder forgen? Erziehung zum freien Willen. 
Deutichpaterländifche Erziehung. Talente, Prüfungen, Zeugniffe und 
Prämien. Der beutiche Sprachunterricht als umfaſſende Durdbildung 
des Geiſtes. Gemüthsbildung. Die Schule und die fociale Frage. 

Es thut mir leid, fagen zu müflen, daß Herr Körner neben 
einigen richtigen Gedanken fehr viel confufes Zeug zum Beſten giebt. 
Zum Belege einige Stellen aus feinem erjten Aufjage, welcher über 
das Gedächtniß und deſſen Ausbildung handelt. Da heißt es unter 
Anderem: ‚Exit die Phyſiologen und Irrenärzte haben darüber Auf> 
Schluß gegeben, was Gedächtniß ift, nämlich Feine befondere Geiſteskraft, 
fondern eine organifche Thätigleit der Nerven und Musteln.... Ich 
habe Schüler gehabt, Denen es durchaus an Gebächtniß für geographiiche 
Namen fehlte, mich interejfirte diefer Fall, und ich wandte alle Auf- 
merkſamkeit und alles Studium an, um biefen Fehler zu heilen (da 
hätte er die Nerven und Muskeln verbeflern follen), aber nur bei 
wenigen ift e3 mir gelungen. Was ich ihnen heute durch allerlei 
Combinationen nahegebracht, d.h. wo ich an Belanntes angelnüpft hatte, 
dad war am andern Tage vergefin. Um 3. B. Madrid faßbar zu 
machen, babe ich an mater erinnert und Madrid Mutterftabt Spaniens 
genannt. Habeſch iſt ein culturarmes Gebirgsland. Sog man zum 
Europäer: „Hab' es“, ſo dankt er ſchön dafür. Beim Gebirge Atlas 
habe ich an ſeidene Kleiderſtoffe erinnert, welche Damen zu Kleidern 
verwenden, beim Euphrat an den Heufraß durch Heuſchrecken im 
Steppenlande der Nomaden .... Eine Zahl iſt an und für ſich 
eine Abftraction (richtig), welche bie Jugend ſchwer begreift (?). Das 
Zählen und Rechnenlernen iſt befanntlich die ſchwerſte Arbeit eines 
jeden Lehrers (mwirflih?). Bei Zahlen Tann man fi noch weniger 
denken, als bei fremden Eigennamen; fie haften baher im Gedächtniß 
nur als leexer Schall oder als gefchriebene Zahlenzeichen..... Hat 
fih der Schüler gemerkt, die Erbe ift dreimal runder als lang, fo wird 
"er ſich leicht erinnern, daß er ıoch dreimal 100 Meilen hinzufügen 
muß, wenn er die richtige Zahl für den Erbumfang finden will... . 
Das Wort Frankreich befteht aus neun Buchſtaben; dad Land Bat 
über 9000 DMIn., 4 große Flüffe, 4 große Seehäfen und viermal 
9 Millionen Einwohner. Die erite Silbe bed Wortes Frankreich hat 
5 Budjitaben, die "zweite 4. Es giebt im Lande 5 Städte mit 
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100—300000 Einw. und 4 Städte mit mehr ols 300000; wenn 
man biefe 4 doppelt zählt, jo giebt dies die Einwohnerzahl von 
Parts... . Das Auswendiglernen von Geſchichtszahlen und gar 
noh mit bem Datum bleibt für die Jugend ſtets eine mühevolle 
Arbeit, wenn man es nicht gerabezu eine nußlofe Duälerei nennen 
mil. Was lernen die Kinder als Geſchichte? Die Regierungsjahre 
‚ber Regenten oder Dimaftieen, Schlachten, Kriege und Friedensſchlüſſe. 
Liegt darin etwas Bildende, Veredelndes, allgemein Menjchliches ? 
Durchaus nicht, fondern nur der rohefte Materialismus von Thatſachen 
bes Zufall (?). Ob die Schlacht in diefem Jahre, an biefem Tage 
ivar, was hat dies mit ber Seiltesbilbung zu thun, wie wirkt dies auf 
Denken, Gemüth und Charakter? Conflicte der Staaten und Parteien 
fann man vorherfehen, kann fogar vorher wifjen, wer gewinnen wird (?). 
Aber Jahr und Tag find Werke des Zufalld, welche zu dem hiftori- 
iden Werthe der Thatfache auch nicht die geringfte Beziehung haben (?). 
Ch der Regent fo und fo lange lebte, bat nur für die Medicin und 
Phyſiologie Werth, für das Cultur⸗ und Gefchichtäleben entjcheibet nur 
bie Perfönlichkeit ...... Kyros beiteht aus 5 Buchitaben, lebte um 
555, eroberte 5 Reiche und hat 5 oft genannte Beitgenofien: Solon, 
Kröſus, Belſazar von Babylon, melden Daniel die wunderbare 
Flammenſchrift mene tekel deuten muß, den Aſtyages und die Königin 
Tomyris. Sein Reich dauerte 200 Sabre, er hatte 5 berühmte Nadh= 
folger, deren letter Dareios hieß. Ein Dareios begann etwa 60 Jahre 
nah Kyros mit den europäifchen Griechen Krieg, welcher 60 “Jahre 
mit langen Unterbrechungen dauerte. Es kommt babei zu 5 großen 
Schlachten; bie erfte fällt in den Anfang bes Krieges (490), die drei 
anderen 10 Sabre Später, eine bei Salamis, 2 im folgenden Jahre bei 
Platsä und Mykale (479), von ben beiden lebten bie Doppelſchlacht 
am Eurymedon 10 Sahre Später (469), und 20 Jahre fpäter (449) 
warb Friede mit dem Tode des Siegers Kimon .... Dieje Bein 
jpiele werben vollkommen genügen, um zu zeigen, wie man Geſchichts⸗ 
tabelen anzulegen hat... . An ben Gymnaſien iſt es altherges 
brachte Sitte, daß die Schüler ganze Oben des Horaz, viele Verfe aus 
dem Domer, ganze-Rapitel aus dem Cicero, Salluft, Cäſar u. |. m. 
auswendig lernen müflen. Man nennt diefen allerrobeften Gedächtniß⸗ 
materialismus (!) humane Bildung und fieht mit pharilätichem Hoch- 
muth auf die materialiftiichen Real- und Bürgerjchulen herab, welche 
neuere Sprachen und Realien treiben. Welten Nuten hat denn 
diefe Beit- und Kraftvergeudung? (Wird nicht aud) der Unterricht in 
neueren Sprachen dur Auswendiglernen von Mujterftüden jehr 
gefördert?) WIN man das Gedächtniß ausbilden? Dazu geben bie 
übrigen Gegenftände Gelegenheit und Stoff in reichliher Menge.’ 
(Und warum dürfen bazu gerade die Sprachen feine Gelegenheit und 
leinen Stoff geben?) Thut man es deshalb, damit ver Schüler ein 
ſchönes Lateinchen lerne? Wer fpricht denn noch lateinifh? Wie joll 
man denn noch über Eifenbahnen, Dampfmajhinen, Telegraphen, 
Banken, Affecuranzen, Conftitutton, Phyfiologie und Philoſophie latei⸗ 
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nifh reden können? Es mwimmelt ja in biefen Wifjenfchaften von 

modernen Gedanken und Dingen, welche ven Römern unbelannt waren, 

fo daß es an Wörtern fehlt. Alfo (alfo ?) jenes Auswendiglernen ift 

Zeitverſchwendung, ift Raub des Koftbarften, ivas ber Menſch bat, ber 

Zeit, ift ein Faulbett für arbeitsfcheue Lehrer... . .” 

Das ift eine tolle Pädagogik. Und was ſoll gerade das 
„deutſche Reich“ damit machen? — Wenn ſich Herr Körner auf 
dem Titel und in ber Vorrede feines Buches an das beutjche Reich 
wendet, fo jcheint die nur ein Mittel ver Reclame zu fein. SHeutiges 
Tages macht freilich Alles in Politif des deutſchen Reiches, auch die 
Pädagogik; leider meift nicht zu ihrer Ehre. Das Wenige, mas Herr 
Körner in feinem Buche von fpecififch deutſch- nationaler Qualität 
darbietet, iſt kaum der Rede werth und wird jedenfalls nicht zur Er⸗ 
haltung bes deutichen Reiches beitragen. — Auf alle jeine Auffäge im 
Einzelnen einzugehen, wäre jebenfalld mehr, als bie Kritik folchen Leis 
ftungen ſchuldig if. Ich Tann nur fagen, baß Herr Körner hie und 
da gute Gedanken vorbringt, die freilich nicht neu find, daß er biefelben 
aber in einer Sündfluth von närriſchen Einfällen erfäuft, die großen 
theil3 neu find. 

31. Pädagogiſche Baufteine Wichtige Schulfragen der Gegenwart für 
—— — und Sekunde der ee. —X Dr. Gufav al 
Director der höheren Töchterfchule zu Hildesheim. Dritte, verbefierte und 
vermehrte Auflage. Eifenah, Barmeifter. 161 S. 24 Ger. 

Diefe Sammlung pädagogiſcher Auffäte erftredt ſich auf folgende 
Themata: Die bleibenden Früchte der Volksſchule. Das Beränder: 
liche und das Bleibende, ober dad Zeitlihe und das Ewige in ber 
Pädagogik. Der Lehrer und fein deal. Unfere Schulſtrafen vor 
dem Nichterftuhle der Pädagogik. Das Auffichtsrecht der Kirche über 
die Schule. Neuere beachtenswertbe Gejehe und Verordnungen auf 
bem Gebiete bes Bolläunterrichtes. 

Sch babe dieſes Buch fchon im 19. Bande des pädagogischen 
Jahresberichtes empfohlen und Tann demfelben nur aufs Neue eine 
freundliche Aufnahme wünfchen. 

32. Pädagogiſche Blütden. Gefammelte Beiträge zur Körderung des 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens von Dr. Karl sn Lehrer in Leipzig. 
Neue Kolge. Leipzig und Heidelberg. Winter. 1872. 195 S. 20 Gar. 
Der Inhalt des Buches ift ein ſehr mannigfaltiger. Die päda— 

gogifche Prefje, die Nachmittagsfchule an beißen Tagen, die Standes- 

ehre der Lehrer, der Kaftengeift, die Begeifterung für ben Beruf, die 

Confeffion in der Schule, die Lehrerbefoldung, das Schulgeld, bie 

häuslichen Aufgaben für Schullinder, die Bildung zur Selbfiftänbigfett 

und Thatkraft, das Fachſyſtem, der geographifche Unterricht, der Ge⸗ 
funbheit3-Unterricht, der Einfluß des öffentlichen Lebens auf die Volks— 
erziehung, die römische Erziehung in ber erften Kaiſerzeit, bie weibliche 

Bildung — das find die wichtigſten Themata, welche theils eingehend, 

theils von einer fpeciellen Seite erörtert werden. Mit manchen An⸗ 

ſchauungen bes Verfaſſers bin ich nicht einverftanden, 3. B. in Betreff 
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des confeffionellen Unterrichtes, des Schulgelbes, der gemifchten Schuler. 
Doch babe ich feine Aufſätze mit Vergnügen gelefen, weil fie 
eine Reihe concreter und praftifcher Fragen mit frifchem Geifte und in 
ber unberfennbaren Abjicht zu nühen behandeln. Sie find durchaus 
geeignet, das pädagogiſche Urtheil anzuregen und zu klären, wenn man 
auh den Schlußfolgerungen bes Verfaſſers nicht überall zus 
ſtimmen Tann. 

33. Schule und Leben. Pädagogifhe Anregungen von Albert NRichter. 
Leipzig, Brandftetter. 1873. 134 ©. 15 Sgr. 

Die Schrift enthält fünf Ayffäbe, deren Themata folgende find: 
Der Einfluß einer erhöhten twiffenfchaftlichen Bildung der Lehrer auf 
die Erfolge des Unterrichtes in der Volksſchule. Würdigung ber er⸗ 
böhten Anforderungen an die Volksſchule bei den gewerblichen ort: 
ihritten der Neuzeit. Der Unterricht in der Mutterſprache und in 
voterländifcher Gelchichte und feine Beziehungen zum Leben. DBemer- 
lungen über das Bolfsthümliche in der Volksſchule. Die Fortbildungs- 
ſchule und ihr Zuſammenhang mit der einfachen Volksſchule. — Für 
bie beiten ber hier gebotenen Auffäte halte ich die beiden erften. 
Leſenswerth find auch die übrigen. Doc mill es fcheinen, als ob 
Herr Richter anfange, fich zu wiederholen. Ich meine, daß er, wenn 
er originell bleiben will, feine literariſche Thätigkeit auf ein geringeres 
Map beichränfen müſſe. Es wäre zu bedauern, wenn eine fo gute 
Kraft ſich frühzeitig erichöpfen follte. 

34. Ferienfhriften über pädagogifhe und culturgeihichtlihe Zeitfragen 
—* 2 Sdumenn, ae hnsinanbirertoe a 1) Fr er 
bie Vorbereitung ber Theologen zum Schulamte. 2) Die Mädchenerziehung 
im dentſchen Mittelalter. Hannover, Brandes. 1872. 125 ©. 15 Ser. 

Das neue preußifche Schulauffichtögefeg hat den Verfaſſer veran- 
laßt, auf Die Nothwendigkeit einer gründlicheren pädagogischen Bildung 
der Theologen mit Nachdruck hinzumweifen und diefen Gegenitand ein= 
gehend zu erörtern. Die Wichtigkeit der Frauenbildung, namentlich 
auch für bie gegenwärtigen Verhältniffe, war Grund genug, bie 
Mädchenerziehung im deutſchen Mittelalter dem jetzt lebenden Gefchlechte 
borzuführen, Beide Auffäge find mit grünblicher Sachlenntniß und 
päbagogiichem Blicke abgefaßt, und fie werben ohne Zweifel mit Beifall 
aufgenommen werden. Was den erften Aufſatz betrifft, jo ift er feldft 
unter ber Borausfegung, daß ſich die geiftlihe Schulaufſicht nicht 
balten läßt, nicht vergeblich geichrieben; denn päbagogiiche Bildung ber 
Zheologen wird unter allen Umftänden der Volksbildung und fpeciel 
der Vollsſchule zum Segen gereichen. 

35. Ein Gang durch unjer Elementarſchulweſen. Vortrag von 
Horn, Superintendent in Pomunden. Stönigsberg, Schul. 1872. 
346. 5 Sour. N 

Eine vortrefflihe Schrift, in ber fih Erfahrung, geiunber 
Renſchenverſtand, Wahrhaftigkeit und Menſchenliebe zum fchönften 
Bunde die Hände reichen. Es ift eine Freude, ein folches Büchlein 
zu leſen. Es verbreitet ſich über Schulbefuh, Schuudt und Schul⸗ 
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unterricht, über Lehrerbilbung, Lehreritellung und Lehrerbeſoldung und 
was biermit zufammenhängt. Diefen reichen Stoff in fo engen Rahmen 
zu fallen und dennoch grünbli zu behandeln, iſt ein Meifterftüd, 
welches dem Berfafier gelungen ift, weil er immer friſch auf die Sache 
losgeht, ohne allen Umfchweif und ſophiſtiſchen Schwulft frei von der 
Leber redet, von einer durchaus urwücfigen und darum fchlichten 
Denkungsweiſe geleitet wird. Ich kann mir es nicht verſagen, einige 
Stellen aus diefer Schrift mitzutheilen: „Man kann nicht Allem, 
was von den jungen Leuten aus ihrem Seminarleben erzählt wirb, 
Glauben ſchenken, aber Thatfache } e3, baß in den meilten Semi- 
naren unter den Zöglingen ein verbitterter Sinn zu finden ift, ver⸗ 
bittert zum Erfchreden. Man fage nicht, daß dieſes die Folge ber 
firengen Zudt fei, welche in einer foldhen Anftalt bereichen muß. Die 
ſtrenge Zucht allein thut es nicht, denn die fließt durchaus nicht bas 
Map von Freiheit aus, in welcher bie Herzensbilbung ihren Platz 
findet ..... Diefer Raum im alten Schulgebäube ift zu beengt, zu 
bebrüdt. Er muß erweitert, eg müfjen mehr Ausgänge geichafft, mehr 
Licht, mehr Luft, mehr Liebe bineingebracht werben. ch bin ein 
Gegner der Internate, obwohl ich ihre guten Seiten fenne ..... 
Der gehäffige, feindfelige Sinn, ber fi nicht nur in vielen Schul- 
lebhrerinternaten, fonbern in den meiften gefchlofjenen Erziehungs: und 
Unterrihtsanftalten vorfindet, ift ein Zeichen, daß in ihnen die chriſt⸗ 
liche Liebe nicht mwaltet, und fo lange dieſes nicht ber Fall ift, ift alles 
Gerede von den Segenäftrömen, bie fih aus ber Schule über Familien, 
Stabt und Land ergießen follen, eine mwiberlihe Phraſe. Weil bie 
hriftliche Liebe dem größten Theile unferes Volles ein fo ganz unbe⸗ 
fannte® Ding getvorden ift, daß man auch den Begriff diefer Liebe 
ganz verloren hat; weil fie, die zu ihrer Zeit die Welt aus den 
Angeln gehoben hat, im Bollsbewußtjein zu einem mejenlofen Ideal 
verflüchtigt worden ift: darum hat ſich die Volksſtimmung inftinctmäßig 
gegen die Internate ausgefproden. Man nimmt vorweg an, daß 
diefe herzgewinnende und berzbildende Macht in biefen Anſtalten nicht 
waltet. Den thatſächlichen Gegenbeweis find die Seminare ſchuldig 
geblieben. Wegen biefe allgemeinen Banquerott3 an Liebe ift es ben 
Seminariften befjer, wenn fie nicht fo dicht bei einander wohnen, 
fondern ſich einzelnen Familien einzeln anſchließen. Es kann dann 
weniger leicht vorlommen, daß ein räubiges Schaf die ganze Heerbe 
anftedt, bie jungen Leute Haben weniger Gelegenheit und Aufforderung 
zum Gonjpiriren, fie lernen da3 Leben mit feinen Umgangsformen und 
mit feinem Ringen um bie Eriftenz, welches ihrer beim Eintritte ing 
Amt wartet, befjer Tennen und werben jelbftitändiger, fie können leichter 
Freundlichkeit und Wohlmwollen!, vielleicht auch wahre Liebe erfahren 
und gewinnen an Herzen3- und Charakterbildung, was fie etwa an 
Geiftes= und Verſtandesbildung, die ihnen fait ausfchlieglih im Se— 
minare geboten wird, einbüßen. Denn auch die Methoden, nach welchen 
fie in die religiöfe Erfenntniß eingeführt werben, find doch nur auf 
den Verftand und auf das Erfenntnigvermögen berechnet, nicht auf Herz 
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mb Gemüth. An ben Früchten erlennt man den Baum. Ob aber 
die Gefahr, in fittlicher Hinficht angefochten zu werben, außerhalb des 
Seminargebäubes größer ift, als innerhalb der Mauern, ift ſehr frag- 
lid. — Es iſt aber auch befier für die Directoren und Lehrer bes 
Seminars, wenn bie Internate aufhören. ever Menſch bat von 
Natur den Hang, Andere zu beherrſchen, fie unter feinen Willen zu 
zwingen. Je weniger man babei auf Widerſtand ftößt, beito unge- 
binberter entwickelt fich diefe Anlage zum Despotismus. Die Stellung 
des Directors im Internat, in welchem er thatfächlich Alleinherricher 
it, iſt um jo geeigneter, dieſe natürliche Anlage zu einer bebenflichen 
Höhe auszubilden, ala fie fich leicht und gern im Schatten der Au- 
torität verſteckt, die zur Aufrechterhaltung ber Disciplin in einer ſolchen 
Anftalt durchaus erforderlich if. Es gehört ein hoher Grad chriſtlich⸗ 
fittliher Bildung, welche als koſtbarſten Edelftein in ihrem Schmude 
die hriftlihe Demuth trägt, dazu, dieſe gefährlichen Klippen zu um- 
ſchiffen. Die vielfach übel vermerfte Gewaltthätigfeit zumal vieler 
junger Lehrer bei Ausübung ihres Amtes in der Schulclafle, die 
Neigung, fich ſtets auf den gefetlichen Stanbpunft zu ftellen, die oft 
jo Tomijche Wichtigthuerei dem Publicum gegenüber, die Speichellecferei 
und Striecherei vor den Vorgeſetzten, die bei veränderten Berhältnifjen 
in das Gegentheil umfchlägt, find gewiß zu nicht geringem ‘Theile auf 
das Leben im internat zurüdguführen. Man bat felbft die Geifter 
gerufen, die man hinterher nicht zu bannen vermag. — Sind ber 
Director und die Lehrer eines Seminars von der Kraft und Wärme 
chriſtlicher Liebe erfüllt, jo ift das internat vorzuziehen, ift dieſes nicht 
ver Fall, jo empfiehlt fih das Erternat. Ein Blid auf den Geiſt, 

gegenwärtig und vorausſichtlich noch auf lange Zeit in allen 
Schichten der Gefelfchaft der herrſchende zu fein veripricht, läßt das 
Erternat ald das Wünfchensiverthere erſcheinen.“ 

„Der junge Lehrer tritt aus dem Seminar unmittelbar in das 
Amt, den Kopf angefüllt mit unverbautem Wiflen, mit Ieerem Herzen 
und den Zauberfiab der Methode in der Hand. Cr tft im Handum- 
dreben aus einem Schüler ein Herr Lehrer geivorden. Auf Befehl 
meldet er ich bei dem Local- und Kreisfchulinfpector. Die Herren 
empfangen ihn vielleicht mit vornehmer Herablaffung, halten ihm das 
Regifter feiner Pflichten vor und fertigen ihn an ber Thür ab. Er 
bat wieder keine Liebe erfahren. — Das Wohnzimmer ift gewiſſermaßen 
ein Sleichniß des Herzens. Wen man in das Herz geichloffen hat, 
den führt man auch mitten ind Zimmer hinein und bis an ben 
Chrenplat. Den Fremden, der uns gleichgiltig iſt, läßt man an der 
Thüre fteben, den Läfligen fertigt man vor ber Thüre ab. Wenn alle 
bie Empfindungen und Gedanken, melde vor der Thüre und an ber 
Thüre die Herzen ftill bewegt haben, laut werben würden, fo dürfte 
e3 ein ſtürmiſches Concert abgeben. Mancher meiner Amtsbrüber hat 
gewiß Feine Ahnung davon, welche bitteren Gefühle die Vernach— 
läffigung diefer Form in ben Seelen feiner Lehrer gewedt hat. Ich 
hatte es mir mit dem Eintritte in mein Amt zum Geſetz gemacht, meine 
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Lehrer, jo oft fie zu mir famen, immer mitten in? Zimmer zu führen 

und mit ihnen fibend zu verhandeln, und ich glaube, daß dieſes Ver⸗ 

fahren weſentlich zu dem guten Einvernehmen beigetragen bat, in 
welchem ich mit den allermeiften meiner Lehrer geftanden habe.’ 

Gegenüber ber fo weit verbreiteten Meinung, daß alles perfönlice 
und geſellſchaftliche Heil durch Schullfenntniffe begründet werde, bemerft 
Horn: „Eine Löſung der focialen Frage ift wohl denkbar, und die 
Säule kann an ihr auch mitarbeiten. Ob fie ausführbar ift, lafie 
ih dahingeſtellt. Man jchaffe die Unmäßigfeit und Trunkſucht, die 
Faulheit und Lieberlichkeit, die Unordnung und den Schmug, bie 
Selbſtſucht und Unbarmberzigleit, die Genuß- und Vergnügungsfudt, 
bie albernen, Toftfpieligen Moden, das fogenannte ftanbesgemäße Leben, 
die Verlogenheit und Untreue, die Dummbeit und Bornirtheit, ben 
Born und die Rachfucht, den Hochmuth und bie Herablafiung und den 
ganzen Schwanz von Schmarogern, die am Marke des Volles faugen, 
fort und die Sache ift in Richtigkeit.‘ 

Sehr Schön ſpricht Horn auch über den bisherigen Religions- 
unterricht und feine rückte, über das Einfommen des Lehrers, über 
deſſen landwirthſchaftliche Nebenbefchäftigungen u. |. w., kurz über 
alle die Themata, welche er in Erörterung zieht. Wir müfjen es uns 
verfagen, noch mehr aus dem angeführten Schriftchen zu citiren. 
Hoffentlich reichen die mitgetheilten Stellen bin, recht viele Leſer auf 
daſſelbe aufmerffam zu machen. 

36. Die deutfhe Bürgerfhule nah ibrem Weſen und Werden. (ine 
pädagogiihe Slizze von G. Schurig, Recor der Bürgerfchule in Wer⸗ 
nigerode a. H. Gotha, Thienemann. 1872. 52 & 8 Sgr. 

Das Schriftchen zerfällt in drei Abfchnitte, welche folgende Ueber: 
ſchriften führen: „Geſchichtlicher Rückblick zur Orientirung und Be: 
gründung. Weſen und Charakter der beutfchen Bürgerfchule.. Mittel 
zur Förderung der Mittelſchule.“ Der Verfaſſer bezeichnet feine Schrift 
ausbrüdlih nur als eine „Skizze“, die auf Vollitändigfeit feinen 
Anſpruch made. Das ift nun freilid wahr, allein hierin liegt aud) 
ber Grund, weshalb man von diejer literariihen Production feinen 
großen Erfolg erwarten fann. Herr Schurig redet von gar zu vielen 
Dingen — er bebanbelt nicht weniger ala 46 Themata — in durch⸗ 
Hängig aphoriftiicder Form. Was er fagt, reicht wohl bin, um dem 
Zefer die Ueberzeugung beizubringen, daß Herr Schurig ein einfichte- 
voller Schulmann fei, ber etwas Beachtenswerthes fchreiben könnte; 
aber es reicht nicht bin, um den Leſer objectiv einigermaßen zu befriedigen. 
Man lieft da nur vage Andeutungen und bibaftifche Allgemeinbeiten, 
denen man im miünblichen Verkehr mit ber Lehrerwelt, ſowie in ber 
pädagogifchen Literatur überall begegnet. Es wäre befler geivelen, 
wenn Hear Schurig, falls ihm die Zeit zu einem größeren 
Werke fehlte, wenige Themata gründlicher behandelt hätte. — 
Was den Geiſt feines Schriftchens betrifft, jo fcheint daſſelbe mit 
Sorgfalt auf Einhaltung der „richtigen Mitte” zwiſchen den fämpfen- 
den Parteien auf dem Felde der Schule angelegt zu fein. Die polis . 
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tiſche und lirchliche Reaction auf dem Gebiete ver Vollsbildung, die 

Regulative, der bisherige Religionsunterricht und ähnliche empfindliche 

Objecte werben’ ſehr fäuberlich behandelt. Es iſt wohl ſchön, Nieman⸗ 

dem ohne Noth wehe zu thun; aber in manchen Dingen iſt nun 

einmal ein entſchiedenes Zugreifen nöthig. 

37. Pädagogifhe Winke für Haus und Schule von Chriſtian Tiſch⸗ 
auſer, dage und Vorſteher der Erziehungsanſtalt in St. Iſabella, 

rafllien. Bafel, Schneider. 1872. 116 S. 10 Ser. 

Der Berfafler führt fein Büchlein mit folgenden Worten ein: 
„Winke wollen biefe Blätter geben und nicht ein Syſtem, darum die 
wie zufällig entftandenen kurzen Betrachtungen. Sie find nicht eine 
Sammlung von Gelerntem, fondern von ſelbſtgemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen mitten in einer Kinderſchaar jeglichen Alters. Gie 
find für das Volk geichrieben und möchten gern in bie ärmften Hütten, 
wie in Bürgerhäufer eintreten.” — Ein fehr ſchönes Büchlein. Seinem 
Zwecke entiprechend ift es populär gehalten und in kurze Abfchnitte 
erlegt, die aber durchgängig concret, lebendig und abgerundet find. 
Die dargebotenen Gedanken find ſchlicht, lebenswahr und kraftvoll, 
der Stil ift klar und anſprechend. Das Ganze ruht auf chriftlicher 
Anfchauung, die aber Teineswegs durch überſchwängliche Pietifterei oder 
ftarre Orthodoxie getrübt ift. Das Büchlein ift der weiteſten Verbreitung 
im Bolle und der Beachtung ber Pädagogen würdig. 

38. Erziebungdlehre in Sinngedichten. Bon FI. M. Schleyer. 
Zweite vermehrte Auflage. Sigmaringen, Tapven. 1872. 26 &. 3 Sgr. 
Diefes nette Büchlen ftellt eine Reihe pädagogiſcher Grundfähe 

in kurzen, meiſt recht gelungenen Berfen dar. Wir theilen einige 

Droben mit. 

„Multa, multa! recht Vielerlei!“ 

Gellet das heutige Schulgejchrei. — 

Da waren Hüger doch die Alten: 

Die haben's nur mit bem „Multum!“ gehalten. 


Was aus der Schule ind Leben rantt, 
Dem Lehrer einftens flucht ober dantt. 


Ehemals: Wenig Bücher und viel gelernt! 
Heute: Biel, viel Bücher und wenig gelernt! 


39. Schulreden von Dr. Eduard Niemeyer, Rector der Neuftädter Real⸗ 
Maul I. Ordnung zu Dresden. Dresden, Schulduhhandlung. 1872. 58 ©. 
gr. 


Die vorliegenden Schulreben, neun an ber Zahl, find bei Ent- 
laffung der Abiturienten an ber Nealichule zu Neuſtadt-Dresden ge⸗ 
balten. Sie verbreiten fih über folgende Themata: Freuet euch in 
dem Herrn allewege. Ueber die Arbeit. Weber die Ehre. Ueber bie 
Beharrlichkeit. Bleibet treu! Frifh und fromm, fröhlich und frei! 
Bleibt gefund! Wer fi dünken läßt, er fiehe, der ſehe wol zu, daß 
er nicht falle! Die Ideale des Schönen, Guten, Wahren. — Die 
Durchführung diefer Themata muß als gelungen bezeichnet werben. 
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Die Reden find gedankenreich, fchlicht und würdevoll, frei von Tünft- 

lichem Aufputz und gefuchten Wendungen. Sie liefern einen werth⸗ 

vollen Beitrag zur päbagogifchen Literatur, bie, wie ber Verfaſſer mit 

Recht bemerft, gerabe im oratorifchen Zweige nicht fehr reichhaltig ift. 

Zur Empfehlung gereicht es dem Büchlein auch, daß der Ertrag beflel- 

ben einem wohlthätigen Zwecke gewibmet if. 

40. Eine Schulreife in Deutfhland. Ein Beitrag zur Kenntniß der 
Sound der Gegenwart. Mit einem Anbange: Der Schulofen, die 
Schulbank, die Lefemajhine. — Für Lehrer, Schulfreunde, Schul- und Ge⸗ 
meindebehörden. Bon Joſ. Bühlmann, Lehrer in Luzern. Mit 4 Tafeln 
Abbildungen. Zürich, Verlage-Magazin. 1873. 191 Seiten Drud. 1 Thlr. 
Der Verfaſſer hat eine Anzahl öffentlicher Schulen in Frankfurt 

a. M., Gotha, Weimar, Leipzig, München, überdies Privatinftitute in 

Schnepfenthal, Jena, Leipzig und Rorſchach beſucht. Der Bericht über 

den Befund diefer Anftalten nimmt den größten Theil bes Buches ein. 

Zur Orientirung ift ein allgemeiner Ueberblid vorausgeihidt. Der 

auf dem Zitel bezeichnete Anhang iſt eine inftructive Beigabe, erläutert 

duch gute Abbildungen. 

Ob der Schulbericht des Herrn Bühlmann in allen Einzelheiten 
vollkommen zutreffend fei, Tann ich nicht beurtheilen, da mir nicht 
ausreichende eigene Wahrnehmungen zu Gebote ftehen. Bon ben 
allgemeineren Bemerkungen des Herrn Bühlmann find einige 
nur mit gewifjen Einfchränfungen aufzunehmen, fo 3. B. in Betreff der 
Gymnaſien und Realfchulen, der „höheren Bürgerfchulen‘‘, der Unter- 
richtsgegenftänbe der Volksſchulen. Wenn ferner gelagt wird: „Das 
ſächſiſche Schulweſen ſteht überhaupt auf einer hoben Stufe; aber mehr 
als jede andere Stadt des Königreichs leiſtet darin Leipzig” — fo ift 
ber letzte Theil des Satzes nicht in allen Beziehungen richtig. „Den 
Volks⸗ und Bürgerfchulen der Städte ftehen durchweg erfahrene welt» 
liche Schulmänner ald Directoren vor. Auch dies ift leider noch 
nicht durchweg der Fall. Es gilt noch hie und da, felbft an maßgeben⸗ 
den Stellen, die Marime, daß ein Candidat der Theologie ſchon als 
folder zum Lehrer und Director qualificirt fei. 

Doch diefe Bemerkungen follen keineswegs den Werth des Buches 
in Abrede ſtellen. Es ift gut geichrieben und lehrreich. Man fieht 
überall, daß es einen gebildeten Schulmann zum Verfaſſer bat. 


41. Praktiſche Winke über die Fortbildung des Lehrers im Amte. Zu- 
gleih ein Wegwelfer zur Einführung in die pädagogifche, volksthümliche 
und claffifche Kiteratur. Bon J. G. Zeglin. Gütersloh, Berteldmann. 1873. 
492 ©. 2 Ahle. 

Die Abfchnitte diefes Buches führen folgende Ueberſchriften: Das 
Studium ber heiligen Schrift, des Katechismus und des Gefangbudhes. 
Das Studium des Volkes, feiner Anfhauungen und Sitten, feiner 
Sprache und Literatur. Das Studium der neueren beutichen Claſſiker. 
Das Studium Shafefpeare’fher Dramen. Die Arbeit für die Schul- 
praxis. Winke für das Studium einzelner Disciplinen. Yortbildung 
der Lehrer durch brüberliche Gemeinfchaft mit den Amtögenoffen. Con= 
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ferengen. Benutung von Beitfchriften. Fortbildungsanftalten. Goldene 
Aepfel in filbernen Schalen, für ftille Stunden. 

Der Geift des Buches ift der der befannten preußifchen Regula⸗ 
tive, allerdings "in der nachträglich etwas gemilberten Fagon. Aner- 
fannt muß werben, daß der Verfaffer eine ziemlih umfängliche Be- 
kjenheit an den Tag legt und mandherlei Saden zufammen getragen 
bat, bie zur Fortbildung der Lehrer dienlich find. Ausgeſchloſſen ift 
natürlich geblieben, was ber regulativifhen Anſchauungsweiſe Direct 
widerftreitet. Am bedenklichſten ift mir die ganze Anlage des Buches. 
Dafielbe ſoll nicht ſchon der Schat fein, aus welchem der junge Lehrer 
feine Fortbildung fchöpfen könne, fondern es fol nur „Winke“ geben, 
woher und tote diefe Fortbildung zu erwerben fei; wir haben aljo eine 
Hodegetil, einen Wegweiſer zum Stubiren vor und. Dazu ift nun 
da® Ganze viel zu breit angelegt. Wenn ein junger Volksſchullehrer 
einen diden Band faufen und ftubiren fol, damit er nur bad Stubiren 
leme, jo wird in vielen Fällen für das letztere felbft nicht viel Zeit 
und Geld übrig bleiben. Auch glaube ich, daß die Kehrerfeminare, 
wenn fie auch noch fo mangelhaft eingerichtet find, Doch wenigſtens 
den Sinn und die Wege für bie Fortbildung öffnen follten. Was in 
aller Welt treiben fie denn font? Müflen fie denn alle Zeit mit un- 
nügen Dingen tobtichlagen? — Ich meine alfo, was bier in einem 
biden Buche gegeben wird, gehört der Hauptjache nach in das Seminar, 
und wenn dies abſolvirt ift, findet ein ſtrebſamer Lehrer in päbagogifchen 
Zeitſchriften, Conferenzen, im Anſchluß an regſame Geifter u. f. mw. 
Winke und Behelfe genug für feine Fortbildung. Die Hauptſache ift, 
daß die jungen Lehrer Neigung, Kraft und Zeit für ihre Forfbilbung 
baben; find diefe Bedingungen vorhanden, dann macht fich alles Andere 
bon felbit, fehlen fie, fo nütt auch die ausführlichfte Hodegetik nichts, 
42. Pärdagogifche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Unter 

Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von K. Kehr, 

Seminardirector in Goiha. Gotha, Thienemann, 1872 u. 1873 

Diefe Zeitfchrift, auf welche fchon im vorigen Bande des Yahres- 
berichtes hingewieſen worden ift, erfcheint in Heften zu 7—8 Bogen, 
3 20 Sgr. Bis jett liegt der erfte Band (5 Hefte) und das erfte Heft 
des zweiten Bandes vor. Dan fann jagen, daß diefe Zeitfchrift nunmehr 
ihre Exiſtenzberechtigung vollftändig bargethanhat. Die biäher erfchienenen 
Hefte bringen eine Reihe höchſt mwerthuoller pädagogiſcher Arbeiten, 
die meiſt, dem Zwecke des Blattes entiprechend, in erfter Linie das 
Seminarwefen betreffen, aber auch von allgemein pädagogiſcher Be- 
deutung find. Der Herausgeber hat e3 verftanden, eine Anzahl tüch⸗ 
tiger Mitarbeiter zu gewinnen. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Beit- 
Schrift zunächſt für alle Diejenigen von Wichtigkeit ift, welche von Be- 
ruf? wegen mit ber Heranbildung von Volksſchullehrern zu thun haben; 
aber auch außerhalb biefes engeren Kreiſes mwünfchen mir ihr eine 
möglichft weite Verbreitung, da ihr Inhalt von allgemein pädagogischen 
Verthe if. Befonders follten pädagogifche Vereine dem Unternehmen 
ihr Intereſſe zuwenden. 

Bid. Jahresbericht, XXV. 3 
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V. Reformicriften. 


43, Die Shule in Bechſelwirkung mit dem Leben. Blide in die 
zergangengelt, Gegenwart und Zukunft deutfcher Schulen. Bon Dr. 9. 
Bel, Lehrer an der Friedrichs⸗Realſchule in Berlin. Berlin, Heuſchel. 
1872. 279 ©. 1 Thlr. 10 Gr. 


44, Aufgaben eines Unterrihtögefepes, betreffend Derwaltung, Beaufs 
fichtigung und Foͤrderung der Bildungsanftalten durch die Eltern, Gemeinden, 
Kirchen und den Staat. Bon Dr. H. Bel, Lehrer ꝛc. Ebendaſelbſt 
105 ©. 15 Ser. 

45. Die Dentfhe Volksſchule. Eine Denkſchrift. Im Auftrage und nad 
den Berathungen des Vorflandes bes Randesvereins der preußiichen Belle: 
[hullehrer. Herausgegeben von 2, W. Seyffarth, Rector der Stadtiſchule 
zu Rudenwalde. Ebendaſelbſt. 1873. 75 ©. 10 Sgr. 

Diefe drei Schriften bilden Beſtandtheile einer Reibenfolge von 
Iiterarifchen Erzeugnifien, tweldde von der genannten Berlagsfirma unter 
dem allgemeinen Titel: „Zur Schulreform’ herausgegeben werben. 
Nr. 43 erörtert zunächſt den Begriff und die Genefis der Bildung, 
die Entftebung und die wechielnden Aufgaben ber Bildungsan- 
falten, dann die allgemeine Bildung in den Schulen. Hierauf werben 
die verfchiedenen Arten der Echulen, insbeſondere die Vollzfchule, das 
Oymnafium und die NRealfchule, einer eingehenden Betrachtung unter- 
zogen, wobei verfchiedene Eritiiche Bemerkungen und Reformborfchläge 
vorfommen. Der Berfaffer legt Schul: und Lebenserfahsung und 
Selbitftändigfeit des Urtheild an den Tag; aud fein Stil zeugt für 
die Geiftesfrifche und Driginalität bes Verfaſſers. Daſſelbe gilt von 
der unter Nr. 44 angeführten Schrift, in welcher ein idealer Entwurf 
zu einem Unterrichtögejege gegeben wird. Bei der großen Tragweite, 
welche manche Anfichten des Herrn Bed haben, ift eine eingehende 
Prüfung berjelben nöthig; bemerkt muß aber fchon jett werben, daß 
bie angezeigten Echriften jehr beachtenswerth find und daß man heu— 
tigen Tages mit dem ftricten Beharren beim Herlömmlichen nicht mehr 
durchkommt. | 

Nr. 45 iſt fpeciell der Organifation ber preußifchen Volfsichule 
gewibmet, welche nunmehr zwar aus den Banden der Negulative er= 
löft ift, aber noch ihrer zeitgemäßen Ausgeftaltung harrt. Die Capitel 
des Büchlein führen folgende Weberfchriften: Aufgabe und Begriff 
ber Volksſchule. Methodiſches Princip. Die Schulzeit. Aeußere Orga— 
niſation der Schulen. Die Unterrichtsfächer. Die Lehrerbildung. Die 
techniſche Leitung des Schulweſens. Die Schulbehörden. Die Unter» 
haltung des Schulweſens. — Herr Seyffarth ſtellt unter dieſen 
Titeln diejenigen Anſichten zuſammen, welche gegenwärtig von der 
Partei des gemäßigten Fortſchrittes vertreten werden, und welche als 
das Minimum der Reformbeſtrebungen feſtgehalten werden müſſen. 
Radical iſt Herr Seyffarth nicht, zuweilen feſſelt ihn ſogar noch 
ein altes Vorurtheil. So ſagt er z. B.: „Das jetzt vielfach gebrauchte 
Schlagwort eines confeſſionsloſen Religionsunterrichtes 
enthält im wahren Sinne des Wortes eine contradictio in adjeoto, 
der Unterricht ſelbſt ift eine confessio, ein Belenntnig, dem irgend 
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eine religiöſe Anfchauung zu Grunde liegt.” Was da Herr Senffartb 
tagt, ift ein pures Borurtbeil, ein bon ber Glerifei ausgegebenes 
„Echlagwort“, das nur deshalb von Bielen nicht ala ſolches erfannt 
wird, weil es ſchwer ift, der Forderung Baco’3, alle „Idole“ aufzus 
geben, naczulommen. Die Vertheibigung des confeilionellen Vollksſchul⸗ 
unterrichte8 ſteht übrigens mit dem, was Seyffarth ſelbſt auf S. 8 
und 9 feines Schriftchens fagt, im birecten Widerſpruche. Dort wird 
mit Recht Folgendes ausgeſprochen: „Das Princip der allgemeinen 
Nenfhenbildung ift aber troß feiner idealen Richtung fein ab⸗ 
tractes.... Damit ift auch die Aufgabe der Volksſchule feftgeftellt ; 
te fällt unter die Principien ber Erziehung überhaupt. Demnad bat 
die Vollsſchule nicht als letzten Zweck die Bildung für einen technifchen 
def, auch nit für eine Kirche oder den Staat, jonft müßte 
eö berufliche, kirchliche und flaatlihe Schulen geben, fondern bie 
Humanität überbaupt.... Mit biefer Zmedbeitimmung ift der 
confeffionelle Charakter ver Schulen ausgejchloffen. Es fann 
diernach keine Tatholifchen und Feine proteftantifchen Schulen geben, 
weil es leine katholiſchen und keine proteftantiichen Anlagen im Menſchen 
giebt." — Sehr gut, aber eben deshalb ift die Thefe von der Noth⸗ 
wendigkeit und Unvermeiblichleit des confeffionellen Religionsunterrichtes 
eme unbaltbare Phrafe. 

#6. Zur Reform der Bolksſchule. Ein Wort an tie zur Zeit Im Cultue⸗ 
minißerium tagende Schulconferenz von S. Arond. Berlin, Rubenow. 
1872. 15 ©. 2 Sgr. 

Dringt beſonders auf jchleunige Reform der Lehrerfeminare, bes 
Unterrichtes in der Volksſchule und der Echulauffiht. Der Berfafler 
Itebt feine Halbheiten, fondern verlangt burchgreifende Maßregeln. 
Tap ee namentlich aud die Vebergriffe des geiftlichen Standes be- 
timpft, ift ſelbſtverſtändlich. Mit der diesbezüglichen Haltung ber 
preußiſchen Regierung ift er nicht ganz einverftanden. Er fagt: „Leider 
baben wir auch in jüngfter Zeit nur dann energifches Einfchreiten der 
Staatöregierung wahrgenommen, wenn bie Geiftlichleit militäriſche 
ter Nationalitäts-Intereſſen verlegte, Nachficht ift bei der wider⸗ 
venſtigen Orthodoxie ſchlecht am Drte.... Repreiliv-Maßregeln find 
unnütz, ja ſogar ſchädlich. Was nützt die Austreibung der Jeſuiten, 
wenn den Kindern unter dem Deckmantel ber Religion, nach wie vor, 
tie ſtaatsgefährlichſten Grundſätze eingeimpft werden können? Den 
Zeſen treibt man aus — das Böſe wird um fo wirkſamer fein Un 
xien treiben.” | 
7. Das Judenthum in der Schule Ein pädagogifcher Bericht für 

Gitern, Lehrer und Alle, denen die moderne Erziehung nicht gleichgiltig iſt. 

Bon Richard Wägner. Zürich, Berlags: Magazin. 1873. 24 ©. 5 Ser. 

Zur Charakteriſtik des Schriftchend theilen mir eine Stelle aus 
km Vorworte deflelben mit: „Nicht etwa von Judenhaß getrieben 
babe ich Nachfolgendes über die Herrfchaft des Judenthums in ber 
Schule gejagt. Ach ftehe auf dem rein menjchlihen Standpunfte und 
detänpfe nur den Wahn, daß die Juden als das „auserwählte Volk 
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Gottes’ in religiöfen Dingen allein maßgebend ſeien. Weit entfernt 
babon, bie geiftige Hinterlaflenfchaft des alten Iſrael herabſetzen zu 
tollen, beabfichtige ih nur, biefelbe in freimütbiger Werfe zu beleuchten 
und zivar in fo fern, als fie unfere Schulen belaftet. Wenn bie Theo- 
logen die claffilchen Bücher der Juden noch immer als ein Object bed 
höchſten Studiums betrachten und ſich für die Unfehlbarleit der Bibel 
ereifern, fo ift das und Pädagogen ganz gleichgiltig. Wir verlangen 
nur, daß man mit dergleichen die Schule verfchone; wir fordern nach⸗ 
drücklichſt, daß das überlebte Judenthum nicht länger unjere moderne 
Erziehung beherrſche.“ — Hieraus wird man erfeben, um was es ſich 
in biefem Schriftchen handelt. Es kämpft gegen bie vielen altjüdiſchen, 
mit ‘der beutigen Weltanſicht und mit der Moral in Widerſpruch 
ftehenden und für Kinder ungeeigneten Elemente, mit denen ber reli- 
giöſe Volksſchulunterricht überwuchert ift. 
48. Schläge in der Schule? Von Dr. Th. Mertens, Director der Stadt⸗ 
töchterfchule zu Hannover. Hannover, Helwing. 1873. 47 S. 6 Sgr. 

Der Verfaſſer belämpft die Anwendung körperlicher Züchtigungen 
in der Schule. Die Summa feiner Auseinanberfegungen faßt er in 
folgenden Worten zufammen: „Nah Allem ift die Behauptung erlaubt, 
daß die körperliche Züchtigung m ver Säule nicht blos gelegentlich 
mißbraucht wird, fondern daß fie für unfere Zeit ſelbſt ein Mißbrauch 
geworden iſt. Sie iſt nicht für eine Arznei, ſondern für eine fortge⸗ 
erbte Krankheit anzuſehen· Noch immer zugegeben, daß mancher Junge 
Schläge verdient und felbft, daß fie in einzelnen Fällen das beite 
Abhilfmittel wären: dennoch, um der Würde der Schule ſelbſt millen 
und um ber naheliegenden Verlodung zum Mißbrauch find fie zu be- 
feitigen. Nochmals: Eltern mögen zu Haufe ihre Kinder nah Bebürfnik 
ſchlagen; Jeder mag auf der Straße oder mo font Polizei gegen ju- 
genbliche Ungezogenheit nöthigenfallz ſelbſt mit Schlägen üben: feine 
Schläge in ber Schulel Hier find Schläge eine Rohheit, ein 
Unredt, find eine Herabwürdigung, eine Schande für die Schule.‘ 
Demnach will Herr Mertens die körperlichen Züchtigungen geſetz- 
lich aufgehoben willen und fügt Binzu: „Das Gefeg wird vielfach 
überjchritten werden. Gut, da made man Ernſt und entferne jeden 
Lehrer, der ſchlägt, unnachſichtig vom Amte, ſo gut, wie man den 
Poſtillon, den Bahnwärter für eine einzige Unbeſonnenheit entläßt. 
Meinen einzelne Lehrer, ohne Züchtigungsrecht keine Disciplin halten 
zu können, nun ſo mögen ſie ihren Lehrerberuf fallen laſſen und etwas 
Anderes ergreifen, aber nicht fordern, daß man um ihretwillen dem 
alten Unfug wieder eine Hinterthür öffne.“ 

Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit, daß in Deſterreich die körper⸗ 
lichen Schulſtrafen ſchon ſeit Jahren geſetzlich vollſtändig aufgehoben ſind. 
Ich bin hiermit einverſtanden, alſo auch mit der Theſis des Herrn Mer - 
tens, großentheils auch mit ſeiner Beweisführung. Aber ich halte 
ein Gegengewicht für nöthig. Nicht blos die Kinder, ſondern auch die 
Lehrer und die Intereſſen der Schule bedürfen des Schutzes. Man 
muß alſo Einrichtungen beſchaffen, um die boshaften Elemente unter 
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der Schuljugend der Art im Zaume halten zu können, daß fie nicht 

dem Lehrer zur täglichen Pein, dem Unterrichte zur fortwährenden 

Störung, den befferen Kindern zum Aergerniß gereichen. 

49. Zur Seminarreformfrage. Ein Beitrag zur Zöfung derfelben, unter 
decieller Rüdfiht und Beriehung auf die Einrichtungen des evangelifchen 
Boltsfhulchrerfeminars zu Oldenburg. Bon Dr. G. Böſe, Hauptiehrer 
und Vorſteher ber Seiligengeififäute Fin Didenburg. Oldenburg, Bültmann 
und Gerriets. 1872. 43 S. 10 Ser. 

Die auch im Oldenburgiſchen herrſchende Galamität des Lehrer- 
mangel3 und der ungenügenden Bildung ber Lehrer bat den Blid des 
Berfaflerd auf da3 Seminar in Divenburg gelenkt, deſſen Mängel, die 
zum großen Theil auch anderwärts bejtehen, ey objectiv barlegt, um 
hierdurch eine Baſis für feine Reformvorſchläge zu gewinnen. Diele 
Reformvorſchläge follen aber keineswegs eine blos Iocale, fondern eine 
allgemeine Anwendung finden. Sie find hauptſächlich auf folgenbe 
Punkte gerichtet; genaue Beftimmungen über die Borbilbung ber 
Seminariften und ftrenge Einhaltung diejer Beflimmungen, vierjähriger 
ununterbrochener Seminareurſus, für die zwei unteren Claſſen internat, 
für die zwei oberen Erternat, eine den Zwecken der willenichaftlichen, 
moraliſchen und praktiſchen Ausbildung der Seminariften entiprechende 
Hausordnung, ein guter Lehrplan, in. welchem namentlich auch Metho- 
bil, Gefchichte der Pädagogik, Literaturfunde, Chemie und eine frembe 
Sprache (franzöfiich) genügenden Raum finden, Herbortreten des Se- 
minars an bie Deffentlichleit, ausschließliche Verivendung des Seminar- 
directors für feinen Beruf, Beihaffung tüchtiger Seminarlehrer, Ein- 
ſchränkung des Mufilunterricht3, Hebung bes Zeichenunterrichtd, dal. 
des mathematifchnaturtwifienfchaftlichen durch eigene fachmänniſch ge- 
bildete Lehrer, Beichaffung der erforderlichen Lehrmittel, ſowie einer 
eigenen Uebungsjchule zur praftifchen Ausbildung der Zöglinge, Yör- 

derung des Privatftubiums der Seminariften, zweckmäßige Einrichtung 

Ver Lehrerprüfungen. | 


50. Die Bildungsfrage gegenüber der höheren Schule. Bon einem Schul 
on Berlin, Springer. 1872 und 1873. 2 Hefte 29 und 4 S. 
Eine ſehr bedeutende Schrift. Sie charakterifirt die caricaturartige 

Berlümmerung und Verunftaltung der Bildung, wie fie heutigen Tages 

in den höheren Schulen vielfach betrieben, reipective erworben wird, 

und madt dann Beflerungsvorfchläge. Es dürfte zweckmäßig und den 
fern erwünſcht fein, einige Stellen aus der Schrift mitzutheilen: 

„Wie armfelig erjcheint neben ihnen (neben den eigentlichen Heroen 

der Bildung) die Menge derer, melde die Wiſſenſchaft nur um jelbft: 

fühtiger Zwecke willen handwerksmäßig ergreift. Mit berechnendem 

Scharffinn, unbegeiftert und ohne Beruf haben fie ihr Fach erwählt, 

ihr Fach ift ihre Wahrheit, ihr Gott; ihr Sach ift die Wifjenfchaft an 

ſich und allein; ihr Fach ift die Menfchheit. Und wie fie in engher⸗ 
ger Berblendung ihre Fach als das einzige menfchenmwürbige Ziel des 

Daſeins preifen, fo verwechſeln fie es bald mit ihrer darin eingefan- 
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genen Perfönlichkeit, und ber Dünkel der Wiflenfchaft wird zum Dünkel 
des Individbuums.... Es ift eine traurige Erjcheinung unferer Tage, 
daß diefe Handwerker ber Wiffenfchaft eine fo hohe Macht ausüben, um 
den Enthufiagmus und das unbefangene Streben der Jugend zu er- 
ſticken, die Begeifterung zu ädhten, dad Genie zu brandmarken und bie 
ſchönen Künfte, die nur im Lichte der Menfchheit aufblühen, in ihrem 
Wahsthum "zu bemmen.... Jugend und Genialität find verwandte 
Zuftände; jede Berfündigung an ihnen ift Sünde gegen den heiligen 
Geift der Menschheit. Sie rächt fich phyſiſch und moraliih an ganzen 
Geſchlechtern, zerftört die Blüthe der Nationen, verurtheilt ganze Seit: 
altes zu ſchnöder Entartung.... Sollen nicht endlich Mittel und Wege 
gefunden werben, um bie verborgenen Kräfte und Anlagen, bie millio: 
nenfach in einem großen Volle fchlummern , frei zu machen und an's 
Licht zu rufen und ftatt des papierenen Seitalterd der Routine und 
Vielwiſſerei das goldene Zeitalter der Seelengröße und freien Tüd- 
tigleit beraufzuführen?... Bei allen unferen Schulen ohne Unterſchied 
wollen wir die liberale Erziehung, aber alle werden uns unter der 
Hand, faft gegen unfern Willen, zu Berufsfchulen. Werl wir felber 
nicht liberal find und überall ven Nuten, den Erfolg, das augenfällige, 
meßbare Refultat vor Augen haben, verlafien wir unbewußt bie liberale 
Bahn und lenken in die beſchränktere des Nutzens.“ 

Um nun das höhere Unterrichtäivefen in ein befferes Geleiſe zu 
bringen, unterjcheidet der Berfafler drei Bildungswege: ben ber Natur: 
wiffenfchaft, den der antiken Sprachſchule und den der nmbernen 
Sprachſchule. Indem er nun bie jest in den Schulen übliche Ver⸗ 
bindung aller Arten von Bilbungselementen gelöft wiffen will, macht 
er folgenden Vorſchlag: „Dagegen errichte man für jeden ber drei 
Bildungswege befondere Schulen in einheitlicher Zufammenfafiung und 
nenne diefe Einheit in Dreien mit dem alten, ehrwürdigen, national 
getvordenen Namen Gymnafium. Man fcheide ein ſolches Gymnafium 
in zwei Stufen, die der Vorbildung und die der Ausbildung. Die 
Vorbildungsſtufe, auf bemfelben Fuße wie an den Gymnaſien unjerer 
Tage, zerfalle in drei bis vier gemeinfam borbereitende Claſſen. Die 
Ausbildungsftufe zerfalle in drei parallele Gollegenfchaften, je für Na- 
turwifienichaften, alte und neue Sprachen.” 

Diefe Gedanken, fkigzirt im erften Hefte der vorliegenden Schrift, 
werden im ziveiten Hefte weiter ausgeführt und näher begründet. — 
Indem mit vorjtehenden Mittheilungen die Ideen des ungenannten 
Schulmannes genügend angebeutet find, müflen wir das nähere Ein: 
gehen auf diefelben dem päbagogifchen Publicum überlaffen, aber auch 
dringend anempfehlen. ebenfalls liegt bier eine geiftvolle und höchſt 
beachtenswerthe Erörterung unferes höheren Schulmelens vor. Ob bie 
aufgeftellten Reformvorfchläge als durchaus glüdliche und praktiſch aus⸗ 
führbare gelten können, muß durch nähere Unterfuchung feftgeftellt 
werden. Bei diefer Gelegenheit möchte ich auf einen Umftand bin: 
weiſen, den ich ald ein Grundübel unferes ganzen höheren Bilbung®- 
weſens betrachte. Unfere Knaben werden viel zu früh in die höhe: 





Paädagogik. 39 


ren Schulen aufgenommen. Schon Comenius wollte, daß die Kna⸗ 
ben vor ihrem Eintritt in das Gymnafium die ganze Volksſchule 
(schola vernacula) abjolviren follten. Ich ftimme bem bei und meine 
alſo, daß man in's Gymnaſium (dies Wort in bem weiten Sinne 
der oben angezeigten Schrift genommen) nur Schüler aufnehmen follte, 
die eine gute Vollsſchule mit achtjährigem Bildungscurfus abjolvirt 
haben, alfo circa 14 Jahre alt find. Ein hierauf folgender fechsjähri« 
ser Gymnafialcurſus würde durchſchnittlich beflere Früchte bringen, 
ald der gegenwärtige 8-—Yjährige. Natürlich müßte nach mie vor dem 
Gymnafium die Prüfung, refpective die Zurückweiſung ber ſich zur 
Aufnahme meldenden Schüler vorbehalten bleiben. Die Ausführung 
des Vorſchlages würde große Vortheile herbeiführen. Man würde nicht 
leiblich und geiftig ſchwache Kinder mit Bilbungsaufgaben belaften, 
denen fie nun einmal nicht gewachſen find; die Lehrer würden fich 
nicht jo vielfach mit Sifyphusarbeit abquälen; der fortwährende Haber 
zwiſchen Boll (Bürger-) Schule und Gymnaſium würde aufhören; 
man würde nicht fo viel junge Leute durch Ueberanftrengung phyſiſch, 
geiftig und moraliſch zerarbeiten und um alle Lebensfreude bringen; 
eö würben ftch nicht fo viele Knaben in die höheren Schulen drängen, 
die gar leinen inneren Beruf zum Stubiren haben; es würden nicht 
die Unterclaffen der Gymnafien überfüllt und die Oberclaffen leer fein; 
es würden nicht eine Menge Knaben bie betretene Bahn höherer Bildung 
auf halbem Wege oder noch früher verlafien müflen und ftatt einer 
einfachen, aber doch abgeichloffenen Elementarbildung nur einige nutz⸗ 
loſe Fragmente höherer Bildung erwerben; man würde weniger Stu: 
dirende, aber eben deshalb auch weniger impotente Geifter in den hö— 
beren Berufsfreifen bekommen; die Hochſchulen würden nicht fo viel 
unreife Buben und abgetriebene Individuen zu ihren „Bürgern“ 
jählen, wie jett. Wenn aber tüchtige Leute mit zwanzig Jahren bie 
hochſchule beziehen und nad einem Duabriennium, alſo etwa mit 24 
Jahren, die Anwartichaft auf die höchſte Laufbahn erhalten, fo Tann 
doch nur die Thorheit jagen, fie hätten ein Jahr ober mehr „verloren“. 
Jet „verlieren“ viele Stubirende noch wichtigere Dinge ald ein wenig 
Jet. — Ich wollte diefe Gedanken bier nur in Kürze der Erwägung 
aller befonnenen und wohlmeinenden Pädagogen anheimgeben, ohne 
weitläufige Erörterungen beizufügen. Nur bezüglich des einen wahr⸗ 
ſcheinlichen Einwandes, daß man durch Ausführung des obigen Vor⸗ 
Ihlages für das Gymnafium die Zeit „des beften Gedächtniſſes“ ver⸗ 
lieren würde, will ich bemerfen, daß diefer Einwand meines Erachtens 
auf einem piychologifchen und bibaftifchen Irrthum beruht. Selbftver- 
fändlih müßten vor Allem alle Mittel angewendet werden, um gute 
Volksſchulen zu erhalten, welche ja ohnehin zum Heile Aller noth⸗ 
wendig find und aud ben Gymnaſien fehr zuträglich fein würden; 
weshalb ich meine, daß auch die Lehrer und Leiter an höheren Schulen 
m der Hebung der Vollsſchule ein großes Intereſſe haben follten. 


—— 
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51. Ziege enmärtige Oyumnafiaitilbung mit befonderer Berückſichtigung 
des baterifhen Bymnaflalwefens. Bon J. Lörgel, tgl. Eymnaflal- 
Profeffor. Nördlingen, Bed. 1872. 132 ©. 16 Sgr. 


Ebenfalls eine gehaltuolle, beachtenswerthe Schrift. Der erfte 
Theil handelt von der Gymnaftalbildung überhaupt, namentlich im 
Gegenfage zur Realſchulbildung. Hierbei wird insbefondere die Yrage 
eingehend erörtert, ob auch der Realſchule bas Recht eingeräumt mer= 
den könne, ein Maturitäts-Seugniß zum Beſuch der Univerfität aus- 
zuftellen. Es wird über diefe wichtige Frage ein fehr werthvolles Ma⸗ 
terial beigebracht. Der zweite Theil behandelt fpeciell das baierifche 
Gymnafialweien, defien Mängel Tritifch beleuchtet, und zu deſſen Ver⸗ 
beilerung Borfchläge gemacht werden. Dad Buch kennzeichnet fich 
überall als das Werk eined gründlich gebilbeten, erfahrenen und jelbit= 
—5 denkenden Pädagogen und ſei darum allgemeiner Beachtung 
empfohlen. 


52. Auch eine Todesſtrafe. Eine Schulbetrachtung von Fr. Heinrich 
Gottlieb. Wien, Perles. 1872. 15 S. 

Dieſe Heine Schrift befämpft die in Oeſterreich und auch ander⸗ 
mwärts übliche Disciplinarftrafe der Ausjchließung von Gymna— 
ſigken u. ſ. w. aus allen Schulen. Die Sache will überlegt 
ein. 

53. Die offentliche Schule auf gefährlichem Irrwege. — Eine ernite 
Mahnung an die deutihen Lehrer und Schulbehörden. Vortrag, gebalten 
auf der 20. allgemeinen beutfchen Lehrerverfammiung in Hamburg, nebſt 
erfolgter Debatte und weiterer Motivirung. Bon Heinrich Burgwardt, 
Rector der Bürger- und Vollsſchulen zu Wismar. Bismar, Roflod und 
Ludwigsluſt, Hinflorfl. 1872. 55 ©. 7%, Sgr. 

Das Thema diejes Vortrages ift das Verhältniß der Schulbildung 
zur öffentlichen Sittlichkeit, fpeciell die Frage, ob der Hebung der Schul: 
bildung ein Sinten der Sittlichleit zur Seite gehe. Der Berfafler 
ftheint diefe Frage bejahen zu wollen, fpricht ſich jedoch nicht beftimmt 
genug aus; namentlich geht er nicht fharf genug auf den wichtigen 
Punkt ein, ob das Sinken der Sittlichleit nur in einem zeitlichen ober 
in einem caufalen Zuſammenhang mit dem Steigen der intellectuellen 
Bildung ftehe. ebenfalls bat Herr Burgwardt über unfere öffent- 
lihe Schulbildung eine fehr ungünftige Meinung Daß er ed gut 
meint, ift fein Zweifel; auch fteht feit, daß er eine Reihe wichtiger 
Wahrheiten in Erinnerung bringt und mit manden feiner Nügen 
Recht bat, 3.8. bezüglich der Einpaufung eines mafjenhaften Wiflens- 
Roffes, der Zurückdrängung der etbifchen Elemente gegenüber ben rea- 
Iiftifchen u. |. w. Doch faßt er öfter feine Säbe zu allgemein, woburd - 
er mehrfach in Webertreibungen und Einfeitigfeiten geräth. So jagt 
er 3. B.: „Es giebt nur noch einen Unterricht des Wiflend und ber in» 
tellectuellen Bildung, aber keinen wirklich erziehenden mehr.” Die 
Privatfchulen fpricht er in der Hauptfache frei von der Schuld, melde 
er der Öffentlichen Schule beimißt. Das ift nun im Allgemeinen gewiß 
nicht richtig. Es ift ganz gut, immer wieder an die Hauptfäte der Er⸗ 
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zebungss und Unterrichtölehre zu erinnern und vor Auswüchſen zu 
kamen; aber man muß boch nicht verfennen, daß es auh gute 
öffentlihe Schulen giebt; und wie höhere Geiftesbildung an fi zur 
Unfittlichleit führen lönne, das ift ſchlechterdings unbegreiflich. 


VI Schriften über nationale Erziehung. 


chloſſer, Pfarrer. Frankfurt a. M. Zimmer. 1872. 36 ©. 


54. Paädagogiſche Fra en. I. Meber nationale Erziehung Bon 
Suſtav 
r. 


Der Verfaſſer ſtellt den Hauptinhalt ſeines Vortrages in einer 


Reihe von Theſen zuſammen, die wir zur Orientirung vollſtändig mit 


1. 


2. 


a 


> 


Unſer politiſches Leben iſt im Wachſen; unſer nationales 
im Abnehmen. | 

„Rational“ ift mehr als „politifh". Es umfaßt nit blos 
die äußere ftaatlihe Geftaltung und Machtſtellung eines Volkes, 
fondern Alles, was ihm als gute Gabe von Oben verliehen ift 
an Glaube, Sitte, Spracde, Temperament und bejonberer Be⸗ 
anlagung, zur Entfaltung, ala Beitrag zur Gejammtcultur der 
Menfchheit, für's Reich Gottes. 


. Ohne gefundes nationales Leben ift politifche Größe und Madt- 


ftellung eines Volkes mie ein Haus ohne rechtes Fundament, wie 
ein Baum ohne vechte Wurzel. | 


. Im Abnehmen ift bei und begriffen: bie dem deutſchen Gemüth 


ureigene, perfönliche Liebe: 

a. zur Heimath, 

b. zu beutfcher Sitte und Art (Vollsthum), 

c. zu ben, fein Volksthum und Gemeinweſen repräfentirenden, 

Berfönlichfeiten. — Pietät. 

Damit hängt zufammen: Verfall des poetifchen und religiöjen 
Lebens als Urfache und Wechfelmirfung. Hieraus ergiebt fich die 
Aufgabe einer nationalen Erziehung zu einem, noch nicht vorhan⸗ 
denen, wahren und vollen Patriotismus. 


. Bloße vege Theilnahme am öffentlichen politiihen Leben ift Pa⸗ 


triotismus nur in antik⸗heidniſchem Sinn. Der chriftlichedeutfche 
ift reicher, ex fchließt in fich jene dreifache Liebe. 


. Dem gefteigerten Weltverlehr mit feinem mehr oder weniger be= 


wußten ubi bene, ibi patria, haben wir das ubi patria, ibi bene 
gegenüberzuftellen und als patria vor Allem die nächſte Hei- 
matb lieb und mwerth zu machen. Mittel: Locale Geographie, 
Geſchichte, Sage, Lied. 


» Gegen die wachſende Sucht nad) Erwerb und Lebensgenuß draußen, 


haben wir wieder das beutiche Haus zu bauen, mit feinem Fa⸗ 
milienfinn und feinen Samilienfreuden. Aechte Volksfeſte, an- 
fangen mit Kinderfeften, find zu erftreben. 
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8. Gegen das, was aus frivolen Luſtbarkeiten vom Ausland zu uns 
gekommen und nachgeäfft, ober auch von entarteten Deutſchen auf 
vaterländiſchem Boden aufgebracht ift (frivoles Theater, Tanz, 
Kleidertracht), haben wir einen gründlichen Abſcheu zu erwecken. 

9. Der Künftelei und Unnatur in den fog. ebleren Genüflen haben 
wir die deutſche Einfalt entgegenzufeßen (wie 5. B. dem verfün- 
ftelten Gefang jo vieler Singvereine das deutſche Volkslied, welt⸗ 
liches wie geiftliches). 

10. Dem übermäßigen Intereſſe an der äußeren ſtaatlichen Einrichtung, 
den Verfafſungen und Verfaſſungsänderungen (auch im kirchlichen 
Gebiet) gegenüber, haben wir die Liebe und Begeiſterung für 
große, ächt deutſche Perſönlichkeiten, dem Intereſſe an parlamen⸗ 
tariſchen Redekaͤmpfen, Zeitungsräſonnements gegenüber, das In⸗ 
tereſſe an wirklichen Thaten zu erwecken. Mittel: Geſchichtliche 
Lebensbilder aus dem engern und weitern Vaterland. 

11. Das Alles auf entſchieden chriſtlichem, und zwar evangelifchschrift- 
lihem, Grunde; durch Einführung in die Weltanfchauung ber 
Bibel, in die heilige Gefchichte, ala die lebendige, klare Quelle, in 
der jebes Volksthum fich fpiegeln, aus der es fich erfrifchen muß, 
wenn es nicht verfommen fol. — Rücklehr zu dem lebendigen 
Gott und feinem Chriftus. 

12. Ohne die: Finis Germaniae! Mit diefem: Deutfchland über 

es! 


55. Dieſterweg und die nationale Erziehung. Pädagogiſche Be—⸗ 
trachtungen von Karl Weſing, Lehrer an der Häuptſchule zu Bremen. 
Schweinfurt, Stör. 1873. 31 ©. 

Schließt ſich an die von Diefterweg in feinem Jahrbuche von 
1854 ausgefprochenen Gedanken über nationale Erziehung an; Neues 
kommt nicht vor, doc fann dad Schriftchen dadurch nühlich werben, 
daß es einige päbagogifche Grundgedanken wieder zum Bewußtſein 
bringt und namentlih das Stubium Dieftertvegs, beſonders des Jahr⸗ 
buchs neu belebt, ein Stubium, welches ſtets erfrifchenb und reinigend 
auf bie ©eifter wirken wird. 


56. Ueber nationale Erziehung. Bom Verfaſſer der „Briefe Über Bere 
liner Erziehung”. Leipzig, Teubner. 1872. 240 8. 1 Thlr. 

Das Bud ift in einem rubigeren Tone gefchrieben, wie bie 
„Berliner Briefe‘ defjelben Verfaflerd. Die tobenden Wogen bes auf- 
geftachelten Nationalgefühlse kommen allmälig zur Ruhe. Der unges 
nannte Verfafjer weiß die „allgemein gleichen Grundgefehe und Grund- 
formen des menſchlichen Geiftes“ zu würdigen und läßt eine ‚kosmo⸗ 
politifche” Gefinnung, die „alle von nationalen Eigenthümlichkeiten 
gezogenen Schranken fortzuräumen trachtet“, als höchſtes Bildungsideal 
gelten. Er will das nationale Element in Erziehung und Unterricht 
nur in fo fern zur Geltung gebracht wiflen, als es erftens an ſich 
vernünftig, fittlich, edel tft und zweitens der Bertheibigung gegen un= 
gerechte Angriffe, der Wahrung vor Verkümmerung und Fülſchung 
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bedarf. Was nun den fpeciellen Inhalt des angezeigten Buches be= 
trifft, fo beginnt es mit orientirenden Crörterungen über Erziehung 
und Bildung überhaupt und über bie bisherige Unterrichtsmethobe, 
worauf dann das Gymnaſium, die Univerfität, die „Mittelfchule” 
nach norbdeuticher Faffung) und die Mädchenerziehung einer reforma- 
toriihen, auf Berbefjerung des Bildungsweſens abzielendben Betrachtung 
unterzogen wird. Den Schwerpunft der Unterfuchung bildet das innere 
Leben, die eigentliche Aufgabe, die Lehrthätigleit der genannten Ans 
Kalten, und es erben bemgemäß immer bie verſchiedenen Unterrichts- 
fäher einer eingehenden fichtenden Betrachtung unterzogen. 

Das gebaltreiche, manchen neuen Gefichtäpuntt hervorhebende 
Buch wird das Intereſſe aller Derjenigen fefleln, welche ein Verſtändniß 
für höhere Bildungsziele befigen und nicht in ber berfömmlichen Rous 
tine eine unabänderliche Norm erbliden. Wenn man au) mit manchen 
ſpeciellen Anjchauungen des ungenannten Berfafferd nicht einverftanden 
ſein kann, fo findet man bei ihm doch überall anregende Gedanken 
und einen, wie es fcheint, durch vielfache individuelle Erfahrungen ge= 
Ibärften, weitreichenden Blid. — Ad vocem „nationale“ Erziehung 
möchte ich aber im Anſchluſſe an das vorliegende Buch noch einige 
Bemerkungen machen, die zugleich eine Beziehung auf einige noch weiter 
anzugeigende Schriften haben mögen. Vieles, was in dem angeführten 
Due als national” bezeichnet und empfohlen wird, ift, fofern es 
gut, vernünftig, fittlich, der MWürbe und dem Wohle des Menfchen 
gemäß iſt, allgemein, d. h. von den beflen Gliedern aller Eultur- 
völfer, anerfannt und gilt nicht blos für die Deutichen, fondern auch 
und eben fo fehr für die Engländer, Franzoſen, Italiener u. |. w. 
Und in fo fern halte ich das Epitheton „national’‘ bei den Ausbrüden 
„Erziehung“ , „Bildung“ für gleichbedeutend mit vernünftig und alfo, 
da ja alle Pädagogik und Didaktik eben das Bernünftige feftzuftellen 
ſucht, für einen bloßen Pleonasmus, mit welchem übrigens gelegentlich 
Schwindel und Mißbrauch getrieben wird. Die Norm für alle Er: 
ziehiung und Bildung kann immer und überall nur ba3 Ideal des 
Renſchen, die möglichft volllommene Ausgeftaltung aller in der allge 
mein gleichen Menfchennatur präbeterminirten Entwidelungsrichtungen 
ſein. Rationalfehler find ſtets Abirrungen vom Canon ber menſch⸗ 
heitlichen Ideale und muſſen alſo befämpft werben, namentlich durch 
Erziehung; Rationalvorzüge find ftet3 reale Ausprägungen menſch⸗ 
beitlicher Ideale und find deshalb feftzuhalten, zu pflegen und wo 
möglich unter alle Völfer zu verbreiten, namentlich durch Erziehung. 
Aber eine Intbronifirung der Nationalität um ihrer felbft willen 
ft unvernünftig, unfittlih, barbarifch, verberblich und daher unbe: 
tehtigt. Das Nationalitätprincip ift einer der böfeften Dämonen 
ed Menfchengefchlechtes. Bon je ber bat es zu fortwährenden Ber- 
nichtungskriegen, zum Unheil und Untergang ber Völker geführt. Sollte 
die Menfchheit in alle Ewigleit dazu verdammt fein, daß bie einzelnen 
Nationen nach dem Recht des Stärleren einander auffrefien, weil eine 
jede jo bornirt ift, nur ſich allein für daſeinswürdig zu halten? — 
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Es ift das große Verbienft und ber eigentliche Kern des Chriſtenthums, 
die Menſchheit über den engherzigen Wuft der Nationalität erhoben 
zu haben, und eben hiermit bat es aller Pädagogik ihre ewige Norm 
gegeben. Mer die nterefien feiner Familie zum alleinigen Bielpuntte 
feines Strebens macht, ftebt fchon etwas höher, als ber, welcher nur 
fein liebes Ich vor Augen und im Herzen bat; wer in Nationalität 
macht, ift dem „Kirchthurmspolitiker“ und auch dem „Kleinſtaatler“ um 
einige Pferbelängen voraus; aber engherzige Philifter find fie alle 
zufammen. Alle wahre Pädagogik ift ihren Endzielen nah kosmo⸗ 
politifch, auf ihrer Fahne fteht die Humanität. Und die beften 
Männer, die Zierden und Geifteöhelden der deutſchen Nation find Kos- 
mopoliten, Apoftel der Humanität geweſen. So meit aber das natio- 
nale Element berechtigt ift, fommt e3 in aller vernünftigen Erziehung, 
in allem rationell angelegten Unterricht von felbft zur Geltung. Die 
Sprache, welche das Kind von feiner Mutter lernt und welde es 
in der Schule hört, ift eben die nationale; und woher follten wir ven 
Stoff zu unſeren Lefebühern nehmen, wenn nicht aus dem Schate 
der Nationalliteratur? Wir beginnen ferner die Geographie und 
die Geſchichte mit den heimatlidhen und vaterländiſchen Berhältniffen 
und machen die Wohnfite, die Schiefale, die wirthichaftlidhen Berhält- 
nifje, bie Culturguftände u. f. w. unferer Nation zum Mittelpunfte 
bes Unterrichtes. Und knüpfen mir nicht den naturfundlidhen 
Unterrit eben an bie Natur, melde uns umgiebt? Singen ir 
nicht die Bolfälieder unferer Nation? Rechnen wir nit mit Münzen, 
Maßen und Gewichten, melde bei uns gebräudlich find? Kommen 
nicht in ber Geometrie die heimifchen Längen, Flächen: und Raum- 
maaße zur Darftellung? Wo ift denn überhaupt ein vernünftig ange 
legter Unterricht, der nicht national wäre, nicht national jein müßte, 
weil er anſchaulich fein und daher an das Nabeliegende geknüpft 
fein muß? Und welcder vernünftige Erzieher kann und will das Kind 
gegen bie nationale Sitte und Art, von der e3 umgeben ift, abſchließen? — 
Wozu brauchen wir aljo noch ganze Bücher und all die breiten 
Declamationen über nationale Erziehung und nationalen Unterricht? — 
Die Weisheit ift ſehr einfach: Erziehet und unterrichtet vernünftig, 
d. 5. nad) den ewigen, allgemein giltigen Gefeten der Pädagogik und 
Didaktik, nach ben Geſetzen ber Menfhenbildung, fo erzieht und unter- 
richtet ihr auch national! Was darüber ift, was auf eine Fälſchung 
der ethiſchen Gefete, auf Beeinträchtigung der Humanität durd) National- 
bünfel und Nationalbaf, auf Gemwaltthätigleit, Raubjucht, Despotismus 
und andere Lafter unter dem Dedmantel der Nationalität hinaus- 
läuft — das ift von Uebel und Tann dem deutidhen Volke eben fo wenig 
zum Heil und zur Ehre gereichen, alS irgend einem anderen. 

Es ift erfreulich, daß fi das oben angezeigte Buch von groben 
Ausfchreitungen eines Überfpannten Nationalgefühls frei hält. Den- 
noch erſchien ed und nöthig, hier derartigen Ausichreitungen entgegen- 
zutreten, weil fie in ber That neuerbings das Erziehungs- und Unter- 
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tichtsweſen zu flören beginnen, wovon ſich auch in ber päbagogifchen 

Literatur bereitö Spuren zeigen. | 

57. Beiträge zur Shulfrage im alten und neuen Neid. 1. Heft. 
Rede, gehalten am Schluß des Schuljahres, nebit einem Vorwort von 
C. Alert, Conrector des kaiſerl. Lyceums zu Colmar. Me und Colmar 
Zang und Raſch. 1872. 33 ©. 10 Sgr. 

Ein fehr erfreuliches Zeugniß ächt päbagogifhen Geiftes. Der 
Verfaſſer vindicirt der Wiſſenſchaft und der Schule einen „rein menſch⸗ 
lihen Charalter“. Ihr Endziel, fowohl auf dem theoretiſchen Ge⸗ 
biete der Forſchung, wie auf dem praltiſchen des Unterrichts, iſt bie 
Ermittelung und Vermittelung der Wahrheit; ihre Aneignung aber 
befreit den Geiſt von den Feſſeln des Vorurtheils, entwickelt die zer⸗ 
ſtreut liegenden geiſtigen Potenzen und geſtattet einen freien Blick ins 
Leben überhaupt.” Mit Recht wird zur Warnung auf bie fortwährende 
politiſche Beeinfluffung des franzöfiihen Schulweſens hingewieſen. 
„Keine Staats- und Regierungsform iſt, ohne Spuren zu hinterlaſſen, 
an demfelben vorübergegangen ; je nachdem man die Jugend zu Re- 
publikanern oder Monarchiſten heranbilben wollte und unter ben letz⸗ 
teren wieder nach ben verſchiedenen Dynaftien verichieben, legt bas 
Erziehungsweſen bald einen mehr liberalen oder reactionäven, bald 
einen mehr weltlichen oder klerikalen Charakter an ben Tag.”... „Aber 
es rächt fich immer, wenn man die Jugend fpeciellen politiſchen oder 
anderen Zwecken dienſtbar machen will, mithin eine einſeitige Erziehung 
ſchafft, anſtatt den Zweck der harmoniſchen Ausbildung der Jugend 
um ihrer ſelbſt, um der hohen Ziele der Entwickelung der Menſchheit 
willen einzig und allein im Auge zu behalten.“ — Das ſind wahre 
und bedeutungsvolle Gedanken. Wenn man die Schulen nicht ruiniren 
will, jo dürfen fie nicht zu Tummelplätzen irgend welcher politiſchen 
Agitationen gemacht werben. 

58, Bädagopifhe Feldzüge. Eine patriotifche Beiſteuer zu dem geiftigen 
FA, der erenarı Son Dr. Eildelm ride —* a. —4— A 
Stiebel. 1872. 52 S. 10 Ser. Ä 
Damit zur äußeren Macht ber deutichen Nation auch die innere 

freiheitliche Entwidelung derſelben komme, regt der Berfafier an zur 

Belämpfung der Mebelftände und falfchen Principien, welche noch dem 

öffentlichen Bildungsweſen hinderlich im Wege ftehen. Das Schriftchen 

Mi bon einem frifchen Geifte durchdrungen und mit Gemwandtheit 

gefaßt. u 


59. Das deutſche Neil und die deutſche Schule. Vortrag von Pr. 
Eduard Keller, Semlnarlehrer a. D. u. f. w. GSeparat-Abdrud aus der 
„Deutſchen Schulzeitung“. Berlin, Oppenheim. 1872. 23 S. 4 Sgr. 
Declamationen über die Herrlichkeit des neuen deutſchen Reiches 

und ſonſtige bekannte Dinge. Bei aller Liberalität hängt aber dem 

Vortrage der alte Zopf an. „Der confeſſionsloſe Religionsunterricht 

iſt auch mehr eine Phraſe, denn eine reelle Forderung. Die chriſtliche 

Religion, wie ſie geſchichtlich geworden, iſt nun einmal confeſſionell 

gegliedert und der Lehrer der Volksſchule kann ſich dem nicht entziehen. 
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64. Winke für angehende Kröbelvereine von Auguſt Kößler, 
Director bed Lehrer-Seminare in Gotha. Weimar, Böhlau, 1872. 


Diefe Winte beziehen fih auf die Gründung von Fröbelvereinen 
und Kindergärten, auf die Anzahl ber Kinder und bie Localitäten 
bes Kindergartens, auf bie Wahl der SKindergärtnerin und beren 
Dienftverbältnig, auf bie Beichaffung ber Spiel und Beſchäf⸗ 
tigungsmittel. 


65. Ueber Begründung, Einrichtung und Verwaltung von Kindergärten 
von Ö. Goldamımer. Mit zwei Lithographieen. Berlin, Henfchel. 1873. 
40 S. 7, Ser. 
Sm Zweck und Anlage dem Schriftchen unter Nummer 64 ähnlich, 
jedoch ausführlicher, auch theilmeife anderen Anfichten huldigend. 
Bezüglich fämmtlicher vorftehend angezeigter Schriften ift zu be» 
merlen, daß fie von Sadılenntniß zeugen, eine beftimmte praftifche 
Tendenz verfolgen und daher inftructiv find. - 


VII. Schriften über weibliche Bildung. 


66. Ueber die Eigenart der weibliden Natur und Beſtimmung 
und die daraus gefolgerte Geftaltung des höheren Töchterſchul⸗ 
unterridts. (Eine Preisfchrift) von Julius Zenſke. Berlin, Oppen⸗ 
beim. 1872. 54 ©. 8 Ser. 

Für Anfänger im Sculfache zur vorläufigen Drientirung über 
bad beregte Thema geeignet, aber ohne neue Gedanken, mit vielen 
Citaten auögeftattet, oft in Hypotheſen und unbeftimmten Allgemein 
beiten verlaufend. Bezüglich des bier und auch anderwärts gebrauchten 
Mortes „Töchterſchule“, welches man für vornehmer zu halten fcheint, 
als das Wort „Mädchenſchule“, iſt zu bemerken, daß es nicht befier 
iit, ale das Wort: „Söhneſchule“, welches meines Wiffens noch fein 
vernünftiger Menfch gebraucht hat. 


67. Moderne Töchtererziebung. Ein offenes Wort an die beutfchen 
Srauen und Sungfeauen. Bon Geitpelm Herchenbach. Münfter, Rufſell. 
872. 2 gr. 


Rügt die gegenwärtig ſo häufig vorkommende Verbildung des 
weiblichen Geſchlechtes und macht Vorſchläge zur Verbeſſerung, d. h. in 
der Hauptſache zur Vereinfachung der Mädchenerziehung (oder, wie der 
Verfaſſer ſagt, „Töchtererziehung“). Dem ganzen Geiſte der Schrift 
zufolge ſcheint der Verfaſſer ein katholiſcher Prieſter zu ſein; es ſoll 
mit dieſer Bemerkung lediglich die bier zum Ausdrucke kommende An— 
ſchauungsweiſe im Allgemeinen charakterifirt fein. Das Büchlein 
enthält neben einigen Sonberbarfeiten viele wohlgemeinte, zutreffende 
und praftifch wichtige Bemerkungen. Einige Stellen aus bemjelben 
mögen zur näberen SUuftration bienen: ‚Wie fol dag Weib beichaffen 
fein? Die Beantwortung biefer Frage hängt nicht von meiner Willfür 
ab, jondern fie ergiebt ſich aus bereits Vorbandenem und zwar: theils 
aus den Andeutungen, welche Gott ſowohl durch die befondere Art der 
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Shöpfung des Weibes, als auch beim erſten Sündenfalle gegeben bat, 
tbeild auch aus der inneren Wejenheit des Weibes ſelbſt. Gott ſchuf 
das erſte Weib nicht aus Erde, wie den erften Mann, fondern aus 
einer Rippe beflelben, und fo wurde die Eva gleihfam ein Nach— 
Iomme des Adam. Die zum Weibe geivordene Rippe ift ein Theil 
des Mannes und ergänzt ihn, fo daß Mann und Weib zufammen- 
genommen ein vollkommen harmonifches Gebilde ausmachen. Das 
Weib ſteht aber ſchon durch die Art feiner Entftehung in einem ab- 
bängigen Berhältniffe zum Manne. Damit Gott in feinen durch den 
Shöpfungsact bargelegten Abfichten nicht mißverftanden twerbe, thut er 
nad dem Sündenfalle noch den ausdrüdliden Ausipruh: „Du 
jolft unter der Gewalt ded Mannes fein, und er wird über Dich 
herrſchen.“ 

„Werfen wir einen Blick auf das Frauengeſchlecht der Gegenwart, 
und vergleichen wir es mit der Generation unſerer Mütter und Groß⸗ 
mütter, fo können wir einem bemerfenswertben und faſt erſchreckenden 
Unterfchiede unjere Augen nicht verfchließen. Nicht, daß die Töchter 
der Gegenwart häßlicher und minder liebreigenb geworben wären; aber 
fie haben mehr oder minder das Acht Weibliche verloren, welches nicht 
allem an der ſchönen, ſondern auch an ber häßlichen Frau gefällt. 
Sie find aus der Referve, in welcher fie fich fo lieblich auönehmen, in 
die Anantgarde getreten, und greifen an, ftatt fidh zu vertheidigen. 
Tie Rofe, welche in den Thautropfen bed Morgens aus der halb» 
geöffneten Knospe ihren Duft ausftrömte, hat fich im fengenden Strahle 
ter Sonne bi3 auf das legte Blättchen weit erjchlofien; die Poefie tft 
dabın. Das Weib ift nicht mehr das befcheidene Veilchen, welches fich 
mit feinem Wohlgeruche verbirgt; es ift zur prunfenden Tulpe ge= 
worden, welche mit grellen Farben am Wege ftebt und die Vorüber- 
gehenden einlabet, ihre kalte Schönheit zu bewundern. Der domi⸗ 
nitende Grundzug in ben Herzen unferer Frauen ijt die Gefallfudt.... 
Der gepuste Körper ift unluftig und ungeſchickt zur Arbeit, aber der 
nie zaftende ’ Geiſt ſucht nach Beſchäftigung und fällt natürlich auf 
Vergnügungen und zwar auf ſolche, welche den Sinnen fchmeicheln und 
diefelben beraufhen. Romane, Promenade, Singen, Muficiren, 
Theater, Concerte und Bälle füllen neben den üblichen Thee— 
und Saffeevifiten einen großen Theil des Tages aus.... Allmälig 
ntfteht das Sehnen nach „Selbſtſtändigkeit“, und fie glaubt, daß im 
Cheftande al das jetzt entbehrte Glüd zu finden fei. Die Männer 
aber, wenigftens die vernünftigen unter ihnen, find felten geneigt, ſich 
mt einem Mädchen zu verbinden, dem alle Erforbernifje zu einer 
tuchtigen Hausfrau abgeben. Da greift fie denn in ihrer Ungebulb zu 
allerlei Kunftgriffen und ſcheut fih nicht, den Blick verführeriich zu 
beben, mit Worten zu fpielen und Gelegenheiten herbeizuführen, um 
send einen Gimpel in ihren Schlingen zu fangen. Nun ift fie Frau 
und glaubt damit das Recht erworben zu haben, Dreiviertel der Ein- 
fünfte an Sammet und Seide zu legen. Aber fie Tann weder Tochen, 
noch waschen und bügeln oder ver Magd vernünftige Befehle ertheilen. 

Bid. Jahresberigt. IXV. 4 


F 
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Kr Mann, der ſich ein häusliches Paradies geträumt, findet ein 
permanentes Segefeuer .... Damit bat das Familienglüd ein Enbe; 
die Yrau betrachtet ſich als ein unſchuldiges Schlachtopfer, der Mann 
hält fich für einen Unglüdlichen, der ſich von einer unerträglichen Laft 
nicht mehr losmachen Tann... . Die Apoftel der Emancipation 
haben dem meiblichen Gefjchlechte einen weit größeren Schaden gebracht, 
als fie felbft wiſſen und glauben mögen. Indem fie ihm in einer 
Fluth von Schriften und Reden vorfagten, daß es biefelben Fähigkeiten 
und folglich auch die nämlichen Rechte befige wie der Mann, riflen fie 
e3 mit Gewalt aus einer ihm angemeflenen Pofition heraus, ohne ihm 
eine anbere anzumeifen (72).“ — Nach folchen allgemeinen Betrachtungen 
geht nun der Berfafier zur Praxis ber Mädchenerziehung über, 
zu welcher er Borfchläge macht, denen man faſt durchgängig zu⸗ 
ftimmen muß. 
08. Die Erziehung der weiblihden Jugend in deutfhsnatio- 
nalem Sinne, mit befonderer Berüdfihhtigung der höberen Zöchterfchule. 
Mit einem Anhange über Die weibliche Serufsfgule Bon Dr. 3. W 


Dtto Richter. Zweite, flark vermehrte Auflage. Leipzig. Siegiemund 
und Bolfening. 1872. 776. 10 S 


L. 

Hält denfelben Gang ein, ie die vorige Schrift: auf eine 
Schilderung der gegenwärtigen Verbilbung bes weiblichen Geſchlechtes 
folgen Beflerungsvorfchläge, die ziemlich fpeciell find. Ebenfalls höchſt 
leſenswerth. 

69. Bon Unten auf. Ein Beitrag FIR Löfung der Volkebil— 
n 


dungs⸗ und der Krauenfrage vo arie Stophaſius, Schulvor⸗ 
ſteherin in Spandau. Berlin, Henſchel. 1872. 32 S. 5 Sgr. 
Gedanken über die Bildung des weiblichen Geſchlechtes von den 
Elementen bis zu den oberſten Stufen. Gut, maßvoll und praktiſch. 
Sn Deſterreich ift Vieles bereits realiſirt, was man in Preußen erſt anſtrebt. 
70. Die deutſche Bürger-Mädchenſchule. Ein vollſtändiger Unterrichte⸗ 
plan. Mit beſonderer Benutzung der einſchlägigen Titeramur ausgearbeitet 
und zufammengeftelt von A. Dammann. —* der ſtädtiſchen Char⸗ 
lotteuſchule in —*8 Potsdam, Riegel. 1872. 141 ©. 20 Sgr. 
Der Titel giebt ben Anhalt des Buches genügend an. Enthält 
das Bekannte, meift gut, bin und wieder (in einigen Fächern) etwas 
altmodiſch, überhaupt nichts beſonders Bemerkenswerthes. 


IX. Monographieen. 


71. Das a a oglum ber Stadt Wien. Autbentifch dargeſtellt 
von Dr. Bde ih Dittes, Director deffelben. Bien, Pichler. 1873 
. er 


Enthält die Gefchichte der Entftehung, das Statut und ben Lehr- 
plan nebit Notizen über die bisherige Entwidlung der genannten An⸗ 
ſtalt. Da dieſelbe viel Auffehen erregt bat und body wegen ihrer 
Eigenart ohne nähere Kenntniß ihrer Verhältniſſe nicht richtig gewür- 
bigt werben Tann, fo habe ich in vorliegender Schrift Alles zufammen- 
geftelt, was geeignet ift, ein treues Bild des Inſtitutes zu geben. 

72. Das Seminar a“ Weißenfels. Eine Gedenkſchrift zum 14. October 


1872, zuſammengeſtellt von Auguft Schorn, kgl. Seminardirector. Gotha, 
Ihienemann. 1872. 104 &. 16 Ser. 
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73. Das Einiglihe Shullchrer- Seminar an Bromberg. Eine geſchicht⸗ 
liche Darſtellung der Berganaenbeit und Nachrichten über den gegenwärtigen 
Zußand der Anitalt von Giebe, Geminardirector. Bromberg, Mittler. 
1872. 68 ©. 121/a Sgr. » 

Wenn auch diefe Schriften Mandyes enthalten, was nur einen 
Icalen oder perjönlichen Werth Bat — die Specialgefchichte beftimmter 
Anftalten bringt dies mit fid — fo bieten fie doch auch Momente von 
allgemeiner Wichtigkeit dar, Sie find werthvolle Beiträge zur Ge- 
Idihte der Seminare und bringen namentlih die Mühfale zur An- 
ſchauung, durch welche die Entwickelung dieferAnftalten erfchwert worben ift. 
14. Erſter Yabreöbericht über das Lebrerfeminar zu Hamburg Schuls 

jabr 1872/73. Herausgegeben von H. Paul, Seminardirector. Hamburg, 

Meißner. 1873. 65 ° 

Diefer erfte Bericht einer jungen Bilbungsanftalt wird Fach⸗ 
mönnern um fo interefianter, fein, als er außer ben üblichen Mit- 
tbeilungen auch einen fehr gebiegenen Aufſatz vom Seminarlehrer 
Dr. Boodftein Über mehrere wichtige Punkte der Lebrverfaflung der 
Seminare enthält. 

75 Drei Jahre auf einem preußifhsregulativifhen Lehrer: 
feminar. Gin Beitrag zur Reform des Voiksſchulweſens. Von Wil- 
beim Meifter. Leipzig, Stegismund und Volkening. 1873. 95 S. 10 Sgr. 
Der Titel bezeichnet genügend den inhalt; berfelbe ift ergöglich 

und auch lehrreidh. 

76. Bis zur Bürgerihule Geſchichte der vereinigten evangelifchen 
Säulen in Bien von 1794-1870. Berfaßt von Julius Ergenzinger. 
Bien, Kafly und Frid. 1872. 115 ©. 12 Sgr. 

Da die Schrift, um vor Allem am Orte ihres Erſcheinens eine 
befriedigende Wirkung hervorzubringen, natürlich viele im Allgemeinen 
unwichtige Berfonalien und Localien aufnehmen mußte, andererjeitö aber 
auh höchſt lehrreiche Blide in die Entwidelung des evangelifchen 
Sdul- und Gemeindelebens im katholiſchen Wien eröffnet, jo wäre 
zu wünfchen, daß ber Verfafler diefer Schrift den mefentlihen Inhalt 
derielben zu einem Aufſatz für eine pädagogiſche Zeitichrift verarbeitete. 
17, Ueber den Stand des öffentlichen Schulwefens der evangelifchen 

Landeskirche in Siebenbürgen. Vom Landesconfiltorium der genannten 
Rirde. Hermannftadt, Michaelid. 1873. 38 S. 6 Ser. 

Ein Bild des Schullebens im fiebenbürgifchen Sachſenlande, höchſt 
intereſſant und lehrreich; ich Tann verfigern, daß jeder Schulmann 
dieſes Büchlein mit befonderer Befriedigung leſen wird. Das fieben- 
—5*— Schulweſen hat Leichtſeiten, die man anderwärts vergeb⸗ 
ich ſucht. 


13. 50 Zabre im Schulamte. Don Friedrich Wilhelm Hippauf, 
Sauptlehrer der Armen- und Waifenfhule u. |. w. zu Rawitſch. Rawitſch, 
Krant. 1873. 33 ©. 

Ueberwiegend von Iocalem Intereſſe, doch ein auch allgemein 

miereflantes Bild treuen und erfolgreihen Wirkens im Kleinen, unter 

Mühſalen und Schwierigkeiten. 
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I. Religionsunterricht, 


Bon 


Dr. Morig Schulze. 
Superintendent und Bezirköfchulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Einleitung. 


I. Zeitgefchichtliches zur Beurtheilung religiöfer ragen 
ber Gegenwart. 


Daß der religiöfe Kampf, der nad dem großen politifchen ent⸗ 
brannt ift, ein großer und ſchwerer werden würde, konnte Jeder ſich 
vorberfagen. Denn es gilt bier, tiefgewurzelte, Jahrhunderte lang 
gehegte, veich genährte, großgezogene Vorurtheile zu bertilgen, und — 
Ueberzeugungen find nicht mit äußerer Gewalt zu befiegen. Es gilt, 
eine lange, mweitverbreitete, mit planmäßiger Arglift befeftigte Verdum⸗ 
mung zu heilen, und — ein neueß, befler gebilvetes Gejchlecht zu er⸗ 
ziehen, iſt nicht das Wert weniger Jahre. Es gilt, eine buch 
großen Anhang, reihe Mittel, vielfadhe Bevorzugung verwöhnte und 
mächtig getwordene Partei zu ftürzen, und — tie ſchwer ift es, gegen 
ftart und übermädtig Gewordene anzufämpfen | 

Doch der Geift der Zeit ift ftärker, als die ftärkite Glaubens- 
tyrannei. Wie zur Zeit der Reformation dringt er mit unmiberfteh- 
liher Gewalt auch jetzt durch alle Hinderniffe und Schwierigkeiten vor- 
wärts zum edlen Ziele der Glaubens- und Gewifiensfreiheit. Wie da= 
mals, find auch jeßt die Srrthümer und Mißbräuche der VBerbunfelungs- 
partei jo ungefcheut und augenfällig herborgetreten, ihre Anmaßungen 
fo unerträglid, ihre Webergriffe auf das politifche Gebiet fo gefahr 
drohend getvorben, daß jeder Aufgeflärte und Gutgefinnte fühlt, ſolchem 
Unweſen müſſe gefteuert werden, bier müfle die Staatögewalt ein- 
fchreiten und ein Halt gebieten, damit dem bdeutfchen Reiche Fein 
Schabe geichehe. 

Und fie ift eingefchritten. Dank der gütigen Vorſehung — haben 
wir einen Moltfe auch auf dem religiöfen Kampfgebiete gefunden, — 
einen Mann, der ebenfo mie biejer einen genialen Schladtenplan zu 
entwerfen und benfelben mit bewundernswürdiger Energie, Umficht 
und Ausbauer durchzuführen mei. Der Scarfblid bes hocherleuch— 


1. Burüdmweifung der katholiſchen Kirche auf bad rein 
kirchliche Gebiet. 


Nachdem, tvie das vorige Mal berichtet wurde, durch Reichsgeſetz 
gegen den Mißbrauch der Kanzel zu aufrührerifchen Aufhegungen 
und zur Abtvehr geiſtlicher Uebergriffe, — und durch das preußiſche 
Säulauffihtsgefeg gegen ben übermächtigen Einfluß auf bie 
Dreſſur eines in Glaubensſtlaverei erzogenen Volkes Vorfehrung getroffen 
war, erfolgte daS Reichsverbot des Jeſuite nordens und aller 
mit demfelben verwandten jefuitifchen Genoſſenſchaften. 

Bas Millionen Proteftanten nit nur, fondern auch Katholiken 
erfehnt hatten, was ber Proteftantentag zu Darmftabt am 4. October 
1871 beantragt hatte, es ift zur allgemeinen Befriedigung aller Vater- 
landefreunde erfolgt. Freilich ift mit ber Verbannung der Jefuiten 
noch nicht der Je ſuitis mus aus Deutſchland verbannt; denn feine 
Stantögewalt vermag, mit einem Machtſpruch bie Gefinnung, ben 
&gentlichen Glaubensgrund auf einmal umzuwandeln, ja aud bie 
Jeſuiten felbft werben fort und fort noch unter mandyerlei Geftalten 
im $inftern uns umſchleichen. Aber viel ift doch bamit ſchon ges 
ſchehen, daß fein Jeſuit mehr, ber ala folder befannt ift, öffentlich 
wirlen und ungefcheut fein Weſen treiben Tann. 

Man hat jept allgemein erfannt, tie reichsfeindlich dieſer Orden 
und wie veichögefährlih das durch ihm zur Geltung gebrachte Dogma 
ton ber Unfehlbarfeit des Papftes ift. Ein Gläubiger ber jeſuitiſchen 
dapſtlirche kann fein guter treuer Bürger beö deuiſchen Reichs fein. 
Er erfennt ja nur den Papft als feinen alleinigen Oberherrn an. 
Und wenn er (tie das von bifhöflichen Znfallibiliften geſchehen ift) 
bei aller Unterwürfigkeit unter das Reichsoberhaupt immer wieder auf 
das Schriftwort zurüdlommt: „Man muß Gott mehr gehorchen, als 
ten Menſchen“, fo brüdt er "Damit nur einen Vorbehalt aus, mit 
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welchem er bie Uebermacht ber römischen Oberhoheit über die Macht 
bes Staates, in welchem er lebt, bei ſich feſthält. Denn in feinem 
Munde bedeutet jenes Wort nichts Anderes, ald: „Man muß dem 
Papſte (dem infallibeln Stellvertreter Gottes auf Erden) mehr ge= 
bordyen, als dem Staatsoberhaupte”. Iſt das nicht ein Harer Beweis, 
daß ber katholiſche Infallibilift, der jenes Wort in diefem Sinne an= 
wendet, fich über jedes ihm unbequeme Reichsgeſetz mit gutem Grunde 
binwegfegen zu lönnen glaubt, daß er kein zuverläffiger, daß er ein 
gefährlicher Bürger des deutfchen Reich, daß nicht Deutfchland, fon= 
bern Rom feine eigentliche Heimath, fein wahres Vaterland ift? 

Darum find auch die neuen Reichsgeſetze nur darauf berechnet, 
den Staat vor den Anmaßungen ber Slirche zu fichern. Man will 
eben nur, daß jeder Katholik ſich rüdhaltlos dem Staatsgeſetze unter- 
werfe. Nicht aber will man bie Fatholifhen Dogmen belämpfen; 
Jeder ſoll vielmehr im beutichen Neiche ungeftört ſeines Glaubens 
leben können. Nur eine Anwendung der Dogmen, die ein offenbares 
Auflehnen gegen die beitehende Staatdorbnung zuläßt, ſoll verhütet 
werden. Und mer die darauf bezüglichen Gejete mißdeutet und ber- 
* zeigt deutlich, daß er es mit ſeiner Reichsbürgerpflicht nicht ehr⸗ 
ich meint. 


2. Die katholiſirende Richtung der proteſtantiſchen 
Orthodorie. 


Wir haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, bei der Literatur über 
Religionsunterricht auf dieſen Punkt zu reden zu kommen. Bei unſerm 
diesmaligen Jahresbericht aber haben wir von Ereigniſſen zu reden, 
die deutlicher denn je die katholiſirende Richtung der orthodoxen 
Proteftanten an den Tag treten ließen. Das eclatantefte dieſer 
Ereignifje der neueften Zeit fol im folgenden Abjchnitt (3) gefchilbert 
werden. Hier wollen wir dieſe Richtung felbft ind Auge faffen, um 
dem proteftantiichen Religionslehrer zu zeigen, wie ihn biefelbe ber 
fatbolifchen Kirche geradezu wieder in die Arme führt und ihn mithin 
dem proteftantifchen Geifte unjerer NReformatoren und der Jetztzeit un- 
treu madht. | 

Luther eiferte einft mit allem Ernfte gegen den Rüdfall von 
Chriftus auf Mofes und ſagte: „Moſes geht und nichts an; Mojes 
ift todt; fein Regiment ift ausgeweſen, da Chriftus kam; er dienet 
nicht weiter.” Ein Rüdfall in den Papismus ift aber aud) ber con= 
feffionelle Proteftantismus Denn indem diefer das Princip 
firhlider Autorität obenan ftelt und das Princip freier 
Schriftforſchung nit gelten laſſen will, kehrt er zurüd zu bem un- 
evangelifchen Geifte des Glaubend= und Gewiſſenszwanges, der burch 
die Reformation befeitigt werben follte. Wie die katholiſche Kirche ihre 
Tradition, jo jest er die fumbolifchen Bücher nicht neben, jondern 
über die heilige Schrift. Er duldet feine freie und lebendige, geiftige 
und fittliche Entwidelung der Grundlagen bes Proteftantismus, jondern 
hält ſtarr an dem Buchflaben der Belenntniffe feſt; ex verfchreit ben 
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Ungläubigen als Abtrünnigen vom Chriftenthum, der nicht inftructiong- 
mäßig die überlieferten Belenntnifformeln nachbetet, wie fireng und 
geiwifienhaft er auch an Gottes Wort in ber Beil. Schrift ſich binde. 

Died Alles bat feinen Grund darin, daß die befenntnißtreuen 
Proteſtanten unter dem Belenntniß ber proteftantifchen Kirche bie- 
jenige Summe von Dogmen verftehen, welche in den Belenntnißjchriften 
niedergelegt und rechtlich autorifirt if. Allein das proteftantifche Be= 
fenntniß befteht nicht aus Dogmen, fondern aus Grundſätzen, 
und e3 Tann das proteftantifche Bekenntniß ſchon beshalb nicht auf 
Dogmen beruben, weil der Proteflantismus, feinem Urſprunge und 
Beifte nach fi niemals vor der äußern Autorität einer un- 
jeblbaren Dogmatik gebeugt hat, fondern von Anfang an auf bie 
innere Autorität der Freiheit und Selbftverantwortlid« 
feit des individuellen Gewiſſens zurüdgegangen iſt. — Die 
jogenannten befenninißtreuen Proteftanten, die nur jener. äußeren Aus 
torität folgen, verleugnen daher ganz und gar den Geift des Protes 
Hantismus, ja fie arbeiten bewußt oder unbewußt auf Vernichtung 
befielben Hin, arbeiten dem Katholicismus in die Hände, find katho— 
Iifirende Proteftanten. 

Kaum brauden wir Beweife anzuführen, daß bie confeffionellen 
Orthodoxen wirklid einer Fatholifirenden Richtung fich hingeben; Jeder, 
ver jehen will, Tann fie in zablreihen Aeußerungen beutlich 
genug bervortreten jeben, — Tann ſehen, mie unjre Budjtaben- 
gläubigen in Lehre, Cultus und Verfaſſung wieder in da? 
Stlavenjodh der Fatholiichen Kirche zurüdgefallen find. Doc halten 
mir den Hinweis auf biefe Thatjache für nöthig, damit der proteltan- 
tiſche Lehrer ſich nicht täufche über die gefährlichen Abwege des Con- 
feſſionalismus und baß er wache über die Feſthaltung echt proteftan- 
tücher Grunbfäge. | 

Rüdfihtlih der Lehre ift, mie oben gejagt, der unbebingte 
Glaube an die Tradition ber Belenntnißichriften als eine unfehl- 
bare, trotz aller Fortfchritte der Wiflenichaften nicht zu verbeſſernde 
Erklärung des Schriftglaubens der Grundirrthum, ben jeder wahre 
Proteftant von fi fernzuhalten hat, wenn er vor dem NRüdfall in 
den Katholicismus fi) bewahren will. Der folgende Abfchnitt (3) 
wird aber ein abjchredendes Beiſpiel Tiefern, mie felbit proteſtantiſche 
Sonfiftorien an dieſem Grundſatz noch fefthalten. — Wienothivendig Daraus 
das jefuitifch-papiftiiche Dogma von der unbefledten Empfängniß 
Mariä folgt, liegt auf der Hand und wird ebenfalld durch den nach⸗ 
folgenden Abfchnitt Har erwiefen. — Wie unbeftreitbar die Lehre von 
der Brobverwandlung aus Art. X. der Augsburgifchen Confeſſion 
folgt, ift ebenfalls fchon im vorjährigen Jahresbericht nachgetviefen 
worden. Und wie die orthodoxen Lehren von der Erbſünde, der 
Dreieinigkeit, dem Gottmenſchen, dem ſiellvertretenden Opfertode ꝛc. 
die Grundlage zu einer Menge abergläubiſchen Dogmen der katho⸗ 
liſchen Kirche bilden, ſieht jeder Kundige, der ſich an das reine Evan⸗ 
gelium hält, leicht ein. 
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Auch rüdfichtlih des Cultus arbeiten viele Orthodoxe ber la⸗ 
tholiſchen Kirche in die Hände. Die Anbetung Gottes im Geifte und 
in ber Wahrheit lafien fie gegen das äußerliche Wert bes Kirchen- 
beſuchs und des Geremoniendienftes zurüdtreten. Ueber Alles gebt 
ihnen die magifche Kraft der Sacramente, durch melde der Täufling 
bei Anwendung des Exorcismus rein wird von Sünde ohne fein Bu= 
thun und der Communicant Vergebung erhält nur durch den Glauben 
an das DOpferblut Jeſu. Ihm gewährt ed volle Beruhigung, daß er, 
wie oft er auch fündige, immer wieder Gnabe vor Gott finden könne 
durch unabläffige® Herr, Herr jagen und durch regelmäßiges Beten, 
jelbft ohne Andacht. Es mag genügen, um das Katholifirende diefer 
Richtung zu Tennzeichnen, an die geiftlichen Exercitien zu erinnern, bie 
namentlich in pommerfchen Predigerfeminarien eingeführt wurden, und 
an den Antrag, den die Önabauer Paftoralconferenz vor mehreren 
Jahren ftellte: die Meſſe in ber proteftantifchen Kirche wieder ein- 
zuführen. 

Doch am fchroffiten tritt der proteſtantiſche Confeſſionalismus in 
feiner Tatholifirenden Richtung dem freien Geifte bes Proteſtantismus 
entgegen in ber Berfaffungsfrage. Sem Streben ift auf Tathos 
lifche Hierarchie gerichtet. Eine freie Gemeindeverfafiung ift ihm ein 
Gräuel. Er hat es nur auf ben Abjolutismus hierarchiſcher, amtlicher 
und kirchlicher Autorität abgejehen. Darum geht er Hand in Hand 
mit der Fatholifch-jefuitiichen Despotie und fcheut fich nicht, wie diefe, 
vor der größten Vergewaltigung ber Gemeinderedhte. 

Dies Alles tritt in der augenfälligften Weife zu Tage bei ben 
ungen, über welche im nachfolgenden Abfchnitte berichtet wer⸗ 
en fol. 


3. Das Berliner Inquifitionstribunal. 


Kläger: Das Berliner Confittorium. 
Bellagter: Prediger Dr. Sydow. 

Ein Kegergeriht im 19. Jahrhundert — in ber Reichshaupt⸗ 
ſtadt — im „Staate der Intelligenz‘ — in ber proteftantifchen Kirche !! 
Wer hätte das für möglich gehalten! — Männer als Ketzzerrichter, 
die doch zu den Miflenfchaftlichen gerechnet fein mollen, — die ben 
Beruf haben, an der Spite chriftlicher Aufflärung zu ftehen, — deren 
Pfliht es iſt, proteitantifche Glaubens und Gewiſſensfreiheit zu 
Ihüten, und von denen gewiß Keiner fo unberührt von den Yort- 
ſchritten der Zeit geblieben ift, daß fie jegt noch jedes Wort der jym= 
boliihen Bücher als untrügliche Wahrheit mit gutem Gewiſſen zu 
unterfchreiben im Stande wären! — Ühnen gegenüber ein Ange— 
tlagter, ber, hochgeachtet von feiner Gemeinde wegen feines chrift« 
lihen Sinnes und Wandels, — ein Mann, der in einer mehr denn 
fünfzigjährigen treuen und fegensreichen Amtstbätigfeit bie Echtheit 
feines Glaubens binlänglich bewährt hat; — ein folder Mann, in feiner 
Ehrwürdigkeit und mit feiner wiſſenſchaftlichen Gediegenheit, Richtern 
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gegenüber, bie fi anmaßen, Herren über feinen Glauben fein zu 
wollen, und die ihn als Ketzer verurtheilen, während doch die reichften 
Früchte feines Glaubens feinen Zweifel an deſſen Reinheit auflommen 
laſſen! — Ein Glaubensproce$, bei dem doc die ganze prote- 
ftantifche Gemeinde und fpeciell die Gemeinde des Angeklagten Zeug: 
niß zu geben batte, entichieden nur von fieben in ſtarrer Buchftaben- 
gläubigleit befangenen Richtern, — entjchieden nur- mit der Majorität 
bon einer Stimme! eine folde Majorität in einer fo bochwichtigen 
Angelegenheit! Nur eine Stimme gab aljo den Ausfchlag für das 
Verdammungsurtheil, gegen welches, wie zu erivarten ftand und mie 
es auch ſogleich erfolgt ift, taufend Stimmen ber Gemeinde fi pro- 
teftirend erhoben! — Hat wohl je ein Tatholifches Ketergericht, bat je 
ein römifches Concil es geivagt, mit einer fo geringen Majorität einen 
jo wichtigen und folgenreichen Urtheilsſpruch zu fällen? 

Gewiß, als eine unerhörte Frevelthat, die alle Verketzerungen der 
Neuzeit weit hinter fich läßt, wird dieſes zelotiiche Vorgehen des Ber: 
liner Sonfiftoriums aufgezeichnet bleiben in den Annalen ber proteitan- 
tüihen Kirche. Auch wir müflen von ihr Act nehmen für unfern 
Pädag. Sahreöberiht. Und damit jeder Leſer felbft ſehen und beur- 
tbeilen könne, mas die Orthodoxie den Proteftanten unfrer Zeit bietet, 
und wohin der blinde Eifer der Buchftabengläubigen führt, theilen wir 
dad Bernehmungsprotocoll vom 14. März 1872 (welches in beglaubigter 
Abſchrift als Beilage zu Nr. 1 der Proteftant. Kirchenzeitung 1873 
erihienen ift) hier auszugsweiſe mit 

Der Präfident des Kebergerihts Hegel (Sohn des berühmten 
Dhilofophen Hegel) ſprach fich zunächſt über die Verpflichtung der 
proteftantifchen Geiſtlichen auf die Symbole ber Kirche und über den 
Widerſpruch aus, in melden Dr. Sydow mit feinem (auch im Druck 
erihienenen) Bortrage über „die wunderbare Geburt Jeſu“ zu 
dieſer Verpflichtung getreten fei, und worin eben die Veranlafjung zu 
defin Vorladung und Vernehmung liege. Sodann erhielt Lebterer 
dad Wort. 

Dr. Sydow berichtet darauf Über feine verſchiedenen Anftellungen 
und bebt hervor, daß zur Zeit feiner Ordination „nicht jo fchlimme 
Zeiten wie jetzt“ geweſen feien. „Bon dem damaligen Kirchenregimente 
wurde, fagte er, unter der Verpflichtung auf die Symbole nicht ver- 
fanden ein Schwören auf ben Buchſtaben oder die ftarre Tradition. 
63 fei ihm eine große Genugthuung gewefen, daß er in dem neulichen 
Beiheide des Confiftoriums an den Prediger Lisko eine Unterjcheis 
dung finde zwiſchen dem chriftlihen Glaubensgehalt einer Formel 
und dem Buchſtaben, oder dem, was fpäter rohe finnlidhe Dar- 
fellung in denfelben Bineingelegt habe.” Freimüthig erklärt er feinen 
Richtern gegenüber: „Bei aller Ehrerbietung gegen bie Tirchlichen Be— 
börden, lebe ich allerdings der Weberzeugung, daß die evangelische 
Kiche einen andern und höheren Beruf bat nah Wiſſenſchaft und 
Evangelium, als den einer römischen Prieſterkirche oder einer 
jelotifhen Paſtorenkirche, daß fie Die Aufgabe hat, die Gemeinde 
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Chrifti und in diefer das Reich Gottes zu bauen, unb es ift von einer 
kirchlichen Behörde, der die Leitung des Ganzen obliegt, zu fordern, 
daß fie wiflen folle, was das Evangelium von ihr verlangt ala Recht 
und Pflicht. Ich Tann die mir angebeuteten Borwürfe, die häufig 
nur aus Mangel an Liebe und Bildung entfpringen, nicht anerfennen, 
da ich ald ein berufener Diener bes Poorten ein ebenfo inniges und 
tiefes Intereſſe als das Kirchenregiment babe, daß die evangeliſche 
Kirche ihrem hohen Berufe entſpricht, nicht aber durch falſche Behand⸗ 
lung in die Auflöfung bineinregiert werde. „Seit einem Menſchen⸗ 
alter wird methodiſch verſucht, dem Strome der Entwidelung de3 
deutichen Geiftes durch eine künſtlich aufrecht erhaltene Orthodoxie einen 
Damm vorzuſchieben.“ „Kirhentbum und Chriftenthbum ift 
zweierlei, und wenn in dem jeweiligen Zuftande der Kirchenleitung 
den Menichen das Kirchenthum verleibet wird, fo brauden fie dadurch 
doch nicht das Chriftenthum fich entziehen zu laſſen.“ Meine Gegner 
„halten die Principien der Kirche nicht aufrecht, wenn fie flatt des 
lebendigen Papftes einen papierenen Bapft binftellen und zu feiner 
Vertheidigung nicht mwifjenfchaftliche Ueberlegenheit des Beweiſes, ſon⸗ 
dern ihre jeweilige bureaufratifhe Macht geltend machen. Durch 
lestere können Sie und von ben Kanzeln amoviren, aber ob Sie da— 
mit Ihre Pflicht gegen die großen Ziele der evangeliichen Kirche und 
Ihre große Miffion in dem beutfchen Geifte erfüllen, ift eine andere 
Frage. „Als Glied der evangelifchen Kirche muß ich diefe Frage in 
das Gewiſſen jenes Einzelnen jchieben, zumal Sie ohne Zweifel von 
außen zu Ihrem Verfahren gebrängt werden. Die Gemeinde hat aud) 
einft den Apoftel Petrus zur Rede geftellt und dann geſchwiegen, da 
er fich vor ihr rechtfertigte. Ich werde gerne fchweigen, wenn Sie 
buch Gotteswort und aus Gründen menfchlicher Vernunft mid) 
überzeugen.‘ 

Nachdem Dr. Sydow fo männlih, klar und freimüthig feinen 
Standpunkt dem feiner Snquifitoren gegenüber dargelegt hatte, hob ber 
Präſident hervor, daß das Gonfiftorium verpflichtet fei, die Wahr⸗ 
heiten zu fchügen, welche unfre Kirche von anderen Körperichaften mie 
der Tatholiichen Kirche und chriftlichen Secten unterfcheiden, — und 
daß es fi dem Angellagten gegenüber ebenfowenig um Excom— 
munication, als um eine Befhränfung der theologiſchen 
Wiſſenſchaft handle, fondern lediglich um die Frage, ob feine Auf- 
faflungen mit feinem Firchlichen Amte verträglich wären. 

Nun begann das eigentliche VBerbör. Gen.:Sup. Dr. Brüdner 
batte es übernommen, beitimmt formulirte Fragen an ben Angeklagten 
zu richten und von bemfelben beftimmte Erklärungen zu fordern. Bei 
diefen Fragen handelte es fich, wie Brüdner fagte, um die Worte des 
Apoftolicums: Empfangen von dem heil. Geifte, geboren 
von der Jungfrau Maria, mit melden fi der Sefammtinhalt 
des Sydow'ſchen Vortrags in Widerſpruch befinde. 

Frage 1: Erkennen Sie eine Einwirkung bes heiligen 

Geiſtes blos auf die menfchliche perfönliche, ins- 
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befondere die fittliche Entwidelung Jeſu oder auch 

eine ſolche auf feine menſchliche Entftehung an? 

Mit der größten Entſchiedenheit beantwortet Dr. Sybom biefe 
Zunge dahin: „Indem ih die Entfernung des irdiſchen 
Baters zurüdführe auf eine mißverftandene Auffalfung 
bleibt die Perſon Jeſu doch der von Gott dem Menfchengeichlechte ge⸗ 
machte Urjprung und Duell bes Heils und ber Heiligung der Menſch⸗ 
beit.” Ich bleibe dabei fliehen, daß Jeſus von Joſeph erzeugt 
und von Maria geboren ift.” — Bei ber Begründung und iei- 
teren Ausführung diefer Behauptung kamen natürlich noch mandhe an⸗ 
dere, für das kirchliche Dogmenfyftem höchſt wichtige Fragen zur Er 
Örterung, die Sydow unter Anderem zu folgenden Yeußerungen vers 
anlaßten: „Sch Tann die kirchlich orthobore Trinitätslehre nicht 
als richtig annehmen, obgleich ich fehr wohl erfenne, wie fie einem 
Bedürfniß bes Chriftenherzend, welches in Chrifto göttlichen Geiſt 
erlennt, entfprechen mag.” ‚Wenn Gott auf Erben wandelt, fo it 
eö feine Kunft, daß er fündlos if. Wir brauchen einen Heiland, der 
una gleich iſt.“ „Auch ich glaube an Jeſu Sündloſigkeit, eradhte 
fie aber als Werk feines thätigen Gehorfamd und nicht einer blofen 
Ihönen Entwidelung. In Jeſu Leben find Kämpfe zu erfennen 
nah der ganzen Form feines Redens und Lebens. Jeſus drückt fich 
ala Mann des jüdiſchen Volks aus, und es liegt das Bedürfniß 
bor, daß jede Generation feiner Gläubigen fih Mühe gebe, das, was 
in ihm gefeßt ift, fich zu überfegen in ihr Gewiſſen und in ihr Herz.“ 
„Die Dogmatik des Paulus kann uns nicht mehr genügen.‘ — „Die 
Entftehung jedes Menſchenlebens ift mit Geheimniffen umgeben. Der 
Schöpfer bedient ſich der Menfchen dabei nur als Werkzeuge.” Die 
Ausrüftung, Begabung des Menfchen liegt im Acte der Entftehung 
durch Gottes Willen.” „Der Vater bat den Sohn geheiligt, d. h. 
ihn durch feine Begabungen unterfhieden von allen Men- 
Ihen, in ihm den göttlichen Gedanken der menſchlichen Ebenbilplichkeit 
mit Gott verwirklicht. Auch Chriftus wird: er entwickelt fich auf 
fittliche Weile. Er ift demüthig, meil er fich bewußt ift, daß Gott 
Alles in und ſchafft. Die Untericheibung des Göttlichen und 
Menſchlichen in der Weife, daß jenes bier, dieſes ba berbortritt, je 
nachdem es den Umftänden gemäß ift, würbe mir Chriftum, wenn id) 
fo jagen darf, ala Marionette erfcheinen laſſen.“ — „Jeſus ift nad 
dem Zeugniß bed N. T. entitanden auf die ordnungsmäßige 
Weiſe, wie ein Menfchenlcben entſteht. Es liegt das natürliche Be: 
dürfniß vor, zu erflären, wie aus einem ſolchen natilrlidh entſtandenen 
Weſen eine ſolche abjonderliche Perfönlichkeit werben kann, wie Chriftus 
ft. So ift die finnige Erdichtung von ber jungfräulichen Geburt 
und die Trinitätölehre mit ihren Gonjequenzen, welche ich zurückweiſe, 
entſtanden. Nach diefen Erklärungsverſuchen der Sache, welche vor 
der Wiffenfchaft und dem wiſſenſchaftlichen Denken nicht beſtehen, Tehrt 
man zurüd zur Thatſache. Schleiermacher felbft fagt, daß die Ab- 
weſenheit des menschlichen Vaters Nichts erkläre. Ungeachtet meine? 
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freien Glaubensſtandpunktes bin ich überzeugt, Daß wir die greube, welche 
wir alle an den Kindererzählungen haben, auch ferner behalten 
werben, aber nicht, indem Mir es als wirflihe Geſchichte auf: 
fafien, daß ein Engel ins Bimmer tritt, Maria mit ihm rebet und 
dergleichen. Es ift das Alles wunderſchön, wenn man es veriteht, 
wie man Gedanken einer Dihtung zu verjiehen bat in ber fchönen 
Symbolil. Aber macht man baraus eine äußerlih paffirte Ge— 
ſchichte, jo ift die Zeit gelommen, daß bie es ernjt meinen, aus⸗ 
iprechen, daß diefe Erzählungen, wenn auch dauernd lieblih, body 
niht Bedingungen bes ſeligmachenden Glaubens find. 
Nach meinen vielfachen Erfahrungen find viele gläubige Herzen dankbar 
für die Befreiung ihres Innern von dieſen Geſchichten.“ 

Der Präfident, der, mie auch der Fragenfteller, öfters bie 
Vertheidigungsrede unterbrochen hatte, wies die Berufung auf Schleier- 
macher (Sydow's Lehrer) zurüd und erklärte nur die Beil. Schrift und 
die Belenntnijfe für normativ. Zu biefen ftehe Sydow in 
Widerſpruch, da er Sefum ben legitimen Sohn Joſephs und 
Maria's nenne, was Sydow nochmals als feine Meinung beftätigt. 
Der Präfibent hebt nachbrüdlich hervor, daß die Geburt Jeſu nach der 
heil. Schrift durch ein Wunder gefchehen fei, und daß bie Erzählung 
von der Verkündigung von den Hirten und bergl. nach ber Lehre ber 
Kirche nicht ala Dichtung, fondern als Geſchichte aufgefaßt fei, in 
ber bir einem Wunder gegenüberfteben, einer unmittelbaren 
Gottesthat, einem ſchöpferiſchen Act. 


Frage 2: In welchem Sinne befennen Sie Chriftum 
| als den Sohn des lebendigen Gottes? 


Diefe Frage, meint Gen.-Sup. Brüdner mit Recht, müſſe 
nach dem Bisherigen Sydow's eigenem Bebürfniß entiprechen, da er 
gegen die Lehren von der Dreieinigfeit, von ber Präeriftenz 
des Göttlihen in Chrifto, beſonders die perſönliche, gegen bie 
Weſensgleichheit Chrifti mit Gott ſich erfläre, — und ihn doch 
den Sohn des lebendigen Gottes nenne. 

Dr. Sydo w antwortet: „Sohn Gottes’ kommt im A. T. 
in verjchiebener Bedeutung vor; wo Jeſus ſich ſelbſt Sohn Gottes 
nennt, bezeichnet er damit „das Bewußtſein feines inneren 
Berhältnifjes zur Gottheit, die er in fich trägt als den Vater. 
Er ift Sohn Gottes darum, meil er das Gotteskind tft, wozu 
mir Alle durch ihn und feine Gnade werben follen.‘ Ich verftehe 
unter Sohn Gottes daher nicht ein metaphyſiſches Wefen, eine 
zweite Berfon in dem dreieinigen Wefen der Gottheit. 
Es ift mir bei allem Fleiße der Forſchung verjagt geblieben, in ber 
firhlichen Trinitätslehre etwas Anderes zu finden als Widerſpruch 
und Undenkbarkeit. Mit ber Gottesſohnſchaft Chrifti ift die 
übererfahrunggsmäßige Einigkeit deſſelben bezeichnet.“ „Nur durch bie 
Sündlofigfeit ift Jeſus bon uns unterſchieden, fonft ift er und 
glei.” „Aber die Sünde ift im tiefften ethiſchen Sinne nicht das 
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Handeln wiber ein Gebot, fonbern das Losreigen don Gott, 
dem einigen Duell und Urheber alles Lebens, in Gemeinihaft mit 
welchem der Geift allein Leben haben Tann. ‚Wenn Jeſus Boll: 
fommenbeit und Sünblofigfeit befigt, jo rubt biefe auf dem Verhältniß 
feines Bewußtfeind zu Gott, welches allen andern Menſchen fern ift 
und in welchem er die Gottheit in fich trägt. Ich wieberhole als 
wohlerivogen, daß ich eine Wejensgleichheit Chriſti mit Gott nicht fo 


berfteben Tann, daß er Gott ift, daß ich aber feine volle Zebens= - 


einheit mit Oott anerkenne.“ Jeſus bat die Bezeichnung „Sohn 
Gottes’ für ſich als Meffind acceptirt; baneben betont er aber gern 
feine Menſchenſohnſchaft.“ 

Nach diefen Aeußerungen ergiebt fi} ganz natürlich, daß Dr. Sydow 
auf die Frage des Präfidenten: „Göttliche Eigenfchaften, als All⸗ 
wiſſenheit und Allmacht, fchreiben Sie Jeſu alfo nicht zu?" 
wit einem „Gewiß nicht!” antwortete. Ebenſo, daß er auf die 
Frage des Vräfidenten: „Jeſus kann alſo auch nit Wunder thun?“ 
ertlärte: „Die Wunder leugne ich nicht, aber den orthodoren 
Bunberbegriff fann ih nicht theilen. Ich erlenne an und 
glaube feft, daß Jeſus in feinem Leben Wunder vollbracht bat, d. h. 
außerorbentlie Handlungen, namentlich Heilungen, obgleich auch bier 
mande irrige Erzählung in das N. T. gelommen fein mag. Dan 
kann nicht beflimmen, in welchen Beziehungen ein ſolch hoher Geift zu 
dem menfchliden Organismus Anderer ftebt. Allerdings, die Stil- 
lung des Sturmes, die Speiſungsgeſchichten, bie Ge- 
idihte von Kann, die Wunder der Einwirfung auf die 
unorganifche Natur halteich nicht für wirkliche Geſchichte. 
Es find dies fymbolifhe Darftellungen, um daran hohe Ge— 
danken zu knüpfen. Eine viel erhabenere Weile der Erklärung ber 
Wunder als die ihrer Auffaflung ald Thatſachen liegt in der inneren 
Bedeutung, bie man ihnen beizumelien bat. Jene Auffaflung fußt auf 
einer Inſpirationslehre, melde ih nit anertennen Tann. 
Ueberhbaupt Halte ich den Glauben an biefe Mittheilungen nicht für 
eine Bedingung zur Seligkeit. Chriftus ift eine Gotteskraft, 
wenn ich ihn menfchlich, ethifch, gefchichtlich und mit Heildbebürfniß zu 
Gott, aber nad den Gefeten des Verſtandes und ber 
Wiſſenſchaft verftehen lerne. Die ſymboliſchen Bücher find 
ehrwürdig, aber nicht ein abgeſchloſſener Cover feligmacdhender Glaubens⸗ 
jormeln. Sie find Zeugniffe des Glaubens der Väter. Gelbft 
die Concorbienformel erklärt das Wort Gottes als alleinige Richtſchnur 
und fchreibt den Symbolen nit abfolute Wahrheit zu. 

Auf die Frage des Präfidenten: „Was halten Sie von 
ber Bräeriftenz Chriſti?“ erwiederte Dr. Sy dow: „Die Prä- 
exiſtenz bat Chriftus nur in dem Sinne, wie alle Menjchen, in dem 
Rathſchluſſe Gottes.“ „Sn Jeſu Chrifti wohnte die Gewißheit, 
daß fowie fein Bater ihn gemacht, er ihm auch ven Auftrag gegeben 
babe, ver Meſſias ber Menjchheit zu fein.” Diefes Bewußtſeins tritt 
z. B. hervor in feinen Worten: „Kommet ber zu mir Alle, die ihr 
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mübfelig unb belaben jeib x. und in ben Eeligpreifungen. Alle 
find unter der Borausfekung ausgeſprochen, dab das Himmelreich in 
ihmgekommen fei.” 

Da nun Dr. Sybow in feinem —— mehrfach zwiſchen 
„höherer Theologie und Dffenbarung in ber heil. Schrift unterſchieden 
batte und manchen evangelifchen Bericht nicht als Geſchichte, alfo auch 
— Dffenbarung anerfennt”, jo richtet Gen⸗Sup. Dr. Brüdner 
an ihn bie 

Frage 3: In wie weit geftehen Sie die normatibe 

Autorität der heiligen Schrift des Neuen 
Teftamentes zu? 

Dr. Sybow fagt darauf: Zwiſchen Religion und Theo» 
logie if ein großer Unterſchied.“ „Chriftus lehrt fih und 
feine Bebeutung für die Menfchheit, indem er fich der Theologie 
des U. T. als Darſtellungsmittel bedient! „Paulus thut 
viele Aeußerungen, die Ergebniſſe der philoſophiſchen alexandri— 
niſchen, jũdiſch-helleniſchen Theologie find.” Nachweislich 

es ein Irrthum, wenn ber lehtere angenommen bat, baf er die 
Wiederkunft Chrifi erleben werde. Obgleich er großes Gewicht 
barauf legte, ift es doch nicht Offenbarung.” „Das von ihm Geſagte 
it für die Dogmatik, aber nit für immer bie allein richtige 
Eintleidungsform.” Das Neue Teftament muß durch den 
gläubigen Geift verftanden werden in dem, was ed meint, und es 
iſt duch die Wiſſenſchaft zu ermitteln, warum es das Gemeinte 
jo ſagt. Wenn ich weiß, was Chriftus über mein Berhältniß zur 
Gottheit und deſſen fittliche Bethätigung gelagt hat, wie ich es ım 
Glauben annehbme, fo ift jen Wort mir göttliche Dffen- 
barung, Lebensgeſetz, nicht nur ald Autorität, fondern weil ich als 
Gläubiger die Wahrheit erfennen werde.“ 

Als darauf Gen.-Sup. Dr. Brüdner noch beftimmter frug: „Sf 
Ihnen die heil. Schrift die einzige Richtſchnur, unica norma ac 
regula dhriftlichen Glaubens, Leben? und ber Lehre?” — antiwortete 
Dr. Sydow: „Sa, daß ift fie, jedoch nur die nad) den Geſetzen der 
Wiſſenſchaft ri Htig berftandene heilige Schrift, nicht die kirchlichen 
Symbole als ſolche.“ 

Der PBräfident fügte noch zwei Fragen hinzu: 1. „Wenn et- 
was autbentifh ala Chrifti Wort ſEgeſtent iſt, erkennen Sie 
es dann als Gottes Wort an?” — Dr. Sydow antwortete: „a, 
aber doch nicht eher, bis ich es für mich annehmen fann; denn das 
Wort an ſich ift mir nit Autorität. Thatfacdhenglaube ift nicht 
ber feligmadende Glaube‘ „Auch ift bei den authentiſchen Aus- 
ſprüchen boch die temporelle und nationale Ausdrucksweiſe in Betracht 
zu ziehen.“ — 2. „Unterfheiden Sie bie Ausfprüche der Apoſtel 
von denen Jeſu?“ — Dr. Sydow antwortete: „Freilich find bie 
Urkunden nad) ihrem Texte zu prüfen und ihre Echtheit feitzuftellen. 
Es ift in biefer Beziehung in ben neueren Jahrzehnten eine große 
Umtwälzung burd die Wiffenfchaft herbeigeführt.‘ 
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Gen.⸗Sup. Dr. Brüdner ſtellte nun noch 


grage 4: „Wie verhalten Sie fih folden von Ihnen 
beftrittenen Buntten bes Glaubensbekennt⸗ 
niffes gegenüber in Predigt und Confir— 
manden⸗Unterricht?“ 


Dr. Sydow; „Die von mir beſtrittenen Punkte des Glaubens⸗ 
belenntniſſes ſind Dogmatik, und im Conſirmanden⸗Unterrichte iſt 
mein Geſichtspunkt der, daß ich die Herzen und Gewiſſen der 
Kinder chriſtlich ſchärfe, und befriedige, daß ich Ihnen Jeſum Chriſtum 
vor Augen male und ſie in ihm Gott den Herrn fürchten und lieben 
lehre.“ Dies betrachte ich als Hauptzweck meines Unterrichts, „keines⸗ 
wegs aber, den Kindern den Katechismus einzupaufen, und bie 
Lehren, je gebeimnißvoller fie find, defto mehr zu betonen. Wenn ich 
jo auf das Wefentlihe im Chriftentbum bringe und Tomme 
dabei an ſchwierige Lehrpunkte (das apoftoliihe Glaubens⸗ 
beienntniß lege ich bem Unterrichte zu Grunde), fo fage ich 3. B. be- 
güglih der Auferfiehung des Fleiſches zwar, daß bie Vor⸗ 
fellung, wir würden mit Haut und Haar auferftehen, unrichtig und 
bon dem Apoſtel jelbft verworfen jet, daß aber in diefen Worten die 
theuere Wahrheit von ber Fortdauer bes Menfchen in verklärter Per- 
fönlicpeit Liege. Ebenfo bemerke ich bezüglich der Höllenfahrt, daß 
bie Vorftellung von der Hölle in gleiher Weiſe ohne Realität fei, 
wie die Vorftellung der Alten vom Elyfium und Zartarus, daß aber 
barin die chriſtliche Idee auögebrüdt fei von dem vergeltenden Jen⸗ 
ſeits, von der Univerfalität der Erlöfung für die ganze Menſchheit, 
auch für alle, die vor Chriftus gelebt haben. Es fei daher nicht an 
eine äußerliche Fahrt Chrifti in bie Erbe zu denken, es liege vielmehr 
ane aus jüdifhen Köpfen in ihrer Weile entitandene Hülle einer 
tiefen chriſtlichen Idee vor. Es ift feine Erniedrigung Petri, wenn 
ih ihn ala jüdiſchen Kopf bezeichne, da er die philonijche Theologie 
nicht kennt. Der Johannes aber, den Paulus in Serujalem ges 
toffen, ift nach meiner wiflenfchaftlichen Weberzeugung nicht der Ver⸗ 
fafier des Evangeliums, fondern der Offenbarung.” — Die wunder» 
bare Geburt Jeſu, fagte er weiter, lege ich den Kindern ohne 
weitere Dogmatik dar und die Kinder verſtehen dad gar gut.” 

Nach Aufforderung des Präfidenten erllärte ih Dr. Sydo w 
über Anwendung des Apoftolicums bei der Confirmation und bei ber 
Taufe folgendermaßen: 

„Bei der Confirmation laſſe ih das apoftolifde 
Blaubensbelenntniß von den Gonfirmanden ablegen und leite 
die® mit der Aufforderung ein: Sprih nun im Namen beiner Ge- 
noſſen den chriftlichen Glauben in dem apoftoliihen Belenntniß, mie 
es dir an der Hand des Wortes Gottes dargelegt worden ift. — 
Auch die Taufe verrichte ich auf Grund des apoftolifhen Glaubens 
belenntnifjes. Sch Iafle es aber dann aus und taufe nur im Namen 
bes Baters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, wenn, wie 
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wie verlaute, damit umgehe, fih emeritiren zu litten? Dieier aber 
entzegnet: „D nem, gar nicht! Sch bin term davon. men ub aud) 
bie Schwäche des Alters in mander Hinficht füble. Idhbabe dus 
geittlihe Amt geiucht, weil ed mein innertter Berut war. mr es iſt 
Kopf und Hery no jung und frih genug, um wirlen zu Banen für 
eine, wie ih boite, ſich auch Für die Kirche erbeiternde Zu— 
funft Bei Antritt meines Amtes iſt es beller gemwiea Darnach 
iſt es ſehr dunkel und mir ſchwer geiverden, die Finiterniß zu tragen. 
63 fcheint aber ſich zu lihten und ih möchte an meinem geringen 
Theil dazu mit wirken.“ — Den Borwurf, in weiten Kreiſen ein 
tiefed Aergerniß gegeben zu baben, lehnt er entichieden ab. — Die 
Entſcheidung ter Klagſache blieb einer Weiteren Erwägung bes Col» 
legiums vorbehalten. — 

Wie nun die Entiheidung ausgefallen, ift bekannt Ucher Dr. 
Sydow wurde vom Berliner Confiftorrum feine Amt3entiegung 
ausgeiproden. Cin Schrei des Entſetzens geht durch die proteitantiide, 
durch die ganze civiliſirte Melt. Dat ein Conitftorium die Stirn bat, 
der Zeitbudung ins Angeficht zu fchlagen, — daß eine proteſtantiſche 
Behörde die oberiten Grundiäte der proteſtantiſchen Kirche und bie 
Grundrechte protejtantijcher Glaubens- und Gewifiensfreiheit mit Füßen 
zu treten vermochte, — daß über einen im Dienit deö Herrn ergrauten 
und im Glauben an Jeſum Chriftum bewährten, von feiner Gemeinde 
erft noch bei feinem Dienftjubiläum mit Beweifen ihrer Liebe und Ver⸗ 
ehrung überfchütteten und in weiten Kreifen bochgefeierten Seelforger 
ein Verwerfungsurtheil ausgeſprochen werben fonnte: welch eine Schmach 
für unfre Kirche! weld ein beklagenswerthes Zeitereigniß | 
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Und doch leben wir der Hoffnung, auch dies Ereigniß wird 
heiſſam und fördernd wirlken für eine beſſere Zukunft unfrer Kirche. 
Nm kann es uns fein Zweifel fein, wohin die Starrheit unjrer 
Yuhkabengläubigen führt; nun wiflen wir, nun haben wir's aus 
ihrem eignen Munde gehört, daß fie eine Bapftfirche wollen. Jetzt 
handelt es fich nicht mehr um ein blojes Liebäugeln mit der Tathor 
liiden Kirde; nein, mir fehen die Sonfeffionellen ſchon ganz auf 
dem Standpunkte berjeiben angelangt. 

Wer kann es verfennen, daß Sydow's Richter gerabe biejelben 
Dogmen angenommen baben, die in den legten Jahren von ber 
jeiuitifch-papiftifchen Kirche als zum ewigen Heil unentbehrlich 
fengeftelle worden find? Ich meine die beiden Dogmen von ber un= 
ehedten Empfängnig Mariä und von der Infalli— 
ilität. 

Was iſt klarer, als daß jenes Dogma zur vollen Geltung bei 
uns Proteſtanten gebracht wird, wenn die Worte des apoſtoliſchen 
Glaubensbelenntniſſes „mpfangen vom heil. Geiſte, geboren 
bon der Jungfrau Maria” In dem wörtlichen Sinne aufgefaßt 
und auögedeutet werden? Und was tft gewiffer, ald daß jene Ketzer⸗ 
tihter ihr Verwerfungsurtheil ausfprachen nur auf Grund ihres In— 
jllibilitätsglaubeng? Wie die römischen Katholilen ihren leben- 
digen Papſt haben, deflen ex cathedra gefprochenes Wort als untrüg- 
liches Gotteswort gilt, — ſo follen die deutichen Proteftanten ihren 
papiernen Papſt haben, das gejchriebene Glaubenäbelenntnig, 
defien Buchſtaben jeder gläubige Proteftant unbedingt ala göttliche 
Wahrheit befennen und befolgen fol. Und mer nur im Geringften 
von demjelben abweicht, fei es auch, daß ein mächtiger Fortfchritt von 
Jahrhunderten, daß die unmiderlegbarften Refultate der Wiflenichaften, 
daß die Harften Ausſprüche felbft der heil. Schrift die Unhaltbarkeit 
der veralteten Sabungen beweifen, — jei e8 auch, daß — wie bei 
Dr. Sydow — eine funfzigjährige treue Amtswirkſamkeit, ein langes 
frommes Leben und die Liebe und Verehrung einer großen Gemeinde 
für feinen chriſtlichen Sinn Zeugniß geben: „thut nichts, der Jude 
wird verbrannt!” (wie Leifing fagt). Denn höher fteht als alles An— 
tere das infallible Wort des Befenntnifjes. Das ijt der 
Sinn der Berliner Inquiſitoren, die nur das Apoftolicum mit den 
iymboliſchen Büchern als Norm und Richtſchnur unjres Glaubens 
gelten laſſen und darnad über Dr. Sydow das Abfegungsurtheil aus⸗ 
geiprochen haben. — 

Wir können nicht umhin, nach der ausführlichen Darftellung des 
Sydow'ſchen Ketzerproceſſes hier noch einer anderen Gewaltthat furz 
Ewãhnung zu thun, beren ſich das hannoverfche Confiftorium ſchuldig 
gemacht hat, zumal da fie ein allgemein geachtetes Mitglied der Lehrers 
welt betrifft und da fich hier, wenn die Prefje recht berichtet, in bie 
teligiöfen Berwerfungsgründe aud andere höchſt unlautere Motive 
eines Privatrache wegen verletzter hierarchiſcher Eitelkeit eingemifcht 
haben. Es ift dies 
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bie Amtsentfegung des Rectors Gittermann 
in Eſens. 


Derfelbe ift nicht nur an dem Drte feiner Wirkſamkeit allgemein 
geachtet und geliebt wegen feines pflihttreuen und erfolgreichen Wir⸗ 
kens im Amte und wegen ſeines untadeligen chriſtlichen Wandels, 
ſondern er wird auch in weiteren Kreiſen als Schulmann hochgeſchäztt. 
Ja, er hatte bis zum Jahre 1863 ſtets die günſtigſten Zeugniſſe 
feiner Aufſichtsbehörde für fi, die ihm damals noch bezeugte, „daß 
er in Abſicht feiner Lehrfähigkeit, Schulführung und feines ſittlichen 
Verhaltens die völlige Zufriedenheit der Schulcommilfion er= 
langt bat“. Anders aber geftaltete es fich feit dem Jahre 1864. 
Da neigte er fih ber guten Sache des Proteftantenvereins zu, ftiftete 
jelbft einen folgen zu Seriem, und wurde nun megen feiner frei⸗ 
ſinnigen Richtung, durch die er kirchliches Aergerniß gegeben 
haben ſoll, von ben Symbolgläubigen fortwährend angefeindet. Es 
wurde ihm bie Hilföpredigerftelle, die er neben feinem Schulamte ber- 
waltete, entzogen und die Ertbeilung des Religionsunterrichtö in ber 
Schule unterfagt. Enblih wurde auch über ihn, bald nad} der Ver— 
urtbeilung de8 Dr. Sydow, die Amtsentf egung ausgeſprochen. 
Und warum? 

Erſtens, weil er die Jugend „nicht in rechter Erkenntniß Gottes 
und der Furcht des Herrn nach Inhalt des göttlichen Worts und an— 
deren darauf gegründeten und eingeführten Schriften und Büchern der 
Augsburgiſchen Confeſſion gemäß unterweife“. — Doch er durfte ja 
ſchon feinen Religionsunterricht ertheilen. Freilich wird er bejchulbigt, 
er habe Bergleichungen angeftellt zwiſchen der Sündfluth im 1. Bud) 
Moſes mit ber Deufalionzjage, zwiſchen der Opferung Iſraels und der 
Ssphigenie, zwiſchen der Kraft, welche die Simfonsfage in die Haare 
ihres Helden verlegt, und ben Kräften, welche dem Gürtel der Brun- 
bild zugefchrieben werden. — ft das etwa aber ein Frevel? 


Zweitens, „weil er fich in feinen Vorträgen im Vroteftantenvereine 
gegen bie Giltigfeit der Symbole ausgefprochen hat”. Cr bat ſich 
dabei aber ganz in geſchichtlich populärer Weiſe geäußert und nur gegen 
den Buchſtabenglauben geeifert. 

Drittens, ‚weil er nicht an die Leibliche Himmelfahrt Sefu 
glaube‘. Aber wie viele Lehrer müßten dann abgejegt werben | 

Viertend, „weil er ald Richter bed Seriemer Proteſtanten⸗ 
vereins das Tirchliche Leben in Eſens und ber Umgegend zer 
ftört habe.’ 

Endlih, „weil er das Confiftorium beleidigt habe, ba er 
ben zum Sriegöbettag vorgejchriebenen Text Ser. 14, 7 f. (Ach, Her, 
unſre Miſſethaten haben es ja verdient 2c.) in einem rtifel als 
Welfendemonftration verworfen hat’. Aber er mochte dazu wohl feinen 
guten Grund haben. 

Diefer letzte Grund fcheint zu Gittermann's Verurtheilung den 
Ausfchlag gegeben zu haben. Es ift wenigftens höchſt auffallend und 
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zeugt von menſchlicher Schwäche, daß das Gonfiftorium unter ben Ver- 
urtbeilungägründen ben der beleidigten Majeſtät hierarchiſchen Nimbus 
ſelbſt mit anführt. 

In allen übrigen Entfcheivungsgrünben macht ſich auch bei diefem 
Kebergericht, wie bei dem Sydow'ſchen, die Infallibilität des blind: 
gläubigen Confeſſionalismus geltend. 


4. Broteftanten- und Altfatholilentag. 


Aus den gefchilderten Gewalttbaten erllärt es fich leicht, da dem 
deöpotiichen Confeſſionalismus gegenüber die freiere Richtung des hu⸗ 
manen Chriftentbums in erfreulichem Fortſchreiten if. Tauſende, die 
bisher den religiöjen Kämpfen gleichgiltig zugefehen haben, nehmen, 
von ihrem befleren Gefühl geleitet, entſchieden Partei gegen bie immer 
gefahrdrohender berbortretende Glaubendtyrannei ; — ganze Gemeinden, 
die-fih durch das ihren Seelforgern angethane große Unrecht tief ver: 
legt fühlen, fordern laut Genugthuung für baflelbe und Sicherung 
ihrer Rechte; — Geiftliche, die fich jenen Ketzerrichtern gegenüber in 
gleiher Schuld mit den Verurtheilten fühlen, befennen in Schaaren 
offentlich, daß fie mit biefen ftehen und fallen wollen; — und jeber 
Unbefangene fragt fi) verivundert: Wie ift dad möglih in unfrer 
Zeit? wie können Proteftanten fo ſchnöde das theuer erworbene Recht 
der Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit opfern? mwohin foll es führen, 
wenn jelbft proteftantiiche Behörden gewaltfam rüdwärt drängen, 
während „vorwärts ‘ die allgemeine Loſung unferer Tage ift? 

Eben darum gewinnt nun auch die Sache des Proteſtanten- 
bereins immer mehr Boden, und befonders ift er im legten Jahre 
gemahlen. Das conftatirte auch der Präſident des 6. deutſchen 
Proteftantentags, welcher am 1. und 2. Dctober zu Dönabrüd 
gehalten wurde. Zwar hatte das hannoverſche Lanbesconfiftorium 
auch Bier wieder den Gebrauch einer Kirche zu den Gottesbieniten 
des PVroteftantenvereins unterfagt; nichtsbeftoweniger waren aber bie 
Räume in der Aula der Realfchule, in welcher die beiden Gottesbdienfte, 
— am 1. Zage von Pfarrer Schröder aus Freirachsdorf, am 2. von 
Pfarrer Lang aus Zürih, — überfüllt von Andächtigen, die mit 
ungetbeilter Aufmerkſamkeit den zu Herzen gehenden Worten der Pre- 
diger Taufchten. 

Die Verhandlungen diejes Proteftantentags bezogen ſich auf bie 
Belenntnißfrage. Zwei Referenten waren zur Erörterung der: 
jelben beftimmt: Prof. Räbiger aus Breslau und Prof. Lipfius 
aus Jena. Jener bob hervor, daß der kirchliche Dogmatismus 
bon jeher nur Spaltungen veranlaßt habe, — zwiſchen der morgen 
und abenblänbifchen, in der abendländifchen zwijchen der katholiſchen 
und Reformationskirche, in der letztern zwiſchen der lutherifchen und 
teformirten, — daß aber die Iutherifchen und reformirten Dogmen in 
ihrer wiſſenſchaftlichen Unmöglichkeit erwiefen find und feinen An- 
Ipruch auf volle Wahrheit haben, — baf fie vielmehr nur aus ber 
Tradition ihr Recht und ihre Autorität ſchöpfen, die Trabition aber 

5*® 


68 Religion. 


unproteftantifch iſt; — proteftantifich if nur bie Wahrheit. In unſrer 
Seit ift der Dogmatismus geiftig unmöglich geworden. Die Entfrembung 
von der Kirche und Religion fol und darf durch frömmelnde Un— 
wahrhaftigfeit nicht noch größer werben. Wir proteftiren gegen 
den Dogmatismus innerhalb des Proteftantismus auf Grund ber 
hriftlihen und reformatorifchen Principien, auf Grund ber gejchicht- 
lihen Erfahrungen und der mwifienichaftlihen Ergebnifie, auf Grund 
ber neueften firchlichen Ereigniſſe. Wir erftreben einen Neubau der 
proteftantifhen Kirdhe auf Grund des Evangeliums eu 
Chrifti. — Der andere Referent, Prof. Lipfius, ging nun direkt 
auf Erörterung der Belenntnißfrage ein, indem er den Beweis lieferte, 
daß das Recht einer freieren Stellung zu ven kirchlichen 
Belenntniffen fih ergibt: 1. aus dem Weſen und den 
Grundfägen der evangelifhen Kirche felbft (die eine ewig 
giltige, unantaftbare Wahrheit forbert, und eine Darftellung des ge- 
meinfamen Glaubens, wie fie der Zeitbildung entſpricht); 2. aus 
ihrer Geſchichte (die uns lehrt, daß das unbebingte Feſthalten 
am Budjftaben der Belenntniffe zur Unmöglichkeit geworben ift und 
daß nur die Thatfachen, welche Erfahrungen in der unfichtbaren Welt 
des Geiftes find, Gegenftand des Glaubens fein können); 3. aus ihren 
jittliden Aufgaben in der Gegenwart (die nicht auf eine in 
Secten fi) auflöfende Bekenntnißkirche gerichtet fein dürfen, fondern 
eine Volkskirche fordern, in ber die religiös-fittlichen Bebürfniffe bes 
Lebens gepflegt werben). Letzteres — eine Volkskirche — zu er- 
ſtreben, eine Kirche, die ftreng abgegrenzt ift als eine „chriſtliche“, 
„evangelifche“, „proteſtantiſche“ Kirche, gegründet nicht auf 
ein formulirtes Bekenntniß, fondern auf chriftlihe Grundſätze, und ge= 
tragen von dem Glauben an Jeſum und fein Wort: das ift es, was 
wir zum Heil unjrer Gemeinden zu erftreben haben. 

Nach der Discuffion über dieſen Gegenftand wurde folgende Er⸗ 
Härung von der VBerfammlung einftimmig angenommen: 

1. Alle kirchlichen Lehrformeln find menjhliche Sagungen. Trotz⸗ 
dem find die bergebrachten Belenntnigfchriften zur Bedingung der Selig- 
feit und der Zugehörigkeit zur Kirche und damit zur kirchengeſetzlichen 
Geltung erhoben worden. Dies ift ein entſchiedene Abfall von 
den Örundfäben der Reformation und eine Verlegung bes 
Nechtsbeitandes der evangelifhen Kirche. 

2. Der chriſtlichen Frömmigkeit und der theologischen Wiſſenſchaft 
wird dadurch ein undriftlihder Zwang auferlegt. Diefer Zwang 
ſchädigt den fittlihen Einfluß des Chriſtenthums und entfremdet einen 
großen Theil des beutichen Volkes der Kirche. Er ift um fo beriverf> 
licher, als alle, auch die fogenannten befenntnißtreuen Theologen er= 
wiefenermaßen mwefentliche Abweichungen von dem urfprünglichen Sinn 
der Belenntnißichriften fich geftatten. 

3. Unter Berufung auf feine Beichlüffe von Eifenad, Berlin 
und Darmitabt erflärt daher der deutſche Proteftantenverein: 





Religion. 69 


a. Der alleinige Grund ber evangeliſchen Kirche ift Chrifti 
Berfon, feine Lehre und fein Wert. Das einzige 
Merkmal des Chriften ift die Aufnahme bed Evangeliums 
von Chriſto in freier Ueberzeugung und ihre Be: 
thätigung durdh die Liebe. 


b. Die notbivendigen,, aber auch allein zuverläffigen Schran-= 
fen der evangelifchen Freiheit ergeben ſich aus der ge— 
wiffenhaften Anwendung bdiefer chriftlicheenangeliichen 
Grundfähe. 


4. Demgemäß fordert ber deutſche Proteftantenverein zur 
Bahrung ber evangelifhen Belenntnißfreiheit insbeſondere: 


a. Wegfall der Declarationen über lutheriſchen 
oder reformirten Bekenntnißſtand einzelner Ge- 
meinden und ganzer Kirchenkörper; 


b. Aufhebung ber eidlichen Verpflichtung ber Geilt- 
lichen, Kirchenvorſteher und Spnobalmitglieder auf bie 
Belenntnißfchriften, und Erjegung berfelben durch ein ein- 
faches Gelöbniß der Treue gegen die vorher ausgelprochenen 
ebangelifchen Grunbfäße ; 


c. Einführung von Parallelformularen bei Taufe, 
Gonfirmation, Abendmahl und anderen kirchlichen Hand⸗ 
lungen zur Befriedigung der verfchiedenen in den evangelifchen 
Gemeinden vorhandenen religiöjen Bebürfnifie. 


Der Osnabrücker Proteftantentag wurde übrigend noch in eine 
befonders freudige Stimmung verjegt durch bie Mittheilungen bes 
Präfidenten Dr. Bluntſchli über den kurz vorher zu Köln gehaltenen 
Altfatbolifencongreß. Diefer hatte venDr.Bluntichli in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft ala Proteftantenvereinspräfident eingeladen, um bei dem gleichen 
Streben beider Vereine nach kirchlicher Reform einander die Hand zu 
reihen und allmählich eine Wiedervereinigung ber getrennten Kirchen⸗ 
parteien anzubahnen. In diefem Entgegentommen jpricht es fich beut- 
ih aus, dag die Altkatholikenbewegung innerlich immer mehr erftarft 
if, und daß fie immer entfchiebener, Fühner und freier auf dem Re— 
formiveg vorgeht. Dr. Bluntjchli Sprach fih daher höchſt befriedigt aus 
bon dem günftigen Eindrud, den er bei den Verhandlungen des Alt- 
Intholitencongrefjes in Köln empfangen babe. Die angeitrebte Verftän- 
digung zwiſchen Altkatholilen- und Proteftantenverein aber, erflärte 
ex ſehr richtig, fei weder auf dem Gebiete des Dogma’s, noch der Ver- 
fafjung, noch des Eultus denkbar, ſondern nur auf ethiſch-religiöſem 
Voden. Wie die Altkatholifen eine interconfeifionelle Commiſſion zur 
Verftändigung mit verwandten Richtungen niedergefegt hätten, fo babe 
nun auch der engere Ausſchuß des Proteftantenvereind dadurch bie 
Sand entgegengebracht, daß er den geichäftsführenden Ausſchuß mit 
dem gleichen Auftrag den Altkatholiken gegenüber verjehen habe. 
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5. Die Falk'ſchen Geſetze. 


Wie treu die preußifche Regierung bei ihrer Stellung zu ben kirch⸗ 
lichen Streitigleiten dem Grundſatze bleibt, in die Glaubensangelegen- 
heiten ber einzelnen Slirchenparteien fich nicht einzumifchen, jondern 
nur das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat klar zu legen und gegen 
die Mebergriffe der Ultramontanen einen Schug zu gewähren; wie ftreng 
und gerecht aber auch die Forderungen an die ©eiftlichen find, damit 
fie in feiner Weife den Rechten beutfcher Staatsbürger zu nahe treten 
undder Autorität deutſcher Staatsgeſetze genüge thun: davon geben die 
firhen-politifhen Gefetentwärfe ein erfreuliche Zeugniß, 
welche wir ber Weisheit des hochbegabten preuß. Cultusminifters Dr. Kalt 
verdanten. Wie viel Unheil wäre verhütet worden, wenn man die bier 
ausgeiprochenen Grundfäge früher fchon zur Anwendung gebracht und 
die Hierarchie nicht fo lange in ihrer Willlürherrfchaft hätte gewähren 
lafjien! Die tiefeingreifenden Geſetzentwürfe beziehen ſich auf folgende 
vier Buntte: 

1. Die Grenzen des Rechts zum Gebraud kirchlicher 
Straf: und Zudtmittel. Kein Religionsdiener foll befugt fein, 
Strafe und Zucdtmittel anzudrohen, zu verhängen und zu verkünden, 
welche das religiöfe Gebiet überjchreiten und fich nicht auf Entziehung 
eines Tirchlichen Rechts beichränfen. 

2. Austritt aus der Kirche. Die Austrittserllärung aus 
ber Kirche und der Uebertritt zu einer andern Kirche fteht Jedem frei 
und bat volltommene bürgerliche Wirkung, wenn fie förmlidy vor dem 
betr. Richter erfolgt ift. 

3. Kirhlide Disciplinargewalt und die Erridtung 
eines Gerichtshofs für firhliche Angelegenheiten. Nur 
deutſche firhliche Behörden dürfen die Disciplinargewalt ausüben. 
Strafen, welche gegen Freiheit und Vermögen gehen, ſetzen Gehör bes 
Beichuldigten, die Strafe der Amtsentjegung feht ein geordnetes Ber: 
fahren voraus. Die Strafe der körperlichen Züchtigung ift unftatthaft, 
Gelpfirafen gehen nur bis 30 Thlr., reiheitsftrafen nicht über 3 
Monate hinaus. Wird gegen dieſes Geſetz verfahren, fo ftehet Berufung 
an die Staatöbehörde frei. Hierzu ift eın königlicher Gerichtshof ein- 
gerichtet, der feinen Sit in Berlin hat und aus 11 Mitgliedern be- 
fteht, von melden 6 ordentlich angeftellte Richter fein müſſen, die an- 
deren 5 Berwaltungsbeamte, Rechtslehrer, Geiftliche fein können. Die 
wichtigfte Befugniß diefes Gerichtshofs ift die, eine Amtsentſetzung 
ausfprechen zu fünnen, wenn Klirchendiener bie auf ihre Amtsverrichtung 
bezüglicyen Vorfchriften der Stantsgejege oder die bafür getroffenen 
Anorbnungen verlegen, und ihr Berbleiben mit der öffentlichen Ordnung 
unverträglich iſt. 

4. Die VBorbildung und Anftellung der Geiftliden. 
Ein geiftlichee Amt in einer der chriftlichen Kirchen Tann nur von 
einem Deutichen ausgeübt werben, welcher feine wiſſenſchaftliche Vor— 
bildung vorjchriftsmäßig dargethan, und gegen befjen Anitellung fein 
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Einſpruch von der Staatsregierung erhoben worden iſt. Der Geiſtliche 
hat ſeine Vorbildung auf deutſchen Gymnaſien und deutſchen Univer⸗ 
fitäten zu ſuchen und ſich ſchließlich einer wiſſenſchaftlichen Staats⸗ 
prüfung zu unterwerfen. Die Vorbildung auf kirchlichen Seminarien 
iſt nur an Orten geſtattet, wo keine theologiſche Facultät und kein 
theologiſches Studium zu finden iſt, und nur wenn der Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten anerkennt, daß dieſes Studium das Univer⸗ 
fitätsſtudium zu erſetzen geeignet ſei. Alle Anſtalten zur Vorbildung 
der Geiſtlichen ſtehen unter Controle des Staates. 


D. Zetgemäße Fortſchritte im Religionsunterrichte. 


1. Der Fall der preußifhen Regulative und bie 
„neuen Beftimmungen”. 


Die drückende Herrſchaft der preußifchen Regulative, gegen bie 
wir befanntlih im „Pädagogiſchen Jahresbericht‘ und in Dieſterweg's 
„Rheiniſchen Blättern” fort und fort geeifert haben, und durch deren 
Einführung (1854) Stiehl, ihr Vater (fowie Bormann, ihr Stief- 
vater), fih an der Schule und namentlih an der religiöfen Bildung 
der Schuljugend fo ſchwer verfündigt hatte, ift endlich gefallen! Welcher 
unbefangene,, freidentende Lehrer follte fi) darüber nicht von Herzen 
freuen ? Namentlich den preußifchen Lehrern, die nach Erlöfung von 
unerträglichem Drucke fich fehnten, muß es fein, ald wäre ein ſchwerer 
Alp von ihrer Bruft genommen. Nicht mehr fol den Kindern durch 
Nebermaf von Religionzftunden die Liebe zur Religion verleibet; 
nicht mehr follen die Kinder durch Ausmwendiglernen der bibliichen 
Geſchichte, des Katechismus, der Hunderte von Sprüchen, ber Kirchen» 
lieder, der Berifopen, ber Gebete 2c. mit großartiger Gedächtniß- 
arbeit gequält; nicht mehr follen fie, der befleren Pädagogik zum 
Trotz, zum Wortglauben, zu paffivem Hinnehmen und veritand- 
lofem Nachſprechen angehalten; nicht mehr follen fie nach einem geift- 
tödbtenden. Mechaniſsmus, fondern in frifcher, freier, Tatechetiich 
bermittelnder Selbftthätigfeit erzogen werden: die engberzigen, reactio⸗ 
nären Satungen der Regulative follen aufhören. So will es der Har- 
ſehende, mohlmeinende und entſchiedene preußifche Cultusminifter Dr. 
Fall. Um fich felbit ein gerechtes Urtheil in diefer michtigen Ange- 
legenheit zu bilden, bat er im vorigen Jahr Pädagogen der entgegen- 
gejegteften Richtung zu einer Conferenz um jich vereinigt. Als Reſultat 
ber dabei getvonnenen Weberzeugung erichienen am 15. Det. 1872 bie 
„allgemeinen Beftimmungen über das Volksſchul-, 
Bräparanden- und Seminarwefen für Preußen“, als 
deren Bearbeiter der Seminarbirector Dr. Schneider in Berlin ges 
nannt wird. 

Diefe „allgemeinen Beftimmungen“ Lönnen wir natürlich 
bier nur, fo weit fie den Religionsunterricht betreffen, in Betrachtung 
jieben. Mit Freuden können wir aber bier, ebenfo wie bei den Yalf- 
Ihen Geſetzvorlagen, den Anfang einer neuen, befleren Aera des Volks⸗ 
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ſchulweſens conftativen. Wir fagen „ben Anfang”; denn von einer 
vollftändigen zeitgemäßen Reform des NReligionsunterrichtd verlangen 
wir mehr. Unverkennbar ift in den „allgemeinen Beftimmungen‘ dem 
Gonfeifionalismus noch zu viel Raum gegeben. Died mag wohl auf 
Forderungen ber Majorität in jenen minifteriellen Päbagogenconferen- 
zen beruben, mag wohl auch aus Vorficht gefchehen fein, um nicht auf 
einmal durch einen plöglichen Wechfel bes Syſtems einen bedenklichen 
Riß zu veranlafien; vor Allem aber ift zu bebenten, daß die Einführung 
eines freieren Religionsunterrichts erft dann mit Erfolg gejchehen Tann, 
wenn die Fünftigen Lehrer in den Seminarien für eine freiere Reli- 
gionsrichtung gebildet und erzogen toorben find. Immerhin aber können 
wir bie ‚allgemeinen Beftimmungen‘' als einen beilfamen Fortſchritt 
begrüßen. Sie machen einen Anfang mit ber Einfchränfung des Ueber- 
maßes von Religionsdunterricht, indem fie, ftatt 6, nur 4 bis höchſtens 
5 Wochenftunden bemjelben einräumen. Sie fordern, daß ber Lehrer 
das geiftlofe Einlernen vermeide, daß er bie biblifchen Geschichten in 
freier Erzählung nad ihrem religiöfen und fittlihen Inhalt fruchtbar 
made und das Gedächtniß nicht überlade. Sie dringen darauf, daß 
dem Einlernen von (höchſtens 20) Liedern ftet3 die Erklärung berfel- 
ben und eine Anleitung zu finngemäßem Vortrag borangeben fol. 
Kurz, man fieht aus Allem das Streben hervorleudhten, den For⸗ 
derungen der Zeit möglichft gerecht zu werden, die Veftalozzi’schen Grund⸗ 
jäe wieder zur Geltung zu bringen und ben Menfchen für's Leben 
zu bilden. Jedenfalls legen die „allgemeinen Beſtimmungen“ einen 
weit größeren Werth auf Erhebung und Läuterung von Herz und 
Gemüth bei ber religiöfen Erziehung, als auf Befeftigung in ber con⸗ 
feifionellen und dogmatischen Richtung. 


2. Die Schulbibel. 


Immer wieder kommen wir auf eine pädagogiſche Zeitforberung 
für den Religionsunterricht zurüd, die wir nun einmal zur zweckmäßi⸗ 
gen Führung deflelben für durchaus nothiwendig halten. Wir meinen 
die Herftelung und Einführung einer Schul: und Volksbibel 
nach der bereits mehrfach hier befchriebenen Einrichtung. Zur erneuten 
Empfehlung eines ſolchen Unternehmens haben wir diesmal eine be— 
fondere Beranlafiung. Die Schulbibelfrage fam nämlich auf ter 
II. Allgem. tbüringifchen Xehrerverlammlung (in Jena, 2. Oct. 1872) 
zur Verhandlung und wurde menigftend einen Kleinen Schritt weiter 
geführt, indem eine Commilfion gewählt wurde, welche — wie der Bor: 
figende Schulrath Dr. Möbius zum Scluffe erllärte — „das Werf 
in bie Hände nahmen und zum Beſten der Schule handeln follte”. 

Die Verhandlungen über diefe wichtige Frage bezogen fich zunächſt 
auf die Begründung der Nothwendigkeit einer Shulbibel. 
Neferent (Verf. biefer Zeilen) begründete fie damit, daß bie zweckmäßig 
verfürzte, auf das zu religiöfer Erfenntniß und Erbauung befchränfte 
Maß und von groben fittlidhen Verftößen gereinigte Bibel zur größeren 
Werthſchätzung und zu fleißigerem Gebrauch berjelben führe, 
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und namentlich die Schuljugenb vor Falfchen Religionsbegriffen 
und fittlihem Schaden bewahren würde. Sodann wurde bie 
Ausführung bes Unternehmend beſprochen und auf Grund biefer 
Berhandlungen einigte man fich fchließlich zu folgenden Refolutionen: 

1. Wir eriennen an, daß der Gebraud der ganzen Bibel 
für die Bollgerbauung viel Störendes und für die Sitten» 
reinheit der Schuljugend viel Bedentliches enthält. 

2. Wir halten ed darum für zweckmäßig, die Erbauung förbernd 
und ben Werth und ben Gebrauch ber Bibel erhöhend, daß eine ab⸗ 
gekürzte und gejichtete Bibel für Schule und Haus bergeftellt 
wurd. 

3. Dabei gehen wir von den Brincipien aus: 

a. daß die Form ber Bibel (nach Kapiteln, Verſen, Columnen 
beibehalten, 

b. daß alles Unerbauliche (Genealogien, Wiederholungen) und 
Sittengefährliche (grobe gefchlechtliche Vergehungen, ſtörende 
unzüchtige Worte) von ihr ferngebalten, und 

c. daß Luther's Tert unter möglichfter Beibehaltung deſſelben 
der heutigen Sprachforſchung entiprechenb verbefiert wird. 

4. Zur Ausführung des überaus fehmeren Werkes halten wir bie 
Emmennung einer au Lehrern und Geiſtlichen zufammengeiehten 
Commiffion, fowie die Garantie der Schul- und Kirchenbehörben (be⸗ 
züglih der Einführung) für nöthig. 

Daß der Einwand, der bei der Debatte über diefen Gegenftand 
vom Pfarrer Steinader gemacht murbe: dur die Schulbibel von 
Thudichum feien bereitd die anerfennendwertben Grundjäge obiger 
Refolution zur Ausführung gebracht, — nicht ftichhaltig ift, haben 
wir ſchon im vorigen Päd. Jahresbericht dargethban. Sie ift feine 
Schulbibel im unferem Sinne, fondern, wie wir dort bemerften, eine 
(ganz worzügliche) bibliſche Geſchichte mit höchſt ſchätzbaren ſprachlichen 
und ſachlichen Bemerkungen. 

Noch weniger können wir dem beipflichten, was Graf in einem 
Conferenzvortrage zu Schalkau vor ein paar Jahren behauptete, die 
Entziebung der ganzen Bibel für Schule und Haus fei eine ganz Fa= 
tbolifhe Maßregel, eine bibelfeinvliche, die dem Bibelverbot ber 
Iatholifchen Kirche gleichlomme. Der Gebraudy der ganzen Bibel fteht 
ja jedem Proteftanten frei; wir aber wollen gerade die Werthſchätzung 
der Bibel dadurch befördern, daß wir aus ihr alles Unnübe und Un- 
erbauliche, fowie alles, oft ohne allen nöthigenden Grund mitgetheilte 
Obſcöne entfernt willen wollen. Der fabe Grund, die über menſchliche 
Prüderie erhabene Weisheit Gottes habe gewiß ihren guten Grund ge= 
habt, auch das anftößig Scheinende in ber Bibel ftehen zu lafien, 
Ioın für uns, die wir nicht zu den bornirten Autoritätögläubigen 
äblen, feine Geltung haben. Und mas fol man zu dem lächerlichen 
Gegenbeweis fagen, den Redner anführte, „man dürfe dann auch das 
Buch der Natur den Kindern nicht im Ganzen zeigen”! Nun, ein prak⸗ 
tiſcher Lehrer wird wohl auch hier aus pädagogiſchen Gründen gar 
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ift. 

Für die Nothivendigkeit einer Schulbibel fpriht au, was Dr. 
Frit Schulge in jeinem „Religionsunterricht in Deutſchlands Schulen” 
(f. Literatur Nr. 5) ©. 25 ff. fagt: „ch meiß aus meiner eigenen 
Erfahrung”, heißt es bier, „daß nicht blos ich, ſondern auch meine 
Mitſchüler die erften unfittliden Anfhauungen binfidtlid ge- 
ſchlechtlicher Verhältniſſe aus der Bibel gelernt haben. Und faft 
Jeder bat an ich diefelbe Erfahrung gemadt. Wir lamen rein und 
frei von dergleichen Borftelungen aus unfrer Eltern Haus, aber die 
Religiondftunde war ed, wo wir lernten, was wir noch nicht hätten 
lernen follen; tvo wir aufmerkſam gemacht wurden auf Dinge, bie uns 
ganz neu Waren, die aber eben deshalb unſre Phantafie mächtig 
reigten und uns zu Unfläthigleiten in Worten und Werten trieben. 
Da wurden mit Eifer Sachen gelefen wie 1 Mof. 19 u. 38, 3 Mof. 
18, 2 Sam. 16, das hohe Lied Salomonis u. a. dergl. Sch weiß, 
daß wir als Knaben ganz erftaunt geivefen find, in der beiligen Schrift 
ſolche, wie wir fagten, „Boten“ zu finden. Unſre Achtung vor dem 
Bude ftieg nicht, jondern fan? in dem Grabe, als wir es kennen lern= 
ten; nicht als ob wir unfittlich getvefen wären, fondern weil wir durch 
unfre bäusliche Erziehung fittlich höher ftanden, als die alten Juden.‘ 

Möge daher nicht länger gefäumt werden, dadurch bie Bibel bei allen 
ebeldenfenden Chriften zu Ehren zu bringen, fie als Erbauungsbud 
dem Bolf lieb und mwerth und fomit für Förderung wahrer Sittlichkeit 
wirffam zu machen, daß man ihren Inhalt auf dad wahrhaft Lehr- 
reihe, Nachahmungswerthe und Erbauliche beichräntt.e Mögen aber 

“vor Allem die Behörden unbefangen und freifinnig genug fein, um 
ein ſolches Unternehmen nicht mehr als einen Frevel an der Bibel zu 
verichreien, fondern als jehr Beilfam anzuertennen und die Einführung 
deſſelben in die Schule gutzubeißen! 

Wir machen zum Schluffe nochmals auf „Die heilige Schrift 
des Alten Teftamented im Auszuge für den Schulge— 
braud” (Cötben, Paul Schettler, 1868) aufmerkfam, ein Werf, das 
ganz in unferm Sinne abgefaßt, als trefflihe Schulbibel von uns 
ER. 21. Bb. des Päd. Jahresberichts dringend empfohlen wor— 

en ift. 


3. Die Proteftantenbibel. 


Zur Förderung bes Zweckes, ber durch eine Schulbibel erreicht 
werben fol, dient ganz vorzügli die Proteftantenbibel, bie 
im vorigen Sabre bei J. Ambrofius Barth in Leipzig erichienen iſt 
(f. Literatur Nr. 11). Die Herausgeber berfelben, Dr. Paul Wild. 
Schmidt und Dr. Franz v. Holtendorffin Berlin, find den Leſern 


2) Bir freuen uns, daß ter Ber. diefes anonym erfchlenenen Werts, 
Herr ©. Wirth, Lehrer an der hoͤhern Tüchterfchule in Buben, uns bie Er⸗ 
laubniß ertheilt hat, jet feinen Namen zu nennen. 
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des Päd. Jahresbericht? rühmlichſt bekannt als eifrige Beförberer ber 
guten Sache des Proteflantenvereins, jener namentlich durch feine 
„Beoteftantifche Kirchenztg.“, diefer durch feine „beutfchen Beit- und Streits 
fragen” (ſ. Päd. Jahresbericht Bd. 24. ©. 266 f.). Ganz im Sinne 
des Proteftantenvereind fuchen fie durch ihre Proteftantenbibel dahin 
m wirlen, daß die heil. Schrift dem deutichen Volle das twieber fei, was 
fie nach der Abficht der NReformatoren fein follte. Sie find der Ueber- 
zeugung, daß der Anfeindung zwiſchen Vernunft und Glauben, zwiſchen 
Religion und Wiſſenſchaft ein Ende gemacht werden muß, wenn unfer 
Volläleben gebeihen folle. Sie wollen daher, daß das proteftantifche 
Bolt die Bibel wieder mehr wertbichägen lerne, indem ihm nicht blos ein 
nad) dem jetiigen Stand der Wiſſenſchaften verbeflerter Text, fonbern 
auch ein richtigeres Verſtändniß der Bibel dargeboten wird. Ihr 
Streben iſt alfo, ebenfowohl der Blindgläubigkeit, bie nur ber con⸗ 
feifionellen Autorität des Buchftabens folgt, als dem Inbifferentismus, 
der die Bibel mißachtet, entgegenguarbeiten. 

Die Herausgeber biete fich hierzu als Führer an. Sie geben 
Belefrung über den Werth und die Bedeutung der einzelnen Schriften, 
liefern unter dem Tert na Luther's Weberjfegung in Kurzem 
Ne nötbigen Berichtigungen und in lehrreichen Anmerkungen und 
Vorbemerkungen ſowohl Har verftändlihe Erklärungen zu ſchwie⸗ 
tigen und mißverftandenen Bibelftellen, als auch treffliche Einleitun= 
gen zu den einzelnen Büchern. 

Daß bier Gediegenes geboten wird, dafür bürgen jchon die Namen 
der Männer, welche an dem Werke mitgearbeitet haben: Holtz mann, 
Späth, Ziegler, Lipfius, Lang, Holften, Brud, Pfleide— 
ter, Hilgenfeld, Krenfel, — lauter Männer der Wiſſenſchaft, 
vie fih auf bem Gebiete ber Bibelerflärung in neuerer Zeit hervor⸗ 
getban haben. 

Wer aljo als Religionslehrer die Bibel nach dem jehigen Stand 
der Wiffenfchaften auffafien und erklären will, ber wird wohl thun, 
dieſes Buch zum Führer zu wählen. Er fleht dann bei feinem Bibel- 
unterricht auf der Höhe der Zeit. — Möchten aber auch die Prote- 
tanten in weiterem Kreife, in welchem jest nur zu Viele dem 
Bihellefen entfremdet worden find, Ernft und Neigung empfinden, an 
ter Hand eines folhen Führers die Bibel zu lefen; fie werben es nicht 
bereuen, und wir find gewiß, daß, wenn es geichieht, die Heilighaltung 
und Werthſchätzung des heiligen Buch? wieder zunehmen wird. 

Mit Recht fagt v. Holgendorff im Vorworte: „Die volle Er⸗ 
ienntniß der biblifchen Urkunden, zunächſt des Neuen Teftaments, die 
vertrauensvolle Annäherung ber gelehrten Theologie an die Bebürf- 
aiffe religiöfer und fittlicher Bildung im Volle, die Zurüdführung ber 
Bibel auf den Maßſtab der geſchichtlichen Beweisführungen er: 
Idemen uns als Lebenöftagen bes deutichen Proteftantismus, ber 
beute dor der Wahl fteht, entweder abzufterben ober ſich zu ver⸗ 
Jüngen. Nur als ewig fortjchreitende Entwidelung chriſtlicher 
Wahrheit, nur in bem ftetö erneuten Bruch mit allen Anmaßungen 


76 Religion. 


menſchlicher Autoritäten in Glaubensfadden, und nur in ber entſchiede⸗ 
nen Berleugnung des in dem Bekenntnißzwange wurzelnden Tirchlichen 
Unfehlbarkeitsdunkels Tann er wahrhaft Beſtand geiwinnen als eine 
das deutſche Bolt lenkende Macht.” 

Uebrigens beſchränken ſich die Herausgeber dieſer neuen Bibel- 
ausgabe, das Weitere der Zukunft vorbehaltend, auf das Neue 
Teſtament. 


4. Der confeſſionsloſe Religionsunterricht. 


Abermals Haben wir Veranlafſung, auf confeſſionsloſe Schulen 
und eonfejfionslojen Religionsunterricht zurüdzulommen. Sie wird ung 
gegeben durch bie und zur Beiprehung im Päd. Jahresbericht vorge- 
legten und unten in der „Literatur angezeigten Schriften. Da fpre= 
hen Furrer (Nr. 2) über den confeifionslofen Religionsunterricht, 
Trautmann (Nr.3) über confeffionslofe Schulen, Wernede (Nr. 4) 
über die Eonfeifionalität der höheren Schulen, zunädft in Preußen, — 
birect über diefen Gegenftand fich aus; Andere, wie Dr. Fritz Schulge 
(Mr. 5), Dr. Spieß (Nr. 6), deſſen Gegner, und Bähring (Nr. 7) 
berühren ihn in ihren Schriften gelegentlich. 

Leider finden mir in bdiefen Schriften noch diefelbe Begriffäper- 
wirrung und Unklarheit, über die wir uns ſchon im XXL. Bd. S. 353 ff. 
des Päd. Jahresberichts ausgeſprochen haben. Während Confeſſions- 
Lofigfeit dem Einen nur Losfagen von den dogmatifchen Satzungen 
des kirchlichen Bekenntniſſes ift, gilt fie dem Anderen für ein Losſagen 
von jedem Dogma, auch dem rein-biblifchen des Chriſtenthums. Die 
letztere Auffafjung führt, wie ſich namentlid aus Dr. Fritz Schulge’3 
Schrift ergiebt, nothwendig zur religionslofen Schule hin. Er 
will ja dem Kinde bis zum 14. Lebensjahre gar fein Dogma, auch 
nicht einmal das von Gott (!) gelehrt haben, ſondern nur eine von 
allem bogmatifchen Beiwerk völlig getrennte Sittenlehre. 

Wir müflen bier zubörberft, um zur Klarheit zu kommen, eine 
nähere Beitimmung defien, was man Dogma nennt, einfdhalten. 
Eigentlich bedeutet „Dogma‘ ganz allgemein jede Glaubenslehre; 
in dem Beutigen Streit über Gonfeffionslofigfeit aber werden unter 
„Dogmen‘' die kirchlichen Glaubensſatzungen verftanden, die 
geſetzlich zu Glaubensnormen für Alle, die fich zu einer Confelfion be— 
fennen, erhoben worden find. Man fieht, es ift ein großer Unterfchied, 
ob man fi nur von den lehteren, oder auch von jener losſagt. Wer 
3. B. als Proteltant von den Dogmen unfrer Symbole ſich Iosfagt, 
aber feithält an den Grundſätzen ber evangelifchen Kirche, indem 
er von dem Rechte der Glaubens- und Gewiffensfreibeit 
Gebrauch madt, und nur die einfachiten, Har und unzweibeutig aus- 
geiprochenen Lehren der heiligen Schrift als ewig giltige Wahrheit 
anerfennt, — der ift bei aller Abweichung. von dem Hergebraditen 
doch ein gläubiger Proteftant. Wer dagegen von jeber, auch der un= 
zweifelhaft echt bibliichen Glaubenslehre fich losſagt, der verfällt in 
Religionslofigfeit. Es würde daher viel zur Verftändigung über 
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bie von fo Bielen geforderte Confeifionslofigkeit beitragen, wenn man 
algemein mit dem fremden Worte Dogma nur bie Firdliden . 
Eagungen bezeichnete. In dieſem Sinne fordern auch wir, daß ber 
Religionsunterriht „dDogmenlos”, d. 5. frei von den Feſſeln bes 
Symbolzwanges jei. 

Aus diefer Auseinanderfehung ergiebt fi, daß der Ausbrud 
„Sonfeffionslofigleit” ein unllarer ift, ber jebenfalld erit 
aner Erllärung bebarf, um im rechten Sinne aufgefaßt zu werben. 
Ran müßte nicht von einem confeffionslofen Unterricht reden, Jondern 
bon einem „„nichtsconfeffionellen ”, d. h. nicht an den Buchſtaben 
der kirchlichen Belenntnißfchriften gebundenen, oder — um es poſitiv 
auszudrücken — von einem freien evangelifchen, vein bibliſchen 
Religionsunterriht reden. Das ift es ja auch, mas im Grunde bon 
alen Berfafjern jener Schriften gefordert wird. Dogmenlos, aber 
nicht glaubenslos foll der Religionzunterricht fein, nicht unproteftantifch, 
nt unevangeliſch. Der Widerwille gegen die Kirchendogmen, mo 
diefelben in Widerſpruch zu dem reinen Schriftglauben treten, hat 
die Forderung eines confeffionzlofen oder befjer nicht-confelfionellen 
Keligionsunterrichtö hervorgerufen. Nur Dr. Fritz Schulge ift darin 
ju weit gegangen; er bat fi) von biefem Widerwillen verleiten laflen, 
nicht blos das Kirchendogma, fondern auch den reinen Schriftglauben 
ald Grundlage des Religionsunterrichts zu verwerfen. 

Der Ausdruck confeſſionslos“ ift aber auch ein durdaus ver⸗ 
fehlter. Denn ganz confeffionglos Tann fein Religionslehrer und 
kein Religionsunterricht fein. Eine fefte und beftimmte religiöfe 
Ueberzeugung muß doch jeder Neligionslehrer ſich gebildet haben, 
der Har und warm zu feinen Schülern reden und fie zu guten Menſchen 
und wahren Chriften bilden will. Mag er zu ben Orthodorxeſten oder 
zu den Rabicalften gehören, es ift unmöglich, daß er eine folche Ueber= 
zugung nicht in feinem Herzen trage; er muß bocd zu irgend einer 
Keligionsanficht fich bekennen, fonft märe er felbft charakterlos und 
bonnte auch feine Schüler nicht zu Charakteren bilden. Iſt er aber 
ein Charaltermenich, jo kann er nicht gegen feine Ueberzeugung veben ; 
er wird feine Religionsanficht zur Geltung zu bringen ſuchen, wird 
fh mit ganzem Herzen zu ihr befennen und fie durch feinen ganzen 
Unterricht durchleuchten laſſen. Sie ift fein Belenntniß, feine ihm 
egenthümliche Confeſſion, wäre fie auch auf das geringfte Minimum 
von Blaubensfägen befchräntt. Wenn ein folder von confeſſionsloſem 
Unterricht vebet, fo muß er von etwas, das außer ihm ift, reden (von der kirch⸗ 
lihen Confeſſion), nicht von der Confeſſion, die in feinem Innern ſich gebildet 
tat, Es giebt alſo gar feinen confeffionslofen Religionsunterricht, wenn wir 
‘runter etwas Anderes verftehen wollen, als den, den wir oben nicht 
onfeffionell, nicht ſymboliſch, dogmenlos genannt haben. 

Ein ſolcher Religiondunterricht ift aber auch für das nad) Wahr- 
beit verlangende Gemüth mahrbaft befriedigend. Wer ift ed benn, 
der nach einem nicht-confeſſionellen Religionsunterricht verlangt? 
Es ift der freidentende Proteftant, dem die Feſſeln des Symbolzwanges 
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unerträglich geworben find, — der die große Kluft erfennt, bie zwiſchen 
ber fortgefchrittenen Religionswiſſenſchaft und der Buchftabengläubig- 
keit eingetreten ift, — ber nidht ein veralteted Kirchenthum, ſondern 
das reine, ewig junge Chriſtenthum will. Er findet in dem nicht⸗con⸗ 
feifionellen , rein-biblifden Religionsunterricht, was er fudt. Ein 
folder Unterricht (wie ihn 3. B. der Leitfaden für ben Religionsunter- 
richt für die Schulen im Herzogthum Gotha von Schwarz, Gotha 
bei Thienemann, bietet) führt ihn zur wahren Humanität, die nament- 
lich Trautmann (Nr. 3) als das höchſte Ziel der Schule hinſtellt. Denn 
die edelfte Humanität lehrt doch nur die heil. Schrift, die ebelfte 
Moral doch nur dad Wort und Beifpiel Jefu, die edelfte Geiftes- 
freiheit doch nur ber nicht=confeflionele Proteftantismus. Der 
rein biblifche Religionsunterricht ift ja eben ber das allgemein Reli⸗ 
giöfe, das allgemein Menfchliche, das allgemein und wahrhaft Humane 
beförbernde. Er entipricht den Forderungen ber Zeit und ben Bebürf- 
nifjen aller freibentenden Proteftanten. 

Nur noch ein paar Worte haben mir über die Confeſſions— 
loſigkeit der höheren Schulen hinzuzufügen, welche ſich auf die 
Anftellung von Lehrern bezieht, die einer anderen, als der in ber 
Schule herrſchenden Eonfeffion zugehören. Sie ift dur das Mühler'ſche 
Geſetz vom 4. Nov. 1869 in Preußen eingeführt und betrifft den Re= 
ligionsunterricht gar nicht, fondern nad ihr fol nur ald Regel 
gelten, daß „Lehrer, melde einer der anerlannten chriftlihen Reli: 
gionsparteien angehören, nur für folde Unterrichtsgegen— 
ftände zugelaflen werden können, auf beren Behanblung das religiöfe 
Belenntnig nicht einen maßgebenden Einfluß hat‘. E3 kann demnach 
an jenen Schulen 3. B. der Nechenunterricht, der Schreib, Zeichen: 
und Geſangunterricht an driftlichen Gymnaſien auch Juden, an prote= 
ftantifchen auch Katholifen zugemwiefen werden. Dieje Beitimmung, 
welche aus dem Geifte chriftliher Duldung hervorgegangen ift, hat 
gleichwohl den Beifall der Strengceonfeffionellen (wie des Herrn Wernede 
Nr. 4) nidt. Wir aber können fol excluſiven Standpunkt nicht 
billigen, wennglei wir unter fonft ganz gleichen Berhältnifien bei der 
Mahl der Lehrer um ber Einmüthigleit des Lehrercollegiums millen 
ber Erwählung folcher Lehrer den Vorzug geben würden, die ih auf 
gleichem religiöfen Standpunkte befinden. 

Wir erflären und noch einmal für den niht=confeffionellen, 
dogmenlofen, rein=biblifchen, naturgemäß und paädagogiſch zu ertheilen= 
den Religionsunterricht, Fönnen aber weder eine religions⸗, noch eine 
confejfionsloje Schule anerkennen. 


5. Beihränfung des Religionsunterridht®. 


Bu unferer großen Freude können wir berichten, daß man immer 
mehr dem Uebermaße bes Religionsunterrichts entgegenarbeitet. Wir 
hatten noch in B. 22 des Päd. Jahresb. (S.360) auf den großen Uebelſtand 
aufmerkſam machen müfien, der in diefer Beziehung noch in gar vielen 
Schulen bericht, und der dem Erfolge des Neligionsunterrichts nicht 
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blos während ber Schulzeit, fondern auch für das ganze folgende 
Leben großen Schaden bringt. Inzwiſchen hat man jedoch das Nach⸗ 
theilige deſſelben an manden Drten eingejehben und Beſſerung ange⸗ 


bt. 

Der Ueberbürdung der Schule mit Religionsftunden bat 
man am meilten in Hamburg entgegengearbeitet. Dort bat die 
Schulſynode bei Feſtſtellung ihres Lehrplanes für die Volksſchule dem 
Religiondunterricht für die Klafien 6—1 durchgängig je zwei Stun- 
den wöchentlich zugewieſen. Das ift zwar für bie Klaſſen 6 und 5 genug; 
aber für die höheren Klaſſen müßten wenigſtens drei Religionsftunden 
wöchentlich angefet werden. Dieſe Forderung bat man auch in Sad: 
jen geftellt, wie au in Baden fchon vor mehreren Jahren das⸗ 
jelbe angeordnet wurde. In der That ift die Zahl von drei Stunden 
volllommen ausreichend, wenn e3 der Lehrer veriteht, feinen Unterricht 
in warmer und ergreifender Weile zu ertbeilen. Die „allgemeinen 
Seftimmungen” in Breußen befchränten ben Religionsunterricht auf 
4 bi8 höchſtens 5 MWochenftunden. 

Diefelben „Beſtimmungen“ beſchränken auch den religiöjen 
Lehrftoff, wie wir fchon angeführt haben, gegenüber den früheren 
Beftimmungen der Regulative. Auch in Baiern ift man bemüht, 
bie brüdende Laft des Memorirftoffs, die auf den Schulen laitet, 
zu erleichtern. Nur wird ebendafelbft geflagt, daß die Geiftlichen mit 
zäber Beharrlichkeit die geftrichenen Lieder und Sprüche dem Gedächtniß 
der Kinder immer wieder aufdrängen. Man bebenft gar nicht, daß 
Uebermaß immer Weberbruß erzeugt, und daß die Folge der Weber: 
bürdung mit religiöfem Memorirftoff ein entfchiedener Widermwille gegen 
Dibel und Katechismus und gänzliche Entfremdung von ber Religion 
it. Beſonders nachtheilig ift es, daß ein folches „religiöfes Abrichten“ 
in bie Beit der legten Schuljahre fällt, und daß es fomit der Schule 
unmöglich gemacht wird, dieſe wichtigen Jahre noch in entiprechender, 
für das jpätere Leben der Kinder nütlicher Weile zu benugen. — Wie 
ſehr fi über die Ermäßigung des Memorirſtoffs namentlich die preußi⸗ 
ſchen Lehrer nach den „allgemeinen Beitimmungen‘ zu freuen Urſache 
baben, davon berichtet die Hannover'ſche Schulgeitung mit folgen= 
den Worten: „Aus felbfteigener Anfchauung habe ich mich des öftern 
tabon überzeugt, daß ?/, unferer Landichulen unter der furdhtbaren 
Laſt bes religiöfen Memorirſtoffs feufzen ; namentlich ift e8 das Kirchen⸗ 
bed, womit man die armen Kinder bis jet arg ‚gequält hat. So 
fand ich einmal, daß ein junger Lehrer in einem Monat nicht we⸗ 
niger ala 12 Gefänge batte Iernen laſſen. Welche Verirrung! Darum 
balte ih die Beftimmung „20 Kirchenlieder” für überaus wichtig, ſo 
bel man auch gerade über diefe Anorbnung in gewiſſer Kreiſen kla⸗ 
gen “ 

Bon der weiſen Beſchränkung bes Lehrftoffes und von der paffen- 
ten Auswahl befjelben hängt nur zu fehr die befiere Methode und 
der beflere Erfolg des Religionsunterrichts ab. 
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Literatur. 


A. Allgemeines. 


1. Deutſches Proteftantenblatt. Unter Mitwichung von @efinnungs- 
genofen herausgegeben von Dr. C. Mandot. Jahrg. VI, 1873. Bremen, 
ei 3. G. Heyſe. 52 Rummern jährlih. 2 Thlr. 20 Ser. 

Wenigſtens ein Blatt follte jeder Religionslehrer fi halten, um 
fortwährend mit den großen Kämpfen auf religiöfem Gebiete in Be» 
kanntſchaft zu bleiben; und wer es nicht für fich allein halten Tann, 
doch wenigſtens mit Anderen zufammen. Welcher Richtung er auch 
fei, auch der Orthodoxeſte kann doch nicht fill und theilnahmlos blei- 
ben wollen bei den enticheidungsvollen Kämpfen der Gegenwart. Ge⸗ 
rade jetzt, wo e3 ſich um den Anfang einer Arifis handelt, wie fie 
wichtiger und tiefeingreifender feit den Tagen der Reformation nicht 
dageweſen ift, würde es den verwerflichſten Indifferentismus verratben, 
wenn ein NReligionslehrer gegen die dringenbften Forderungen und 
gegen die gemwaltigften Ereigniffe der Zeit ſich abjchließen wollte. 

Als ein folches Blatt, welches ihn fortwährend auf dem Laufen- 
ben erhält, empfehlen wir bad Deutfche Broteftantenblatt bon 
Manchot. Es ift daffelbe, das bis zum Ende 1872 den Titel führte: 
„Norddeutſches Proteitantenblatt”. Den neuen Titel hat ed angenom⸗ 
men, um einer wiederholten Anregung feitend ber Leſer defjelben zu 
entiprechen und den Mitarbeitern, die ed in Nord» und Sübbeutichland 
gefunden bat, gerecht zu erben. Seiner Tendenz aber ift es treu 
geblieben ; denn nad wie vor ift fein Biel: „Ermedung und Pflege 
einer lebendigen Theilnahme an der Erneuerung des religiöfen und 
Tirchlichen Lebens im Sinne bed deutſchen Proteſtanten vereins.“ 
Es Tann als Hauptorgan des letztern betrachtet werben. 

Bor Allem ift das Proteftantenblatt den Lefern darum zu em— 
pfeblen, weil es wöchentlich mit einem Bericht über den Gang ber 
kirchlichen Enttvidelung beginnt, ber ſich durch feine Klarheit und An: 
Schaulichleit auszeichnet. Dadurch wird dem Lefer das Verſtändniß 
und die Bedeutſamkeit der Vorgänge auf kirchlichem Gebiete eröffnet 
und er bleibt fortwährend in zufammenhängender Belanntihaft mit 
denfelben. _ 

Aber auch die Abhandlungen, die es zur Förderung religiös-fitt- 
licher Erbauung feiner Leſer Liefert, find fehr anſprechend und legen 
oft den tiefen Gehalt des Schriftworts recht eindringlich an's Herz. 

Wir ftimmen daher dem oft ausgeiprochenen Urtheil bei, daß 
da8 beutfhe Proteftantenblatt ein höchſt mwirkfames Organ 
der großen die Geifter befreienden und die Kirche verjüngenden Be- 
wegung fei. 
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Indem wir uns diesmal auf die Empfehlung nur dieſer einzigen 
Zeitſchrift beſchränken, wollen wir keineswegs damit andere, die Sache 
des Proteſtantenvereins oder die kirchliche Entwickelung der Gegenwart 
foͤrdernde Zeitſchriften in Schatten ſtellen. Wir wollen nur damit 
ſagen, daß diejenigen, die nicht im Stande find, bei ber Ueberflut hung 
mit Zeitfchriften mehrere biejer Richtung zu leſen, menigitens durch 
diefe in regelmäßiger Bekanntſchaft mit der Gegenwart fih erhalten 
möchten. Für bie aber, welche tiefer gehen wollen, fei bemerkt, daß bie 
anderen Zeitſchriften, die jchon früher bier empfohlen wurden, ihren 
suten Fortgang haben. Dahin gehören: „Der fechste beutfche Prote— 
tantentag in Dsnabrüd‘ (Elberfeld, bei R. 2. Friderichs); 
„Jahrbuch des deutſchen Proteſtanten-Vereins“, 3. Jahrg. 
ebendaſ.,; „Proteſtantiſche Vorträge“ (Berlin, bei Henſchel). 
Hinzugekommen find: „Bilder aus der Geſchichte des Chri— 
ſtenthums“. 


2. Der confeſſtonsloſe Religtiongunterridt. Ein Beitrag zur Vers 
Rändigung von Konrad Furrer, Paftor in Ufter. Zürich, Orell, Füßli 
& Comp. 1872. 45 ©. 10 Sur. 

. Ueber confeffionslofe Schulen. Bortrag, gehalten in der Bezirks» 
Iehterverfammlung zu Birgzabern. Bon Jac. Trautmann, Lehrer am 
Knaben = Inftitute zu Jugenheim. Zum Beſten des pfälzifchen Lehrer⸗ 
Baifenftifte. Speyer und Landau, in Commiſſion bet &. E. Lang. 16 ©. 

r 


2 Sgr. 

. Die Eonfefflonatität der höheren Schulen, zunähft in Preußen. 
Bon Dr. Bernhard Wernele, Oberlehrer am Gymnafium zu Paderborn. 
Separatabdrud aus ben „Zeitgemäßen Brofhüren“. 8. Bd. 2. u. 3. Heft. 
Münfter, Adolph Ruſſel. 1872. 3 Ser. 

Es Handelt ſich in biefen Schriften noch immer um bie Streit: 
frage, ob die Schule und der Neligionsunterricht confejfionell ober 
confeffionslo3a fein fole? Wir haben ung daher veranlaßt gejehen, 
eben in der Einleitung (sub II, 4) und abermals für den confei- 
ſions loſen (befjer: nichtsconfeffionellen) Religionsunterricht in 
dem Einne auszusprechen, daß wir unter bemjelben einen chriftlichen 
Keligiongunterricht verftehen, der, frei von dem Zwange confelfioneller 
Satzungen, fich lediglich auf die nach dem heutigen Stand der Wiffen- 
isaften aufgefaßte Schriftlehre gründet, — ber alfo nicht das 
Chriftentbum der Kirche, jondern das Chriſtenthum Chrifti im 
Auge hat. Wir freuen uns unter den brei Verfaſſern vorliegender 
Schriften wenigſtens zweien zu begegnen, bie den confeſſionsloſen Re= 
Iyionsunterricht in gleihem Sinne auffaffen. 

Der Verfaſſer von Nr. 2 (Furrer) ift es vor Allen, ber die— 
cr Auffafjung vertritt. Von der Ueberzeugung ausgehend, daß das 
ssterland nicht blos geſchickte, ſondern fittlih tüchtige, charakterfefte 
Zirzer brauche, die Begeifterung genug haben, für ideale Zwecke jedes 
ser zu bringen, fordert er Pflege des veligiöfen Gemüths- 
lebens. Er legt darum großen Werth auf religiöje Erziehung, aber 
“ot nach einem dogmatiichen Shitem; denn „ein reifer gewordenes 
uns doch noch unreifes Denken verivirft Kern und Schale zugleich und 
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belämpft die Religion mit einem Haffe, der eigentlich den theoretiſchen 
Satzungen gilt“. Aehnlich, wie Dr. Frig Schulte in Jena ſich 
äußerte, will er dem Kinde anfangs nur einen reichen Schaz fittlicher 
Anichauungen zuführen und es lehren, die theoretifchen Conſequenzen 
daraus zu ziehen. Die Hauptfrage: „Wie bildet das religidfe Leben 
im menſchlichen Geiſte fi) aus?’ gipfelt in ber Ueberzeugung: „Unfer 
religiöfer Gentus ift Jeſus Chriſtus“. Zu ihm zu führen, 
foll das Vaterhaus forgen, dann die Schule durch reine Bibellebre, 
ohne dogmatifche Auffaffungen und ohne die Schüler zu Kritifern machen 
zu tollen. Der Gebraud des U. T. bat viel Bebenklides; doch 
dürfen mir den Werth deflelben nicht gering ſchätzen; das höchſte Ob- 
jeet ift Jeſus Chriftus. Nächft dem biblifchen Lehrftoff hat aber bie 
Schule auch die Gefchichte der Menichheit, die Literatur, das Leben 
ber Neuzeit, die claffifchen Dichter für bie religiöfe Bildung zu ver⸗ 
werthen. — Dies Alles hat der Berfafler in anziehender, armer 
Sprache geichildert. Seine Schrift iſt den Lehrern ſehr zu empfehlen. 

Nr. 3 (Trautmann) eifert ebenfalls aus pädagogifchen Rück— 
fihten gegen den confeffionellen Neligionsunterricht und fordert einen 
allgemeinen, confeſſionsloſen. So nur, meint der Berfaffer, Tönne 
das Brincip der Humanität, das fi in ber Pädagogik geltend 
gemacht habe, durchgeführt werden. Der päbagogifche Werth des „all- 
gemeinen’ Religionsunterricht3 beftehe eben darin, daß er am beiten 
zu religiöfer Ertenntniß, zu religiöfer Gefinnung, zu religiöfem 
Glauben führe Er irrt aber darin, daß er dies nur von einem 
„allgemeinen“ NReligiondunterricht ſich verfpricht. Einen folchen 
giebt e3 nicht (wie wir oben in ber Einleitung II, 4 gezeigt haben); 
dagegen giebt es Fein wirkjameres Mittel, die Jugend zur „Humanität‘ 
zu erziehen, als bie fpecififchschriftliche Lehre. Freilich nicht die ſpecifiſch⸗ 
kirchliche Drefiur nach dem Buchſtaben der Symbole; die erziebt nicht 
zu wahrer Humanität. Hätte alfo der Verfaſſer, wie der Nr. 2, 
einen confejfionslofen Unterricht im Auge behalten, der fi, frei von 
den Schranfen des Buchftaben-Belenntniffes, nur auf die reine Bibel» 
lehre gründet, fo würde er gefunden haben, was er fucht. Der befte 
Allgemeine Religionsunterricht kann nichts Befleres liefern, als der rein 
hriftliche. Diefem gebührt vor allen andern der Vorzug; denn alle 
bie Bortheile, welche ber confejfionslofe Unterricht im Sinne des Ber- 
faſſers haben joll, erreicht man auch mit dem bibliſch-chriſtlichen, 
und zwar in höherem Grabe. 

Der Berfafler von Nr. 4 (Wernefe) fpridt nur von der Con— 
feffionalität der höheren Schulen, zunädit in Preußen. 
Wenn man fi auf feinen confelfionellen Standpunft ftellt, fo muß 
man bon feiner bortrefflihen Darftellung fich angezogen fühlen. In 
guter Orbnung, mit umfichtiger Gründlichleit, in klarer, anjprechenver 
Daritelung handelt er von der Gonfelfionslofigfeit der Schule, die 
„1) das Fortfallen des obligatorifhen Religionsunterricht? aus dem 
Schulplane und 2) die Anftellungsfähigfeit jebes Lehrers an jeder 
Schule ohne Rüdficht auf die Confeffion in ſich einfchließe.” Aber wie 
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geſchict er auch die Nothwendigkeit des confeffionellen Religionzunter- 

richts von feiner biftorifchen, rechtlichen, päbagogifchen und nationalen 

Sete zu beweiſen jucht, feine ganze Bemweisführung fällt in Nichts zu⸗ 

iummen, weil ihr die rechte Grundlage fehlt. Während nämlich alle 

Aufgeflärten unfrer Zeit, insbefonbere alle Lehrer, die an den Reful- 

taten ber fortgejchrittenen Religionswiſſenſchaften feithalten, den echten 

Urteftantigmus nicht mehr in der fombolifchen Buchftabengläubigfeit, 

iondern in der Befolgung der proteftantifchen Grundſätze, unb 

ven evangelifchen Religionsunterricht nicht mehr in ber Mittheilung kirch⸗ 
liıher Dogmatil, fondern in der reinen Schriftlehre fuchen, bleibt 
ver Derfafler troß der entgegengefeßten Beitforderungen noch kei dem 
ſtrengſten Gonfeffionalismus ftehen. Ja, er läßt fi) durch feine Sym— 
kolgläubigfeit zu der Aeußerung verleiten, daß „ber Lehrer, ber einmal 
auf rationaliftiichem Standpunkte fteht (ober: wie er kurz vorher ſagt: 

„der den Glauben an eine höhere Offenbarung abgeworfen hat’ Il), 

nur confequent handelt, wenn er fich für confeffionslofe Schulen aus⸗ 

ſpricht“. Hätte er doc) dem Prof. Dr. Theodor Wait gefolgt, deſſen 

Norte über die Nothivendigfeit der Religion für die Erziehung er mit 

Recht ſo beherzigenswerth findet (S. 22), jo würbe er nicht auf dem 

engherzigen Standpunkte des Confeſſionalismus ftehen geblieben fein, 

wenngleich derjelbe „von Anfang an” (S. 8) maßgebend für die Schule 
geweſen it; er mwürbe vielmehr von einem proteftantifchen Lehrer unfe- 
ter Zeit mit Waitz geforbert haben, daß fein Religionsunterricht mit der 

Zeitbildung nicht in Widerſpruch ftehen dürfe. Uebrigens vergleiche 

man, was oben in ber Einleitung II, 4 über biefen Gegenftand gejagt 

worden tft. 

5. Der Religionsunterriht in Deutfhlands Schulen. Seine 
Fehler und Fine Berbeilerung. Ein Mahnruf an das deutfche Volk, feine 
Xenler und Lehrer. Don Fritz Schultze, Dr. phil. Jena, Maute 
(Hermann Dufft). 1872. 80 ©. 10 Sgr. 

Ber an ber allgemeinen thüringifchen Lehrerverfammlung, bie 

m Oct v. J. zu Sena gehalten wurde, theilgenommen ober von ihr 

geleſen hat, wird wiflen, welch’ lebhaften Beifall die Rebe gefunden, 

deren Gegenftand der Berfafler in vorliegender Schrift weiter ausführt. 

Lor Allem war es wohl die Lebenbigleit des Vortrags, welche die 

Verſammlung zu dieſem großen Beifall hinriß; aber es ift auch nicht 

u überjehen, daß die unumwundene Enthüllung ber vielfältigen Män⸗ 

*l, an denen ber Neligionsunterricht der Volksſchule oft noch leidet, 

tie Herzen der Höter tief beivegte, und daß diefe darum ber warmen 

Unpfehlung von Berbeflerungen des Religionsunterrichts, die der Nebner 

nen enigegenbrachte, vollen Beifall fchenkten. Gewiß aber haben bie 

zeiten berfelben, gewiß alle Verftänbigen recht wohl das Unhaltbare 

Ad Uebertriebene herausgefühlt, was in den Angriffen des Redners 

& die unpraftifche Behandlung bes Religionzunterrichtd und in feinen 

Labeſſerungsvorſchlägen Ing. Nur das Eine, daß der Religionsunter⸗ 

tt no naturgemäßer und pädagogischer als bisher betrieben 

rerden müfle, nur das war ed, was Ihnen vorſchwebte, worin fie beim 
6® 


84 Religion. 


Nedner recht gaben und was ihm ihren Iauten Beifall erwarb. Wenig- 
ſtens verdiente weder der Nebner, noch die Verſammlung megen biefer 
Beifallöbezeigung die ungemefjenen Vorwürfe, mit welchen der Kirchen⸗ 
rath Dr. Pfleiderer fie überjchüttete, der ben Vortrag bed Redners 
fogar „baroden Unſinn“ nannte und bie zujauchzenden Lehrer als 
folche hinftellte, Die nicht fähig wären, Religionsunterricht zu ertbeilen 
und die felbft dem Chriftenthum fich entfrembet hätten. 

Im runde fommt ja der Verfaffer auf den ganz richtigen Grund- 

fat zurück, daß man den Religionsunterricht nicht mit dem Dogma 
beginnen bürfe, und daß überhaupt ein theologiſch-dogmatiſcher 
Unterricht unpraftifch fei. Auch wir halten es durchaus für noth- 
wendig, daß ber Religionglehrer mit ber Zeitbildung gleiden 
Schritt halten, daß er feiner Ueberzeugung treu bleiben müfle und 
nichts für Wahrheit ausgeben dürfe, was er felbit nicht ala folche 
erfannt bat. Auch wir erkennen e3 als das Rechte an, daß er nicht 
ans, fondern dag reine ChriftenthHum zum Biele haben 
müjle. 
Sehr wahr jagt der Berfafler (S. 53), nur ein Sittenunter- 
richt, ganz getrennt von allem bogmatifchen Beiwerk, biete das 
Mittel, um unfere Zeit vor fittlihem Verfalle zu ſchützen. Berfteht 
er aber unter dem ‚dogmatifchen Beiwerk“ etwas Anderes, als den 
orthodoren Gonfeffionalismus, verfteht er unter bemfelben ven Glauben 
überhaupt, fo fönnen wir ihm nicht beiftimmen. Denn Gittlichfeit 
ohne Glauben ift nicht denkbar; und noch weniger „ſittlicher Idealismus“ 
ohne den chriftlichen Glauben. 

Am übertriebenften ift bie Forderung bes Verfaſſers, den Relis 
gionsunterricht erft mit dem 14. Lebensjahre beim Kinde beginnen, 
ja, dafjelbe vorher nicht einmal den Namen Gottes hören zu laflen. 
Gelbft wenn es thunlich wäre (wie Kant, auf ben ſich der Ber- 
fafjer beruft, mit meifer Einfchräntung fagt), jo wäre bad ein großer 
pädagogifcher Mißgriff. Denn der Glaube an Gott wurzelt tief und 
regt fih bald in dem Herzen ber Menfchen. Fromme Eltern nähren 
ihn daher fchon lange vor ber Schulzeit in ihrem Kinde. Die Mutter 
betet mit ihm, und das Kind felbit ahnt ihn in den Regungen feines 
Gewiſſens und in dem Wechſel feiner Schidfale. Oder follen wir das 
Kind nicht darin beftärfen, daß es in der Stimme des Gewiſſens 
Gottes Stimme erkenne, und daß ed an einen weiſen, liebevollen 
Bater glaube, ber neben taufend Freuden, die e8 genießt, auch jo 
manches Unangenehme, ja oft die traurigften Scidjale ſchon in 
den SKinderjahren ihm zufendet? Ueberhaupt, was kann berftänb- 
licher, naturgemäßer, anfprechenber für das Kind fein, als die Lehre 
des Neuen Teftamentes von Gott, dem liebevollen Vater? Dem 
Bater, der uns ins Leben rief; ber und mit dem zum Leben 
Nöthigen verjorgt; ber und weile erzieht; ber uns in Gefahren 
beihirmt; ber unſre Schidjale zum Beſten Ienkt; ber uns erhört, 
wenn wir zu ihm beten; ber uns verzeibht, wenn wir unfre Fehl» 
tritte aufrichtig bereuen; ber uns in fein Vaterhaus aufnimmt, 
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wenn wir von binnen fcheiven? Gewiß, wenn fir die Kinder mit 
dieſen Glauben belannt maden, den Jeſus, der große Menfchenfenner, 
predigte, fo finden wir Anklang und Verſtändniß bei den Kindern. 
Es it der einfachfte und naturgemäßefte Neligionsunterricht, den es 
geben kann, wie wir auch Schon in einem Aufjatte über Vereinfachung 
des Religionsunterrichts 1866 (in Nr. 8 der allg. deutichen Lehrer: 
zeitung) dargelegt haben. Bei foldem Unterricht ift Feine Rebe von 
der Tirhlichen Orthodoxie, fein Wort von Gott als erfter Perſon in 
der Trinität, Tein Wort von der Vergebung der Sünde durch den 
Glauben an das ftellvertretende Verdienſt Jeſu 2c. ꝛc. 

Daß Kinder noch Sehr unvolllommene Vorftellungen von Gott fich 
bilden, darf ung nicht wundern; wie alle übrigen Vorftellungen bilden 
fih auch die religiöfen im Menſchen nur allmählid aus. Soll fi 
aber die reingeiftige dee Gottes bei ihnen erjt vom 14. Jahre an 
ausgeftalten, jo möchte biefer Zeitpunft zu früh bejtivimt fein, ja es 
möchte bei Vielen felbft noch im 80. Lebensjahre nicht möglic) fein, fie 
m folder Höhe des Gedanken zu erheben. Wir Alle erfennen ja 
das Göttliche Hier nur ſtückweiſe. Was thut es aber, menn bie 
Schüler ihren Begriffen noch gar manches Menſchliche beimifchen: ift 
ihr Glaube nur ein gottinniger, zur wahren Sittlichkeit führender, fo 
bat er doch einen meit größeren Werth, als der Glaube vieler Anderen, 
die zu den ausgezeichneten Denkern gehören. Schiller fagt jehr wahr: 
„Was ber Verſtand der Verftändigen nicht fieht, das ahnet in Einfalt 
en kindlich Gemüth.“ Der kindlich, fi) ganz an Gott hingebende 
Glaube, wie unvolllommen er auch noch fei, ift doch mächtiger, als ver 
mit aller Echärfe der Philofophie erfonnene Gottesbegriff. Er giebt 
dem Menſchen wahre Befriedigung und führt ihn zu wahrer Sittlich— 
kit. Sol findlichen Glauben in den Herzen der Kinder frühzeitig 
u weden, zu nähren und zu ftärken, ift jebes Religionslehrers heilige 
Pflicht. Nur fo bildet er wahrhaft religiöfe Menfchen. 

Wenn übrigens der Berfafier ©. 59 ſagt, „es müfle ein Bud 
geihaffen werben, mweldes die Sittlichfeit lehrt und zwar in eimer 
dem Kinbe verftändlicden Art, aljo nicht in abftracter Weile, ſondern 
in ganz conereten Beifpielen und Erzählungen, -- jo nimmt ung bas 
Wunder. Ein ſolches Buch ift ſchon da; es ift die „Sittenlehre 
für confesfionslofe Schulen” von Dr. Wilhelm Fride. 
Bir haben es im vorigen Jahresbericht (Bd. 24, ©. 268 ff.) ange: 
xigt, mußten aber babei, troß feiner fonftigen Vorzüglichkeit, unfer 
Vefremden darüber ausbrüden, daß er es gefliffentlich vermeidet, bie 
Sittenlehre des Chriftentbums, welche die vollendetſte Culturitufe ein= 
aimmt, im ihrer vollen Würde erjcheinen zu laſſen. Sind doch gerade 
ste ebelften fittlichen Grunbfäge, die er aufftelt, nur vom Chriften- 
ttum exbor ' 

5. I in Wirklichkeit der Religionsunterriht der Krebsfhaden 
unfrer pet Beleuchtung und Widerlegung der von Dr. Fritz Schulte 
gegen Reltgiofität, Religionsiehrer und Reltgiondunterricht erhobenen Vor⸗ 


würfe und Beſchuldigungen von Dr. Edmund Spieß. Jena, ron 
mann. 1873. 30 ©. 8 Ser. 
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Der Berfafier jagt im Vorworte: „Wir beiprechen biefe Schrift 
nicht etwa, teil fie in unfern Augen befonders erheblichen Werth Hätte, 
fondern lediglich, weil fie Anlaß bietet, über bie principiellen ragen 
des Religionsunterrichtd in ber Schule und nad) dem Verhältniß von 
Schule und Kirche uns auszufprechen. Er charakterifirt den Inhalt 
der Schultze'ſchen Schrift, indem er bemerkt, „daß ber Verfaſſer eigent- 
lih die gänzlihe Befeitigung des Religionsunterrichts 
aus der Schule vorſchlägt und nicht etiva eine Verbeſſerung bes 
Religionsunterrichtd anräth oder angiebt, tvie man nach dem Titel ver- 
muthen follte. Der Religiondunterricht folle erft mit dem 14. Jahre 
beginnen und vorher nur Unterricht in einer religionglofen 
Moral ertheilt werden”. Damit bat er allerdings die Haupttenbenz 
der Schulge’fchen Schrift richtig bezeichnet. Auch hat er mit Recht auf 
viele Inconfequenzen und Widerſprüche in derfelben hingewieſen, mit 
Recht das wegwerfende Urtheil über Kirche und Geiftlide und ihren 
Einfluß auf die Pädagogik getadelt, mit Recht auf bie nichtsfagenden, 
oft recht faden Anekdoten aufmerkfam gemacht, in deren Mittbeilung 
ſich F. Schulte zu gefallen fcheint, und die doch nichts Anderes be- 
weiſen, ala daß beim Unterricht Mißverftändnifje vorfommen, bie lächer- 
liche Antivorten veranlafien. 


Wir ftimmen daher dem Urtbeile des Verfaffers diefer Gegenſchrift 
bei, daß der Religionsunterricht zwar der Beflerung bebürftig 
und fähig, aber troß aller Mängel ein wejentlicher erziehlicher 
Factor gewejen und troß aller Mängel unentbehrlich und uner- 
ſetzlich ſei. 

Indeſſen müſſen wir doch auch gegen die Anſicht des Verfaſſers 
uns erklären, als ob die Einführung einer verkürzten Schulbibel 
nur nachtheilig für den Unterricht und verderblich für religiöſe Er— 
ziehung ſei. Die pädagogiſchen Gründe, die wir für Einführung einer 
ſolchen auf Grund langjähriger Erfahrungen in dieſem und ben 
früheren Bänden des Päd. Jahresberichts aufgeftellt haben, mögen wir 
bier nicht noch einmal miederholen. Wir haben uns überzeugt, daß 
der Gebrauch der ganzen Bibel in der Schule feine großen Nachtheile 
Bat, daß aber eine vwerfürzte Bibel, in der nichts Mejentliches fehlt, 
wohl aber nur Erbauliches gefunden wird, gewiß im Anfehen und 
Segen beim Volke bleibt. 

Merkwürdig ift übrigens folgende Behauptung des Verfaſſers 
(S. 25): „Es war geradezu ein Vorzug der griehiichen Religion, daß 
der Grieche fi feine Gottheit in menfchlicher Weife vorftellte, denn 
nachdem fie die Gottheit in höchſt idealer Menſchengeſtalt vorge⸗ 
bildet hatte, erſchien Jeſus Chriftus der Sohn Gottes in Men- 
Ihengeftalt. Einem Juden mußte es außerorbentlich ſchwer fein, 
fi feinen Gott in Menfchengeftalt vorzuftellen.“ Auch uns, wir 
gefteben e3 offen, wird es außerordentlich fchwer, ihn uns in folder 
Geftalt zu denfen. Glaubt denn der Verfaſſer wirflih noch an Chri— 
ftuß ala an einen Gott in Menfchengeftalt ? 


v 
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7. Die Reform des chriſtlichen Religlonsunterrichts. Ein Bet 
trag zur Röfung der Shulfrage. Bon Bernhard WBahring. Berlin, 
F. Henſchel. 1872. VII u. 112 ©. 15 Gar 


„Die Schule kann ber Religion nicht entbehren, wenn fie 
Bollserziebungsanftalt fein will.” Mit biefem Ausfprud im 
Vorwort giebt der Verfaffer vorliegender Schrift zu erfennen, nicht nur 
melden Werth er auf die Religion ald Erziehungsmittel legt, fondern 
auch welche Liebe zum Vaterland ihn bejeelt. „Ohne patriotifche Be— 
geiſterung,“ fagt er darum aud, „kann fein Lehrer wahrhaft erziehend 
wirfen. Wir geben ihm Steht, möchten aber in Bezug auf den Re⸗ 
Iigionslehrer die „Liebe“ weiter fallen und behaupten: ohne Liebe zu 
Gott und Menfchen, zur Ehre und Freiheit, zum Vaterland und allem 
Großen, Guten, Schönen Tann der Lehrer Teine tüchtigen und braben 
Menſchen, Bürger, Chriften bilden. 

Um nun das Seinige dazu beizutragen, daß der Religiondunter- 
rıht recht mwirkfam erde, macht er bier Vorſchläge zur Reform des— 
felben, die „das Berhältnig zwifchen Kirche und Schule in einer Weiſe 
umgeftalten follen, daß weder die Religion, noch die Nation Schaden 
leiden, jondern vielmehr Staat und Kirche daraus Gewinn ziehen‘. 
Gr fordert, daß ber Religionsunterriht nad Maßgabe der heutigen 
Pädagogik der Volkserziehung im Geifte des Chrijten- 
thums diene, — daß er den Sinn für das Göttliche im Finde 
erwecke, daß er den Centralpunft des gefammten Unterrichts bilde, 
und daß er bie Jugend in einer lebendigen Verbindung mit ber 
Wirklichkeit des menſchlichen Lebens erhalte. Er fordert, 
daß nach dem Borbilb der eriten Chriftengemeinde das allgemeine 
Triefiertbum, das leider nicht nur unter Katholiken, ſondern auch 
unter Proteftanten mit der Beit ein Standesprieſterthum murbe, wie— 
der zum Bewußtſein gebracht, da ftatt des kirchlich-confeſſionellen Re— 
ligionsunterrichts der biblifch=-hriftliche ind Auge gefaßt und an 
er Hand der freien Wiffenfchaft in Bunſen's Geiſt die Be— 
deutung bes Gefchichtlihen in der chriftlihen Religion ind Auge ge⸗ 
fakt werbe. 

Darnach theilt er den Keligionsunterricht in einen grundlegend 
porbereitenden hiftorifchen und einen [yfjtematifhen ein. Wenn 
er bei Lesterem das Confeſſionelle nicht beachtet wiſſen mil, fo hat er 
ganz recht; die Confeſſion ausfchließen, bedeutet ja nicht jo viel als: 
die Religion ausſchließen. Wenn er aber gegen eine verfürzte Schul» 
Bibel eifert, fo können wir ihm nicht recht geben (ſ. Einleit. II, 2). 
Wir wollen ihn nur fragen: ft es pädagogisch zu rechtfertigen, einem 
Kinde zu rathen, daB es bie ganze Bibel mit allem Schmuß ihrer 
ebicönen Geihichten, mit ihren Fluch- und NRachepfalmen, mit ihren 
langtweiligen Gejchlechtöregiftern, mit ihren Wiederholungen 2c. 20. zu 
kien? Würde nicht eine jo verkürzte Bibel, in mwelder man nur 
chrreiches und Erbauliches fände, zugleich ein der Volksbildung wahr: 
baft dienendes Buch fein ? 

Doch wir freuen und, bed Verfaſſers Schrift ala eine höchſt Iehr- 
reihe, fehr gut geordnete und interefjante Lectüre unfern Leſern em- 
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pfehlen zu können. Es thut wohl, neben fo vielen verkehrten Vor⸗ 

ſchlägen über Betreibung bes Religionsunterrichts und ſolchen irre- 

leitenden Excentricitäten, wie ſie Dr. Fritz Schulze (Nr. 5) zu Tage 

bringt, eine fo beſonnene, klare Schrift über nicht-confeſſionellen Re⸗ 

ligiondunterricht zu lefen. 

8. Unſer Seminar und Kirche. Ein Beitrag zur Seminarfrage. Olden⸗ 
burg, Schulze (Berndt und Schwartz). 1873. 16 S. 3 Ser. 


9. Der Religiondunterriht und die Kirche. Zugleih Antwort auf 
die Brochüre „Unfer Seminar und die Kirche”. Bon &. Brake, Pfarrer 
in Oldenburg. Oldenburg, Schulze 1873. 24 © 4 Gar. 


10. Soll der KatehiamusLutber’s aufdem Seminar und in den 
Schulen noch gelehrt werden? Wider Paſtor Brafe von C. Rams⸗ 
auer, Paſtor zu Oldenburg. Didenburg, Schulze, 1873) 24 ©. 4 Sgr. 
Der anonyme Verfaſſer von Nr. 8 ift derfelbe, der ſich auf dem 

Titel von Nr. 10 genannt bat, Paftor Ramsauer zu Oldenburg. Er 

hatte in jener Schrift feinen Namen noch verjchwiegen, damit fie „mit 

weniger Vorurtheil“ gelefen werde. Nachdem fein eigener College, 

Paftor Brake, mit offener Nennung feines Namens (in Nr. 9) alg 

Gegner der von ihm (Ramsauer) über Seminar und Kirche aufges 

ftelten Grunbfäte aufgetreten war, bielt er es für nöthig, auch feiner» 

ſeits aus dem Dunkel der Anonymität hervorzutreten. 

Ramsauer ftehbt auf fiereng-confeffionellem Standpunft, 
indem er feithält an der Beitimmung bes Oldenburgiſchen Staats 
grunboeiehes „daß diejenigen Anftalten, welche für die Bildung tüch- 
tiger Volksſchullehrer unterhalten werben, fo eingerichtet und beaufs 
fihtigt werben follen, daß dadurch die religiös=-confeffionelle 
Bildung der beranzubildenden Lehrer gefidhert it’. 
Demgemäß bält er feft an einer flreng confejfionellen Durchbildung 
der Seminariften. Diejem ganz unzeitgemäßen Verlangen tritt Brafe 
(Nr. 9) entichieden und mit gutem pädagogifchen Grunde entgegen. 
Wir freuen uns, daß in Oldenburg, wo noch Finfterniß zu herrſchen 
ſcheint, wenigſtens Einer offen und freimüthig in die Schranken tritt 
für einen Religiongunterridht, der „ven wiſſenſchaftlichen For— 
Serungen der Theologie wie ven praktiſchen der Bäda- 
gogik entfpridht. Ob es recht fei, die Kirche allein über den 
öffentlichen Religionsunterricht entſcheiden zu laflen und ausnahmslos 
nur willenfhaftli gebildeten Theologen den Religionsunterriht an 
Seminaren zu übertragen, wie auch Brafe will, mag dahingeftellt 
bleiben. Dat Ramsauer wöchentlich einen fechsſtündigen Religiong- 
unterricht für das Seminar in Anſpruch nimmt, ift nach unfrer An 
ficht zu viel. Schlimm genug, wenn dies „auc in den Landfchulen gefchiebt. 
11. Broteflanten- Bibel Neuen Teſtamentes. Unter Mitwirkung von Prof. 

Dr. Brud in Straßburg, Prof. Dr. Hilgenfeld in Jena, Prof. Dr. 
Holften in Bern, Brof. Dr. Holpmann in Heidelberg, Dr. Krentel 
in Dresden, Pfarrer Lang in Zürich, Prof. Dr. Lipfins und Kirchen 
ratb Prof. Dr. Pfleiderer in Jena, Oberpfarrer Späth in Oldenbur 
2 Gymnaflal-tebrer Ziegler in Berlin, —5 — von Dr. Pau 


ilh. Schmidt und Dr. Franz von Holtzendorff in Berlin. Leipzig, 
Joh. Ambrofius Barth. 1872. XXXI und 1055 3 Ihlr. 20 Sgr. 
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Da wir biefes Werk als einen für den Religionslehrer höchſt 
wichtigen Führer zum rechten Verftändnig des Bibelworts glaubten 
beſonders empfehlen zu müſſen, fo haben wir uns über bafjelbe oben 
in ber Einleitung (sub II, 3) fchon ausführlich ausgeiprochen. Es 
giebt in der That dem Lehrer, der auf der Höhe wiſſenſchaftlicher 
Zeitbildung ftehen will, eine vortreffliche Anleitung zur richtigen Auf- 
faflung bes MWortfinnes der Bibel und zur rechten Würdigung ihrer 
Zendenzen und Anfichten. 

Der Plan ift, mie ber eine Herausgeber, Holtenborff 
im Vorwort (Seite IV) ſelbſt erklärt: „Unter Bugrundelegung 
der ehrwürbigen, in Kirche und Schule, in Haus und Her} ber 
Deutſchen übergegangenen Lutherſprache den Tert der Weberfegung zu 
beridtigen; fodann das Verſtändniß dieſes berichtigten Textes durch 
erflärende Anmerkungen und Berweifungen zu erleichtern; end⸗ 
ih durch Türzere Einleitungen fowohl zu dem Neuen Teftament 
in feiner Geſammtheit, als auch zu ben einzelnen Stüden einen Ein» 
DIE im die gefchichtliche Stellung des bibliichen Urkundenbeweiſes 
su eröffnen.“ 

Es iſt alfo die Abficht der Herausgeber. nicht etivad Neues zu 
bieten, ſondern die heutigen Ergebnifie der wifienfchaftlichen Forſchungen 
auf dem Gebiete der Bibellunde zu einem Gemeingut des proteftantis 
ihen Volles zu machen und unter bemfelben „bie entſchiedenſte Ver⸗ 
leugnung des in dem. Bekenntnißzwange wurzelnden kirchlichen Unfehl- 
barkeitsdünkels“ Herrfchend zu machen. 

Ganz beſonders leſenswerth ift die allgemeine Einleitung (bon 
tem anderen Herausgeber, Dr. Paul Schmidt) über 1. Entftehung 
der neuteftamentlichen Schriften, 2. heiliger Geift und Beilige Schrift, 
3. Arten der Auslegung, A. Sammlung der dhriftlihen Urkunden, 
5. Verbeiferung des Luther-Tertes. Nicht minder verdienen die Ein» 
leitungen zu ben einzelnen Büchern (befonderz zu den Evangelien und 
den paulinifchen Briefen) Beachtung. 

Störend find die doppelten Anmerkungen auf jeder Seite. Die 
einen, welche die Tertberichtigungen enthalten, hätten füglich im Terte 
ſelbſt (wohl unterfchieben durch Petit- oder geſperrten Drud) einge 
webt werden können. Dadurch wäre nicht nur Raumerſparniß, fon- 
bern auch eine weſentliche Erleichterung für den Lefer erzielt worden. 
Cine unbedeutende, aber bei Vielen das Verſtändniß erleichternde Ver= 
beſſerung ift Jak. 1, 22 überfehben, wo dem Worte „da mit ihr euch 
jelbſt betrüget““, das jest Gebräuchliche womit oder woburd in 
Iurentheje hätte beigefügt werben ſollen. Wir wiſſen, daß jenes „ba= 
mit" jeher oft mit der Conjunction „daß“ vertwechjelt wird und da⸗ 
turh ein ganz entgegengefegter Sinn ber Stelle herausfommt. 

B. &pyftematifche Religionslehre. 
a. Für Lehrer. 
2. @ebanfen über den Religionsunterricht der Kriftliden Volke 


ſchule von 3. H. Echüren. Schöte Auflage Osnabrück, Radhorft. 
1872. 136 ©. 12 Sar. 
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Schon beim Erfcheinen der 1. und 2. Auflage (ſ. Päd. Jahtesber., 
Bd. 14, ©. 13 ff. u. Bd. 16, ©. 32) aufs wärmfte empfohlen 
als das Merk eines recht praftiichen Pädagogen. Sein Motto: „Jeſus 
Chriftus, geftern und beute und derſelbe in Ewigkeit" in Verbindung 
mit dem anderen: „Prüfet Alles und das Gute behaltet“ giebt feinen 
zeligiöfen Standpunkt genuglam zu erkennen. Es ehrt ven Vehrer⸗ 
ftand, daß fein Begehr nach diefem Buche fchon die ſechste Auflage 
nöthig gemacht hat. 

13. Stoffe und Entwürfe zu bibfifgen Geſchichts⸗, Lieders, Spruch⸗, Ka⸗ 
techefen und Katehiömusunterredungen. Fur einem concentrirenden Re⸗ 
ligionsunterriht in den Oberklaſſen evangelifher Volkeſchulen bearbeitet 
und geordnet von J. A. Köhler, Stminartirector in Grimma. Zweite 
vermehrte Auflage. Drei Theile, XXIII u. 196, XII und 257, IX u, 
240 ©. Grimma, G. Genſel. 1871 u. 72. 18 Sgr., 22°/, Sgr., 20 Sgr. 

An diefem, mit großem Fleiß und Geſchick bearbeiteten Werke 
haben wir bei Anzeige ber erften Auflage (Päd. Jahresber. Bd. 19, 
©. 32 f.) zwei Fehler gerügt: daß es den alten, ftreng confefftionellen 
Standpunft fefthält und daß es an Uebermaß des Lehrftoffs leidet. 
Diefelben Fehler müflen wir an ber vorliegenden neuen Auflage 
rügen. Gie treten unter den Borfchlägen zur Behandlung von bibli- 
ſchen Geſchichten, Sprüchen, Liedern und Satechismusftellen (welche 
in der Vorrede zur 2. Aufl. S. VI—XIV gegeben werden) ©. XII 
unter Nr. 3 vereinigt zu Tage, wo e8 heißt: „Das confejfionelle 
Recitiren von Katechismushauptſtücken zu Anfang der Schule, wenn 
es nicht ein gedanfenlofes, mechanifches ift, kann als ftille, wohlthuende 
Einwirkung auf bie kindlichen Gemüther das Verftändniß vorbereiten.‘ 
Mir Tönnen daher dies Buch auch in der neuen Auflage nur ben 
Freunden bes confeflionellen Religionsunterrichts empfehlen, und auch 
diefen nur bei einer weiſen Auswahl des überreichen Stoffe. . 
14. Erläuterungen und Spruderllärungen, zur Einführung in ein tie 

ferea Zerſtäntaß des Katechismus, von Gerhard Heine, Seminar⸗Director 
in Göthen. Deljau, Eduard Heine. 1872. 1.—6. Lieferung, VIII und 
376 ©. 1 Thlr. 15 Ser. 

Wieder ein ftreng ortbodorzconfesfionelles Lehrbuch Tür 
Seminarien! Es ift zu bedauern, daß der intelligente Verfaſſer bei 
feiner Gebiegenbeit ſich jo ganz der ſcholaſtiſchen Orthodoxie ergeben 
hat. Er fieht Alles nur durch das gefärbte Glas feines Confef- 
fionalismus und feheint von den unmwiberleglichen Refultaten der freieren 
Theologie unfrer Zeit nichts wiſſen zu wollen. Sa, er begnügt fich 
nit mit dem lutheriſchen Katechismus allein, ſondern legt auch Fragen 
aus dem Heidelberger Katechismus zu Grunde, fo daß fein Werl auch 
„mit dem babifchen, pfälziichen und rheinischen Katechismus Aehnlich- 
Teit bat“. Indeſſen ift es doch ber Iutherifche Katechismus, den er 
„ganz unberfürzt und unverändert‘ zum Leitftern fich erwählt hat, und 
ben er nach allen feinen 6 Hauptftüden gründlich erläutert. Uebrigens 
ift der Verfafler bemüht, die angezogenen Bibelfprüche nach ihrem Zu— 
fammenbange in der Schrift und nad ihrer Bebeutung für ben 
Katechismus, d. b. nach ihrem Iehrhaften und erbaulihen Gehalte, 
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ausführlich zu erflären. — Für Lehrer gleich confeffionaliftifcher Richtung 
eine gute Sundgrube bet ihrer Vorbereitung auf den Unterricht. 


b. Für höhere Schulen und für den Confirmanden- 
unterricht. 


15. Hülfsbuch für den evangelifhen Religiondunterricht in den 
oberen Klafien höherer Schulen. Bon Dr. Karl Road, ord. Lehrer an 
der Realſchule I. Ordnung zu Frankfurt a. O. Berlin, Fr. Nicolai. 1873. 
IV u. 138 ©. 15 Ser. 

Der Verfafler hat dies Buch laut Vorrede beitimmt, e3 dem 
Schüler in die Hand zu geben, damit er in möglichiter Kürze und 
Neberfichtlichfeit den Stoff der Religionslehre finde, meldher dem Ge— 
dächtniß angeeignet werden fol. Es ift aljo ein „Repetitiong- 
bug“, ähnlich dem Hollenberg’ichen, das aber ausschließlich für Gymnaſien 
berechnet iſt. Es giebt 1. Bibelfunde, 2. Kirchengefchichte, 3. evangelische 
Glaubens- und Sittenlehre, und fügt endlich die Augsburgiſche Confeſſion 
bon 1830 bei. Letztere Beigabe (in welcher überflüffiger Weife neben dem 
deutſchen auch der Iateinifche Text Steht) läßt jchon ahnen, daß ber 
Verfaffer zum Confeffionaliamus binneigt, wie ſich namentlich 
auch bei dem 2. Artikel zu erfennen giebt. Bei 8.129 („die wichtigjten 
Unterfheidungslehren ber chriftlichen Confeſſionen“) wäre es nöthig ge⸗ 
ivefen, auch den verjchiedenen Standpunft der Religionsparteien inner= 
halb der ebangelifchen Gonfefftion anzugeben. Aber auch hier bleibt 
ber Berfafjer bei dem ftehen, was die Tirchlichen Bekenntnißſchriften 
geben. Großen Werth Tönnen wir dem Buche nicht beilegen. 

16. Chriſtenlehre. Leitfaden zur Ertbeilung ded Confirmandenunters 
richts und zur Wiederholung dieſes Unterricht? mit Erwachfenen. Ein 
fatechetifcher Beitrag von G. Ad. Fr. Edlin, Pfarrer in Neuchatel. Bafel, 
Felix Schneider. 1872. XVI u. 2896. 24 Sgr. 

Sn dem Berfafier vorliegenden Buchs fehen wir vor ung einen 
Mann bon warmem Herzen für die heilige Sache, welcher er dient, 
dem e8 aber an Klarheit ber religiöjen Borftellungen und rechter 
Würdigung bes Zeitbedürfniſſes fehlt. Er will vermitteln oder bie 
Cchroffheit der alten Orthodoxie „mildern. Damit ift genug gelagt, 
um ihn zu charakterifiren. Nirgends kommt er darum zur vollen Klar: 
beit und Entjchiedenheit, und giebt überall zu erfennen, daß er nod 
ganz im buchftabengläubigen Confeſſionalismus ftehbt. Zum Be— 
weiſe genüge eine Stelle aus dem Abfchnitte über die „Gnadenwahl“. 
©. 137, 8. 291: „Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß Gottes Gna— 
denwahl, die bier diefen, bort jenen bevorzugt, trogdem fein zwin- 
zendes Verhältniß ift zum Heil der Einen, zum Berberben ber 
Anderen. Es giebt Erfte, die werden die Letzten fein, und Lebte, die 
werben die Erften fein (Matth. 20, 16). Gottes im Erbenleben ich 
aeltend machende Auswahl ift noch nicht der unveränderlide 
Rihterfprudh, nah dem das 2008 der Einzelnen ewig beftimmt 
werden ſoll. So Bebeutend auch durch diefe Gnadenwahl der religiöfe Zu= 
fand vieler Millionen bis auf einen gewifjen Grad zum vor⸗ 
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aus entjchieben wird, fo ift damit doch noch Niemand zum voraus 

felig geiprochen, noch zum voraus verdammt. Iſmael ift darum nicht 

verloren, weil Gott ihm den Iſaak vorgezogen. Es Tann fidh ſchließ⸗ 
lich noch Alles ändern; man warte das Ende ab, bevor man zu ur= 
theilen fich erkühnt.“ — Wir haben hiermit zugleich eine Probe ber 

Darftelungsart des Verfaflers gegeben. In foldhen Baragraphen, wie ber 

mitgetbeilte ift, hat er fein ganzes Buch (in 600 Paragraphen) gefchrieben 

und nach Bebürfnig Bibelcitate eingefchaltet. Diefe Paragraphen hat 
er mit großer Sorgfalt nach den drei Confirmationäfragen des Berner 

Kirchenbuchs unter folgende drei Haupttheile gebracht: 1. Vom beiligen 

Gott und vom fündigen Menfchen, 2. von dem Heilande Jeſu Chrifto 

und von ber Aneignung feines Geiftes, 3. von ber chriftlichen Kirche und 

von den Pflichten bes chriftlihen Lebens. Jeder dieſer Haupttheile 

Schließt in einer Berner „Confirmationsfrage” ab. So wenig mir 

aber bei ſolchem Abfchluß eine Frage finden, fondern nur einen Be 

Ienntnißabfchnitt, fo wenig fünnen wir e8 und auch erflären, mit 

welchem Rechte der Berfafler feine Chriftenlehre einen „katechetiſchen 

Unterricht” nennt; denn es findet fich in dem gangen Werke feine ein= 

zige Katecheſe, auch nicht eine einzige Fatechetifche Frage, fondern nur 

pofitive Lehrfäge in Paragraphenform. Ebenfo unbegreiflich ift es, tie 
er fein Buch „Chriftenlehre” nur aus dem Grunde nennen kann, meil 
e8 auch für Erwachſene pafien fol. Als ob die „Kinderlehre”, der 
er die „Chriftenlehre‘ gegenüber ftellt, nicht auch eine chriftliche wäre. — 

Möchte der Verfaffer doch in Wahrheit und mit Entfchiedenheit ben 

Standpunkt einnehmen, den er felbft als den feinigen bezeichnet, näm⸗ 

lich den „des ehrlichen Glaubens an das Evangelium, aber mit freier 

Bewegung gegenüber der älteren Firchlichen NRechtgläubigfeit”. Aber 

die Abfchnitte über die Präbeftination, über die Infpiration, über bie 

Macht des Teufels 2c. zeigen genugfam, daß er noch allzufehr im Con» 

feifionalismus befangen ift. 

17. Hauptſätze für den Confirmandenslinterriht nah Kuther’s 
Katechismus von Dr. C. Adermann, Oberhofpretiger a. D. Stebente 
Auflage. Hildburgbaufen, Keffelring. 1872. 31 ©. 2 Ser. 
Adgefehen von dem Confeſſionalismus bes würdigen Ver- 

faſſers dieſer Schrift, Tann der firebfame Lehrer viel anregende Ges 

banken derfelben entnehmen, wie das fchon bei Anzeige der 6. Auflage 

(Päd. Jahresber. Bo. 18, S. 50) anerkannt worden ift. 


18. Leitfaden zum evangelifhen Confirmanden«-Unterriht mit 
befonderer Berücfichtigung der badifchen Kandestirche von Johannes Degen, 
Pe in Hügelheim. Freiburg i. Br, Karl Trömer. 1872. 535 S. 
Nah Anſicht des Verfaſſers diefer Schrift foll „ber Confirmanden⸗ 

unterriht den geſammten religiöfen Unterrichtsftoff zufammenfaflen 

und in klarer Ueberficht, nah möglichft foftematifcher Anordnung, ben 

Katechumenen zur Anſchauung bringen“. Das ift ganz richtig; aber 

es verſteht fi von felbit, und — genügt nicht. Die Confirmanden- 

ftunden follen ja ihrem Hauptzmede nah Weiheftunden fein, die 





Religion. 93 


dem jungen Chriften bie in der Schule empfangenen Lehren recht warm 
u Herzen führen und ihn zur Annahme und treuen Befolgung der⸗ 
jelben begeiftern. Solche Anregung vermiffen wir in dieſer Schrift, 
die nicht? Anderes bietet, als was jede Schule von Religionskennt⸗ 
nifien zu geben hat. Sie unterſcheidet fich daher in Feiner Weife von 
einem gewöhnlichen Schulbuch. Der Lehrjtoff ift in ihr (wahrfcheinlich 
nah dem badiſchen Landeskatechismus) unter bie beiden Hauptrubriken 
„Geſetz“ und „kvangelium“ vertheilt, was gerade für den Con- 
frmandenunterricht, der ja nur in evangelifchem Glauben und 
Leben ſtärken ſoll, unzwedmäßig ift. Anzuerlennen ift übrigen® die 
Klarheit, Einfachheit und Beſchränkung des Lebrftoffs, deren ber Ver: 
faffer fich befleigigt hat. Von ftreng orthodorer Buchitabengläubigfeit 
iſt m feiner Schrift feine Spur. Man kann dies fchon aus der Defi- 
nıtton des Glaubens abnehmen, die ©. 41 mit den Worten gegeben 
wird: „Der Glaube ift die völlige Hingabe des Herzen? und Willens 
an Jeſus und das feite Vertrauen zu ihm, ald unferem alleinigen Er— 
löfer unb Heiland.” 
ec. Für Volksſchulen. 

19. Chriſtlicher Neligtionsunterricht für Volksſchulen. Nah päda⸗ 

ala Srundfäpen bearbeitet von S. Weber, evang. Pfarrer in Bela. 

et, Ludwig Aigner. 1873. V u 32 ©, 6 Sr. 

Einem den Forderungen zeitgemäßer Pädagogik entfprechenden 
Religionsunterricht Eingang zu verichaffen und dem Lehrer die Mühe 
des Suchens nach entiprechendem Lehrftoff zu eriparen, ift des Ver⸗ 
faſſes Beftreben. Er bietet in borliegendem Schriftchen nur das Ma— 
terial für die drei erften Schuljahre dar und folgt dabei den Winken, 
bie Richter, Lüben und Kehr in ihren Werfen gegeben haben. 
Im 1. und 2. Schuljahr follen fittlichereligiöfe Wahrheiten in Form 
von Geſchichten, Fabeln und Erzählungen veranfchaulicht, im 3. relis 
goͤſe Charaktere behandelt werden. 

Anerkennenswerth ift ber Verſuch, einen ſolchen Religiongunterricht, 
der fern von allem Dogmatifchen, in rein päbagogifcher Weile ertheilt 
wird, fördern zu helfen, anerkennenswerth beſonders, daß ein Geiftlicher, 
der Verfaſſer iſt Pfarrer) dazu die Hand bietet. Möchte Letzterem dieſer 
Verſuch nur auch gelungen fein; aber er ift ſowohl in Betreff ber 
Auswahl wie der Darftellung gänzlich verfehlt. Es ift zwar ganz 
naturgemäß, daß ber Derfafler für das erfte Schuljahr nur ſolche 
Geihichten ausgewählt hat, welche fi auf den Kreis der Familie, 
auf Eltern, Kinder, Geſchwiſter, Verwandte, Freunde, Nachbarn, Dienit- 
sten und die uns umgebenbe Natur beziehen, — daß im folgenden 
cchuljahre durch Erzählungen ſolche Wahrheiten veranſchaulicht wer— 
tin, weiche Gott, uns ſelbſt und den Nächſten betreffen, — und daß im 
trtten religiöfe Charakterbilder geboten werden. Doc find in allen 
cxi Abfchnitten, im letzten ausſchließlich, ſolche geſchichtliche Gegen- 
ſiende behandelt, bie für dieſe Schulzeit Kenntniſſe vorausſetzen, welche 
men da noch nicht erwarten kann und die eben fo unpraktiſch find, 
cite fo manche orientalifche Erzählung aus dem Alten Teſtamente. 
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Außerdem iſt die ſorgfältige Vermeidung jeder Erwähnung Gottes 
im erſten Abſchnitte gewiß nicht ein Zeichen pädagogiſchen Tactes. Dazu 
kommen auch manche gemachte Erzählungen, die ſehr fade ſind. Be— 
züglich der Darſtellung aber muß der Lehrer das Beſte thun, wenn 
die Kinder aus dem bier Mitgetheilten eine recht lebendige, fie in⸗ 
terefjirende Anſchauung geivinnen jollen. 


20. Vorbereitungs-Curſus auf den Reliniondslinterricht für bie 
Hand der Kinder im zweiten und dritten Schuljahre. Bon Friedrich 
Nießmann, Lehrer in Deijau. Zweite, veränderte Auflage Cdtben, 
Maul Schettler. 1872, IV u.28 S. 3 Sgr., auf 25 Ex. 5 Freiexemplare. 
In 1. Auflage wurde dies Schriftchen bier Bb. 20, ©. 164 f. an= 

gezeigt und an bemfelben die praftifche Auswahl des Stoffes gerühmt. 

In welcher Weife die zweite Auflage verändert ift, können wir nicht 

finden ; nur der „Anhang“, der früher ſechs gut gewählte Yabeln von 

Hey und eine von A. Franz enthielt, ift zu unfrer Verwunderung mit 

„Drei Bibelftellen für die reifere Jugend” (alfo für eine ganz andere 

Klaffenftufe, als der Verfaſſer im Auge hatte) vertaufcht worden. Wir 

begreifen nicht, was diefe brei Bibelftellen, — „vie Seligpreifungen‘‘, „ein 

Bußgebet‘‘ (Pf. 51) und „von ber chriftlichen Liebe” (1 Kor. 13) — hier 

follen, wo das volle Verſtändniß derfelben bei den Kindern noch nicht 

erwartet werden Tann. „Die fünf Hauptftüde des chriftlichen Glaubens” 

(Abſchnitt V) hätten füglich auch noch bier ganz mwegbleiben jollen. 

21. Dr. Martin Luther's Meiner Katechismus, zergliedert, erflärt und 
mit erläuternden Bibelfprücden, biblifchen Geſchichten und Liederverſen ver⸗ 
fehen. Ein Handbuch für Lehrer und Schüler. Bon E. Woyſche. Zum 
Beſten eines Lehrermwittwen-Haufes im Kreife Xebus, Regbzk. Frankfurt a. D. 
Wriezen a. O., F. NRiemfchneider. 1872. 244 ©. ; 

Der Regulatidgeift, den wir im vorigen Jahresbericht (Bd. 24, 
©. 283) jchon bei den „XXXIV Biblifchen Gefchichten” des Verfaſſers 
gerügt haben, fpricht noch ftärfer aus dieſer Schrift. Sie leidet an 
Uebermaß des Unterrichtöftoffs (der fih auf 277 Paragraphen aus- 
dehnt) und tft durchaus ſtreng confeffionell. 


22. Der Schriftglaube. Ein ausführlies Spruchbuch nad der Ordnung 
des Meinen Luther'ſchen Katechismus, zufammengeftelt von R. Schramm, 
Archidiakonus zu St. Marien in Königäberg 1. d.R. Berlin, Clwin Staude. 
1869. VI u. 110 ©. 5 Sgr. 

„Sthriftglaube‘' ; — könnte eben fo gut „Katechismusglaube“ heißen. 
Denn der Verfaſſer richtet fih nah Drbnung und Inhalt bei feiner 
Schrift ganz nad dem Katechismus. Ob er nicht ſelbſt Zweifel an 
manden Ratechismusjägen hegt und im Unterricht feinen Confeſſiona⸗ 
lismus mildert, Tönnen mir freilich nicht wiſſen; er ſcheint das aber 
an manden Orten burd die Frage anzubeuten: „Wie find folgende 
Stellen mit einander zu vereinigen ?” ſowie durch bie Bemerlung im 
Vorworte: „Ob an einigen Stellen die Schrift den Katechismus 
berichtigt, oder ob beide auf allen Punkten fich decken, möge ber Lefer 
jelbft entſcheiden“. Sämmtliche Sprüche (nahe an 1200) find voll« 
ftändig abgebrudt und oft — namentlich aus dem A. T.— recht über- 





Tritte Auflage. Mörs, I. W. Spaaimann. 1872. 63 ©. ®ebun- 

dem 4 Ser. 

Diefe Spruchfammlungen haben bis auf eine, die Weimarif 
Mr. 24), Schon in früheren Auflagen zur Anzeige und borgelei 
Lettere, bereits in 17. Auflage erſchienen, giebt in zweckmäßiger Austt 
ee die Stellen der Schrift, „welche für die biblifche Grundlage 
Ertlärung de Katechismus im Religiondunterrichte unentbehrlich fin 
—8 find forgfältig auf bie untere, mittlere und obere Klaſſenf 
tatheilt. 

Der Oldenburgiſche Katechismus (Nr. 25) — ve 
did. Jahresbericht Bh. 20, ©. 161 — ift ebenfalls eine recht ı 
Auswahl von Bibelſprüchen, um mit dem iveſentlichen Lehrinhalt 
kit, Schrift” den Heinen Katechismus Luther's als den Kern derſel 
und ala die rechte Laienbibel zu erweiſen“. 

Die Glogau’fhe Spruhfammlung von Noad Mr. 
— vergl. Päd. Jahresber. Bo. 18, ©. 53 — giebt 180 Sprüde ; 
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Katechismus, bie nebft den bibliſchen Geſchichten, Evangelien und 
Choralmelodieen, ſowie mit den Bibellectionen für bie 3 Oberklaſſen 
forgfältig auf 6 Klaffenftufen vertbeilt find. 

Der Heidelberger Katechismus (Nr. 27) — vergl. Päd. 

. Sahresber. Bd. 20, ©. 162 — ift befanntlih nad Form und Inhalt 
ungeſchickt und veraltet. 

23. Zabellartifhe Ueberſicht über die Hauptlehren des Katechis⸗ 
mus. Kür die Volksſchulen entworfen von eincın alten erfahrenen Katecheten. 
Würzburg, Stahel. 1872. 12 ©. */, Ser. 

Diefe äußerft bürftige Ueberficht in Sebezformat giebt auf einer 
Seite die Glaubenslehre, auf 2 die Gebote, auf 4 die Sacramente 
und fügt auf den übrigen 3 Seiten einen „praktiſchen Beichtunterricht” 
und die Lehre vom Ablaß hinzu. 


c. Biblifche Geſchichte. 
a. Für Lehrer. 


29. Der erfte Religtondunterricht für Kinder evangelifcher Ehriften. Mit 
befonderem Anfhluß an die ‚„Erläuternden Beflimmungen zur Anwendung 
der Grundzüge, betreffend Ginrihtung und Unterricht der evangelifchen 
einklaffigen Glementarfhulen“ der Königlihen Regierung zu Merfeburg 
vom 2. San. 1855. Bon 8. Materne, Director des Schullehrerfeminard 
= Schloß Elfterwerda. Ausgabe A: Kür den Lehrer. Dritte Auflage. 

isieben. 1872. 140 S. 15 Ser. 

30. Yinterredungen über die Bibliſchen Geſchichten. Gin praktiſches Handbuch 
für Schullehrer von J. Niffen, weiland Schullehrer in Glückſtadt. Mit 
einem Vorwort vom fel. Dr. EI. Hırmd, Bd. I. Altes Teftament (XVI u. 
50 S.), Bd. II. Neues Teftament mit- einem Anhang Feitunterrebung (X u. 
422 ©). Zwölfte Auflage Kiel, Ernft Hohmann. 1872. Jeder 
Band 1 Thlr. 6 Sgr. 

Beide Werke find in ihren früheren Auflagen bier (Bd. 15, ©. 23 ff., 

Bd. 18, ©. 28 f., ©. 40 ff., S. 62) bereit3 von ung ausführlich 
beſprochen und durch ihre weite Verbreitung jo befannt geworben, daß 
fie feiner neuen Beſprechung bedürfen. Sie bieten jevem Lehrer viel 
werthuolles Material zur Vorbereitung auf feinen Unterricht in ber 
bibliichen Gefchichte dar. Schade, daß in beiden Werfen die con= 
feffionell=orthodore Richtung nur zu fehr zu Tage tritt. 


b. Für Schüler. 


31. Halfabud der Einführung In ein tieferes Berftändniß der 
biblifhen Geſchichte für Schullebrers Seminare und für die obern 
Klafien an höheren Schulanflalten von Gerhard Beine, Director am 
Herzogligen Sihullehrer- Seminar zu Köthen. Deſſau, Eduard Heine. 
1872. VI und 92 ©. 10 Sgr. 

Ueber Zweck, Anlage und Ausführung dieſer Schrift haben wir 8b. 22 
bes Päd. Jahresber. ©. 410 beim Erfcheinen der eriten Auflage berichtet. 
Die zweite Auflage ift eine „vermehrte und befundet den Fleiß, mit 
welchem der Verfaſſer bemüht geweſen tft, feine Arbeit zu vervollſtän⸗ 
digen. Es hätte indeffen gar Manches auch geftrichen werben Fünnen, 
was jelbft für „höhere Lehranſtalten“ zu viel zu fein fcheint. Manches 
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davon Tommt auf Rechnung der ftrengeonfelfionaliftifichen 

Kıhtung des Verfaſſers. Die Geſchichtsfragen, in welche der Ver: 

faffer feine Handreichung kleidet (es find deren über 2500), find klar 

und beftimmt‘ formuliert und werden, wohl benust, dem Schüler zur 

Lorbereitung und Repetition gewiß recht fürberlich fein. 

32. Leitfaden zum Religiondslinterricht für Schule und Haus. Bon 
.G. Holit, Paflor zu Wenden. Enthaltend: J. Die bibf. Geſchichte; IL. Den 
atehiemus mit Spruchſammlung; III. Einen Anhang über Kirchenjahr, 

Bibellunde, Kirchengefchichte; IV. Ein Schulgeſangbuch nebft Morgen= und 
Adendgebeten. Zweite, umgearbeitete Auflage. Riga, 9. Beuper & Co. 
1872, XII u. 256 S. 15 Sgr. 

Der Berf. hat den Titel diefes Buchs in der neuen Auflage et= 

was verändert. Es heißt nicht mehr, wie in der erften (Bd. 21, ©. 141 
1. des Päd. Jahresber. angezeigten) Auflage: „für Elementarfchule und 
Haus", jondern „für Schule und Haus’, weil er durch allerlei Zus 
füte (biblifhe Geichichten, Katechismusanhänge, Regifter ber 
bibl, Bücher, Kirchengefchichtliches, Kernlieder und Gebete) „dem Büch⸗ 
lem einen Umfang gegeben, der es auch für die niederen Klaſſen ber 
Kreisihulen und ähnlihen Anftalten verwendbar macht“. Damit 
jolen wohl etwas höher ftehende Schulen gemeint fein. Wenn mir 
ungeachtet des Titels dieſes Buch unter die Rubrik „biblifche Ge- 
ſchichten“ aufgenommen haben, fo gefchah es, weil diefe den Haupttheil 
deſſelben ausmachen, alles Andere nur furze Anhänge bildet. Bei 
dieſen tritt der Geift der nun glüdlicherweife befeitigten Regulative 
nur zu jehr hervor. 

3. Der religiöfe Unterrichtsitoff in der Volksſchule. 1. Die bibli— 
ide Befhichte von 2. Nürnberg, Prediger und Rector in Storfom, 
und A. Maßkow, Hauptiehrer in Strasburg U.:M. Dritte mit der 
zeiten fait gleichlautende Auflage. Neubrandenburg, in Eommiffion bei 
8. Brünslow, und Selbitverlag der Bert. 1872. IV u. 175 ©. 5 Ser. 
Dieſe bibliſche Geichichte, die ung erſt in der dritten Auflage zu 

Gefichte kommt, ift mit vielem Beifall aufgenommen und wegen ihrer 
Knappheit, Abrundung und gefälligen Form gerühmt morben. Sie 
verdient auch lobende Anerkennung, wenn man von dem Gon= 
feſſionalismus abfieht, der in ihr herrfcht. Die Penſen find auf 
drei Klaſſenſtufen vertheilt, jeder biblischen Gefchichte find Citate aus 
der Bibel, dem Katechismus und aus Kirchenliedern beigefügt. 
kn beigegebened® Spruchverzeichniß ftellt die Sprüche nah Drbnung 
des Katechismus zufammen, — eine Tabelle giebt die Vertheilung der 
libliſchen Gefchichte auf Unter, Mittel- und Oberklaſſen. 

4 Bibliſche Geſchichten für Die Untertlaffen evangelifder 
Boltsichulen. Herausgegeben von F. W. Scheel, Vorſteher der Er⸗ 
jiehbungsanftalt im Grünen Haufe zu Berlin. Dritte Auflage. Berlin, 

32. Bohlgemutb (Mag Herbig). 1872. 48 S. a Sur. 

5. Bibliihe Geſchichten. Yür die Unterklaifen der evangelifchen 
Bolksſchulen bearbeitet von Morig Fübrbringer, Stadtihulrath in Berlin. 
Rebſt einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Sprüden und Lies 
dern, mit den zehn Geboten und dem Gebote des Herrn. Elfte nach dem 
RormalsZehrplan für die Schulen in Berlin umgearbeitete StereotypsAuf- 
lage. Berlin, Alwin Prausnitz. 1872. X u, 80 ©. 
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36. Biblifhe Gefhichten Kür die Mittelklaſſen der evangelifchen 
Volksſchulen bearbeitet von Morig Führbringer, Stadtfchulrath in 
Berlin. Nebſt einem Anbange, entbaltend eine Sammlung von Morgen- 
und Abendgebeten und Liedern. Bierzebnte Auflage Berlin, Alwin 
Prausnip. 1872. XVI u 179 ©. Gebunden 71, Ser. * 

37. Ausgewählte biblifche Gelsihten des alten und neuen Teſtamentes 
für Mittelffafien, möglidhit wortgetreu nah der Schrift erzählt und 
mit Kernfprücen verfehen von E. Brünnert, Rertor an der Mädchenichule 
u Rudolitadt. Dritte Auflage. Rudolſtadt, Hofbuchtruderei. 1872. 

IT u. 120 8 6 Ser. 

38. Biblifhe Geſchichte mit Bildern Mit den Worten der heiligen 
Schrift erzäblt und mit Bibeljprücken verfehen. Herausgegeben von 
Bertbelt, Zatel, Petermann, Thomas. Mit 104 Iluftrationen nad 
Driginalzeihnungen von Emil Sache. Bierte, verbeflerte Auflage. 
Leipzig, 3. Klinkhardt. 1872. VI u. 244 S. Geh. 9 Sgr., geb. 12 Sgr., 
25 Ex. roh 6 Thlr., geb, 8 Thlr. 

39. Bibliſche Geſchichte. Mit den Morten der Bibel erzäbft von Fried⸗ 
rich Wilfelm Bodemann, Paſtor zu Finkenwerder. Sehszehnte, 
revidirte Auflage. Göttingen, — und Ruprecht. 1872. VI u. 
201 ©. 5 Sgr. in Partieen von 24 Ex. 3 Thlr. 

40. Auserlefene bibliihe Geſchichten mit Kehren in Bibelfprüchen, 
Liederverfen und Hinweiſungen auf Luther's Fleinen Katechismus. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Wilhelm Bodemann , Paftor auf Xinfenwerder 
et Hamburg. Vierte Auflage. Mit einer Karte der Länder der hei— 
figen Schrift. Göttingen, Bandenhöd und Ruprecht. 1872. VIH u. 
224 S. 6 Ser. 

41. Die biblifhe Geſchichte mit erffärenten Anmerkungen und beiläges 
(hichtlichen Erläuterungen. Für den Seminar⸗ und Scufgebraud ber 
arbeitet von Ed. Sperber, tönigl. Seminardirector. I. Theil: Das 
alte TZeftament. Zweite, vielfach verbejierte und zum Theil umger 
arbeitete Auflage. Eisleben, Kubnt (E. Gräfenhan). 1872. XVI u. 
321 ©. 20 Sgr. 


Sämmtlide Schriften Nr. 34—41 find bereits, zum Theil wieber- 
holt, in den Bänden 13, 14, 15, 17, 18, 22 des Päd. Jahresber. zur 
Sprache gelommen und meiften? (das Bodemann'ſche Nr. 40 be- 
reits 1865 beim Erfcheinen der 13. Aufl. in 100,000 Gremplaren) fo 
weit verbreitet, daß fie einer neuen Beſprechung nicht mehr bedürfen. 
Sie lehnen fih fämmtlih genau an das Bibelmort an, von dem 
Brünnert (Nr. 37) jagt, „daß es für Kinder oft verftändlicher fei, 
als unfre Schriftfpradde, in welche mandye Bücher bie biblifche Ge— 
Ichichte erzählen”. In faft allen genannten Schriften blidt ber Con— 
feiftonalismus durch; Bodemann (Nr. 40) ftügt ſich fogar noch auf 
den „neuen hannover'ſchen Landesfatehismus”. Führbringer 
(Nr. 35 und 36) hält Katechismus, Vaterunfer, alte Kirchenlieber ſchon 
für die Unterflafle paflend. Sperber (Nr. 41) giebt Iehrreiches 
Material zur Vorbereitung auf den Unterricht für Schüler und Lehrer. 
42. Darftellung der biblifhen Gefhichte für Mittelfchulen, zunächſt für 

Bräparandenichulen verfaßt von Friedrich Michabelles, Pfarrer und In- 

fpector der Präparandenjhule in Marktfteft. Nürnberg, Auguft Recknagel 

(Yranz Schmid). 1873. VIlIu 164 ©. 10 Ser. 

Bon ben borhergehenden „bibl. Geſchichten“ gänzlich abweichend: 
erzählt der Verfaſſer diefer Schrift nicht nach bem Bibelwort, fondern 
in ganz freier, zufammenfaflender, wohl abgerundeter, moberner 
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Datſtellung. Er giebt die Gefchichten nicht in ihrer gewöhnlichen Aus- 
führlichleit, fondern in ihrer Hauptbebeutung für den ſich vorgejehten 
Zwed, den Schülern (zunächſt Präparanden) „bie biblifhe Ge- 
(dichte ald ein einheitlihes Ganzes vor Augen zu ftellen‘. Um an 
einem kurzen Beifpiel feine Darfiellungsart klar zu machen, wählen wir 
den Abſchnitt 5 in Nr. 7 (©. 76): „Jeſus wird fi Far, daß 
er Bottes Sohn if.” Diefer lautet fo: „Als zmwölfjähriger 
Knabe darf Jeſus feine Eltern zum Feſte nach Serufalem begleiten. 
Nah Beendigung der Feitfeier ziehen die Eltern mit den Pilgerſchaaren 
heimwärts, werben aber unterwegs inne, daß Jeſus fehlt. Nach dreien 
Tagen ängftlichen Suchens finden fie ihn im Tempel, woſelbſt er 
durh feine Fragen und Antivorten die Schriftgelehrten in Erftaunen 
geſezt hat. Daß ihm bier dad Bewußſein von ber Göttlichkeit feiner 
Perſon und feines Berufs aufleuchtet, fpricht er in Ermwieberung auf 
den Vorwurf feiner Mutter aus. Gleichwohl gebt er mit den Eltern 
binab nah Nazareth, bleibt daſelbſt in tiefer Verborgenheit und iſt 
jeinen Eltern untertban, das Bewußtjein feiner göttlihen Natur als 
en ſtilles ſeliges Geheimniß in fich tragend.” (Luk. 2, 40—52.) 

Man fieht aus diefem Beifpiel, daß es dem Verfafler nicht ſowohl 
um das einzelne Lebensbild der heiligen Geſchichte zu thun ift, als 
vielmehr um eine Klarlegung des ganzen Heilszwecks, der in berfelben 
berbortritt. Darnach richtet ſich auch die ganze Eintheilung bes Buchs 
in die Zeit ber Vorbereitung und ber Erfüllung. Jene umfaßt das 
AT: A. Gefchichte der Menſchheit bis zur Erwählung bes Volkes 
Gottes, B. Gefchichte des Volles Gottes — 1) Gott erwählt die 
Stummbäter feines Volles, 2) Gott führt fein Volk in dag Land ber 
Terheigung, 3) Gott erhebt fein Volk zu äußrer Macht und Herrlid- 
it, 4) Gott läßt über fein abgefallenes Volk nad) vergeblichen Buß- 
rufen feine Gerichte bereinbrechen, 5) Gott richtet das zerfallene Reich 
lines Volles wieder auf; Anhang: das Bolt Iſrael in der 400jährigen 
Wartezeit. — Diefe (die Zeit der Erfüllung) umfaßt das N. T.: 
A, Geſchichte des Erlöſers, 1) der Sohn Gottes wird Menſch, um 
die Welt zu erlöfen, 2) Jeſus richtet fein prophetifches Amt aus, 
mächtig in Worten und Thaten, 3) Jeſus bringt als ber göttliche 
heheprieſter das große Verföhnungsopfer; — B. Geſchichte der erften 
Chriftengemeinden, 1) ber heilige Geift gründet eine Chriften- 
gemeinde im heiligen Lande, beren Mittelpunkt Serufalem ift, 2) ber 
—*— Geiſt ſammelt eine Chriſtengemeinde, deren Mittelpunkt An⸗ 
ochien iſt. 
Der große Fleiß, mit welchem der Verfaſſer die heil. Schrift für 
nen Zweck zurechtgelegt bat, verdient alle Anerkennung; doch leuchtet 
a5 Allem nur zu deutlich auch das Streben hervor, einer Ortho- 
dorie zu dienen, wie fie feinen Gewährsmännern Delitzſch, Kurs, 
dugruder, Flügge und Schlier eigen ift. | 
 Reitfaden beim Unterricht in der biblifhen Gefhichte Bon 

C. Mönckeberg, Prediger zu St. Nikolai in Hamburg. Bierte, vers 

wehrte Auflage. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 1872. 73. 41/, Sgr. 

7% 
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Wenn der Berfafer (deffen Schrift in ihren früheren Auflagen 
und nicht vorgelegen bat) den Unterricht in der bibliſchen Gefchichte 
al3 den allerwichtigften Unterriht in der Schule vorangeftellt wiſſen 
will und es beflagt, daß „ber Katechismus zu oft die Stelle der Bibel 
eingenommen bat”, fo darf man doch nicht daraus fchließen, daß er 
dem confefjionellen Unterricht abhold fe. Im Gegentheil fagt 
er: „Der (kleine lutheriſche) Katehismus ſoll deshalb fein Anſehen 
nicht verlieren; er muß jchon früh (!) den Kindern ganz kurz erläutert, 
ihrem Gedächtniß feit eingeprägt, und am beiten, nad Vorſchrift der 
alten Kirchenordnungen, jeden Morgen (!) nad) dem Gebete, menig- 
ſtens vor jeder Religionsſtunde, ſtückweiſe wiederholt werben; aber der 
eigentliche Katechismusunterricht braucht höchſtens ein Jahr vor der 
Confirmation zu beginnen. Was der Katehismus enthält, müfjen bie 
Kinder Schon in dem Unterricht der biblischen Gefchichte gelernt haben; 
bei der Geſchichte Lernen fie die einzelnen Artikel recht verftehen.” Der 
Berfaffer jcheint fih alfo noch nicht für den Standpunkt der freien 
Theologie entichieden zu haben. 

Die bibliſchen Geſchichten ſelbſt giebt der Verfafler in jeinem 
Leitfaden nicht, fondern eigentlih nur eine Sprudhfammlung, die 
nach dem Gange ber einzelnen Erzählungen geordnet ift. Lebtere ſind 
nur in Weberfchriften angedeutet, bei welchen die Stellen citirt find, 
wo fte in der Bibel zu finden find. Anhangsmweife folgen Citate der 
Amen, der mwichtigften meffianischen Weiffagungen und eine 

eittafel. 

Das Büchelden iſt nur darum gedrudt worden, um „ven Kin⸗ 
dern das Abichreiben der Sprüche zu eriparen und das Wiederholen 
aus eben bemfelben Buche noch nad jahren möglich zu machen‘ ; 
weiter bat es feinen Zweck und Werth. 

44. Biblifhe Lebensbilder,oder: Ausgewählte biblifche Erzählungen für 
Kinder der Unter- und Mittelliajfen, mit beigefügten Sprüden, Denk» und 
Liederverjen. Herausgegeben von Mobert Meſſerſchmidt, Kirchſchullehrer 
in Epdorf bei Roßwein. Nebit Anhang: die fünf Sauntftüde des lutheri« 
ihen Katechismus enthaltend. Zehnte Auflage. Zranfenberg, €. ©. 
Roßberg. 1872. 179 S. 6 Ser. 

Auch diefes Buch kommt uns erft in der 10. Auflage in die Hände. 
Es hat Schon reichlich feine Abnehmer gefunden und Tann als befannt 
genug vorausgefegt werden. Die Erzählungen werben in der Bibel- 
ſprache miedergegeben, die benfelben beigegebenen Sprüche und Lieder⸗ 
verſe find gut gewählt, lettere nur zu zahlreich. 

45. Biblifhe Geſchichte für die Mittelklaſſen der tiraelitifhen Volks— 
ſchulen bearbeitet von J. Weil, zc. Lehrer in Stuttgart. Stuttgart, Paul 
Neff. 1873. VOL u. 255 S. 2%, Sr. 

Der Verfaſſer diefer bibl. Gefchichte für Iſraeliten erkennt 
ebenfalls die Wichtigkeit dieſes Unterrichtd für die religiöfe Bildung 
der Jugend an und fordert mit Recht, daß die Kinder nicht blos mit 
dem Inhalte der biblifchen Erzählungen befannt gemacht, ſondern auch 
in ben durch fie veranichaulichten Lehren und Wahrheiten befeitigt 
werden. Er fügt darum auch in weiſer Beſchränkung mande Winfe 
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und Lehren für die Anwendung bes gefchichtlich Dargeftellten bei. Die 
Sprachweiſe iſt natürlich nicht die ber lutheriſchen Bibelübeljegung, 
londern die der Ueberfegung von Dr. Bhilippfon (Dr. Landau und 
Dr. Kaempf) und entfpricht der fortgejchrittenen Sprachbildung. 
Da die ın württemberg’fchen Schulen eingeführte Schul» und Haus- 
bibel von Dr. Auerbach der reiferen Jugend und ben Erwachſenen 
dienen fol, jo bat der Verfaſſer fich veranlaßt geſehen, für bie 
Mittelllaffen der ifraelitifchen Volksſchulen einen den Verhältnifien 
berfelben entiprechenden Auszug zu liefern. Was er liefert, ift für 
diefen Zweck zu empfehlen, nur hätte der reiche Stoff noch mehr be- 
ſchränkt werben follen. 

3. Bibliſche Geſchichten jür das erite Jugendalter nebft einem An 
bange von Gebeten von G. L. W. Köhnlein. Zweite Auflage. 
Frankfurt a. M., Hehder und Zimmer. 1873. XII u. 192 S. 15 Ser. 
Bibliſche Gefhichten für die erften Schuljahre, verbunden mit 
Sprüchen, Liederverfen und Gebeten, fowie auch mit den drei erfien Haupt⸗ 
Hüden des Luther’fchen Katechismus von Conrad Stadtländer, Lehrer 
an der Surgeriänle in Lüneburg. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
1873, u. 88 6. 41, Sar. 

Zwei Schriften für den erften Religiongunterricht, die zwar in 
mandyer Beziehung von einander verfchieden find, deren Verfaſſer aber 
darın übereinstimmen, daß fie nicht früh genug für den Confeſſio— 
nalismus dreffiren zu fünnen meinen. Beide enthalten viel Gutes, 
aber auch viel dem zarten Kindesalter Naturwidriges. 

Köhnlein (Mr. 46) ftellt folgende Forderungen für die Aug- 
wahl ber biblifchen Gefchichten für das erfte Jugendalter: „Es müflen 
die anfchaulichiten Gefchichten fein; fie müſſen bes Geheimnißvollen 
un Wunberbaren viel enthalten; es müflen womöglich gewiſſe 
Perfönlichleiten fein, welche den Mittelpunkt einzelner oder befler meb- 
teren Gefchichten bilden, und, es müfjen auch die wichtigſten That⸗ 
ſachen des Reiches Gottes in bdenfelben vorkommen.” Von 
anderem, dem kindlichen Gemüthe näher liegenden Lehrſtoff, als dem 
bibliſchen, iſt alſo gar nicht die Rede; dagegen fol die Phantafie des 
Kindes Schon in den erften Jahren mit viel Wunderbarem erfüllt wer- 
den, wahrſcheinlich um feinen Blick zu umnebeln und um e3 befto em- 
Fänglicher für blinden Buchftabenglauben zu machen; und taß bie 
„Ihatfachen des Gottesreichs“ nicht auf die Welt fich beziehen, in ber 
das Kind lebt und leben fol, fondern auf frühzeitige Zurichtung für 
en lirchlich ⸗dogmatiſches Syſtem, dem der Verfafler huldigt: mer 
ünnte das bezweifeln? In diefer Beziehung charakterifirt es den Ver- 
taffer Hinlänglih, daß der Regulativpater Stiehl feine Schrift den 
schreen empfohlen hat. Daß der Berfafler in der Form bes Er- 
zhlens fich nicht ſtlaviſch an den bibliſchen Wortlaut bindet, ift immer- 
ın anzuerfennen. Gleichwohl genügt er ſowohl in Auswahl, als 
ah in Darftellungsform nicht ganz den Bebürfniffen bes erften 
ngenbalters. Das tritt namentlich bei den Gebeten zu Tage, unter 
tenen wir fein einziges von Hey, bem rechten Kenner der Kinber- 
natur, finden. Wir geben als Probe nur ein Abendgebet, in welchem 
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er das Kind mit fühlichen Worten nur an Jeſus, nit an Gott ben 
liebevollen Vater ſich wenden lehrt, indem es heißt: 

Treu'ſter Jeſu, wade Du, 

Weil ich jetzund mill einſchlafen; 

Sieb mir und den Meinen Rub; 

Bleib’, o Hirte, bei den Schafen; 

Schließ’ die Thüre felbften zu, 

Treuer Zefu, made du! Amen. 

Stabtländer (Nr. 47) bezeichnet feinen confeffionellen 
Standpunkt noch mehr dadurch, daß er überall, wo fi Gelegen- 
heit dazu bietet, die Worte des Katechismus einfügt. Er hält ſich 
ftreng an dem Wortlaut der Bibel und giebt zu jevem Abfchnitt einen 
Gebetsſpruch und Gebetsverſe, von denen namentlid die lehteren zum 
großen Theil mit über die Faflungsfraft der Kinder hinausgehen. Die 
ſcheinbar alzufehr aufgehäufte Maſſe des Memorirftoffes fol übrigens 
nicht zum vollftändigen Auswendiglernen, ſondern nur zur Auswahl 
für den Lehrer beftimmt fein. Da indeflen das Bub für 
die Kinder beitimmt ift, jo hätte der Verfaſſer wohl ſelbſt die nöthige 
Auswahl treffen follen, um ihnen eben nur fo viel zu geben, als ihnen 
für ihr Alter gut ift. 

48. Kurzer Abriß der bibl. Sefhichte und Geographie zur Repe⸗ 
titton für Die Schüler der Volksſchulen und der untern Klaſſen höherer 
Säulen von W. A. Müller, Gumnaflallehrer. (Zum Beiten des 
Peſtalozzivereins. Dldenburg, Ferdinand Schmidt. 1872. 6 Sgr. 

In dieſem Bude Haben mir nicht biblifhe Erzählungen im 
eigentliden Sinne, wie fie und in ben vorftehenden Schriften vor— 
lagen, fondern nur furze Zufammenfafjungen des Hauptinhalts ber- 
felben. Der Berfaffer hat nämlich, von der Erfahrung ausgehend, daß 
die Schüler von dem Inhalte der biblifchen Gefchichten, von den wich— 
tigften Namen und Thatfachen verhältnigmäßig fehr viel wieder ver⸗ 
gefien, bier nur in kurzen Säben angegeben, was die biblijchen Ge— 
ſchichten der Hauptfache nach enthalten, und diefe Säte in Baragraphen 
eingetheilt, welche den Schülern als ein bejtimmtes Penfum zur Re— 
petition aufgegeben werden follen. SHinfihtlih der Geographie 
von Paläftina hat fih ver Verfaſſer auf das beichränft, was er 
für den Unterricht in der biblifhen Geſchichte für weſentlich hielt, und 
besbalb nur diejenigen Drtichaften aufgeführt, welche eine hiſtoriſche 
Bedeutung haben. — Beide Aufgaben hat der Verfaſſer in lobens— 
mwerther Weife gelöſt, fo daß wir feine Arbeit den Lehrern beitens em= 
pfehlen können. 


D. Bildliche Darſtellungen bibliſcher Geſchichten. 


48. Kinder-⸗Bibel. Bilder der heiligen Schrift zum Vertheilen an Un— 
mündige. L, II., III. Couvert, entbaltend je 32 Holzſchnitte. I. u. II. in 
zweiter Auflage. Dresden, Juſtus Naumann, ede der 3 Samnı= 
lungen zu 5 Sgr. 

50. 9 Bilder aus dem Leben Jeſu. Baſel, 8 %. Spintler. Ordin. 
8 Sgr., netto 6 Egr. 


Nr. 49 Tiefert in den drei Sammlungen eine gute Auswahl 
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bildlicher Darftellungen aus ber biblifchen Geſchichte, die größtentheils 
gehmgener Weiſe componirt und ausgeführt find. Das Yorn 
Hein Sedez), To daß die Bilder fi nicht zum Aufhängen 
Schule eignen, wohl aber zu freundlichen Geſchenken für die € 
Nr. 50 liefert bunte Bilber in Farbendrud und größerem (C 
Format. Compofition und Ausführung gut; leßtere nicht imme 
genug. Auswahl zu loben; nur hätte ftatt „Petrus auf dem $ 
ein ‚anderer Gegenftand, wie etwa der verlorene Sohn, gewähl 


ten follen. 

E. Kirchengeſchichte. 

51. Gefhihte der Eriſtlichen Kirche, für evangefife Schulen 
I. €. Jäkel, Director der II. Bürgerfhufe in Dresden. Vierte, 
gefebene Auflage. 

Auch unter dem Titel: 
Eommentar zum größeren und Heineren Handbuche für Schü 
Berthelt, Jätel PVetermann. Drittes Bändeben: Geſchichte dei 
tigen Kirche. Leipzia, I. Klinkhardt. 1372. IV u. 108 S. 9 
Die Zweckmäßigkeit und Gediegenheit diefes Werkes ift 2 

des Päd. Jahresber. (S. 52) von und bereits gerühmt, und, w 
Erſcheinen ber 4. Auflage beweift, aud) in meiteren Kreifen ane 
worden. Der Berfafier hat in diefer Auflage dafür Sorge gei 
daß da, wo eime befondere Stunde für „KHriftliche Kirchengeſt 
geftricen ift, bei ben einzelnen Paragraphen Nachweiſungen 
bei welchen Digciplinen der vier legten Schuljahre die Hauptm 
ter chriſtlichen Kirchengeſchichte eingefchaltet werben Fünnen. Di 
brauch des Werks ift dadurch aud für folde Schulen, bie 
Stunde für chriftlihe Kirdhengefchichte übrig haben, möglich geb 
— Der Verfaffer, der doch die Geſchichte der katholiſchen Kir 
auf bie neuefte Zeit fortführt, hat es übrigens merkwürdig 
unterlafien, des Proteftantenvereins Erwähnung zu thun 
gleih diefer auf den großen Fortfchritten der Religionswiſſenſ 
und der gejammten Culturentwidelung bafirt und unzweifelha 
große Zukunft vor ſich hat. 


F. Das Kirchenjahr. 

52. Das bürgerliche und das kirchliche Jahr. Cine Feſtgabe 
bildete Chriften. Bon Brofeffor Dr. S. Ch. Schirlig, Ritter des 
preuß. rothen Adlerordens IV. Al. und ord, Mitgl. der Königl. 
Aladerie gemeinnüpiger Wiffenfhaften zu Erfurt. Halle, G. Schr 
1573. VIII u. 198 ©. 20 Ser. 

Als Lehrbuch für Schulen ift dies Bud) nicht zu gebrauch 
es bie ohnehin ſchon zahlreichen Disciplinen wieder um eine ver! 
würde; aber der Lehrer, der gründliche Belehrung über be 
behandelten Gegenftand fucht, findet in demſelben volle Befriel 
Tas Buch ift mit einer Umfiht und Sorgfalt geſchrieben, die 
äner reichen Fundgrube aller auf das bürgerliche und kirchlich 
bezüglichen Dinge machen. Aftronomie und Chronologie, K 
geſchichte und chriſtliche Alterthumslunde find babei zu Rathe 
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worden. Der Verfafler bezeichnet es felbft mit Recht als ein aus⸗ 
veichended Lehrbuch fowohl für die chriftliche Schule, als auch fürs 
hriftlihe Haus, ja für jeden gebildeten Chriften, der feine Kenntniffe 
in ber betreffenden Art zu erweitern geneigt if. Wo es bie Gelegen« 
heit geftattete, hat fich der begeifterte Verfaſſer bei feiner Darſtellung 
auch in poetifcher Weife ergangen, namentlid aus Rüdert und Gols- 
born recht pafjende Dichtungen angeführt. Das angefügte Wort» und 
Sachregiſter, dad 19 Seiten umfaßt, ift eine dankenswerthe Zugabe. 


G. Erbauliches. 


53. Baffionsfhule von G. U. Süskind. „Attendamus“. Chrysosto- 
mus. Stuttgart und Leipzig, Otto Riſch. 1873. XIX u. 132 Seiten. 

2 Thlr. 4 Sgr. 

Das ganze Vorwort zu der aͤngezeigten „Paſſionsſchule“ lautet 
wörtlich: „Das Ergebniß vieljähriger Beſchäftigung lege ich nicht blos 
theologiſchen Kreiſen, ſondern auch ſolchen vor, welche Erbauung ſuchen, 
mit der Abſicht, ungetrübten Augen Anleitung zu einem freien, vom 
Modegeiſt nicht beeinflußten Blick in die Reichhaltigkeit und Bielfeitig- 
teit des Paſſionsdunkels zu geben.” Unmittelbar nach dieſem ge= 
drängten, aber doch durchlichtigen Vorivorte finden wir die Leidens- 
geſchichte Jeſu Chrifti, aus den vier Evangelien zufammen- 
geitellt, -- eine fehr gute Rebaction, welche vom Ober-Conftitorialrath 
Dr. v. Stirm verfaßt und feit 1841 in Württemberg eingeführt ift. 
Nach diefem Abdrud eröffnet ſich der Vorhof“, und zwar I. Eingang, 
1) Bethanien, 2) der Feltpilgerzug, 3) die Leidensverfündigung, 4) der 
Ratbichlag; II. Oftermahl, 5) Beſtellung, 6) Anfang des Mahles, 
7) der Jüngerzank, 8) die Fußwaſchung, 9) die Warnung, 10) Jeſu Leis 
den — eine Berflärung, 11) das heilige Abendmahl, 12) das Liebes- 
gebot, 13) die Sichtung, 14) die Fürſorge. 

Jeder Abfchnitt wird unter Beifügung ber betreffenden Säte aus 
der „Leidensgeſchichte“ mit Anmerkungen begleitet, in welchen faft jedes 
Wort derjelben Berüdfichtigung findet. Es ift nicht zu leugnen, daß 
der Verfaſſer nach „vieljähriger Beichäftigung‘‘ mit feinem Gegenftande 
ein umfafjendes „Ergebniß“ durch deutliche Schrift auf gutem Papier 
zu Tage geförbert hat. Auch hegen wir feinen Zweifel, baf dies 
mübevolle „Ergebniß“ von den ihm verwandten „theologischen Kreiſen“ 
mit Wohlgefallen aufgenommen merben wird, aber entfchieden müfjen 
wir in Abrede ftellen, daß „Kreiſe, welche Erbauung ſuchen“, 
Befriedigung finden werden. 8war werden Goldkörner aus alten und 
neuen Schaglammern bargeboten, aber in fo Eleinen Dofen und For= 
men, daß nichttheologifche Kreife jelbige ficherlich oft nicht faſſen, noch 
willen werben, was fie bamit anfangen follen zu ihrer „Erbauung”. 
Diefer UWebelftand wird noch dadurch vermehrt, daß die Goldkörner 
unter einem mit lateinifhen Broden, abgelebten Anekdoten und an= 
derm leeren Plunber geſpickten Ballaſt faft ganz verſchwinden, — ein 
Ballaſt, durch welchen bie löbliche Abficht des Verfaſſers, „Erbauung 
zu gewähren, und ungetrübten Anleitung, zu einem freien, vom Mobe= 
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geiſt nicht beeinflußten Blick in die Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit 

des Paſſionsdunkels zu geben‘, fehwerlich erreicht wird. Die vor- 

liegende „Paſſionsſchule“ bietet größtentheild ein von ihrem Haupt- 
zweck ganz abführendes Sammeljurium diverfer Lefefrüchte, durch deren 

Rittheilung der Verfaſſer feinem bebrängten Herzen Luft macht — zur 

Züchtigung Aller, welche fih ihm mißliebig gemacht haben. Einen 

empfindlichen Streidy erhält S. 61 3.3. der Lehrerftand von geift- 

lider Hand, weil er der einzige ift, der feines Amtstitels „Schulmei⸗ 
ſter“ fih „ſchämt“. Die Männer des Proteftantenvereing 

(S. 75), felbft die Bermittelungstheologen (113) find dem 

Heißſporn ein Greuel. Aber jogar die Todten haben feine Ruhe vor 

den Prediger des Friedensevangeliums. ©. 45 wird und zu ber 

Frage des Verräthers Judas: „Was wollt ihr mir geben?‘ ein ganz 

neued Gefchichtchen aufgetifcht, welches nach wie vor in bes Verfaſſers 

Kreifen Furore maden wird, nämlich das Geſchichtchen: „Hengften- 

berg trat 1830 in Berlin zum erften Male dem herrfchenden Syitem 

der Entchriftlichung entgegen. Da umheulte ihn das Wuthgefchrei der 

Begünftigten Heiden und Juden und ber Cultusminifter Alten- 

Hein bejoldete den Gonfiftorialrath Bretfchneider in Gotha, um 

gegen Hengftenberg zu ſchreiben!!“ Alſo ein befolveter Verräther — 

in Wahrheit eine gallenbittere Pille — ein Judas von Bretfdnei- 
ber, dieſer ehrenwerthe, charaktervolle Theolog, defien Schubriemen 
aufzulöfen Herr Pfarrer Süskind nicht werth ift. 

Sollte man aber, fo fragen wir ſchließlich wohl mit Recht, unter 
fo vielem unnützen Ballaft auch noch fo liebloſe Verketzerungen er= 
warten in einer „Paſſionsſchule“ Deſſen, der das Gebot der Liebe er- 
fült Bat in Sinn und Wandel?! 

Im Falle, daß der Verfaſſer nach dem bier angezeigten „Vorhof“ 
auch noch das „Heilige“ und „Allerheiligfte” der Paſſion zu veröffent- 
Iihen gevenlt, geben wir ihm den mohlgemeinten Rath, zuvor bie 
„Weite des Worts: mil „einem freien, nicht vom Modegeiſt getrübten 
Blick“ zu ftudiren, d. 5. bei Rudolph Stier mit Kopf und Herz 
recht fleißig in bie Schule zu gehen, um dadurch fähig und geſchickt 
zu’ werben, in bie Neichhaltigfeit und PVielfeitigfeit des „Paffionsduns 
kels“ Licht, ein in Wahrheit erleuchtendes und erwärmendes Licht zu 
bringen zum Segen ber Gemeinde. 

56. Ausfübrlihe Erklärung der achtzig Kirhenlieder. Ein Hands 
und Hilfsbuch für Lehrer und Seminariften, fowie zur GSelbitbelehrung, 
von Otto Schulze, Paſtor in Derenburg. Vierte, forgfältig revidirte 
Auflage Berlin, 3. A. Wohlgemuth (Max Herbig). 1872. VII u. 
2529. 24 Sgr. 

55. Das Bud der achtzig Kirhenlieder nebft den nothwendigſten Ers 
läuterungen und furzgefaßten Angaben über dad Leben der Dichter. Zum 
Schulgebrauch bearbeitet von Otto Schulze, Baftor in Derenburg. Berlin, 
J. A. Wohlgemuth (ax Herbig). 1873. IV u. 92 ©. 5 Ser. 

56. Praktiſches Hülfsbuch für den Gebrauch ber achtzig Kirchen— 
lieder ter preußtfchen Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854, ents 


baltend: Die Biographieen der Berfafler, überfichtlihe Darftellungen des 
Inbaltes, Gedankenganges und Bibelgrundes der einzelnen Xieder und 
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Stropben, nebſt erbauliden Zügen aus der Gefhichte derfelben, einem ein» 
leitenden Lleberblide über ven Entwickelungsgang des beutichen evangelifchen 
Kirchenliedes und Sirhengefange® und einer Darlegung der Grundlige für 
felbitttändige Behandlung des geiltlihen Liedes im Religionsunterrichte. 
Für Lehrer an Stadt- und Landfhulen, Seminariiten und Präpa⸗ 
randen bearbeitet von Franz Knauth, Rector der ſtädtiſchen Vollsſchule 
und Dirigent der Seminar«Präparandenanitalt zu Mühlhauſen in Thürin⸗ 
gen. Dritte. durch einen Anhang vermehrte Auflage. Halle, Schrödel 


u. Simon. 1872. VIII u. 218 ©. 18 Sgr. 

Die unter Nr. 54 und 56 angezeigten Schriften, welche fi 
ſchon lange Bürger: und Heimathsrechte in der Lehrerwelt erworben 
haben, bebürfen feiner Empfehlung. Sie gehören, — abgejehen von 
ihrer veralteten Ortbodorie, — zu den beiten Schriften ihrer Akt. 
Nur im Intereſſe der Lehrer und Freunde der alten Kirchenlieber, 
welchen dieſe Schriften noch nicht zu Gefichte gefommen find, bemers 
fen wir Folgendes: 

Dtto Schulze (Nr. 54 bat die achtzig Kirchenlieder nad 
ihrem Inhalte in vier Abſchnitte eingetheilt: I. Lieder für hriftliche 
Seltzeiten (Advents-, Weihnachts, Neujabrs:, Paſſions- u. Abend: 
mahls-, Ofter-, Himmelfahrts:, Pfingft:, Trinitatislieder); IL. Xieber 
von der Wiedergeburt und Heiligung durch den heiligen Geiſt 
(Lieder von der Buße, von der Rechtfertigung aus dem Glauben, vom 
göttlichen Frieden, Jeſuslieder, Heiligungslieber); III. Allgemeine Lob- 
und Trojtlieder (Xob: und Danklieder, Lieder vom Bertrauen auf 
Gott, Troftlieder),; IV. Lieder für bejondere Zeiten (Morgen-, 
Abend, Sonntags, Miffions-, Sterbe:, Begräbnißlieder, Lieder vom 
ewigen Leben). — Nach Abdrud jedes Liedeö werden drei Hauptpunfte 
ing Licht gejegt: a) Zeit, Veranlaffung, bibliihde Grundlage, b, Er» 
Härung; c) Xebensabriß des Verfaſſers. Alles geſchieht mit Geilt, 
Kenntnik und Geſchmack, wodurch die alten Stirchenlieder mit ihren 
mancherlei Härten für unfere Zeit genieß- und fruchtbar gemacht wer⸗ 
den. Ein nadhahmungswerthes „Beifpiel zur Behandlung des Kur 
chenliedes in der Schule” bildet den Schluß des Ganzen. 

Mährend Nr. 54 für die Hand ber Lehrer, it Nr. 55 (von 
demſelben Berfafler Otto Schulze) für den Schulgebrauch beftimmt, 
und ıjt ebenfallg mit Fleiß und Sorgfalt gejchrieben. Nach den noth: 
wendigſten Erläuterungen der Lieber jedes der unter Nr. 54 ange: 
führten vier Abjchnitte und nad) kurzer Angabe des Verfaſſers des ab: 
gebrudten Liedes, unter welchen die nothivenpigiten Wort- und Sadı- 
erflärungen angegeben find, folgt ein „kurzer Ueberblid des Inhaltes 
und Gebanfenganges“, welcher je nach der Claſſe und dem Stand- 
punkte der Schule mit Hilfe des Handbuchs (Nr. 54) erweitert wer: 
den Tann. Als Anhang wird „das Wichtigite aus dem Leben der 
Liederdichter“ in zweckmäßigſter Weife mitgetheitt. 

Gleiches Lob verdient auch der Berfafler von Nr. 55 (Knauth), 
deſſen Name bereits jeit Jahren — wir erinnern nur an Meland- 
thons Lebensbild (vergl. Bd. 18 des Päd. Jahresberichts S. 65) — 
in der literarifchen Welt einen guten Klang bat. Sa, fen „Prakti— 
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[ges Hilfsbuch“ enthält, wie ſchon der ausführliche Titel zeigt, 
noh mehr als Pr. 54, nämlich auch „erbauliche Züge aus ber Ge— 
Ihihte der einzelnen Lieder, einen einleitenden Weberblid über ben 
Entwidelungsgang” u. |. w. Die achtzig Kirchenlieder find „in 
alphabetifcher Ordnung der Namen ihrer Sänger aneinander gereiht,“ 
— ein Verfahren, welches auch fein Gutes hat. Ueber die Anorbnung 
giebt bereitö der Titel Auskunft. Der „Anhang“, in welchem fieben, 
dem Bertelömann'fchen Stereotyp-Abbrude der Regulativ⸗Lieder, 
Ausgabe E, beigegebene, anderweite werthuolle, gleich lobenswerthe Be— 
rüdfihtigung gefunden haben, dürfte den Lehrern und Freunden bes 
Kirchenenliedes ebenfalls willlommen fein. Den Schluß bilden Me— 
Iodien-Regifter, ein alphabetifches Verzeihnig mit Angabe der Dichter, 
und eine Mufikbeilage — einftimmiger Orgelfag mit Zwiſchenſpielen — 
eme Beilage, welche von des Verfaſſers muſikaliſcher Bildung fchönes 
Zeugniß ablegt. 

Indem mir ben beiben, perſönlich uns unbekannten Verfaflern an⸗ 
gezeigter drei Schriften zu weiterem gefegneten Wirken Muth und 
Kraft wünfchen, bitten wir fie, in folgenden neuen Auflagen den Ge- 
burtsort Meyfar th's nicht „Walswinkel“, ſondern wie er in Wahr⸗ 
heit lautet, Wahl winkel (im Gothaiſchen) zu ſchreiben. 

37. Sammlung kirchlicher Kernlieder. Schul-Ausgabe. Dorpat, W. 
Gläſer. 1872. VIII u 110 ©. 74, Ser. 

55. Evangelithes Schulgefangbud eb Anhang. Herausgegeben von 
gr. Hug. Dfender, Lehrer an der höheren Töchterſchule in Neuwied. 
Diefes Buch iſt von der 14. Rheiniſchen Provinzial-Synode gut geheißen 
worden. Neuwied und Leipzig, 3. 9. Heuier. 120 ©. 

9 Shulgefangbud für Gymnaſien, Realſchulen und ähnliche Lehr⸗ 
anftalten. Dritte, verbeflerte Auflage. Osnabrück, Rackhorſt. 1870. 
IV u. 132 ©. 10 Ser. 

Nr. 57 tft eine Sammlung Tirchlicher Kernlieder, welche ſich 1) 
auf den allgemeinen Gottesbienft, 2) auf das Kirchenjahr, 3) auf bie 
Heilsordnung und 4) auf vermifchten Inhalt beziehen, ift im Ganzen 
gut gewählt, bietet einige zmwedmäßige Tertveränderungen und ſucht 
den oft ſehr bedauerlichen Zwieſpalt zwiſchen Schulgewohnbeit und 
krchlichem Gemeinbegefang auszugleichen. 

Nr. 58 (Pfender) umfaßt zwar nur 85 der ſog. Kernlieder, 
bringt dagegen kurze Nachrichten über die Verfafjer derſelben und giebt 
in emem Anbange: 1) eine Bejchreibung des Kirchenjahres, 2) das 
Verzeichniß der alten und neuen Perikopen, 3) eine Auswahl von 
Wochenſprüchen, 4) Gebete. Alles in zweckmäßiger Weife. 

Nr. 59 nimmt einen freieren Standpunkt ein, ald Wr. 57 
und 58, beichränft fich nicht auf fog. Kernlieder älterer Zeit, jondern 
giebt audy andere gute Lieber neuerer Zeit, 3.8. von Claudius, Dö- 
ring, Garbe, Harms, Klopitod u. A. der Schuljugend zur Erbauung 
und — gewiß nicht zum Schaden der Seelen. 

Die Berfafler von Nr. 57 und 58, welde das Selneder’jce 
Liedchen „Laß mich dein fein und bleiben“ in ihre Sammlung aufge- 
nommen baben, erfuchen wir, in einer neuen Auflage nicht: „bei reis 
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ner Lehr’, fondern: „bei deiner Lehr’ vruden zu lafien. So bat 

Selneder in Wahrheit gefehrieben. In „deiner“, d. 5. in Gottes 

Lehre, ift unftreitig bie „reine“ Lehre enthalten, wenn auch nicht ges 

rade die Lehre der ſymboliſchen Bücher und ihrer Verfechter und 

Nachtreter. 

6V. Reime und Lieder. Zum Gebraudhe bei dem Unterrichte in der Re⸗ 
ligion, zufammengeftellt von Dr. 9. Schleiden. Dritte, veränderte und 
vermehrte Auflage. Hamburg, Dtto Meißner. 1872. 175 ©. 126gr. 
Diefe Schrift hat bereits eine gute Aufnahme in ber Lehrerivelt 

gefunden und fie verdient es auch in hohem Grabe. Die „Reime und 

Lieber” find mit Rüdficht auf die Altersftufen der Schuljugend in 5 

„Reihen“ eingetheilt. Die erfte Reihe enthält 52 allerliebfte Reime, 

deren Verfafler nicht angegeben find, — die zweite 32, — bie britte 

28, — die vierte 30, und die fünfte 40 ausgezeichnet praftifche Ga= 

ben von W. Hey, Chr. Schmid, M. Claudius, Spitta, Brentano, Fr. 

Güll, Göthe, Lavater, Hofmann von Fallersleben, Tiel, Ubland, 

Geibel, Arndt, Herder, Rüdert, Novalis, Mahlmann u. A. Fürwahr, 

eine überaus glüdliche Zufammenftellung von herrlichen „Neimen und 

Liedern‘, welche beim Unterrichte in der Religion Leben und Segen 

bringen werben. — In einem Anhange befinden fi noch: 1) die 10 

Gebote Mofis mit den Erläuterungen Luthers, 2) dad Grund: 

geſetz des Chriftentbums (Matth. 22, 37—-40), 3) das Vater 

Unfer mit den Erklärungen Luthers, 4) die Sacramente (bie 

Taufe: Matth. 28, 19 f. und das Abendmahl 1. Cor. 11, 23—28), 

5) Sprüde zur Glauben3= und Sittenlehre. Miteinem Worte: 

Die „Reime und Lieber” fammt Anhang find der Aufmerkſamkeit der 

Lehrer an Unter-, Mittel- und Überclafien aufs angelegentlichfte zu 

empfehlen, weil fie jehr geeignet find, den Unterricht in der Re— 

ligion fruchtbar zu maden. Es find in biefer Schrift wohl „man= 
cherlei Gaben”, aber es ift „ein Geift“, der fie durchweht, der Geift 
wahrer Religiofität, welcher den verjchiedenen Altersitufen fich 
anbequemt und gewiß ſegensreich wirken wird auf bie Herzen der 

Schuljugend. 

61. David in nerfolgung und Trübfal. Eine Dichtung in Geſprächen 
nah Andeutungen der heiligen Schrift. Baſel, Bahnmeier (C. Detloff). 
1873. V u. 251 ©. 24 gr. 

Eine recht erfreuliche Dichtung, mit welcher ber Dichter voll 
frommer Begeifterung für feine Helden dem Vorwort gemäß ſich das 
fchöne Biel gefett hat: 

Ich möcht’ entzüunden jedes Herz 
Kür Davids hoben Sinn; 

Wie brächte das doch allerwärts 
Den köſtlichſten Gewinn! 

Der reiche Inhalt der Dichtung ift folgender: David 1) in Giben, 
Nob und in ber Höhle Abbullam, — 2) im Walde Harath und in Ke: 
gila, — 3) auf der Bergfeſte Hadhila und auf Maon, — 4) in ber 
Wüſte Engebi, — 5) in ber Wüfte Paran. Abigail, — 6) in ber 
MWüfte Siph und an bes Landes Grenze, — 7) bei König Achis. 
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Saul, — 8) bei den Philiftern in Zicklag. Diefe 8 Hauptabtheis 
lungen umfcließen 30 Unterabtheilungen, reih an herrlichen Scenen. 
Ber ein Freund folder Dichtungen ift, dem können toir des Verfaflers 
Berk, aus welchem Proben mitzutheilen der Raum diefer Blätter nicht 
geftattet, aud voller Ueberzeugung empfehlen. Sie ift von finniger 
Natur, bilberreicher Sprache, gediegener Form und ehrlichem Cha⸗ 
ralter vom Anfang bis zum Ente. 


Anhang der Nedaction. 


62. Friedrich Schleiermacher's Predigten für den chriſtlichen 

Hausfland. Erfle, wohlfeile Lieferungd- Ausgabe herausgegeben von Mit⸗ 

liedern des Broteflantenvereind. Lieferung 1 und 7—11. Berlin, E. Gro⸗ 

ber. 1872. & Tiefer. 3 Sgr. 

Schleiermacher's Name und religiöfe Anſchauung find fo befannt, 
daß bier nicht darüber gefagt zu werben braudt. Denkende 
Lehrer werben gern nach diefer Predigt-Sammlung greifen und Be— 
lehtung und Erbauung aus der Lectüre derjelben empfangen. 

63, Bibel für das liebeſchriſtliche Bolt aller Belenntniffe, nah dem 

Blane des feligen Heinrich Zſchokke von Dr. J. F. Th. Wohlfahrt, 

%. S. Kirhenrathe. 2. Band. gr. 8. Berlin, E. Großer. 1873. V u. 

3088. 2 Ihlr. 15 Ser. 

Der erite Band diefes Werkes ift ung nicht zugegangen. ‘Der 
vorliegende ziveite behandelt das Buch Jeſus Sirach, das Bud der 
Weisheit Salomonis, das Bud Judith und Baruch, die Propheten und 
den fi) Daran reihenden Reſt der altteftamentlihen Schriften. Jedem 
Buche geht eine Turze Belehrung über den Verfaſſer und den Haupt- 
inhalt voran. Daran reihen fih dann die Hauptgebanten der ein- 
zelnen Capitel, foweit fie Lehrreiches und Erbauliches bieten. “Die 
Behandlung wird allen denfenden Freunden biblifcher Darftellungen 
angenehm fein; die Erklärungen find durchweg bernunftgemäß und 
ganz geeignet, religiöfe und fittliche Gefühle zu erregen. 

Dom eriten Theile des Werkes find und nur Liefrung 9—11, 
und zwar in zweiter Auflage, zugegangen. 


II. Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Dr. Bartbolomäi in Berlin. 


Methode, 


1. „Wer einen Blid in unfere Schulen zu werfen in ber Lage war, 
wird fich der Ueberzeugung nicht verfchließen können, daß ein geläufiges, 
fiheres und verftändnigmäßiges Decimalrechnen bei dem fat allgemein 
eingehaltenen Lehrgange nicht zu erivarten if. Die Trennung bes 
Rechnens mit ganzen und gebrochenen Decimalzahlen, die Verwendung 
mechanifcher, der Einficht der Lernenden abſeits liegender Regeln, vor 
Allem aber die fortwährende Anwendung von Kunftgriffen, melde dem 
Weſen des Decimalſyſtems geradezu entgegen und ganz geeignet find, 
die Auffaffung der Kinder zu vermwirren, find mehr als genügend, um 
die vorerwähnte Anfidht zu begründen.‘'*) 

2. Mehrtens und Seebo**) ftellen folgende Grunbfäte auf: 
1) „Die Kinder müflen zu einer Haren Einfidht in bad Decimalver— 
hältniß unferes Zahlenſyſtems gebracht werben und ſich mit Leichtig- 
feit und Gewandtheit auf dem Felde des Bahlengebietes bewegen 
lernen‘; 2) „beim jchriftlichen Rechnen müfjen viele Aufgaben möglichit 
in der Weiſe gelöft werben, die beim Kopfrechnen angewandt wird“ 
und ſetzen Hinzu: „Hinſichtlich des zweiten diefer Grundſätze, ber, wie 
man leicht erkennen wird, in naher Beziehung zu dem eriten Grund» 
ſatze fteht, fei noch bemerkt, daß, wenn nach demfelben verfahren wird, 
folche3 den gewiß nicht gering anzufchlagenden Vortheil gewährt, daß 
für's Kopfrechnen nicht fo viel Zeit vertvandt zu werben braudt, als 


*, Made: Das Decimalrehhnen. Linz 1872. — Andern, minder ſcharf⸗ 
fihtigen Menſchen mag die Begründung nicht fo ohne Weiteres einleuchten. 
**) Rechenſchule. Hannover 1871. 
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Int nöthig fein würde. Der Lehrer bat aljo dann in Betreff bes 
Kopfsechenunterrichts, der — wenigſtens in gefüllten Schulclafien — 
fat eine Dual für ihn zu fein pflegt, eine bebeutende Erleichterung 
belommen.“ | 

3. „Während bisher ber Decimalbruchredinung eine fehr unterge- 
ordnete Stellung neben ber eigentlichen Bruchrechnung angewieſen war, 
ja bi8 in die neuere Zeit in den meiften Volksſchulen gar nicht ge= 
funden wurde, wird dieſelbe nunmehr unentbehrlid, und ber gemeinen 
Bruchrechnung dürfte nun etwa das biöherige Schickſal der Decimal- 
bruchrechnung zu Theil werden.“*) 

4. „Nachdem durch das Geſetz vom 4. Dec. 1871 in dem beut- 
Ihen Reiche eine Einheitsmünze mit centefimaler Theilung eingeführt 
worden ift, ift der Rechnung mit gemeinen Brüchen, d. h. mit nidht- 
decimalen Zahlen, die Berechtigung zu irgend einer Bevorzugung im 
praltiichen Rechnen genommen worden. Eben fo wenig, wie man 
Drittel, Sechftel, Zwölftel 2c. eines Meters, eines Kilogramms, eines 
Hectoliter3 mefjen, Drittel, Zivölftel einer Mark bezahlen Tann, eben 
fo wenig follte man ſolche durch das Syitem nicht darjtellbare Theile 
jener Einheiten bei dem Nechenunterricht in den dem praftifchen Geben 
entnommenen Aufgaben verwenden. Erſcheinen im Laufe der Rechnung 
jolhe gemeine Brüche, fo fragt es ſich nur, wie find dieſe nicht deci= 
malen Zahlen mit möglichſt Tleinem Fehler in decimale Zahlen umgu= 
wandeln? Nur Halbe, Viertel, Fünftel, Achtel ꝛc. haben für ihre 
weitere Eriftenz Berechtigung, denn fie find genaue Theile von deci⸗ 
malen Zahlen und paflen deshalb in das Syſtem.“**) 

5. (?) „Sehr oft findet man die Anficht vertreten, daß der gemeine 
Bruch deshalb feine bis jest jo bevorzugte Stellung bei dem Unter» 
rihte beibehalten müffe, weil der fogenannte Decimalbruch weiter nichts 
alö eine fpecielle Art des gemeinen Briches fei. Herr Kudud***) 


*) Rückbeil: Rechenbuch. Sondershauſen 1872, 

”) Kuckuck: Dad Rechnen mit decimalen Zahlen. Berlin 1872. ©. IL 

”) Rudud: Das Rechnen mit decimalen Zahlen. Berlin 1872. 
&. ID. IV. Wenn wir recht verflehen, fo geht die Meinung des Hrn. Kudud 
dabin, daß, wenn: Die eine der aufgeitehten Anfichten richtig iſt, die andere falſch 
kin müſſe. Das wäre aber ein arger Irrthum. Verſchiedene Subfumtionen 
Neten fi) nicht felten dar. So It a-+b -+ ein befonderer Kafl von 
+ bx + cx? und a + bx + cx? aud ein befonderer Falvona-+-b-+ -c. 
5 fommt eben darauf an, von welcher Seite man bie beiden Kormen anfleht. 
343 nun den Werth beider Anfichten anlangt, fo fteht zunächſt feft, daß, wer 
nit gemeinen Brüchen rechnen kann, ed auch mit Decimalen Tann, und ebenfo, 
"ad, wer nur mit ganzen Zahlen rechnen Tann, vor den Operationen mit Deci⸗ 
nalbrüchen ganz ratblos daſteht. Ja, wenn er erft die „Erweiterung“ begriffen 
st, wenn ihm der Brud das Allgemeine und die ganze Zahl das Befondere 
‚worden iſt, dann wird es feine Roth haben. Dieleo Begreifen aber hat feine 
<hmwierigfeis. Es giebt zwar eine Menge Einheiten, welche man in 10 gleiche 
heile theilen Tann, aber es gelingt dem Anfänger im Denken nur ſchwer, die 
ehitracte Eina in 10 gleiche Theile zu theilen. Der methodiſche Unterricht, der 
tried weiß, beſchränkt daher die Theilung nicht auf Zahlen und Babtengräben, 
zeihe durch den Diviſor theilbar find, fondern geht ſchon fehr frühe auch zu 
Lirifionen über, die auch Brüche führen. Sedantenbewegungen, wie die folgenden 
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kann diefe Anficht nicht zu der feinigen machen: für ihn ift ber Deci- 
malbruch Tein fpecieller Fal des gemeinen Bruches, fondern eine Er- 
weiterung ber decimalen ganzen Zahl. Das Rechnen mit decimalen 
Zablen begreift deshalb das Rechnen mit Decimalbrüchen in fi, und 
e3 müßte in Folge deffen der Unterricht nach der Abfolvirung der vier 
Species in ganzen, einfach und mehrfach benannten Zahlen zu ber 
natürlichen Erweiterung dieſes Penfums, d. h. zum Rechnen mit deci⸗ 
malen Zahlen überhaupt, übergehen. Ob hierauf in dem Berlaufe 
bes Unterrichted die Rechnung mit gemeinen Brüchen gelehrt merben 
fol, hängt von dem Lehrplan der betreffenden Schule ab: diejenigen 
Säulen, welche die Arithmetif in demfelben haben, brauden, da es 
ſich bei diefem Unterrichte um allgemeine Zahlen handelt, Vorkennt⸗ 
nifje im Rechnen mit gemeinen Brüchen unb werben ber Lehre ber: 
felben eine gewiſſe Zeit widmen müſſen, während die Volksſchule nur 
für fichere Kenntnifje in dem Rechnen mit vecimalen Zahlen zu forgen 
bat: das Wenige, was von der Rechnung mit gemeinen Brüchen bei 
der Rechnung mit decimalen Zahlen gebraucht wird oder vortheilhafte 
Verwendung findet, läßt fi, auch ohne fpecielleres Eingehen in bie 
Aenmung mit gemeinen Brüchen, an pafjender Stelle den Schülern 
ären.“ 

(?) „Einige haben daran gedacht, die Decimalen vor den gemeinen 
Brüchen zu behandeln. Dies Verfahren würde als confequenter Aus» 
bau des Zehnerſyſtems theoretifch berechtigt und deshalb für dad Gym- 
nafium nicht ungeeignet fein. Eine praftifhe, für die Volksſchule gel: 
tend zu machende Berechtigung beſäße daflelbe jedoch Teinesweges. Der 


15:7 = (li + = 2 +3 
6:7=- (11 + 9:7 =2 +2 
werden unzählige Male vorgenommen und die Schüler dadurch an die Zer⸗ 
legung der Eins in gleiche Theile gewöhnt. Sollte der Lernende die Borftelung 
des Theilens der Eins nur durch Theilen mit 10 abitrahiren und fidh geläufig 
machen, fo würde auf der einen Seite die Willkür zu tadeln fein, auf der ans 
dern die Zangeweile ihren Einzug halten, vor Allem deshalb, weil die Anfhau- 
ung zurüd tritt. 3 Wochen find uns einmal anfhauliher als 4, 1. virra 
u. f. w. Wochen, 3 Monate anichaulicher als , 7, An u. ſ. w. Bei 100 
bat bei den meiſten Menſchen die Anſchauung längit aufgehört, und fie müfjen 
fih 20 Procent ald + denen. Es werden allerdings Halbe, Biertel, Achtel zc. 
geftattet, und damit läßt fi) ſchon etwas ausrichten, aber die Willkür bleibt 
und hemmt die Evolution der Vorftelungsreihen. Damit fol nicht gefagt fein, 
daß bie Decimalbrüche nicht unmittelbar nach dem vier Species in ganzen Zahlen 
folgen dürften; aber wenn die „Einheit“ in 10 gleiche Theile getheilt wird und 
Diele gezählt werden, fo find Die Producte diefer beiden Operationen veritabele 
Brühe I, Zr Pre Die Schwierigkeit dieſes neuen Begriffes wird 
nicht dadurch befeitigt, daß man den Bunderteln den Namen der Zehntel der 
Zehntel, den Zaufendteln den Namen der Zebntel der Hundertel ꝛc. giebt; fon» 
dern man muß die Relationen dem Begriffe des Bruches gemäß heraudarbeiten, 
Hier aber die Wirkung des Eontraftes aufzugeben, d. b. Drittel, Sechſtel zc. 
auszuſchließen, fcheint ein metbodifcher Fehler zu fein. Endlich fällt von allge 
mein metbodifhem Standpunfte der Umftand bedeutend Ins Gewicht, daß durch 
die geforderte Beſchränkung das Denken der Volksſchule mit Zahlen ungemein 


verarmen müßte. 


J 
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Elementarunterricht muß bei den Anſcha uungen beginnen, welche das 
Kind aus dem Leben mitbringt, muß die Wahrnehmungen verwerthen, 
welche fich für den Schüler täglich im Kreife feiner Umgebung erneu- 
en. Bu diefen Unfchauungen und immer wieberlehrenden Wahr» 
nebmungen gehört aber nicht die Theilung eined Ganzen zunädft 
durch 10, dann durd 100, 1000 u. f. w. fondern bie Berlegung bei» 
jelben in Hälften, Drittel, Viertel, Fünftel u. |. w. Ein Apfel wird 
allermeift in 2, 4 Stüde zerfchnitten, der Bogen Papier in 2, 4, 8 
Blätter geiheilt, die Uhr fchlägt Viertel, um zehn Uhr ift in ber 
Schule die Freiviertelitunde ; aus einem Kuchen, der für 3, 5, 9, 
10 Kinder beftimmt ift, fthneibet man Drittel, Fünftel, Neuntel, 
Sehntel; der Umfang des Zifferblattes ift in Zmölftel eingetheilt; ein 
Tag ift das GSiebentel der Woche u. |. w. — Wer wollte in Abrede 
fellen, daß hierin die erften Elemente einer vollsthümlichen Bruchlehre 
liegen, daß alfo der Unterricht feinen Anfang bei ben gemeinen, nicht 
bei den Deeimalbrüchen zu nehmen hat? — Dies gilt nicht minder 
auch für die Zukunft. Wenn immerhin das Boll mit Decimalen 
zehnen und ein decimales Münzſyſtem eingeführt fein wird, fo wer⸗ 
den do niemald dem Finde die Zehntel, Hunbertftel, Taufenbftel 
früher und häufiger entgegentreten, als Halbe, Drittel, Viertel u. ſ. m. 
jene find mit wenigen Ausnahmen Sache der Neflerion, dieſe gehören 
bortvaltend der unmittelbaren Wahrnehmung an. Ein Quartblatt wird 
vom Kinde fofort als "/, Bogen, nicht aber ald 0,25 Bogen erfannt. 
Hat ein Fenfter 6 gleiche Scheiben, fo ift die einzelne eben !/, bes 
Fenſters, — „das fieht man ja”, fagt der Kleine Abolf; fieht er bie 
Schibe au ala 0,1666... des Ganzen?“ *) 

7. Als Gründe, „vorzugsweife den Kettenfab den Berechnungen zu 
Grunde zu legen“, giebt Herr Funger**) folgende an: „1) Der Ketten⸗ 
ſat ift, zumal für einfachere Aufgaben, leichter zu erlernen, als die 
Verhältnigrechnung. 2) Die Kettenrechnung ift ausreichend für die im 
gewöhnlichen Verkehr vorfommenden Aufgaben. 3) Es wird burd 
den Lettenſatz die Zerlegung zufammengefegter Aufgaben in mehrere 
Anfähe vermieden. 4) Bei indirecten Berhältniffen wird der Schüler 
fh eben jo wenig irren, wenn er nad den Regeln der Kettenrech⸗ 
nung berfährt, als wenn er die Aufgaben nach dem Zweiſatz anjekt. 
5, Der Kettenſatz bietet das Türzefte Verfahren und erfordert nicht bie 
fortwährende Nachhülfe des Lehrers, was beſonders für Vollsſchulen, 
m welchen jede Claſſe aus mehreren Abtheilungen befteht, von großer 
Wichtigkeit ift. 6) Der Verfafler glaubte, um den Lehrftoff nicht uns 
nötbiger Weiſe zu vermehren, mehrere Rechnungsarten vermeiden zu 
müfen, wo eine ansreichend iſt.“ 

8. Auf Veranlafjung des Königl. württembergiſchen Cultminiſte⸗ 
ums war im Jahre 1869 eine pädagogiſche Meter-Commilfion ein= 


, N Hgntfäel: Lehrbuch des Rechenunterrichts in Volksſchulen. Leipzig 
* Auflöfun en zu dem Eurjus für dem Unterricht im Xafelrcchnen. Er⸗ 


üeh und zweites Heft. 4. Auflage. Gera 1872. 
Th. Jahreaberichi. IXV. 8 
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gelegt worden, in welche Lehrer aller Gattungen berufen wurben. Die 
Commiſſion hatte den Auftrag, die Lehrmittel und Einrichtungen zu 
bezeichnen, welche für eine möglichite Erleichterung und Bejchleunigung 
des Veberganges zum metriihen Syſtem für alle Schulgattungen fich 
eignen. In dieſer Gommiffton zeigte Bopp die von ihm ſchon bor 
einiger Beit für feinen eigenen Bedarf zu Beranfchaulichung bed me- 
triſchen Syſtems hergeftellten Lehrmittel vor. Obgleich diejelben nur 
ſtizzenhaft ausgeführt waren, fanden fie doch die Billigung der Com 
miſſion und mwurben von ihr als zur Einführung in alle Schulen ge: 
eignet bezeichnet. Diefelben find in dem nachitehenden Verzeichniß 
aufgeführt und auf der „Großen metrifhen Wandtafel” des 
Verfaſſers abgebilvet. Diefe Wandtafel wurde ebenfalls befonders 
dringend empfohlen und ift mit dem Schulmeter und becimal zerleg: 
baren Decimeter-Würfel bereits in den Volksſchulen Württembergs mit 
den übrigen Stüden bes metrifhen Apparats in ben Gelebrten- und 
Realſchulen zur officiellen Empfehlung und größtentheils auch zur 
Einführung gelangt. 

„Seitvem bat das Bebürfniß einer methodiſchen Anleitung zu 
deren nugbringendem Gebraud dem PVerfafier das Bebürfnig naheges 
legt, die Einheit des Flächenmaßes bleibend zu veranfchauliden und 
die Berechnung ber Rechtecke ohne geometrifche Grundlage auf Grund 
einfacher Anſchauung gerade denjenigen, melde fpäter am meiften da 
mit zu thun Haben und boch häufig fo wenig es veritehen, nämlid 
der ländlichen Schuljugend, begreiflich zu machen. Zu biefem Zwecke 
bat er ein in feine 100 Decimeter-Duabrate zerlegtes Meter-Duabrat 
eingerichtet, twelches dadurch zugleich zu einer oft ſehr nothwendigen 
Multiplicationds Tafel geworben ift und beshalb die Bezeichnung 
führt: Meter-Quadrat oder Gentiar mit hervorgehobe—⸗ 
ner Untertbeilung in Form einer Wultiplications- 
Tafel. Der Gebraud dieſer Tafel ift in des Anleitung beſonders 
eingehend bejchrieben. 

„sn der Anleitung ift nirgends ein bisher giltige® Maß als 
Brüde benützt worden, fondern fie ift durchweg fo gehalten, daß nut 
bie directe Anſchauung die Grundlage des BVerftändnifjes fein fol und 
feine geometriſchen VBorkenntnifle verlangt twerben.*) 

„Um die Grund⸗Einheit, auf welcher das metriſche Maß⸗Syſtem, 
das nunmehr internationales Maß-Syſtem für Handel, Gewerbe und 
Landwirthſchaft werden joll, berußt, feſt einzuprägen unb bie fortge- 
fegte Zehntheilung, welche das charakteriſtiſche Merkmal diefes Syftems 
ift, recht greifbar zu machen, genügt es nicht, die Vergleichungswerthe 
gegen die bisherigen Maßgrößen Tennen zu lernen, und etwa in Zah⸗ 
Ien oder auf einem Maßſtab barzuftellen, jondern, da die neue Maß- 
größe dazu beftimmt ift, unmittelbar und allen die Maß-Einbeit für 
Größenvergleichungen zu bilben, ift es nöthig, fie in ihrer eigenthim« 


— 


 Bopp: Anſchaulicher Unterricht im metrifhen Syfem. NRavensberg 
1872. Vorrede. 
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lihen Größe duch Anfchauung immer mehr direct und ohne die Brüde 
ber alten Maße aufzufaflen. Zu diefem Zwecke follen fie den Ler— 
nenden ftetö borgezeigt werden Tünnen und zwar in foldher Burichtung, 
daß die fortgeſetzte Zehntheilung und der Zufammenhang zwiſchen ben 
einzelnen Abftufungen der Maßglieder beſonders in die Augen fallen. 

„Kür diefe Beranfchaulichung ift demnad ein hiefür bejonders 
eingerichteteg Meter, ein Schulmeter mit hervorgehobenen Unter- 
abtheilungen nöthig. 

„Das auf der neuen Maß-Einheit berubende metriiche Flächen 
mas, inöbejondere das davon abgeleitete metrifche Feldmaß ift für alle 
Stände, vor Allem aber für Gewerbe und Landwirthſchaft von fo 
weittragender Bedeutung, daß es als beſonders dringlich erfcheint, ſich 
mit der eigenthümlichen Ausdehnung ber betreffenden Maßgrößen mög- 
ht vertraut zu machen. Zu einer Preisberechnung mag es für den 
Augenblick genügen, die neuen Größen mit befannten alten in Zahlen 
zu vergleichen, für bleibende Drientirung jebod, auch nachdem die 
ohnedem nicht ſehr fichere Brüde der rechnenden Maßvergleichung ge⸗ 
fallen if, fann nur die Gewinnung unmittelbarer und directer Ans 
ſchauung Sicherheit gewähren. Dies ift auch der einzige Weg, den 
die Schule mit der heranwachſenden Generation einſchlagen kann, da 
für diefe Die ihr ebenfalls noch nicht befannten bisherigen Maße kein 
Verftändigungsmittel bilden können. Zu Gewährung diefer Anfchau- 
ung ift e3 durchaus nöthig, fih befannt zu machen mit dem „Me— 
ter: Quadrat“, von befien Ausdehnung man fidh felten einen rech— 
ten Begriff macht. 

„Für Srmöglihung diefer Anfchauung und zugleich für einfachite 
Veranſchaulichung der Flächenrechnung ift daher ein bejonderes Hilfe- 
mittel nöthig, nämlich ein Meter-Quadrat mit ausgeführter 
Untertbeilung, zugleich für Darftellung der Rechtecks— 
berednung und ala Multiplicationg- Tafel eingericdtet. 

„Für Leinen Theil des metriihen Maßweſens ift die directe Ver: 
anſchaulichung unentbehrlicher, als für die KRörpermaß-Bezeichnungen, da 
ſonſt zu einer abftracteren Behandlung ein ziemlicher Aufwand von 
Vortenntniffen nöthig ift. Bei der heranwachſenden Generation müfjen 
Ne Anfchauungen über den Zufammenbang und bie Größe von Kör— 
permaßgliebern erft hervorgerufen werden, deshalb eignet ſich für fie 
die bloße Bahlen:Vergleihung mit den bisherigen Maßen gar nicht, 
denn fte giebt nur Zahlen und feine Anfchauung. 

„Am diefe Anſchauung zu ermöglichen, dient ein entjprechend 
xtlegbarer Würfel, melcdher am beiten ein Längenmaßglied zur Seite 
bat; dies kann Fein anderer fein, ald der Decimeterwürfel mit 
dectmaler Berlegbarkeit. 

‚Das Hohl: und Gewichtsmaß ift unter fi) und mit dem Kör⸗ 
vermaß in ganz beftimmten Zufammenhang, der nicht blos gefannt, 
ſondern durch Anfchauung und Verſuch vollftändig erfaßt werden muß, 
Die Bermittelung bildet der Hohlraum bes Decimeter-Würfeld, darum 
Mt es nöthig, diejen, fowie das Liter in einer zur Vergleichung des 

8* 
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Inhalts geeigneten Zurichtung zu befiten, ebenfo zur Vergleichung bes 
Gewicht? des Wafferinhalts das Kilogramm, endlich für Vergleihung 
des Waſſerinhalts das Deciliter und das Heltogramm, das Gentiliter 
und das Delagramm, das Milliliter oder den Gentimeter-Würfel und 
das Gramm zur Hand zu haben. 

„Um dieſe nöthigften Anſchauungen in möglichfter Zeitlürze und 
einer jelbit dem Mindeſtbegabten verjtändlichen Art berborzurufen 
und zu befeftigen, ift daher „ein einfacher metriſcher Apparat“ nöthig.*) 

‚sm metriſchen L2ehrapparat finb dem angegebenen Zwed gemäß 
folgende Beſtandtheile enthalten: | 

1) Für das Längenmaß: Das Schul-Meter mit hervor— 
gehobener Zehn=, Hundert» und Taufenbtheilung. 

2) Für das Flächenmaß: Das Meter-Quadrat oder Cen= 
tiar mit ausgeführter Untertheilung in Decimeter-Duabrate, zugleich 
für Erläuterung der Nechtedö- Berehnung und als Multiplications- 
Tafel eingerichtet. 

3) Für das Körpermaß: Der decimal zerlegbare Deci: 
meter- Würfel mit hervorgehobener Cintheilung. 

4) Für den Zufammenhang zwiſchen Körpermaß und Hoblmaß: 
Der hohle Decimeter-Würfelaus Bled. 

5) Für das Hohl- und Gewichtsmaß: Das Liter und das 
Kilogramm; das Deciliter und das. Heltogramm; das 
Gentiliter und das Delagramm; der hohle Centimeter: 
Würfel und das Gramm. 

Diefe Gegenftände werden unter Gontrole des Verfaſſers ausge: 
arbeitet und zufammengeftellt und find durch feine Vermittlung (Prof. 
Bopp, KEronenftraße 45, Stuttgart) zu beziehen, ſowie durch: 
bie permanente Ausftellung und Handlung deutjder 
Lehrmittel von Albert Müller, Stuttgart, Neue Brüde; 
außerdem durch: die permanente Ausftellung land wirth— 
Ihaftliher Lehrmittel in Karlsruhe, die Buchhandlung für 
pädagogische Literatur von U. Pichler's Wittwe u. Sohn in 
Wien, V., Margaretbenplag 2, die gr. Jg. Ebenhöch'ſche 
Buchhandlung (M. Duirein) in Linz, die Buchhandlung von 
Ludwig Aigner in Belt, Waitznergaſſe Nr. 18, die 8. An- 
dre'ihe Bud: und Kunſthandlung (Carl Reiheneder) in 
Prag Sämmtlide Theile des Apparat mit Ausnahme von Nr. 2 
enthält in Naturgröße und Farbendrud: Die große Wandtafel 
bes metrifchen Syftems, als Anſchauungsmittel bearbeitet, melde 
ebenjalld aus den genannten Bezugsquellen zu beziehen ift.**) 

„Das Schulmeter ift ein aus Holz von angemeljener Stärfe ge: 
fertigter Stab von 1 Meter Länge und zeigt folgende Einrichtung: 
Eine Seite ift ohne alle Eintheilung und dient dazu, Die Länge ber 
Grund: Einheit, des Meters, für ſich allein zu zeigen. Eine zweite 
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Eeite zeigt bie Zehntheilung des Meters, und zwar bie Behntels- 
Meter oder Decimeter, abmwechjelnd heil und bunfel Eine dritte 
Seite zeigt die Zehntheilung mit der Hunberttheilung und Taufend- 
tbeilung verbunden, alfo die Zehntels-, Hunbertiteld- und Tauſend⸗ 
ſtels-Meter ober Decimeter, Centimeter, “Millimeter, lettere auf die 
Länge bon einem Decimeter, und zwar fo, daß die 10 Theile der 5 
beilfarbigen Decimeter an der einen und die ber 5 dunfelfarbigen 
Decimeter an der andern Kante je auf 1 Gentimeter Höhe abwechſelnd 
ſchwarz ausgefüllt find und daß auf dem erften hellfarbigen Decimeter 
die Millimeter-Eintheilung in ähnlicher Weife hervorgehoben ift. Die 
vierte Seite ift ein vollftändiger Metermaßſtab mit Eintheilung in 
Deeimeter und Gentimeter, wie e8 für Langwaaren nöthig ift. 

„Dur diefe Einrichtung eignet fih das Schulmeter zu Beran- 
Ihaulihung der Länge des Meters und feiner becimalen Unterthei- 
lungen für eine ganze Glaffe, da die Färbung fo gewählt üft, daß die 
Eintheilung wenigſtens bis zu den Gentimetern in einer großen Claſſe 
auch den entfernter Sitzenden fichtbar bleibt.*) 

„Auf der Tafel ift das Meter-Duadrat in natürlicher Größe ab— 
gebildet. Die vier Seiten deſſelben find in ihre 10 Decimeter abge- 
theilt und es find von oben nady unten die in gleicher Höhe über der 
Grundlinie liegenden Theilpunfte, ſowie von links nad rechts die in 
gleiher Entfernung von der linfen Seite befindlichen Theilpunkte 
verbunden. Dadurch ift dag Meter - Duabrat in 10 ſenkrechte ober 
auh 10 wagrechte Streifen von je 10 Decimeter-Quabraten, alfo in 
ein Net von 100 Gentimeter-Quabraten abgetheilt. 

„Die erfte wagrechte und die erfte fenfrechte Reihe von der lin- 
ken obern Ede an enthält die natürlihen Zahlen von 1 big 10, mo: 
durch es möglich tft, die Zahl der Decimeter-Quabrate eines magrechten 
Etreifend von links an und bie Anzahl der wagrechten Streifen von 
oben an dort abzuzählen. 

„Die zweite wagrechte und ebenfo die zweite ſenkrechte Reihe von 
chen und links enthält die Zmeierzahlen, bie dritten Reihen enthalten 
die Dreierzahlen, die vierten die Viererzahlen u. |. f. bis zu den Zeh— 
nerzablen. 

„Da das fo mit Zahlen verfehbene Meter: Duadrat zugleich eine 
Aultiplications-Tafel vorftellt, fteht darüber die Ueberſchrift „Multipli- 
cations⸗Tafel“. In etwas Heinerer Schrift ift links davon die Bes 
zeihnuhg für den Rauminhalt des Quadrats „Meter-Quadrat” 
und hg die gleichbebeutende Bezeichnung des Feldmaßed „Centiar“ 
angerugt. 

„Links unterhalb find die Feldmaße und rechts die gewerblichen 
glädienmaße mit ihrem Bufammenhang angegeben.**) 

„Der decimal zerlegbare Decimeter- Würfel ift ein aus Holz ge= 
fertigter Würfel von 1 Decimeter Länge, Breite und Höhe und zeigt 
folgende Einrichtung: 


® —8 ©. 5. 
“) Ebendaſ. ©. 13. 
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‚Don den 6 Seiten find 3 in einer Ede zufammenftoßenbe ganz 
unbemalt, um eine Anjchauung von dem ganzen Würfel ohne Rück⸗ 
fiht auf Untertheilung zu geben. 

„Die 3 in ber Gegenede zulammenftoßenden Seiten dagegen find 
fo bemalt, daß daraus die Untertheilung des Decimeter : Würfeld in 
Gentimeter- Würfel erfichtlich ift, und zwar: 

„Zwei Seiten find in 10 je 1 Gentimeter hohe Streifen abge- 
theilt, welche abmwechfelnd hell und dunkel gefärbt find. Der äußerte 
der Dunkeln Streifen ift in 10 Gentimeter-Quabrate eingetheilt, welde 
abmechfelnd hell und dunkel hervorgehoben find. 

„Die dritte Seite ıft in ihre 100 Gentimeter-Quabrate abgetbeilt, 
welche Ichachbrettartig abwechſelnd hell und bunfel hervorgehoben find. 

„Bon den durch diefe Steeifung berporgehobenen 10 Schichten 
ift die äußerte, welche auf ihrer oberen Fläche die 100 Gentimeter: 
Duabrate enthält, abnehmbar und Stellt ein Zehntel des Würfel vor. 
Bon diefer Schichte ift ein äußerftes Stäbchen, welches auf ziweien feiner 
Zangfeiten 10 Gentimeter-Duadrate enthält, abnehmbar und ftellt ein 
Zehntel der Schichte oder ein Hundertftel des Würfels vor. 

‚Don diefem Stäbchen ift ein äußerftes Würfelden abnehmbar 
und ftellt ein Zehntel des Stäbchen oder ein Hundertftel der Schicht 
ober ein Taufenditel des großen Würfeld vor. 

„Da demnadh vom ganzen Würfel ein Zehntel, von diefem Zehn: 
tel wieder ein Zehntel und von biefem wieder ein Zehntel abnehmbar 
ift, heißt der Würfel „zehntheilig oder decimal zerlegbar'. 

„Der zerlegbare Decimeter-Würfel eignet fih durch die Bemalung 
zunächſt zu Veranſchaulichung der Größe des Decimeter-Duadrats und 
jeined Berhältniffed zu dem Gentimeter-Duadrat, ferner durch feine 
Bemalung und Zerlegbarkeit zu Veranihaulidung der Größe bes 
Decimeter-Würfeld und feines Berhältnifjes zu dem Gentimeter-Wür- 
fel, da die Färbung fo grell gewählt it, daß fie auch noch in ziem- 
licher Ferne gut fichtbar ift.*) 

„Der hohle Decimeter-Würfel ift aus Blech gefertigt 
und zivar fo, daß er innerhalb möglichſt genau 1 Decimeter lang, 
breit und hoch if. Damit fein Zufammenhang mit dem vollen Würs: 
fel und zwar dem becimal zerlegbaren Decimeter - Würfel recht in die 
Augen fallend fei, ift diefer um ganz Weniges zu Klein gemacht, fo daß 
er gerade in den hohlen Würfel paßt und wieder daraus genommen 
werden kann. . 

‚Da das Liter zu Veranſchaulichung von Mafverbältnifien 
dient, ift ihm die einfachſte Form, nämlich die eines gleichweiten 
Bechers mit Hanbhabe und einem der Höhe gleichen Grumb = Durch: 
mefler gegeben worden. (Eine zweite Form ift die eines Bechers, 
beflen Höhe doppelt jo groß ift, alö der Grund-Durdmefier. Ein 
ſolches Liter kann ebenfalls auf Verlangen dem Apparat beigegeben 
erben.) 





*) Ehendaf. ©. 25. 
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en Deciliter und Sentiliter haben biefelbe Form wie 
iter. 

„Der hohle Centimeter-Würfel ift innerhalb einen Cen⸗ 
timeter lang, breit unb both, damit ber vom zerlegbaren Decimeter: 
Hürfel ablögbare hölzerne Centimeter-Würfel in denfelben paſſe.“) 

9. Bopp**) fchlägt folgende Bezeichnung der Metergrößen vor: 

Myriameir = MyM. = Mym 
Kilometer — KM. = Km 
Heltometr = HM. — Hm 
Delametr — DM. — Dm 
Meter — M. —=-m 
Decimeter — d/M. — 
Centimeter — ;/|M. = cm 
Millimeter — mM. — 
Duabdrat-Myriametr = [JMyM 
Quadrat⸗Kilomete = DKM 
u. ſ. w. — 
Myriameter⸗Quadrat = MyM? — Mym? 
Quadrat⸗Kilometer — KM? — Km? 
u. f. w. 
oder auch mit Weglafjung des einer Klammer verwandten Striche. 
Die übrigen Zeichen laffen fich leicht hieraus ableiten, weshalb fie hier 
übergangen werben mögen. 

10. Herr Seminarlehrer Ad am ***)fchlägt folg. neuen Stufen vor. 

I. „Die vier Species im Zablenfreife von 1—10; fodann in 
Anflug an die Divifion, Einführung, Erläuterung und Anwendung 
der Ausbrüde: Halbe, Drittel, Viertel u. |. iv. biß Zehntel, tmobei 
aber nur folche Aufgaben zu benuten find, deren Reſultate fi in 
ganzen Zahlen angeben lafien. Sämmtliche Uebungen finden münd- 
lich flatt, und zwar abwechſelnd in unbenannten und einfach benann» 
ten Zahlen. Zur Beranfchaulihung diefer Webungen ift von Yahl- 
bildern auszugeben. Das fchriftlihe Rechnen findet feine Vorberei⸗ 
tung im Schreiben der Biffern. Daß hierbei von ber Bezeidmung 
der erwähnten Stammbrüche $, 5, 4,.... für jegt noch gänzlich Ab⸗ 
tınd genommen werden muß, ift felbftveritändlich. (?). 

H. Die vier Species im Zahlenfreife von I bi8 20. Bei ber 
Divifion kommen wieder die Ausdrüde: Halbe, Drittel, Viertel u. |. w. 
bis Zehntel zur Anwendung und zwar mit Benugung ber abgeleiteten 
Brühe. Auch hier müſſen fi) die Refultate der Aufgaben in ganzen 
dahlen angeben laſſen. — Da ſämmtliche Aufgaben mündlich durch⸗ 
warbeiten find, fo kann hierbei das angewandte Rechnen auf einige 
Bihrungszahlen des Syſtems Nüdficht nehmen. — Zur ſtillen Be⸗ 
Ihäftigung der Schüler dient das Zifferſchreiben, ſowie die Bearbei- 


[JMym 
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0) Messe Methode für den Rechenunterriht. Potsdam 1872. ©. 13—18, 








120 Mathematik, 


tung von Aufgabenreihen mit Anwendung ber Operationszeichen, wo⸗ 
bei jedoch Bruchformen nicht auftreten. — Die Beranichaulidhung 
durch Zahlbilder muß nad und nad fpärlicher werben, damit ber 
Schüler die Fähigkeit erlangt, Berechnungen felbftftändig und fchnell 
auszuführen. 

III. Die vier Species im Zahlenkreiſe von 1 bis 100; fobann 
Fortfegung der Uebungen mit Bruchformen ; zulegt auch ſolche Aufs 
gaben, bei denen ber ein- und mehrfache Theil der Ganzen eine ge 
mifchte Zahl ergiebt. — Wir find hier genöthigt, die Verwandlung 
der unächten Brüche in Ganze oder gemifchte Zahlen, das Einrichten 
der Brüche, nebft der Multiplication des Bruches durch eine ganze 
Zahl zu lehren und zu üben. — Diefe Uebungen können nad mänb- 
licher Durcharbeitung auch fchriftlich zur Anwendung kommen. — Im 
Ropfrechnen find die MWährungszahlen 20, 24, 25, 50, 60 und 100 
in angewandten Aufgaben fleißig zu benugen. 

IV. Die vier Species in ganzen Zahlen, fowie die bisherigen 
Vebungen mit Bruchformen werden innerhalb des Zahlenkreiſes von 
1 bi8 1000 weitergeführt. Zulegt werben alle diejenigen Operationen 
binzugenommen, bie fih an gleichnamigen Brüchen vollziehen laſſen. 
Die Divifion der Brüche durch eine ganze Zahl wird nur fo meit be> 
rüdfichtigt, als zur Vorbereitung des Schüler für die nädhitfolgende 
Stufe erforderlih if. — Sämmtlihe Uebungen find münblid und 
Schriftlich durchzuarbeiten. Zum Schluß können bie römischen Zahls 
zeichen gelehrt werden. — Die für das Kopfrechnen beſtimmten anges 
wandten Aufgaben nehmen auf alle Währungszahlen des Syſtems 
Bezug. 

V. Das Numeriren im Zahlenkreiſe von 1 big Million, und 
war von der Null (?) zur Linten und zur Rechten. Die entftandenen 
ecimaltheile werden in zweifacher Weife fchriftlich dargeftelli. Dann 
peition und Subtraction der ganzen Zahlen und Decimalbrüdke, 
orführung ſämmtlicher Längenmaße, Reſolviren derſelben, Multipli- 
cation der Decimalbrüche mit Potenzen von 10 und Anwendung auf 
Reſolvirung der Längenmaße, Diviſion der ganzen Zahlen durch Po= 
tenzen von 10 und Anwendung auf das Reduciren, ſchriftliche Dar⸗ 
ftelung ber niederen Maß-, Gewichtd: und Münzeinheiten in Decimal- 
bruchform einer böheren Einheit, Divifion der Decimalbrüche durch 
PVotenzen von 10 und Anwendung auf Reduction nebft Benugung zur 
Vereinfachung (?) der Addition und Subtraction mehrjortiger Bablen, 
Multiplication der ganzen Zahlen und Decimalbrüche durch eine ganze 
Zahl, ebenfo Divifion, Verwandlung der gemeinen Brüde in Deci- 
malbrüche, Wiederholung des Rechnens mit gleichnamigen Brüchen. — 
Die für das Kopfrechnen geeigneten Uebungen der Dultiplication und 
Divifion nehmen vorherrſchend auf Preisberechnungen Rüdficht zc. 

VI. Meberfichtlihe Zufammenfafjung ber Rechnung mit gemeinen 
Brücken, Gleihnamigmaden, Erweitern, Verkürzen; vollſtändige und 
gründlihe Bekanntmachung ber Schüler mit der neuen Maß-, Münz- 
und Gewichtsordnung und fleißige Uebung in der praltiihden Aniven- 


Mathematik. 121 


* der neuen Rechnungseinheiten. Flächenmaße und Flächen⸗ 
nung. 

vH. Abſolvirung des Rechnens mit gemeinen Brüchen, Mul- 
tiplication ber Decimalbrüce durch einen Decimalbrud. Neben ben 
Längen und Flächenmaßen Körper- und Hohlmaße nebft Münzen 
und Gewichten, Aufgaben aus der Flächen- und SKörperrechnung. 

VIEH. Berüdfichtigung derjenigen Rechnungseinheiten, bie einer 
decimalen Einheit ermangeln, Zeitrechnung, einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte Regeldetri, Zing- und Procentrechnung, Geſellſchaftsrechnung 
und angewandte Aufgaben aus der Raumrechnung. 

IX. Ausdehnung des Rechnens, das bisher auf den Zahlen» 
saum von Null bis Million beſchränkt war, ind Unbegrenzte, Auf- 
gaben aus der Miſchungs- und Terminrechnung und dem geichäftlichen 
Geben überhaupt, Anleitung, neue Maße, Gewichte und Münzen in 
alte und alte in neue zu verwandeln, Feſtſtellung und Einprägung 
afünintet Berhältnißzahlen für die praftiiche Anwendung im täglichen 

e 44 


11. „Fur die Bedürfniſſe des gewöhnlichen Lebens im Handel und 
Bandel genügt e3 vollflommen, wenn die Volksſchule ihre Zöglinge 
fo weit in das metrifhe Maß- und Gewichtsſyſtem einführt, daß bie: 
jelben einerjeit? mit Geläufigfeit zu reſolviren, andererjeit3 — wenig⸗ 
fiend während ber Uebergangsperiode — alte Maße und Gewichte in 
neue und umgekehrt neue in alte zu verwandeln vermögen. Hierüber 
hinaus zu gehen, dürfte wohl nur bei befonbers günftigen örtlichen 
Verhältnifien ftatthaft fein. Für den Lehrer dagegen ift eine folche 
Renntnif der neuen Maße und Gewichte noch nicht ausreichend. Er, 
ber Anderen zur Klarheit und Einficht verhelfen fol, darf dieſe felbft 
nit nur theilmeife, jondern er muß fie voll und ganz befigen. Dazu 
gehört aber außer dem vorhin Erwähnten noch die genaue Befannt- 
Ihaft mit den wechfeljeitigen Beziehungen, melde zwiſchen den Maßen 
und Gewichten ftattfinden, ſowie mit den NRechenvortheilen, welche fich 
bieraus in Verbindung mit den Währungszahlen des neuen Münz- 
ſyſtems ergeben. Denn nur dann wird der Lehrer mit Erfolg unter: 
rihten, wenn er aus dem Schate feines eigenen Wiſſens je nach dem 
Bedürfniſſe und Stande feiner Schule das Erforderliche auswählen 
kann.*) 

12. „Für die 30= u. 12-Theilung im Münzſyſteme hat bie Abs 
Ihiebaftunde geichlagen; an ihre Stelle wird die reine Gentefimal- 
tbeilung treten, und damit haben wir dann überall die Theilung reſp. 
Vervielfältigung nach dem defadifchen Syftem. Nun preift freilich faft 
jedermann die Leichtigleit und Bequemlichkeit des Rechnen? mit Deci- 
malbrüchen, allein man würde doch, was dieſe beiden Punkte betrifft, 
in mandjen Fällen vom Regen unter die Traufe kommen, wollte man 
nicht in Zeiten auf das abgefürzte Rechnen feine Aufmerkſamkeit 


* Adam: Die im neuen Maß⸗, Gewichts⸗ und Münzſyſtem obwaltenden 
wehfelfeitigen Beziehungen. Kyrig 1872. 





122 Mathematik. 


richten, das eben durch bie überall burchgeführte Decimalabtheilung 
große Bedeutung gewinnt.“*) 

13. „Die decimalen Bahlen find, das muß zugeltanden werben, für 
das Kopfrechnen nicht bequem, denn fie find dazu zu lang, nit aber 
für daB fchriftliche Rechnen, wenn man verftändig bamit rechnet und 
bei dem Rechnen nicht Einheiten fo niederer Ordnung mitjchleppt, daß 
fie für die Praxis vollftändig unbraudbar find. Die Vortheile des 
Rechnens mit decimalen Zahlen treten erſt dann an das Licht, wenn 
man abgelürzt rechnet, und ehe ſich nicht das abgekürzte Rechnen in 
den Schulen und von ba aus im praftifchen Leben eingebürgert bat, 
eher wird das decimale Münz-, Maß: und Gewichtsſyſtem nicht feine 
volle Würbigung erhalten.“**) 

14. „Das gewöhnliche Rechnen kann einen beſonderen pädagogiſchen 
Bildungswerth nicht beanspruchen, außer inſoweit es eine Dreſſur in 
der Fertigkeit Ichneller mechanischer Begriffsaſſociationen berborbringt; 
für Bildung der Denkfähigkeit, für meldhe die Mathematik jo wichtig 
ift, leiftet eö wenig oder gar nichts. Eine praftifche Fertigkeit, wirklich 
Schnell zu rechnen, ohne ſich zu verrechnen, ift ohnehin nur durch dau- 
ernde Uebung in einem Beruf zu erwerben, und gehört weber zur 
allgemeinen Bildung (ſelbſt den bedeutendſten Mathematikern gebt fie 
häufig ab), noch Tann fie in der einen Stunde erzielt werden, melde 
die Sexta und Quinta ber Realichule mehr als die des Gymnaſiums 
bieten. ‘‘***) 

15. „Eine Einleitung in die Geometrie überhaupt oder in einzelne 
Abfchnitte derfelben kann nicht blos. Begriffsbeftimmungen enthalten, 
Sondern muß aud Schon Schlüſſe mit zu Hülfe nehmen und daher 
auch Säte in ſich aufnehmen, die wirkliche Lehrjäte find, aber wegen 
der Kürze, in der fie fich beiweilen laſſen, fih nicht für die fürmliche 
Beweisführung eignen. Geitdem 3. B. der Begriff des flachen Wins 
feld aufgelommen ift, entwideln fich die die Nebenwinkel betreffenden 
Säte viel einfacher in der Einleitung. Das Syſtem der Lehrfäte 
gewinnt dabei an Weberfichtlichleit, wenn es nicht zu viele Nummern 
mit Heinen Lehrſätzen enthält.‘ F) 

16. „Daß in Elementen der Geometrie die ſynthetiſche Methode ber 
Alten beizubehalten iſt“, betrachtet Kommerellty) „als beinahe felbit- 
verftänblich”, und mie er behauptet, haben fih auch nur vereinzelte 
Stimmen gegen diefelbe vernehmen laflen. 

17. „Ihrer Tendenz nach zerfallen bie Lehrbücher der Geometrie in 
mehrere Gruppen. Ein Theil, wozu namentlih die älteren Bücher 
gehören, ift geichrieben, damit das „zeitraubende Dictiren" 
bermieben werde. Kin anderer Theil befteht aus „ausführlichen 


*) Harms: Tas abgefürgte Rechnen. Oldenburg 1872. 
**, Kuckuck: Das Rechnen mit decimalen Zablen. Berlin 1872. ©. IV. 
”*) 9, Hartmann: Gegenwart Nr. 20. 1872. 
f) Rommerell: Schulbuh der ebenen Geometrie. Tübingen 1871. 
&. III. IV. 
+) a. a. O. S. II. 
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Lehrbüchern“. Dann wieder giebt es „Lurzgefaßte Lehrbü— 
der” und „Grundriſſe“; endlih Bücher, welche theils auss 
führlid, theils nur andeutend find u. dgl. m. 

„Das bie zwei erſten Abtheilungen betr, en enthalten fie ge 
wöhnlid den ganzen Lehrftoff in munbrechter Form und geben ber 
freien Selbitthätigfeit des Schülerd nicht die geringfte Anregung. 

„Im Dertrauen darauf, daß dad Buch Alles, was noth thut zu 
wiſſen, enthält, jchleicht ſich gar bald eine verderbliche Sicherheit beim 
Schüler ein. Kommt Noth an den Mann: der treue Heller ift da; 
warum ſich zur Ungeit anftrengen? Es denkt eben ein Anderer für 
ihn, der es zudem viel beiler kann als er. Der Lehrer Tann biefen 
Uebelftänben beim beften Willen nicht vollftändig abhelfen. Im gün⸗ 
figen Falle prägt fih der Schüler Lehrfäge ſammt Beweiſen ein mie 
ein Gedicht und bat das Bemußtfein, feinem Buche gemäß das Höchfte 
geleiftet zu haben. Der Lehrer aber ift verurtheilt, feine Individua⸗ 
lität dem Lehrbuche unterzuoronen. Was dabei herausfommt, das 
weiß ber einigermaßen erfahrene Pädagog. Das Lehrbuch wird zur 
Zwangsjacke, jeber freien Bewegung binderlih. Und mil ſich ber 
Lehrer diejelbe trogdem wahren — nun dann wird das Lehrbuch ein 
recht überflüffiges oder gefährliches Ding. Lebtered dann, wenn ber 
Schüler fi) darnach vorbereiten muß — Verwirrungen find die nas 
türlichen Folgen. 

„Die „kurzgefaßten Lehrbücher“ und „Grundriſſe“ 
geben die Hauptſachen und überlaſſen Lehrer und Schülern das Uebrige. 
Das wäre ganz in der Ordnung, wenn nur nicht die Kürze darin be⸗ 
Hände, bie Hauptfäße, welche ein guter Unterriht finden lehren 
fol, gleich Orakelſprüchen aneinander zu reihen. Streben und Be- 
friedigung müſſen einander wechſelſeitig erzeugen, wenn bie Gei⸗ 
festhätigfeit eine gejunde und dauernde fein fol. Indem bie Süße 
bereit® fir und fertig baftehen, muß die Befriedigung fehr berabge: 

werben, und das Streben wenig Nahrung erhalten. Zudem 
it das bloße Beiveifen bon Sätzen, welches folhe Bücher dem Schüler 
theilweis überlaflen, eine jehr untergeorbnnete Geiftesthätigfeit ſchon an 
fd. Auch die Elementarmatbhematit hat Höhere zu thun, als ben 
Gef zu dreffiren — fie foll ihn bilden. Das Buch, welches man 
dem Schüler giebt, muß diefem Zwecke allen möglichen Vorſchub lei⸗ 
fen. Dieſes aber thun bie „kurzgefaßten Lehrbücher“ und bie 
„Grundriſſe“ entweder in mangelhafter Weife oder gar nicht. 

„Rur ſehr wenige ber vielen Schulbücher der Geometrie befolgen 
in ber Anordnung bed Lehrſtoffs die genetifhe Methode. Man 
follte meinen, daß e3 für den Mathematiter kaum noch zweifelhaft 
kin Tönne, daß die genetiſche Methode gerade bei der Geometrie ben 
Vorzug verdiene, um fo mehr, da fie in ganz nuögezeichneter Weife 
bereits durchgeführt worden ift. Seine der anderen Methoden miegt 
die Eigenthümlichleiten der genetiihen Methode auf, Das Princip 
ber Bewegung ber Elemente der Raumgebilve ftärkt die Anſchauung 
im hohen Grabe, erzeugt in Folge deſſen Elare Begriffe und ermöglicht 
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ſcharfe Definitionen. Dabei ift die genetifhe Methode eine mächtige 
Vorbilbnerin der Philofophie und Naturwiſſenſchaft. Erfteres, weil 
der Schüler felbitthätig ein Syftem aufbaut; letzteres, meil ein or- 
ganifcher Zuſammenhang zwiſchen allen einzelnen Theilen befteht 
und ler bei rechter Yührung notbwendig zum Bewußtſein 
ommt.“ 

18. Herr Dr. Hartmann **) iſt „ber feſten Ueberzeugung, daß bad 
Schulbuch der Geometrie beuriftiih, das heißt in Aufgaben = und 
Frageform, abgefaßt jein muß‘. 

„Das — Sagt er weiter — Scheint auf den erfien Blid etwas 
ganz Altes und Belannted. Doch ift es biefes nicht. Mir ift fein 
Bud belannt, welches obige Forderungen bereits confequent durchge⸗ 
führt hätte.‘ 

„Die großen Bortheile ber Abfafjung bes Lehrbuches der Geo⸗ 
metrie in Aufgaben= und Frageform find leicht einzuſehen: 

1) Sie läßt die Individualität des Lehrerd in den Vordergrund 
treten, das frifche, Iebendige Wort zur Wirkung Tommen. 

2) Sie fordert den Schüler unausgefett auf, felbftthätig zu fein. 
Was aus dem jugendlichen Geifte nicht als Frucht der Selbſtthätigkeit 
hervorwächſt, hat geringen Werth. Das Angelernte, Angellebte kann 
niemal3 freies geiftiges Eigentbum werben. Hier aber erfcheint jebe 
Auflöfung als eigene That, als Errungenjcdaft, bleibende Spuren tm 
Geiſte zurüdlafiend. 

3) Sie bewahrt den Schüler vor Selbfttäufhungen, welche 
namentlich das Gefolge der ausführlidden Lehrbücher bilden. Wie 
leicht iſt bie Verwechſelung geſchehen, daß der Schüler meint, er habe 
einen Beweis im Kopfe, während er doch nur im Buche ſteht. — 
Be hehe päbagogifche Kraft zeigt ſich bier! 

Sie ift eine unerbittliche Mahnerin und Rächerin. Da giebt 
es kein Rettung für ben, der feine Pflicht verfäumt hat. Die Schuld 
muß offenbar werden; vertufchen läßt fih nichts; jelbit der landesüb⸗ 
liche „Blid ind Buch vor Eintritt des Lehrers‘ und das aufgefchlagene 


— — 





) Hartmann: Generiiier Leitfaden für den Unterricht in der Plant» 
meirie. Baugen, 1872. 5. V. VI — Diele Rede iſt nah meinen Anfichten 
von geometrijhen und mathematifchen Unterricht, ja von Unterridht überhaupt 
und nad meinen Erfahrungen gänzlich unverftäntlic. Was bat zum Beifpiel 
die Individualität mit dem Lehrbuche zu ſchaffen? oder das Findeniehren, das 
Streben und die Befriedigung? Das „bloße Beweiſen von Sägen” ift aller= 
dings nicht viel werth; aber welches Lehrbuch könnte mid zu folder einfeltigen 
Ibatigkeit zwingen? Das „Brincip der Bewegung‘ verträgt fi mit jeder 
Methode. Die ſelbſtthaͤtige Aufbauerei eines —5328 von Seiten des Schülers 
it nicht weit ber und für pbilefophtiche Bildung fecundär. Organiſcher Zus 
fammenbuang? Wer vermipt diefen etwa im erfen Bude des Euklid? „Rechte 
Führung”! Darin liegt's. Das Lehrbuch, wenn es fonft gut if, bat nur in 
weiter oder dritter Lınie Bereutung. 


*)a.a.D. S. VU. VIII. — Daß Herren Dr. Hartmann fein Buch 


in Fragen- und afgubenform bekannt ift, beweift, daß er kein Lefer des Päd 
Jahresberichts iſt. 
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huch während der Stunde bringen feine Hülfe. Dadurch aber wird 
zigleih dem Lehrer die nöthige Controle weſentlich erleichtert. 

5) Sie erhöht die Vorzüge der genetiſchen Methode ganz be« 
— indem ſie ſich naturgemäßer als jede andere Abfaſſung damit 
verbindet. 


6) Sie gewährt noch viele andere Vortheile, wenn die rechte 
Handhabung von Seiten des Lehrers nicht fehlt.“*) 

19. „Die ſynthetiſche Geometrie hat feit den dreißiger Jahren durch 
die Bemühungen der deutſchen Mathematiler Möbius, Steiner 
un Staudt.und der franzöfiihen Boncelet, Gergonne und 
Chasles außerordentliche Yortjchritte gemacht in Folge einer Berall- 
gemeinerung ihrer Methoden, die es ihr ermöglicht, in diefer Beziehung 
mit der analptifhen Geometrie Zu metteifern, ja dieſe ſelbſt mit neuer 
Lebenskraft zu befruchten. Indem man von der Betrachtung der ein- 
fachſten Gebilde der Ebene und des Raumes, der Punctreihe, des ebenen 
Strablenbüfcheld und des Ebenenbüfchels ausging, errichtete man auf 
diejen einfachen Grundlagen ein Gebäude, welches überall den Zus 
lammenbang die es bildenden Theile und die Nothwendigkeit ihrer 
Cinfügung in das Ganze erfennen und es fo al3 einen Organismus 
eriheinen ließ, in welchem die ganze Mafje des Stoffes einer leitenden 
Idee dienjtbar wurde und dieſelbe durch ihre Anordnung und gegen- 
fitige Abhängigkeit Kar zur Anſchauung brachte. Nicht mit Unrecht 
bat daher Gretichel diefer neuen Disciplin den Namen der or> 
ganiſchen Geometrie beigelegt. 

„Run Tann es zwar nicht Aufgabe der Schule fein, den geometri- 
ſchen Unterricht gleich nach diefer Methode zu beginnen; denn die äl⸗ 
tere bat ihre biftorifche Berechtigung und ift auch deshalb unentbehrlich, 
weil gar manche Partieen der Clementargeometrie, wie namentlich 
Flächen⸗ und SKörperinhaltsbeftimmungen und gar manche metrifche 
Verhältniffe, nur ſchwer oder gar nicht nach der neuen Methode ent- 
iwidelt werden Fönnten, deren Haupterfolge in ber Auffindung von 
Zagenverhältnifien der Figuren beftehen, wenn fie auch metrifche Be⸗ 
ziehungen nicht principiell ausſchließt. Aber nah Abſchluß des 
af Gymnaften und Realichulen übliden Curſus der Planimetrie und 
Stereometrie ift e3 jedenfalls erjprießlicher, ftatt der auf dem Stand- 
puncte der abitracten Rechnung und des Symboles ftehenvden analytis 
iden Geometrie die eben jo viel, wenn nicht mehr, leiftende neuere 
ihnthetiſche Geometrie zu lehren, weil diefe auf das nämliche Princip 
sie die Elementargeometrie, nämlich auf das der Anſchauung ſich 
gründet, wodurch der Uebergang zu ber neuen Disciplin weſentlich er- 
leichtert iſt, ganz abgejehen davon, daß biefem Princip eine größere 
Bildende Kraft zugeichrieben werben muß, als dem der analytischen 

te, beren Refultate zwar dem Schüler oft überrajchend, aber 


9 Hartmann a. a. O. S. VII. IX. — Die aufgezäblten „großen 
heile” find meiftens blos eingebildet, und wenn fie wirklich folde find, 
ikririeben. 
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weil er den fie mit den Prämifjen verbindenden Faden nicht unmtttel: 
bar, fondern nur an der Hand der abitracten Rechnung zu verfolgen 
vermag, tfolirt und zufammenhangslos erſcheinen.“*) 

20. „Eine Hauptanforderung an den mathematifchen Unterricht ſcheint 
die zu fein, daß! er in offentundiger Weiſe an biejenigen Be 
oriffe und Belenntniffe, welche der Schüler aus dem gemeinen Leben 
mitbringt, anfnüpfe, daß er ferner in feiner Entwidelung nidyt blos 
die Refultate, fondern namentlich auch bie von der Wiffenfchaft be: 
nugten Wbftractionen und Begriffserweiterungen Kar und beitimmt 
ausſpreche, um ben Schüler nirgends eine Vernachläſſigung oder eine 
über fein Erkenninißvermögen hinausgehende Schwierigkeit vermuthen 
zu laflen, fondern vielmehr zum Urtheil über bie Zweckmäßigkeit ber 
Einführungen zu befähigen.‘ **) 

21. „Es zeigt fich zwiichen der Behandlung bes Stoffes durch den 
Lehrer und durch das Lehrbuch ein weſentlicher Unterſchied, welcher 
höchſtens dann vermeidbar wäre, wenn man für einen einzelnen Bög- 
ling jchriebe, beflen geiftiges Leben überbied in allen Einzelheiten be 
fannt fein müßte. Denn während der Lehrer, den ihm vorliegenden 
Bildungsſtand feines Schülers berüdjichtigend, an dieſen nur mit 
folchen theoretiichen Enttwidelungen herantritt, melde in Abſicht auf 
den Endzweck ala nütlich erfcheinen, fich mithin anfarigs begreügt, die 
ion erworbenen Erfenntniffe in folder Form ausſprechen und em: 
prägen zu lafien, in welcher fie die möglichft einfachen und fruchtbaren 
Beſtandtheile der folgenden Debuctionen bilden, und erft ſpäter nad 
Erweckung des Bebürfniffes für die Vertiefung Sorge trägt, indem 
er nad feinem Ermeflen im Syſtem zurüdgreift, fo darf das Lehr⸗ 
buch zum Rachtheil ber Ueberficht über das letztere feine Lüde laſſen, 
da ihm bie Vorausſetzung zu pſychologiſchen Rüdfichten abgeht. Es 
it vielmehr feine Aufgabe, in jeder einzelnen Disciplin aus ben 
Grundbegriffen mit ununterbrocddenem Schritt unter Berüdfichtigung 
aller wejentlihen Momente zu dem Höchſten aufzufteigen, das bem 
Schüler überhaupt geboten werben fol, damit e8 dem Lehrer als ein 
geeignete Werkgeug biene, um ben lekten Zweck bed mathematifchen 
Unterrichts auf gelehrten Schulen — die Ausbildung des Verſtänd⸗ 
nifjes für logiſche Folgerichtigfeit und ihren Einfluß auf jegliche York 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes — zu erreichen.“ ***) 

22.d. Hartmann }) meint, „daß bei der burchichnittlich ſtets zu⸗ 
nehmenden Jugend der Schüler in jeder Claſſe die Mathematik als 
folhe frübeftens in Tertia beginnen darf. Die unteren Claſſen 
müffen mit Rüdficht auf das Lebensalter der Schüler noch das Ge⸗ 
dächtniß als Hauptvehifel des Lernens betrachten, da eine zu frübe 


*) Stoll, Anfangdgründe der neuern Geometrie. Bensheim 1872, 
©. II. IV 


“*) Worpitzky, Elemente der Mathematik J. Berlin 1872. ©. III. 
 Worpiplya. a. O. ©. IV: 
+) Gegenwart 1872, Nr. 20. 
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De bes Iogifchen Verftandes die Kinder nur alt- 
ug macht.‘ 

23. „Für bie mittleren und oberen Glaffen ift die Mathematik aller- 
dings eine der wichtigften formalen Bildungsmittel, melches die Schule 
überhaupt befist, aber dennoch muß jelbjt bier. vor Ueberſchätzung der⸗ 
felben getvarnt werben. Die Beſchränkung dieſes Werthes liegt in 
ihrer Einfeitigfeit, fie ift die Lehre von den formalen Beziehungen 
auf dem Gebiete einer einzigen Kategorie: der Duantität. Alles, 
was nicht in diefe Kategorie hineingepfropft werden kann, und jegliches, 
inſoweit e8 nicht in fie hineingeht, ift dem Bereich des mathema- 
tiſchen Denkens verjchloffen, und für Alles ſolches nützt bie bios 
mathematifche Schulung des Geiftes nichts. innerhalb ihres Rah⸗ 
mens indeſſen ift der Nutzen ber Mathematik unermeplih, — nur 
darf man nicht die mit dem Gedächtniß aufgefaßte, mechanifch ange- 
drillte Fertiglkeit in Löfung mathematifcher Aufgaben nad) befannter 
Schablone „mathematische Bildung” nennen. Leider bringt es das 
Velen des Glafjenunterricht? und ber Prüfungen mit fi, daß über 
der Bemühung, ſolche äußerlih aufzeigbare NRefultate zu erzielen, nur 
zu häufig Der pädagogifche Nuben ber Einführung in bie mathema⸗ 
tiſche Methode und ihre von nichts Anderem erreichbare Strenge und 
Geradlinigkeit gegen die äußerliche Drefiur der Schüler auf Aufgaben- 
löſung und Auswendiglernen von Lehrfägen und Beweiſen bintange- 
ſetzt wird. Die Aufforderung bierzu liegt für den Lehrer um fo näher, 
ald thatlächlih nur etwa ein Drittel der Söhne gebilveter Eltern 
eine pecifiſche Befähigung für das Verſtändniß der Eigenthümlichfeit 
der mathematifchen Methode mitbringen (von biefen wieder nur etwa 
ein Zehntel eine folche für höhere Mathematik). Eine foldhe Thatſache 
muß um fo mehr davon abjchreden, der Mathematik einen zu breiten 
Raum im Lehrplan der Schule einzuräumen.‘ *) 

24. „Die Realfchule und das Gymnafium haben in der Mathematit 
gleiche Penſa an Lehrftoff zu bewältigen; die Realſchule foll nicht we i⸗ 
ter führen, jondern nur gründlicher unterrichten. Nun find aber 
nad ben Erfahrungen der Gymnaſien vier Stunden möchentlih in 
Trima und Secunda vollftändig ausreichend, um eine gründliche 
Zurdarbeitung bes Penſums zu geitatten, und bie fünfte Stunde ber 
Realſchulen fommt in der That nur einer gefteigerten Drefiur in ber 
Aufgabenlöfung zu Gute, welche nicht an allgemeinem Bilbungsmerthe, 
Iondern höchſtens von praktiſchem Vortheil für künftige Berufs: 
bildung iſt.“**) 


*) 9. Hartmann, Gegenwart 1872. Rr. 20. 

“ 9. Hartmann a. a. O. — Wir mochten den Lelern die pädagogis 
(Zen Leiſtungen bes Philofophen des Unbewußten. der dieſſeits und jenfeits des 
etlantifchen Deeand als originefler und tiefer Denker gepriefen wird, nicht vor⸗ 
emhalten. Was er bier und oben (12) lehrt, legt weder für feine pſychologiſche 
zech für feine pädagogifche Weisheit ein günftige® Zeugnip ab. Das Gedächt⸗ 
15 Vehikel in den unteren Claſſen? Schon das Gedädtnig als Vehikel zu 
deztichnen, iſt monſtrös; aber waß ift denn in den mittleren und oberen Claſſen 
Behikel? Logifher Berfland? Was If der Begenfag? »Unlogiſcher 324 





128 Mathematik. 


Lkiteratne. 
. Graßmann, Robert. Die Kormenichre oder Mathematil. Stettin 1872, 
N. Graßmann. 14 ©. 
. Graßmann, Robert. Die Größenlehre. Ebendaf. 52 ©. 
. Großmann, Robert. Die Begrifisiebre oder Logik. Ebendaſ. 43 ©. 
Örapmann, Robert. Die Bindelchre oder Combinationslehre. Ebendaſ. 


. Graßmaun, Robert. Die Zahlenlehre oder Arithmetit, Ebendaf. 626. 
. Großmann, Robert. Die Außenlehre oder Ausdehnungsiehre. Ebenbaf. 

2685 1—6. 1! Thlr, 

Sämmtliche ſechs Schriftchen bilden ein Ganzes; allein dieſes zu 
befchreiben, vermag ich nicht. Der erite Theil Nr. 2 gebt von ber 
„Knüpfung” von Stiften (Elementen) oder daraus entftandenen Grö⸗ 
ben überhaupt aus. Diefer Gedanke ift fehr gut und die Mathematik 
hat ihn in ihren höheren Theilen durch den Yunctionsbegriff die aus⸗ 
gebehntefte und frucdhtbarfte Anwendung "gegeben. Nun kommt aber 
gleih die Zahl wie ein deus ex machina zum Vorjchein, ohne daß 
ihre Berechtigung nachgewieſen wäre, und e3 wird 

& 08 0850...... Oan — Gun 
gefchrieben und feſtgeſetzt, daß 
a0b0c0d0e... — {[(a0b) 0c] 0d}0e... 
it. Gleich heißen zwei Größen, wenn man in jeder Knüpfung ber 
Formenlehre die eine ftatt der andern ohne Aenberung des Werthes 
ſetzen Tann. Bleiben wir bei diefen Feſtſetzungen, jo kann die Gleichung 
. a — 4 
nicht bewieſen werden, denn wenn a geſetzt iſt, ſo kann man ſtatt 
ihrer nicht a, d. h. fie ſelbſt, ſetzen. Dann folgt 
a0b0c0d = [(a0b)0c]0d 
ohne Weiteres und ebenfo 
Gi,a+1 (8) = [Gı, a (ax) Om + ı 
\ (a — b) — (b a). 
Doch hier begreift man wenigſtens; was man ſich aber unter Fügen, 
Anfügen, Einfügen, Zufügen; Weben, Anweben, Einweben, Verweben; 
Höhen, Anhöhen, Einhöhen, Erhöhen im Gebiete der Größen, d. h. 
beliebiger einwerthiger Gegenſtände des Denkens, vorftellen ſoll, iſt 
mir unverſtändlich, zumal der Verfaſſer und auch nicht mit einem ein⸗ 
zigen Beifpiele zu Hülfe Tommt. 
Am durchfichtigften ift die Logik. Als Grundſätze werden aufgeftellt 
ete=ege.e.=e60.% = 0 
a — aa p a — a, a. a — a, 


N 
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nit? Verſtand baben, heißt, fih im Denken nach der Beichaffenheit des Ge⸗ 
dachten richten. Dies fol altklug machen? Die Erfahrung dürfte eher lehren, 
dag Altklugheit auf einen Mangel an Berfland, d. b. auf nicht hinreichende Bi 
higkeit, fi nad der Qualität des Gedachten zu richten, bindeutet. Auf die ſon⸗ 
derbare Forderung, daß die Realſchule gründlicher unterrichten folle, brau⸗ 
hen wir nur hinzuweiſen, um die Originalität des philoſophiſchen Pädagogen 
zu charakterificen. Wehe den Gymnafien, wenn er zum (Gultusminifter be» 


rufen wird! 
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und zur Erläuterung hinzugefügt: Der Begriff Menfch wird baburdh, 
daß ich den Begriff Menſch hinzufüge, nichts anderes, ſondern bleibt 
ber Begriff Menſch. Ebenfo ift der Menſch, welcher Menſch ift, nichts 
anderes als der Menſch, oder der Begriff Menſch wird durch die Be- 
fimmung, daß er Menich fein folle, nichts anderes, fondern bleibt 
der Begriff Menſch.“ Wer wird denn aber jo wunderlich fein, den 
Begriff Menſch, der eben nur einer ift zu dem anderen Begriff Menſch, 
der gar nicht eriftirt, ſondern abjolut undenkbar ift, Hinzuzufügen ? 
Man fieht alfo, daß man auch bier viel Eigenthbümlichem begegnet. 
Doh da wir diefen Theil der Beurtheilung der Philofophen überlafien 
lünnen, gehen wir zur Arithmetik über. 

Diefe nimmt aus dem Allgemeinen, was fie brauchen fann. Wir 
beben nur Folgendes aus: 1) e ift das Zeichen der Einheit; 2) Zahl⸗ 
größen heißen Die durch fortgejeßtes Hinzufügen von Einheiten er⸗ 
zeugter Größen; 3) man kann ohne Aenderung des Werthes Nul zu 
jeder Größe addiren, mit Eins multipliciren, mit Eins potenziren; 
4) die durch Zählen ber Eins entftandenen Zahlgrößen heißen Zah⸗ 
len. Hat man aljo beziehungsweife für die Zahlgröße und für die Zahl 

a=e-+tete+tr...+e 

a=el+Fi+iHt.. +1, 

a — aa; 

aber was bedeutet 1? und was vollends — 1, was uns alsbald in 
der Gleichung (— 1) e = — «e entgegentritt? Nr. 3 läßt und nad 
dem Begriff der Null fragen. Darauf wird geantwortet: „Null heißt 
diejenige Größe, welche zu jeder Größe ohne Nenderung ihres Werthes 
gefügt werben kann;“ Größe aber „heißt jedes, was Gegenftand des 
Denkens ift oder werben kann, in fo fern e3 nur einen und nicht meh- 


tere Werthe bat”. Wie kann alfo Null, d. h. ein Nicht-Etwas, ein - 


Begriff, der dem „Jedes“ fchlechterbings nicht ſubſumirt werden Tann, 
an Gegenftand des Denfend werden? Auf dieje Frage fuchen mir ver« 
gebens nach einer Antwort. Daher fünnen wir und auch mit der 
Arithmetik nicht befreunden. 

Aber damit dürfen wir doch nicht vom Verfaſſer Abſchied neh» 
men. Einmal nämlich fann und darf er den Anſpruch erheben, daß 
wir bei der Eigenthümlichkeit feiner Lehre uns das Verſtändniß der- 
ſelben durch Hinzunahme feiner übrigen Schriften erſchließen. Diefe 
dorberung hat die Kritik entichieden zu erfüllen. Doch da die ‚For: 
menlehre“ als Theil der Philofophie bezeichnet wird, meinen mir, jene 
sorberung den Philoſophen zufchieben zu dürfen. Zweitens kann man, 
abgejeben von der Grundlage — denn durch eine Lüde ober einen 
Sebler fällt noch lange das ganze Syſtem nicht — fi darnad um: 
veben, was im Einzelnen oder im Ganzen Anerkennung verdient. 
Das das Einzelne anlangt, fo befennen wir, daß, mo fi der Ver- 
jafler mehr der gewohnten Vorftelungs- und Darftellungsmeife nähert, 
wirklich Neues, Einfaches und Intereſſantes geboten wird. So z. 2. 

+)—-ı))=ı(-)+a — m=ı(—-a+a) — aa 
= ad — aa — O — aa — — aa. Doch dafür müſſen wir den 

Bid. Jahresbericht, XXV. 9 
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Leſer auf dad Bud) felbft verweiſen. Was das Ganze betrifft, jo ver- 
dient ſowohl der Gebanfe ber allgemeinen Größenlehre, als auch der 
ber Sombinationslehre als allgemeine Theorie alle Beachtung. Wer 
diefe Theile in der Wiffenfchaft. voranftellt, und das müſſen fie auf 
einem geivifien Standpunkte, wirb fi bei Herrn Graßmann umzu⸗ 
ſehen haben. Endlich Tann diefer eine Prüfung feiner durchweg beut= 
chen Terminologie mit Recht verlangen. Referent ift zu alt, um fie 
nur fo weit zu merlen, als zur Bergleithung nothwendig tft, und muß 
die Prüfung jüngeren Rräften überlaflen. Ex barf bies um jo unbe 
denklicher, als er fich ſchon öfters über biefen Gegenſtand ausge⸗ 
ſprochen bat. 


I. Arithmetik. 
1. Redenfibeln. 


7. Das erſte Rechenbuch. Die vier Reknungsartn: Das Eins und (ind 
und Eins von Eins von 1 bis 30, das Einmal Eins von 3 bis 10,000, 
das Eins in Eins von r bis 30 enthaltend. Dresden, Schulbuchhand⸗ 
fung. 1872. 16 ©. 1'/, Sgr. 

Zur Charakteriftil des Schriftchens ift nur hinzuzufügen, daß bie 

Summen nur bis 20 + 10 angegeben find und dann noch die Reibe 

30 +1,30 + 2,..., 30 + 10 binzugefügt if. Dieſe Bemer- 
fung ift mutatis mutandis für die Subtraction und Divifion zu wie 
derholen. Die Multiplication umfaßt alle Probucte der Zahlen 1 bis 

99 einerfeitö und der Zahl 1 bis 10 anbererfeits, nebft den Reihen 





100.1, 100.2, ......, 100.10, 
500.1, 500.2, cur... ,‚ 500.10, 
1000..1, 1000 .1, ...... ‚ 1000 .10. 


Was aber die Arbeit fol, Tann ich nicht enträthfeln, und mwahr- 
fcheinlich werben Andere es eben fo menig vermögen. 
8. Immel, Karl, Lehrer in. Münden: Rechenfibel für das erfle Schuljahr. 
Münden, 3. Lindauer'ihe Buchhandlung. 1872. 2 Gar. 
. I. Abtheilung. Yür die erfte Hälfte des erften Schuljahree. 30 ©. 
u I. Abtheilung. %ür die zweite Hälfte des zweiten Shuliahres. 48 S. 
Die erſte Abtheilung giebt Stoff zur Durcharbeitung des erſten 
Fünfers“, des „zweiten Fünfers und des erſten Zehners“. Jede 
dieſer Unterabtheilungen enthält Webungen mit Punkten, mit Ziffern 
und mit Einkleidungen, doch find dieſe für Eltern und Lehrer beftimmt. 
Die Operationen find einfade Summen und Differengbeftimmungen. 
» Die zweite Abtheilung handelt vom „zweiten Behner. Die Unter: 
ze abtheilungen bilden bie einzelnen Zahlen 11, 12 ꝛc. Jede derfelben 
giebt die Zerlegung ber Zahl in zwei Summanden von Punkten, Auf- 
gaben in reinen Zahlen und Anwendungen, die aber auch Bier mehr 
für Lehrer und Eltern beftimmt find, alfo bem rein mündlichen Rech⸗ 
nen bienen follen. 
9. Nagel, Johann: Rechenfibel oder Uebungsbeft zu den vier Grundrechnungs- 
arten im Zablenraum von 1 bis 100. Erſtes und zweites Schuljahr. 
Wien, Rudolph Lehner. 1872. 35 S. 5 Ser. 
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Das Zahlengebiet, welches burchgearbeitet wird, zerfällt in drei 
Etufen: 1—10, 10— 20, 20— 100, von denen jebe Aufgaben über 
fämmtliche vier Species bringt. Die Aufgaben ber eriten Stufe wer⸗ 
den ſchon ziemlich zufammengejegt. Die dritte Stufe nimmt zunächft 
die einzelnen Abjchnitte 20—30, 30— 40,... in der Weile durch, daß 
fie Aufgaben von der Form 
(@..10 +b) + e, (f.10 +g)—h, (p.10 +g)—- (r.10-+1t) 
Rellt, in welchen von den Grensfällen abgefehen 

b+-ce<10;g >h;p>rqg>t 

it, und c, h, wieder auf verichiebene Weile — frühere Elemente 

beſtimmt werben, und fügt dann die übrigen Operationen Hinzu. Jeder 

Heinere Abfehnitt bietet außerdem einfache angewandte Aufgaben, bie 

zum Theil vecht gut find. Manche jeboc find zu verwerfen, z. B 

Ma einem Zwetſchkenbaume waren 54 Raupen; ba kamen 2 &haten 
und fraßen alle bis auf 8; wie viel fraßen fie —* 

10, Gaſſer, A. Oberlehrer an der Domſchule zu Frankfurt am M. Rechen⸗ 
fibel. Frankfurt am Main, Jäger'ſche Buchs, Papiers und Laudkartenhand⸗ 
lung. 1872. 2/2 Sgr. 

I. Zahlentreife von 1—5 und von 6-10. 35 ©. 

I. Sablentreid von 1—20. 35 S. 

Das erfte Heft gliedert fich wie folgt: A. Zufammenzählen und 
Abziehen: a) Zahlenkreis 1—5, b) Zahlenfreis 6—10; B. Reiben: 
——— C. Vervielfachen und Theilen; D. Verbindung bes Derbiet: 
jachens und Theileng mit der Addition und Gubtraction. Der Ab- 
ſchnitt A. geht an der Hand der Zahlen fort, läßt das —* 
Zerlegen und Verbinden und das Vergleichen üben und ſorgt für an— 
gemeſſene Wiederholung, ſo daß nicht nur alle einfachen Verbindungen 
in allen Formen, ſondern auch zu wiederholten Malen vorkommen. 
Die Reihenbildung (B.) läßt. zu allen Zahlen daſſelbe addiren, an 
alten Bahlen daſſelbe fubtrahiren, zu jedem Gliede der Reihe daſſelbe 
addiren, von jedem daſſelbe fubtrahiren, jede Zahl zu berjelben abbi- 
ven unb jede von berfelben fubtrahiren, und jchließt daran zufammen- 
geſeztere Aufgaben. In der Multiplication und Divifion wird Auf- 
bauen, Berlegen u. f. w., wenn auch ein wenig mobificirt, feſtge⸗ 
balten. Wir fchreiben bie Aufgaben über 4 heraus. 4.1=x, 
ix 1. x 4:2.1 — x 4. 2 — x, 4:8 =x 2.4 
== x, 2:8 x, 4 — 4. x, 4. 1 — x, 4 — 1. x, 1. 4 — x, 
1:4 — x, 4: 4 — x, 4 — 2. x, 2,.2 — x, 4 — 2. x, 2.2 


— x, 8 — 4. x, 4. 2 =, 8 — 2. x, 2. 4 — x, 2: 4 — x, 
2.2 — x, 2:8 — x, 4. 2 — x, 4 — 1. x, 1. 4 — x, 8— 
2.2,2.4=x4=4.x 4 l-n8-4 x, 4. 2 — x, 
1:4 — x, 1. 4 — x, 4:8 — x, 2. 4 — x, 4:28 — x, 2:8 
— x, 2.2 — x, 2. 4 — x, 4: 4 = x, 4. 2 — x, 4. 1 x, 
2:8 — x, 4:8 — x, 2:8 — x, 2. 4 — x, 2: 8 — x, 4:8 
— x, 4:38 — x, 2. 4 — x, 1. 4 — Xx, 2. 4 =xz 4:8 — x, 
1.2 — x, 4: 8 — x, 4. 2 — x, 2:8 — x, 4.2, 2:4, 2:4, 
4.1, 4.1, 4:8, 2:8, 4.2, 2.2, 4.2, 4=2.2+x, 
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8 —=4.2+x2,9=4.2 Px, 2.2 — x- 0, 2.,.2 — 54 1, 
4.2 — x — O, A2—-ı+1,4=-1.3+x, 4=1.4 
+-xzs,5=1.4+x..., 10 =2.4+-x,1.4=ı-+)I, 
1.4=x11.4=-ıxı +2, 14=x +3, 2.4=xı +, 
2.4=x+ 1, 24=-x +2, 1.5 =x-+ 4, ohne de 


Aufgaben, in melden nad Reften gefragt wird. Man fteht alfo, 
daß es an Wiederholung und Durdarbeitung nicht fehlt. 

Das zweite Heft bietet Aufgaben a) über bie einzelnen Zahlen, 
b) im ganzen Sahlentreife, c) in Zufammenfegungen. Allmäliger, 
lückenloſer Fortſchritt ift ein Hauptziel, twa8 verfolgt wird. Dies zeigt 
fih 3. B. in ber Ueberleitung aus der erfien in bie zweite Zehn und 
umgekehrt: 

7+3+1=-1,7 44 =1i, 
1—1—-3=-7,1—4—-1. 

Nah Inhalt, Form und Stufengang fchließen ſich die Aufgaben 
möglichft eng an die bes erften Heftes an. Jedem Heftchen find zwei 
Seiten „methodologiſche Vorbemerkungen‘ beigegeben, welche u. U. bie 
Art der Aufgaben rechtfertigen. Die ganze Arbeit des Verfaſſers muß 
als gelungen angefehen werden und wird ein trefflihes Hülfsmittel 
für den erften NRechenunterricht darbieten. 


2. Kopfrechnen. 


11. Kopfrechnen. Bermiichte Aufgaben für vdiefen Unterriht auf den mittleren 

Stufen der Bolksihule. Schleswig, Herm. Kelberg. 1870. 1871. 31 u. 

51 S. 6 Sur. 

„Diefe Blätter — heißt das Vorwort — find ihrem größten 
Theile nach dem Herausgeber von einer Anzahl namhafter praftifcher 
Lehrer in ſehr verfchiedenen Stellungen zur Benusung für den auf 
dem Titel bezeichneten Zmed freundlichft zur Verfügung geftelt. Mit 
ihrer Herausgabe jollte einem vielfach empfundenen Bedürfniß thun- 
Lichft genügt iverden. — Wenn ber vorliegende Verfuch eine günftige 
Beurtheilung erführe, fo würden bald mehr Hefte folgen.“ Referent 
ift leider nicht in der Lage, zu Gunften des Unternehmens zu fprechen ; 
denn er vermag weder Zweck noch Bebürfniß zu erfennen. Die Auf: 
gaben find in „Stunden“ getheilt und die Stunden in je drei Ab: 
jchnitte, bie mit I, H und II bezeichnet find und mahrfcheinlich ver- 
ſchiedenen Abtheilungen vorgelegt werben jollen; aber man fieht nicht, 
nad) welchen Rückſichten im Ganzen und im Einzelnen fortgefchritten 
wird. Für bie britte Stunde ift der III. Abtheilung (?) die Aufgabe 
geitellt: In einem Korbe waren 115 Aepfel. Davon wurden erft 28 
herausgenommen und dann ber Reſt 3 Stüd für 1 Sgr. verkauft. 
Wie viel wurde daraus gelöft? Und in der 42. Stunde: ‚Hermann 
erbte mit 5 Brübern zu gleichen Theilen 90 Thaler und verdiente ſich 
dazu 20 Thaler. Wie viel beſaß er jet?" Das wäre eher ein Fort- 
ſchritt vom Schwereren zum Xeichteren, ala umgekehrt. Das Material 
an fich ift übrigens in vielen Beiſpielen recht intereflant. 
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12. Battig, Guſtav, erfter Lehrer am königl. katholiſchen Schullehrerfeminar 
iu Breslau: Aufgaben für das SKKopfrechnen. Kür Lehrer⸗ und Rehrerinnen- 
Seminare und für die oderen Claſſen von Mittelfhulen, Töchterfchulen und 
Elementarfchulen. Berlin, Robert Oppenheim. 1872. 34 5. 3 Ser. 
Enthält Aufgaben über die Brüche, die bürgerlichen Rechnungs— 

arten und der Algebra, bie fi) weder im Guten noch im Böſen aus⸗ 

zeichnen und daher mit Nuten gebraucht werben können. Auffallen 
muß ed, daß Ellen und Meten noch figuriren und 5a das fünffache 

Product von a genannt wird. 


3. Rechenbücher. | 
13, Rückbeil, G. Rechenbuch. Erſter Theil (4 Hefte). Sondershauſen, Dtto 

Gödel. 1872. 224 ©. 17%/, Sat. 

‚Bor der Einführung des neuen Maßes und Gewichtes waren 
diejenigen Herren Collegen, welche mit dem Rechenunterrichte an den 
verſchiedenen Schulanftalten Eondershaufens betraut find, zu einer 
Conferenz beifammen, um über die nunmehrige Einrichtung des Rechen: 
unterrichtö, den Anforderungen des praftiichen Lebens entjprechend, zu 
berathen. Bei diefer Gelegenheit war es dem Verfaſſer vergönnt, den 
Berfammelten in wenigen Contouren das Methodifche des nunmehrigen 
Rechenunterrichtö zur Anfchauung zu bringen. Das Praktiſche der⸗ 
felben wurde alljeitig anerfannt und dabei nur bebauert, keinen im 
Sinne des Verfaſſers ausgearbeiteten Leitfaden gedruckt in der Hand 
zu haben. Deshalb ftellte man die Aufforderung, ein derartiges Werf- 
den auszuarbeiten. Diefem Erſuchen zu entiprechen, glaubte ber 
Verfaſſer aber erit jebt, nachdem auch die neue Münze feftgefegt ift, 
entiprechen zu dürfen und thut dies mit dem Bemerken, daß er das 
in der damaligen Conferenz Beſprochene in dem vorliegenden Werkchen 
praftifch zu verwerthen geludht hat. Das Wefentliche deſſelben befteht 
m der confequenten Durchführung der Decimalredhnung bon vorn 
herein.“ Mit diefen Worten führt ſich der Verfafler ein und läßt er 
fd inplicite dur die Sondershäufer Sacverftändigen einführen. 

Indem nun der Leſer mit der erften Seite beginnt, drängt fich 
ihm fofort der Gedanke auf, Herr Rückbeil habe eine Methodik des 
Nechenunterricht, eine fogenannte „Anweiſung“, kurz ein Buch für 
die Lehrer ſchreiben wollen. Das ift auch der Fall; aber er beftimmt 
eine Arbeit zugleich für die Hand der Schüler. Ob eine folde Dop- 
relbeftimmung zuläffig ift, mag auf ſich beruhen; aber was foll das 
Kind mit den Belehrungen über die Methode anfangen und weshalb 
fie bezahlen? Doch wir müffen das Buch nehmen, wie es ift. 

Die Empfehlung der „ruffiichen Rechenmafchine” ala des einfach- 
Ken und praktiſchſten Hülfsmittels beim Rechenunterrichte ift ſchon vor 
etwa 40 Jahren von bedeutenden Methodilern wie Scholz als ein 
Ittthum, die Mafchine ſelbſt als eine fchäbliche bezeichnet worden. Auch 
die ahlbilder“ haben manderlei Angriffe erfahren und find als un- 
geeignete Anfchauungsmittel verworfen worden. Der Berfafler mag 
von der Bortrefflichleit der genannten „Mafchine” und ver „Zahlbil- 
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ber" überzeugt fein; aber zu feinem apodiktiſchen Urtheile würde er nur 
* berechtigt ſein, wenn er die entgegenſtehenden Gründe widerlegt 
tte. 

Die erſte Wahrheit, welche das Kind im Rechenunterrichte lernen 
fol, iſt 1 X 1 — 1. „Dieſer Satz wird vom Lehrer an die Tafel 
gelchrieben, vorgelefen und von ben Schülern nachgelefen; bei dieſer 
Gelegenheit werben die Zeichen << und — erllärt; hierauf fchreiben 
die Kinder zunächſt die Ziffer 1 und fobann das Sägrhen: 1X 1 = 1." 
Es drängen ſich alfo die Ziffern in den Vordergrund, was befanntlid 
viele Diethobiler verwerfen. 

Mit den Zahlen 2, 3, 4,... treten fofort die Formen 4, %; 4, 
u 3; u L, 4 85... auf. Dagegen ift nichts zu jagen. Aber es 
fommt eine doppelte, ja dreifache Inconſequenz vor. Erftend nämlich 
ſteht ſchon in 8 1, der von ber Zahl Eins handelt: ‚Wie viel ift die 
Hälfte von einem Apfel, einem Brote? u. ſ. w. Die Hälfte von 
1 = 4, während die übrigen Formen erft unter ihren Zahlen in An- 
wendung kommen. Zweitens fommen die genannten formen in fol: 
gender Weife vor: 1 — 4 von 5, 2 = bon 5, 3 = 3 von 5, 

— # von 5, 1 — }. Diefe Reihe ift an fich fehlerhaft, denn es 
fehlt ihr das Glied 5 — 5 von 5, und ift nit bei jeder Zahl 
durchgeführt und nicht mit $ 1 in Uebereinftimmung gebradt. Drit- 
tens mirb mit den Brüchen gerechnet, 3. 8. 5 — 2 = 43. Das jett 
irgend eine Ableitung, die nur durch Theilung geſchehen fann, vor: 
aus, etwa wie in SS 1 und 2; gleichwohl befagt eine Anmerkung in 
8 3, daß der „Lehrer auf diefer Stufe nur den Begriff des „Enthal- 
tenfeind (warum nicht Meilen), nicht den des Theilens fefthalten‘ 
fole. Auch Tann man nicht mohl jagen: „3:2 bedeutet: 3 enthält 2 
einmal und 1 bleibt‘, denn 3 enthält 2 mehr ald einmal und weniger 
als jweimal; vielleicht ift auch die beftimmte Antwort „14: mal” zu 
erzielen. 

Richten wir unjere Aufmerkſamkeit gleichzeitig auf SS 10, 12 und 
14, fo jehen wir deutlih, weshalb der Verfaſſer die Ziffern fo früh 
als möglich einführte. Es ift ihm um bie decimale Bezeichnung ber 
Zehntel zu thun. Nachdem er biefe gewonnen bat, fegt er 10 — X, 
und bezeichnet die folgenden Zahlen durch XL, XH, XUI XIII, 
XII... Dieſe Bezeichnungsweiſe hätte den Anfang bilden follen; 
denn das Kerbholz ift die erfte Nechentafel des Kindes. Wenn es bid 
incl. 10 die Zahlenverhältniffe mit Streichen bargeftellt hat, fo mwirb 
ihm bie abgelürzte Schreibmweife 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 Bedürfniß 
werden. Für 10 ein befonderes Zeichen, etwa X einzuführen tft ganz 
zwedmäßig, und die Schreibweife X + 1, X -+ 2,.... wird feine 
Schwierigkeit häben; aber nun darf man nicht, wie ber Berfafier thut, 
fortfahren XX, XXI, XXIL,... fondern muß fegen 

2X + 1,2% -+ 2, 2X + 3...... 
3X -+1,3X +23, 3X + 3...... 


u. |. mw. 
Man kann aud) hier die Localifation noch bei Seite laſſen und zur 
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Lereihnung des Zehnfachen von Zehn übergehen. Sehen wir mit 
dem Berfafler X .X = C, fo würden wir endlich Formen wie 
5C+3X+7=-65X+3)X +7 

erhalten. Nun ft bei —=1.1,2—=2.1,3—= 3. 1 u. ſ. m. 
Seat man alfo, infofern 1 gezählt wird, 1 = E, fo nimmt unjere 
Bereihnung die Formen 

5C+3X+ 7E=6C+3X+ DE 

= (6X +3) X+7]E=SC+HBIHT)E x. 
an. Ein ftichhaltiger Grund für die Beiden X und C läßt fi 
Ihiverlih angeben, denn die römiſche Zahlbezeihnung, die ja auch 
gelernt werden muß, fchließt fich beiler an Deci-, Centi: und Millis 
meter u. f. w. an, als an die bdeutfchen Bezeichnungen. Dieſe ver- 
langen nach der Theorie des Verfaſſers felbit die Bezeihnung durch 
Z und H, jo aß man 
5H +3Z + 7E 

bat, Diefe Form würde auch das faubere Untereinanderftellen von 
jelbR erzwingen und den Gedanken der Nul nahe legen und 
folgende Uebergänge anbahnen: 

3H +2Z+5E=3H2Z5E —= 335, 

AH+3Z+SE=4H3Z8SE — 438, 

IH+6Z-+0E=1H6ZOE = 160, 

0H + 3Z+4E=0H3Z4AE = 034, 


u. ſ. w. 
Gewiß tritt die Nöthigung zur Ablürzung bei breizifferigen Zahlen 
erft jchärfer hervor. Will man die abgefürzte Schreibweife für zweizif⸗ 
ferige Zahlen auch nicht verfrübt nennen, fo ericheint fie doch dem 
Schüler als etwas Willfürliches und Octroyirtes. Man verjehe ſich 
m den Geift des Kindes, weldem unmittelbar nad) der Behandlung 
der Zahl 9 gefagt wird: „Die Zehn wirb mit 2 Beichen gefchrieben ! 
Barum? Zehn Einer bilden einen „Zehner“ ober ein „Zig”. 
Denn man zehn Einer zujammen nimmt, jo wird baraus 1 Zehner 
oder 1 Big. Diefer Zehner oder dieſes Zig jet man eine Stelle 
weiter lints. Diefe Stelle heißt die Zehnerſtelle. Da nun feine Einer 
mehr vorhanden find, jo jegt man in die Einerftelle dad Zeichen „0“ 
um damit diefe Stelle zu bezeichnen und auszufüllen,” und man wird 


4— A 41 
+4 — 2141-8 2 —- |} 
wii = 12|)3.4 m 12 | 3 = 12 
4 >41 Zi +41=16|4.4=16 |) 41 

u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 
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„Lerne auöwendig: 1.4 4,2.4 = 8 u. ſ. m.” Es will und 
bebünfen, diefer Weg jcheint nicht der rechte zu fein. 

Die pythagoräifche Tafel darf man fchwerlid das „anſchau⸗ 
lie“ Einmaleind nennen. Die Duabrattafel macht das Product 
feinem Begriffe nach anſchaulich, das Wieviel beflelben aber Tann 
nur durch Zahlen reip. durch Addiren gewonnen werben. Gleichwohl 
iſt fie ein ausgezeichnetes Hülfsmittel. Verdeckt man das Uebrige, 
weil es flörend wirkt, fo find die Probucte fo zu fagen mit Händen 
zu greifen. So fieht man 5. B. mit einem Schlag 5.3 = 3.5 

=3+3+3+3+3=5+5-+5. 

In den Aufgaben des dritten Abjchnittes (1—100) vermiſſen wir 
Aufgaben von der Form. 

(a. 10 ++ (a.10+D), (a.10 +b).o=c(a.10 +b), 
(8.10 + b):(a10 + b°). 

Den Schluß dieſes Abfchnittes bildet die Zerlegung ber Zahlen in ihre 

Primfactoren. Diefe Uebung ift ſehr nüslid. Da aber ber Berk. 

fpäter von Quadraten Tpricht, ift es da nicht angezeigt, fchon bier den 

Begriff des Quadrates oder der Potenz vorzubereiten? 

Das zmeite Heft zerfällt in zwei Abfchnitte. Der erfte ift in den 
Ueberfchriften als: „Erweiterung des Zahlenfreifes; die vier Species 
mit unbenannten Zahlen” charalterifirt; dem zweiten hingegen fehlt 
eine ähnliche Angabe, jondern er. ift wie ein Zuchthäusler nur mit der 
Nummer bezeichnet. Er hat es begreiflicher Weife mit den fogenannten 
„benannten” Zahlen zu thun. 

Hier erſt wirb die im zweifacher Hinficht ftörende Bezeichnung 
CCCXXXXIH durch 3C + 4X + 2E erſetzt. 

Der Aufbau und die Entwidelung des vollftändigen Decimal- 
ſyſtems giebt zu manden Bemerkungen Anlaß. Glaubt denn der 
Verfaſſer, der Schüler verftehe fofort den Sag: „Wenn man ein 
Zehntel wieder theilt, und zwar in 10 Theile, jo erhält man Hunder⸗ 
tel.” ? Wieder theilen? Sit denn das Zehntel ſchon einmal ge⸗ 
theilt worden? In zehn Theile? In gleiche ober beliebige? — Und 
wird der Schüler das Hundertel jofort auf die Eins beziehen, daſſelbe 
als 740 betrachten? ft „4% in 10 gleiche Theile getheilt, fo enthält 
deren die Ein? 10.10 = 100, alſo iſt 17:10 = Tr oder 1=4H, 
1= #0 I = 10 16 = 100. 160 = 1005: 10. Diele Res 
Iationen mülfen erſt durchgearbeitet fein, ehe man auf wirkliches Ver- 
ftänbniß rechnen kann. In ber Betrachtung der Zahl 444 wird ge 
jagt: „Die Bier in der zweiten Stelle ift 10mal fo groß als die Vier 
in der Einerftelle. Die Vier in der dritten Stelle ift 10mal fo groß 
als die Vier in der zweiten Stelle“ u. |. m. Das ſetzt voraus, daß 
der Schüler den nicht ganz leichten Gedankenproceß: 10.40 — 402 
— 4.10.2 = 4.100 — 400, durchgemacht habe, aber man fucht 
vergebend nach Webungen, welche feinen Ablauf beabfihtigen. Nun 
heißt es weiter: „Der Lehrer zeichnet an bie Wanbtafel folgendes 

Schema: 


N 
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z| Hs 131 El3 ht 
2 |4lJ0o|5]Jı]6[|3 
Die Einerftelle ift durch einen diden Strih markirt. — Entwidelung 
ber Stellen vechtö und links vom Merkzeichen. Leſen ber unter das 
Schema gefchriebenen Zahlen. 2405,163 — 2 Taufend 4 Hundert 
— Behner 5 Einer 1 Zehntel 6 Hunbertel 3 Taufendel und wird ge 
proben „2405 Einer und 163 Taufendel”. Das Schema ift aber 
nicht richtig, ſondern * müßte folgende Geſtalt haben: 
TISsI3; El; ht 
albijeldirlele 
Das beweiſen die allgemeinen Formen unjerer dehl 
8 2 — ee 
.10° 46.10 40.0 +d+,. 425 + Ip 
3.10° + 5.102 + c.10? + 4. 100 + y.10-1 + B.10-? 
+ 0.1073, 
Daher jollte man auch ftatt E entweder gar fein Zeichen oder das 
Zehen 1 ſetzen. Nun ift 10.1 = 10, 10.10 = 100, 10.100 
= 1000 u. ſ. f. Erft, wenn die zweite Stelle gewonnen it, findet 
ter Gedanke der Theilung der Eins in 10 gleiche Theile feine natür- 
lie Genefid. Demnach follte der Decimalbruch und feine Bezeichnung 
nicht eber auftreten, ala bis die Zahlen bis 100 durchaenommen find 
und zwar dann nur im Bereiche der Zehntel. Das fchließt allerdings 
nit aus, daß man, wie unfer Berfafler, neben Zeichen und Begriff 
10 = 1.10 da8 andere „> = 1:10 ftelt; aber erft foll man 
mit 10, 20, 30, 40 2c. und dann erft mit „Ay, „Zr Tr 18 ?c. rechnen. 
Die zweite Auflöfung der Subtraction ift, wenn auch das Re⸗ 
fultat richtig iſt, doch nicht der Sache entfprechend. Löſen wir nämlich 
die Aufgabe 
483204 Minuend, 
369550 Subtrabend 
duch Zuzählen zum Subtrahend, jo haben wr 0 +4 =4, 
50 + 50 = 0 + 100, (500 + 100) + 600 —= 200 + 1000, 
(3000 F 1000) + 3000 — 3000 4 10000, (60000 + 10000) 
+ 10000 = 80000, 300000 + 100000 = 400000, aljo Reſt 
100000 + 10000 + 3000 + 600 + 500 + 4 = 113654. 
Man muß alfo, wenn das Rejultat 10 überfteigt, die nächſtfolgende 
Ziffer des Subtrahenden um 1 größer nehmen. Das Refultat ift 
dafielbe, denn 





(a — ) — — 4 — (+1). 

Der Verfaſſer polemifirt gegen den Ausdruck „Borgen“. Es 
iſt allerdings nicht viel nütze; aber der Grund, daß das Borgen auf 
Nimmerwiederbezahlen geſchehe, iſt nicht richtig. Denn betrachten wir 
imjere Aufgabe 

483204 
369550 


113654 
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fo befagt fie: bie Summe 483204 fol in zwei Summanden zerlegt 
werden, bon welchem der eine 36955 if. Null fol nun, um die 
Sache recht braftiich zu betrachten, 5 hergeben, das kann fie nicht, fie 
wendet ſich alfo an ihren Nachbar und leiht von ibm 1, giebt 5 ber 
und behält 5 übrig. Die Eins giebt fie nun redlich zurüd. 4 nimmt 
die Zeile 0 und 4, 0 die Theile 5 und 5, behält aber nur 0, und 
iebt 1 ab. 
i Das dritte Heft enthält zunächft die gemeine Bruchrecdinung und 
Anwendungen berjelben. — Unter einem Bruche verfteht der Verfaſſer 
„ein ober mehrere Theile eined Ganzen“ und lehrt fofort: „Die un- 
tere Zahl, d. b. diejenige, tweldhe unter dem Striche fteht, heißt Nen⸗ 
ner, weil fie die Art ber Theile nennt, in welche das Ganze ge 
theilt worden ifl. Die obere Zahl, d. 5. die Zahl, melde über dem 
Striche fteht, heißt der Zähler, weil fie die Anzahl ber Theile zählt, 
welche man von dem Ganzen genommen bat. Wit diefer Confufton 
ber Begriffe concurriren die Fragen: „Warum brauchen Decimaltheil- 
zahten feine Nenner? Man Tann die Decimaltheilgahlen aber aud ala 
Brüche anjehen; denn fie geben ‘Theile eines Ganzen an. Cine becis 
male Theilzahl ift ein Bruch, defien Nenner ſtets 10 oder ein Biel« 
faches (?) von 10 ift 20.” Wer diefe Säte wirklich neben einander 
denken und an fich zu denken verfucht, dem muß unwillfürlih das 
Mühlrad im Fauſt einfallen. Die Ausführung felbft hat nichts Eigen- 
thümliches, außer einer Einfeitigleit und eines unpaflenden Ausbrudz, 
Sene faßt fih zuſammen in ber Regel für bie Multiplication ber 
Brühe: „Nichte ein, was einzurichten ift; multiplicire Zähler mit 
Zähler, Nenner mit Nenner”. Es ift ſchon an ſich fehlerhaft, die na- 
türlich fih darbietenden Wege dem Schüler zu verjperren. Die Aufgabe 


(a + =) (6 + 2) geftattet, ja fordert folgende Auflöfungen: 
+) +2) 24m —_ ea tm 
n q q 2 nq ’ 





n 
p\_(en+ m)b , (an+ mp _ m\bga+p 
+2)= n * nq -(.+ =) q 
_ekatn , Gtpm mtmbmtp 
q q 


ng n 
_(ea-+ m (bg -+ p) 


ng 

und hieraus ergiebt fich, welche Auflöfung im Allgemeinen und im Be 
fonderen bie bequemere if. Den Schüler gleich von vorm herein in 
eine beftimmte Gedankenbewegung hineindrängen und bineinprefien, 
heißt feine natürliche Regſamkeit laͤhmen und unterbrüden. Die bier 
Auflöfungen find aber auch deshalb ſehr wichtig, weil fie durch die 
Einftimmigfeit der Nefultate nicht wenig zur Evidenz beitragen. 

| Der Ausbrud, den wir meinen, ift das „Umſtürzen“ eines Bru⸗ 
ed. Wir würden ihn nicht berühren, wenn ber Berfafler nicht bas 
„Borgen“ bei der Subtraction jo hart getabelt hätte, obgleich es ſich, 
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wie wir gezeigt haben, wenigſtens gegen ben Verfaſſer rechtfertigen 
Inn. Eine ſolche Rechtfertigung für den Ausdruck „Umſtürzen eines 
Bruches“ wirb aber Tein Advocat erfinnen. Wenn eine Säule umge- 
Rürzt und nicht zugleich zertrümmert wird, fo neigt fie ſich unter einen 


Binfel von 90°, wird aber das Symbol —- in * übergeführt, fo 
geihieht eine Drehung von 180%. Analog dem Berhältnik iſt 
= die Umkehrung von 2, wie a:b das umgelehrte Verhältniß b: a ift. 


Der dritte Abfchnitt bringt „Quabratzahlen und Duabrativurzeln‘. 
Die Grundformel wird an einem Duabrate recht gut entwidelt; aber 
es genügt die allgemeine Form nicht, fondern man muß aud bie 
ſpeciellen Fälle 
(a.10 + b)? = 33.100 + 2ab.10 + b2, 
8.100 +b.10-+ c) = a2. 10000 + 2ab . 1000 + b?. 100 
+2(.10 +b)e.10 + ec? x. 


entwwideln und noch meiter fpecificiren, wenn das Verfahren der Wur⸗ 
zelausziehung begriffen werden fol. Außerdem ift zweierlei zu be- 
merln. Es fehlen die Cubikzahlen und Cubikwurzeln, von welchen 
ebenfalls Gebrauch hätte gemacht werben können. Sind fie megge- 
laſſen worden, meil der Verfaſſer fie für zu ſchwer bielt, fo find wir 
mit ihm einverftanden. Dagegen fcheint uns die „Bezeichnung von 
Zahlengrößen durch Buchftaben‘‘ eine falfhe Stellung einzunehmen, 
denn fie kommt erft zur Sprache, nachdem (a + b)? = a? + 2ab 
+ b2 nicht nur entwidelt, fondern auch allgemein bezeichnet ift. Auch 
Rebt zu fürchten, daß die Sache dem Schüler äußerlich bleibe. Wir 
haben zu verſchiedenen Malen auf zwei Stellen aufmerkſam gemacht, 
an welche fich die allgemeine Bezeichnung mit Nuten anſchließen läßt, 
namlih überall, wo es fih um Glaffification der Zahlen nad) ver⸗ 
ſchiedenen Formen handelt, und in ber Bruchrechnung. In dem geo- 
metriſchen Rechnen ift Grundlinie und Höhe, Länge und Breite eines 
Parallelogrammes nicht richtig befinixt, und die Formel i—=g.h, 
korin g die Grunblinie, h die Höhe eines Parallelogrammes bedeutet, 
iR nicht ohne Weiteres gültig. Die Cllipfe kann und muß genauer 
befintrt werden. 


Das vierte Heft endlich enthält allerlei, zum Theil vecht gute, 
Aufgaben über die verichiedeniten Verhältnifie des Leben? und bes 
tbeoretifchen und praktiſchen Wiſſens. Der Uebungsftoff ift überhaupt 
m Allgemeinen ſorgſam ausgewählt und tadellos, die gegebenen Auf: 
Üffungen Har und deutlih. Die biftorifchen Notizen über das neue 


Maß und Gewicht find nicht ganz genau, denn dad Meter ift nicht. 


„durch die Natur geboten,” und bie nörblihen Biertelerblreife find we⸗ 
der gleich, noch unveränderlid. Das altgriehiihe Maß⸗, Gewichts: 


und Münzſyſtem verdient viel mehr den Namen eines natürlichen, als 


bad neufranzöftfche 


pp. 
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14. Mebrtend, ©., Rechenfibel oder Rechenbuch für Meine Kinder. Borftufe 
D ohehrtent-Bxeho'e Rechenfhule.. Hannover, Carl Meyer. 1872. 51 ©. 
Die „erſte Stufe‘ giebt Aufgaben über bie Zahlen von 1 bis 10. 

Zunädft wird 1 zu jeber Zahl addirt und von jeder fubtrahirt ; bedeutet 

ferner a jede Zahl von 1 bis 10, fo werden der Reihe nach die Auf: 

gaben a +1, at 2,....a+ 9 geftellt und zwar die Sub: 
traction in verfchiebenen Formen, endlich mehr ala zivei Zahlen ver 
bunden. Auf der „zweiten Stufe‘: Zahlenkreis von 1 big 20 ftehen 
die Aufgaben | 

10 4 a, (10 +2) — a, a — 10, (10 +9) — 10 
an der Spitze, dann folgt Addition und Subtraction in der üblichen 

Stufenfolge, erſt mit zwei, dann mit mehr als zwei Zahlen, und enb- 

lich kommt die Multiplication und Divifion zu ihrem Rechte. Die 

„dritte Stufe” umfaßt den „Zahlenkreis von 1 bis 50°, und bie vierte 

die Zahlen bis 100. Der Gang ift analog wie auf der zimeiten Stufe. 

Auch einfache Anwendungen finden ſich in jedem Abjchnitte. Die Me- 

thode ruht aljo auf gutem Grunde und ift auch in der richtigen Weife 

ausgeführt.’ 


15. Mehrtent, ©. und H. Seebo, Lehrer in Geeftendorf, Rechenſchule. Gin 

Rechenbuch für Volksſchulen. Eriter Iheil. Hannover, Carl Meyer. 1871. 

104 ©. 4 Sgr. Antworten 4 Spr. . 

Diefer 1. Theil zerfällt in drei Abtheilungen, jede Abtheilung 
in Abfchnitte, jeder Abfchnitt in Nummern. Der erfte Abſchnitt ber 
erften Abtheilung giebt eine Wiederholung und Ergänzung der legten 
Abfchnitte der Fibel (S. Nr. 14), Addition und Eubtraction einer- 
ſeits, Multiplication und Divifion andererfjeit3 vermengt, und zum 
. Schluß vermifchte Aufgaben. Hier find nun Säte und Aufgaben wie 
die folgenden höchſt überflüffig: „Die Zahlen ı bis 9 nennt man 
Einer ober Einzelne. Zehn Zehner heißen ein Hundert. Für ven 
Ausdrud „Zehner“ gebrauht man in den Wörtern zwanzig, dreißig 
u. ſ. w. die Sylbe zig ober Big. Sieh dir die Zahl 22 an! Was bedeutet bie 
2, melde vorne fteht? was die andere 2? Was fchreibt man, wenn 
nur Zehner vorhanden find, auf den Pla der Einer? u. f. mw.” 
Sonft ift der ganze Abfchnitt mohlgeorbnet und bietet in jeder Hinficht 
zweckmäßige Aufgaben. Daflelbe gilt vom zweiten Abſchnitt, der die 
Zahlen bis 1000 umfaßt und in feiner ganzen Anlage dem erften 
gleicht. Die zweite Abtheilung, welche das Hahlengebiet bis 10000 
burchnimmt, bringt in ihrem erften Abjchnitt die vier Grundrechnungen 
getrennt, im zweiten Sortenverwanblungen und vermiſchte Aufgaben, 
und im dritten die vier Grundrechnungen mit mehrfortigen Zahlen. Die dritte 
Abtheilung zieht die Zahlen bis Million inihren Bereich, fegt Die Operationen 
fort und ftellt Aufgaben über leichte Fälle der Bruchrechnung und ber 
Regeldetri. Die Nenner der Brüche überfteigen die Zahl 12 nicht. 

Alles dies läßt fih mit den Lehren der Methodik vereinigen. 
Auch finden fi eine ziemliche Anzahl von Aufgaben, welche wohl ge⸗ 
eignet find, das Denken mit Zahlen zu weden und zu üben, 3. 8. 
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6.71. Aber man vermißt den ſyſtematiſchen Einbau des neuen 
Pinz:, Maß⸗ und Gewichtsſyſtems in das Zahlenſyſtem. Die Auf- 
Bfungn könnten mannigfaltiger fein. So fonnte die Summe 
19 + 7 auf folgende Weife beftimmt merben: 
9+7=- 0 —-—1+1+6—= 3%, 
19 +7=19 + 10 — 3 = 26. 

Die Auflöfungen müfjen ferner auch die Technik und den Me⸗ 
chanismus des fchriftlichen Rechnens vorbereiten. Deshalb follte man 
Auflöfungen wie die folgende 

57 





+ 36 = x 
57 —=50 + 7 
36 = 30 + 6 
50 + 30 = 80 
+ 7=10 + 
x = 80 

+ 10 +3 = 93 


nicht ausfchließen. Die Auflöfung 
234 —=2H +32 +4E£E 
2H:2=1H = 100 
32:2 =1Z=wR.1Z) 
R=10E+4E=14:2 —=7 
10010 +7 = 107 
Ideint aus zwei Gründen fehlerhaft. Einmal enthält die Gleichung 
t=0ME+4E = 14:2 = 7 offnmbare Widerfprüde, und 
dann entipricht die Gleihung 3 2:2 — 1 Z = 10 (R.1Z), die 
auch an und für fich falſch ift, weder dem Verfahren des Kopfrechneng, 
noch dem des Zifferrechnens. 
16. Köfer, J., Lehrer der Mathematik an der höheren Bürgerfhule zu Laden 
urn. Praktiſches Nehenduh für Schulen. Weinheim, Br. Adermann. 


L Die, vier Grundrehnungsarten im Zahlenraum von 1—100. 32 ©. 
2 “ 


gr. 
IL Die vier Erundrebnungsarten im erweiterten Zahlenraum. ©. 33 
bis 60. 2 Sgr 


II. Die vier Species in ungleih benannten Zahlen. S. 61—62. 2 Ser. 
IV. Die vier Species in Decimalzahlen; von den einfadden und zufammens 
gefegten Zablen; das Rechnen mit Brüchen. Anhang: Raumformens 
lehre. ©. 93—160. 4 Sgr. 
V. BZweifagrechnung (Regeldetri) und Kettenfap; Procent⸗ und Geſchäfts⸗ 
schnungen. Aubang: Yortfegung der Raumformenlehre S. 161— 
240. 31 Ser. 
. Dem Anfdeine nad beginnt die felbftftändige Thätigfeit bes 
des erft mit 8. 8, welcher einfade und zufammengefeßte 
Üritions- und Subtractionsaufgaben im Bereiche der Zahlen von 
1 bis 10 in reinen Zahlen barbietet. Im Zahlenraume 1—20 wer⸗ 
den außer den Aufgaben über die Bereutung und Bezeichnung ber 
Zahlen nur Aobitionen und Subtractionen der Zahlen 1 bis 5 fomohl 
mt als ohne Neibenbildung geftelt: Im Bahlenraum 1 bis 100 
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endlich wird großes Gewicht auf die Bedeutung der Zahlen gelegt 
. und eine große Menge von Abbitiong: und Subtractiondaufgaben ge= 
ſtellt. Da das Abbiren die ſchwerſte Rechnungsart ift, fo wird 
ihr und ihrer Umkehrung viel Zeit gewidmet. Nachdem z. B. die 
Aufgaben 
2ia=x21—a—x21+a—b=x, 
21 —ı rb=z 21 — a —b=-x2l1l=a-+ x, 

in welden a und b alle Zahlen von 1 bis 10 bebeuten, geftellt find, 
wird hinzugefügt: „Wenn die Aufgaben 114—117 gelöft find, jo ſetze 
an die Zahl der Stelle 21 die Zahl 22, dann 23 u. f. f. und be- 
handle fo alle Zahlen bis 90 Fl 60 Aufgaben).” Die Multiplication 
hält ſich hier innerhalb bes Einmaleind und ber Divifor innerhalb 
der Grundzahlen. 

Nachdem im II. Heft das Decimalfyften (aufwärts) vollftändig 
enttwidelt worden ift, werden Aufgaben über die vier Species geftellt 
und zwar je in zwei Stufen, die Mbbition und Subtraction mit 
Reibenbildung bedacht, Erflärungen ber Operationen, Anmerkungen 
und Lehrfäge Hinzugefügt. Die Veberfegungen: Factor durch Piel- 
facher, Multiplicand durch Vervielfachungszahl werben ſchwerlich Ver- 
breitung finden. Sonft find bie Begriffe, und zwar durch Die ganze 
Arbeit hindurch, richtig beftimmt und beutlich und Kar ausgebrüdt. 
Unter den Lehrſätzen vermiffen wir in der Divifion die beiden 

(a +b):n=l(a:n)— (b:n) 
(a.b)in=(a:n).b, 
welche ben in ber Multiplication aufgeftellten entſprechen würden. 
Auch ift zweifelhaft, ob Sätze dieſer Art, da fie im Buche Feine An⸗ 
wendung finden, irgend welchen Nuten haben. 

Da3 III. Heft gliedert fih nah Münzen, Maßen (Längen-, 
Flächen⸗, Cubik⸗, Hohlmaßen), Gewichten, Beit- und Zahlmaßen. In 
diefem ſowie im IV. Hefte werben bie gefuchten Zahlen öfters burch 
x bezeichnet, 3. B. 8 Sechzehntel — x Biertel, aber fonderbarer Weife 
nicht mehr ba, wo bie Bruchform in Anwendung fommt, alfo nicht 


— &, Der Inhalt des letzteren Heftes ift hinlänglic durch 


ben Titel beſtimmt und im Ganzen und Einzelnen rationell behandelt. 
©. 94 Nr. 13 tft wohl noch ein Glied einzufchteben. Das Schema 
des Decimaliuftems ift ganz zweckmäßig, bie Lehre von den einfachen 
und zuſammengeſetzten Zahlen ausführlid und gründlih, nur zu - 
©. 106, 4 fehlt eine Ergänzung, dagegen ift 8. 89, 6 eine Ergän- 
zung, welche andere Bücher in ber Regel nicht haben. Gegen das 
V. Heft ift nichts zu erinnern. 

Die Raumformenlehre in ben beiden lebten Heften ift recht gut 
bearbeitet und mit zwedmäßigen und inftructivem Uebungsmaterial 
verſehen. 

17. Wuldki, Karl, erſter Lehrer an der Stadtſchule zu Neumark in Weft- 


preußen, Volksoſchulrechenbuch. Uebungen und Aufgaben für das münd⸗ 
liche und ſchriftliche Rechnen. Berlin, Rudolph Gärtner. 1872. 
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L Die Grundrechnungsarten in den Zahlenrĩrmen 1 bie 10 ‚1 bis 20. 
Die Zahlen 10, 12, 15 und 20 tn allfeitiger Behandlung. Leichte 
Uebungen aus bem "Bablenraum bis 100. 16 ©. 2 Ser. 

U. Die Örundrehnungearten im Zahlenraume bis 108. Die Zahlen 

‚30, 50, 60 und 100 in allſeitiger Behandlung. 16 ©. 


‘ 


UL hr: Orunbreäuungaarten im Bahlenraume bis 1000. Einfache 
Regeldetri. 16 ©. 2 Sgr 

IV. Die —— im Zahlenraume bis zur Million und 
darüber hinaus infache Regelderi.16 ©. 2 Ser. 

V. De. Bruchrechnen. (Beitrehnung — einfache Regeldetri) 32 ©. 


VI. Die Rednungen des bürgerlichen Lebens: einfache und aufammenges 

S ſeßte Regeldetri, Zindrehnung, Gewinn» und Berluftrehnung, Ras 

batt» und Discontorechnung, Zerminreifmung, Geſellſchaftsrechnung, 
Miſchungsrechnung, Raumrechnungen. 4 Sgr. 

Addiren und Subtrahiren, Multipliciren und Meſſen ſind im 

1. Heft verbunden, das Theilen tritt zulett als Ergänzung auf. Da 

die Kinder die Aufgaben erft in die Hand befommen, wenn fie ben 

eigentlichen Zahleninhalt jchon begriffen haben, jo find die Aufgaben 

hr zwedmaͤßig. Namentlich ſtehen Aufgaben neben einander, welche 

en zweier Zahlen von verſchiedenen Seiten anfehen laflen, 

+ 4,9 — 4,4 +5, 9 — 5, und auf bes andern Geite 

bieder Beifpiele der verfchiebenften Art, wie 17 — 14,24 18, 


3.4, 5 12. Beides ift rationel. Im 2. Heft find die Operationen 
geſondert. Während die beiden erften Hefte viele, zum Theil recht 
hübſche, zufammengeſetzte Aufgaben bringen, beſchränkt ſich das 3. 
Heft weſentlich auf je eine Operation. Daſſelbe gilt vom 4. Hefte. 
Die Aufgaben treten trob bes geringen Umfanges der Hefte maſſen⸗ 
haft auf und werben mehr als genügen. Das Bruchrechnen (5. Heft) 
iſt auf zwei „Gänge“ vertheilt. Der erſte enthält bie leichteren Fälle; 
beim Addiren, Subtrahiren und Mefien treten nur Brüche mit gleichen 
Rennen ober mit ſolchen auf, deren größter ein Vielfaches von jedem 
der übrigen ift, u. |. w. Regeln werben in großer Anzahl ‚mitgetbeilt 
und es erhellt aus ihnen, daß der Verfafler fich nicht auf eine der fich 
ne anen Auflöfungsmethoden beſchränkt. Das 6. Heft Liegt noch 
not vor 
18. Lößmann, I. H. Kleine Ausgabe des vierten Rechenhefts mit Berüdfich- 
sgung ber Fig rfniffe für Mädchen. Fleneburg, Auguft Weſtphalen. 1872. 


gt 

Im Allgemeinen ift auf die Anzeige XXIII, 26 zu beriveilen. 
der Inhalt gliedert fi, wie folgt: Brucrehnung, Decimalbrüche, 
Aufgaben aus dem täglichen Leben: 1. Waarenrehnung, 2. Gewinn 
und Verluft, 3. Theilungsrechnung, 4. Mifchungsrechnung, 5. Zinfen, 
6. Rabatt und Disconto, Raumrechnung, zwiſchen ben einzelnen Ab⸗ 
Knitten „Aufgaben verichiedener Art“. Beſonders find die Bere) 
nungen berborzubeben. Sie finb ein weſentliches Mittel, die Kinder 
ur Bertiefung und DBelinnung fommen zu laflen unb fie in der 
Anwendung der Bahlengejege zu üben; doch muß man fi dabei vor 
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Berjehen hüten. So ftimmt 5. B. Nr. 77 ©. 37 nicht mit der Natur 
und Nr. 7 ©. 49 nicht mit der Kunft. Sonft find die Aufgaben im 
Allgemeinen ganz vorzüglich. 

19. Behrens, F., und F. Berge, Rechenbuch für Schulen. Erſtes Heft. 
Die Grundrechnungsarten tn unbenannten oder gleihbenannten Zahlen. 
Braunichweig, Harald Brubn. 1872. 49 S. % Ser. 

Die bier gebotenen Aufgaben find im Ganzen nach anerlannten 
methodilchen Grundjägen zufammengeftellt. Nur möchten wir fragen, 
was die Fragen nach den Definitionen helfen follen, warum fo viele 
Zahlwörter zu fchreiben verlangt wird, und weshalb die neuen Maße, 
‚Gewichte und Münzen nicht foftematifchere Uebung finden. Zum 
Schluß werden noch einige Aufgaben in Budjftabenausprüden wie 
a + b + o für beftimmte Werthe der einzelnen Clemente ber 
felben geftellt. 

20. Hechel, Dr. Earl, Arithmetiſche Aufgaben für Gymnafien, Realſchulen und 
ähnliche Lehranſtalten. Revai, Kranz Kluge. 1871. 197 ©. 20 Ser. 

Hier zu Lande werben die Aufgaben, welche der Verfaſſer zuſammen⸗ 
geftellt hat, Rechenaufgaben genannt. Sie find in folgende Abjchnitte 
vertbeilt: 1. Vorübungen, 2. Zerlegung der Zahlen in Factoren, größ⸗ 
tes gemeinfchaftlihee Maß, kleinſtes gemeinfchaftliches Vielfaches, 
3. Borübungen im Bruchrechnen, 4. die vier Species in gemeinen 
Brüchen, 5. Decimalbrüde, 6. Wurzelausziehung, 7. Berhältnifje und 
Proportionen, 8. Reduction, 9. die vier Species mit mehrfach benann⸗ 
ten Zahlen, 10. einfache Regelvetri, 11. Procent- und Zinsrechnung, 
12. zufammengejegte Regeldetri, 13. Kettenregel, 14. Gejellichaftö- 
rehnung, 15. Miſchungsrechnung, 16. Vermifchte Aufgaben, und tre 
ten diefer Eintheilung gemäß nad) der Abfolvirung des Rechnen mit 
ganzen Zahlen auf. Sie find mit großer Sorgfalt gewählt und be= 
zweden einestheils vielfeitige Uebung in der Auffaffung und Bes 
arbeitung der Zahlen, anberntheils Einführung in praftifche Lebens 
verhältnifie. Die Erreichung des erften Zweckes wird nicht ausbleiben, 
indem in der That eine Menge zweckmäßiger Aufgaben dem Schüler 
zur eracten Auffaffung der Zahlenbeziehungen Veranlaſſung giebt. 
Um den zweiten Zwed zu erreichen, bat der Verfafler „vorzugsweiſe 
ſolche Aufgaben in möglichjter Abwechſelung und Mannigfaltigfeit aus- 
gewählt, die zu den Fragen des bürgerlichen Geſchäftslebens, der 
Technik und der verſchiedenen Gewerbe in Beziehung ftehen.” Man 
giebt ſich aber in dieſer Hinficht leicht Jlufionen hin, denn faum eine 
Fertigleit verliert fi) ohne Uebung fehneller als die des Rechnens. 
Es kommt vor Allem auf die Erzeugung des empirischen Intereſſes an, 
und dazu eignen ſich vorzugsmweife Anwendungen auf Berhältnifje, wie 
fie die Schule und das Leben unmittelbar darbieten. Greift man zu 
ferner, draußen im großen Leben liegenden Berhältnifien, jo wird 
man fi) natürli an die Wirklichkeit halten müflen. Und das thut 
ber Berfafjer, wenn er auch, um der Theorie, die immer weiter reichen 
muß, als die Praris, gerecht zu werben, jenſeits der Erfahrung liegende 
Verhältniffe nicht immer vermeiden Tann. , 
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21. Seel, Dr. Earl, Auftöfungen A) den arithmetifhen Aufgaben. Reval, 
Kranz Kluge. 1872. 57 2 Sgr. 


23. Gaſſer, A., Oberlehrer an er —*8 zu Frankfurt am Main: Schul⸗ 
rechenbuch 1. Heft. Beanflurt a. M., Zäger’ ide Buchhandlung. 1872, 
1. Abtheilung. Die Zahlen von 1-100. 44 ©. 
2. Abtheilung. Die Zahlen von 1—1000 und darüber. 50 ©. 
Beide Abtbeilungen find nad den Operationen geglievert. Die 
Mdition bis 100 geht der Reihe nach durch die folgenden Aufgaben-- 


elafien hindurch: 
a.10 + b; à 10,b< 10, 
(a. 10 -b) +ce;83<10,b<{ 10, bte<i, 
(@.10+b)-+e:; a<10,b-+c= 10, 
a-+ (b. 0-+o:a+ce= 10, b< 10, 
(a. 10 +b) +c;a<10,b+ c> 10, 


a.10 +b.10;a+b<{ 10, 
(a. 10 +b) + c.10;a + c< 10, b< 10, 
2.10 + 6.10 +);a +b<10,ce< 10, 
10 +D) +10 +; a +d<1m,b+a4a<1, 
a. I0 -b)+(.10 +-9;a+ce<10,b+d= 10, 


(a. id +b+(l.10 + a+ece<1WI,b+d< 10. 
Dazwischen ftehen und jchließen ſich Aufgaben an mit mehr als zwei 

Summanden und Subtractionsaufgaben in ber Sorm des Weiterzäh- 

lens. Ein folther lüdenlofer Fortfehritt wird auch in den übrigen 

Lperationen gewahrt. Die Subtraction verlangt außerdem Reihen» 

bildungen und überall werben bie fpäteren Dperationen mit ben 

früheren verbunden. Jedem einzelnen der von der Addition mitge- 
tbeilten Heinen Abfchnitte, fowie den entiprechenden der Subtraction, 

Rultiplication und Divifion find Anwendungen beigegeben. 

Die zweite Abtheilung kann und muß nun größere Schritte thun, 
denn jetzt ftellt fih die Einficdht in das Syſtem in die Arbeit. Die 
Anwendungen find häufiger und es treten zur Uebung auch mafjen- 
baftere Zahlen auf. ALS eigenthumlic und zugleich ſehr zweckmäßig 
find die Aufgaben 11—15 auf S. 23 zu nennen. Auch ein Paar 
Berechnungen find zu rühmen. 

3. Brenner, I. I., Knabenſchulmeiſter und geprüfter Lehrer für höhere 
Mathematit und Mechanik in Tuttlingen, Aufgabenfammlung zum fchrift- 
lichen Rechenunterricht file die deutfchen Voltiäulen. Stuttgart, 9. B. 
Repler’iche Buchhandlung. 1873. 76 ©. 

Iſt ein bejonberer Abbrud der Aufgaben aus bed Verfaflers 
Jechenunterricht für Volksſchullehrer (Nr. 74). 

4 Foßler, J., Lehrer am großh. Gymnafium in Karlsruhe, Die Aritbmetit 
in foftematifch geordneten Aufgaben flr Schulen und zur Selbfibelehrung. 
Karlöruhe, Friedrich Gutſch. 1872. 71 ©. 

Enthält einen großen Reichthum bon einfachen und zufammenge- 
etten Aufgaben über bie Recinungsarten mit fogenannten benannten 
Selle | in becimaler Schreibweife. Empfehlenswerth. 

3. Köpp, G. Lehrer am Großherzoglichen SchullebrersSeminare zu Bensheim, 

Auflöfungen zu der neuen Aufgabenfammlung zum fehriftlichen Rechnen nach 

Bid, Jahresbericht. IXV. 10 
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der metrifchen Maß⸗ und Gewichtsordnung. Bensheim, Ehrhard & Co. 
1871. 2, 3., 4. 5. Heft. 


Die Aufgaben wurden bereits (XXIV, 27) mit Anerfennung be 
ſprochen. 
26. Menzel, Je, Seminarlehrer, Hülfobüchlein für die ſchriftliche Beihäftigung 
os ehenjhäler RKechenfibel) 2. Aufl. Berlin, Adolf Stubenrauch. 
Das ‚Bülein fol den Rechenſchülern auf den unterften Stufen 
in die Hand gegeben werden, um als Grundlage für ihre fchriftliche 
Beichäftigung während der Rechenftunde zu dienen. Sie haben die in 
ihm enthaltenen Reihen von Aufgaben abzufchreiben reſp. fortzufeßen 
und letteren hinzuzufügen.” Es beſchränkt fi auf reine Zahlen und 
einfache Verbindung bderjelben. 
77. Menzel, J., Seminarlehrer. Aufgaben für das fchriftliche Rechnen. Ber⸗ 


lin, nole Stubenraud. 
Das Rechnen mit Tibenannten ganzen Zahlen. 5. Aufl. 1872. 16 ©. 


1%, Sgr. 
ehnen mit mehrfach benannten Zahlen. 3. Aufl. 1871. 
23 © 2, Sur. 

3. Das Brud» und Dectmaltechnen. 2 Aufl. 1870. 23 ©. 21, Ser. 

4. Regeldetri mit ganzen und gebrochenen Zahlen. Zins⸗ und allge 

meine Procentrehnung. 2. Aufl. 1870. 27 ©. 2 Ser. 

Sm vorigen Jahresberichte wurde von 1. die britte und bon 2. 
die zweite Auflage angezeigt (XXIH, 18). Bergl. au Päd. Yahres- 
beriht XX, 42. 

28. Battig, Guſtav, eriter Lehrer am f. kathollſchen Schulehrer-Seminar zu 
Breslau, Aufgaben für das Zifferrechnen. Kür Lehrer- und Lehrerinnene 
Seminare und für die oberen Elaffen von Mittelfehulen, Töchterfchulen und 
Volkéſchulen. 2. Aufl. Berlin, Robert Oppenheim. 1872, 56 &, 5 Sgr. 
Inhalt: Gemeine Brühe, Zinsrechnung, Rabattrehnung, Gefell- 

Ihaftsrechnung, Gewinn⸗ und Verluſtrechnung, Mifchungsrecdhnung, a 

gebraifhe Aufgaben, Decimalbrüdje, Quadratzahlen, Cubikzahlen, al= 

gebraiiche Gleichungen. Die Aufgaben find denen der meiften Bücher 
ähnlich. Nur Zweierlei ift zu erinnern. Erſtens haben die Decimalbrüche 
entfchieden eine falfche Stelle, fie fommen zu ſpät und darum zu feiner 

Anwendung. Zweitens find die algebraifchen Aufgaben recht gut, auch 

die Aufftelung der Gleihungen darf man gut beißen; aber es fehlen 

bie wichtigen Glieder — m (p — x), — m (x — p) ic. x., an 
denen die Weisheit des Anfängers befanntlich leigt ſcheitert. 

29. Schmidt, Wild, Lehrer in Pretzſch a. E. Aufgaben sum ſchriftlichen Rechnen 
für die Boltsihule. 2. Aufl. Wittenberg, R. Herrofe. 

1. Die dret erften Sk uljabre, 1872. 31 ©. 1%, Ser. 

DI. Bierte8 und fünftee Schuljahr. 1872. 36 ©. 2 Sar. 

III. Sechstes und fiebentes Schuljahr. 1873. Mi S. 2, Ser. 

IV. Achtes Schuljahr. 1873. 40 S. 21,6 

Obgleich die Aufgaben in feiner Weife oh bor anderen aus⸗ 
zeichnen (Päd. Jahresber. XXI, 22), find fie doch fleißig gebraucht 
worden. Ein Beweis, daß die Bebürfniffe verfchieden find. Eins aber 
muß gerühmt erben, nämlich die ausschließliche Anwendung der neuen 
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Naß⸗, Gewichts⸗ und Gelbbeftimmungen. Für Landſchulen find bie 

beiden letzten Hefte in eins zufammengezogen. 

30 ann, A. Erſtes Rechenbuch. Zum Gebrauche für Elementarclaſſen 
earbeitet. Erſtes Belt. Zahlenkreis von 1 bis 100. 2. Aufl. Braun⸗ 
ſchweig, Harald Bruhn. 1872. 48 ©. 

Diefe in ihrer Art vecht gute Aufgabenfammlung ift bereits 
Päd. Jahresber. XXI, 32. 33) cdharakterifirt worden. Ein bort be- 
rübrter Uebelftand ift nicht mehr vorhanden. 

31. Kober, Julius, Lehrer der Mathematik und Naturwiffenichaft am Kraufe’s 
[den Inftitute zu Dresden. Zweites Heft. Gemeine und Derimalbrüdhe. 
2. Aufl. Dresden, Carl Hödner. 54 ©. 1872. 5 Sgr. 

‚Die Aufgaben, melde 1871 erichienen, finb bereit3 im borigen 
Berichte mit Anerkennung erwähnt (Bäd. Jahresber. XXIV, ‚36—39), 
Es genügt daher die Notiz, daß der zweite Theil bereit3 im zweiter 
Auflage erjchienen ift. 

32, Zahringer, H. Aufgaben zum praftifchen Rechnen für ſchweizeriſche Volks⸗ 
fAulen. Züri und Glarus, Meyer und Zeller. 

L Rechnen im Bahlenraum bis 10. 5. Aufl. 1872. 16 ©. 15 &ts. 

U. Rechnen im Zahlensaum bis 100. 6. Aufl. 1872. 24 ©. 15 Cts. 

OL Rechnen im Zahlenraum bis 1000. 5. Aufl. 1871. 24 ©. 15 Cts. 

IV. Rechnen im unbegrenzten Bablenraum. 5. Aufl. 1871. 15 Cts. 

V. Anfhaulices Redynen mit Brüchen. 6. Aufl. 1872. 24 ©. 15 Cts. 

v1. Hitematijches Rechnen mit Brüden. 5. Aufl. 167%. 20 ©. 

15 ß. 
VO. Rechnen mit Decimalbrüden. 5. Aufl. 1872. 24 ©. 15 Ets. 
VIEL Längen», Flächen⸗ und Körperberehnungen. 4. Aufl. 1871. 24 ©. 
15 Ets. 

Wir benugen das Erfcheinen der neuen Auflagen, von Neuem 
auf bie fehr empfehlenswerthen, in 12 Heften zufammengeftellten Auf- 
gaben des Verfaſſers aufmerffam zu machen (vergl. Päd. Jahresber. 
XIX, 80. XXIL 27). 

3. Junger. Gurfus für den Unterricht im Tafelrechnen für Stadt- und Lands» 
ſchalen, ſowie zum Selbflunterriht. 4. Aufl. Gera, Paul Strebel. 1872. 
115 und 47 ©. 

Inhalt der beiden erften Hefte: Operationen mit benannten unb 
unbenannten Zahlen, gemeine und Decimalbrücde, Verhältnißrechnung 
und Kettenrechnung. Die erfte Aufgabe ift 

3425 
6372 


Daher Tann erft auf einer fpäteren Stufe in die Arbeit einge- 
ten werden. Ein Anhang des 1. Heftes bringt „Aufgaben nad 
tem bisherigen Münzfuß”. An der Bruchrechnung werben die Begriffe 
&fnist und die Operkationsregeln aufgeftelt, Aufgaben für das Rech» 
ven mit gemeinen Brüchen aber nur wenige gegeben, „ba in bem 
neuen Münz-, Maß- und Gewichtsfuftem das Decimalſyſtem vor⸗ 
berricht". Die Beſchränkung aber ſcheint zu weit getrieben zu fein- 
Tie Addition z. B. wirb in drei Beilpielen mit zufammen 22 Brüchen 
abgethan. „Die Verhältnikrechnung ift nur der Vollſtändigkeit halber 

10* 
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aufgenommen worden und kann ganz übergangen werden.“ Alle Ab⸗ 
ſchnitte des 2. Heftes find mit Mufterauflöfungen verſehen. Die Auf⸗ 
gaben felbft genügen methodiſchen Anforderungen. Das 3. Heft ent 
hält Aufgaben über Gefellihafte-, Miſchungs-, Procent-, Binz-, 
Gewinn⸗ und Verluftrehnung ; dad 4. Heft, weiches beſonders paginirt 
ift, Aufgaben aus der Geometrie, beibe mit Muftern der Berechnung. 


Recht häßlich find Ausdrücke wie Vo —— — außgefallen. 


34, Auflöfungen dem Eurfus für den unter im Tafelrechnen von Earl 
ander. Aufl. aa 1872. 1. u. 2. Heft. 
üding, M., und D. Wiefe, Das Rechnen auf den unteren Stufen. 
4. Aufl. Oldenburg, Ferdinand Schmidt. 1872. 120 ©. 
Die Arbeit ift den befjeren zuzuzählen. (Bergl. Päd. Jahresber. 
XXII, 26.) 


36. Grünfeld, H. PB. 8., Oberlehrer, erſter ord. Lehrer an der Königl. Doms 
ſchule in Schleswig, Rechenblicher. Schleswig, Hermann Heiberg. 1871, 
I. en uch ir Elementarfchulen. Erſte Hälfte. 13. Aufl. 24 ©. 


I. Begenbus für für Elementarfchulen. Zweite Hälfte 13. Aufl. ©. 65 


Ser. 
III. Rechenbuch für Mittels und Oberclaffen. Erfler Theil, Erſte Hälfte. 
16. Aufl. 114 ©. 6 Sgr 


IV. Rechenbuch für Rittel. "und en Erſter Theil. Zweite 
Hälfte. 16. Aufl. ©. 115—198. 6 © 
V. Regenhua für Mittel-⸗ und Oberclaſſen. weiter Theil. Erfte Hälfte. 
Aufl. 92 ©. 7 Sgr. 

Diele Arbeit giebt methobijche Winke für bie Auflöjung, ferner= 
bin eine Theorie der Gegenftände und Belehrungen über die in Frage 
fommenden Lebensverhältniſſe. Näher auf den Anhalt eines fo be= 
mwährten Buches einzugehen, fcheint überflüffig. 

37. Bourguin, © A., , Aufgaben für den Unterricht im Rechnen in Elementare 
. und Kreisfäulen. 5 . Aufl. Dorpat, W. Glaſer's Verlag, 1871. 128. 
gt 

Der Berfafler - iſt — menigitend im Bezug auf das Rechnen, 
Diefterivegianer und bediente ſich früher beim Unterricht des „prafti- 
fchen Rechenbuches von Diefterweg und Heuſer“. Da aber in dem- 
jelben nur ausländifche (d. 5. nicht ruffiihe) Münzen, Maße und Ge— 
wichte behandelt werben, jo entitand nad und nad) in dem Berfaffer 
der Gedanke, diejenigen Abjchnitte defjelben, welche in ben Bereich der 
Elementar- und Kreisſchule gehören, ben inländifchen Verhältniffen 
anzupafien, überhaupt ven genannten Schulen eine zweckmäßige Samm= 
lung von Aufgaben für den Rechenunterricht zu bieten. Dabet ſchwebte 
ihm das genannte Buch ala Mufter vor und deshalb mendete er fich 
Schriftlih an Herrn Dr. Dieftertveg, legte demfelben feinen Plan vor 
und bat ihn um die Erlaubniß, feine Arbeit benuten zu bürfen, welche 
Erlaubniß Herr Dr. Diefterweg mit größter Bereitwilligfeit gab, denn 
in bem vorliegenden Briefe befjelben heißt e3: „— — — Freuen 


4 


wir und, wenn unſere Arbeit beſtmöglichſt benußt werde — — —“. 
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Ber wollte es nun wohl dem Verfaſſer verbenten, wenn er von fo 
gütiger Erlaubniß auch möglichft Gebrauch gemacht bat. In Anbe- 
trat des Vorbildes, welches unfern Leſern befannt sit, ferner in An= 
betracht, daß ſich der Verfafler bereits als tüchtigen Methodiker legiti- 
mirt hat (Päd. Jahresbericht XIII, 94) und endlich in Anbetracht, 
daß bereitö die fünfte Auflage vorliegt, freuen wir ung, daß Dieſter⸗ 
weg in den Oſtſeeprovinzen einen gejchidten Vertreter gefunden hat 
und beſchränken uns auf die Angabe des Inhalts. Erſte Lebritufe: 
Ahdiren, Subtrahiren, Multipliciren. Dividiren, Refolviren, Rebuciren, 
Operationen in benannten Zahlen, vermilchte Aufgaben; Zweite Lehr- 
Rufe: Map der Zahlen, Zerfällen, Brüche (Vorübungen, Operationen, 
Refolvisen und Reduciren, vermilchte Aufgaben), Decimalbrücde, Re— 
geldetri, vermilchte Aufgaben; Dritte Lehrftufe: Zuſammengeſetzte Re⸗ 
geldetri, Zins⸗, Rabatt, Gejellichafts-, Ketten, Mifchungsrechnung, 
bermifchte Aufgaben. Gauß'ſche Ofterrehnung. 


38. Antworten zu den Aufgaben für den Unterricht im Rechnen in Elementar- 
und Kreisſchulen. Ebendaf. 1869. 

39. Schlüffel zu dem 2., 3., 4. Hefte der Aufgaben zum Zifferrechnen von 
Friedrich Bald. ©t. Ballen. 1872. 


Die fünfte Auflage der ‚Aufgaben zum Bifferrechnen‘‘ ift bereits 
Bäd. Jahresbericht XXIV, 29) angezeigt. 


40. Pflüger, R. E., Hauptlehrer in Breslau. J. Blümel’s, weil. Lehrer an 
den Borbereitungsclafien des Elifabetanums, Aufgaben zum Zifferrechnen. 
Breslau, E. Morgenftern. 

1V. Heft. Die Brüche. 7. Auflage. 1872. 80 ©. 4 Ser. 

V. Heft. Einfache und zufammengefegte Negeldetri und Umwandlung 
der bisher üblichen preußifchen Maße und Gewichte in neue metrifche 
6. Auflage. 1871. 588. 3 Ser. 

VI. Heft. Procentrechnungen, Gefelichafts:, Milhungs» und Raum- 
vechnung. 6. Auflage. 1871. 66 ©. 3 Sgr. 

4. Kaci- Buch zu 3. Blümel's ꝛc. Aufgaben zum Zifferrehnen. IV. V. 
Ebendaf. 1872. & 5 Ser. 

Wir verweilen auf unfere frühere anerfennenbe Anzeige (Pädag. 

dahresbericht X VIII, 26, IX, 133). 

22. Kleinpaul, Dr., Ernft, Rector in Barmen. Aufgaben zum praftifchen 
Rechnen. Kür Real, Handeld-, Gewerb⸗ und Bürgerfchulen. 7. Auflage. 
Barmen. 1871. 192 ©. 18 Sar. 

33. Antworten für Die Aufgaben zum praftifchen Rechnen von Dr. Ernft 
Kleinpaul ꝛc. 7. Aufl. Ebendaf. 1872. 12 Sgr. 

Man vergleiche unfer früberes Urtheil (Päd. Jahresb. XXIIL, 

20, XX, 61, V, 96) über diefe werthuolle Sammlung. 


4. Sebald, W., Lehrer in Nürnberg. Aufgahenfammlung zum mündlichen 
und fchriftlichen Rechnen für Nürnbergs Volksſchulen. m Bändchen. 1. 
Adıbeilung. 7. Auflage. Nürnberg, Friedrich Korn'ſche Buchhandlung. 
1872. 151 ©. 9 pr. | 
An diefer Arbeit ift mancherlei zu loben, 3. B. die Vielfeitigfeit 

der Ausführungen einer Rechnung, aber mancherlei erregt auch Be— 

benlen, wie die Aufeinanderfolge der Uebungen, das Unpraftifche vieler 
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Beifpiele; aber im Hinblid auf die 7. Auflage enthalten wir uns einer 
eingehenden Beſprechung. 


45. Gofmann, Georg, Aufgaben zum Zifferrechnen. Plauen, Auguft Schröter. 
te vier erfien Rechnungsarten mit umbenannten und einfach be- 
nannten Zablen. 14. Auflage. 166. 1 Ser. 


II. Die vier einfachen Rechnungsarten mit mehrfad benannten Zahlen 


nebft einer Einteilung der Münzen, Maße, Gewichte und Zählungs⸗ 
arten. 9, Aufl. 16 © 1 Gar 


II. Die vier erfien Rechnungsarten mit gemeinen und Dectmalbrücen. 
8. Aufl. 16 ©. 1 Ser. 


IV. ba gerade und are Regeldetri ohne und mit Brüchen. 
7. Auf. 16 ©. 1 
Die erfte Auflage wurde 1847 (Päd. Jahresbericht IL, 267) an- 
gezeigt. Die Heftchen empfehlen fih, da gegen ihren Inhalt nichts 
Erhebliches einzuwenden ift, ganz beſonders durch ihre Wohlfeilheit. 


46. Quitzow, Wilhelm Adolph, Lehrer an ber Realfhule zu Güſtrow. 
Praktiſches Rechenbuch für Schulen in fuitematifher Stufenfolge. Güſtrow 
beim Berfaffer. (In Eommilfion der Buchhandlung von —*8 u. Comp.) 


8 Theil, enthaltend die vier Species mit —A unbenannten und be⸗ 
nannten Zahlen. 9. Aufl. 96 S. 


III. Theil. 1. Abth. 8. Aufl. 126 ©. 3. Eng g. Aufl. 748. 11 Ser. 

II. Theil, 3. Abtheilung. 7. Aufl. 73 S. 7% Sgr. 

Die 6. Auflage ber legten Abtheilung wurde im vorigen Bande 
bed Jahresbericht? (RXIV, 41) angezeigt, und bie übrigen erben 
durch die Bemerkung im Päd. Jahresbericht (XXIII, 17) genügend 
empfohlen fein. 


47. Würth, Eduard, Reallehrer in Bingen. Praktifches Rechenbuch oder Auf⸗ 


gaben zum (&rttttichen nednen für Schulen. Bon Johann Heinrich Nie 
potb. Gießen, Emil Rot 


1. Lehrgang I— LU. Die vier Grundrechnungen in unbenannten, gleich⸗ 
und ngleihbenannten Zahlen. 8. Aufl. 1872. 73 ©. 


2. Lehrgang IV. Di vier Grundrechnungsarten in gemeinen und De 
eimalbrühen. 7. Aufl. 1870. 74 ©. 


3. Lehrgang V. Die Regeldetri und verwandten Rechnungsarten. 7. 
Auflage. 1870. 73 ©. 


4. vehrgang VI. Geometriſche Aufgaben; Quadrat⸗, Kubikwurzelaus⸗ 
ziehung; Verhältniſſe und Proportionen. 7. Aufl. 1870. 63 S 
5. Aufld ungen zu Niepotb’8 praktiſchem Rechenbuch. Ebendaf. 

Die 7. Auflage von 1erſchien 1870 (vergl. Päd. Jahresbericht 
XXIII, 29). Das Buch wird alſo ferner fleißig gebraudt. Die übri⸗ 
gen Nummern find a. a. D. bereits erwähnt. 

48. Munderloß, H. F., un €. 9. Kröger. Rechenbuch. Grfter Theil 
Aufl. Oldenburg, Shulie iche Buchhandlung. 1872. 192 ©. 15 Sgr. 

"Ein alter Befannter (vergl. Päd. Jahresbericht XIII, 77, XIV, 

107, XXIH, 14) und bebarf feiner Empfehlung. 


49. Zerlinden, J., Köntgliher Seminarlehrer in Neuwied. Rechenbuch für 
Bolksfchulen. 13. Auflage. Neuwied und Leipzig, I. H. Heuier’fche Buch⸗ 
handlung. 1872. 181 S. 12 Ser. 

Die erfte Auflage wurde im 20. Bande (6. 45-47) angezeigt 
und empfohlen. Wir empfehlen auch bie vorliegende, obgleich bie 
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beiden Nußbäume mit 3764 und 4943 Nüſſen, melde angeblih in 

einem, wenn auch nicht mehr in biefem Obſtgarten ftanden, jo doch 

noh im Buche ftehen. Die Decimalbrücde werben mit ben gemeinen 

Brühen bebanbelt. 

30. Arithmetiſches Exempelbuh für Schulen. Vom Schulinfpector Friedrich 

Krancke. Erſtes Heft. Exempel zu den vier Grundrechnungen, einfchließs 

li der Decimalbrüde. 93. Auflage. Bon dem Lebrerperein der Stadt 

Hannover. Hannover, Hahnſche Hofbuchhandlung. 1872. 1568. 6 Ser. 

Antwortenheft zu dem arithmetifchen Exempelbuche von Friedrich Krande 

u. ſ. w. 5 Ser. 

1870 (vergl. Pädagogiſcher Jahresbericht XXIII, 19) erſchien 

die 80. Auflage. 

52. Aufgaben zu Schmidt's Handbuche „Die Decimalbruchrechnung“. 3. Aufl. 
Bittenberg, R. Seroje. 1872. 40 S. 2%, Sar. 

Gehören zu Nr. 65 und find dem „Handbuche” gemäß eingerichtet. 
53, Alle Zehrer. Das Rechnen mit Zahlen über Hundert, fowie mit 

ablen unter Eins 2. Ausgabe für Schüler. Arnsberg, H. %. Grote. 

1871. 56 ©. 6 Ser. 

Man vergleiche die Bemerkungen zu ber Ausgabe für Lehrer. 
(©. unten.) 

54. Zroppmann, ob. Ad., Lehrer an der obern Knabenſchule zu Tifchen« 
reuth. Praktifhe Nechnungsbeifpiele mit auf die neuen Maße und Ges 
wichte angewandten Decimalbrüchen als Hausaufgabe für die Schüler der 
II. u. III. Claſſe. Paffau, M. Waldbauer. 1872. 21 S. 2 Ser. 

72 Aufgaben, welche ſich auf die verfchiedeniten Verhältniſſe be— 

ziehen und recht gut find. An ein paar Stellen entſteht wegen Man- 

geld der Klammern Bielbeutigfeit. 

55. Foßler, J. Lehrer am großh. Lyceum in Karlsruhe. Die vier Rech» 
nungsarten der Decimal⸗ oder zehntheiligen Brüche, ald Borbereitung zu 
den vier Rechnungsarten mit benannten Zahlen. Für Schulen und zum 
SeipRunterriäht bearbeitet. Karlsruhe, Friedrich Gutſch. 1372. 16 ©. 

gr. 

Diejes Heftchen bietet nur das, mas zum Rechnen mit. benannten 
Zahlen erforderlich iſt in Definitionen, Regeln, Mufterbeifpielen und 
Aufgaben. 

56. Foßler, 3., Lehrer am —5— Lyceum in Karlsruhe. Verwandlung der 
badiſchen Maße in das Meter⸗Maß und umgekehrt. In foftematifch ges 
ordneten Aufgaben für Schulen und zur Selbitbelehrung bearbeitet. Karls 
ruge, Friedrich Gutſch. 1871. 35 ©. 2 Sur. 

Der Berfafler ftellt für jedes metriihe Maß und Gewicht ben 
Vegriff, die abgekürzte Schreibweife und das Verhältnig zum badifchen 
auf, leitet Hieraus die Nebuctiondregel ab und fügt eine Reihe von 
Aufgaben mit ihren Auflöfungen hinzu. 

37. Zeyetfeg Auguſt, Aufgaben zum elementaren Rechnen als Vorbereitung 
des kaufmänniſchen Rechnens. 2. Aufl. Chemnitz, Eduard Focke. 1871. 
48 S. 8 Sgr. 

Große Zahlen und Mechanismus der ſchlimmſten Sorte zeichnen 

biefes Schrifichen aus. Das Letztere mag durch die Multiplication 


3l. 


“” 
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iluftrirt werden. E3 heißt da: „S 26. Zur Löſung folgender Auf: 

gaben gebraudt man bie Formel See = alien 97, Bar 

Löſung der nachfolgenden Aufgaben ift entweber die gemifchte Zahl 

zu theilen, die ganze Zahl und der Bruch einzeln zu multipliciren, darauf 

aber beide Producte zu abbdiren, oder es wird die gemifchte Zahl in 

einen unächten Bruch vertvandelt und dann die Formel aus 8 26 an 

gewandt. 8. 28. Die Yormel für Löfung der nachfolgenden Aufga⸗ 

ben ift „Bühler >< Zähler 29. Sn den noch folgenden Aufgaben 
Nenner X Renne.  ° 8 

ift der Multiplicand durch den Nenner des Multiplicators zu bivibiren 

und der Quotient mit dem Zähler zu multipliciren. $. 30. Zuwei⸗ 

len ergiebt die Multiplication mit dem Zähler eine ganze Zahl; in 
biefem alle ift biefelbe zuerft auszuführen und das gefundene Product 
durch den Nenner zu bivibiren.‘ 

Zufammengefette Aufgaben, auch eigentlihe Anwendungen fehlen. 
Kaufmännifches iſt nicht darin, man müßte denn ala Solches gelten 
laſſen, daß von ©. 31 an Geld, Maß und Gewicht aus vieler Herren 
Länder zu Nefolutiond-, Reductions- und Aufgaben über die vier 
Species „mit benannten Zahlen” verwandt wird. 

53. Faßler, Hauptichrer für Mathematik an der Kantonsrealfhule in Gt. 
Gallen. Das bürgerlihe Gefchäftsrechnen. Für fchweizerifhe Reale, Se⸗ 
eundare, Bezirkd- und Kortbildungsfchulen. Bern, 3. Heuberger’s Verlag. 
1872. 209 ©. 2? Sgr. 

Schon der Ausdruck „bürgerliches Geſchäftsrechnen“, fowie die 
Theilung der Arithmetit in eine kaufmänniſche Arithmetif und in 
ein bürgerliches Gefchäftzrechnen, Täßt erwarten, daß es mit der 
Auffaflung der Begriffe nicht fehr genau genommen werde. *eiber 
wird die Erwartung nicht getäufcht; denn bie Begriffe find faft ohne 
Ausnahme unklar ober undeutlich oder falſch befinirt. Eins ber 
ſchlimmſten Beifpiele hierfür ift: „Hat man benannte Zahlen mit ein- 
ander zu multipliciven, jo betrachtet man die eine berjelben alö unbe- 
nannt und giebt dem Nefultate die Benennung des Multiplicators.‘ 
Denn die Multiplication benannter Zahlen durch benannte fommt im 
Denken gar nicht vor, weil fie nicht gedacht werden kann. Das ge= 
wählte Beilpiel 76 fl. X 212 Ets. ift abfolut finnlos, jo undenkbar 
wie das Tiſchfache von einem Stiefelfnechte. Dieſes Beifpiel führt 
ung zu den Beweifen. Auch mit diefen hapert es dann und wann. 
Als Beispiel diene: „Einen Bruch erweitern beißt ihn mit der näm— 
lichen Zahl im Zähler und Nenner multipliciren. Weil dadurch der 
Zähler und Nenner des Bruches in demſelben Maße vergrößert wer— 
ben, und ber Werth des Brucdes immer von dem Verhältniß des 
Zähler? zum Nenner abhängt, fo bleibt fich der Werth des Bruches, 
wenn letterer erweitert wird, gleich.” Schon die Nominalerflärung 
ift verfahren; denn einen Bruch „erweitern“ beißt nicht, „ihn“ 
(den Bruch) in feinem Zähler und Nenner mit derſelben Zahl mul- 
tipliciven, fondern feinen Zähler und Nenner. Dagegen ift das Pro= 
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duct der Multiplication eines Bruches — mit derſelben Zahl n im 


Zähler und Nenner beziehungsweiſe 
& 8.0 . a 
b’° »’» ın 

alſo genau genommen, der durch die Erweiterung fich ergebende Bruch 

a4 8.0 a.n.n: 8 . 
in od 

aber biefes Verſehen verſchwindet fast neben der Einmifchung bes un⸗ 

Haren, vielveutigen und bier ganz unverftändlichen Begriffes des Vers 

bältniffes. Und felbft, wenn dieſer dem Schüler belannt mwäre, fo 


& 
.nz= —, 


winde bie Debuction nichts weiter bebeuten, ala: weil — > {ft 
m 8. Nn a 
nr 


Dagegen bürfen wir die zahlreichen Aufgaben im Ganzen als 
bortrefflich bezeichnen. Die Gliederung tft folgende: I. Grundopera- 
tionen: 1) mit ganzen Zahlen, 2) mit Brüchen: a) gemeinen, b) beci- 
malen; II. Rechnungsarten: 1) Einheitsſatz: a) einfacher, b) zuſammen⸗ 
geſetzter, 2) SKettenregel, 3) Proportionen: a) einfadhe: «@) mit directen 
Verhältniffen, 8) mit indirecten Berhältniffen ; b) zuſammengeſetzte 
Proportionen. 

59. Villieus, Franz, Profeffor an der k. k. Schottenfelder Oberrealſchule in 
Bien. Rechenbuch für die öſterreichiſchen Bürgerſchulen. Erfter Theil. 
Bien, 2. W. Seidel u. Sohn. 1872. 155 ©. 12 Sgr. 

Inhalt: I. Bildung und Darftellung der Zahlen: 1) ganze Zah⸗ 
len, 2) Decimalbrüde; II. Rechnen mit unbenannten ganzen Zahlen 
und Decimalbrücdhen, wobei die Proben zu ihrem Rechte kommen; 
HL Theilbarfeit der Zahlen; IV. Bruchrechnung; V. Operationen mit 
einnamigen ganzen Zahlen und Brüchen; VI. Operationen mit mehr- 
namigen Zahlen, VII. Wälfche Praktik; VIIL Ueberſicht der Einthei- 
Lug einhbeimifcher und ber wichtigften fremden Maße, Gewichte und 

üngen. 

Die Aufgaben find einfach, die Anwendungen von einförmigem 
Ausdruf. Wie man aus der Inhaltsangabe fieht, fo werben zugleich 
mit den ganzen Bahlen die Decimalbrüdhe eingeführt und, wie bie 
weitere Entwidelung zeigt, parallel mit denjelben behandelt. Der 
Verwirrung, in welcher die Begriffe von Größe und Zahl gewöhnlich 
auftreten, fucht der Berfafler dadurch zu entgehen, daß er benannte 
Einheit und benannte Zahl, unbenannte Einheit und unbenannte Zahl 
aneinder gegenüberfiellt; aber was ift nun das genus proximum? 
Der aufgeftellte Begriff ber Divifion tft nicht haltbar. In 8. 27 
wird fie nämlich ale Meſſen aufgefaßt, in 8. 28 gefagt: „Wenn ber 
Diviſor im Dividende genau enthalten ift, fo fagt man die Dipi- 
fion gebt auf ober bie Divifion ift ein Meffen; bleibt jevod am 
Ende ein Reft, fo jagt man, die Diviſion gebt nicht auf, ober 
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fie ift fein Meſſen“, und in $. 29 find bie beiden erften Aufga- 

ben: 1) Wie oftmal iſt 4 in 4635 enthalten? 2) Wie groß ift ver 6. 

Theil von 84735? Dieſes die Sache nicht erfchöpfende Nebeneinander 

muß verwirren ober zur Gedankenloſigkeit führen, denn auch die allge 

meine Definition in $. 27, nad) welcher „Dividiren beißt, aus dem 

Probucte zweier Zahlen und einer berfelben die andere ſuchen“, wirb 

nur klar, wenn in den Umfang bes Begriffes gegangen, d. 5. Mul- 

tiplicand und Multiplicator unterjchieden erben. 

Der Verfaſſer lehrt, daß jeder Bruch eine angezeigte Divifion be⸗ 
beute. Daß dies falſch ift, lehrt fchon die Sprache; aber wenn man 
es auch gelten läßt, fo barf man boch nicht Schließen: 

7” 3:4 = (3:7):(4:7) = 4 

Sonſt dürfte außer der Eintheilung 8. 51 ff. nichts zu erinnern fein. 

Recht zweckmäßig find die verjchtedenen Anordnungen ber Partial⸗ 

probucte in der Multiplication. 

60. Weſtberg, Heinrich, Der Heine Meiner oder Leitfaden zum theoretifch- 
praktiſchen Nechnen nebft zahlreichen Uebungsaufgaben. Erſte Lehrſtufe ent» 
baltend die Grundrechnungen in unbenannten und benannten ganzen und 
gebrochenen Zahlen und Die Regeldetri. 3. Aufl. Reval, Kranz Kluge. 
1872. 63 ©. 10 Sgr. 

Mit den Definitionen des Rechnens und der Arithmetif wird ein 
Unfug getrieben, defien pſychologiſche Erklärung von nicht geringem 
Intereſſe fein müßte. Auch Herr Weſtberg betbeiligt ſich an demſel⸗ 
ben. Nicht aber weil er es fehlimmer treibt, als die andern, foll hier 
genauer barauf eingegangen werben, fondern lebiglich deshalb, mweil er 
uns em paſſendes Beifpiel darbietet. Die Zahl iſt der Darftellung zu 
Folge gewiſſermaßen das Mädchen für Alles, nämlich) Ausbrud für bie 
Einheit, Mehrheit und Theile der Einheit. Der arme Junge wird 
zwar etwas verblüfft drein fehauen und zwar die Worte verfiehen, 
aber vergebens fuchen, was er fich dabei benfen müſſe; doch Herr 
Weftberg hilft nach und lehrt zunächſt: „Das Verfahren, aus befann- 
ten Zahlen andere neue zu finden, heißt rechnen”. Iſt der Schüler 
einigermaßen regjam, fo gebt er fofort in den Umfang bes Begriffs 
und löſt etwa die Aufgabe „5 + 7°; aber er findet, daß 5 + 7 
— 12 it, aljo eine Zahl, die ihm eine alte Bekannte und entjchieben 
nichts Neues ift, und muß fih nun fragen, ob er fich nicht verrechnet 
habe. Nur Geduld! „Alles — heißt es meiter — was vermehrt ober 
vermindert werben Tann, heißt eine Größe, baher ift jede Zahl eine 
Größe. Der Schüler denkt nun Bielerlei, was vermehrt und ver- 
mindert werden kann; er denft an Fleiß und Faulheit, an Aufmerf- 
famfeit und Unaufmerkſamkeit, an Gehorfam und Ungehorfam, an 
Freude und Schmerz u. f. w.; alles das fann vermehrt und vermin- 
dert werden, ob er es aber Größe nennen fol, wird ihm bedenklich 
erjcheinen. Aber gut, Fleiß und Faulheit u. f. w. feien Größen. 
Bier muß nun zunädft der Syllogismus in folgender Weife ergänzt 
werben: 
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Was ſich vermehren und vermindern läßt iſt eine Größe. 
Jede Zahl läßt fich vermehren und vermindern. 
Sede Zahl ijt eine Größe. 

Run probirt der Knabe etiva die Vermehrung und Verminderung ber 

Zahl 8; aber fiehe da! Es if mm Ss +3 = 11 und 8 — 3 

= 5; aber 8 bleibt 8 und will weder größer noch Meiner erben, 

iondern bleibt als fefter, ſtarrer Begriff im Bewußtfein. Doch er deute, 
was ja auch erlaubt ift, den Begriff des Vermehrens und Vermin⸗ 
derns fo, daß die Zahl fich ihm untermwirft; ift er nun im Reinen? 

Angeblich ift die Zahl der „Ausprud für die Einheit oder Mebr- 

beit ober für Theile der Einheit,“ mithin beißt der minor unjeres 

Syllogismus: „Jeder Ausdruck für die Einheit und Mehrheit ober 

Theile oder Einheit läßt fich vermehren und vermindern.“ “Die Ber- 

mebrung oder Verminderung deſſen, was man durh 1, 2, 3, 4,.... 

ausdrückt, Läßt fih wohl mit einiger Veränderung bes Begriffs mohl 

denlen, aber die Vermehrung ober Verminderung der „Ausdrücke“ ge- 
hört m das Gebiet des Wahns. 

Aber auch jet find wir noch nicht am Ende; denn es wird fer- 
ner gefagt: „Jede Zahl kann nur dadurch verändert werben, daß man 
fie entweder vermehrt ober vermindert. Diefe Beränderungen 
gefheben durch die fogenannten vier Grundrechnungen, die Abbition, 
die Subtraction, Multiplication und Divifion.” Das ift ſchwer mit 
den Begriffen diefer Operationen zu vereinigen, denn wenn „multipli⸗ 
eiren beißt: die eine Babl fo oft nehmen, als die andere 
Einheiten enthält, d. 5. die eine Zahl fo oft als Poften fegen, 
ald die andere Zahl Einheiten hat, und die Summe diefer Poften an- 
geben“, jo fucht man zunächſt vergeblih nad einer Vermehrung oder 

esminderung, und tvenn man fich eine folche gefallen läßt, jo tft 
wieberum zmeifelhaft, ob der WMultiplicand ober der Multiplicator 
bermebrt wird. 

Doch genug. Diefes Schwanken und Schweben, dieſe Unficher- 
beit und Unbeftimmtheit der Begriffe ift eine Schande der mathema- 
tiſchen Wiſſenſchaft und erſchwert nicht nur den Eingang in fie, fon- 
bern ift auch ein fpeciell pädagogischer Fehler. Sonft ift an ber Ar- 
beit des Verfaſſers nichts Erhebliches auszuſetzen. 

61. Pollak, Dr., Fr. X., Rector und Profeſſor am königl. Lyceum zu Dil- 
lingen, Ritter des Berdienitordens vom heil. Michael. Lehr⸗ und Uebungs⸗ 
buch der Elementar-Arithmetif mit mehr als 2500 Aufgaben zum Gebraude 
in Latein, Gewerbs- und böheren Feiertagsſchulen. Augsburg, Math. 
Rieger'ſche Buchhandlung. 1871. 383 S. 20 Sgr. 

62. Auflöfungen der Aufgaben im Lehr» und Uebungsbuche der Elementar⸗ 
Arithmetit zc. von Dr. Fr. X. Pollak ꝛc. 

Auch dieſes Buch leidet an unvereinbaren Begriffäbeitimmungen 
unb außerdem an ungenügenden Beweiſen. Der Inhalt ift ein ziem— 
lich mannigfeltiger, nämlich: I. Benannte und gleihbenannte Zahlen: 
1) ganze Zahlen, 2) Brüche: a) gemeine Brühe, b) Decimalbrüde; 
Anhang: Kettenbrüche; II. Verſchiedene benannte Zahlen: 1) nichtme- 
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trifhe Maße, 2) metrifhe Maße, HI. Verbältnifle und Proportionen, 

Anwendungen: Regeldetri, Regula multiplex, Reesiſcher Sat, Ketten: 

regel, Procentrechnung, Theilungsrechnung; IV. Duabrat- und Cubil- 

wurzeln. Gben fo mannigfaltig find die Aufgaben ſowohl hinfichtlich 
ber Zahlenverbindungen als der Sachverhältniſſe und verbienen na⸗ 
mentlich in erfterer Beziehung unbebingten Beifall. 

63. Kameke. 9. %., Berfafler des Schnellrechners zc. Die neuen Reichögolb- 
münzen und die Deutiche Mark als Rechnungs⸗Cinheit. Berlin, Earl Ha 
bel. 1872. 26 ©. 6 Sur. 

Enthält L die Reichögoldmüngen ; II. die deutſche Mark ale Red: 
nungseinheit. Wozu uns der Berfafler vorbocirt und beweiſt, daß ein 
Gentimeter fo viele Pfennige foftet als em Meter Mark :c. ift mir 
unerfindlich, denn das weiß nicht nur der Lehrer, ſondern auch ber 
Schüler, fobald er die Grundbegriffe Tennt. 


64. Menzel, Fr. E., Der metriihe Rechenmeiſter zum Selbflunterricht und 
für die Schule. 4. Aufl. Minden, Alfred Hufeland. 1872. 60 ©. 6Sgr. 


Vergl. Päd. Jahresbericht XXI, 39, XXIII, 31. 

65. Schmidt, W., Lehrer zu Prepih an ver Elbe. Die Tecimalbrudrceh- 
nung, die neuen Maße und Gewichte und die deutfhe Reichſsmünze. in 
Handbud für den Lehrer und zum Selbftunterriht, 5. Aufl. Wittenberg, 
R. Herrofe. 1873. 173 ©. 12 Ser. 

Wir verweilen auf unjere frühere anertennende Anzeige (Pädag. 

Sabresberiht XXI, 40). 


65. Herold, Mar, Lehrer der kaufmänniſchen Disciplinen an der Tönigl. Ge⸗ 
werbfchule in Hof. Das kaufmänniſche Rechnen. Eine Sammlung von Yes 
bungsaufgaben mit vorausgeichicten Beiſpielen und Erläuterungen für Hans 
dele⸗, Bewerb», Reals und höhere Bürgerſchulen, kaufmänniſche umd ge 
werbliche Fi sihulen, fowie zur Kortbildung für jüngere Hand⸗ 
Iungäbeflifjene. 2 Theile. Hof, Franz Büching. 1372. 81 und 201 ©. 
1 Ihlr. 23 Sgr. 

„Das Buch entlehnt, alles Nebenſächliche und Beraltete aus: 
fhließend, feinen Stoff dem vielgeftaltigen Verkehrsleben der Jetztzeit. 
Es unterftügt feine in Hlarer und bündiger Weife gegebenen Beleh⸗ 
rungen durch ausführliche Beiprechung der den Rechnungen zu Grunde 
liegenden thatſächlichen Verhältniſſe, ſowie dadurch, daß es geeigneten 
Orts Erläuterungen der Münz⸗, Wechjel- und Effectencourfe bringt, 
welche ſich nicht minder durch Zuverläffigkeit als durch Vollſtändigkeit 
auszeichnen und ein beſonderes Nachichlagebuch über diefen Gegenftand 
entbehrlich machen. — Wie alle in neuerer und der neueften Zeit im 
Verkehr vorgegangenen Veränderungen gewiſſenhaft berüdfichtigt find, 
fo ift auch der Berechnung der Effecten, welde belanntlich in ben 
meiften berartigen Lehrbüchern fehr kurz abgetban ift, in vorliegendem 
Werke die diefem Gegenftand gebührende ausführlide Behandlung zu 
Theil geworden, ebenfo find die bei Bezügen und Verfenbungen bon 
Waaren vorlommenden Koftenberechnungen und Veranfhlagungen mit 
einer fonft nicht leicht zu findenden Gründlichkeit und Sachkenntniß 

delt. — Rechnet man zu diefen Eigenichaften die Reichhaltigfeit 
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und Mannigfaltigkeit der Aufgaben, deren dad Bud) ca. 2000 enthält, 

jo fann man bemfelben gewiß nur die meitefte Verbreitung wünſchen.“ 

Mit diefen Worten empfiehlt die Verlagshandlung das Bud. In 
wie weit ber Stoff dem Leben bis ins Einzelne entſpricht, Tann ich 
nicht unterfuchen, die allgemeinen Verhältniſſe aber find in der That 
mit löblicher Vollſtändigkeit und Klarheit und Deutlichkeit auseinander⸗ 
geſetzt und einem rationell-praftifchen Calcul unterworfen worden. Die 
Effectencourfe Fönnten wohl ohne Schaden zum größeren Theile weg⸗ 
fallen, aber an ihrer Behandlung iſt nichts auszujegen. Die Reid 
baltigfeit ift nicht minder anerfennenswertb. Ich kann daher dem Ur- 
tbeile der Berlagshandblung im Ganzen und gerade in ber Hauptjache 
nur beiftimmen, muß aber noch einen Punkt hervorheben, ber die vor- 
liegende Arbeit vor andern auszeichnet. Während diefe nämlich in den 
borbereitenden Rechnungen 3. B. in der Brocentrechnung faft gar nichts 
Kaufmännifches zu lehren pflegen, führt uns der DVerfafler mitten in 
die Interefien der Kaufenden und Verlaufenden ein und zwar nicht 
etwa blos in den Beifpielen, fondern auch in den theoretiichen Beleh⸗ 
rungen. Dagegen vermiffe ih — freilich nicht nur im vorliegenden 
Werke, fondern in allen mir befannten — die Behandlung ber Diffe- 
renzgeſchäfte, denen in der Sebtzeit nur zu Viele Hab und Gut, Ehre 
und Tugend zum Opfer bringen. 

67. Moẽnik, Dr. Franz, Ritter von. Angewandte Arithmetik und einfach 
Buchführung für Bürger-, Handels- und Gewerbefchulen. Neue Auflage 
Prag, F. Tempsky. 1872. 223 ©. 15 Ser. 

Da ein Buch tie das vorliegende Kenntniß ber arithmetifchen 
Operationen und Sertigfeit in der Anwendung und Ausführung ber- 
felden vorausfett, jo Hat man nur nach der fachlichen Belehrung und 
nad) dem UWebungsftoffe zu fragen, wenn es fich auf einen ſolchen ein- 
läßt. Hinfichtlich der erfteren ift die Darftellung ungemein ausführ- 
Ih und zugleich Klar und veutlich; der letztere ift wohl geeignet, weiter 
in die praftifchen Verhältniffe einzuführen, die Lehren zu veranichau- 
lichen und fruchtbar anzuwenden. Der Anhalt des Buches ift L Die 
angewandte Arithmetit: 1) Procentrechnung, 2) Zingrechnung, 3) An- 
wendung der Procentrechnung bei Waarengefchäften, 4) Münzrechnung, 
5) Wechfelrechnung, 6) Berechnung der Staats⸗ und Induſtriepapiere, 
7) Waarencalculation; IL Grundriß der einfachen faufmännifchen und 
gewerblichen Buchführung: 1) Einfache kaufmänniſche Buchführung, 
2) Einfache gewerbliche Buchhaltung. 


4, Methodik des Rechenunterrichts. 

5, Frenzel, W., Die Neugeflaltung des Nechenunterrichts nach dem neuen 
Münzgefege vom November 1871, nebft einem kurzen Weberblid über Die 
Sefchichte des Geldes und einer Anzahl von Aufgaben für das Kopf- und 
Demrehuen. Leipzig, Dentfhe Volksbuchhandlung. 1872. 40 ©. 

r. 


Die Regierung zu Potsdam hat nach unſerer Anſicht mit ihrer 
empfehlenden Hinweiſung nicht wohlgethan. Was aus- der Geſchichte 
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bes Geldes mitgetheilt wird, iſt ungenügend und erzeugt unrichtige 
BVorftellungen. Die „michtigften durch das neue Münzgeſetz bedingten 
Veränderungen im Rechenunterrichte” beſchränken fich faft nur auf die 
Angaben, daß „alle die gewohnten Sätze: „Soviel Pfg. 1 Stüd, fo- 
viel Sgr. das Dutzend 2c. ohne Weiteres unbrauchbar werden;“ daß 
für Dugend- und Mandelzählung Erſatz gefchafft werden könne, daß 
man „fortan bei ber jchnellen Berechnung ber Zinfen pro Tag, Mor 
nat 20.” in der Weife verfahren müſſe, bag man auf bie alte Weiſe 
nah Thalern, Grofchen und Pfennigen rechnet und das Nefultat auf 
Mark rebueirt, oder jchriftlich zu rechnen babe. Dann fommen „wich⸗ 
tige Sätze“ wie: So viel Pfg. 1 cm, fo viel Mark 1 m. Das ift 
dad Ganze. Die „Aufgaben, befonders zum Kopf: und Schnellrech⸗ 
nen”, find nicht viel wertb. Der zweite Anhang ift von Anfang bis 
zum Ende wenn nicht etwas Schlimmeres, fo doch eine Gefichmud- 
loſigkeit. ˖ 

69. Schneyer, Ferdinand, Lehrer in Coburg. Der erſte Rechenunterricht mit 

Benugung des Baukaſtens und der Netztafel. Zum Gebraud für Elemen- 

tarlehrer und in der Familie. Mit einem Borwort von Fr. Th. Deten- 

bayn, Schuldirector in Coburg. 1. Heft, Zahlenraum 1—10. Coburg, 

Georg Sentelfad. 1871. 30 S. 

Der Berfafier geht wieder auf den Tillich’ichen Rechenkaſten zu- 
rüd. Diefer ift ihm „nit ein Zählapparat“, an dem das Kind wohl 
zählen, aber nicht rechnen, d. 5b. mit Zahlenvorftellungen operiren 
lernt, ſondern ein wirkliches Veranihaulichungsmittel, feine Baufteine 
find ben Kindern die Zahlen. Die „Netztafel“, welche durch vier 
litbographirte Blätter erläutert wird, dient dazu, bie Würfelgebilbe 
in der Ebene barzuftellen und diefelben auf mannigfaltige Weife zu 
combiniren, moburdy dem Rechnen und Seichnen zugleich Hülfe geleiftet 
wird und auch die Disciplin nicht leer ausgeht. Nach einer leſens⸗ 
wertben Einleitung und Vorbereitung zeigt und nun Herr Schneyer, 
wie er den Rechenkaſten benugt, wie die Kinder die Baufteine kennen, 
zäblen, fte vergleichen, zerlegen und endlich rechnen lernen. Daß er 
dabei etivad ausführlich ift, wird man dankbar anerkennen müflen. 


70. Ragel, Johann. Kandbuch für den Rechenunterricht an Volks« und Bür⸗ 
gerfisulen. Erfter Band. Erſte Abtheilung. Wien, Rudolph Lechner's ER. 
niverfitätsbuchhandlung. 1872. 77 S. 9 Ser. 

Der erite Abfchnitt giebt eine alljeitige Betrachtung der Grund» 
zahlen, anfangs in voller Ausführlichfeit, von der Zahl 6 an aber 
beſchränkt fich der Verfaſſer, und durchmißt endlich das kleine Gebiet 
nad) den Operationen. In ähnlicher Weife werben hierauf die Zahlen 
bon 10 bis 20 durcdhgenommen ; doch wird die Zufammenftellung nad 
Operationen weg= und der Nechenfibel überlafien. Die „zweite Stufe‘ 
umfaßt den Zahlenraum von 20 bis 100 und zerfällt in zwei Theile. 
Der erfte behandelt die Zahlen 20—30, 30—40,.... 90—100 in 
der Weife, daß eigentlich nur vor= und rüdwärts gezählt wird, aber 
in Sprüngen und ohne Hebergang in einen andern Zehner. Es wer= 
den alfo 3. B. folgende Gleichungen 
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20 4 1 21, 20 +2 22,...., 20 +10 = 30 
11 2 — 24... — 


22, 22 + oo, 21 9 = 30 
u. |. mw. 
21 —i = 20, 
2 —1=231,2 -?—= 2%, 


3—-1=-2,3—2=231,23 —3—= 20 x. 
entwidelt, aber, da e3 fih nur um eine einfache Anwendung bes ſchon 
Belannten handelt, nicht der Reihe nad), jondern in beliebiger Drb- 
nung. Der zweite Theil lehrt dag Dperiren: Die Addition mit nach⸗ 
folgendem „Stufengange”: 46 + 7, 30 + 20, 40 + 35, 42 + 54, 
38 + 46; die Subtraction dem entſprechend; die Multiplication nad) 
folgendem Gange: 6.7, 20.4, 28.3, 4.20, 3.28; die Divifion in 
folgender Gliederung: 1) Webungen im Umfange des Lleinen Einmal- 
and: a) Enthaltenfein, b) Theilen; 2) Uebungen, die ben Umfang des 
Heinen Einmaleins überfchreiten: a) Enthaltenfein: c) Divijor Grund: 
zahl, 8) Divifor zweiftellig ; b) Theilen ac. 

Man wird nit anftehen, diefen Gang be? Aufbaues und ber 
Entwickelung einen rationellen zu nennen. Aber auch das Subjective 
der Arbeit, die Art der Darbietung, die Ausführlichleit ohne Breite, 
die Mahl der Beifpiele aus dem Anſchauungskreiſe der Kinder u.f.m. 
wird Beifall finden. 0 

Die Bemerkung: „Ja man bat fogar den Verſuch gemacht, das 
Decimalſyſtem zu Gunſten bes Duodecimalſyſtems zu verdrängen und 
nad letzterem eingerichtete Nechenbücher gefchrieben, die aber verbienter- 
maßen nie Anerlennung und Verwendung fanden‘, kann zu zwei Miß—⸗ 
berftändniffen Anlaß geben. Erſtens nämlich Tann es fcheinen, als ob 
nur das dodekadiſche Syftem zu praftiihen Zwecken ausgebildet wor⸗ 
den wäre, aber vom byabifchen, deſſen Caramuel zuerft gedenkt und das 
von Leibnig aus theoretifhen Gründen ausgebildet und von Brander 
für die Praxis zubereitet wurde, abgefehen, wurde das tetradifche Sy- 
ftem von Ehrhard Weigel, das herabiiche von Lehmann, das bobefa- 
bilde von Werneburg zu praftifchen Zwecken bearbeitet. Zweitens ift 
das „verbientermaßen” zu ftarf und läßt die Meinung durch- 
bliden, daß die genannten Männer in der That fein Verbienft hätten. 
Zbeoretifch und jelbft in Bezug auf die Praxis hatten fie fehr mohl 
teht und begingen nur den Fehler, die pſychologiſche Schwierigkeit, die 
beinahe Unmöglichkeit ift, welche der Einführung eines neuen Zahlen- 
ſyſtems im Wege jteht, zu überfehen oder mwenigftens zu unterfchäßen. 
yür die Annahme des Zehnerſyſtems fpricht Fein innerer Grund, ſon⸗ 
dern e8 verdankt, wie ſchon Ariftoteles bemerkte, dem zufälligen Um- 
tande, daß mir zehn Finger haben, fein Dafein und feine Herrichaft. 
Vergl. meine Philoſophie der Mathematit. Jena 1860.) 


1. Zmmel, Karl, Lehrer in München. Handbuch des Rechnen » Unterrichts 
nah dem Decimalſyſtem und mit den metriihen Maßen und Gewichten. 
Münden, 3. Lindauer’fhe Buchhandlung. 1871. 144 ©. 15 Ser. 


Da zwei aufeinander folgende Einheiten des metrifhen Maß- und 
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Gewichtsſyſtems A u. B in dem Verhältniſſe 1:10 ober 1:100 ober 
1:1000 fteben, 
A:B= 1:10, A:B = 1:100, A:B = 1:1000, 
jo liegt e8 nahe, die erfte als einen aliquoten Theil doch als einen 
Decimalbruch ber anderen anzufehen, 
A= 0,1B; A— 0,01B,A = 0,001B 
zu ſetzen. Es ift daher auch die Meinung begreiflih, baß die. Deci⸗ 
malbrüde das Nechnen mit Metergrößen erleichtern und abfürzen. 
Aber die Meinung ift durch nichts begründet. Denten wir uns z. B. 
25789 6m — x, fo Überjieht man fofort die folgenden Zuſammen⸗ 
fafjungen 
x — 25789670 
— 25789 m Gum 25789% ,6 
— 2578dm gem gum _ 9578 dm 96 x. 
Man denke fih nun diefe Größe in irgend melde Rechnung verfloch⸗ 
ten und gebe an, was die Decimalbrüche erleichtern unb fürzen. 
Daß man in bei Weiten den meiften Fällen vergeblich darnach fuchen 
wird, bat Herr Immel, ohne es gerade zu beabfichtigen, durch fein 
Handbuch bewiefen. Und wer die Schüler nicht fofort mit den Deci- 
malbrüchen beglüden will, wird in demſelben einen ganz vortrefflichen 
Führer finden. Der Schwerpuntt liegt darin, daß bie Öleichungen 
3478 = 3000 + 478 = 3400 + 78 = 3470 + 8 und äbhn- 
liche zugleich den allgemeinen Begriff der Maß: und Gewichtäbezie- 
bungen enthalten. Der Berfaffer kommt erſt S. 41 zu den Brüchen 
und zwar behandelt er erft die gemeinen und dann bie Decimalbrüdhe. 
Als Befonderheiten find noch folgende Abjchnitte hervorzuheben: Ueber 
verjüngte Maßftäbe bei Karten- und Planzeichnungen, Auszieben ber 
Quadrat: und Kubikwurzeln, und gejchichtliche Notizen über das Rechnen. 
72. Adam, W., Königl. Seminarlehrer zu Kyrig. Neue Methode für den 

Rechenunterricht in der Elementarfchule des deutfchen Reiches. Auf Grund 

des neuen Münz, Maß» und Gewichtsſyſtems bearbeitet. Potsdam, U. 

Stein. 1872. 127 ©. 

Man kennt Methoden der Forſchung und Unterfuhung, Metho— 
den «der Darftellung in Rebe, Schrift und Bild, Methoden der Her⸗ 
ftellung technifcher Producte u. ſ. m. Diejenigen, welche eine ſolche 
neue Methode fanden oder erfanden, werden in ber Geichichte der 
Wiſſenſchaft und Künfte, der Gewerbe und der Induſtrie ald diejenigen 
verzeichnet, welche einen Fortſchritt berbeiführten oder ihm wenigſtens 
die Bahn frei machten. So giebt ed auch Methoden der Erziehung 
und des Unterricht und Methoden der einzelnen Unterrichtszweige, 
inzbefondere auch Methoden des Nechenunterrihts. Ein nicht übles 
Kriterium für eine Methode ift es nun, wenn fie bei der Veränderung 
ber gegebenen Berhältnifie fofort anwendbar ift, ohne felbjt einer Ver— 
änderung zu bebürfen. Eine neue Methode des Nechenunterrichts ift 
daher, falls fie den wifjenfchaftlichen, ethiſchen und pſychologiſchen 
Forderungen volllommen entipricht, eine Verurteilung ber alten. Bon 
Herrn Adam’3 „neuer“ Methode wird man nun mit vollem Rechte 
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behaupten bürfen, daß fie im Ganzen allen Arforberungen, bie man 
billiger Weife an fie ftellen darf, genügt. Daher fpricht er auch über 
die Methode, welche er bisher befolgte und lehrte, ein Verdammungs⸗ 
urtheil. So muß ich wenigftend nach meinem Begriff von Methode 
(hießen. Daß diefer Schluß aber ein irriger ift, beweift faft jede 
Eeite des neuen Buches über bie „neue Methode für den Rechenunter- 
richt.” Herr Adam tft binfichtlich der Methode noch ganz der alte, fo 
ehr, daß er fich auf fich jelbft beruft und fich ſelbſt ausfchreibt. Kurz 
wir haben es nicht mit einer neuen Methode zu thun, jondern mit 
der alten unter ein wenig anbern Verhältnifien. 

In der „Einleitung‘ werfucht der Verfafler zu beweiſen, daß das 
Rechnen in der Elementarfchule gelehrt werben müſſe, bringt aber Teine 
zwingenden Gründe vor. Denn Beitgemäß, Anforderungen der Gegen- 
wart u. drgl. Begriffe beweiſen an ſich nicht das Mindeſte. Auch die 
Beantwortung der Fragen: „Was muß gefchehen, damit die Decimal- 
brüde und die Operationen mit benfelben auch in ver einfachen Ele: 
mentarfchule zum Verſtändniß gebracht werden?” und „Welde Bar 
tieen der Decimalbruchrechnung find für die Elementarfchule entbehr- 
ih und darum gänzlich auszuſcheiden?“ befriedigt uns nicht. Daffelbe 
gilt von der Behandlung der Frage: „Wann und wo hat ber Ele- 
mentarfchulunterricht mit der Decimalbruchrechnung zu beginnen, damit 
die Bortheile des neuen Syſtems rechtzeitig und vollſtändig zur Gel- 
tung fommen können?“ Wir Tönnen und wohl dem NRejultate an- 
Ihließen, müffen aber über die Debuction den Kopf fchütteln. „Es ift 
nicht wohl einzuſehen — heißt e8 3. B. — warum eine Ermeiterung 
des Bahlenbegriffes (behufs Anwendung der Brüche) erſt dann ein- 
treten fol, wenn die vier Species in ganzen Zahlen vollfiändig ab- 
ſolvirt find. Solches Verfahren ift zwar ſyſtematiſch, d. i. wiſſenſchaft⸗ 
lich, aber nicht elementar, mithin didaktiſch nicht haltbar; denn nach 
unſerer Meinung hat der Lehrer auf allen Stufen, alſo auch in allen 
für den Unterricht beſtimmten Zahlenkreiſen, zweierlei zu thun, näm⸗ 
lich: den Schülern den Begriff der Zahlen beizubringen, und ſie, nach⸗ 
dem dies geichehen ift, mit den betreffenden Zahlen bis zur möglichiten 
Seläufigfeit operiren zu laflen. Der Begriff der pofitiven Zahlen — 
und nur mit diefen hat es das elementare Rechnen zu thun — iſt 
aber in Zeinem Bahlenkreife mit ven Ganzen erſchöpft. Jedes Ganze 
Inn durch Hinzufügung und Vervielfältigung vermehrt, durch Ab⸗ 
nahme und Theilung verringert werben. Es ift hierbei nicht nur ſtatt⸗ 
haft, ſondern ſogar begrifflich geboten, von vorn herein auf die Theile 
ver Ganzen hinzumeifen, und zwar zunächſt auf die Theile ber Ein- 
beit.” Die cavaliere Abweifung der Wiſſenſchaft durch die elementari- 
Ihe Didaktik, die doch ihrerſeits auf mwifjenfchaftlich feftem Grunde ru— 
ben und felbft Wiflenfchaft fein foll, macht feinen guten Einvrud. 
Die Wiffenfchaft der Arithmetik Hat gar nichts dagegen, wenn ber 
Unterricht fich der Reihe nach auf die Zahlenfreife 1—10, 1—20 ꝛe. 
beſchränkt; fie fordert nur, daß nicht etwas ihre Wiberfprechendes ges 
lehrt werde, und befteht nicht auf ihre Beweiſe, ſondern überläßt es 

Päb. Jahresberiht. XXV.” 11 
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dem Unterrichte, wie er die Schüler zur Ueberzeugung und zum Wiſſen 
führen will, obwohl fie ſich einbilbet, daß fie auch in biefer Beziehung 
mande frudtbare Weifung geben könne. Es erjcheint ihr in 
abstracto gar nicht unangemefjen, wenn der Elementarunterridt im 
Zahlenraume 1—10 nah Abfolvirung der Divifion zu den Begriffen 


?<4,yro2,gı=32, 
2-8, y—-21g8=3, 
33— 9, — 3, oͤ9 — 2 

übergeht, denn auch hier würde ſie im Bereiche der poſitiven Zahlen 


verbleiben. Sie würde auch nichts dagegen haben, wenn er zu Auf⸗ 
gaben wie u 
3 —5,3:5, v5, log 5 

fortichritte, wobei er e3 in ben drei legten Begriffen nur mit pofi- 
tiven Zahlen zu thun haben würde; aber fie überläßt die Entfchei- 
dung bierüber der Didaktik. Ob es „begrifflich geboten ift, von vorn 
herein auf die Theile der Ganzen hinzuweiſen,“ auch wenn dieſe wirf- 
lich Einheiten find, würde freilich mehr im Sinne der Enthaltfamleit 
zu enticheiden fein. 

Aus der Debuction follen die oben Nr. 10 bezeichneten Stufen 
‚folgen. Wir können uns für diefelben entfcheiven, aber eine Nöthi⸗ 
gung zu folder Entſcheidung vermögen wir aus der Debuction nicht 
zu erkennen. 

Es folgt hierauf ein Abſchnitt über die Bezeichnungen, ſowie ein 
folcher mit der Ueberſchrift: „Weberficht des metrifhen Maß: und Ges 
wichtsſyſtems, fowie der neuen Münzordnung.“ 

Die Durcharbeitung der neun kurz charafterifirten Stufen ge- 
ichieht nun in der bekannten Methode des Berfafierd. Seine Arbeit 
huldigt wie bekannt dem Fortichritte und Lieft fich fehr angenehm, da 
fie bei allem Eingehen auf das Einzelne überall bie Breite vermeidet 
und fi mit der Ausführung von Muſterbildern bes Unterrichts bes 
gnügt. 

73. Schmidt, Wilh., Lehrer in Pretzſch a. d. Elbe. Der Rechenunterricht in 
der Volksſchule. Gin Handbud für den Lehrer. Mit Berüdfichtigung der 
deutſchen Reichsmünze neu bearbeitet. 2. Aufl. Wittenberg, R. Herrofe. 
1872. 2 Theile. 193 u. 244 ©. 20 und 2+ Sgr. 

Der Berfafler entwidelt das Verfahren, fowie das Material, 
welches durchgearbeitet werden fol, in aller Vollſtändigkeit, und es ge⸗ 
währt nicht geringes Intereſſe ihn dur das Buch beim Unterrichte 
zu beobachten. Vergl. Päd. Jahresbericht XXIII, 37. 

74. Brenner, 3. J., Knabenſchullehrer und geprüfter Lehrer für höhere Ma- 
thematik und Mechanik in Tuttlingen, Der ſchrifiliche Rechenunterricht zum 
Gebrauch für die deutfhen Volkoſchullehrer. Stuitgart, 3. B. Mepler’iche 
Buchhandlung. 1873. 176 ©. 4 Gar. 

Der Berfafier „hält e8 für angemefien, dem Lehrer dad Buch 
gerade fo in bie Hand zu geben, wie es für ibn am beiten taugt.” 
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Ueber den Grab der Tauglichkeit und namentlich den höchften, iſt aber 
leider noch Streit und daher wird auch die Einorbnung feines Buches 
in bie Tauglichleitsfcala je nach der Anficht des Leſers verſchieden fein. 

Es wird fofort mit der Bruchrechnung begonnen und — natürlich 
nach genügender Induction erflärt: „& ift der 3. Theil von 2; 3 ift 
2mal der 3. Theil von einem Ganzen,” obwohl es richtiger ift, Die 
erſte Erklärung als Lehrſatz zu faflen; ſodann wird die Verwanblung 
ganzer und gemifchter Zahlen in Brüche und die Brüche in ganze und 
gemifchte Zahlen und das Erweitern und Heben gelehrt. Der Ge» 
danlengang für die lekteren Operationen it: 3 = 2.4.1=2.} 
= 2.3 = #, alſo 3 = #; vergleicht man nun 3 und #, fo er- 


giebt fih 3 = = und umgeleht 4 = ri Hieran ſchließt fich 


eine an ſich ganz vortreffliche und fonft viel zu wenig oder gar nicht 
beachtete Betrachtung über die Brüche, deren Zähler und Nenner Pro- 
ducte find. Weiter folgen die vier Species in Brüchen. Die Mul- 
tiplication und Divifion beſchränkt fi auf die Löſung der Aufgaben 
— .n und * na, welche Beſchränkung eine Lücke reſp. einen Sprung 
in der Decimalbruchrechnung zur Folge hat, indem hier z. B. ohne 
allen Scrupel 
37 1415 37.1415 
37.148,15 = 75-700 — 10:100 
geihlofien wird. Das ift ein Fehler, welche für Viele nicht „taugen“ 
wird. In der That braucht man zur Begründung der Wultiplica- 
tiondregel 
a bb _ a.b 
108 " 102°  ggmrn 


nicht, jondern nur ben Satz: ‚ 
a 8.n 1415 1415 
zy.. = yı. denn da 14,15 = 7100 = ETTE 100): 100 
— 1415:100 ift, fo ift 3,7.14,15 = 83,7 .(1415 : 100) 
377. 1418 

100 


In der Lehre von den Decimalbrüchen ſelbſt geht die Verwand⸗ 
lung der gemeinen Brüche in Decimalbrüche und bie umgekehrte Ope⸗ 
ration dem Operiren voraus, wobei es „durchaus zwecklos iſt, den 
Bolleicgülern etwas von periodiſch endloſen (?) Decimalbrüchen zu 
jagen ober gar bie Vertvanblung berfelben in gemeine Brüche vorzu⸗ 

ren. 4 


Hierauf folgt das „angewandte Rechnen” und zwar nach den 
„Dortenntnifien” A. Aufgaben mit drei Zahlbegriffen. B. Aufgaben 
mit fünf Zahlbegriffen. C. Durchſchnittsrechnung, welche angeblich 
and) Vermiſchungsrechnung genannt wird. D. Theilungsrechnungen. 
E. Gewinn und Verluſtrechnung. F. Zinsrechnung. Zwiſchen den 
einzelnen Abjchnitten und am Ende Aufgaben, die recht zweckmäßig 

. 112 
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find. Das Gefagte fcheint hinreichend, den Lefer zu der Entſcheidung 
zu befähigen, ob das Buch für ihn tauglich ift oder nicht. 


75. Battig, Guftav, erfter Lehrertam königlichen katholiſchen Schullehret⸗Se⸗ 
minar in Breslau, Wegweifer für den gefammten Rechenunterricht in Volles 
fhulen. Für Lehrer- und Lehrerinnen» Seminare, Töchterſchulen, Mittel- 
ihulen, Slementarfchulen bearbeitet. 5. Aufl. des Xeitfadens für den Re 
chenunterricht. Berlin, Robert Oppenheim. 1872. 160 S. 15 Ser. 
Ueber den Leitfaden vergleiche man bie frühere Anzeige (Pädag. 

Sahresberiht XVHI, 96). Der Anhalt der Anweilung gliedert fi 

nad folgenden Abjchnitten: 1) Zahlengebiet von 1 bi 10. 2) Ge 

biet von 10 bis 100. 3) Das Gebiet über 100. 4) Rechnen mit 
mebrfahhbenannten Zahlen. 5) Lehre von den Brüden. 6) Ketten- 
rechnung und Brudform. 7) Zinsrechnung, Belehrung über Münzen, 

Papiergeld und geldwerthe Papiere, Rabattrechnung. 8) Gefellichafts- 

rechnung. 9) Mifchungsrechnung. 10) Gewinn: und Berluftrechnung. 

11) Decimalbrüde. 12) Berhältniffe und Proportionen. 13 u. 14) 

Ausziehung der Quadrat- und Cubikwurzeln. 15) Algebraifche Glet- 

Hungen. Dan Tann wohl fagen, daß fich das Bud durch Kürze und 

Breite auszeichnet. Weberall nämlih, wo der Verfaſſer auf mehr ober 

weniger betretenen Bahnen gebt, ift feine Darftellung kurz, nur andeu⸗ 

tend, wo er hingegen mehr in eigenthümlicher Weife lehrt, da ift er 
mitunter recht breit, zwar nicht im Sinne von langweilig, überflüffig 

:c., jondern in dem bon ausführlih und genau. In beiden Bezie- 

bungen fann das Buch ala Vorbild dienen. Aber auch in methodi- 

jeher und fachlicher Beziehung wird ber Leſer mancherlei Anregung 
finden. Dem Recenfenten wird fehr viel Anlaß gegeben, nicht ſowohl 
zu loben oder noch viel weniger zu tabeln, als vielmehr zu allgemei- 
neren Reflerionen. So unterfcheidet der Verfaſſer nur ächte und 
unächte Brüche mit der Bemerlung: „Man bevarf nur biefer beiden 

Arten." Dazu möchte man nicht blos „Bravo!“ rufen, fondern auch 

die Nichtönugigfeit der jchulmeifterlihen Terminologie kritiſiren, 3. B. 

an das Monftrum von Stamm und Zweigbrüchen, an das Unlogi- 

ſche der Unterfcheidung von wirklichen und Scheinbrüden u. ſ. w. 

erinnern. — Sechs Drittelthaler (Zehngrojchenftüde) ift ein veritabler 

Brud und bleibt ein foldher, obgleih — — 2 if. Doch aufs Ein- 

zelne können wir uns nicht einlaffen. „Umpgearbeitet wurden ber erfte, 

zweite, fünfte, fechöte, neunte und elfte Abſchnitt.“ Dieſe beiden legten 

Abjchnitte hält der Verfafler ‚für beſonders gelungen, weil die Daritel- 

lung eine bon der in ähnlichen Lehrbüchern vorkommenden ganz ab= 

weichende, verftändlichere, allem Mechaniemus vorbeugende‘ if. Die 

Lehre von den Gleichungen ift ganz neu binzugefommen. Unter ihren 

Anwendungen nimmt die auf Theilungs- und Mifchungsrechnung nicht 

die legte Stelle ein. Sie bieten daher eine pafjende und erwünfchte 

Gelegenheit, die genannten Nechnungsarten auf andere und noch dazu 

bequemere Weiſe zu löſen. Sonberbarer Weife aber findet ſich über 

Miſchung oder Entmifchung fein einziges Beiſpiel. 
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’6. Hentfgel, E, Seminarlehrer in Weißenfels: Lehrbuch des Rech 
rihts in Voltoſchuien. Berfaßt mit gleihmäßiger Berüdfichtigu 
Kopfe und gifferrechnens Zweiter Theil. Üxfte Mbtheilung. 9 
Leipzig, Carl Merfeburger, 165 ©, 14 Egr. 

Wenn es auf die Meinung gewiſſer Didaltiler aus Gym 
und ähnlichen Kreifen ankäme, jo müßte die neue Auflage de 
liegenden Abtheilung von dem vortrefflichen Rechenwerle Hent| 
unter das alte Eiſen geworfen werben. Denn fie handelt m 
den Brüchen und zwar von den gemeinen Brüden und Di 
brüchen, und bon jenen zuerſt und ausführlid. Von den „Bor 
tungen zur Bruchrechnung überhaupt“, haben wir eine unter „D 
(Mr. 6)" mitgetheilt. In Bezug auf die übrigen Gegeı 
(8 269 — 8 275) müffen wir auf das Buch felbft verweilen. 
alle Arbeiten des DVerfafierd zeichnet ſich auch feine Bruchre 
aus durch Anfchaulichteit, durch Zerlegung in Kleine Ganze, ber 
jammtheit aber leicht überfehen und als ſolche gefaßt wird, dur 
führlide Andeutungen über das unterrichtliche Verfahren ohı 
Breite und Weitſchweifigkeit und endlich durch begrünbenbe pſycho 
päbagogifche Bemerkungen. Auf das Einzelne einzugehen, fche 
der Theilnahme, welche das „Lehrbuch“ gefunden hat, überflüffi 
77, Böhme, M., ordentlicher Lehrer an dem Königlichen Xehrerinnen 

nat und der Augufla-Schule zu Berlin: Anleitung zum Unter: 

Rechnen. Ein methodifhes Handbud für Lehrer, Seminariften und 

er 6. Aufl. Berlin, ©. W. F. Müller. 1373. 360 ©. 

Das Bud, ift nach Anlage und Weſen und Geift daſſel 
blieben, obgleich es durch bie Einführung des neuen Münz 
mancherlei ſachliche und didaltiſche Veränderungen vornehmen ı 
78. Huffchmidt, I, Lehrer, Das Rechnen mit Zahlen über Hunder 

mir Zahlen unter Eins und feine Anwendung auf die decimalen 

Gewichte und Münzen. Cine Anleitung zur ſchnellen und fiheren 

der Aufgaben des praftifchen Lebens A. Ausgabe für den Lehr 

zum Selbfunterrichte. Arnöberg, 9. F. Grote. 1871. 100 ©. 

Ein Hauptzwed ber vorliegenden Arbeit ift offenbar das 
nelle Einbauen der deladiſchen Maße und Gewichte in das ı 
erweiterte deladiſche Zahlenſyſtem. Derfelbe Tann ala erreicht 
fehen werben. Im Allgemeinen werden die Einheiten Meter, ' 
in die Einerftelle, die Theile berfelben in vie Decimalen gejeßt. 
Gramm dagegen wird in bie Taufendtelftellung, alfo das Kilo 
Einerftelle gefegt. Bon gemeinen Brüchen ift demnach nicht bie 
fondern es wird Alles durch Decimalbrüche bewältigt. Die dab 
tommenben Schwierigkeiten ſcheint uns ber Verfaffer glüdlich E 
zu haben. 

79, Adam, W., Königlier Seminarlehrer in Kyriß. Die im neue 
Sewichts · und A, ſyſtem obwaltenden wechfelſeitigen Beziebun 
Andeutung der fih Hieraus ergebenden Vortheile für das Schnel 
Ayrig, €. Grabom. 1172. 15 ©. 2 Ser. 


Das Heine Schriftchen fol dem Lehrer jelbft zur Klarhei 
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die gegenfeitige Abhängigkeit der Gewichte und Maße verhelfen und 

ihn auf die Rechenvortheile hinweiſen, melche fid) aus ber Congruenz 

und nahen Verwandtſchaft der Währungszahlen des neuen Maß-, Ge= 
wichtd- und Münzſyſtems ergeben. Dazu ift es ganz geeignet. 

80. Bopp, Earl, Profefjor an der Königlihen Baugewerksſchule zu Stutt- 
gart, Anfhauliher Unterricht im metriſchen Syftem. Anleitung zum Ge 

rau des für Schulzwecke zufammengeflellten metrifchen Lehrapparats nebſt 

einer Tafel: Das Meterquadrat oder Gentiar in Form einer Wultiplicas 
tionstafel. Ravensburg, Eugen Ulmer. 1872, 46 ©. 15 Ser. 

Nachdem der Verfaffer die Nothwendigkeit der Anſchauung Turz, 
aber überzeugend nachgewieſen und die Beftandtheile bes „metrifchen 
Lehrapparats“ aufgezählt bat, giebt er eine Anleitung zum Ge— 
brauch beffelben, in welche eine ziemlich ausführliche Beichreibung ber 
einzelnen Theile verwebt if. Der „Apparat‘‘, welder oben Nr. 8 
genauer charakterifirt ift, ift wohl in jeder Beziehung auf das Zweck⸗ 
mäßigfte eingerichtet, wenigſtens finden wir an ihm nichts zu tabeln 
und nichts zu derbefiern. Die „Anleitung“ wird für die meiften Lehrer 
überflüffig fein. Vielleicht aber machen fie Gebraud von der vorge» 
ſchlagenen Bezeichnung. Wenn wir den Berfafler recht verftehen, fo 
fchreibt er die Benutung "der Duabrattafel zur Multiplication unb 
Rechtecksberechnung ſich als eigenen Gedanken zu. Das wäre ein Irr⸗ 
tum, denn U. Böhme, Harms, Linpner u. U. haben diefen Gebraud 
bereit3 ausgeführt. 

81. Bopp, E., Profeſſor an der Töniglichen Baugewerköfchule in Stuttgart. 
Große WBandtafel des metriiden Syftems als Anfhauungsmittel bearbei- 
tet. Stuttgart, Julius Maier. Dazu 16 ©. Tert. 1 Thlr. 

Die Tafel enthält das Meter mit feiner Theilung, das Verhält⸗ 
niß der Flächenmaße und Körpermaße, die Beziehungen zwiſchen Kör- 
per⸗ und Hohlmaß, zwiſchen Hohlmaß und dem Gewicht feines Wafler: 
inbalt3 und die Bezeichnung der Metergrößen. 


5. Lehrbücher der allgemeinen Arithmetifl. 

82. Heſſe, Dr. Otto, ordentlicher Profeſſor an dem Polytehnicum zu Mün- 
hen. Die vier Species. Leipzig, B. ©. Teubner. 1872. 35 ©. 10 Sgr. 
Der erite Mangel dieſes Schriftchens ift die Unklarheit und Un- 

beutlichkeit der Begriffe Einheit und Zahl. Es heißt darüber: „Der 

Degriff der Einheit entwidelt fich erjt mit zunehmender Erfahrung. 

Derfelbe läßt ſich auch deshalb nicht in beitimmte Grenzen einſchlie— 

Ben, vielmehr bleibt er meiter bilbungsfähig, ſoweit man aud in ber 

Erfenntniß gelommen fein mag. — Wie wenig aud) ber Begriff ber 

Einheit entwicelt fei, jo ift er doch für den menfchlichen Geift ein ganz 

notbwendiger Begriff, um empfangene Eindrüde zu ordnen und eint- 

germaßen vorbereitet zu fein für Aufnahme neuer Eindrüde. — Den 

Begriff der Einheit erflären zu wollen, fcheint ſchon deshalb ein nutz⸗ 

loſes Unternehmen, weil dieſer Begriff ſich nicht begrenzen läßt. Gäbe 

man ihm auch bejtimmte ©renzen, fo berürfte man zu feiner Erklä— 
rung doch einfacherer Begriffe, die ſich aber nicht auffinden laſſen, 
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heil der Begriff der Einheit ſchon zu ben einfachſten Begriffen ges 
bört. — Wenn man fi eine Vorftellung maden Tann von ber Ein: 
heit, die in der Algebra mit dem Beichen 1 ausgebrüdt wird, abge: 
ſehen von den Einbrüden, bie dieſe Vorftellung veranlapt haben, jo 
kann man fich auch eine gleichberechtigte Einheit denken und weitere 
berjelben Art. Die Bereinigung ber zweiten Einheit mit ber erften zu 
einem Ganzen giebt die Zahl 2. Verbindet man biefe Zahl 2 wieder 
mit der Einheit, jo entiteht bie Zahl 3 als die Vereinigung dreier 
Einheiten zu einem Ganzen. Auf diefe Weife entiwideln fi) im menſch⸗ 
lihen Geifte die Begriffe der Zahlen 1, 2. 3. 

Vorſorglich wird nun dieſe unbeftimmte, weder gehauene noch ges 
ſiochene Einheit und jede daraus fi) entwidelnde Zahl poſit iv ge⸗ 
nannt und das Problem d ber Addition in der Gleichung 

a t+b=-+c 
„niedergelegt. Nun pegeichnen + a die pofitibe Zahl a, + b bie 
pofitive Zahl b, alfo wird die Forderung ber Addition durch bloßes 
Nebeneinanderfehen der Summanden angedeutet. 

Um nun das Problem der Subtraction zu geivinnen, wird in 
ivenig klarer Weile bon ber Umkehrung ber Probleme geredet und da⸗ 
bei auf Die Geometrie zurüdgegangen oder vielmehr in diejelbe vorge⸗ 
griffen. Das ift überflüffig und fördert nicht einmal die Deutlichleit 
und Klarheit. Denn analyfirt man ben Begriff der (abfoluten) Zahl, 
fo ift nach ber Speibieiie des Verfaflers 

c=+ta-+b, 
und die Reflexion auf die © Bahlen +0,-+ 3 + b lehrt, daß durch 
je zwei berjelben auch bie britte gegeben, aber durch fie nicht ohne 
Weiteres befannt if. Daher bieten fich ung drei Aufgaben bar, welche 


wir durch 

x=+ı+b, 

e=+y+b 

et=+a+2z 
Ipmbolifiren können. Die Auflöfung der erften Aufgabe wird nicht 
gelehrt, dann die zweite und dritte, a ra +b= +b + a 
if, in Eins gefaßt, aber nur bie Aufiſuns der Gleichung 

c=+7y 
gegeben, bie barin beiteht, daß von ber Zast. + ec ſo viel Einheiten 
abgenommen werben,” ald die Zahl + b enthält. Das ift aber eine 
Einfeitigfeit, die noch deshalb unverantwortlicher wird, meil die Sub⸗ 
traction algebraifcher Sehen die Auflöfung der Gleichung 
c=+ta-+ 32 

efordert. Der natürliche Fortichritt ift nun in ben Bedingungen 
+e 7 + 3+ ce 7+ b gegeben. Denn fieht man davon ab, jo 
it die Trage, was + a + b = + c bedeute, wenn + a = oe 
der + a7 +0ifl. Der Lerfaſſer ſetzt rein willkürlich 

+1i1= 1, 
wobei b = 0 it und kolgenbermahen. definirt wird: „Null iſt die⸗ 
jenige Zahl, welche, zur poſitiven Einheit addirt, dieſelbe ungeändert 
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läßt.” Soll das wirklich eine Definition fein? Was iſt denn die Null, 

wenn fie nicht zur pofitiven Einheit addirt wird? Soll fie etwa erft 

daran zu erlennen fein, wenn die Summe von ihr und der pofitiven 

Einheit diefer gleich iſt? Oder gar erft dadurch Null werben, baf ihre 

Addition zur pofitinen Einheit diefe „ungeänbert” läßt? Und wenn das 

Eine oder das Andere der Yall ift, wie kann man einer Zahl, von 

welcher man fchlechthin Nichts weiß, anjehen, daß fie durch Abbition 

feine Veränderung hervorbringt? Ya wie kann man überhaupt den 

Berfuch der Addition mit dem Undenkbaren machen? Anitatt uns, 

wie fich’3 gehörte, zu jagen, was wir ung unter Null zu denken haben, 

erzählt uns ber Verfafler: „Die Null ift unter ben algebraifchen Zah» 
len der Mepbiftofeles, welcher zwar den meiften Geſetzen ber vier Spe= 
cies unterivorfen ift, andere Geſetze aber nicht achtet,” aljo, da „Me— 
phiftofeles‘' entweder als Hirngeipinnft oder als Bernunftivefen gedacht 
werden muß, puren Unfinn. Aus der Gleichung 

+1i1+b= 0 

exgiebt fh b = — 1,d. h. die „negative Einheit — 1°, mit der 
Definition: „Die negative Einheit ift diejenige Zahl, welche zur pofi= 
tiven Einheit abbirt die Zahl Null giebt; alfo ift die negative Ein⸗ 
beit die Zahl, welche zur pofitiven Einheit abbirt bie Zahl giebt, 
welche zur pofitiven Einheit abbirt diefe nicht ändert. In der That 
mepbiftofelifcher, um nicht zu fagen diaboliicher Formalismus. Wir 
wollen den Lefer nicht weiter mit dem Formalismus, der Willlür und 
der Naivität des Verfaſſers bebelligen. 

83, Grünfeld, 8 P. H., Oberlehrer, erſter ord. Lehrer ber königl. Dom⸗ 
ſchule in Schleswig. Lehrbuch der Aritmetik. Erſter Theil. Schles⸗ 
wig, Heiberg. 1872. 100 ©. 12 Ser. 

Inhalt: I. Grundbegriffe und Grunblehren, IL. Rechnungsopera⸗ 
tionen mit Probucten unb Quotienten, IH. Redynungsoperationen mit 
algebraiihen Summen, IV. Einfade und zufammengejegte Zahlen, 
Theilbarkeit der Zahlen, größtes gemeinjchaftlihes Map und Heinftes 
gemeinfchaftliches Vielfache, V. Potenzen und Wurzeln, VI. Verhält⸗ 
nifje und Proportionen, Proportionalität der Größen, Theilungsrech> 
nung, Vermiſchungsrechnung, SKettenregel, VII. Algebraifche Glei- 
chungen. Der Verfaſſer hat fich bereits durch feinen Elementar-Curjus 
ber Arithmetif (Päd. Jahresbericht XXIII, 39) ald Dibaltifer in ber 
Arithmetik befannt gemacht. Auch feine neue Arbeit bietet manches 
Beachtenswerthe. Dazu gehört 3. B. die Veranfchaulichung der Re— 
fultate und die Ableitung berjelben aus räumlichen Darftellungen; die 
Anwendung von Schlußweilen, welche denen des gemeinen Rechnens 
analog find, die Behandlung der algebraifhen Summen und der Grö- 
Benproportionen. 

Gleih im Anfange werden die Begriffe ber gebrochenen und irr- 
tionalen Zahlen gegeben. Jene find dem Schüler bereits befannt, dieſe 
aber werben, ba blos ihre Möglichkeit behauptet, aber nicht bewieſen 
wird, in der Luft fchweben. Die „benannten unb unbenannten‘ 
Bahlen find zwar nicht bejeitigt, machen ſich aber auch nicht gerade 
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jehr breit. Der Begriff der Subtraction wird zunächſt in feiner zwei⸗ 

fahen Bebeutung gefaßt, die Auflöfung des Subtractionsproblems aber 

nur nach der einen gegeben. Die Tategoriihen Auslafiungen über bie 

„Grundrechnungsarten“ ſcheinen mir ſehr zweifelhafter Natur zu ſein. 

Denn haben wir z. B. yYsa zu beſtimmen, ſo geſchieht dies durch 

Multiplication oder Diviſion: 
1 


.‘1.1= 1, [(64:ND:1j:1 = 64, 
2.2.2= 8, |(64:2):2|:2 = 8, 
3.3.3= 27, [(64:3):3]:3 = 219%, 

4.4= 864, |(64:4):4|:4 = 1, 


4. 
das Multipliciren aber wird durch Addiren und das Dibibiren burch 
Addiren, oder Subtrahiren oder Multipliciren bewirtt. ft 3. 3. 
3.5 und 15:3 zu berechnen, fo bildet man 





3+3—=- 6)5 -3= 1211.3 — 3 
63-9 2 —-3= 92 3-6 
I +3=-12| 9 —-3—- 63.6 — 9 
2 +3=- 51 6—3 — 3/14.3— 12 

3-15 


und endlich wird das Addiren und Subtrabiren auf das Zählen zu— 

rüdgeführt oder durch daſſelbe bewerkſtelligt. Wenn alfo der Ber- 

faffer jagt: „Es giebt fein anderes Rechnen als Addiren, Subtra- 
biren, Multipliciren und Dividiren,” fo Tann man mit größerem 

Rechte behaupten: Es giebt kein anderes Rechnen als Zählen. 

54. Schmidt, J. P., Die Elementar⸗Arithmetik und deren Anwendung. Ein 
Lehre und Uebungsbuch für den Mechenunterriht an höhern Lehranſtalten. 
Trier, Fr. —8 Buchhandlung. 1867. 241 S. 

„Der Lehrſtoff iſt an kurze Regeln und Lehrſätze geknüpft, welche 
allgemeine Geltung haben und deshalb auch durch geſperrte Schrift 
hervorgehoben wurden. Dieſe Regeln und Lehrſätze ſind nicht nur 
durch Beiſpiele erläutert, ſondern auch auf eine einfache Weiſe ber- 
geleitet und bewiefen. Der erfte Theil ſoll nämlich einerjeit3 mit den 
arithmetifchen Operationen befannt machen, andererfeit3 auch eine Klare 
Cinfiht in deren Zuſammenhang und deren Abhängigkeit von einander 
gewähren.” Da die Aufgaben bereit3 dem Altertbum angehören, fo 
beihränfen wir uns auf einige Bemerkungen zu dem theoretichen Theile 
des Buches. 

Der Begriff der Zahl wird richtig aufgefaßt, aber wieder durch 
den Sat verborben: „Das Wort Ein dient dazu, um irgend eine 
Einheit zu bezeichnen,” und die Vermengung ber Begriffe Zahl und 
Größe drüdt die Darftellung an mehreren Punkten aus. In allgemeinen 
Eymbolen ausgedrüdte Sätze kommen nur fehr wenige vor, mas mir 
für einen Mangel halten. Sonft ift das Buch gut gearbeitet. Der 
Preis aber muß der Buchredjnung zugelprochen werden. Die Grund» 
lage ift die Gleichung 

2 1 1 1 1 
— tr7trrt--7 


a 
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Hieraus ergeben ſich von jelbft die Sätze 
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un n.p 


Ungleichnamige Brüche können urfbrünglich. gar nicht addirt oder fub- 
trabirt werden; denn die Summe 
b 


re 


P q 
ift urfprünglich eben fo ungereimt, als die Summe 3 34. + 5 Meter; 
erit wenn man eingeiehen hat, daß die Zahlen der Reſte 


& a 
4 2 * V PB 
1 2 3 b 
u Zn Basar Fu 7T 
qq gg q 
in ber Reibe 
1 2 3 Fr 
pq’ pg' pq' 


fih wiederfinden, Tann bad Problem ber bbition ungleichnamiger 
Brüche ernftlih vorgenommen werben. Will man fich bei der Mul- 
tiplication nicht damit zufrieden geben, daß 

& 


ift, fo Tann man im Sinne beB Berfaffers folgenden Schluß bilden: 
a m. — ti —— . 4 in 

.. IT ren 0 IT 1 I u I, 
Sin ber Lehre von den Decimalbrüchen erhalten "Die Bertwandlungen 


ihre Stelle da, wo fie Bingehören, und biejelbe läßt Nichts zu wünſchen 
übrig. 


85. Hüdel, Jofepb, Königl. Studienlebrer zu Eichſtätt: Lehr- und Uebungs— 
buch für den Unterricht in der allgemeinen Arithmetit und Algebra in ber 
vierten Lateinklaſſe. Programm der König, Studienanftalt für das Schul. 
jahr 1871/72. Eichſtaͤtt, 1872. 53 ©. 13 Ger. 

Inhalt des Lehrbuchs: I. Ahbition, II. Subtraction, IH. Null, 
pofitive und negative Ausbrüde, IV. algebraifche Summen, V. Addition 
und Subtraction gleicher Größen, VI. Multiplication, VII. Divifion, 
VII. Muliiplication und Divifion ungleicher Größen, IX. Verwanb- 
lung algebraifcher Summen in Producte, X. Theilbarleit der Zahlen, 
XI. Bon den Brüchen, XO. Anfangsgründe der Algebra. Die Auf- 
gabenfammlung dagegen hat die Abſchnitte: I. Berechnung zuſammen⸗ 
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geſezter Ausbrüde, I. Subftitution beftimmter Zahlwerthe, III. Addition 
und Subtraction, IV. Multiplication, V. Divifion, VI. Verwandlung 
algebraifcher Summen in Probucte, VH. Addition und Subtraction 
der Brüche. Es geht alfo dem Unterricht in der allgemeinen Arith- 
metil eine Reihe Aufgaben voraus und eine andere Partie fehlt, welche 
das nächſte Jahr folgen fol. 

Die Darfiellung ift die übliche. Nur zu folgenden Bemerkungen 
baben wir Veranlaffung: Somohl in der Summe, ald im Probuct 
find drei Zahlen der Art verbunden, daß je eine durch die beiden 
übrigen gegeben find: 

a—b+c ,, a=b.ce, 

b=a—c,, =a:(c, 

c=s3—b , c=a:b, 
und es ift wefentlich, daß fich ber Schüler jede diefer brei Gleichungen 
neben- und miteinander denkt. GSubftituirt man nun, wie der Ver- 
fafler es thut, fo erhält man 

b=(hb+co)— cl b FO) —c=blb=b.c:ec |b.ec:c= 

e=(b He) —b|b +e)— b=cle=b.e:b |b.e:b=c 

a — (a —c) tea —c)+e=ala=(a:e).c|(a:c).ce—=a 

e=a — (a—c)|]a— (a —o)=c|c=a:la:c) Ja:(a:c)=ec 

ı=b-+ (a—b)|b+(a—b)=ala= ih b. 

b=a— (a—b)|a — (a —b)=b|b=a:(a:b)|a:(a:b)=b 

Diefe Reiben müſſen vollftändig entmwidelt werben, wenn fich der 

Schüler an genaue jpeculative Unterfuchungen gewöhnen fol. Der 

Satz a — a — b —b ift unverftändlicher Formalismus; die Trennung 

der Quantität und Qualität der algebraiſchen Zahlen iſt ſehr zweck⸗ 

mäßig, ja nothwendig. 

%. Zähringer, H., Leitfaden für den Unterricht in Arithmetik an Secundar⸗ 
ihufen. 2. Aufl. Zürih, Meyer u. Zeller. 1872. 165 S. 10 Ser. 
Man vergleiche unfere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XXI, 47. 48). 

87. Singer, &., Director einer Öffentlichen Unterrealihule und der mit ders 
felben vereinigten Handels» Lehranftalt, Erſte pinteitung zur Buchftaben- 
tchnung für Mittelihulen. Auf Grundlage des neuen Lehrplanes für die 
öfterreichifchen NRealfchulen zunächſt für die dritte Elajje der Unter-Realfchule. 
2. Aufl. Wien, Alfred Sölder. 1872. 57 ©. 8 Sgr. 

Die k. k. Drthographie geht durch den Verfaſſer über fich hinaus 
und bringt und Addenten, Summanten, Wibungen, Subtrabenten, Mul- 
tiplicanten, Mitfammenmultipliciren, Dividenten. Das Buch beginnt 
mt ziemlicher Confufion der Begriffe: „Sagt man 1,2,7,24 u. ſ. w. 
Bäume, fo ift die Zahl der Bäume genau und beftimmt; fagt man 
aber, a, b, g, x u. f. w. Bäume, fo verfteht man wohl darunter eine 
Zahl, aber fie ift unbeftimmt. Man nennt deshalb die Ziffern be 
ſondere, fpecielle Größen, die Buchitaben aber allgemeine Größen.“ 
Denn in diefen Worten fließt nicht weniger ala Alles in einen wahren 
Miſchmaſch zufammen: Zahl, Ziffer, Größe, Buchſtabe. Auch im 
weiteren Verlaufe kommen ähnliche Mengereien vor. In 8 17 werben 
ſogar Buchftaben multiplicirt. Hierauf werben die Gleichungen 





— 


C. 
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4An=ntn ı+n, vD®’=m.m.ım 
nebft einigen Definitionen aufgeftellt und der Begriff ber entgegen- 
gelegten Größen in folgender Weife abgeleitet: „Es giebt Größen, 
welche, mit einander in Verbindung gebracht, fi) entiveder ganz auf- 
heben, oder gegenfeitig vermindern. 3. 3. Einnahmen und Aus 
gaben; 20 fl. Einnahmen und 8 fl. Ausgaben maden nur 12 fl 
wirflihe Einnahmen. 8 fl. Einnahmen und 20 fl. Ausgaben find 
ſoviel wie 12 fl. Ausgaben. 20 fl. Einnahmen und 20 fl. Ausgaben 
geben weder eine Einnahme nod eine Ausgabe.“ Der arme Unter- 
realſchüler mag jehen, wie er mit dieſen Behauptungen zurecht kommt. 

Mer 20 fl. einnimmt, nimmt wirklich 20 fl. und 20 wirkliche Gulben 

ein 2c. Die Beranichaulichung an ber Leiter ift gut. 

83. Friſchauf, Dr. J., Profeffor an der Univerfität zu Graz: Lehrbuch der 
allgemeinen Arithmetii rohenlehre) 2. Aufl. Graz, Lenſchaer u. Lubensky. 
1872. 143 S. 24 S 
Die neue — dieſes vortrefflichen Lehrbuches (vgl. Päd. 

Jahresber. XXI, 60) iſt gänzlich umgearbeitet, und, wie ſchon der 

Umfang beweiſt (143 gegen 89 Seiten), bedeutend vermehrt. 

89. Drelli, Sobanned, Profeſſor am eidgenöffiſchen Polytechnicum, Lehrbuch 
der Algebi⸗ für Induſtrie⸗ und Gewerbeſchulen, ſowie zum Selbſtunter⸗ 
richt. 2. Aufl. Zürid, Schabelig’fhe Buchhandlung. 513 ©. 

Diefe Auflage it eine bebeutend vermehrte — die erfte war nur 

278 Geiten Start — und größtentheilg, und zwar nicht zu ihrem 

Schaden, umgearbeitet. Das Buch zerfällt jetzt in zwei Theile, welche 

aud einzeln zu 1 Thle. 18 Sgr. und 1 Thlr. 2 Sgr. bezogen werben 

fönnen. Hinzugelommen find (vgl. Päb. Jahresber. X, 278) Die unend= 
lichen Reiben und die höheren Gleichungen. Daritellung ausführlich, 

Har und deutlich, befonders zum Selbftftubium geeignet. 

90. Neumann, Dr. Karl Wilhelm, Oberlehrer an dem Gymnaſium und der 
Realfhule I. D. zu Barmen: Lehrbuch der allgemeinen Arithmetit und 
Algebra für höhere Lehranſtalten. Theoretiſcher Xeitfaden zu der Sammlung 
von DBelfpielen und Aufgaben des Prof. Dr. Eduard Heid. 3 Aufl. 
Ben und Leipzig, W. Langewieſche's Berlagshandlung. 1872. 197 ©. 
Der” Verfaſſer dieſes trefflihen Lehrbuches (vgl. Päd. Jahresber. 

VII, 112. XX, 61) bat den Inhalt an mehreren Stellen erweitert, 
jo in ber Berechnung der Wurzeln, in ber Lehre von ben Retten- 
brüden, den Eigenjchaften der Binominalcoefficienten, der Zinſeszins⸗ 
rechnung und anberwärtt. Auch hat er fich bemüht, dem Ausdrucke 
und der Entwickelung der Säte eine möglichſt Mare und einfache Faſſung 
zu geben, jo daß die neue Auflage jowohl eine vermehrte als ver- 
befierte geworben ilt. 

91. Rummer, F., Profeffor der Mathematik am Lyceum und an der Univerfität 
zu Heidelberg: Die Bucdftabenrehnung und Xebre von den @leichungen. 
Mit einer Sammlung von Aufgaben. Erfter Theil. 4. Aufl. Heidelberg, 
Julius Groos. 1872. 340 ©. 1! The. 

Inhalt: Buchſtabenrechnung: "Einleitung, 1) Buchſtabenrechnung 

im Allgemeinen, 2) Rechnung mit Potenzen, 3) Ausziehung der Wurzeln, 

















Mathematik. 173 


4) Rechnung mit Wurzelgrößen, 5) Proportionenlehre, 6) Logorithmen, 
7) Lehre von den Reihen nebſt Anwendung auf Zinsrechnung u. ſ. w. 
Algebra: 1) Einleitung, 2) Gleichungen des erſten Grades mit einer 
Unbelannten, 3) Gleichungen des erften Grabes mit mehreren Unbe- 
tannten, 4) Gleichungen vom zweiten Grabe, 5) unbeftimmte Gleichungen 
des erften und zweiten Gliedes, 6) vermifchte Aufgaben. 

Wir können die Ausführung nicht für gelungen halten. Denn 
obwohl die Anwendungen fehr viel Gutes und Lehrreiches darbieten, 
jo ift doch die fpeculative Behandlung weit hinter den Anforderungen 
zurüdgeblieben, melde wir an ein Lehrbuch für höhere Schulen und 
namentlich für Gymnaſien ftelen müſſen. Wir haben nur das Auf- 
fälligfte angeftrihen. Diefe Striche beginnen ©. 11, wo es heißt: 
„Jeder Bruch ift eine angedeutete Divifion Man kann in jedem 
Bruche Zähler und Nenner mit jeder Größe multipliciren und theilen, 


ohne den Werth des Bruches zu ändern.- Es fei n = q, ſonſt aud) 


— = q; denn wenn * = q, alſo à — bg, ſonſt auch ac — beq 


und * = q, alſo auch — 3 Abgeſehen von der heilloſen ſprach⸗ 
lichen Form, iſt der Bruch nur ſcheinbar und noch dazu formell falſch 
erklärt, und was für ganze Quotienten gilt, wird ſofort auf gebrochene 
ausgedehnt. Weiter finden fi Striche und Notizen auf ©. 12, 14, 
-31, 56, 57, 62 20. Wenn man den Schüler auf fpeculativem Wege 
zur Erkenntniß führen will, und das foll ja wohl vor Allem ber 
Gymnafiallehrer wollen, jo muß doch diefer erfennen, welche Probleme 
er an jeder Stelle zu löfen bat. Geſetzt, er Täme nun zum Potenz= 
begriff und er hätte die beiden Aufgaben des Potenzivens und des 
Operirens mit Potenzen, jo müßte er doch vor aller Arbeit für dieſen 
zweiten Theil die Ueberficht 

ap, pt a”, at — p, p—at; 

a@.p, P . am, am: p, p: am; 


am)? (m?) 
gewinnen, welde natürlich mehr Glieder bat, da a noch nidht als 
a! gefaßt worden ift. Bon folder Zufammenftellung ober Anordnung 
iſt feine Spur zu finden. 

Sm Einzelnen, in Anwendungen, in der Praxis. ist, wie fchon 
gejagt, der Verfaſſer in feinem Elemente; aber bismeilen verbirbt er 
dem Leſer auch da die Stimmung 3. 3. ©. 191, wo bon einer 
„zweiten Auflöfung” die Rebe ift, welche die erfte vorausſetzt, und. 
bie dritte nicht motivirt erjcheint. 

92. Pleibel, Anguft Ludwig, Oberlchrer an der Bürgerfchule in Stuttgart, 

Handbuch der GElementar »Arithmetil. Zum Gebrauh in Bürgerfchulen, 


Seminarien und Gymnafien, fowie zum Selbftunterricht bearbeitet. 5 Aufl. 
Etuttgart, E. Schweizerbart’fche Verlagählg. 1872. 616 S. 1 Thfr. 26 Sgr. 


Ueber dieſe vortreffliche Arbeit vergleiche man unfere frühere An- 
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zeige (Päd. Jahresber. XXI, 63 ff.). Die neue Auflage ift eine ver⸗ 

beflerte und vermehrte. „Smöbefondere haben die Gleichungen, einige 

Partieen der Zinsrechnung und die Lehre von den Reihen eine Um- 

arbeitung und namhafte Erweiterung erfahren.” 

93. Koppe, Karl, Profefior, Die Arithmeiit und Algebra für den Schule 
und Selbftunterrit bearbeitet. 9. Aufl. Gfien, 6. D . Bäbeler. 1872. 
258 ©. 27 Ser. 

Die 2. Kuflage dieſes Lehrbuches wurde früher Paãd. Jahresber. V, 
99—103) ſehr ausführlich beſprochen und als Hauptſumma hingeftelit, 
daß es in ſeiner Art ein gediegenes ſei. Unterdeſſen hat das Buch 
natürlich nur gewonnen, und es bleibt uns daher nichts übrig, als 
das Urtheil zu wiederholen. inter den in biefer neuen Auflage 
angebrachten Verbeſſerungen find die erheblichiten bie Hinzufügung ber 
abgelürzten Multiplication und Divifion ber Decimalbrüche und ber 
Entiwidelung ber Quadratwurzeln in periodiſche Kettenbrüde.” Da 
es aber ſchon ſehr lange her iſt, ſeitdem wir bem Leſer das Buch vor⸗ 
geführt haben, wollen wir noch hinzufügen, daß wir ſeine Darſtellung 
oder ſeine Methode euklidiſch nannten. Und ſo iſt ſie heute noch. 
Als Beiſpiel diene die letzte Aufgabe: „Die Gleichung + y?=z? 
nad x, y, z in ganzen Zahlen aufzulöſen“. Die Auflöſung dazu 
beißt: „X— 2pq, y=p?—q?, z=p’+-gqg?, wo man ftatt p und q 
alle möglichen ganzen Zahlen zu —* „bet, und der „Beweis“, ber 
formell anzufehten it: „u = 4p?g?, y?=p‘ — 2p2g° -+q 
2x? y?=p*+2p?g?’+gt, z=p?+g°". Man ſchi * 
hieraus, * eine ——— im eigentlichen Sinne des Wortes nicht 
gegeben wird. Man vergleiche damit etwa folgende Auflöfung: Aus 

1) 2 + 22 —3 
ergiebt ſich, da x? — y?—=(x-+y) (x—y) iſt, 
2) 22 ) (<—y). 

Sol nun (x-+y) n) ein Quadrat werben, jo muB jeber ber 

Factoren x+-y und x— y ein Probuct aus einem Quadrat und 

einem gemeinfamen Factor, aljo 

3) xty=miu, 
4) x — y=ndu 


fein; denn unter biefer Vorausſetzung ift 


5) 2? = m!n!u? — (mm)?. 

Aus 3) und 4) folgt nun 
2 2 2__ nn? 

6) ten ya au „ann, 

Da aber x und y ganze Zahlen fein follen, fo ſetzen wir 
u — 2v, 

und erhalten alſo aus 6) und 5) 

7) x=(m?-+n?)y, y=(m’—n?)y, z=muv. 
Damit ift bie Aufgabe gelöft, und es ift 

2 +-z?— (m? — n2)?v2-+4m?n?v?=(m?-+n?)y?=23; 


y 
aber man fieht zugleich, daß ſich die Gleichung ohne Neft bucdh v? 
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dividiren läßt, daß alſo der Factor v, d. h. ein gemeinſchaftlicher 

Factor von x, y, z, keine neuen Verhältniſſe der Zahlen x, y, z giebt. 

Daher werfen wir ihn aus und erhalten fchließlich 

=m?’+n?, y=m?—n? z=2mn, 

worin m und n relative Primzahlen fein müflen, wenn verjchiedene 

Berhältniffe der Zahlen x, y, z zum Borjchein kommen follen. 

94. Harmd, Ehr., Oberlehrer: Das abgekürzte Rechnen und das Rechnen 
mit abgekürzten Zahlen. Oldenburg, Gerhard Stalling. 1872. 32S. 5Sgr. 
Das Schriftchen ift recht gut gemeint und ſehr gut ausgeführt, 

aber einestheild theile ich die Furcht, aus dem Regen in die Traufe 

zu kommen (Methode 12) nicht, anderntheils ift es für die Volksſchule 
zu hoch. Soll einmal mit großen Zahlen fchriftlich gerechnet werden, 
fo nimmt man menigftens bei PBroducten, Duotienten, Potenzen und 

Wurzeln die Logarithmen zur Hand. Man brauchte demnach gerade 

in Schulen, in denen man feine Zuflucht zu den Logarithmen nehmen 

fann, die Abkürzungen viel weniger als in den Schulen, welche dafür 

Teine Beit haben. Doch jind fie Schon des fpeculativen Intereſſes megen von 

Wichtigkeit. Der Verfafjer giebt die Debuctionen ſowohl in allgemeinen 

als beſondern Zahlen und fritifirt die gangbare Methode des abgekürzten 

Rechnen und des Rechnen mit abgelürzten Zahlen. 

95. Kudud, Dr. Albert, Lehrer am Berlinifhen Gymnafium zum grauen 
Kloſter, Das Rechnen mit decimalen Zablen mit bejonderer Berüdfichtigung 
des abgelürzten Rechnens. Berlin, Weidmann’ihe Buchhandlung. 1872. 
100 ©. 15 Sgr. 

Diefe Schrift ift der von Mauritius, die wir früher (Päd. Jahresber. 
XXI, 46) beſprochen haben, jehr ähnlih. Beide haben biejelbe Ein- 
leitung , beide fafjen die Decimalbrüde ald Glieder des erweiterten 
Decimalſyſtems auf, beide fingen der gemeinen Bruchrechnung das 
Sterbelied. Die Behandlung ift nur infofern verichieden, ald Mauritius 
der Darftellung des metrifhen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems mehr als 
Kudud betont, diefer dagegen das Einzelne in größerer Ausführlichleit 
und Breite barftellt. 

Die Arbeit Tann als eine ganz vorzügliche bezeichnet werben. 
Auch die „Breite, welche wir ihr zuſprachen, ift nur als eine [öb- 
liche Eigenfchaft anzujehen, venn fie bezieht fich nur auf die „Abkürzung 
der decimalen Zahlen“, die befanntlich auf die einzelnen Arten der 
Kürzung und die dadurch beftimmten Grade der Genauigkeit Rückſicht 
nehmen muß. 

96. Pammer, Yranz, Lehrer an der Volks⸗ und Bürgerſchule in Linz, Das 
Decimalrehnen auf Grund der Wefenheit des Decimalſyſtems. Nach Bor: 
trägen des Landesfchulinfpector® Dr. Zofef Nade. Linz, Vinzenz Fink. 
1872. 46 ©. 10 Ser, 

Hat ähnliche Tendenz wie die Kuckuck'ſche Schrift und iſt auch 
in ähnlicher Weife abgefaßt. Herr Nade hat ſich „veranlaft gejehen, 
in einigen, in ben Berfammlungen des Linzer Tehrervereines gehaltenen 
Vorträgen die richtige und eigentlich ſchulmäßige Methode des Decimal- 
rechnen? nad dem Vorgange des auögezeichneten Didaktikers Schul; 
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von Straßnitzky zu popularifiren und in einer dem Volksſchulbedürf⸗ 

nifje entiprechenden Weife barzuftellen” und Herr Bammer bietet und 

den Inhalt jener Vorträge in allgemein verftändlicher Darftellung. 

Auch dieſe Schrift ftellt das Herannahen des goldenen Beitalters im 

Rechenunterricht in Ausſicht; in Wahrheit fürchten wir aber, das 

Decimalſyſtem werde fo zubereitet werben, daß es eigentlich den Ver- 

ftand bat und für ben Rechner denkt und arbeitet. 

97. Bonte, Theodor, Kaufmann, Die Mifchrehnung. Ein Leitfaden zum 
Selbftunterricht für angehende Kaufleute 2c. unter Berüdiihtigung des 
neuen Münze, Maß: und Gewichtsſyſtems. Eisleben, Kuhnt'ſche Buch» 
handlung. 1872. 103 ©. 22%, Sat. 

. Der Verfaſſer führt die Theorie der „Miſchrechnung“ entichieden 
einen Schritt weiter und daher fei feine Arbeit beſtens empfohlen. 


6. Aufgaben zur allgemeinen Arithmetif. 


98. Brandt, H., Rertor der höhern Bürgerfhule zu Papenburg und Mitglied 
des Königl. Eonflitoriums zu Osnabrück, Matbematifches Uebungsbuch mit 
eingereihten Erklärungen und Sätzen für höhere Lebranitalten. Münfter, 
Adolpb Ruſſell's Verlag. 17% Ser. 

1. Arithmetik und geometrifche Grundbegriffe für die unteren Claſſen. 1873. 
II. eibmerit und Algebra fir die mittleren Klafien. 2. Aufl. 1872. 
161 ©. 


Die neue Auflage von II (vgl. Päd. Jahresber. XXIV, 57) ift 
bebeutend vermehrt und umgenrbeitet. Da ich bie erfte nicht mehr 
zur Hand habe, kann ich die Veränderungen nicht beurtheilen; allein 
ih habe das Gefühl, ala ob ich eine ganz andere und zwar weſentlich 
verbeflerte Arbeit vor mir hätte. Der Inhalt von I it: Wieder- 
bolung der vier Grundrechnungen in ganzen Zahlen, Theilbarfeit der 
Zahlen, Bruchrechnung, Aufgaben zur Wiederholung der Bruchrechnung, 
Decimalbrüche, Rechnungen mit verfchiedenen Zahlenſyſtemen, Regelvetri, 
zufammengefette Regeldetri, Procent- und Zinsrechnung, Gefellfchafts- 
und Vertbeilungsrehnung, Termin, Miſchungs⸗ und Münzrechnung, 
Retienvegel, vermifchte Aufgaben, geometriiche Grundbegriffe und Auf- 
gaben. - 

Fragen und Aufgaben treten im Allgemeinen in ben Dienit einer 
allmäligen und ſchrittweiſen Entmwidelung ber Lehre und Praris und 
gewähren dieſer viel interejlantes Material. Beide Theile find der Beach⸗ 
tung zu empfehlen. 

99. Giſeke, Bernhard, Director in Schwerin, Suftematifch geordnete Aufs 
gaben zum Unterricht in der Buchſtabenrechnung und Algebra für untere und 
mittlere Glaffen von gelebrten Schuien und für den Selbſtunterricht. 
2. Aufl. Halle, 9. W. Schmidt. 1872. 103 ©. 12 Ser. 

Mir verweifen auf unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresber. 
XIX, 105) mit dem Bemerfen, daß die Tendenz dieſelbe geblieben 
it, dad Material aber eine Vermehrung erfahren hat. 

100. Hofmann, Friedrich, Profeffor der Mathematit am K. Gymnafium zu 

ayreuth, Sammlung von Aufgaben aus der Matbematit und Algebra. 

Fir Gymnaſien und Gewerbfähulen bearbeitet. III. Theil: Algebraifche 
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Zufgaben (2. Abth.). 3. Aufl. Bayreuth, Grau’fche Buchhandlung. 1872. 


Diele Abtheilung ber ſehr empfehlenswerthen Aufgabenfammlung 
(vgl. Päd. Jahresber. VID, 172) enthält vermifchte Reductionen, Loga⸗ 
rithmen, Gleichungen vom zweiten Grabe, Anwendungen der Gleichungen 
bed eriten Grades mit mehreren Unbelannten und ber Gleichungen 
des zweiten Grades, arithmetifche und geometrifche Reihen, Zinfeszinfen- 
und Rentenrechnung, die figurirten Zahlen, den binomifchen und poly: 
nomijchen Lehrfat, Permutationen, Variationen und Combinationen 
und die Wahrfcheinlichfeitsrehnung. Das Material ift ein ungemein 
umfangreiches und mannigfaltiges und bietet daher eine ſehr reiche 
Auswahl. Beſonders anregend find die Gleichungen des zweiten Grades. 
101. Schröder, Th. E., PBrofefior der Mathematik und Phyfik am K. Eym⸗ 

naflum zu Ansbach, Dr. Wöckel's Beifpiele und Aufgaben zur Algebra. 

6. Aufl. Rürnderg, Bauer u. Rafpe. 1871. 77 S. 6 Ser. 

Der geringe Umfang — auf die Aufgaben fommen nur 64 Seiten 
und das Format ift Hein — bedingt ed, daß ber inhalt ein be= 
Shräntter if. Doc find die Aufgaben gut und ganz beſonders die 
Gleichungen bes zweiten Grades jehr interefjant und lehrreich. 

102. Bertram, Profeffior H., Director der Sophienrealfhule: Sammlung 
von Beifpielen, Formeln und Aufgaben aus der Buchſtabenrechnung und 
Algebra von Meier Heriſch. 15. Aufl. Berlin, Karl Dunder’s Verlag. 
1873. 320 ©. 

E3 genügt die Anzeige dieſes trefflihen Buches und die Hin= 
weifung auf unfer früheres Urtheil (Päd. Jahresber. XXIII, 43). 


II, Geometrie. 


103. Commentar zu U. Diefterweg’s elementarer Geometrie. Kür Lehrer. Frank⸗ 
furt a. M., Morig Diefterweg. 1872 (2). 
Wenn wir nicht irren, fo ift e8 an der Zeit, ernftlih an das 
Stubium dieſes Commentars zu erinnern. Vgl. Päd. Sahresber. XVIL, 106. 


1. Formenlebre. 


104.,; Büttner, A., Seminarlehrer: Die Raumlehre in der Elementarfchule. 
Gin Beitrag zur methodifchen Geitaltung des geometrifchen Unterrichts für 
einfache Schulverhältnifie. Stolp, 9. Eidenbagen. 1872. 132 &. 18 Ser. 
„Es ift mein eifrigftes Beſtreben geweſen, den Stoff aus dem 

Bebürfniß des praktiſchen Lebens heraus auszuwählen und den Umfang 

defielben fo zu bemefien, daß innerhalb der gezogenen Grenzen volles 

Berftändnif, firhere Aneignung und felbfiitändige Anwendung des Ge- 

lernten erzielt werden kann. In methodifcher Beziehung war ich ernft- 

lich bemüht, die allgemein als richtig anerfannten Principien für allen 

Elementarunterricht, ſoweit biejelben in mir Geftalt und Leben ges 

wonnen haben, mit Entjchiedenheit zur Geltung zu bringen und mit 

Sonfequenz durchzuführen. — Nach meiner Erfahrung tft ein reeller 

Erfolg von dem Unterrichte in der Raumlehre in unjeren Elementar- 

ſchulen nur dann zu erwarten, wenn wir dieſen Unterricht rein an⸗ 

Bär. Jahresbericht. XXV. 12 
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ſchaulich und rein praftiich halten, wenn wir und ganz frei von der 
Spyitematif, den Begriffserflärungen und Abftractionen der wiſſen— 
ſchaftlichen Geometrie, ſowie von bem ‚Liniencombinationen-Zreiben‘ 
der fogenannten Formenlehre machen. Man lehre die Kinder an wirk⸗ 
lichen Gegenftänden, an Kunſt- und Raturprobucten ben Raum, die 
Formen und Geſtalten der Körper anjchauen und betradyten; man 
veranlafie fie unter ber nöthigen Anweiſung, daß fie vergleichen, unter- 
ſcheiden, urtheilen, ordnen, rechnen, berechnen, nachbilven, formen und 
umformen. Ein folder praktiſcher und anfchaulicher Unterricht fpricht 
zu Geift und Herzen ber Schüler. — Aus dem Gefagten erhellt, daß 
mein Werk nicht den geringften Anſpruch auf Wifjenfchaftlichkeit macht ; 
ich werde für Lob und Tadel des ftrengen Mathematikers-gleich unem- 
pfindlich fein. Selbſt auf die Zuftimmung ‘Derer verzichte ich boll- 
ftändig, die in ber Raumlehre ein erquifites Mittel fehen, „bie Köpfe 
der Elementarjchüler hell zu machen“, und die da meinen, man müſſe 
ben Stoff der formalen Bildung wegen in „möglichit ſtreng mathe- 
matifcher Sprache‘ daritellen. Mir genügt daseinfache Urtbeil: „Sein 
Büchlein bahnt einen Weg, auf dem bie Elementarichüler ohne An— 
wendung ber wiſſenſchaftlichen Form und doch gründlich mit den Tinten 
und Winteln, mit den geometrifchen Figuren und den einfachiten 
Körpern, mit ihren wichtigften Eigenfchaften, fowie mit den Gründen 
befannt gemacht werden, auf welchen ihre Ausmeflung und Berechnung 
beruht.” Nach diefen Erklärungen des Berfafier erwartet man in 
methodifcher Hinficht gewiß etwas Funfelnagelneues, findet fich aber 
in dieſer Erwartung” getäufcht. Daher babe ich der indirecten Pro- 
teftation entgegen dad Buch der „Formenlehre“ eingereibt. 

Was über die Wichtigkeit der Raumlehre als Unterrichtögegen- 
ftand in ber Elementarfchule gejagt wird, die Bedenken gegen bie 
Wichtigleit der „land- und bücherläufigen Praris, die nähere Beleuch- 
tung der Hauptfehler in der üblichen Praris, die Erfläruug des MWiber- 
fpruches zwifchen den allgemeinen Brincipien des Clementarunterrichts 
und der Praxis in der Raumlehre, und die Daritellung der allgemeinen 
Grundſätze für die Behandlung der Raumlehre in ber Elementarjchule‘‘, 
alles das hält fih trotz des gelehrten Apparates an der Oberfläche, 
ftatt in das Weſen ber Sache einzubringen. Doc ift dem Verfaſſer 
hieraus fein Vorwurf zu maden, denn er bringt Niemand feine An- 
fichten auf, fondern überläßt es Jedem, ihm beizuftiimmen ober nicht. 
Und einen wichtigen Punkt, auf ven ber Päd. Jahresber. ſchon jeit 
einem Bierteljahrhundert wiederholt hingetwiefen hat, die Nichtsnutzig⸗ 
feit gewiſſer Definitionen unb ihre Schäblichkeit im Clementarunter- 
richt, hat er aud tiefer begründet. freilich verichüttet er das Sind 
mit dem Babe, indem er — wenn ich ihn recht verſtehe — theoretiſch 
alle Definitionen vermirft. 

Mir menden uns beshalb zum Lehrgange (S. 25 ff.). Dieler 
zerfällt in folgende Abjchnitte: 1) Grundbegriffe der Raumlehre, 2) bon 
den Linien, 3) von den Winkeln, 4) bon ben gerablinigen Figuren, 
5) vom Kreiſe, 6) von ben Körpern. Von den Srunbbegriffen treten 
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zuerit die Richtungen auf. Da begegnen wir nun ben lanbläufigen 
Begriffen: ſenkrecht, wagerecht, fchräg, oben, unten, rechts, links, ſenk⸗ 
recht nach oben 2.” Diefe müfjen aber fchon längſt gefunden und 
geübt fein; ja noch mehr: fie müfjen ſich fchon von ihrer Beziehung 
zum Erdmittelpunkte emancipirt, d. h. erweitert haben umb zu Rich⸗ 
tungen im Bezug auf beliebige andere Richtungen geivorben fein. 
Das verfteht ſich zunächſt von ſelbſt. Denn, wenn der Anſchauungs⸗ 
unterricht von der Schulitube ausgeht, fo muß er, wenn er nicht m 
eitle Faſelei ausarten ſoll, alle jene Begriffe ober befier Anfchauungen 
bilden. Aber wenn man auch, wie der Berfafler, damit bis zur Mittel- 
dlaffe warten und „beim Zeichnen das Nöthige von den Linien, gerab- 
Imigen Winkeln und Figuren gelegentlich beibringen‘ wollte, jo er⸗ 
ſcheint Doch in der Zeichnung das Loth im Bezug auf die Erbe horizontal, 
oder, wenn bie Bulte fchräg find, ſchräg. Wenn S. 27 commanbirt 
wirb: „Bieht mit Hülfe des Lineals gerade Linien a) von oben nad) 
unten, b) von unten nad) oben, c) von links nad rechts, d) von rechts 
nad linke, e) von links unten nach rechts oben u. f. w.“, wo ift da 
der urjprüngliche Begriff des Oben und des Sentrechten geblieben ? 

In 8 2 wird bie Anfchauung der Raumgrößen an der Stube 
und einigen. Modellen entwickelt und babei folgender Sat gefunden: 
„Ein von allen Seiten begrenzter Raum beißt ein Körper“, welcher 
wohl den Namen der Definition erhalten müßte. Hier fcheint es viel 
zu fchnell zu den allgemeinen Vorftellungen, d. h. in pfychologifchem 
Einne zu den Begriffen ber Grenze, der Fläche, ber Linie, des Punktes 
zu gehen. Zwar werden bie Definitionen nicht fpradhlich firirt; aber 
daß es, um zu dem Sate: „Der Punkt bat gar feine Ausdehnung. 
Er bezeichnet eine Stelle im Raume“, zu gelangen, einer größeren Ab- 
fraction bedarf, al3 zu finden: Ein Punkt ift, was feine Ausdehnung 
bat, ſcheint nit fraglid. Ein Punkt ift eine Stelle im Raume, 
wird ſchwerlich behauptet werben können. Biele von den gejchmäheten 
„Formenlehren“ machen ed um fein Haar anberd, nur daß fie die 
„Beſchreibung bes. Würfels, einer Edjäule und der Walze” und viel- 
leicht noch anderer Körper vorausgeben, dann bie Naumelemente auf- 
faflen und erſt am Ende zufammenfaflen laſſen. 

Der Abichnitt von den Linien behandelt in 8 4 die gerade Linie, 
m 8 5 das Längenmaß und das Rechnen mit bemfelben, in $ 6 bie 


erften Begriffe vom Kreife, in S 7 die Lage zweier Kreife zu einander, 


in 6 8 Ausmefjung der Kreislinie, in $ 9 andere vegelmäßige krumme 
Linien. Das Meifte muß aus dem früheren Unterrichte befannt fein, 
ed findet alſo nur Wiederholung, Zufammenfafiung und Ergänzung 
Ratt. Auch diefer Abjchnitt bietet nichts Neues. 

Der Paragraph über bie Entitehung ber Größe ber Winkel be 
ginnt wie folgt: „Zieht von einem Punkte aus zwei Linien nad) der- 


felben Richtung! Was entfteht? Zieht von einem Punkte aus zwei. 


Linien nad verfchiedenen Richtungen! Was bilden die Linien? „Die 

Linien bilden einen Winkel”. Wie entfteht ein Winkel? Der Punkt, 

bon bem die Linien auslaufen, heißt der Scheitel (Scheitelpunft! 
12° 


— 
\ 
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des Winkels. Die Linien, welche den Winkel bilden, heißen bie 
Schenkel des Winkels. (Eingeübt.) Um den Winkel zu benennen, 
jet man an den Scheitel und an jeden Schenkel einen Buchſtaben 
und lieft den Buchſtaben am Scheitel immer in der Mitte (abo oder 
cba). Uebung theils an ber Schultafel, theils zeichnen die Kinder 
Winkel aufihre Tafel, ſetzen die vuchfiaben und benennen den Winkel.“ 
Fragen: 1) Wodurch unterſcheidet ſich die Entwickelung von der anderer 
Bücher? 2) Was iſt neu in derſelben? Der gegebenen Darſtellung 
begegnet man ſehr häufig. Was neu, d. h. dem Kinde neu in der⸗ 
ſelben iſt, läßt ſich nicht erkennen. Wenn wir auf die Betrachtung 
der Schulſtube zurückgehen, welche gleich in den erſten Schulſtunden 
beginnt, ſo macht ſich ſofort der Hülfsbegriff der Drehung nothwendig. 
Die Kinder faſſen dabei auf die Drehung an Ort und Stelle nach 
rechts und links die ganze, halbe, Viertel-Drehung, das 1., 2., 3., 4. 
Viertel der Drehung u. ſ. m. Sodann brauden Mir bald. bie Uhr. 
Um fie zu verftehen, faflen mir bie Drehungen der Zeiger auf und 
erhalten unter andern die Drehungen „,, = h „ee = =1t, 6 Au 4, 


6 — 383 — 2 — 1 27 et, 3, 3, 
iv 12 75 — % Ir IE — 3 53 _ = 
4,143 -$-4—-4—23—1, Dam geben bie Umgebungen 


der Grenzen Drehungen nad uͤnks unb rechts, ſprungweiſe und ftetig, 
die Beobachtung der Höhe, Morgen und Abendweite der Zenith- 
diſtanz, des Azimuths, der Simmelsförper und der irbifchen Punkte, 
melche wir auf den Himmel projiciren, Anlaß zu den mannigfaltigften 
Drebungen und Schägungen derjelben. So vorbereitet wird der Schüler 
felbft vor ber Definitton nicht zurückſchrecken: Winkel ift die Abweichung 
einer Richtung von einer andern, bie mit jener von demjelben Puntte 
ausgeht; den weiteren Manipulationen und Fragen dagegen würden 
ihm ſehr überflüfftig und darum langweilig dünken. Wir brauden 
nicht weiter zu gehen; benn überall begegnen wir dem Berfafler auf 
betretener Bahn, nur daß er, was ganz in ber Drbnung ift, ſchwer⸗ 
fällige Definitionen vermeibet. 

Doch müflen wir noch eines Punktes geventen. Herr Büttner 
ſcheint nämlich ein Gegner des Gombinirens zu fein. Er fcheint dies 
auszuſprechen und beftätigt es durch feine Darſtellung; aber das Kind, 
welches nicht gelernt hat, alle Möglichkeiten fehnell und georbnet zu 
durchlaufen, ift weder für die Speculation, noch für die Praris, auf 
welche fo großes Gewicht gelegt wird, befähigt. Daher müſſen bie 
combinatorifchen Uebungen gleich mit dem Eintritt in die Schule bes 
ginnen, freilich nicht mit Zahlen oder Buchſtaben, fondern mit Dingen. 
Dann werben fie bei ihrem Eintritt in ben geometrifchen Unterricht, 
3. 3. wenn S einen ftumpfen, R einen rechten und s einen fpiten 
Winkel bebeutet, jofort für drei Winkel folgende Zufammenftellung 


SSS SSR SSs SRR SRa 
Sss RRR RRs Rss sss 


bilden und durch bie Conftruction finden, bag nur Sss, Res, ss in 
einem Dreieck ftattfinden können. 
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105. Rorſchach, Lehrer der Mathematit an der Stadtrealſchule in &t. Gallen: 
Anfhauungslehre der geometrifchen Formen. Ein Borcurs für den Unter- 
richt in der Geometrie. St. Gallen, Huber u. Comp. 1872. 29 ©. 
Definitionen nebft einigen Lehrfägen (S. 10, 14, 18, 20) bilden 

den Inhalt dieſes Schriftchens, und darunter auch jolche über Größe, 

Mathematik ꝛc. Auch fol es einen unenblihen Raum geben. Bon 

den Definitionen find zu beanftanden die der wagerechten Geraben (48), 

des Winkels (103), der Winfelarten (105), ber Tranöverjalen (171 

bis 173), der Ungleichheit (175), der Höhe (187), des Parallelepipebs 

(257, der Berfafler jchreibt Parallelopiped), des regelmäßigen Körpers 

(277). Dagegen find die Auffafiungen 202—205 ala neu und gut 

zu bezeichnen. Der Verfaſſer wird wohl ohne Weitereö erfennen, was 

wir meinen. Darum bejchränfen wir und auf eine einzige Bemerkung. 

Eine horizontale Linie ift Feine urfprüngliche Anjchauung, fondern 

wird erit durch die DVerticale verftänblih; durch die Wage wird die 

Horizontalität nicht durch das Gleichgewicht an fich, ſondern durd die 

Berticalität entjchieden. 


106. Streißler, Zofef, ft. Profeſſor: Die HE Formenlehre in Ver⸗ 
bindung mit der Anfchauungslehre und dem Zeichnen. Kür die I, Reals 
elafle, fowie für Bürgers und höhere Tächterfehulen. Trieft, F. H. Schtmpff. 
1872. 20 Sgr. 

Wer vermag, wenn er auch nur wenige Beobachtungen gemacht 
bat, die erfte Claſſe der Realfchule, die Bürgerfchule und die höhere 
Mädchenſchule unter einen Hut zu bringen? Dieſe drei Bildungs 
anftalten liegen fo mweit auseinander, daß nur piychologijche und päba= 
gogiſche Unbedachtſamkeit fie zufammenbringen Tann. Oder joll etiva aud) 
das Penjum der „II. und III. Claſſe“, auf das wir fehr begierig find, 
auch für Bürger- und höhere Mädchenſchulen beftimmt fein? Laut 
Borwort ſoll auf „anfchaulide Weife in die geometrifchen Disciplinen 
eingeführt werden”, der Begriff der Bürgerfchule ift fein fefter, aber 
die meilten würden wohl auf die vom Berfafler angewandte Methode 
zu ihrem geometrifchen Wiflen zu gelangen haben, vielleicht auch die 
böberen Mäbchenfchulen; aber ficher ift die Methode für Schüler un- 
geeignet, die borausfichtlih in das Studium der Geometrie eintreten. 
Tür jede der genannten Schularten ift das Gerebe über die Grund= 
begriffe und die „Verfinnlihung und Bezeichnung der Grundgebilbe” 
weder von Nuten, noch auch nur verftändlih. Was fol fich z. B. ein 
Erfteläfier, d. h. nach unferer Claffenzählung ein Sertaner oder ein 
Bürgerjchüler oder ein höheres Mädchen denfen unter den Worten: 
„Unter der Richtung einer Geraden verfteht man ihren Lauf, d. h. 
wie fie durch Bewegung eines Punktes entitanden iſt“? Ich bin nun 
55’ Sabre alt, aber Yauf — Richtung ‘zu begreifen, habe ich noch nicht 
gelernt. Wenn nicht dag Dichterwort 

Bas kein Beritand der Verftändigen fiebt, 
Das fieht in Einfalt ein kindlich Gemüth. 

eintrifft, fo wird e3 den höheren Mädchen ebenfo gehen wie mir, d. h. 

fie werben nicht begreifen. Wenn werden denn unfere Schuiprofefjoren 
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einjehen lernen, daß man Abitractionen nicht oetroniren barf, ſondern 
fie als natürliche pſychologiſche Procefle entftehen lafien muß? Ueber- 
haupt müfjen alle Definitionen zurückgewieſen werben, melde nicht 
ar und deutlich gemacht werben können und biejenigen, melde man 
nicht braudt. Welcher Unfug mit den Definitionen getrieben wird, 
beweilen außer dem angeführten noch andere Beifpiele.. Yolgende Be- 
merfungen mögen noch Platz finden: 

In 8 3 wird mit GStreden operirt. Dieſes Dperiren iſt für 
Schüler und Schülerinnen, melde der Verfafler im Auge bat, von 
großem Werthe, ja abjolut nothwendig; aber wir halten es für richtiger, 
vom Ganzen audzugehen, fo daß der erfte Fall ein Punkt C auf ber 
Strede AB zwiſchen A und B ift, woraus folgt, daß 

AB=AC-+ CB AC= AB — BC BC= BA — AC 

BA = BC + CA CA=AB — BC CB=BA — AC 
u. ſ. w. ift. Fährt man in biefer Weiſe fort, fo ergeben fich die ſyn⸗ 
thetiichen Operationen von felbft. Und indem der Schüler fo arbeitet, 
vollzieht er pfuchologifch die Abſtraction der Strede und des Punktes. 
Nun erft ift e8 an der Zeit, ven Begriff logiſch zu faflen, d. h. ihn 
in die logifche Form zu gießen. Jedoch ift dies nicht etwa nothwendig, 
fondern man fann warten, bis man den Schüler zu einer rein fpecu- 
Intiven Behandlung des Ganzen reif gemacht hat. 

Das Beitimmen bes gemeinfchaftlihen Maßes ©. 7 ift fehr 
wichtig. Gut S. 20. 

Die Uebung der Speculation ift für alle Schüler wichtig. Daher 
muß fie, wo fie ausführbar ift, eintreten. So möchten wir 3.3. ben 
Sat über die Winkelſumme des Dreiecks nicht blos durch äußere An- 
ſchauung dargelegt feben. Sind A, B, C die Innen- und A’, B‘, C’ 
bie diefen zugehörigen Außenwinfel, jo wirb die Aufitellung der Relation 

A! + BC — 360° 

A-+ A — 180% B+ B' — 180% C + C' — 180° 
feine Schwierigfeit haben und daraus durch Speculation die in Rebe 
ftehenden Säge gefunden werden können. Derartige Ableitungen finden 
id auch anderwärts. 

Die Combination von Pyramide und Segel S. 33—55 und bie 
von Pyramide und Cylinder S. 37 ift fehr zu empfehlen. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Theile: geometrifche Formenlehre 
und Anfchauungslehre — perſpectiviſches Zeichnen nach der Anfchauung 
— Naturzeihnen. Ueber den lebten Theil mag ich mir fein Urtheil 
erlauben. An fih ift er ohne Zweifel ganz wohl geratben, aber er 
fcheint ſchon zu weit zu geben. Doc die erfte Realclaſſe hat ſechs 
wöchentliche Stunden und da ift ſchon Etwas zu erreichen. 

Wie Taf. I und II gebraucht werden follen, feheint dem Lehrer 
überlaſſen zu fein. 

107. Deder, Auguft, Director der k. k. LehrerinnensBildungsanftalt in Troppau, 

Bezirksfhulinipertor, Mitglied des Bezirksſchulrathes z2c. ꝛc., Lehrer an 


der höheren Zöchterfhule in Troppau: Geometrifhe Formenlehre nebit 
den widtigften Regeln über die Ausmeffung der Flächen und Körper für 


f 


/ 


f 
j 
I 
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Wien u. Zroppau, Buchholz u. Diebel. 1872. 918 108 

„Die kurze Beit (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 45), in welcher bie 
erfte Auflage dieſes Werkchens vergriffen wurde, verſchafft dem Verfaſſer 
die freubige Ueberzeugung, daß fein Streben, für die höheren Glafien 
ber Bolfzfchule einen paflenden Leitfaden für den geometrifchen Unter» 
richt zu Schaffen, in ber Lehrerwelt Anklang und Anerlennung fand.“ 

Daß wir an biefem Anklang und Anerkennung unſchuldig find, haben 

wir durch unfere Anzeige der 1. Auflage beiviefen. 

108. Fritze, 2, Seminarlehrer in Oranienburg: Elementarunterriht in ber 
Raumlehre. 2. Aufl. Brandenburg a. 9. 1872. 63 S. 6 Ser. 
Das Schriftchen, welches viel Gutes enthält (vgl. Päd. Jahresber. 

. XVI, 74), iſt bedeutend vermehrt worden, und mag deshalb den alten 

Freunden empfohlen jein und neue gewinnen. 

109. Foͤaux, Profefior Dr. B., Rechenbuch und geometrifhe Anfhauungstehre 
zunädft für Die drei unteren Gymnafialclaſſen. 4 Aufl. Paderborn, 
Ferdinand Schöningh. 1872. 204 ©. 12 Ser. 

Wir haben bereitd (Päd. Jahresber. XV, 120) auf die Vortreff: 
lichkeit des arithmetiichen Theil dieſes Buches aufmerkſam gemadht. 
it der „geometriſchen Anſchauungslehre“, die ohnehin nur 22 Seiten 
einnimmt, können wir uns aud diesmal nidyt einverftanben erklären. 

Die Anzahl der Beifpiele ift vermehrt worden. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


110. Heger, Dr. Richard, Oberlehrer an der Kreuzſchule zu Dresden, Geo⸗ 
metrie für Volk«sſchulen. Eine Sammlung von laß und Aufgaben 
zum Gebrauh für Schüler: I. Planimetrie. Leipzig, Julius Klinkhardt. 
1872. 87 ©. 8 Ser. 


111. Beger, Dr. 2c., Anfangögründe der Planimetrie. Im Anfchluffe an des 

Berfaflers Geometrie für Volksſchulen bearbeitet. &bend. 1872. 61 ©. 

Ser. 

Die erfte dieſer Schriften entipricht unferem Ideal einer Geometrie 
für Volksſchulen bei Weiten mehr als die Lötzſch'ſchen Curſe (Nr. 126). 
Die zweite bat ben Zweck, den Lehrern die Benugung der eriten zu 
erleichtern. „Sie enthält bie in biefer außerhalb der Uebungen mit- 
getheilten Zehrjäte und Aufgaben mit vollftändigen Beweiſen.“ Doch 
„ft die Anordnung und Ausführung des Stoffes fo getroffen, daß 
diefes Buch in Verbindung mit ben in der „Geometrie für Volks⸗ 
ſchulen“ enthaltenen Uebungen auch von Denen benubt werben Tann, 


die höheren Claſſen der Bolköfhule und für Töchterſchulen. 2. Aufl. 
gr. 


die, ohne ſpecielle Vorkenntniſſe zu beſitzen, genöthigt ſind, die Elemente 


der Planimetrie durch Selbſtbelehrung ſich anzueignen“. Der Inhalt 
beider Schriften iſt natürlich in gewiſſem Sinne derſelbe und folgender⸗ 
maßen gegliedert: 1) Die gerade Linie und der Winkel, 2) Allgemeines 
vom Dreieck, 3) Die Congruenz der Dreiecke, 4) Parallellinien, 5) Linien 
und Winkel am Kreiſe, 6) Die Flächen geradliniger Figuren, 7) Aehn⸗ 
lichfeit der Dreiede und Bielede, 8) Kreismeflung. Die Hauptſachen 
find die Gonftructionen und Anwendungen, und mir zweifeln nicht an 
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einem günftigen Erfolg. Nur einen Wunſch haben wir für eine 

fpätere Bearbeitung audzufprehen. Die Bielfeitigleit ber Auffaflung 

ber Elemente und ihrer Beziehungen, wie ©. 4, 6, 8, 9, 29, 30, 

vermiſſen wir gerade in der erften Uebung, in welcher aus verfchiedenen 

Gründen die Auffaffung und PVergleihung von Streden weiter aus- 

gedehnt werden muß. Vielleicht Tönnen auch unbefchabet der Freiheit 

des Lehrers die Conftructionen borausgenommen werben, wie ed im 

Unterrichte meiſtens gefcheben muß. Auf ©. 13 3 3. würden bie 

Aufgaben 1 und 2, etwas mobificirt, vor den entjprechenden Lehrſätzen 

zu Stehen haben. 

112. Balfam, H., Leitfaden der Planimetrie nebft einer Sammlung von 
Lehrſätzen und Aufgaben und einer gefchichtlichen Leberfiht. 3. Aufl. 
Stettin, in Eommifflon bei 2. Saunier. 1872. 203 ©. 22/, Sgr. 
Da uns dieſes vorzügliche Lehrbuch erft in feiner 3. Auflage zu 

Geſicht Tommt, jo beichränken wir und nur auf das Nothwendigſte und 

Wichtigfte. Der Inhalt ift der übliche, aber in großer Vollſtändigkeit, 

die Darftellung einfach, Har und ftreng. Auch mandherlei Neues, was 

recht brauchbar ift, ift, zu verzeichnen, 3. B. SS 48, 90, 93, 828. Un- 
gemein werthvoll find die vier Uebungsftüde. Diejelben enthalten 

Lehrſätze und Aufgaben in überfichtlicher und methodifcher Anorbnung. 

Das vierte (S. 155— 191) bietet a) Lehrſätze: vermifchte, von geometri- 

fchen Dertern, von den Streifen, die fih in und um ein Dreied be⸗ 

ſchreiben laſſen, von harmonischen Punkten und Strahlen, von dem 
unbarmonifchen (?) Verhältnig und Involution, von Pol und Polare am 

Kreife, von einigen Eigenfchaften der einem Sreife ein= und umge- 

fchriebenen Figuren, von ber Linie der gleichen Potenzen und ben 

Polaren der Aehnlichleitspunfte mehrerer Kreife; b) Aufgaben: 1) bie 

Stüde meift auch der Lage nach gegeben, 2) die Stüde nur der Größe 

nach gegeben, c) einige Säte über Minima und Marima, d) einige 

Formeln aus der rvechnenden Geometrie. Sollen wir einen Wunſch 

ausiprechen, jo ift e3 der, daß das Probuct zweier Broportionen vor⸗ 

läufig nur auf gerade befchränft und ftatt der Bezeichnung EL, @a, Os 
die prechendere 0, Er, os gewählt werde. 

113. Hartmann, Dr. B.: Genetiſcher Keitfaden für den Unterricht in der 

lanimetrie in Form methodifch geordneter Fragen und Aufgaben bes 
arbeitet und für Schüler beftimmt. 1. Heft: Die Lage gerader Linien. 

Bauten, Eduard Rühl. 1872. 30 ©. 6 Ser. 

Um dem Lejer die Art der Aufgaben und Fragen vorzuführen, 
greifen wir folgende heraus: ‚125. Beftimme mit Hülfe der vorigen 
Figur die Summe der drei Winfel A, B, C im Dreied ABC und be- 
weiſe die Nichtigleit des Sabes auf verfchiedene Meifen. — 126. Wie 
groß ift jeder Winkel im gleichwinleligen Dreied? — 127. Wie viel 
Mintel des Dreieds können willfürlich angenommen werden? Warum ? 
— 128. In zwei Dreieden find zwei Winkel bezüglich glei. a) Was 
gilt von ber Größe des dritten Winkels? db) Beweis. — 129. Wie 
findet man den dritten Winkel eines Dreieds, wenn bie beiden erften 
befannt find? — 130. Es feien folgende Winkel gegeben: a) 42°, 
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54°, 380%; b) 58°, 64°, 730; c) 850, 34%, 61°, Können es in jedem 

Falle die Dreiedöwintel fein? — 131. Man fuche die Dreieckswinkel, 

wenn gegeben iſt a) A=x', B=y’;b)A-- B= 99%, B+C 

= 126° x.” 

114. Schrader, Dr. W., Lehrbuch der Planimetrie. Für Realſchulen, Gym⸗ 
naften und Provinzials@ewerbeihulen. Halle, Schrödel u. Simon. 1872. 
2596. 1 Thlr. 

Smbalt: 1) Linien und Winkel, 2) ebene Figuren im Allgemeinen 
und Dreiede im Befonderen, 3) Vierede und Bielede, 5) Kreis, — 
6) einfache Verhältnifje bei gerablinigen Figuren, 7) einfache Berhält: 
niſſe beim Sreife, 8) Harmonische Theilung, 9) Potentialität und Aehn- 
Iichleit der Kreife; — 10) Berechnung von Linien und Flächen, 11) 
berechnete Sonftructionen, Anwendung der beftimmten Gleichungen auf 
die Planimetrie, 12) rationale Verhältniſſe bei geraden Linien unb 
Flächen. Anwendung der unbeitimmten Gleichungen zweiten Grades, 
13) Berechnung der Marima und Minima. Die Darftellung tft der 
Form nad die ſynthetiſche oder Euklidiſche; aber fonft ift das Buch 
eine ganz vorzügliche Leiftung, und zwar 1) wegen ber einfachen, klaren 
und deutlichen Faflung der Grundbegriffe, 2) durch die Vollſtändigkeit 
der Reiben zufammengeböriger Säte, 3) durch den Reichthum bes In— 
halts und 4) durch ausgezeichneten Uebungsftoff. Als Beifpiel einer 
Definition diene: Eine Strede harmonisch theilen heißt, fie zweimal 
in bemfelben Verhältniß tbeilen. Den Reichthum des Inhaltes könnte 
man fchon aus der Seitenzahl beurtheilen; diefelbe beweift aber noch 
mehr in Verbindung mit dem Umftande, daß die Darftellung unge- 
mein Inapp und die Beweiſe nur angedeutet find, oft bis zu einem 
bloßen Gitat, ja bis zu dem Worte: „leicht zufammenfchrumpfen. 
Um die NReichhaltigfeit und Mannigfaltigfeit des Uebungsſtoffes anzu= 
deuten, theilen wir die Weberfchriften de Anhanges zum 3. Capitel 
mit: „S 39. Lehrfäge: A. Das Dreied, B. das Quadrat, C. Rechteck 
und Rhombus, D. das Parallelogramım, E. das Viele, F. der Mittel- 
punft der mittleren Entfernungen, G. Maxima und Minima, H. Geome⸗ 
trifche Dexter. 8. 40. Aufgaben; $. 41. Material zur Auffinbung 
von Lehrfäben und Aufgaben.” 

Ausftelungen haben wir nur zwei zu machen. Der erfte Bara- 
graph der Einleitung iſt vollftändig überflüffig, für den Anfänger 
unverfländlih und felbft Logifch angreifbar. Was würde man jagen, 
wenn ber Lehrer der Zoologie begänne: „Eine Wiſſenſchaft tft die 
zufammenfaflende geordnete Darftelung des Willens über einen Gegen 
ftand”? Und ebenſo der Botaniter, der Mineralog, der Phyſiker, ber 
Seograph, der Hiftoriler? Auch genügt die Klarheit des Begriffes 
nicht, denn wohl noch wichtiger ift ihre Deutlichkeit. Sobann Tünnen 
mande indirecte Beweiſe leicht durch direkte erjegt werben. 

115. Allihn, Dr. Ferdinand, Collegien⸗Aſſeſſor und wiſſenſchaftlicher Lehrer 
an der höheren Lehranſtalt zu Goldingen: Lehrbuch der Planimetrie. 
Neval, Franz Kluge, 1870. 79 ©. 15 Ser. 


Nach Aufzählung einer Reihe von „Erklärungen“ und „Grund— 
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ſätzen“ wirb ber eigentliche wifjenichaftlihe Inhalt in folgenden Ab⸗ 
Schnitten dargeboten: 1) Winkel, 2) Parallele Linien, 3) Dreiede im 
Allgemeinen, 4) Aufgaben, 5) Vierede, 6) Aufgaben, 7) Kreis, 8) Auf⸗ 
gaben, 9) Gleichheit der Figuren, 10) Aufgaben, 11) Aehnlichkeit ver 
Figuren, 12) Verhältniffe und Inhalt gerabliniger Figuren nebft Auf- 
gaben, 13) Ausmefjung des Kreifes, 14) Vermifchte Säte und Aufgaben. 

Die „Erklärungen follen wahrjcheinlich dazu dienen, den Schüler 
vorläufig mit den Objecten ber Geometrie befannt zu maden, alfo 
einen Theil des Dienſtes zu thun, melden man der geometrifchen 
Tormenlehre zu übermweifen pflegt. Doch ift hierfür der Inhalt vefp. 
die Hebung befjelben zu dürftig, und bie Anführung ber erften und 
legten Definitionen fogar ſchädlich. Was fol z. 3. der Schüler mit 
der Definition maden: „Der Beweis eines Satzes heißt direct, wenn 
er zeigt, wie bie Behauptung unmittelbar (?) aus der Vorausfehung 
folgt, indireet aber, iwenn er zeigt, daß das Gegentheil der Behauptung 
unmöglich ift“? Der Anfänger, ber noch feinen Beweis Tennt, das 
Bedürfniß des Betveifes vielleicht noch nicht empfunden hat, wird durch 
folches Gerede nur an Gedanfenlofigfeit gewöhnt. Die Erflärung ge- 
hört außerdem gar nicht in die Geometrie, fonbern in die Mathematik 
und genau genommen auch in dieſe nicht, fondern ift aus ber Logik 
zu entlehnen. Schulmäßig fängt man mit Ableitungen und Beweiſen 
an und leitet daraus den Begriff des Beweiſes und feine Eintheilung 
ab. Jedes andere Verfahren ift unmethodiſch, weil es weder einem 
Bebürfniffe entgegenfommt, noch auch nur Einficht in die Sache ge- 
währen fann. 

Mas nun Inhalt und Form betrifft, fo finden wir in feiner 
Hinfiht Neues, alfo auch nichts Beſſeres, ald was wir fchon haben. 
Daß dem fpeculativen Intereſſe Feine oder nur bürftige Nahrung ge- 
boten wird, ergiebt fich ſchon aus der Inhaltsangabe. Die Beweiſe 
werben in der üblichen Form abgehaspelt. 3. 8.: 

ZA + ZB=2R 
B+ ZC=2R 
ZA+ZB=ZB-+ 0 
-B= ZB 
ZA = _C 

Der Aufwand, welchen ber Beweis bes Satzes 8 24 macht, ift 
wie in den Brunnen gefallen, denn er ift weder nothwendig, noch dem 
Schüler Bedürfniß. Wer beim Unterricht in der Geometrie die Yorm 
der Unterredung anwendet, und nur dieſe darf Anwendung finden, 
wird ftet3 den einfachen zureichenden Grund bei den Schülern für 
ihre Behauptung, daß die Summe zweier Seiten des Dreiecks größer 
als die dritte ift, gefunden haben. Statt des langſtieligen Beweiſes 
mag man etwa Anwendungen madhen lafien. Dagegen finden fich 
einige Ungenauigkeiten. Wenn 5. B. a = 3m, b = 2n ift, fo iſt 
allerdings 

a:b == 3:2; 
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aber e3 ift falfch, Hieraus ben Schluß zu ziehen: „Somit gelten alle 

Säge der Arithmetik aud für die Verhältnifle der Raumgrößen“. 

116. Kommerell, Dr. F., Profefior und Vorſtand der Realfchule zu Tübingen : 
Schulbuch der ebenen Geometrie. Tübingen, H. Zaupp’fche Buchhandlung. 
1871. 152 ©. 5,Taf. 18 Ser. 

Inhalt: Einleitung: 1) Grundbegriffe und Grunbfähe, 2) Er- 
Härungen , 3) Bezeichnungen und Abkürzungen; I. Allgemeine Lehr- 
füge und Aufgaben: 1) Lehrfäge, 2) Aufgaben, 3) Anhang; U. Das 
Varallelogramm : 1) Einleitung, 2) Lehrfäge, 3) Aufgaben, 4) Anhang; 
OL Der Kreis: 1) Einleitung, 2) Lehrſätze, 3) Aufgaben, 4) Anhang; 
IV. Broportionirte Größen und ähnliche Dreiede: 1) Einleitung, 2) 
Lehrfäte, 3) Aufgaben, 4) Anhang; V. Das BVieled und die Kreis- 
meflung: 1) Einleitung, 2) Lehrfäte, 3) Aufgaben, 4) Anhang: e) 
Duabratur bes Kreiſes, b) Berechnungen, c) Lehrſätze und Aufgaben; 
VI. Anleitung zur Löfung geometrifcher Aufgaben und zum Auffinden 
bon Beweifen: L Auflöfung geometrifcher Aufgaben: 1) Das Auf- 
finden eines Winkels, 2) das Auffinden der Lage einer Geraben, 3) 
die Auswahl der zu findenden Unbelannten, 4) Anwendung ber Als 
gebra; HI. Auffuchen der Beweiſe. 

Ueberfluß an Logik wird man diefer Gliederung kaum vorwerfen. 
Ariftoteles wenigſtens würde von der beliebten Eintheilung wenig er- 
baut fein, wenn er etiva Notiz davon nehmen follte. Die Eintheilung 
ift nicht viel mehr werth, als wenn man etiva den inhalt der Botanik 
eintbeilen wollte in Pflanzen, Phanerogamen, Kryptogamen, Pflanzen 
in der beißen Zone, Dilotylevonen, Methodologie. Und nicht viel 
befier fieht es in der Ausführung aus. 

Zunächft ift es die (allgemeine?) „Einleitung“, die Einleitung in 
das Ganze, welche das Iogifche Gefühl tief verletzt. Die Erklärungen 
umfafien eine ziemliche Menge von Begriffen. Dazwiſchen erjcheinen 
Lehrſätze, welche fich leicht, fo zu fagen, unmittelbar aus den Begriffen 
ableiten laſſen. Die Ableitungen ſelbſt find tadellos; auch an ven 
Begriffabeftimmungen ift faum Etwas auszuſetzen; aber was ift ber 
Zwed der Einleitung? Weshalb bat fie gerade bie Begriffe aufge 
nommen, die fie aufgenommen bat und die anderen weggelaflen ? 
Auf diefe Frage ſucht man vergebens nach einer genügenden Antwort. 
€3 läßt fih nun zwar Mandherlei zu Gunften der Auswahl geltend 
maden, aber dem Begriffe ber Einleitung miberfpricht fie, weil fie 
einen Theil des planimetrifchen Inhalts in fich aufgenommen, dagegen 
allgemeine Begriffe, wie Größe, Lage, Form, Abhängigkeit der Ele: 
mente 2c., nicht berüdfichtigt bat. | 

Noch mehr dürfte das Unzutreffende der Ueberfchrift: „Allgemeine 
Lehrſätze und Aufgaben” in die Augen fpringen; denn ber fo über 
ſchriebene Abfchnitt enthält Sätze über Winkel, Parallelen, Winkel und 
Seiten und Gongruenz ber Dreiede, alfo in der That nur ſpecielle 
Sie. Ein Anhang kann verſchiedenen Zweden dienen; aber er barf 
keine Sätze enthalten, auf welche bei fpäteren Beweiſen recurrirt wird. 

Auf die logischen Forderungen an die Anordnung des Stoffes 


— 
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im Ganzen und Einzelnen muß gerade im Gymnaſium und in ber 
Realſchule großes Gewicht gelegt werden, und die Vernadläffigungen 
berfelben rächen fich bei dem Verfaſſer dadurch, daß Sätze unter fal- 
Them Titel eingeſchmuggelt und andere, welche zufammengehören, durch 
dazwiſchen Gejchobenes getrennt werben. 

Weber Einzelnes noch ein paar Bemerlungen. Die Parallelen- 
theorie wirb durch die Benutzung des Parallelitreifens ſehr anſchaulich 
und ebident bargethan. Es ift anzuerkennen, daß der Verfaffer häufig 
verſchiedene Lehrjäbe und Aufgaben unter allgemeine Gelichtöpunfte 
zufammenfaßt; aber jonderbarer Weile bat er dies bei ber Aufgabe: 
„Auf einer gegebenen Geraden, in einem gegebenen Punkte berfelben, 
ein Loth zu errichten‘, unterlaffen. Sehr gut ift die Tangente bes 
Kreifes behandelt. Die Erklärung ber Proportion: „Wenn zwei Brüche 
gleich find, fo nennt man diefe Gleichung eine Proportion”, ift ent- 
ſchieden unangemefjen ausgefprocdhen, und es bleibt außerdem noch 
fraglih, ob Brüche ſtatt Duotienten zugelaffen werden dürfen. Rüde 
fichtlich der Zeichen fehlt es Hin und wieder an Confequenz, wie ©. 79 
und S. 80 und an Beziehung derjelben auf das Bezeichnete wie 

‚115. 


117. Zehme, Dr. W., Director der höheren Gewerbeſchule zu Barmen: Lehre 
bu der ebenen Geometrie nebſt Nepetitionstafeln. 5. Aufl. Hagen, 
Guſtav Bug. 1872. 104 © 18 Egr. t 


Wir vermweifen auf unfere früheren Anzeigen (Päd. Jahresber. 
X, 256. XIV, 123). 


118. Sirndorfer, Dr. Hermann, Lehrſätze der Stereometrie für den Schul 
unterricht zufammengeftellt. (Ald Mfpt. gedrudt.) 2. Aufl. Frankfurt a. M., 
Jäger'ſche Buchhandlung. 1872. 24 &. 10 Sgr. 3 
Enthält nur das MWichtigfte mit fehr ausführlichen Beweiſen. 

Veber die Größenverhältnifje der Kugel finden fih 3. B. nur die Sätze: 

8 


4r®sı 
v- r ‚o= 4. 





119. Kommerell, Dr. Ferd., Brofeffor und Vorſtand der Realſchule zu Tübingen: 
Lehrbuch der Stereometrie. 2. Aufl. Tübingen, H. Laupp’ihe Buch⸗ 
handlung. 1873. 117 ©. 18 Ser. 

Der Inhalt zerfällt in drei Bücher: 1) Gerade und Ebenen im 
Raume, 2) die Kugel, 3) die Polyeder und Umbrehungsförper; jedes 
Buch in vier Abfchnitte: A. Einleitung, B. Lehrſätze, C. Aufgaben, 
D. Anhang; jeder Anhang in Lehrſätze und Aufgaben, welche letztere 
im britten Buche der Art ihrer Auflöfung gemäß „ftereometrifche 
Rechnungen“ heiten. Dan fteht, daß auch bier der Verfafler bie 
„Einleitungen“ liebt; aber biefe entziehen fich jedem Tadel. Die 
Arbeit ift in allen drei Büchern mohlgeorbnet und fauber ausgeführt. 
Zu rühmen ift die forgfältige Behandlung des ſphäriſchen Dreiecks 
oder der breifeitigen körperlichen Ede. Im britten Buche ift außer 
der im ganzen Buche herrichenden Leichtigkeit der Darftellung die All- 
gemeinheit der Betrachtung hervorzuheben. 
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120. Schoof, Eh. Lud., Lehrbuch der ebenen Zrigonometrie mit einer Auf: 
abenfanımlung nebft egen Hannover, Helwing ſche Hofbuchhande 
ung. 1872. 2 ©. 15 © 
Der Anfang erweckt kein "gutes Borurtbeil. Denn es wird ba 

geredet von „Beftandtheilen” des Dreiecks, ald ob daſſelbe aus 

Seiten und Winkeln beftände; aber das Dreied ift eine Fläche und 

ann daher nur aus Flächenftüden beftehen. Der pafiendite Ausdruck 

für die Beitimmungsftüde einer Figur ift der von der Aftronomie 
adoptirte, Clement. Ferner werben wir belehrt, daß in der „ebenen 

Geometrie” die abhängigen „Beitandtheile” des Dreiecks burch Zirkel 

und Lineal beftimmt werben; aber dieſes ift weder allgemein möglich, 

noch im Weſen der Wiſſenſchaft begründet, denn dieſe ſetzt nicht Zirkel 
und Lineal, keine Werkzeuge, jondern Begriffe, gerade Linie und Kreis 
voraus. Jene brauchen wir erft in der Anwendung. Für diefe aber 
find die Fehlerquellen auch in der Trigonometrie nicht veritopft, wie 
der Anfänger nad) den Worten „die Trigonometrie ift von den Fehlern, 
welche ſelbſt bei der fchärfften Conſtruction nicht zu vermeiden find, 
gänzlich frei”, meinen könnte. Uber die Probleme ber Trigono⸗ 

—* find richtig gefaßt und in echt fpeculativer Weile gelöſt. Nur 

der Ausdruck, daß „bie trigonometrifehen Functionen zweier Winkel, 

bie fi zu 900 ergänzen, ſich nur durch die Vorſylbe co unterſcheiden“, 

iM dem Begriffe nicht adäquat. 

Wenn der Schüler zur Trigonometrie kommt, follte er zwar bie 
feige Veränderung der trigonometrifchen Functionen mit dem Winkel 
anſchaulich verfolgen können; aber e3 mag immerhin Individuen geben, 
denen dies Schwierigkeit verurjacht. Deshalb ift der vom Verfaſſer 
conftruiste einfache Apparat, den fich jeder Schüler leicht felbit ber- 
Rellen kann, und welcher jene ftetige Veränderung der trigonometrifchen 
Linien mit dem Wintel und umgelehrt recht anfchaulich macht, vielleicht 
Manchem erwünfct. 

Die Durchführung des 8 11 ſcheint uns nicht comjequent genug. 
Denn ift ABC ein bei C rechtwinkeliges Dreied‘, gilt alfo die Gleichung 
AB? + AC? = BC, 
und dividirt man mit einem liebe, fo muß man, um der Willkür 
aus dem Wege zu gehen, mit jedem Gliede dividiren. Dadurch er⸗ 


haͤlt man R 
+5) -W- 
BC 
a) +1 = Sl 
2) +) 
m bieraus die drei aufgeftellten Sätze direct aus der Figur, während 


der Berfafier nur den Sat 
sin?C —- cos?C = 1 
direct ableitet und bie beiden anderen auf benfelben zurüdführt, wozu 


jedes Motiv fehlt. Die Gleihung + a — — a, follte nicht vorkommen. 


— 
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Dagegen ift im Befondern zu rühmen die Behandlung und Ab⸗ 
leitung der Sätze sin x — cos (900 - x) x., die mehrfachen Ent- 
widelungen, wovon die eine conftructiv zu fein pflegt, wie in 88 19, 
23, 62, 65, und bie Berechnung der trigonometrifchen Yunctionen 8 51. 
Die Aufgaben mit ihren Auflöfungen bilben eine dankenswerthe Zugabe. 
121. Fäßler, F., Hauptlehrer für Mathematik an der Cantonsrealſchule im 

St. Ballen: Die Grundzüge der Geometrie und der geometrifchen Bes 

rehnungen. Für fchweizeriihe Meale, Secundar⸗, Bezirks⸗ und Korts 

bildungsfhulen, Bern, 3. Heuberger’8 Verlag. 1872. 216. 1Thlr. 22 Ser. 

122. Schlüffel zu den geometrifchen Berechnungen. Ebend. 12 ©. 8 Ser. 
„Das Buch enthält — mie der Verfaſſer ſelbſt fagt — im engen 

Anſchluß an fein „Bürgerliches Geſchäftsrechnen“ dasjenige von den 

Elementen der Geometrie, was heut zu Tage für den gewöhnlichen 

Gewerbömann zu wiſſen unbedingt nothiwenbig tft. In genauer, ftrenger 

Ordnung folgen bie Lehrfähe aufeinander bis zu den wichtigen Flächen⸗ 

und Körperberechnungen, welche zuweilen durch praftiiche Beijpiele er- 

läutert und durch eine Reihe von einjhlägigen, ebenfalls ber Praxis 
entnommenen Vebungsaufgaben abgejchloffen find.“ 

Die Drbnung ift in ber That eine fireng logiſche und auch im 
Unterrichte leicht einzuhalten. Die Behandlung ift im Allgemeinen 
die ftreng mifenchaftliche, indem fie die Beweiſe meiftend in ber 
üblihen Form darbietet. Die Begriffsbeftiimmungen bebürfen nicht 
jelten einer Verbeſſerung, befonders einer genaueren Faflung. Im 
Ganzen befteht das Beweisverfahren darin, daß das Gebilde ber Unter- 
fudung vorgelegt wird und durch diefe neue Beſtimmungen erhält. 
Diefe Methode ift gewiß die einzig richtige; aber es finden ſich einzelne 
mangelhafte Beweiſe, und nicht immer wird daſſelbe Unterfuchungs- 
princip dur eine ganze Reihe von Sätzen feftgebalten. Die Auf- 
gaben, welche den rechnenden Abjchnitten beigegeben find, muß man 
als ganz vortrefflidde anerkennen. 

123. Beder, 3. C., Profefior am Gymnaflum zu Schaffhaufen: Leitfaden 
für den Unterricht in der Geometrie an pittelfenulen. Shaffbaufen, 
Karl Schoch. 1872. 166 S. 18 Gar. 

Wenn wir dem Leſer die Ueberfchriften: „Einleitung und Grunb- 
begriffe, Geometrie der Ebene: Erfte Abtheilung. Bon ber geraben 
Linie, der Kreislinie und den von benfelben gebildeten Figuren. Zweite 
Abtheilung. Bergleichung ber ebenen Figuren nad Geftalt, Umfang 
und Inhalt und der darin vorkommenden Streden nach ihrer Ränge: 
Bon der Congruenz der Dreiedle (Gleichheit und Ausmeflung als Er- 
gebniß daraus), Aehnlichleit der Dreiede; Geometrie des Raumes: 
Bon ben Punkten, geraden Linien und Ebenen im Raume, von Eden 
und Körpern, von ber Berechnung bes Inhalts und der Oberfläche 
der einfachſten Körper” vorführen und ihm fagen, daß 4. B. der Satz, 
daß fi die Diagonalen eines Parallelogrammes balbiren, lange vor 
der Congruenz ber Dreiede gefunden ift, fo wird er fofort erfennen, 
daß das Buch ein in vielfacher ober vielmehr in jeber Hinficht ein 
eigenthümliches, originelles if. Das ift nun zwar an und für fi 
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noch nichts Lobenswerthes; aber das Gigenthümliche ift auch in allen 
kinen Einzelheiten vortreffiih. Das Studium deſſelben wird Jedem 
Nugen bringen. Der Referent fieht leider die Unmöglichkeit vor fich, 
die Eigenthümlichkeiten alle hervorzuheben und nad) ihrem Werthe ab- 
uihägen. Es werben 3. B. durch einfache Betrachtungen ohne Zuhülfe 
nahme der Congruenz der Dreiede folgende Sätze gefunden: „Die 
Senfrechten in den Mitten der drei Seiten eines Dreiecks ſchneiden 
ich in einem Punkte, welcher von den drei Eckpunkten gleich weit ab= 
ſteht. Bon den Halbirungslinien ſämmtlicher Innen- und Außentinfel 
eines Dreiecks geben viermal drei durch einen Punkt, welcher von den 
drei Seiten gleichen Abitand hat“ u. |. m. Das Buch ift entfchieben 
eine ber bedeutendſten Leiftungen dieſes Jahres auf dem Gebiete der 
Methode des mathematifchen Unterrichts. 


133. Reuter, Dr. Fr., Lehrbuch der Geometrie für den Schul- und Selbſt⸗ 
unterriht, Lübeck, Ferdinand Grautoff. Erfter Theil: Planimetrie. 
*4 2. Aufl. 1871. 177 ©. Zweiter Theil: Ebene Trigonometrie und 

Gtereometrie. 1872. 99 ©. 18 Ser. 

Der Berfafler „bat weder bie Abficht, burch die Trigonometrie 
und Stereometrie eine Lücke auszufüllen, noch auch fich durch die 
Bearbeitung berfelben in weiteren Kreifen befannt zu machen, fondern 
lediglich nur die Abficht, feinen eigenen Schülern, denen er feit 20 
Jahren dieſe behandelten Materien in folcher Entwickelungsweiſe und 
dem Grade von Ausführlichfeit vorgetragen und theilweiſe dictirt hat, 
denſelben gebrudt in die Hände zu geben, in ber Hoffnung und Meinung, 
dadurch noch beſſere Refultate des Unterrichts erzielen zu Tönnen“. 
Die Anordnung des Stoffes diefer beiven Disciplinen, ſowie auch bie 
Ausführung erinnert an Bekanntes; doc) glauben wir, daß ber Ver— 
fafler feinen Schülern ein guter Führer fein werde. 

Der Planimetrie fehlt die ausdrückliche Verzichtleiftung auf bie 
„Ausfülung einer Lücke“. Vielleicht fol damit angedeutet werben, 
daß eine folche beabfichtigt ift. 

Voraus geht ein „Anſchauungscurſus“, welcher den Würfel und 
den Eylinder behandelt, und eine Reihe geometrifcher Conftructionen 
zur Uebung und zum Gebrauch des Zirkels und des Lineals lehrt. 
Er überftürzt ſich zwar, fo zu fagen, indem er eine Menge von Be- 
griffen Durch eine übereilte Verallgemeinerung gewinnen läßt, für welche 
der Schüler eben noch nicht disponirt iſt; aber es gehört immerhin 
iu den Seltenheiten, wenn ein zünftiger Mathematiker einen „An 
Ka agents überhaupt ftatuirt, und noch mehr, wenn er ihn 
ſelbſt giebt. 

Der planimetrifhe Stoff weicht im Ganzen weder nad) Umfang 
noch Behandlung von dem Ueblichen ab; aber zu rühmen tft, baß ber 
Berfafler an geeigneten Punkten Ueberichau über das Gebiet hält, das 
zunächſt durchmeſſen werden ſoll, die Begriffe nicht eher bringt, als 
big fie ſich herandrängen, und biefelben dem vorhandenen Wiflend- 
vorzathe gemäß beftimmt. Ferner giebt der Berfafler einen jehr reichen 
Uebungsſioff. Ich Habe nicht weniger als 460 Nummern gezäh" 
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von welchen bie meilten mit Unterabtheilungen ausgeftattet find, bie 

ihrerjeitö in einzelnen Fällen bis 70 zählen. Und die Aufgaben find 

nicht nur zahlreich, fondern fie bringen auch viele leichtere, aber Teines- 
wegs langweilende Uebungen. Ach babe noch vier Seiten einzelne 

Bemerlungen aufgefchrieben; ich unterbrüde fie aber, weil ich das Bud 

genügend empfohlen zu haben glaube. 

125. Ziendorfer, Dr. Hermann, Leitfaden bei dem erflen Unterrichte in der 
Geometrie für Gymnaflen und Realfhulen. 3. Aufl. Frankfurt a. M., 
Jäger'ſche Buchhandlung. 1872. 726. 14 Ser. 

Der Anhalt, dem alle äußere Gliederung, ausgenommen die in 
Paragraphen, fehlt, umfaßt obngefähr die Blanimetrie in ihrer Be— 
ſchränkung auf das Weſentliche. Als Beifpiel der Darftellung mag 
8 22 dienen: „Der größeren Seite AB fteht in einem Dreiede ABC 
der größere Winkel C gegenüber. 

Borausfegung: AB AC 
Sat: ZC>ZB 
Conftruction: Made AD — AC und ziehe CD. 
Beweis: AC = AD (Conftruction) 
folglih ZADC = ZACD ($ 15) 
ZADC > ZB (& 19) 
folgid ZACD > ZB 
£2ACB > ACD 
folglich ZACB > ZB." 

Der Gang ift im Weientlichen der Euklidiſche; doch wird eine 
Conftruction angewandt ehe fie gelehrt worben ift. Weber das Einzelne 
ift nur eine Bemerkung zu machen. Sie betrifft die Rectification und 
Duabratur des Kreifes in 88 78—82. Es wird nämlich das reguläre 
Sechseck zu Grunde gelegt und zu bem Ende die Aufgabe gelöft: aus 
den Seiten des eingefchriebenen regelmäßigen Sechsecks die des regel- 
mäßigen Zwölfecks zu bejtimmen. Dafür wird nur bad Verfahren 
angegeben, aber die Rechnung nicht ausgeführt. Den bier eingenom= 
menen Standpunkt halten wir für zu bejchräntt; denn der Schüler 
fann auch vom Viereck, Fünfed überhaupt vom N-ed ausgehen, und diefe 
Möglichkeit muß ihm van vornherein klar fein, wenn er nicht langjam 
an den Einzelheiten hinkriechen jol. Auch halten wir die Formel 


Sen = Vorl 2) 
für notbwendig, damit der Schüler feine Nepetitionsrechnung con= 
troliren fann. Es wird zwar nun feinem Lehrer einfallen, vie Rech— 
nung wirklich ausführen zu laſſen; aber die Reihe für die Vielecke 
mit 6, 12, 24, 48 u. f. f. Seiten muß aufgeftellt twerden. Jedes 
Glied der Reihe kommt nun dem Kreiſe näher, aber die Einſicht in 
die erreichte Genauigkeit wird erhöht, wenn ber Kreis in Grenzen ein= 
geichloflen wird. Es empfiehlt ſich daher, auch die umfchriebenen Biel- 
ede mit heranzuziehen. 
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126, Lötzſch, Karl, Lehrer, Geometrie in concentrifh erweiterten Gurfen. 

Zum Schulgebrauche. Mitweida, Reinhardt Schulze. 

1. Curſus. 4A. Aufl, 1871. 23 ©. 4 Ser. 
2. Curſus. 3. Aufl. 1870. 45 ©. 71, Ser. 

Im Vorwort zur erſten Auflage (1869) fagte der Verfafler: „In 
wie weit man eine concentrifche Behandlung der Geometrie gut heißt, 
muß die Erfahrung lehren; bie Praxis hat den Verfaffer auf diefen 
Weg geführt, bewährte Schulmänner haben günftig darüber geurtheilt 
und in mehreren Schulen bat fich fchon der erfte Curſus ſeit feiner 
zhnmonatlichen Exiſtenz eingebürgert. Der erſte Curjus foll dem 
Schüler eine allgemeine geometrifche Begriffslehre fein. Diefe wäre aber 
zu tabeln, wenn nicht Conftructionen, ober Das, was man gemein- 
bin „Formenlehre” nennt, damit Hand in Hand! gingen. An⸗ 
Ihauungen, ſämmtlich auf dem Wege der Selbitthätigleit, follen und 
müflen die Schüler empfangen, daran die Begriffe mo möglich bis aufs 
präciſe Wort erfaffen und fo allmälig zur Abftraction übergeführt 
werden. Der Grundſatz der Anfchaulichkeit muß auch für die Geometrie 
unbebingte Geltung behalten: wenn nicht, dann barf man auch dies 
ſelbe mit Kindern nicht behandeln wollen.” Man kann mit allen 
diefen Punkten einverftanden fein, und, wie es fcheint, fo find es in 
der That ſehr viele Lehrer, denn ein buchhänblerifcher Erfolg, wie der 
bier vorliegende, ift faft beifpiellos, kann aber doch die Anlage und 
Ausführung der concentrifhen Curſe beanftanden. In biefem Falle 
it der Referent. Da er fih aber oft genug hierüber ausgeſprochen 
bat, fo fieht er von jever Polemik ab, zumal er die Curſe des Herrn 
Lötzſch nachbrüdlich empfiehlt. Zu Lebterem beftimmt ihn bie große 
Menge von Beziehungen der geometrifhen ‚‚Begriffe” zu Gegen- 
fänden der Erfahrungen, welche der Verfaſſer herbeigezogen hat, und 
mehrere Gonftructionen, denen ein fehr fruchtbares Princip zu Grunde liegt. 


127. Rangendberg, E., U. Dieſterweg's Elementar⸗Geometrie für Volksſchulen 
und Anfänger überhaupt. Nah dem metrifchen Syſteme neu bearbeitet. 

4. Aufl. Frankfurt a. M., Morig Diefterweg. 1872. 104 ©. 

Bir wiederholen zum dritten Male (vgl. Päd. Jahresber. XVII, 109. 
XX, 70) den Wunfh des Meifters, daß fein vorzlgliches Büchlein 
„eubigen und erfolgreichen Unterricht, Selbftthätigleit und Arbeits- 
tüchtigfeit der Lernenden fürbern möge”. 


128, Fiſcher, 3. ©. Dr. phil., Laitfaden zum Unterricht in der Elementar⸗ 
Geometrie. Hamburg, Wilhelm Maufe 1871. Erſter Eurfus. 9. Aufl. 
42 ©. Zweiter Eurfus. 5. Aufl. 44 © 
Giebt eine recht einfache und überfichtliche Darftellung der Blani- 
metrie nach Euklidiſchem Mufter. Die Theile der Sätze, Hypotheſis und 
Thefis, find ſtreng gefchieden, zu den Beweiſen wird eine „Anleitung“ 
gegeben, die wohl bisweilen den Schüler zu viel anleitet, und endlich 
bietet der Verfaſſer ein reiches und zweckmäßiges Uebungsmaterial. 
ı Einzelnen erlauben wir und folgende Bemerkungen: 1) Die ‘De: 
Anition der Tangente wird an einer fpäteren Stelle beſſer borbereit-* 
lein, als S. 7. 2) Die Definition des rechten Winkels muß beutlid 
Pib. Jahresbericht. XIV. 13 
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hervortreten laſſen, daß berjelbe eine conftante Größe ift. 3) Die De- 
finitionen der PBarallelogramme können beſſer georbnet werden. 4) In 
der Proportionzlehre muß zwiſchen Zahl und Größe geſchieden werben. 
5) Der Lehrfah 13 im erften Curfus verlangt einen präciferen Aus- 
drud. 6) Die Fragen, welche die Kreismeſſung einleiten, find zwar 
vecht zwekmäßig; aber fol denn nit der Anfang der Ausführung 
gemacht werben? Dies ift deshalb wichtig, weil der Schüler nur durch 
das Beginnen ber Arbeit einen Maßſtab erhält für den immenjen 
Fleiß der erften Kreisberechner, namentlich auch des citirten von Cöln, 
defien „eigentliher Name“ nicht „vom Geulen‘, fondern „von Cöln“ ift. 
129. Wolff, F., Lehrbuch der Geometrie. II. Theil: Stereometrie und fphärifche 
Irigonometrie. 5. Aufl. Berlin, Georg Reimer. 1872. 194 S. 1 Ihlr. 
Schließt fich würdig an den 1. Theil (vgl. Päd. Jahresber. XXIII, 46) 
an. Der Lefer wird Mancherlei finden, mas er anberwärtö ber- 
geblich fucht, 3. B. in der Lehre von der Pyramide und ber Sugel. 
130. edel, Dr. Earl, Die ebene analytiike Geometrie mit zahlreichen 
Uebungsaufgaben. 2. Aufl. Reval, Franz Kluge. 1870. 63 ©. 15 Ser. 
Inhalt: Einleitung, analytifhe Auflöfung geometrifcher Aufgaben, 
Methode der Coorbinaten, Gleichung der geraden Linie, Gleichung ber 
Kreislinie, Parabel, Ellipje, Huperbel, Bemerkungen über die Linien 
ber zweiten Orbnung, Aufgaben. Die Einleitung beichäftigt fi vor— 
zugsweiſe mit der Conftruction der Auöbrüde 
xz=arb, x — a—b, x —27, 
x Vab, x — YVa2+-b3, x = Va?—_p: 
und deren Aufammenjeßungen. Daß der Schüler Bierin geübt fein 
muß, Wenn er zur analptifchen Geometrie Tümmt, wird wohl von 
Niemand beftritten; aber die geometrifche Darftellung algebraifcher Aus- 
drüde gehört nach unferer Anficht dahin, wo das Linienprobuct zuerit 
auftritt, und wird beim Eingange in bie analytische Geometrie wieber- 
holt. Auch muß man dem Schüler mehr Freiheit laſſen, als der Ber- 


. abc . 
fafler zu tbun fcheint. Die Aufgabe x — he 3. B. wird von 


ihm in folgender Weife gelöft: Man jet de + fg — d (e + 9) 


ER | * 
und conftruirt * — h, erhält alſo 


abc abe ab c 


— 
— 


etfs6 a am 
. ab me , 
man conftruirt nun zn und zen und bat ſomit 
ia cm _ 
x ıı "9 T>7 n, 
und biefe Vorjchrift wird fo flricte gegeben, als ob der Schüler gar 
feinen andern Weg einfchlagen dürfte. Wir hingegen würden uns 
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freuen, wenn der Schüler andere Wege beträte, ja wir mwürben ihn 
auf ſolche aufmerkſam maden, 3. B.: 
) _ abc be _ be __ bo, 
de+tfg de+fg m+tn pp!’ 
& & 
2) ae — _ @be_ _ abe _ 
de+fg m?+n? pp 4 

Sodann ift die Frage, welchem Zwecke SS 11, 12, 13 dienen 
jollen. Da die ganze analytifche Geometrie, foweit fie bier behandelt 
wurd, nur homogene Ausdrücke darbietet, jo fcheint der Schüler ohne 
Roth belaftet zu werben. Dies ift aber um jo mehr ein bibaktifcher 
Fehler, je weniger die Auflöfungen der Aufgaben x — ab, x — * 
sat, x— as ı—ya (88 14—17) gegen Bedenken geſichert find. 

Uebung in der analytiſchen Auflöſung geometriſcher Aufgaben, 
wofür wir aber den Ausdruck algebraiſche Auflöſung für paſſender 
halten, muß ebenfalls vorausgegangen ſein und mir dürfen auch bier 
nur die Wiederholung geftatten. 

Die „Methobe der Coordinaten“ ift nicht befonders deutlich ab- 
gehandelt und der Entwidelung fehlt alle Genefis. Für den Anfänger 
giebt es in einer genetifhen Darftelung nur recht wintelige Parallel- 
corrdinaten und Bolarcoorbinaten. Daher follte auch der Unterricht 
die ſchiefwinkeligen Parallelcoorbinaten vorläufig beifeite lafjen, und 
zumal nach unferem Buche, in welchem fein Gebraud) davon gemacht wird. 

In den Abfchnitten von der geraden Linie, dem Kreiſe und den 
übrigen Kegelſchnitten ift nichts Befonderes zu bemerfen. Der Ber- 
fafier beſchränkt ſich bei der Parabel, Ellipje und Hyperbel auf das 
Nothwendigſte und behandelt von allgemeinen Problemen faft nur das 
der Tangente. Etwas auszujehen, ift Teine Veranlaſſung. Nur follte 
auch rückwärts ganz allein von der Gleichung als Definition der Curve 
ausgegangen tverben, jo daß 3. B. die Definition: „Der Kreis ift bie 
Linie, deren Gleihung 2? -+y?=r? iſt“, an die Spite geftellt und 
daraus die urjprüngliche Definition als Lehrfag gefunden wurde. Im 
legten Abſchnitte werben die Kegelfchnitte am Kegel aufgezeigt. 

131. Moshammer, Karl, Profefior an der ſtädtiſchen Ober⸗Realſchule und 
Privatdocent an der technifchen Hochſchule in Graz: Eonftructive Geometrie 
in der Ebene, als Vorfchule der darftellenden Geometrie des Raumes. 
Ein Eurfus für die vierte Klafje einer vollfländigen Realſchule. Wien, 
2.3. Seidel u. Sohn. 1873. 85 ©. 16 Sgr. 

Diefe Arbeit, auf beren Inhalt wir nicht weiter eingehen Tönnen, 
wird nicht nur eine gute Vorſchule der beicriptiven Geometrie fein, 
jondern auch wefentlich Conftruction und Theorie in bie engfte Ver⸗ 
bindung bringen und bie Ießtere nach der praftiichen Seite hin zweck⸗ 
mäßig ergänzen. 

132. Pohlke, K., Darftellende Geometrie. Erfte Abtheilung (mit 10 Tafeln). 
3. Aufl. Berlin, Berlag von R. Gärtner. 1872. 1, Thlr. 

13* 


an 
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Die bdarftellende Geometrie, zunächſt aus dem Bebürfnik der 
Bautechnifer hervorgegangen, hat ſich allmälig jo ausgebildet, daß fie 
als eine wiſſenſchaftliche Begründung der Zeichenkunſt zu betrachten 
it. Es ift daher der Unterricht in diefer Disciplin nicht mehr auf 
die rein technifchen Schulen beichränft, ſondern aud in ben Lehrplan 
ber Realfchulen aufgenommen. Für den Lehrer tritt bei diefem Unter- 
richt die Nothwendigkeit ein, unter ber großen Fülle von Sätzen und 
Aufgaben eine angemeflene Auswahl zu treffen. Diefem Bebürfnig 
verdankt das vorliegende Lehrbuch feine Entitehung; und wenn das⸗ 
jelbe auch, da es ald Grundlage für die Vorlefungen des Herrn Ver— 
fafler an der Bauakademie dienen foll, in den fpäteren Capiteln über 
den auf der Schule zu behandelnden Stoff hinausgeht, ift es doch, 
ſowohl wegen der zwedmäßigen Auswahl der behandelten Sätze und 
Aufgaben, als wegen ber Haren Darftellung auch für den Unterricht 
auf der Schule zu empfehlen. — Die vorliegende erfte Abtheilung 
umfaßt nur die Darftelung der geraden Linien und ebenen Flächen, 
fowie der aus ihnen zufammengefeßten Gebilde. Die in der Einleitung 
gegebene Definition der darftellenden Geometrie ala Inbegriff der Me— 
tboden, nach welchen Geftalt und Lage der Raumgebilde durch Zeidh- 
nung dargeftelt und alle im Raume auszuführenden Conſtructionen 
mit Hülfe folcher gelöft werben, welche ſich in einer Ebene ausführen 
laflen, faßt diefe Disciplin in etwas weiterem Sinne auf, ale gewöhn— 
th, und betrachtet Schattenlehre und Perſpective ala Theile, nicht 
als Anwendungen derfelben. In den erften Capiteln werben bie 
Grundzüge der befchreibenden Geometrie in engerem Sinne behandelt, 
nämlich die Darjtelung von Punkten, Geraden, Ebenen auf zwei jenl- 
rechte Projectionsebenen durch orthographifche (normale) Projection. 
Bon bejonderer Wichtigkeit find dabei die im vierten Gapitel enthaltenen 
Aufgaben über Darftelung von Polygonen und Polyedern, namentlich 
regulären‘ Polyedern, Prismen und Pyramiden, fowie die Darftellung 
der Durchichnittöfiguren zweier foldhen Körper. Dieſe Capitel könnten 
ohne Auslafjungen dem Schulunterricht zu Grunde gelegt werben. Es 
folgt dann die Aronometrie und die verfchiebenen Arten der Perfpective. 
Die Behandlung der Gentralprojection (auch xaredoynv-Berjpective 
genannt) und der räumlichen Projection (Relief=Beripective) knüpft 
an bie neuere Geometrie an und giebt die wichtigſten Säte über har- 
monijche Punkte, harmoniſche Strahlen, projectiviiche Gebilde, Bers 
wandtſchaft ebener und räumlicher Gebilde, Collineation 2c. Diefe 
Capitel führen zum Theil über das Schulpenfum hinaus, doch würben 
nur geringe Auslaffungen zum Schulgebraudy nöthig fein. 

Hinfichtlich der Darftellung fei noch bemerkt, daß vie Kenntniß der 
elementaren Geometrie (incl. Stereometrie) und der Trigonometrie 
borauögejeßt wird, jo daß Schüler der erften Claſſe einer Realfchule 
wohl im Stande find, dem bier gegebenen Unterrichtsgange zu folgen. *) 


*) Dr. Wangerin. 


Mathematik. 197 


133. Stoll, Dr. I. Æ., Lehrer der Mathematik am Großherzoglichen Gym⸗ 
naflum zu Bensheim: Anfangdgründe der neueren Geometrie für die oberen 
Claſſen der Gpmnafien und Realſchulen. Bensheim, Ehrhard u. Comp. 
1872. 110 S. 20 Sgr. 

Die „neuere Geometrie“ hat ſchon öfters an die Pforten der 
Gymnaſien und Realſchulen geklopft und um Einlaß gebeten. Nicht 
nur haben viele Bearbeiter von Lehrbüchern bald mehr, bald weniger 
bon ihr entlehnt, ſondern es find auch ſelbſtſtändige Schriften er- 
Ihienen, welche fih zur Einführung in das neue Gebiet barboten. 
Zu biefen gejellt fich die des Verfaſſers. Sie tft dazu beitimmt, Schülern 
der oberen Clafien von Gymnafien und Realichulen die Möglichkeit 
zu bieten, die Methode der neueren Geometrie fennen zu lernen, ohne 
mit einem plöglihen Sprunge den Standpunft verlafjen zu müflen, 
den fie bei ihrem zeitherigen Stubium ber Elementargeometrie einge- 
nommen baben. Und diefen Zweck wird das Bud erreichen. Was 
wir font über die vortreffliche Arbeit angemerkt haben, bringen mir 
vieleicht anderwärts zur Sprache. 

134. Dit, Karl von, Profeffor an der K. K. Oberrealföhule u. b. Docent für 
Baumehanit am K. deutfchen Landespolytechnikum in Prag: Die Grund 
züge des grapbifchen Rechnens und der graphiidhen Statif. 2. Aufl. Prag, 
J. ©. Calve'ſche K. Univerfitätsbuchhandlung (Dttomar Beyer). 1872. 

107 ©. 24 Sgr. 

Referent ift fein Freund graphiicher Darftellungen von Zahlen 
und noch weniger bon conftructiver Herleitung von Zahlen aus ge: 
gebener. Er geftattet und Tiebt fie nur da, wo fie der Anjchauung 
des ganzen Verlaufs zu Hülfe kommen follen. Diefen Zweck bat die 
vorliegende Arbeit nicht und Tann ihn nicht haben, denn ihr Inhalt 
it L Das grapbifche Rechnen, II. Die Elemente der graphiſchen 
Statif: 1) Wirkung der äußeren’ Kräfte, 2) Das Fachwerk, 3) Die 
Elemente der Feſtigkeitslehre. Es wird auch nicht Alles graphifch ge= 
rechnet, ſondern pure gerechnet und auch nur conftruirt. Bei den Rech⸗ 
nungen ftört mich, daß irgend eine Strede = 1 gefett wird. Iſt z. B. 
v5 zu berechnen, reſp. graphifh zu beftimmen, fo nimmt man etwa 
auf einer Geraden bie Abjchnitte AB = e, BC — 5e, bejchreibt über 
AC einen Halbkrei3 und zieht BD | AC. Schneidet das Loth ben 
Halbfreis in D, fo ift 

BD? = AB.BC=e.5e=5e%, 
BD=Y5e=ey5, Vs=-T-22,; 

aber cui bono? Für den Unterricht dürften beſonders die Con» 
4 ı% % 4 4 ,%. (a\n 

fructionen = + a a ( ) von Intereſſe ſein. 

135, Jordan, Wilhelm, Profeſſor der Geodaͤſie am Großberzoglichen Poly⸗ 
technifum zu Carlsruhe: Tafchenbuch der praftifchen Geometrie. Eine 
Sammlung von Refultaten der niederen und höheren Vermeſſungskunde. 
Pranger, 3. 8. Mepterfhe Buchhandlung. 1873. 416 ©. 3 Thlr. 


Diejes umfangreiche, weitgehende und gelehrte Werk geht mei 
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über das hinaus, was ber praktiſche Schulmann etwa verwerthen 
könnte. Daher mag e8 genügen, auf bafjelbe hinzuweiſen. Praktiker, 
Ka ihr Willen ergänzen wollen, werben an ihm einen guten Führer 
aben. 


3. Aufgaben. 


136. Zange, Dr. Theodor, Lehrer an der Handelsſchule in Berlin: Uebungs- 
ftoff für den erften linterricht in der PBlanimetrie. 2. Aufl. Berlin, Ed. 
Eggers. 1872. 30 ©. 

137. Range, Dr. Theodor, Lehrer an der Sandelsfhule zu Berlin: yufgas 
ben aus der GElementargeometrie nad Hauptlehrſätzen geordnet. Berlin, 


Ed. Eggers. 
I. Ueber die Gleichheit der Streden und der Winkel. 2. Auflage. 
71©. 10 Sgr 


H. Ueber die Gleichheit der Flächenräume. 2. Aufl. 70 ©. 

III. Ueber die Gleichheit der Verhältniſſe. 8° ©. 

Da der Berfafier gebefiert und erweitert bat, jo müfjen wir un- 
fere frühere Empfehlung (Päd. Jahresbericht XX, 81. XXI, 74. 75) 
um fo entfdhiedener wiederholen. Das III. Heft (Nr. 135) charakte- 
rifiren wir dem Inhalte nach am bequemften durch die Ueberjchriften: 
Ein Syſtem paralleler Geraden ſchneidet alle Geraden in bemjelben 
Verhältniß; die parallelen Streden, welche zwifchen den Schenfeln 
eined Winkels liegen, verhalten fich zu einander Wie bie Streden, 
‚welche die Parallelen vom Scheitelpunct aus auf jedem Schentel ab⸗ 
ſchneiden; in ähnlich liegenden Streden liegen fich entiprechende Puncte 
mit dem Aehnlichkeitspuncte in einer Geraden, und find ſich entipre- 
chende Gerade parallel ; eine Gerade, welche einen Winkel eines Dreiecks 
oder deſſen Nebenmwinfel halbirt, teilt die Gegenfeiten im Berbältniß 
ber beiden andern Seiten; jede Gerade fchneidet die Seiten AB, BC, 
CA eines Dreifeit3 jo, daß das PVerhältnig auf AB gleich iſt dem 
Doppelverbältniß auf AC und BC; die vier Geraben, welde bon den 
Eden eines Dreifeitdö ABC dur einen Punkt O gezogen find, fchnei= 
ben die Geraden AB, BC, CA fo, daß das Verhältniß auf AB gleid) 
ift dem Doppelverhältnig aus den Strecken aus AC und BC; liegen 


auf einer Geraden bie Punkte A, B, C, D fo, daß = — 


fagt man, AB wird von C und D harmonisch getheil. A und B, 
C und D find barmonifch zugeoronete Puncte; baben vier Strahlen 
a, b, c, d, eined Büſchels O eine ſolche Lage, daß die Senfrechten, 
welche von einem Punkte des Strahles c auf a und b gefällt werben, 
daſſelbe Verbältnig haben, wie die Senfrechten, welche von einem 
Puncte des Strahles d auf a und b gefällt werben, fo fagt man, 
die vier Strahlen find harmonisch, und a und b und ebenfo c und d 
find einander zugeorbnet; gehen vier Strahlen eines Büſchels durch 
vier harmonische Buncte einer Geraden, fo find feine Strahlen har- 
moniſch. Die harmoniſchen Strahlen eines Büſchels fchneiden jede 
Gerade harmonisch; Figuren heißen ähnlich, wenn fie in ähnliche Lage 
gebracht werben Tönnen; in ähnlichen Dreieden haben ſich entipre 
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chende Seiten daſſelbe Verhältniß, ſich entiprechende Winkel biefelbe 
Größe; wenn zwei Gerade, die fih in O fchneiden, von einem Kreise, 
die eine in A und B, die andere in A’ und B‘ gefchnitten werden, 
fo it OA.OA’ = OB.OB’; man jagt, die Kreife M und M, haben 
für den Punct P gleiche Potenzen, oder P ift ein TPotenzpunct ber 
Kreiſe M und M,, wenn PM? — PM,? = r? — n.? ift; den Dit 
der Potenzpuncte zweier Kreife nennt man ihre Potenzlinie. Die Po- 
tenzlinie zweier Kreife ift jenfrecht zur Gentrale; tbeilen die Puncte 
C und D ven Durchmeffer eines Kreiſes harmonisch, fo nennt man 
C und D zugeordnete Puncte des Kreifes; die Polare eines Punctes P 
in Bezug auf einen Kreis M ift die Gerade, welche im Pole bes 
Bunctes P auf MP ſenkrecht Steht; die Flächenräume zweier Paral⸗ 
Ielogramme von gleicher Grunblinie verhalten fich wie ihre Höhen und 
Die Flächenräume zweier Dreiede von gleicher Höhe verhalten fich wie 
ihre Grundlinien; Anhang (S. 62—82). 

138. Meidt, Dr. Friedrid, Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus 

der Trigonometrie und Stereometrie. Leipzig, B. G. Teubner. 1872. 

I. Thell. Zrigonometrie 223 S. Auflöfungen 8 S. 1 Thlr. 
H. Theil. Stereometrie 156 S. Aufldfungen 43 ©. 20 Ser. 
139. Refultate zu den Rechnungsaufgaben in Nr. 136. 

Menn man diefe Aufgaben- und Beifpielfammlung in der Reihe 
ihrer Senoffinnen cenfiren fol, fo darf man ihr unbedingt die Genfur 
I cum laude zuertheilen. Sie verdient biefelbe 1) wegen ihrer Boll- 
Nändigfeit und Neichhaltigfeit, 2) wegen -ihrer ſyſtematiſchen Gliede— 
rung, 3) wegen ihrer vielfeitigen methobifch richtigen Behandlung ber 
Grundbegriffe, 4) wegen ber vielfachen Anwendungen. Diele Vorzüge 
find weſentlich durch den zweiten bebingt. Somie eine Gruppe zujam- 
mengeböriger Begriffe oder Sätze entwidelt ift, bietet der Verfaſſer 
Uebungsmaterial⸗ 

Indem der Verfaſſer zu allen den einzelnen kleinen Abſchnitten 
Aufgaben und Sätze ſuchte und ſelbſt erfand, erreichte er nicht nur eine 
ſyftematiſche Ordnung, ſondern auch eine Vollſtändigkeit und Reidh- 
haltigkeit, wie ſie kaum eine andere Sammlung aufzuweiſen hat. Für 
die Reichhaltigkeit ſorgte er außerdem im Einzelnen dadurch, daß er 
mehr Material zuſammenſtellte, als eine Schülergeneration verarbeiten 
kann und fol. Man kann daher wohl für drei und noch mehr Jahr⸗ 
gänge mit dem dargebotenen Stoffe in der Art ausreichen, daß man 
in jebem andere Aufgaben ftellt. 

Beſondere Berüdfichtigung verdient die Durcharbeitung der Grund» 
begriffe; denn ba fie meiftens ungemein einfach find, fo läuft ber 
Unterricht leicht Gefahr, zum Auf- und Ausbau des Syſtems fortzu- 
fhreiten, bevor er für die nothwendige Befeftigung, Beweglichkeit und 
freie Behandlung berfelben gejorgt hat. Dieſen Fehler wird er ver: 
meiben, wenn er die vorliegende Sammlung benutzt. Manche Lehrer 
verweilen zwar länger bei den Grunbbegriffen; aber fie verderben ſich 
die Stimmung de3 Schülers durch die Einförmigfeit des Materials. 
Hier nun leiftet der Verfaſſer Ausgezeichnetes. Bald find es 


—. 
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überraſchend einfache Refultate, zu denen die Auflöfung gelangt, bald 
find e8 Verbindungen von jchon befannten VBerhältnifien, bald füufte- 
matifche Yormen, deren Refultat dem halbwegs gut gejhulten Schüler 
immer ald Problem entgegentritt, wodurch er das Intereſſe wach hält 
und ber Langweile einen Riegel vorfchiebt. 

Eine Hauptregel der Methodik ift, daß die Lehren, welche als ein 
Ganzes eng zulammenhängen, im Zuſammenhange entwidelt, unter 
fih wohl verbunden und für ſich geübt und befeitigt und endlich mit 
dem übrigen Gebanlenfreife in vielfeitige Beziehungen geſetzt werben 
müffen. Dieje Regel befolgt der Verfafler fo viel als möglich. Be- 
fonder8 aber iſt der letzte Theil derſelben deshalb jehr wichtig, weil bag 
Unverbunbene leicht verloren geht und an Intereſſe verliert. Zu diefer 
vielfeitigen Durcharbeitung und Anwendung ift die befte Gelegenheit 
durch Auflöfung der Gleichungen, vermifchte Aufgaben, Aufgaben aus 
der Planimetrie, praktiſchen Geometrie, Phyſik und Mechanik, Geo— 
graphie und Aſtronomie, über Maximä und Minima gegeben. 

Auf Einzelnes einzugehen, muß den Fachzeitungen überlaffen wer⸗ 
ben. Nur mag für die Trigongmetrie gefragt werben, ob nicht auch 
eonftruirt werben müſſe, und für die Stereometrie- die Bemerkung eine 
Stelle finden, daß die Gonftructionsaufgaben, melde fo häufig ver⸗ 
nadläffigt werben, zu ihrem Rechte gelommen find. 

Die typographiſche Ausftattung ift eine ganz borzügliche. 


II. Mathematik. 


140. !Niffen, 3. H., zweiter Lehrer am königlichen Schullehrer - Seminar zu 
Edernförde: Lehrbuch der Elementar Matgematit für den Unterricht In 
Scäuliehrers Seminaren und Realfchulen, fowie für den Selbflunterricht, 
Soleamig, Julius Bergas. 1871. 

I. Theil. Arithmetik und Algebra. 146 ©. 20 Ser. 
II. Theil. Geometrie 74 ©. 15 Sgr. . 
II. Theil. Zrigonometrie. 40 S. 9 Ser. 

2, IV. Theil. Stereometrie. 62 S. 12 Ser. 

Für Realfchulen enthält das Werk zu wenig, und für den Selbft- 
unterricht ift es injofern nicht geeignet, als er es an einigen Stellen 
auf den Lehrer recurrirt. Dagegen tritt e8 nach Inhalt und Form zu 
den ähnlichen Arbeiten ber altpreußifchen Seminare in das hellſte 
Licht, während es biefe im den bunfeliten Schatten ftellt. 

Der I. Theil handelt nach einer „allgemeinen Einleitung” 1) von 
den Bahlen, 2) von den vier Species, 3) vom Gebraud und ber Be— 
deutung der Klammer, 4) von den Brüden, 5) bon ben entgegenge- 
fegten Größen, 6) von den Decimalbrüchen, 7) von ber Buchſtaben⸗ 
rechnung, 8) von den Potenzen, 9) von den algebraifhen Gleichungen, 
10) von den Logarithmen, 11) von den Verhältniffen und Proportios 
nen, 12) von den algebraiihen Gleichungen, 13) von der Auflöfung 
der reinen quabratifchen Gleichungen, 14) von der Auflöfung der ges 
mifchten quabratifchen Gleichungen, 15) von ber Auflöfung cubifcher 
Gleichungen, 16) von der Auflöfung unbeftimmter Aufgaben, und in 
einem Anhange von den pythagoräiſchen Zahlen. 
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Der metaphyſiſch-pſychologiſche Aufpub in den Auseinanderſetz⸗ 
ungen über Raum und Zeit macht feinen guten Einbrud. Denn ob⸗ 
glei die Rede an Dreiftigfeit nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, fo ift fie 
doch irrig und, was die Hauptfache ift, für das Verſtändniß ber ma⸗ 
thematifchen Begriffe völlig unnüg und werthlos. Wenn 3. B. „pie 
reine Arithmetik fi mit der reinen Anſchauung der Zeit beichäftigt,” 
jo muß doc) auch derjenige, welcher fich mit ber reinen Arithmetik be= 
ſchäftigt, d. h. dieſelbe ftubirt, ihre Probleme löſt, ihre Theorien be» 
gründet u. f. w., dann und wann wenigftens eine Borftellung davon 
haben, daß er ſich mit Beitlichem beichäftigt; aber je intenfiver er fi 
an die Gedanken hingiebt, defto mehr verſchwindet alles Zeitliche aus 
feinen Borftellungen, er denkt nur die arithmetifchen Begriffe, die als 
ſolche unzeitlih find, und mit benfelben; feine Arbeit wirb in ber 
Zeit, aber nicht an der Zeit oder an etwas Zeitlichem vollbracht. Und 
wo bleibt die Anſchauung? Wem x? = fx + g ft, fo ift 

g + Ye: — 46 Vs Ve’ — 48 
27 27. 

x 2 + 2. 
Mag man diefen Eat als folchen oder feine Ableitung oder feinen 
Beweis „durch Anſchauung einjehen” wollen, man wird mit feinem 
Latein zu Ende fein. 

Die Anordnung des Stoffes bietet, wie der Lefer fofort eins 
ſehen wird, einige logiſche Blößen. Die fchlimmfte ift die Trennung 
ber Decimalbrüche von den gemeinen Brücken. 

Der Zahlbegriff wird richtig gefaßt, aber durch den Zuſatz, daß 
die Einheit theilbar, Eins aber nicht theilbar fei, wird er in Etwas 
getrübt; denn erftens ift nicht jede Einheit theilbar, wie denn die in 
den nächften zwei Zeilen erwähnten Einheiten Menſch, Pferd, Ochſe 
jeder Theilung widerſprechen, während zweitens die Eins als etwas 
Tormales fich wohl theilen läßt und ihre Theilung in gewiſſem Sinne 
auh auf die Einheit übertragen Tann. — Von LBahlenfyftemen 
wird des dyadiſchen, pentabiichen und dekadiſchen gedacht; weshalb ift 
das tetradifche, herabifche und dodekadiſche (Weigel, Lehmann, Werne- 
burg) nicht erwähnt? — Die vornehmen Namen „organische und ans 
organische Entftehung” find leere ober irreführende Klänge. — ©. 13 

en wir: „Hieraus erhellt, wie unmethodiſch und verkehrt es ift zu 
fagen: „Sol man Thaler in Silbergrofgen verwandeln, fo multipli⸗ 
sit man fie mit 30 ober wohl gar mit 30 Silbergrofhen; denn 
multiplieirt man Thaler mit 30, jo ift nicht abzufehen, mie GSilber- 
groſchen herausfommen können; die zweite Art, ſich auszubrüden, iſt 
ſinnlos.“ Sinnlos find beide; aber wer drückt fih denn noch fo aus? 
Wenn A — gB ift, und es wird gefragt, wie viel B die Größe pA 
enthalte, jo bat man 


on, .PA=p(aB) = (pg) B, 
und hierin die Hindeutung auf die Nothwendigkeit, Zahl und Größe 


— 


Ä 
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zu ſcheiden, was ber Verfaſſer nicht immer thut, z. B. in ber 
bon den Brüchen und den algebraifchen Zahlen. — Die Ein- 
; in bie Buchftabenrechnung ift nicht durchſichtig genug; wenig⸗ 
„Find“ die Buchſtaben weder „in abstracto“ noch fonft wie 
Mm. 
dir haben noch viele Einzelheiten notirt, die uns anftößig er= 
t; aber wir bredien ab, um an Goldes zu erinnern, dem wir 
ſchenken müflen. Einiges recht Zweckmäßige Tommt in ber 
felung des Verfahrens dor, nad) weldem das größte gemein 
Ge Maß ziveier Zahlen gefunden wirb; bie geometriſche Reihe 
einige gute Antvenbungen ; recht vortheilhaft ift die Umformung 
ein + a) (x — 2) = 0; überhaupt ift Die Behandlung 
abratifchen Gleichungen gelungen” zu nennen. 
ie „Geometrie“ (muß heißen: Planimetrie) ift in folgende 
itte getheilt: 1) Linien und Winfel_„gerablinichter” Figuren, 
nlichleit der Dreiede und verwandte Gegenftände, 3) Kreis und 
ıbte Gegenftänbe; Anhang. Wieder werben wir mit einer Ein— 
beglüdt, die uns theil® Weberflüffiges, theils Zweifelhaftes, 
Falſches lehrt. Der erfte Abſchniit wirft die Dinge etwas bunt 
inander und bebient ſich einer Ausbrudsweife, welche vor dem 
der deutſchen Sprache nicht beftehen Tann. Die übrigen Ab— 
find bis auf ein paar Einzelheiten dieſem Tadel nicht aus— 


nlage und Ausführung der Trigonometrie geben im Ganzen 
Anlaf zu Erinnerungen. Beide genügen unferen wiſſenſchaft— 
und bibaktifchen Forderungen. Im Einzelnen ift zu bemerken: 
igonometrifchen Functionen werden als Streden angefehen. Eine 
davon ift, daß ber Radius als Eins angefehen wird, was bem 
begriffe des Verfaſſers twiberfpricht, und in ber That faßt er 
ıbius r urfprünglic nicht als Eins, fondern als Einheit. So— 
ft die Unterfeidung bes fpigen und ftumpfen Winkels in ber 
‚a? — b? + c? — 2be.cosA unlar. 
Ne Stereometrie giebt nur das Wichtigfte, aber biefes voll- 
„auch die ſphäriſche Trigonometrie. Die Aufgaben zu dieſer 
dem empirifchen und fpeculativen Interefle. 
teumann, Dr. Carl, Director einer Militär -Vorbereitungsanftalt in 
zn: Nepetitorium der Efementar» Mathematif. Dreden, Carl 
I. Tbeil. Arithmetit. 1871. 91 &. 10 Ser. 
L heil. Geometrie. 1372. 130 ©. 10 ©gr. 
as Werken wird feinem Zwede genügen, indem es ausführlich 
ift, um wieder in das etiva Vergeſſene einzuführen. 
dorpitzky, Dr., Lehrer der Mathematit am Friedrichs Werderſchen Gym- 
ıflum zu Berlin: Elemente der Matbematit für gelehrte Schulen und 
m Seibſtſtudium. Berlin, Weldmann’fhe Buchhandlung. 1872. 
I Heft. Arithmetit. 138 ©. 20 Sgr. 

I. Heft. Algebra, Kettenbrüde, Combinationsoperationen nebſt Wahr⸗ 
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T@einfigteitöreänung, Kreisfunctionen nebft Trigonometrie. 134 ©. 
15 Gar. 


Manchen, vielleicht ben meiften Lefern wird die Aufeinanberfolge 
der einzelnen Theile der Mathematik ein gelindes Grauen berurjachen 
und biefes würde ſich wahrjcheinlich fteigern, wenn wir den Inhalt 
der einzelnen Theile näher bezeichneten. Um daher nicht noch mehr 
Unbeil anzurichten, ſchweigen wir über den Inhalt, und verfichern 
dagegen, daß ſich das Staunen über die allerdings fonderbare Gruppi⸗ 
rung fofort verlieren wird, wenn man in die wiſſenſchaftlich-päda⸗ 
gogiſche Defonomie des Buches eingeht. Leider müfjen wir aber aud) 
bon einer Beiprehung überhaupt abjehen. Denn bes Eigenthüm- 
lichen im Ganzen und Einzelnen ift jo viel, daß ſchon eine genaue 
Charakterifirung defielben uns über die Grenzen bes Jahresberichtes 
binausführen würde, geſchweige denn, daß die vielen ragen, welche 
fh erheben, genügend bdiscutirt werben könnten. Wir fönnen nur 
fagen, duß feiner das Werk des Verfaſſers in die Hand nehmen wird, 
ohne faft auf jeder Seite auf die mannigfaltigfte Weiſe angeregt zu 
werden. Begriffe, Formen, Beweiſe, Inhalt, Anordnung, kurz, alle 
Seiten der Behandlung erregen das Intereſſe des Leſers, bald feine 
Zuftimmung erzwingend, bald feinen Widerſpruch berausforbernd. 
Schon die Belehrung, welche das Cinzelne gewährt, wird das’ Stu- 
bium des Buches reichlich belohnen. | 
143. Gerlad, Dr. Hermann, Oberlehrer am Kriedrih- Kranz Öymnaflum zu 

Parchim: Lehrbuch der Mathematif. Für den Schul- und Selbſtunter⸗ 

riht. Zweiter Ihell. Elemente der Planimetrie. 3. Aufl. Deflau, 

Albert Reißner. 1873. 156 ©. 121], Sr. 

Diejes Lehrbuch (vergl. Päd. Yahresberiht VIEH, 174, XX, 81) 
eriheint bier in verbeflerter Auflage. Insbeſondere ift die Aufgaben 
ſammlung bedeutend vermehrt und neu georbnet worden. „Jedem 
Capitel folgt zunächſt eine Zahl von leichteren Aufgaben, die zur Ein» 
übung ber Lehrſätze beitimmt find. Dann folgen zwei ausgedehntere 
Sammlungen in Form von Anhängen auf das 8. und 13. Capitel. 
Diefelben enthalten die wichtigften geometrifchen Derter nebft Anwen» 
dungen derfelben, bei welchen jede Hauptaufgabe den Schlüffel für bie 
nächſtfolgenden Aufgaben liefert, endlich „vermilchte Aufgaben für bie 
ſchon geübteren Schüler.“ 

144. Wittſtein, Dr. Theodor, Profeſſor: Lehrbuch der Elementar-Mathematit. 

Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

L Arithmetit. 4. Aufl. 1872. 217 S. 20 Sgr. 

II. Planimetri. . Aufl. 1871. 219 ©. 20 Ser. 

"Man fehe die frühere Anzeige (Päd. Jahresbericht XXI, 75) ber 
Arithmetik. Nachträglich mag ber Inhalt des fehr guten Lehrbuches 
der Geometrie angegeben werden: I. Conjtructionen aus zwei geraden 
Linien: Winkel, Kreis, II. Parallele Gerade, III. Dreiede: Conſtruc⸗ 
tionen, Aufgaben, IV. Viereck: Parallelogramm, Trapez, Inhalts-⸗ 
gleihheit der Figuren, V. Polygone, VI. Kreis: Tangenten und Ge- 
canten, Lage ziveier Kreife, Winkel im Kreiſe, eingefchriebene und ums 
Idriebene Figuren, geometriſche Derter, VII. Verhältniffe und Propor⸗ 
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tionen der Linien: Strahlenfuftem mit parallelen Transverfalen, 

Aehnlichkeit der Figuren, Strahlenſyſtem mit nicht parallelen Trans— 

verjalen, der Kreis in einem Strablenivitem, der verjüngte Maßftab, 

VII. Inhaltsberechnung der Figuren: Verhältniffe unter Flächen, In— 

haltsberechnung gerabliniger Figuren, Nectification und QDuabratur 

bes Kreiſes. 

145. Boymann, Dr. Johann Robert, Profeſſor am Löniglihen Gymnafium 
u Coblenz: Lehrbuch der Mathematik für Gymnafien, Realſchulen und 
dhere Lehranſtalten. Erſter Theil: Geometrie der Ebene. 6. Auflage. 
an und Neuß, &. Schwann’fhe Verlagsbuchhandlung. 1872. 190 ©. 

gr. 
Wir verweilen auf unfere frühere anerfennende Anzeige (Päbag. 

Jahresbericht XVIII, 121) dieſes Lehrbuches. 

146. Mehler, F. G., Profeflor am Töniglichen Gymnafium zu Elbing: 
Hauptfäpe der Elementar⸗Mathematik. 6. Aufl. Berlin, Georg Reimer. 
1872. 156 ©. 15 Ser. 

Man vergleiche die frühere Anzeige (Päd. Yahresberiht XXI, 

73, XXIV, 74). 


IV. Weber die Mathematik hinausgehende Schriften. 


147. Baumbauer, Dr. Heinrich, Lehrer an der höheren Sandeldfhule zu 
Hildesheim: Die fogenannten allgemeinen Eigenſchaften der Körper nad 
ihrem Bufammenbange entwickelt. Zugleih als erfte Einleitung in das 
Studium der tbheoretiihen Phyfik. Hildesheim, Gerſtenberg'ſche Buch⸗ 
handlung. 1872. 40 ©. 10 Ser. 

Es Tann zweifelhaft fcheinen, ob biefe Abhandlung ber Mathe 
matif oder Phyſik zu fubfumiren tft. Sieht man auf den Stoff, fo 
muß fie zu ber legteren gerechnet werben; faßt man aber die Behand⸗ 
lung in? Auge, fo erfcheint fie ald angewandte Mathematik. Dieler 
Umſtand mag bie ihr bier angewieſene Stelle rechtfertigen. 

Indem ber Berfafler den „allgemeinen Eigenfchaften” das Attri- 
but „Jogenannte‘ giebt, erweiſt er fich ala kritiſchen Kopf und weil er 
ſich an ber Kritik nicht genügen läßt, fucht er an Stelle des zerfahrenen 
und unerquidlichen Gerebes vieler Lehrbücher ein in fich wohl zufam- 
menhängenbes, logiſches Syſtem zu enttwideln. Namentlich kam es 
ihm darauf an, momöglid eine Eigenfchaft aus ber andern abzuleiten 
und die geläufigen Begriffe Har und ſcharf zu faflen, und die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen ben verfchiedenen allgemeinen Eigenſchaften zu erör- 
tern. Er gebt zu dem Ende von dem Bolumen aus und fragt, ob 
diefelbe Materie nicht ein verjchiedenes Bolumen haben könne. Die 
Erfahrung bejaht die Frage und führt zur Compreffibilität, Expanfi- 
bilität und Glafticität. Werner betrachtet er die Materie für fih und 
gelangt zum Begriff des Molecüld und des Elementes, und verwerthet 
zuerft die Hypotheſe, daß ſämmtliche Körper aus Molecülen befteben 
für die Auffaffung der Aggregatzuftände, wobei Cohäſion, Amorpbie, 
Kryſtalliſation, Porofität, wiederum die Clafticität und bie Debnbar- 
feit und Feſtigkeit fich ergeben. indem weiter von ber Thatſache der 
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Maffenanziehung audgegangen wird, werben bie Begriffe Schwerpunkt, 
Gewicht, Drud, Beichleunigung geivonnen, und indem endlich die Bes 
ziehungen zwifchen Maſſe und Volumen, Drud und Volumen, Gewicht 
und Bolumen verfolgt werben, ergiebt fich die Dichte und das fpeci- 
fide Gewicht. Die Darftellung ift klar und der Werth der Entwicke⸗ 
lungen wird durch Anmerkungen wenigſtens für den Lernenden bebeu- 
tend erhöht. Darum fei die Heine Arbeit beſtens empfohlen. 


148. Wolf, Dr. Rudolf, Profefior in Zürih: Handbuh der Mathematik, 
Phyfik, Beodäfle und Aſtronomie. 2 Bände Zürich, Friedrich Schul- 
theß. 1870 und 1872. 492 und 459 S. 8 Thlr. 12 Sgr. 

VUeber den Werth dieſes umfangreichen Handbuches werben ſchwer⸗ 

lich viele Lehrer binfichtlich aller feiner Theile zu urtheilen im Stande 

fein. Es geht auch weit über die Bebürfniffe der Schule hinaus. Mir 
aber ift e3 ſehr werthvoll geworden ala Nachſchlagebuch überhaupt und 
als Handbuch zahlreicher hiſtoriſcher Notizen. 

149. Naſt, M., Lehrer der Mathematik: Vollſtändiges Taſchenbuch der Flä⸗ 
chen⸗ und Körperberehnung, Theoretifchspraftifches Rechnen- und geomes 
triſches Zeid nenbuch zur Bequemlichkeit und zum Schul- und Selbflun, 
terrihte. Mannheim, Selbilverlag des Verfaſſers. In Commiſſion bei 
J. Schneider. 1870. 1 Ihlr. 26 Sgr 


I. Fuß⸗ und Metermap. Theoretifch und in praftifher Anwendung. 
7. Aufl. 152 ©. 


II, Theoretifch » praktiſch ⸗geometriſches Zeichnenbuch für Schul- und 
Selbflunterridt. 66 ©. 

III. Ausführliche und leichtfaßliche Belehrung über bie Rechnungsarten 
von den Decimalbrühen und das Ausgiehen der Quadrat: und Eu- 
bifwurzel zum Gebrauch für Schul: und Selbflunterriht. 48 ©. 

Diefe Titulaturen, mit welchen die brei „Theile“ der Arbeit aus⸗ 

geitattet find, erwecken fein gutes Vorurtheil. Eben jo wenig bie 
Sprüche, womit fie verfehen find: 

„Rur reine Wahrheit beut unfer Wiſſen, 

Nie bau’n mir auf Glaubenstreu, 

Denn feit ift e8 aus alter Zeit beiviefen, 

Daß immer 1 + 1 = 2." (Raft.) 

„Nulla dies sine linea“ Ä 

„Wirſt du wohlbedenkend von bir ſelbſt ausgeh'n, 

So wird „zehn“ als erſte Rechnungsformel ſteh'n.“ 
Das Werk beſteht 1) aus der Vorſchule; dann 2) aus einer gründ⸗ 
lien (praktiſchen) Anweiſung zur Selbſtbelehrung der Flächen- und 
Rörperberechnung, bei welcher gefliſſentlich eine gewöhnliche Umgangs- 
ſprache gewählt wurde und feiner näheren Erklärung bedarf; 3) aus 

i Abtheilungen, welche bie berechneten Tabellen der runden und 

tehtwinklichen Körper enthalten.” Sowohl in der Borfchule, melde 
„Addiren, Subtrahiren, Multiplieiren und Dividiren der metrifchen 
Make ꝛc. mit benannten Bahlen” enthält, als in der „gründlichen 
Anteeifung” werben die Regeln ohne Beweis aufgeftellt und eine Reihe 
vom Beiſpielen in voller Ausführlichkeit darnach berechnet. Welche 
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Raumverſchwendung durch die Berechnungen erzielt wird, möge durch 
folgende zwei Fälle veranſchaulicht werden: 


3,35 
x 0,50 
2) 167,500 = 83,75 1 
1) x<ı1 
16 1 
16 x1 
7 ' 4 
6 
15 
14 
10° 
10 


Daran fchließen ſich folgende Abfchnitte: I. Von den Verbält- 
nifjen und Proportionen, II. von ber einfachen Regeldetri. Der 2. 
Theil enthält nur einen „I. Abjchnitt” und behandelt die „Geometrie. 
Die Conftructionen werden ohne Beweiſe gegeben, die Lehrjäge aber 
dfter3 mit ſolchen verliehen, ſchwere Beweife werden an das Ende ge- 
wiflermaßen in einen zweiten Gurfus verlegt. Die Berechnung des 
Flächen- und Körperinhalts recurrirt häufig auf den 1. Theil. 
Der Inhalt des 3. Theiles ift durch den Titel genügend bezeich- 
net. Die Richtigkeit des Verfahrens mwirb gezeigt, ob aber der Leſer 
mit der Wurzelausziehung zurecht kommen werde, ſcheint uns zwei⸗ 


felbaft. 
V. Tafeln. 


150. Reuſchlen, 3., königliher Ablöfungs-Commifjär: Der neue Rechenmei- 
fir. Gin fiherer und bequemer NRatbgeber im bürgerlichen und commer- 
ciellen Leben, zur Berehnung des Geldwertbes von Waoren aller Art, 
fowobl nad dem feitherigen als auch nach dem neuen Maß und Gewicht, 
ald Längens und Flächen⸗, Körper- und Hohlmaße und der Gewichte, 
nebft einer Reductionstabeile, Derwanbiung bes württ. Maßes In das 
Metermaß enthaltend, und einem Anhang über den Gebrauch der Tabel» 
len und einer feicht fahlichen Belehrung über das Rechnen mit Decimal⸗ 
zahlen. Stuttgart, Heinrich Killinger. 1871. 10 Ser. 


Sit eine wohl in jeder Hinficht überflüffige Arbeit. 

151. Schier, ©, Wünz-Reductionstabelle in vier, je nach Bedürfniß tretm- 
baren leicht überfichtlihen Zafeln. Frankfurt am Main, W. Rommel. 
1872. 8 Ser. 

Inhalt: 1) Reduction von fübdeutichen Gulden in deutſche Marf 
und Vfennige, 1 bis 1000 Gulden. 2) Reduction der Zehn-Mark⸗ 
Stüde in fübbeutfhe Gulden und Kreuzer, von 1 bi8 1000 Zehn⸗ 
Marl-Stüde. 3) Zins-Tabelle, nah kaufmänniſcher Uſanz das Jahr 
zu 360 Tagen angenommen zu 3, 31/,, 4, 4!/,, 5, 6 Proc. 4) Werth 
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ine und ausländiſcher Münzen in Deuiſcher Mark, nach den geſetz⸗ 
Ihen Ausprägungen der Stüdzahl aus 500 Gramm fein Gold ober 
Silber berechnet, und Reductions-Verhältniſſe nebit Ber: 
fahren, Thaler und Gulden in Mark und viceverfa in kürzeſter Weife 
zu rebuciren, ſowie das Geſetz über die Ausprägung von Reichsgold⸗ 
Münzen. 
152. Féaux, Profeffor und v. Windler, Katafter» Infpector: Das alte und 
das neue Maß und Gewicht. Ein Hülfsbuch für Jedermann bearbeitet. 

3. Aufl. Arndberg, 9. F. Grote 1872. 100 S. 7’, Ser. 

Das Werkchen zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erſte theore⸗ 
tiſcher Natur ift, und deren zweite Tafeln enthält. Diefe Tafeln die= 
nen zur Verwandlung 1) der Längenruthen und Fuße in Meter und 
Bentimeter, 2) der Fuße und Holle in Meter und Gentimeter, 3) 
der Meter und Centimeter in Ruthen, Fuße, Zolle und Linien, 4) der 
Längenruthen und Decimalfuße in Meter, 5) der Meter und Eenti- 
meter in Ruthen und deren Hunberttel, 6) der Lachter in Meter und 
Gentimeter, 7) der Meter und Gentimeter in Lachter, Zolle und Zehn⸗ 
tel der letzteren, 8) der Berliner Ellen in Meter und Gentimeter, 9) 
der nach preußifchen Fuß gemeflenen Höhen in Meter, 10) der biöhe- 
rigen Poftmeilen in Neumeilen reſp. in Kilometer und Meter, 11) der 
nah Faben à 6 Fuß gemefjenen Meerestiefen in Meter; ferner zur 
Ermittelung des Koftenpreifes, 12) zwiſchen bem Meter und der Ber- 
Imer Elle und umgefehrt, 13) zwifchen dem Meter und der Cölner 
Elle und umgefehrt, 14) zwiſchen dem Meter und dem Imperial⸗ 
Yard, und umgelehrt, 15) zwiſchen Fuß und Meter und umgekehrt; 
wur Verwandelung 16) von Morgen, Ruthen, Fuß in Heltaren, Aren 
und Quadratmeter, 17) von Heltaren, Aren und Duabratmetern in 
Morgen, Ruthen und Fuß; 18) zur Preisbeitimmung der bisherigen 
Morgen und Ruthen im Verhältniffe zu Heltaren, Aren und Dietern; 
wu Verwandelung 19) von Quadratlachtern in Düabratmeter und 
Ouadratdecimeter, 20) der Kubikfuß in dad neue Maß und umgefehrt, 
21) der Kubitzoll in das neue Maß und umgelehrt, 22) der Schacht⸗ 
rutben in Kubikmeter, 23) zur Umrechnung der Schachtruthenpreife in 
Kubilmeterpreife ; zur Verwandelung 24) der Wiöpel in Heftoliter und 
Liter nebft Preisverwandlung, 25) der alten Scheffel in die neuen 
und umgefehrt, 26) zur Umrechnung ber früheren Scheffelpreife in die 
neuen Scheffelpreije; 27) für Weintrinfer, 28) zur Umrechnung ber 
Anferpreife in Heftoliterpreife, 29) Verhältniß zwiſchen Ohm und Hel- 
toliter und Preisverivandlung, 30) der Oxrhoft und Fuder in Heltoliter 
und Liter nebft Preisvertvandlung, 31) zur Umrechnung der Duart- 
preife in Literpreife, 32) zur Verwandlung ber biäherigen Loth in 
Neuloth mit Preisverwandlung, 33) Preisberehnung der Neuloth, 
34) zur Umwandlung der engliihen Handelspfunde in das neue Ge⸗ 
wicht, 35) allgemeine Preisberehnung der Hunberttel aus dem Preiſe 
eines Ganzen, 36) Verwandelung der Pfennige und Silbergrofchen in 
Decimaltheile des preußifchen Thalers, 37) Werthberechnung ber Hun⸗ 
derttel eines Thalers 
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153. Kamecke, H. %., Berfafler des Schulrechners 2c., Metrifhe Fundamen⸗ 
talzablen zur augenblicklichen Ermittelung des Duadratinhaltes jeder 
Kreisflähe und zur fchnellen und leichten Berechnung des fehr genauen 
Kubikinhaltes aller vollen und hohlen Eylinder von Eifen, Stein, Holz 
vu. f. w., zum Gebrauch für Lehrer, Mathematiker, Ingenieure, Teöniter, 
Baumeifter, Mafchinenbauer, Forftbeamte, Deconomen, Brauer, Brenner, 
Eifens und Zinngießer u. |. w. Berlin, C. ©. Lüderitz'ſche Buchhand⸗ 
fung. 1873. 24 & 10 Ser. 

Der Titel charakterifirt in Verbindung mit ber Seitenzahl bas 

Schriftchen vollftändig. 

154. Kamecke, H. F. Verfaſſer des Schnellrechners 2c., Ausführlihe Zins⸗ 
tabellen für die neue deutſche Mark. Berlin, C. (E?). G. Lübderip’fche 
Berlagsbuchhandlung. 1872. 43 ©. 10 Ser. 

Die Tabellen enthalten die Capitalien 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

9, 10; 20, 30,...., 100, 200, 300,...., 1000, 2000, 3000,...., 

10000, 20000, 30000, 40000 u. f. w. Mark, die Procentfähe 31/,, 

4, 4!,, 5 und 6, bie Seiten 1, 2, 3,...., 30 Tage, 1, 2, 3,...., 

12 Monate. 

155. Schlotterbed, B., Handbuch für den Verkehr mit dem neuen (metrifchen) 
Maße und Gewichte. In vier Abtbeilungen bearbeitet für das Bedürf⸗ 
niß des praftifchen Lebens. Wismar, Roftod und Ludwigoluſt, Hinftorff’= 
ſche Buchhandlung. 1871. & 10 Ser. . 

II. Gubil:Zabellen zur Beſtimmung von Tantigen Hölzern nad metri- 
ſchem Maße. Aum Gebrauche für Kaufleute, Fabrikanten, Gewerbe 
treibende, Landwirthe 2. 116 S. 

III. Gubilstabellen zur Beſtimmung des Inhalts von Rundhölgern in 
Eubifmetern und Hunderttheilen des Gubitmeters nah dem mitt- 
leren Durchmeffer. Bearbeitet für Forſtmänner, Zandwirthe, Ges 
werbtreibende ı. 87 ©. 116 ©. 

Liegt der Schule zu fern, als baß hier auf den Inhalt einge- 
sangen werden Tünnte. 

156. Hertzen, Dr. H., Profeffor an der Königlichen Kunftihule und Xehrer 
an der Königlihen Sewerbe-Academie zu Berlin: Yuünfitellige Logarith⸗ 
mentafeln fur Schule und Pragis. Berlin, Rudolph Gärtner. 1872. 
93 ©. 10 Sgr. 

Inhalt: 1) Die gemeinen oder Brigg’fchen Logarithmen der ab: 

Ien von 10000 bis 11009 und von 1000 bis 10009, 2) Länge ber 

Kreisbogen für die einzelnen Secunden, Minuten und Grabe, häufig 

vorkommende Zahlenwerthe und ihre Logarithmen, 3) Logarithmen ber 

goniometrifhen Functionen nebſt Hülfstabelle zur Berechnung von 
log sin und log tg kleiner Winfel, 4) die natürlichen Logarithmen der 

Bablen von 1,000 bis 5,009 und 5,00 bis 10,09, 5) Tabelle zur 

Berechnung ber Logarithbmen, 6) Tabelle zur Verwandlung der Brigg’- 

chen Logaritimen in natürlide und der natürlichen in Brigg’fche 


. 1 IC 1 . 
Vielfache von vr, e und — Potenzen von 77, gr ® und — Die 


Einrichtung der Tafeln iſt zweckmäßig, die Ausſtattung gefällig. 


157. Bremiker, Dr. C., Logarithmiſch⸗ trigonometrifche Tafeln mit fünf De⸗ 
eimaltellen, Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. 1872. 159 ©. 
gt. 
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Inhalt: Einleitung, Logarithmen der Zahlen von 1 bis 10000, 
Verwandlung der natürlichen Logarithmen in gemeine und umgefehrt, 
Logarithmen der trigonometrifchen Functionen, Verwandlung ber Deci- 
maltheile des Grades oder der Stunden in Minuten und Secunden 
und umgefehrt, Abditiond- und GSubtractiong - Logarithmen, Subtrac⸗ 
tionslogarithmen, Quadrate der Zahlen von 0 bis 3500, Tafeln zur 
Beltimmung der Zeit nach Sonnenhöben, Tafeln der Refraction, Ba 
rallare und des Radius der Sonne, Verwandlung der Grabe, Stun 
den und Minuten in Decimaltbeile des Tages, Tafeln zur Bejtim- 
mung der Seit nady Sonnenhöhen für den Parallel von Berlin, Tafel 
zur Berechnung der Berghöhen nach Barometermeilungen, Zeit- und 
Feſtrechnungen und chronologifhe Tafeln, beftändige Logarithmen, 
Verwandlungs-Logarithmen, um Sinus und Tangenten Kleiner Bogen 
in Bogen zu verwandeln. — Die Ziffern find englifche, zwei Seiten 
umfajlen immer ein volles Taufend numeri und einen vollen Grad 
in Hundertteln befjelben. 

158. Schlomilch, Dr. D., Königlih Sächſiſcher Hofrath und Profefjor, Mit⸗ 
lied des königl. fchwedifhen Academie, der königl. ſächſiſchen Gefells 
haft der Wiſſenſchaften zc.: —— logarithmiſche und trigonome⸗ 
triſche Tafeln. 3. Auflage. Braunſchweig, — Vieweg & Sohn. 
1871. 171 Seiten. 20 Sgr. 

Der Inhalt ift: 1) die Brigg'ſchen Logarithmen ber natürlichen 
Zahlen von 1 bi3 10909, 2) Tafeln zur Verwandlung ber Brigg’- 
ſchen Logarithmen in natürliche, 3) Brigg'ſche und natürliche Logaritb: 
men oft vorfommender Zahlen, 4) Länge der Kreiäbögen für die ein« 
zelnen Grabe, Minuten und Secunden für den Halbmefler Eins, 5) 
die natürlichen goniometrifhen Yunctionen der Winkel von 10 zu 10 
Minuten, 6) Nebuction der Tangenten auf Tangenten der halben 
Winkel, 7) Logarithmen ber goniometrifchen Yunctionen ber Winkel 
von Minute zu Minute, 8) Reciprofe Werthe, Quadratwurzeln, Cubif- 
wurzeln und natürliche Logarithbmen ber Zahlen von 1 bis 100, 9) 
Eipfenguadranten, 10) Phyſikaliſche und chemifche Conftanten. Das 
Format ift ſehr bequem, die Anordnung recht überfichtlich, der Drud 
angenehm, die Ausftattung vorzüglich. 

159, Schlomilch, Dr. ꝛc., Fünftellige logarithmiſche und trigonometrifche Ta⸗ 
fen. Wohlfeile Schulausgabe. Ebendaf. 1872. 151 ©. 10 Ser. 
Sind diefelben Tafeln wie Nr. 155 mit Weglaflung der BVor- 

rede, der themilchen und phyſikaliſchen Gonftanten und ber Gebrauchs⸗ 

anweiſung. 


Bad. Jahresbericht. XXV. 14 





IV. Geographie. 
Bearbeitet 


Dr. phil. Seemann Oberländer, 
SeminarsÖberlehrer in Pirna. 





1. Auf dem Gebiete der Schulgefeßgebung haben wir in 
der jüngftvergangenen Zeit ein reges Leben verjpürt. Die neueften 
ſchulgeſetzlichen Verordnungen berühren auch das bibaltifche Gebiet; 
inwieweit der geographifche Unterricht durch fie Umänberungen erfahren 
bat, fol in Folgendem kurz nachgewiefen werden. Wir werben den 
Fortichritt am beiten erfennen, wenn wir uns die älteren gefeßlichen 
Beitimmungen vergegenmwärtigen und dieſen die neueren gegenüber 
halten. Das preußifche Negulativ vom 3. Detober 1854 
für die einclaffige Elementarſchule erkennt nicht einmal die 
Realien überhaupt, geichtveige denn die Geographie insbejondere ala 
eine für den Elementarvoltsfchulunterricht notbimendige Disciplin an. 
Denn bon den 26 wöchentlichen Unterrichtsjtunden, melde das Regu= 
lativ für die einclaffige Volksſchule feitfett, Fommen 6 auf Religion, 
12 auf Leſen, deutiche Sprache und Schreiben, 5 auf Rechnen und 3 
auf Geſang. „Geſtatten es bie Verhältniffe” — beißt es im Regu⸗ 
lativ — „fo fünnen noch 3 Stunden für Vaterlands- und Natur- 
funde..... berivenbet werden.” Das ift das einzige Moment im Re— 
gulativ, welches ein wenig an bie Geographie erinnert. „Sind für 
Vaterlands- und Naturkunde Teine befonderen Stunden zu ermitteln, 
fo findet die Mittbetllung der auf diefen Gebieten unentbehrlichen 
Kenntniſſe durch Erläuterung der betreffenden Abjchnitte des Leſebuchs 
ftatt...... Wo beiondere Stunden für diefe Unterrichtöfächer ange- 
jet werben können, wird zwar binfichtlich des materiellen Wiſſens der 
in einem guten Leſebuch gebotene Stoff auch ausreichen; aber e3 tritt 
bie erwünjchte Möglichkeit ein, im Anſchluß an das Lefebuch durch 
Gebrauch der Karte, durch ausführlichere Beſchreibung und Vergleichung 
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den Unterricht in der vaterländifchen Gefchichte, Erd- und Naturkunde 
lebensvoller zu geftalten und die Selbftthätigfeit der Kinder mehr in 
Anfpruch zu nehmen.” 

Dagegen eriennen die Falk'ſchen Allgemeinen Beftim- 
mungen für das preußiſche Volksſchulweſen vom 15. 
Detober 1872 die Nothmwendigfeit der Geographie als einer jelbit- 
ſtändigen Disciplin für den Volksſchulunterricht Binlänglidd an. Sie 
rechnen unter die „unentbehrlichen Lehrmittel” der Volksſchule einen 
Globus und Wandlarten von ber Heimathsproninz, von Deutſchland 
und von Paläftinı. Während das Raumer'ſche Regulativ nur von 
‚Baterlands- und Naturkunde” fpricht, die auch nur dann getrieben 
werden follen, „wenn es die Verhältniffe geftatten‘, werben in ben 
Fall'jchen Beftimmungen „Geſchichte, Geographie und Naturkunde” als 
3 gefonderte Lehrgegenftände der Volksſchule aufgezählt. „Den Schü— 
lern der mehrclaffigen Volksſchule“ — heißt e8 in den Falk'ſchen Be⸗ 
fimmungen meiter — „barf bie Anſchaffung bejonderer Kleiner Zeit- 
fäden für den Unterricht in den Realien I auch in ber Geographie), 
ſowie diejenige eines Handatlas zugemuthet werden. Ebenfo haben 
diefe für bie einzelnen Lehrgegenftände beiondere Hefte zu führen.‘ 
In der einclaffigen Volksſchule hat ſowohl die Mittels, als auch bie 
Oberſtufe wöchentlich 6 Stunden Realunterricht, in der mehrclaffigen 
die Mittelftufe 6 und bie Oberftufe 6 oder 8. Das Leſebuch fol zwar 
auch heim Unterrichte in den Nealien „zur Belebung, Ergänzung und 
Wiederholung des Lehrſtoffes“ benugt werben, aber der Lehrer bat 
benfelben „nach forgfältiger Vorbereitung anjchaulid und frei barzu- 
ſtellen.“ „Dictate find nicht zu geftatten, ebenfo ift das rein mecha⸗— 
niihe Einlernen von Länder: und Städtenamen, Einwohnerzahlen 
berboten. Syn ber Geographie ift von der Anjchauung auszugeben, 
welche durch den Globus und die Karte vermittelt wird. — „Der 
geographiſche Unterricht beginnt mit der Heimathskunde; fein meiteres 
Penfum bilden das deutſche Vaterland und das Hauptfächlichite von 
der allgemeinen Weltkunde: Geftalt und Bewegung der Erbe, Entite- 
bung der Tages- und Jahreszeiten, die Zonen, die fünf Weltmeere und 
die fünf Erbtheile, die bedeutendften Staaten und Städte der Erbe, 
die größten Gebirge und Ströme. Das Maß bed barzubietenben 
Stoffes wirb durch die Art der Schule bedingt; e3 ift indeß bei Auf- 
felung des Lehrplanes vorzuziehen, nöthigenfall3 den Umfang bes 
Lehrftoffes zu beichränfen, ftatt auf defien Veranſchaulichung zu ver: 
zichten und ben Unterricht in Mittheilung bloßer Nomenclatur aus: 
arten zu laſſen.“ 

Den Bürger, Mittel, Rector:, höheren Knaben= ober Stadt⸗ 
ſchulen war befanntlidh in den Raumer'ſchen Regulativen Nichts vor⸗ 
geſchrieben. Die Falf’ichen Allgemeinen Beftimmungen faſſen alle dieſe 
Schulen unter dem Namen „Mittelihulen‘ zufammen und ftellen 
auch für dieſe Mittelfchulen einen Lehrplan auf. Weber die Geogra= 
phie ordnet der Lehrplan für Mittelfchulen Folgendes an. „Vierte Clafie 
2 Stunden. Die Heimath. Das Wichtigfte über die Erjcheinungen 
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bes Luftkreifes, über den Horizont, über Sonne, Mond und Gterne, 
Tages- und Jahreszeiten. Einführung in bie kartographiſche Dar- 
ftelung. Dritte Claſſe. 2 Stunden. Geftalt und Bewegung ber 
Erde. Das mathematische Net. Weberficht der GContinente und ber 
Dceane. Europa im Allgemeinen, befonders phyſiſch. Zweite Claſſe. 
2 Stunden. Die Hauptfachen aus der phufifchen und der politiichen 
Geographie aller fünf Erdtheile. Erſte Claſſe. 2 Stunden. Deutſch⸗ 
land. Der preußiiche Staat. Weberfichtliche Wiederholung bed ganzen 
Penſums unter bejonderer Hervorhebung der mathematifchen Geogra⸗ 
phie. In einer Schule mit mehr als 6 Clafien kann außer einer Er⸗ 
weiterung des Penſums eine genauere Darftellung der fremden Länder 
gegeben werden. Durchweg Benutung guter Wandkarten, Globen und 
Tellurien; auch die Schüler müfjen im Befige eines guten Atlas fein.‘ 

Für die in’3 Seminar Eintretenden, für die fogenannten Prä-: 
paranden, ftellt das Raumer'ſche Regulativ fehr geringe Anfor- 
derungen. „Was die fogenannten Nealien anbetrifft, jo genügt hinſicht⸗ 
li) der Ausdehnung des Wiſſens eine Belanntichaft mit demjenigen, 
was hierüber gute Schullefebücher, wie das von Theel und Anderen, 
enthalten. Für den Unterricht in der Geographie wird methodiſches 
Betreiben der Heimathsfunde die nöthige Unterlage gewähren.” Das 
it in ber That dürftig genug. Ganz ander? bie Falk'ſchen Beltin- 
mungen. Nach diefen wird bei der Aufnahmeprüfung an den Königl. 
Schullehrerjeminarien vom PBräparanden in der Geographie gefordert: 
„Allgemeine Bekanntſchaft mit den 5 Grdtheilen und Weltmeeren, nä— 
here mit den Ländern Europas und jpecielle mit den deutſchen. “Die 
Hauptbegriffe aus ber mathematischen Geographie.“ 

Ueber den geographifchen Unterridft in Schullehrerſemina— 
rien jagte das Raumer'ſche Regulativ Folgendes: „Wie der Unter- 
richt in der Geſchichte fich auf die beiden oberften, jo bejchräntt ſich 
der Unterricht in der Geographie auf die beiden unterjten Curſe. Was 
hierin in jedem Seminar erreicht werden muß, iſt Folgendes: Der: 
ſtändniß des Globus und der Karte; Kenntniß der Weltmeere mit 
ihren Inſeln und Straßen, fowie der Erbtheile im Allgemeinen nad) 
ihrer Lage, Geſtalt, Größe, Bevöllerung, nad ihren Naturprobucten, 
Gebirgen und Flüffen *), ihrer Eintheilung in Reiche und der Haupt⸗ 
und bebeutenbften Handelsſtädte derjelben. Hierbei tritt Europa in 
den Vordergrund und wird Deutichland in phyſiſcher und politifcher 
Beziehung in der Art behandelt, daß bet der Bejchreibung des engeren 
Baterlandes, reſp. der einzelnen ‘brovinz, deren Beſonderheiten, mas 
Natur, Induſtrie, Handel und ftaatliche Einrichtungen betrifft, ihre Be: 
südjihtigung finden. In der mathematifchen Geographie iſt das 
Nöthigite von der Geſtalt und mathematifchen Eintheilung der Erbe, 
ihrer Größe, Bewegung um ihre Achfe und um die Sonne und von 
den daraus fich ergebenden Erfcheinungen, von dem Monve, den Fir: 


*) Man achte hierbei auf tie höchſt unnatürliche Unordnung der geogrur 
phiſchen Objecte. 
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fernen, Sternbilbern, Planeten, Kometen und Trabanten mitzutheilen. 
Als Lehrbuch in der Geographie Tann einftweilen der Leitfaden von 
Voigt dienen, welcher in der hier bezeichneten Beichränfung mit Aus- 
wahl zu gebrauchen tft und für die Seminarien, welchen Beit und Ver⸗ 
hältnifje weitere Grenzen zu ziehen geitatten, jevenfall® ausreichende 
Material darbietet. Den vorzugsweiſe an den geographifchen Unter⸗ 
richt zu Stellenden Anforderungen der Anfchaulichkeit wird nicht nur 
durch ftete Benugung des Globus und der Karte genügt; der Unter: 
richt muß auch überall durch Mittheilung charakteriftiicher Schilderun- 
gen und Bilder, wie fie fih in den Büchern von Grube, Vogel, Kohl, 
Zimmermann u. Q. finden, lebendig gemacht und zum unmittelbaren 
Verftändnig gebracht werben.‘ 

Die Falk'ſchen Beftimmungen enthalten auch einen Lehrplan und 
eine Lehrordnung für die Königl. Schullehrerfeminarien. Wir heben 
daraus den Paragraphen, der von der Geographie handelt, heraus. 
„Dritte Claſſe. 2 Stunden. Das Wichtigfte aus der Heimathsfunde 
und aus der allgemeinen Geographie. Weberfichtliche Kenntniß der 
Erdoberflähe. Die vier außereuropätfchen Erdtheile. SKartenlefen. 
Zweite Claſſe. 2 Stunden. Curopa. Deutichland, Mathematiſche 
Geographie. Anleitung zur Ertheilung bes geographijchen Unterrichts 
in Mufterlectionen und Abnahme von Lehrproben. Erſte Glafie. 
I Stunde. Fortgeſetzte methodische Anleitung, namentlih aud in 
Bezug auf die unterrichtliche Vermerthung von Atlanten, Wandkarten, 
Globen, Tellurien und anderen Veranihaulichungsmitteln. Jeder Se: 
minarift muß im Beſitze eines guten Handatlas fein, den er während 
des Unterrichtes benußt. Der eingeführte Leitfaden ift der Schulaus⸗ 
I bes größeren Werkes, dem der Lehrer in feinem Gange fich an- 

ießt.“ 

Wenn wir nun auch nicht vollkommen einverſtanden ſein können 
mit dieſen neueren Beſtimmungen, wenn wir namentlich bedauern 
müſſen, daß in der erſten Claſſe des Seminars zu wenig Zeit auf den 
geographiſchen Unterricht verwendet wird, und wenn wir insbeſondere 
im neuen wie im alten Regulativ jedweden Hinweis auf eine Berück⸗ 
fichtigung des urſachlichen Zuſammenhanges der geographiſchen Ver: 
bältnifje vermiſſen, fo läßt ſich doch nicht der Fortſchritt verkennen, 
den die Falfichen Beitimmungen auch in Betreff des erbfundlichen 
Unterrichts in Schullehrerfeminarien repräfentiren. Sie gliedern das 
Material nach brei beftimmten Stufen; fie wollen die geographifche 
Unterweifung bis in die oberjte Claſſe des Seminars fortgejegt wiſſen; 
fte räumen aud) ber allgemeinen phyfifchen („allgemeinen Geographie‘) 
Erdkunde, die bei Stiehl ganz unberüdfichtigt bleibt, einen Pla im 
geographifchen Unterrichte ein, und fie bringen enblih darauf, daß 
ſchon von der zweiten Claffe an den Seminariften methodifche Anlei- 
tung gegeben erde, wie der geographifche Unterricht in ber Volks— 
ſchule zu ertheilen ift. 

Das neue Falk'ſche Regulativ gedenkt au in der Prüfungs 
ordnung für Volksſchullehrer der Geographie. Neben anderen 
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, bh) Bei vr © 
im Janucr I mars Yufnabmeprüfung in Hamburg 
Gegenftände (haistan " bie Adiriranıen in der Geographie folgende 
Lie Teen bis eorensti zu bearbeiten: Inſeln des indiſchen Oceans. 
tiſchen Sceang Lie bus Sebietes. Flüſſe Afiens im Gebiete des art: 
Xinte Jebenflüffe 6 höchſten Berge der Erde, Angabe der Höhe. 
Rattenflinge ber hi be. Der Rhein mit feinen Nebenflüffen, eine 
Beanttwortun * ieſer Gegenſtände geftattete fünf Minuten zur 
9; flir bie Kartenftizze waren 10 Minuten gewährt. Da 
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bierin reichlich Zeit zur Beantwortung der Fragen gegeben war, fonnte 
diefe nach Belieben verbollfommnet werden. Außerbem wurden bie 
Adfpiranten auch noch mündlich in der Geographie geprüft. (Sehr, 
Pädagog. Blätter I, 621.) 

ec) Aus Medlenburg- Schwerin wird Folgendes berichtet: 
„Als in der Mitte der fünfziger Jahre ein Lehrer der oberften Schul- 
behörbe unſres Landes eine Wanbfarte von Medlenburg vorlegte und 
um eine Prüfung, event. Empfehlung derfelben bat, da hieß e3 in beit 
Ihriftlichen Beſcheide, der Zuſtand ber medlenburgifchen Schulen fet 
nicht derart, daß diefelben von einer Karte des Vaterlandes Gebraud 
machen fönnten. Die Glangperiode der damaligen Reactionsbeftrebungen 
in Preußen gab bier zu Lande den Muth, der Schule ein Bildungs- 
ziel zu fteden, wie es wohl nirgend fonft vorgefommen ift. Nachdem 
aber nun in Preußen ein andrer Wind weht und man daſelbſt und 
überall in Deutſchland bemüht ift, die Schule zu heben, Tann man 
auch nicht umhin, einige Gonceffionen zu machen, und jo Tönnen mir 
über einen Fortſchritt berichten, den wir zwar dankend acceptiren, den 
wir aber nur als eine kleine Abſchlagszahlung auf die vielen bered- 
tigten Wünſche, welche wir in Bezug auf unfer Volksſchulweſen haben, 
anfehen können. Mit Beginn der ländlichen Winterfchule hat näm- 
ih der Lehrplan derjelben eine Abänderung erfahren, indem von jetzt 
ab in der Geographie unterrichtet werben joll, mas bisher in den meiften 
dieſer Anstalten nicht geſchah, wie denn überhaupt die Realien nur 
gelegentlich dort berüdfichtigt wurden, wo ein Leſebuch vorhanden war. 
Von einer Abminderung der bisher üblichen 10wöchentlichen Religions- 
Hunden hört man indeflen nichts. (Wunderlich, Freie deutſche Schul- 
zeitung VI, 414 ff. 

d) Im ſächſiſchen Schullehrerſeminare zu Friedrich— 
ſtadt-Dresſsden wurde von den Abiturienten in ber Geographie 
Folgendes verlangt: Erſte Section: Bedeutung bes Ritter'ſchen Wortes, 
„daß bie verjchiedenen Planetenftellen für verjchiedene Perioden der Ge 
fhichte verfchiedenartige Begabungen und Entwidelungsfähigfeiten er- 
balten haben”. Bebeutung ber ifolirten und centralen Lage Paläſtina's; 
bie Bodengeltaltung dieſes Landes. Zweite Section: Weitere Bes 
Iprehung des angeführten Ritter'ſchen Wortes; relative Gulturfähigfeit 
und GCulturunfähigleit der Länder; uncultivirte und uncultivirbare 
Länderſtrecken der Erde; Urſachen der Unfruchtbarkeit und der Cultur⸗ 
lofigfeit in einzelnen Gegenden. Dritte Section: Relativ hohe Cultur⸗ 
fähigkeit verfchtebener Länder; Urſachen berfelben, beſonders die Be— 
deutung der Ströme und beftimmter Bunte derſelben; Beispiele dafür. 
Vierte Section: Cultur und Civilifation ; Abhängigkeit der Staaten⸗ 
bildung von der Lanbescultur; Tendenz ber neueren Staaten, ſich auf 
ihr natürliches Staats⸗ und Nationalitätsgebiet zu rebuciren ober 
darauf auszubehnen. Beifpiele dafür. Kockel, 3. Bericht über das 
Königl. Seminar zu Friedrichſtadt-Dresden. Dresden, 1872. p. 44 ff.) 

Die pädagogifche Section des Vereins für Erdkunde 
zu Dresden, melde in der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung von 
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t Rritifen über die neuefte geographiſche Literatur bon Zeit zu 
zöffentliht, beihäftigt fih gegenwärtig mit Ausarbeitung bon 
länen für den Unterricht in ber Öeograpbie. Zu 
Behufe ift eö ihr wünſchenswerth, ein Bild zu erhalten, wie 
ter Unterricht feither in den Voils-, Real: und Handelsſchulen, 
wien und Gymnaſien behandelt worden ift, und darum erſucht 
geehrten Herren Collegen, in beren Hände er gelegt ift, um 
? Beantwortung folgender Fragen: 1) Wird der geographifce 
icht felbftändig oder in Verbindung mit andern Fächern (Leien, 
ıte u. ſ. w.) behandelt? 2) Mit dem wievielten Schuljahre be= 
r, und bis zu welchem Alter wird er fortgeſetzt? 3) Wie viel 
n wöchentlich werben auf ihn verwendet? 4) Wie ift ber 
chtsſtoff vertheilt? 5) Welche Lehrmittel ftehen zu Gebote? 
‘he Anforderungen werben von außen her behufs biefes Unter: 
emacht? 7) Welche Wünfche hegt man felbft für ihn? (Sächſ. 
tung 1871, Nr. 50.) 
Auffällig erfcheint e8, daß in den bayerfhen Schullehrer- 
arien bie Geographie nur mit wöchentlich einer Stunbe be= 
t, und zwar um fo mehr, als biefe Seminarien nur einen zwei— 
? Curfus haben. Das ift unbedingt zu wenig. Auf Land- 
aftslehre, Gemeinbefchreiberei und Anleitung zum Mefnerbienft 
im Obercurſus ber, bayerfchen Seminare wöchentlich bier (!) 
n verwendet. Alle diefe Disciplinen könnten getroft wegfallen; 
vürbe die Geographie vieleicht auch hier zu ihrem Rechte kommen. 
inverſtanden fünnen mir uns ferner mit dem Vorfchlage bes 
wlehrer8 Böhm in Altborf bei Nürnberg erklären, nad) welchem 
sgraphie ſchon im Präparandencurfe () beendigt werden 
Sein College Helm bon Altborf ift auf der Verfammlung ber 
en Seminarlehrer zu München im Auguft 1872 ebenfalls für 
Project in die Schranfen getreten. Bei Realifirung befjelben 
die Seminarzöglinge in eine tiefere Auffaſſung der Erdkunde 
titter’fchen Principien nimmermehr eingeführt werden können; 
ne ſolche läßt fich erft mit gereifteren Schülern, alfo im eigent= 
jeminarcurfug, erftreben. (Bol. Kehr, Päd. Blätter I, 121 ff. 365.) 
Der Lehrer Bühlmann in Luzern hat einen ausführlichen 
n über ben geographifchen Unterricht in der Einwohner= 
enſchule zu Bern veröffentlicht. Diefes Inftitut zerfällt in 
mentarſchule, in die Secundarſchule und in das Seminar. In 
lementärſchule (6- bis 10jährige Schülerinnen) bildet die 
höfunde den gefammten Realunterricht. Diefelbe ift theild Anz 
gsunterricht im engern Sinne, d.h. Anſchauungs⸗, Denk: und Sprech⸗ 
über einzelne Gegenftände ber Umgebung, theils Vetrachtung 
yon Räumlichkeiten, in melden ſich dieſe Gegenftände be= 
Die Heimathöfunde zerfällt demnady in zwei fich gegenfeitig 
gende und ergänzende Parallelcurfe. Auf die Betrachtung der 
jen Verhältniſſe wird wöchentlich eine, auf die Anſchauung und 
jung einzelner Gegenftände werden wöchentlich zivei Unterrichte= 
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ftunden verwendet. Diefer Anſchauungsunterricht führt Die Schülerinnen 
in bier Sahrgängen zur Belanntihaft mit dem Schulzimmer, dem 
Schulbaufe, der Stadt Bern, dem Stabtgebiet, dem Amtsbezirt und 
endigt mit einem Ueberblid über den Horizont. Die räumlichen Ver- 
hältniſſe werben in jeder Claſſe durch Zeichnen auf die Wand- und 
Handtafeln und durch befondere Pläne veranschaulicht. Die darftellende 
Thätigleit jeber der vier Elementarclaffen ift in der Heimathskunde 
folgende: Vierte (unterfte) Elementarclafje: Darftelung der 


Echulſtube mit allen Einzelheiten im Grundriß auf der Wandtafel, 


fo daß diefelbe nach und nach vor den Augen der Kinder entiteht und 
bon legteren auf ihre Handtafel zuerft von ber Vorlage, dann aus 
dem Gedächtniß nachgezeichnet wird. Leſen des auf Pappe aufgezogenen 
Grundriffes. Zeichnen eines jeden Haustheiles, ſowie des ganzen 
Haufes im Grundriß und Lejen deſſelben. Im Anfchluß an die Be 
trachtung der Umgebung des Schulhaujes Zeichnen der Umgebung im 
Grundriß und Leſen des letztern. — Dritte Elementarclaffe: 
Volfländiges Drientiren auf dem in der Schule aufgehängten Bilde, 
welhes bie Stadt aus ber Vogelperfpective darftellt. Zeichnen ber 
Stadt im Grundriß. Leſen des Stabtplaned. Die Zeichnung bes 
Grundriſſes muß ſtückweiſe, ſowie ein Theil in der Wirklichfeit bes 
tradhtet ift, vor den Augen ber Kinder auf der Wandtafel entftehen 
und durch orientirende Fragen Klar werben. Die Stinder zeichnen das 
Bild zuerft von der Wandtafel ab und ftellen e3 dann aus dem Ger 
dächtniß dar. Am Ende des Curſes muß das Drtögebächtniß der 
Kinder fo geübt fein, daß diefe 3. B. aus der Richtung einer an bie 
Tafel gezeichneten, mit einigen charakteriftifchen Einzelheiten verjehenen 
Linie eine Straße u. f. wm. fofort erfennen. — Zweite Elementar- 
claffe: Nah Durchwanderung, Betradtung und Beiprechung der 
Umgebung der Stadt ſtückweiſes Zeichnen im Grundriß auf die 
Wandtafel, Abzeichnen, Nachbilden aus dem Gebächtniß und Leſen eines 
entſprechenden lithographirten Planes. Damit fi die Kinder orien= 
tiren lernen, werben zumeilen vor dem Spaziergange einzelne ‘Theile 
ber Umgebung auf dem Plane durcdhgegangen und dann die Wege u. f. w. 
nad den MWeltgegenden in der Natur aufgefudt. — Erfte Elemen- 
tarelaffe: Stüdweifes Zeichnen des Amtsbezirkes auf Wand- und 
Schiefertafeln. Auf dem Plan und der Karte des Amtsbezirk müfjen 
die Kinder fertig leſen lernen. 

Die Secundarclaffen (Schülerinnen vom 10. bis 17. Alters- 
jahre) haben ftatt der Heimaths-Vaterlands- und Weltfunde. 
Darauf werden im Winter 5, im Sommer gegen 7 Stunden ver⸗ 
wendet. Die Kenntniß der Schweiz in geographifcher, gefchichtlicher 
und naturgeſchichtlicher Beziehung iſt Hauptaufgabe der 3 unteren 
Secundarclaſſen. Damit die Schweiz jedoch als Theil eines größeren 
Ganzen aufgefaßt wird, fo ſoll gleichzeitig die Kenntniß der allgemeinen 
Geographie und Gefchichte begründet werben. Der Unterricht in ber 

eltfunde vermittelt den Schülerinnen der drei oberen Secundar⸗ 
offen die geographifche, geichichtliche und naturgefchichtliche Kenntniß 
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der ganzen Erboberflähe. Während alſo auf biefer Stufe die ganze 
Erde und die gefammte Menfchheit das Hanptpenjum bilden, wird jeder 
Jahrescurs zur Befeftigung ber Vaterlandskunde mit einer ergänzen. 
den Wiederholung der Schweiz geſchloſſen. Durch alle Secundar⸗ 
claffen wird die gewonnene Weberficht mittelft charakteriftiicher Einzel: 
bilder aus dem Natur: und Menfchenleben belebt. Außer den geo: 
graphifchen (naturgeichichtlihen und gefchichtlihen) Monographien des 
Leſebuchs benugen die Echülerinnen fein realiftiihes Handbud. Es 
wird dafür geforgt, daß das Wenige, was im Gedächtniſſe haften fol, 
theils durch mündliche und fchriftliche Uebung am Schlufje jeder Lection, 
theil® durch ſtetes Zurüdgreifen und Erinnern an ſchon Behanbeltes 
feft und unverlierbar eingeprägt wird. Außer den xehritunden wird 
in diefer Schulabtheilung weder Nachleſe noch Nepetition verlangt. 
Man legt aljo auch bei den Nealien den Hauptwertb auf die damit 
zu erzielende formale, nicht auf die materiale Bildung. Nicht vergefjen 
wird, auf allen Stufen Gebirgszüge, Flußnete, Landesgrenzen u. |. w. 
auf Wand: und Schiefertafeln ab: und aus dem Gedächtniß zeichnen 
u laſſen. 

| Sn den Seminarclaffen (17: bi8 20jährige Mädchen) wer: 
den bie drei Realfächer felbftändig nebeneinander gelehrt. In ber 
Geographie fommt bier zur Ergänzung, Wiederholung und Erweiterung 
des Früheren die Mittheilung des Nothivendigiten und Faßlichſten aus 
der Lehre vom Weltgebäude. Weil eine lebendigere Auffaffung des 
rein Menſchlichen zu den Eigenthümlichfeiten des weiblichen Gefchlechtes 
gehört, jo wird bie Ethnographie beſonders berüdfichtigt. Der gengraphifche 
Unterricht wendet darum feine Aufmerflamfeit vorzüglich auf die Sitten, 
häuslichen Einrichtungen, induſtriellen Beftrebungen u. ſ. w., über: 
haupt auf das eigenthümliche Leben der einzelnen Völker. (Kehr, Päd. 
Blätter I, 335 ff.) 

Jedenfalls bedarf der hier mitgetheilte Lehrplan für Die Secundar- 
und Seminar » Abtheilung einer genaueren Specificirung, wenn nidt 
allerlei Bedenken gegen ihn laut werben follen. 

3. Es ift eine Pflicht der Gefchichte des geographiichen Unter 
richts, die Koryphäen derſelben allmälig in ihre Annalen einzutragen. 
Mir machen in unirer diesjährigen Berichterftattung auf zwei Schul: 
männer aufmerfjam, die fich die Förberung des geographifchen Schul: 
unterrichtes — ein jeder nad) feiner Weile — gar fehr angelegen fein 
ließen. Bei den älteren fchlejifchen Lehrern wird der Seminarober- 
lehrer Stubba in Bunzlau mit feinen fartographifchen Arbeiten noch 
in gutem Andenken ſtehen. “Derjelbe feierte im October vorigen Jahres 
fein 50jähriges Amtzjubiläum, und das giebt ung VBeranlaffung, aud) hier 
feiner infoweit zu gedenken, als er ſich auf dem Gebiete des gengraphi- 
ſchen Unterricht® verdient gemacht hat. Obgleich feine geographifchen 
Kartenarbeiten ſowohl in dem fachlichen Gehalte, als in ber technifchen 
Ausführung nachmals von Anderen überholt worden find, fo Bat er 
doch mit unter den Erſten geitanden, welde vor langen Jahren für 
den methodifchen Unterricht in ber Geographie, namentlich in der Vater⸗ 
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landöfunde, zweckmäßigere und billigere Handreichungen darboten, ala 
fe bi8 dahin in Taufenden von Stadt: und Landſchulen vorhanden 
waren, wenn darin überhaupt welche gefunden wurden. Seine Wand: 
arten von einzelnen Provinzen des preußifchen Staates, von Sadjen, 
Brandenburg, Poſen und vom ganzen preußiichen Staate, heute ver- 
altet, Haben zu ihrer Zeit durch großen Maßftab und angemeſſene 
Stoffbeſchränkung den Unterricht in richtigere Bahnen leiten und bie 
Rikftände mit befeitigen helfen, unter denen damals der geographifche 
Unterricht — meift nah unvollflommenen lithographirten Generalfarten 
ertheilt — litt. Mancher ältere Dann wird es noch aus feiner Schul» 
wit ber, etwa von 1820 an, willen, daß ſelbſt in guten ftäbtifchen 
Schulen Wandfarten überhaupt nicht vorhanden waren und ber geo- 
graphilche Unterricht, fei es an der Hand der Leitfäden von Cann abi 
und feiner Vorgänger oder der befjern von Selten (Pfarrer Schmween) 
in wenig mehr bejtand, ald auf den Generalfarten aus dem Weimar: 
ſchen Inſtitute, namentlich) auf denen” von Weiland, Städte, Flüffe, 
Gebirgszüge, Länbergrenzen und Eintheilungen aufzufuchen und dabei 
einzuprägen. Methodiſche Sichtung des geographiſchen Materials für 
den Schulunterricht, forgfältige Kritik der graphifchen Darftellung des⸗ 
ſelben und Plaftit der Karten waren damals noch wenig befannte 
Dinge. Die ungezügelte Phantafie des Lithographen, der in ber 
Regel nur techniſcher Arbeiter, nicht aber zugleih Sachverſtändiger 
tar, zauberte mitunter abenteuerliche Dinge auf den Stein, welche 
war, bunt umgrenzt, das Tindliche Auge beftachen, aber der wirklichen 
Sachlage, namentlich ber richtigen Lanerung und Gliederung der Ge- 
birge und der naturwahren Bodenplaſtik nicht entſprachen. Set ift 
das ſehr weſentlich anders und befjer gemorden. Stubba bat fi 
wenigſtens ziemlich früh bemüht, einige der elementarften Züge der 
Bobenplaftif zum Ausdrucke zu bringen. Daß die lithographiiche Aus- 
führung feiner Wandkarten wenig fünftlerifch ausfiel, iſt ihm nicht zur 
Laſt zulegen. (Saxo-Silesius [Schulrath Prange m Oppeln ?] in Kehr, 
Bid, Blätter I, 317 ff.) 

Von ungleich größerem Intereſſe für alle Lehrer der Geographie 
in den deutſchen Landen iſt das Leben und Wirken deö großen geo⸗ 
graphiſchen Methodikers Dr. Hermann Adalbert Daniel in 
Halle. Er fchied vor Kurzem aus der Reihe der Lebenden. Faſt in 
allen Bänden dieſes Jahresberichts ift feiner geographifchen Werke ehrend 
gedacht worden; gedenken wir dies Mal des Mannes felber, die Ge- 
Ihichte der Methodik des erdkundlichen Unterrichts wird feinen Namen 
jederzeit hoch auf ihre Fahne fchreiben. Daniel, der Sohn eines 
Regierungs-Procurators, wurde 1812 zu Köthen geboren; er empfing 
ſeine Gymnaftalbildung in Halberftabt und bezog Später die Univerjität 
Halle, um Hier Theologie und Philofophie zu ftubiren. Bei feiner 
glänzenden geiftigen Begabung und bei feinem eminenten Gedächtniß 
war es ihm möglich, nad beiden Seiten hin eingehende Stubien zu 
machen. Als Theolog war Daniel mehr Schriftfteller.. ala Kanzel- 
tevner. Er beſaß eine umfafjende kirchen⸗ und dogmengeſchichtliche 
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Gelehrſamkeit und gehörte zu den bebeutendften Kennern der Hymnen 
ber alten Kirche, des reichen Liederſchatzes der ebangeliichen Kirche und 
der Liturgik aller beutfchen Kirchen. 1846 erfchien fein „Allgemeines 
Schulgefangbuh der Francke'ſchen Stiftungen‘, welches eine Menge 
Lieder mit kurzen Lebensnachrichten über deren Dichter enthält. Weit 
mehr ausgebreitet ift fein Ruf ala Geograph. Sein großes und 
bleibendes Berdienft ift es gewesen, der Geograpbie 
ſowohl die Schulen, wie die umfaffende Theilnahme 
der gebildeten Welt zu erobern, und zwar zu einer Zeit, wo 
Humboldt’3 und Ritter's Arbeiten nur in den Händen weniger Lehrer 
waren, wo von populären geographifchen Beitichriften fih nur „bag 
Ausland‘ einer größern Verbreitung erfreute, mo Kiepert, Neumann, 
Andree und Petermann erft im Beginn ihrer Laufbahn ftanden, und 
wo auf den Schulen die Geographie als die Disciplin galt, welche 
die verfteinerte Langweiligkeit ganz vorzugsweiſe repräfentirte, alö eine 
öde Sammlung der bürrften Namen und Hahlen. Daniel gehört zu 
den Reformatoren der Geographie. Als begeifterter Verehrer Ritter’3 
hat er deſſen Prineipien in durchaus praftifcher Weife für den Unter- 
richt verwerthet, im Detail nutbar gemacht und dabei feinen geographi- 
jhen Büchern durchweg den Stempel feines eigenen Geiſtes aufge- 
prägt. Seine geographifchen Werke find folgende: 
1) Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanftalten, feit 
1845 in 34 Auflagen erfchienen ; 
2) Leitfaden für den Unterricht in ber Geographie, 73 Auflagen 
jeit 1850; 
3) Handbuch der Geographie. 4 Bände. 3 Auflagen feit 1859. 
Daß diefe Bücher fich fo viele Freunde erivarben und weit über 
bie deutſchen Grenzen hinausbrangen, ift nicht allein in dem pädagogi— 
hen Werthe derfelben begründet, ſondern auch darin, daß Daniel 
feine geographilchen Werfe niemals veralten ließ. Um ihnen eine 
immer größere Zuverläjfigfeit zu verleihen, ftubirte er ohne Unterlaß 
gengraphijche, politiiche, mercantile und Mifftongzeitfchriften aller Art, 
benugte er ferner die Verbefjerungen, die ihm in unzähligen Briefen 
aus allen Theilen Deutſchlands und des Auslandes zugingen, und 
machte er regelmäßig in jedem Sommer eine größere Reife, wenn er 
e3 nit vorzog, an irgend einem Gebirgs-Centralpunkte feine Station 
zur planmäßigen Durchforſchung der Umlande zu nehmen. Auf ſolchen 
Ausflügen wollte Daniel namentlid die minder belannten Gebiete 
Deutſchlands (3. B. das bayrifch-böhmifche Grenzgebirge) perlönlich für 
jeine Bücher erforfchen. Natürlich ſuchte er nicht die große Straße 
mit ihrer eleganten Monotonie auf feinen geographiichen Entdeckungs⸗ 
reifen auf, fondern das überall Weſentliche und Charafteriftiihe, und 
mit Unermüdlichleit und Gewandtheit verftandb er die feinern Nuancen 
von Land und Leuten abzulaufchen. — Das vierbändige Handbuch, 
das die Summe feiner geographijchen Arbeiten enthält, zählt zu ben 
bebeutendften Erjcheinungen der mobernen geographiihen Literatur. 
„Die Clegama_bed Styles, die Schärfe in Auffaflung und Charakteri- 
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firung der Völker, wie ber Iandichaftlichen Natur, die gewandte Gruppi- 
rung des mafjenhaften Stoffes (namentlich bei der Bejchreibung ber 
großen Weltitäbte aller Länder), die glüdliche Belebung feines Materiales 
duch Einwebung biftorifcher, culturgefchichtlicher, dichterifcher Erinne⸗ 
rungen haben dieſem Werke, welches praftiicher Weife zugleich den- 
ielben Grundbau zeigt, wie das Lehrbuch, einen immer wachſenden 
Leſerkreis verſchafft. Weberall geht bei dem Buche hindurch der national: 
beutiche Geſichtspunkt; wie der Verfafler der deutfchen Auswanderung 
auf dem gefammten Erbball mit Liebe folgt, jo bildet bei feinen Büchern 
die Geographie von Deutichland den Gipfel und Abſchluß.“ 

Daniel war aber nicht nur Gelehrter, fondern auch praftifcher 
Shulmann. Bon 1834 bis 1870 wirkte er als Lehrer (jeit 1854 
Profefior) am Königl. Pädagogium in Halle. Ein Frühaufftcher, tie 
nur wenige, war er regelmäßig im Winter um 4 Uhr, im Sommer 
um 3 Uhr munter. Bei Beginn der Sculitunden hatte er fchon 
mehrere Stunden feinen Studien obgelegen ; der Tag gehörte der Schule. 
Nie verheirathet, hat er fein ganzes gemüthliches, gerade für die Jugend 
beſonders reges Intereſſe der Schule zugemendet. Mit Ausnahme ber 
Ferien waren die Räume feiner Anftalt feine ganze Welt. Für bie 
Schüler des Pädagogiums war er wie gefchaffen. Mit fo vielem na= 
türlihen Tact verband er Strenge mit liebenswürdiger Milde. „Daniel 
beſaß eine große Kunft, die Charaftere feiner Schüler zu ergründen und 
zu behandeln. Ebenſo geſchickt und geneigt, das befcheidene Talent zu 
beben und zu ermuntern, wie Anmaßung und fuffifantes Wejen zu 
dampfen, war es eine reiche Scala geijtiger Mittel, mit denen er feine 
oft recht wilde Schaar zu bänbigen und zu leiten verftand. Stets 
Ihlagfertiger Wis, überlegene Ironie, heitere Schalthaftigfeit, Talte 
Beratung, Appellitung an das Fein- und Ehrgefühl der Schüler 
und tiefe Erregung feines ganzen tief fittlihen und religiöfen Wejens: 
alle diefe Erfcheinungen famen bei der Leitung feiner Claſſen zu Tage. 
Aud wenn Daniel ernftlich trafen mußte, ließ er nie die innere Liebe 
vermifien; ſelbſt den fogenannten Strafarbeiten wußte Daniel, wenn 
er fie verhängte, was nicht eben häufig geſchah, einen eigenthümlich 
planten und lehrreihen Charakter zu geben. Schwer war es auch 
für den fchlaueften Schüler, ihn mit Ablefen oder ähnlichen Künften 
wu überliften; da er fo lange mitten unter feinen Schülern gelebt 
batte, jo war er mit dem gewöhnlichen Apparate völlig befannt und 
hatte wohl jogar Freude und Genugthuung daran, ein mit ungewöhn- 
licher Vorficht geplantes Manoeuvre zu entdeden...... Wenn er mi 
tem befannten Schlüffelpaar in der Nechten durch die Glafjenräume 
Ihritt oder in den Gängen der Plantage auf und ab wandelte und 
dann mit einem leifen Schlage Uebermuth oder Unart ftrafte, jo wagte 
niht leicht Jemand fich zu beflagen oder zu miberfegen; ber eminent 
tactvollen Sicherheit, mit der er Alles beherrſchte, und der unnac- 
ahmlichen Grazie, mit der er in die richtigen Schranfen zurüdivies, 
beugte fich Alles, beugten fich zumal feine Scholaren, denen er ein Ge: 
fühl für das Angemeflene und Schidliche anzuerziehen mußte. Es wa 
niht nur die Fülle des Wiſſens, nicht nur die Ausdauer in der E 
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füllung feiner Pflichten, was den Scholaren imponirte, bet weitem 
mehr Eindrud machte es, daß fie wußten, er fer über alles Kleinliche 
erhaben und ſei — mas ein englifcher Pädagoge als bie erfte Forbe- 
rung bei einem Lehrer aufftellt — a Christian and a Gentleman.” — 
Daniel unterrichtete in der Geographie, Gejchichte, Religionslehre und 
im Deutfchen. „Namentlich die Behandlung und Leitung ber literatur- 
geihichtlichen Studien, die gemeinfame Lefung und Erflärung der 
deutſchen Dramen und vor Allem die Auswahl der Themata für die 
deutichen Aufſätze gehörten zu Daniel's bebeutendften Seiten... .. 
Seine deutſchen Themata haben in der päbagogifchen Welt feiner Zeit 
eine gewifle Berühmtheit erlangt. Für die Schüler bejonderd werth- 
boll war die geiftreiche und ſcharfe Kritik ihrer fchriftlichen Arbeiten. ..... 
Mit welcher Neugierde haben die Schüler feine Randbemerfungen 
ftubirt und mit welchem Reſpect feine Urtheile richtig befunden!” — 
Mährend der lebten Jahre feines Wirkens wurde feine Kraft durch 
Schwere Körperleiden tief erjchüttert. Oſtern 1870 trat er in ben 
Ruheſtand und lebte fortan in Dresden. Bis in bie legten Monate 
feines Lebens arbeitete er an feinen Büchern. Im Sommer 1871 
unternahm er eine Erbolungsreife nach Weftphalen. Auf der Rückkehr 
paffirte er Leipzig; bier traf ihn ein Schlagfluß, an deſſen Folgen er 
den 13. Septbr. 1871 ftarb. Auf dem ſtädtiſchen Kirchhofe zu Leipzig 
liegt er begraben. Literatur: Hermann Adalbert Daniel. Ein Lebenz- 
bild. Mit einem Portrait in Holzichnitt. Abdrud aus dem „Daheim“ 
für Freunde. Halle, Waiſenhaus 1872. 16 ©. 

4. Für die Ertbeilung des geographiſchen Unter: 
richts nad den Grundfäten der modernen Schule mirb 
in ber neueften geographifchen Literatur fort und fort Propaganda 
gemadt. „Nach der bloßen Etymologie des Wortes „Geographie“ 
fönnten wir mit vielen Gelehrten verjucht fein, diefen Lehrgegenftand 
auf eine einfache Beichreibung der Erboberfläche und der ihr zuge- 
hörigen Gegenftände zu beſchränken. Dann müßten wir aber aud 
auf feine wiffenfchaftlice Geltung auf immer verzichten; denn mit einer 
jo nüchternen Leere des Wortes verträgt fich der Ernit einer wahrhaften 
Wiffenihaft nit. Blos zu befchreiben, ohne fich zu den Urſachen 
emporzuheben, ohne die Folgen und Wirkungen zu einem Kar erfannten 
geiftigen Eigentbum zu machen, tft nicht3 weiter ala ein Berichterftatten 
über Thatſachen, die das Auge gefchen, aber der Geift noch nicht zur 
Reife gebracht hat. Die wahre Wifjenichaft fordert und leiftet mehr... .. 
Die Erdkunde darf nicht bei der Beichreibung der Erdoberfläche ftehen 
bleiben, ſondern fie muß Binführen zur wirklichen Erkenntniß bes 
Ganzen. Wir werden bierbei überall auf Schranken ftoßen, über bie 
wir uns nicht erheben können, aber dennoch führt uns diejes Streben 
zu der erhabenen Einficht, daß in dem großen Schöpfungsbuche Alles 
aus Einem folgt und Eins zu Allem bient..... Die Geographie darf 
alfo nicht blos bejchreiben, fie muß auch vergleichen und erflären, fie 
fol fi) denken erheben zu dem Wie und Warum ber Phänomene. 
Es ift noch lange nicht ausreichend für fie, das Erdganze Talt zu zer- 
gliedern und die Anordnung dieſer Theile zu notiren; — nein, fie 
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muß e3 auch verfuchen, fich.der unendlichen Reihe gegenjeitiger Actionen 
geiftig zu bemächtigen, womit bie verſchiedenen Beftandtheile der Natur 
in einander und durch einander wirkſam find, momit die unorganifche 
Natur auf die organischen Wefen, auf den Menichen und auf die all- 
mälige Entwidelung der menſchlichen Geſellſchaft einen Einfluß aus- 
zuüben im Stande if. Mit einem Worte, fie muß die Wechſelwirkung 
aller Naturfräfte, die ewige Regſamkeit erforfchen, welche das Leben 
ber Erde genannt werden Tann; fie hat jo, ich wage es auszufprechen, 
eine Phyfiologie ver Erbe zu begründen. Anders aufgefaßt, hieße die 
Geographie ihres belebenden Princips berauben, fie zu einer Samm⸗ 
lung einzelner, gebanfenlofer Thatjachen maden, ihr auf immer den 
Stempel der faden Trodenheit aufprägen, womit fie früher jo oft 
und fo gerecht verhöhnt worden ift. Die phyſikaliſche Geographie ift 
daher nicht blos eine Befchreibung ber Natur unfrer Erbe, fondern 
die ganze Phyſik, die ganze Naturlehre und Naturgeichichte derjelben 
ſelbſt, oder die Wiflenfchuft der allgemeinen Phänomene des jegigen 
Erdenlebens in Hinſicht ihrer foftematifchen Berfnüpfung und gegen- 
feitigen Abhängigkeit. So wird die Geographie zu einer Naturkunde 
im Geifte Humboldt’3 und Ritter's.“ (Dr. Birnbaum, Grundzüge 
ber vergleichenden phuftlalifchen Erdkunde in ihrer Beziehung zur Ge⸗ 
Tchichte des Menſchen. Nach Arnold Guyot's Vorlefungen bearbeitet. 
Leipzig, 1873. p. 1 bi 3.) " 

„Es giebt Teine Auffafiung ber Erblunde, melde diefe Wiflen- 
Ihaft fo in den Dienit der Gefammtbildung des innern Menſchen zu 
Ttellen wüßte, als bie der Nitterfchen Schule. An fie bat ih auch 
der erblundliche Unterricht in der Volksſchule anzulehnen, wenn er ein 
lebensvoller fein und nicht blos in einer Mittheilung geographiſcher 
Notizen beftehen fol. (Renneberg, Kurzgefaßtes Lehrbuch der Erd» 
funde. Leipzig, 1872. p. III.) Derſelbe Verfaſſer empfiehlt a. a. O. 
weitere Verarbeitung des unterrichtlich behandelten Stoffes durch „Löſung 
bejonverer Aufgaben, welche hauptſächlich die Bergleichung, die Zu⸗ 
fammenftellung vermandten Materials und bie Gewinnung von Ein- 
jihten in den Zufammenhang deflen, was in Abhängigkeit von ein- 
ander beſteht, zu ihrem Gegenftande haben”. 

„sn erfter Linie fol die Erdkunde ein Bildungsmittel fein, an 
dem ber jugendliche Geift erftarlen Tann. Diefem Zwecke ſoll befonders 
die Antvendung der Vergleichungen dienen, die, nach Karl Ritter, dem 
erdkundlichen Unterrichte nicht ſowohl feine höhere, als vielmehr feine 
wahre Bedeutung geben. Dieſe Vergleihungen find fo oft wie möglich 
anzuwenden. Es ift aber darauf zu adıten, daß fie gehaltvoll jeien, 
und daß fie möglichſt den Zuſammenhang zwiſchen der natürlichen 
Beichaffenheit eines Landes und feiner Gultur nachweifen. Auch hat 
felbftverftänblich der Lehrer nur anzuleiten, der Schüler aber auf Grund 
der Karte die Vergleichungen felbft auszuführen.” (Hummel, Kleine 
Erdkunde. Halle, 1872. p. VL) Dem Geifte der neuern Schule 
gemäß will Hummel für den erbfundlichen Unterricht folgende päda— 
gogiſche Fundamentalforberungen feftgehalten wiſſen: „Begriffe find’ 
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zu entwideln, der Gang des Unterrichts bat vom DBejonbern aufs 
Allgemeine zu führen, alfo aus der Kenntniß der einzelnen Thatfachen 
allgemeine Anjchauungen und Gefege abzuleiten.‘ Schon bei der 
Heimathsfunde ift die Selbftthätigfeit des Schülerd mit aller Energie 
in Anſpruch zu nehmen, die Pläne find nicht fertig zu geben, fondern 
unter Mitwirfung der Schüler entſtehen zu lafjen. Zweck des heimath3- 
fundlichen Unterrichts ift „das Anfchauen und Bewußtwerden ber na-= 
türlihen Berhältniffe der Heimath, ſowie das Ahnen ded Zujammen- 
hangs, in dem dieſe mit einem größern Staatöganzen fteht — aber 
durchaus nicht die möglichft vollftändige Därftellung der pbufilchen und 
politifichen Bejchaffenheit eines abgegrenzten Lanbestheild. Der letztere 
Meg, bereitö vielfach verjucht, überfchüttet mit feinen Stoffmaflen den 
natürlichen Zujammenhang der gewonnenen Kenntniſſe“. Die Ent- 
widelung der in den geograpbifchen Unterricht hereinzunehmenden Ge⸗ 
fege der phyſikaliſchen Erdkunde will Hummel ftreng nad) naturwiſſen⸗ 
Ichaftlicher Methode — der wahren Elementarmethbode — durchgeführt 
wiſſen „Eine einzige folgerichtig erfannte Wahrheit befigt mebr 
Bildungswerth, ald taufend zuſammenhangsloſe Thatjachen.” (a. a. O. 
.p. HI, IV, V.) 

Dr. Egli bat feine „Neue Erdkunde” (St. Gallen, 1873), die 
4. Aufl. von bes Verfaflers „praftifcher Erdkunde“, meit mehr ben 
Grundfägen der neueren Schule angepaßt, als dies in den früheren 
Auflagen der FYal war. Der geographiiche Unterricht der höheren 
Stufe ſoll fich nicht ſowohl extenſiv, als vielmehr intenfin von dem 
Dorangegangenen unterfcheiden, d. 5. die Behandlung fol eine ftrengere, 
mwillenfchaftlicdere werden. Darum läßt Egli die vergleidhende 
Behandlung vorwalten. „Dieſer Gang, dem Bebürfniffe wie der 
Kraft des gereifteren Alters gleich fehr angemefjen, vermeidet, die Ob— 
jecte um ihrer jelbft willen, als bloßen Gedächtnißſtoff, aufzuzählen, 
fondern benußt fie zur VBermittelung geographiſcher Vorjtellungen, d. h. 
er zieht allg Details in den Dienst höherer Ziele. Als ſtricte Confe- 
quenz biefer Anfchauung ergiebt fich der Wegfall der topograpbis 
den Abfdnitte...... Auch die Drtichaften werden nur injofern 
genannt, als fie einer bee dienen. Gewiß hat e8, voraus für bie 
gereiftere Jugend, mehr bildenden Werth, einzelne Drte nach Leben 
und Bebeutung, namentlih auch in ihrer Bebingtbeit, zu betrachten, 
als für jeden Staat eine magere Reihe von Städtenamen und Ein- 
—— dem Gedächtniß einzuprägen.“ (Egli, Neue Erdkunde, 
p. III, IV. 

An den topographiſchen Capiteln eines geographiſchen Lehr⸗ 
buchs läßt ſich ganz beſonders erkennen, ob daſſelbe der alten oder 
der neuen Schule angehört. Wenn bie neuere Schule eine. Beſchrän⸗ 
fung der politiihen Geographie, insbefondere ber Topographie zu 
Gunften der phyſiſchen Erdkunde verlangt, fo ift damit durchaus nicht 
gemeint, daß die Städte gar nicht ober nur wenig berüdfichtigt wer⸗ 
den jolen. Die neuere Schule muß auch auf die menfchliden Wohn: 
pläge ihr Augenmerk richten, da e3 in ihrem Princip liegt, die Bes 
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bingtheit bes Entſtehens und Emporkommens berjelben 
durd die Landesnatur nathzumeilen. Das kann fie aber weniger, 
wenn — Wie e8 gewöhnlich noch gefchieht und wie e3 in den meiften 
geographiſchen Lehrbüchern noch zu finden iſt — am Schluſſe der phy⸗ 
ſiſchen Geographie eines Landes die Städte deſſelben in einem beſon⸗ 
dern topographifchen Abſchnitte ben einzelnen Provinzen, refp. 
Kreifen nad aufgezählt werden. Bei einem folchen Modus er⸗ 
ſcheinen die Ortſchaften in der Regel außer allem Zuſammenhange mit 
den phyſiſchen Verhältniſſen. Es empfiehlt ſich vielmehr, die Städte 
nach natürlichen Geſichtspunkten zu ordnen oder — was 
noch beſſer iſt — gleich in die phyſiſche Geographie des Landes, 
alſo in die Betrachtung der wagerechten Gliederungsverhältniſſe, ſowie 
in die der Bodengeſtaltung und Bewäſſerung, die Städte am ge— 
hörigen Orte mit hineinzuverweben. Sn dieſer Weiſe ver- 
fährt z. B. Daniel in ſeiner phyſiſchen Geographie von Deutſchland, 
ferner Foß in ſeinem Leitfaden und in ſeinen geographiſchen Repe— 
titionen und vor allen Dingen Guthe in feinem Lehrbuche der Geo⸗ 
graphie und nach deilen Vorbilde Zwitzers in dem nach diefem Lehr- 
buche gearbeiteten Leitfaden. Es mag biefer Mobus durch mehrere 
Beifpiele Erläuterung finden. 

Bei Beiprehung der franzöſiſchen Küfte erwähnt 
Zwitzers bereit? 10 Städte. ‚Die Mittelmeerküfte ift am günftigften 
geftaltet: fteil, buchten= und hafenreich; darum finden fi bier ſchon 
im Altertbum zahlreiche griechifche- und römifche Colonien; fo ift der 
jetige Kriegshafen Zoulon römiſchen, das als Handelshafen bebeu- 
tende Marfeille griechiichen Urfprungs. In neuerer Zeit haben beibe 
Städte durch die Eroberung von Algier an Bedeutung geivonnen. — 
Biel weniger günftig für den Verkehr ericheint die Bildung der Weſt⸗ 
Züfte. Sie ift in ihrem füblichen Theile bis zur Garonnemündung 
durchaus flach und von einer Dünenkette begleitet, die mit ihrem flüd)- 
tigen Sande das Binnengewäfjer gegen das Meer abfperrt, Häfen ver: 
fchüttet und, landeinwärts wandernd, die Ohnehin nicht fetten (Geeft-) 
Fluren verbeert. Um fo größer ift auf diefer Seite die Bedeutung 
des trefflichen Hafens von Bordeaur, zumal die meinreiche Um⸗ 
gegend für Ausfuhr ſorgt. Dagegen iſt La Rocdelle förmlich zur 
Zandftabt geworden, Rochefort und felbit Nantes an der Loire⸗ 
mündung nur für leichte Schiffe erreichbar. Weit mehr geeignet für 
Hafenanlagen ift zwar bie felfige, buchtenreiche Küfte der Bretagne, 
aber zum Hanbelöverlehr fehlen Flußverbindungen mit bem ‚Innern. 
Mir finden deshalb bier, wie an ber ähnlichen Küfte Galieciens, ein 
paar Kriegähäfen: Lorient und Breft. Die Küfte der Normandie 
entbehrt eines guten natürlichen Hafens; die Kunſt bat daher, angefichts 
de3 nahen meerbeberrichenden Englands, nachgeholfen durch die Anlage 
des großartigen Kriegshafens von Cherbourg. Aehnliches gilt von 
ber ganzen folgenden Küftenftrede, an welcher ber einzige größere Hafen- 
plat, Havre de Grace, ebenfall3 ein künſtlich gefchaffener iſt.“ 

Ebenfo hält es Zwihers bei dem Abſchnitte] über die ſenkrechte 
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Gliederung des Landes erfprießlih, 7 Städte in ben Kreis ber 
Betrachtung mit hineinzuziehen. ‘Die Einfenfung zwiſchen Jura und 
Vogeſen, ald der Eingang in das füböftliche Frankreich von Deutfch- 
land her, auf welcher Straße bereit? die Römer nach dem Südweſten 
von Deutjchland vorbrangen, wird gegenwärtig von Belfort und 
Bejangon beherrfht. Die Hochebene von Burgund bat ziemlich in 
ihrer Mitte Chälong ſ. ©., an ihrem fübliden Ende Lyon. Das 
Hügelland weſtlich von ber Lothringifchen Hochebene zerfällt in zwei 
Theile; die größere öſtliche Hälfte bildet die Champagne; in der Mitte 
ber weltlichen Hälfte liegt Paris. Das Südende bes von Alters 
ber als fruchtbar befannten Loire⸗Tieflandes bezeichnen die Städte 
Bourges und Poitiers. 

Diefe Städte ließen fih noch um ein Bebeutenbes vermehren, 
namentlid wenn man auf die Flußgeſtaltung bes Landes eingehen 
wollte. Wir mollen aber ftatt defien noch auf ein für eine höhere 
Unterrichtsftufe berechnetes Beifpiel au Guthe aufmerkſam machen, 
der in die Betrachtung ber ſüdamerikaniſchen Anden folgende 
Städte mit aufnimmt. In den Corbilleren von Chile liegt norböftlich 
von Balparaijo der Aconcagua. Mit ihnen laufen bie Küften- 
eordilleren von Chile parallel. Lage von St. Jago. Diejelben er: 
teitern fih von Soptapo an zu einem Küftenplateau. Darauf Ata- 
kama. Südöſtlich vom Plateau des Titicacafees Liegt das Gebirgs- 
land von Bolivia mit dem filberreihen Botofi. Ber Cuzko ein 
Gebirgsfnoten; von biefem zieht nach Norden ein Hochthal mit ben 
Duellflüffen des Ucayale bis zu einem zweiten Knoten bei Basco. 
Dann Dreitheilung des Gebirnes. Bei Loxa britter Knoten, und 
hier beginnt die Hochebene von Quito mit der Stabt gleichen Namens. 
30 n. Br. findet fi bei Paſto der vierte Knoten, von welchem an 
fih das Gebirge in brei Parallelketten gabelt. Zwei berfelben fchließen 
die vom Magdalenenfrom durchfurchte Hochebene ein; darin Tiegt 
Bogota. Die nördliche Kette des Küftengebirges von Venezuela er: 
hebt fih am höchſten bei Caracas und mwirb unterbrochen burch ben 
Bufen von Cumana. (13 GStäbte.) 

5. Egli und Guthe, welche derartige Reformen in den topo= 
graphiſchen Partien des erbiundlichen Unterrichts eingeführt wiſſen 
wollen, vertreten energifch die neuere Schule. Darum hören wir Beibe 
aber auch Klage führen darüber, daß der geographiſche Unterricht ſich 
noch vielfach in den Händen folder Lehrer befindet, bie nicht fähig 
find, dieſen Unterricht nach den Principien der neueren Schule zu er- 
theilen. „Eine Bergeiftigung, eine Verwiſſenſchaftlichung des geographi« 
chen Unterrichts tft geeignet, unſer Fach zu Ehren zu bringen. Und 
dies ift dringende Nothivenbigkeit. Iſt heutzutage die Erdkunde weit 
befier ala ihr Ruf, fo ift es Zeit, daß auch biefer fich günftiger ge⸗ 
ftalte. Schon vor zwölf Jahren deckte ich bie urzel bes Uebels auf, 
wenn nach Andeutung der Klagen, bie über den geographifchen Unter: 
richt gehört werben, geſagt ift: Es unterliegt feinem Zweifel, daß folde 
Klagen mehr ober minder begründet find. Wie Tonnte das aber auch 
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anders Tommen ? Geographie kann ja Jeder, und Jeder kann fie auch 
lehren. Für die mathematischen Fächer ſucht man einen Mathematiker, 
für die Sprachfäcer einen Sprachkundigen, für die Runftfächer einen 
Kunftbeflifienen; aber .... die Geographie, die Tann man ſchon fo zur 
Noth Diefem oder Jenem zutheilen. — Noch ift es vielerorts fo. — In 
Petermann’3 Geogr. Mitth. 1872 p. 156 heißt es: „„Der Grund ber 
allgemein belannten misere unfre3 geographifchen Unterrichts liegt in 
dem Mangel an fachfundigen Lehrern. Der Director überweift irgend 
einem Mathematiler, Philologen oder Theologen die geographiſchen 
Säulftunden, einerlei, ob dieſer etwas davon verfteht oder nicht‘ “. 
Noch hört man von Seite höchſter Schulbeamten die Geographie „ein 
dummes und curiojes Fach““ nennen, für welches man ‚, „nichts thun 
kann““ zu gleicher Zeit, wo man an derſelben Univerfität ſechs Lehr- 
ftühle für Geſchichte creirt. Ihnen ift die Erdkunde ein nothmendiges 
Uebel, welches fie weder fterben zu laſſen den Muth, noch leben zu 
laſſen die Einficht Haben. So lange aber die Behörden den bilden- 
den Werth des Faches verfennen, jo lange wird die Sünde andauern, 
daß man die vacanten Geographieitunden dem erften beften Mathe- 
matifer ober Hiftorifer an den Kopf wirft, und umgelehrt: jo lange 
diefe Sünde andauert, werden aus ben höhern Schulen Männer her⸗ 
vorgeben, melde die Bedeutung der Erdkunde verfennen und in biefer 
Unwiſſenheit fortfahren, in geographifhem Sinne Simonie zu treiben. 
Alfo Treifen Urſache und Wirkung, fich mechjelfeitig bebingend, den 
Reigen in ewigem Ringgang, fofern es nicht gelingt, die erſte Urfache 
zu heben. Wie aber, wenn twir ben Unterricht jo vergeiftigen, daß 
ihn nur noch ein Fachmann ertheilen Tann?” Dr. Egli, Neue 
Erdkunde. St. Gallen,. 1873. p. V ff. 

„Es it eine der wichtigften Aufgaben bes geographifchen Unter- 
richts, die räumlichen Größen, um bie es ſich in der Geographie han⸗ 
delt, auch mwirklih den Schülern zum Bewußtſein zu bringen. Und 
darin wird noch fo viel gefehlt, namentlich wenn der Unterricht in ben 
Händen nur philologifch gebilbeter Lehrer iſt. Es ift meine feite 
Meberzeugung, daß wenigſtens in ben mittleren Clafien ber höheren 
Schulen diefer Unterricht am beiten einem mathematiſch-natur— 
wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrer übergeben wird, dem es in Folge 
feiner genofjenen Gymnafialbildung viel leichter wird, auch bie ge— 
ſchichtliche Seite der Geographie zu erfaflen, als das Umgekehrte bei 
den Philologen der Fall fein dürfte, die ohnehin in ber Regel den 
Unterricht in diefem Fache nur als einen Uebergang anfehen. In den 
untern Claſſen follte ber gengraphifche und naturgefchichtliche Unterricht in 
den Händen der Beichenlehrer fein, wenn wir auf eine Zeit hoffen 
dürfen, wo ‘wir für diefes Fach ftatt verunglüdter Maler päbagogiich 
gebildete Männer, die ganz in der Schule ftehen, baben werden.“ 
Guthe, Lehrbuch der Geographie. Hannover, 1872. p. IX. 

Auch Dr. Kirchhoff in Berlin, der Herausgeber der Daniel’- 
fchen Schriften, will, da nun einmal unjre Univerfitäten noch Feine 
geographifchen Fachmänner heranbilden, den erbiunblichen Unterricht, 
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lieber den Naturwiflenichaftlern, ala den Philologen anvertraut willen. 
‚Die theoretifchen Pädagogen erfennen zwar nicht minder als unjre 
Unterrichtöperwaltung die große Bebeutung der Erbfunde für die Schule 
an; fie ift ihnen das merkwürdig aflociirende Unterrichtsfach, das ge= 
meinfame Gravitationscentrum der biftorifhen und ber phyſiſchen 
Hemifphäre alles Willens. Aber mie fern liegt die praktiſche Hanb- 
habung des geographifchen Unterrichts feitend der Lehrer von jolcher 
ohne Zweifel berechtigten Hochachtung in der Theorie! Wer fih von 
dem Irrthum heilen will, daß unfre Univerfitäten für die Gegenwart 
nicht mehr zu ben treibenden Mächten zählten, der findet an der Stel» 
lung ber Geographie in den Augen unfrer Lehrer den beiten Gegen- 
beiweis: als die einzige Wiflenfchaft, der noch Fein Lehrſtuhl in einer 
den übrigen Wiſſenſchaften ebenbürtigen Weiſe errichtet ift, ſteht fie 
zugleich als die einzige da, ber e8 an berufsmäßigen Jüngern in den 
Kreifen det Lehrerwelt empfindlich gebricht, jo daß es nicht auffallen 
fann, wenn felbft auf höheren Lehranftalten des preußiſchen Staats 
geographifcher Unterricht nicht felten von Solchen ertbeilt wird, die nie 
durch ein Examen die Lehrfacultas hierfür fich erworben haben. Zus 
mal die jüngere Generation ift von vornherein überzeugt, daß jeder 
Lehrer doch „fein Fach“ haben müſſe. Wahrlich Tein jchlechtes Zeichen 
wiſſenſchaftlichen Sinnes in einer Zeit, die auch auf geiltigem Gebiet 
das Princip der Arbeitötheilung aufftellen muß, um tüchtige Leiftungen 
zu erzielen. Jedoch nichts ift gewiſſer, ala daß ein Lehrer fich in dem- 
jelben Maß der geographiichen Wiflenfchaft, ja den unerläßlichen Vor- 
fenntniffen derſelben verfchließt, je mehr er dem mathematifchnatur- 
wiſſenſchaftlichen oder philologifch-hiftorifchen Zach feiner Wahl ſich mit 
ausfchließendem Eifer Bingiebt......... Das preußifde Cultus- 
minifterium bat dem Zuge unfrer Zeit auf geſchichtliche Intereſſen leider 
dadurch Ausdrud geben müflen, daß in dem die Studienrichtung auf 
unſeren Univerfitäten bebeutfam normirenden neuen Reglement für die 
Prüfungen der Candibaten bes höheren Schulamtd die Geographie 
ganz weſentlich der hiſtoriſch-philologiſchen Branche zugewieſen 
ericheint. Keinem berjenigen, die fih mathbematilh-naturmwiffen- 
Ihaftliden Studien bingeben, gebietet die Rüdficht auf die Er- 
langung eines Zeugniſſes eriten Grades, ſich die Lehrfäbigfeit für 
Geographie zu erwerben. Alſo wird eine verſchwindende Minderzahl 
ber Geographielehrer jest und in nächſter Zukunft die für das frucht- 
bare Betreiben ihrer Wiſſenſchaft vorauszuſetzenden naturfundlichen 
Kenntnifje inne haben, die überwiegende Mehrzahl mit Dingen, wie 
Geognoſie, Meteorologie oder gar Pflanzen und Thiergeographie ſich abzus 
geben, nicht die geringfte Neigung haben, und die es verfuchten, würden jich 
bald abgefchredt fühlen. Was ift denn leichter: daß ein Philologe fich in die 
ihm bisher halb oder ganz fremden naturwiſſenſchaftlichen Disciplinen ein- 
arbeitet neben feiner bereits begonnenen Zehramtöthätigfeit, ober daß ein 
Naturwiffenichaftler jeine Gejchichtöfenntniffe, wie er fte in einem den ge- 
wöhnlichen Anforderungen auch der geographiſchen Wifjenfchaft wohl ent- 
jprechenden Umfang (2) Schon im Abiturienteneramen bat nachweiſen müfjen, 
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wieber belebt und etwa erweitert? Die Antwort hierauf liegt ſchon 
in der Thatſache ausgefprochen, daß Niemand, am tenigiten Einer, 
der die Reife zu alabemifchen Studien erlangt hat, Schwierigkeiten in 
der Benutzung der gejchichtlichen Literatur finden wird, naturwiffen- 
fchaftlihe Bücher aber dem Autodidakten die größten Schwierigkeiten 
entgegenfegen, indem fie, um gehörig verftanden zu werben, Beichäfti- 
gung mit den Naturobjecten jelbft erfordern. Dan wende auch nicht 
mangelbaftes Intereſſe von Naturwiſſenſchaftlern für Geſchichte ein; 
erfahrungsmäßig find gute Vorträge afademifcher Lehrer über Gejchichte 
von Ehemilern, Phyſikern u. f. w. in meit ftärferer Zahl befucht, ala 
bie beten Collegien über Chemie oder Phyſik von Hiftorifern. Kurz, 
in der Natur ber Studien ift es nicht begründet, die Geographielehrer 
aus ben Reihen der Geſchichtskundigen zu wählen.” Oberl. Dr. Kirch- 
hoff, Zur BVerftändigung über die Frage nach der Ritterffchen Methode 
in unfrer Schulgeographie, in der Zeitfhrift für das Gymnaſialweſen 
von —J Jacobs und Rühle. Berlin, 1871. XXV. Jahrg. p. 10 ff. 
und 17 ff. 

6. 3%. Spörer, ein fehr belefener Mann, der Alles zu ver⸗ 
fteben jcheint und in den III. Band des Behm'ſchen Geographiſchen 
Jahrbuches eine lange Abhandlung „zur biftorifchen Erdkunde“ geliefert 
bat, will den Namen „politifhe Geographie” aus Lehrbuch und 
Schule verbannen und ftatt feiner den Namen „hiſtoriſche Erd- 
kunde“ einführen. „Durd den fchiefen Ausdruck „„politiſche Geo- 
graphie““ fallen Kartenbild und Staat, der Ausdrud des Momentes 
in ber Gegenwart und bie Gontinuität der Entwidelung des Völker⸗ 
und Staatenlebend in der Vorftellung zufammen, und nur ein tüchtiger, 
erbfunblich fundamentirter Gejchichtäunterricht vermag, das gegenfeitige 
Berhältniß« gevgraphifcher, etbnographifcher und biftorifcher Factoren 
am kaleidoſtopiſchen Geftaltenmwechfel hiftorifcher Kartenbilder nachweiſend 
und erläuternd, fie auseinander zu halten und in ihre richtige Stellung 
zu rüden. „„Die Beichreibung der Erde in Hinficht der bürgerlichen 
oder ftaatlihen Berhältniffe ihrer Oberflähe nennt man politifche 
Geographie. Sie ift in ihrer bergebrachten Form ftreng genommen 
feine felbitftändige wiſſenſchaftliche Doctrin, fondern nur ein zu praf: 
tifhen Zwecken zufammengetragenes, mehr oder minder loſe ver⸗ 
bundenes Aggregat von gewiflen Theilen der Erbfunde und ber Statiſtik.““ 
(Wappäus, Handb. d. Geogr. und Statiſtik. Allgem. Theil. p. 170.).... 
Was wir „„politiihe Geographie” benamfen, was unfre Stieler, 
Kiepert, Zange bildlich veranfchaulichen, tft ein Gefchichtemoment, flüjfig, 
unfaßbar, ift die momentane Oberfläche der weltgefchichtlichen Strö- 
mung, an deren Firxirung fid) die Etatiftif abmüht, und erft der hifto= 
riſche Atlas (Krufe, v. Spruner, v. Webell) macht und mit ben welt- 
geichichtlichen Strömungsverhältniffen auf der Erboberfläche in ihrer 
räumlich⸗ zeitlichen (geographifchehiftoriichen) Bebingtheit vertraut. Wohl 
bat der Staat feine Naturfeite — und dieſer kommt eine cultur- 
und mweltbiftorifche Bebeutung zu — aber feinem Wefen nad ift 
er ein Gefchichtsproduet: Thatengebilde — und daran foll der 
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Name „„hiſtoriſche Erdkunde‘ vom eriten Anfange des Unter- 
riht3 an in der Schule Auge, Ohr und Sinn bes Schüler3 gewöhnen, 
‚um bon bier aus in's praftifche Leben überzugehen und in biefem zu 
mannbafter Bethätigung ſtaatlichen Bewußtſeins und Chrgefühles ven 
Impuls zu geben. Die Apenninenhalbinfel, Metternich’3 ‚, „‚geographi= 
fcher Begriff“ ", die ethnographiſche Thatſache Italiener, te find 
„dur Cavour's, Garibaldi's und Victor Emanuel’8 dreieinige That 
zum italienifhen Nationaljtaat geworben. .... Die phyſikaliſche 
Erdkunde macht und vertraut mit ber Oberfläche unfres Planeten als 
Baſis der Geſchichte des Menſchengeſchlechts, die hiſt ori ſche Erb- 
kunde führt uns die Menſchen- und Völkerſtämme vor, begleitet uns 
auf unſrer Wanderung über den Erdboden hin, weiſt nach, wie die 
Erönatur..... wie die Geftaltung der Erdoberfläche im Ganzen, ber 
Erbräume im Beſondern, gewiller beftimmter Dertlichleiten im Ein» 
zelnen, wie Landes- und Volksnatur auf Charakter und Gang ber 
weltgeſchichtlichen Entwidelung ihrer nationalen und perfönlidhen 
Träger eingewirft haben. Spörer in Behm's Geogr. Jahrb. III, 
349 ff. 369. 

Dieſe hiſtoriſche Erdkunde fol nun nach Spörer unter den Händen 
einer jung-Ritter’fhen Schule, als beren DBertreter Spörer 
ben Referenten binjtellt, geſunken und verfallen fein, und zwar wird 
„eine heillofe Verwirrung der Begriffe und die von oben ber betriebene 
grundjätliche Vernachläſſigung echt philofopbifcher, Fritifch = biftortfcher 
Durchbildung der jüngeren Generation‘ von Spörer ald Grund dieſes 
Berfalles. bezeichnet. Neben diefer fchroffen und abfpredhenden Be- 
bauptung mag zunädft die Anſicht von Profeſſor Dr. Befchel hier 
Platz finden, welcher ſich in feiner Kritif der Spörer'ſchen Abhandlung 
folgendermaßen vernehmen läßt: 

„Auf eine höchſt leſenswerthe Abhandlung von J. Spörer „zur 
hiftorifchen Erdkunde“ müflen wir näher eingehen, handelt es fich doch 
darum, den Grund bes Sinkens und Berfallens der hiſtoriſchen Erd⸗ 
funde unter den Händen ber jung Nitterfchen Schule zu ermitteln. 
Karl Ritter felbft ftellte der MWifjenjchaft die Aufgabe, den Gang der 
Geſchichte Streng an bie Schaupläße der Begebenheiten zu Inüpfen und 
aus der Eigenart oder, wie er ed nannte, aus ber „Organiſation“ 
irgend einer Blanetenftelle ihre Präbeftination für ein beabfichtigtes 
Völkerſchickſal herauszulefen. Wenn Karl Ritter einen einzigen rühm- 
lichen Schüler groß gezogen bat, nämlich ben SHegelianer Kapp, fo 
glauben wir doch nicht, daß diefe an Zahl fpärliche Nachfolge aus 
dem „, „Mangel einer fittlich-religiöfen und philofophifchen Durchbildung““ 
erklärt werben darf. Zu feiner Zeit wurde nad) Caufalitäten jo eifrig 
als gegenwärtig geforiht. Daß die DOrtönatur auf die Bewohner 
zurückwirke, wird von Niemand beftritten, dankbar vielmehr Alles er- 
griffen, was deutlich eine Verkettung von Urfache und Wirkung, von 
Schauplag und Begebenheit wahrnehmen läßt. Auch nicht bie Vor⸗ 
liebe für die naturmwiflenjchaftliche Seite der Erdkunde hat bie hiſtori⸗ 
ſchen Unterſuchungen in den Hintergrund gebrängt; denn von allen 
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naturwifienihaftlihen Fächern erfreuen ſich gerade diejenigen, die ſich 
auf bie belebte Schöpfung und auf die Menſchen ſelbſt beziehen, ber 
höchſten Gunft der Wißbegierigen. Den wahren Grund des an- 
geblichen Berfalles erfennen wir vielmehr darin, daß 
es außerordentlih ſchwer hält, im Geiſte Ritter's bie Ab— 
hängigkeit biftorifher Erſcheinungen von ihren Schau— 
plätzen ſtreng nachzuweiſen. Alle anderen Wiſſenſchaften er- 
ſtreben eine Ergründung des Geſetzmäßigen, und man duldet viel weniger 
denn früher geiſtreiche Vermuthungen, die wohl für den einen Fall 
ausreichen, beim nächſten aber ſchon uns im Stich laſſen. Der Ritter'ſche 
Gedanke iſt von Ritter ſelbſt und manchem ſeiner Schüler, wie Ober⸗ 
länder, über bie Grenzen des Erlaubten verfolgt worden. Der An- 
thropolog Waitz, ein äußerft forgfamer Erforicher, war bagegen zu der 
Erlenntniß gelangt, daß, wenn aud ber Einfluß des irdiſchen Lebens⸗ 
zaumes auf ein beftimmtes Volt und eine beftimmte Gefellichaft nie 
aufhöre, feine Herrichaft doch mit dem Wachsthum ber Gefittung immer 
Ihmwächer werde. Man darf fogar hinzufegen, daß umgelehrt die Herr- 
Schaft des Menfihen über feinen Wohnſitz außerordentlich geftiegen it. 
Ehemals waren Binnenmeere und in noch höherem Grabe Weltmeere 
Schranken zur Trennung ber Völker, und ein Land mit ſtarker Küften- 
entwidelung, eine Inſel gar, hatte vor andern Erdräumen die geringere 
Ausficht, die Stätte höherer Gefittung zu werben. Sebt, wo der Ocean 
bewältigt, zu unjerm Laftträger geworden ift, preifen wir jebes Volk 
glücklich um fein beſeſſenes Meeresgeftade. Allen von uns iſt e3 ge= 
läufig, daß in Stalien und in Griechenland die Natur den Betvohnern 
viel holder gefinnt fei und von jeher geweſen fein follte, wie den nörb- 
licher ſitzenden Volkern. Allein der vortrefflihe Hehn hat in feiner 
Geſchichte der Culturpflangen beiviefen, daß der lebendige Hausrath ber 
Mittelmeergebiete, um welchen der Norbländer fie am meijten beneibet, 
daß alle ihre Eulturpflanzen, faft die gefammte organiihe Staffage, 
welche die Landichaften des Hellad und Staliens freundlich verklärt, 
dem Menfchenfleiße bei Einbürgerung fremder Gewächſe zuzufchreiben 
if. Wohl ragte der Apennin vormals fo hoch empor wie gegenmärtig, 
biefelbe Luft wie heute ſchwebte über den Geftaden, und das Meer 
leuchtete Schon fo indigblau, mie gegenwärtig, als bie italienifche Halb- 
injel ihre erften Bewohner aufnahm, aber fein Maulthier juchte im 
Nebel feinen Weg, Teine Golborange glühte im dunklen Laub, und 
wenn auch ber Lorbeer mwahrfcheinlich ſchon hoch ftand, vergeblich würde 
man die ftile Myrte gejucht haben, jo dag Mignon's Sehnſuchtsland 
in biefem Sinne als ein Kunftergeugniß uns gelten muß”... ... 
„Der wahre Grund, weshalb es fo ſchwierig ift, im Geiſte Karl 
Ritter's bie Aufgaben ber hiſtoriſchen Erdkunde zu löfen, liegt in der 
Unberechenbarkeit des vieljeitigen Menfchengemüthes. Wer Geſetze ent- 
deden will, der muß beweiſen, daß gleiche Urfachen gleiche Wirkungen 
allentbalben hervorgerufen haben, allein Diejenigen, bie bisher jo etwas 
unternahmen, fehufen für jeden Fall ein eigenes Geſetz. Sie lebrten 
und, daß in der malayifchen Inſelwelt die Gefittung feinen Boden 
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fand, meil die Sagopalme mühelos den Dienfchen ihre Tagesbebürf- 
nifje gewährte und der Hunger als Lehrmeifter ihnen fehlte, und fie 
beiveilen uns wieder, daß der Nil, ber ebenfall® das Düngen und 
Adern erfparte, gerade deswegen bie ägyptiſche Gefittung groß gezogen 
babe. Weil die Inka und Toltelen Hochebenen Amerika's bewohnten, 
wurden bie Hochebenen als Förberungsmittel der Bildung gepriefen, 
man vergaß dabei, daß auch das Nils, das Euphrat-, Tigris- und dag 
Gangesthal auserwählte Glanzpunkte von Gefittung geweſen maren, 
und um die Behauptung völlig zu vernichten, fand fich jchließlich, daß 
das höchſte Eulturvolf der neuen Welt gar nicht auf einer Hochebene 
zu ſuchen war, fondern auf ber flachen Halbinfel Yucatan.“ 

„Die Culturgefchichte gewährt uns Beifpiele für die folgenden 
drei Fälle: 1) ein Erbraum ift für eine gewiſſe weltgefchichtliche Leiſtung 
außerordentlich bevorzugt, die Leiftung aber bleibt aus, wie 3. B. bie 
Osmanen am Thore zweier Binnenmeere und angefichts von Inſel⸗ 
ſchwärmen nie Seefahrer geworben find; 2) ein Erbraum tft beſonders 
ungünftig für eine Xeiftung beichaffen, und dennoch bezwingen feine 
Bewohner alle Hinderniffe, wie das zerrillene Inſeldelta ber Nieber- 
Iande mit ftarfer Bewegung von Ebbe und Yluth für das unwohn⸗ 
lichte Stüd Erde erflärt werden muß und body eine neidenswerthe 
Landwirthſchaft groß gezogen bat; 3) ein Erbraum ift bevorzugt für 
einen glanzuollen Aufſchwung der Cultur, und biefer wird auch erzielt, 
wie dies bei Aegypten ber Fall war. Da unter dieſe drei Fälle fich 
alle gefchichtlichen Exrfcheinungen einreihen laſſen, fo gelangt man zu 
dem Schlußſatz, daß die fogenannte Präbeftination irgend eines Erb- 
raumes nur immer wieder durch die Thaten der Bewohner fich erfüllt, 
die gefchichtliche That aber muß ber Hiftoriler zergliedern, nicht ber 
Erdkundige. Diefer Iettere bat fi) nur auf die Ermittelung zu be: 
ſchränken, in wiefern ein bejtimmter Erdraum feine Bewohner in ihren 
Leiftungen gefördert und zur Ausbildung welcher Fertigkeiten er fie 
genöthigt bat.” 

„Der Anthropolog Waig war zu der unſrer Anficht nach berech—⸗ 
tigten Weberzeugung gelangt, daß die verſchiedenen Völker verſchiedene 
Anlagen befaßen, und da fi von jeher die Site ver Völker beftänbig 
änderten und noch jet ihre Grenzen, wenn aud) langſamer, als früher, 
verichteben, fo muß es im Laufe der Zeiten ftet3 dahin Tommen, baß 
ein Volk denjenigen Erbraum erreicht, auf dem es fi am günftigften 
entwideln fann. Somit wird es nicht ausbleiben, daß ſchließlich die 
am höchſten organifirten Planetenftellen auch die am höchſten geftiegenen 

Völker groß ziehen müflen, Europa beifpielameife die Europäer, und 
baß bie fümmerlich ausgeftatteten Planetenftellen am längften die Ur 
zuftände der Menichen aufbewahren werden, Auftralien beiſpielsweiſe 
die Auftralier. In großen Zügen läßt fich fomit bie hiſtoriſche Erd⸗ 
funde durch eine Aufzählung von Wahrheiten bereichern, aber man 
folte fi dann vorzugsweiſe an die niederen Entwidelungsjtufen der 
Erdbewohner halten, weil die Herrjchaft der Ortsnatur am ftrengften 
auf jugendlichen Zuftänden laſtet. Dagegen muß man fih hüten, die 
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höchſten geiſtigen Erſcheinungen, wie Kunſt, Religion, Moral und 
Wiſſenſchaft, in irgend einer näheren Abhängigkeit von geographiſcher 
Breite und Länge zu denken. Die Heimath des Gedachten iſt nicht 
dieſe oder jene Landſchaft oder Erdenſtelle, ſondern nur das menſchliche 
Denkvermögen.“ (Ausland. 43. Jahrg. p. 1011 ff.) 

7... Noch weniger ift Kirchhoff mit Spörer einverftanden. Ich 
gebe Herrn Kirchhoff volftändig Recht, wenn er ald großer Geograph 
und ausgezeichneter Pädagoge in ber Metropole des Reichs „vom hohen 
Olymp berab‘‘ darüber fpottet, daß Spörer in feinem Feuereifer „einen“ 
Herrn Oberländer ald warnendes Beifpiel, ja als Repräfentant einer 
jung-Ritter’fchen Schule bingeftellt hat, „die uns Deutfche um ben ſo⸗ 
gar bon Franzojen in jeltenem Webermaß uns zuerlannten Ruhm 
bringen müßte, ein Volk von Geographen zu fein“. Sch babe, als ich 
mein Büchlein über den „geographiichen Unterricht nach den Grund» 
ſätzen der Ritter’fchen Schule‘ fchrieb, an nichts weniger gedacht, als 
daran, eine neue „jung⸗Ritter'ſche Schule” zu gründen, fondern ich 
wollte nur die Ideen Karl Ritter's popularifiren und die Volksſchul⸗ 
lehrertvelt damit mehr befannt maden. Daß ich viele Lehrer durch 
mein Schriftchen angeregt habe, die Grundſätze Ritter's auch im 
geographiſchen Volks ſchulunterrichte bidaftifch zu verwerthen, das ift 
mir in vielen Zuſchriften faft aus allen Theilen Deutfchlands und 
aud vom Ausland her bezeugt worden. Somit habe ich den Zweck 
meines Büchleind erreicht, wenn auch nach dem gewichtigen Urtheil 
des großen Geographen und Pädagogen in Berlin die Beleuchtung des 
geographischen Unterrichts in meiner Arbeit „fo beſcheiden“ ift, „daß 
von ihr wahrlich fein Weltbrand zu beforgen” war. Herr Dr. Kird- 
boff hat ganz Recht, wenn er meint, daß der Nachweis einer exiſtiren⸗ 
den jung-Ritterihen Schule mit frömmelndem Gebahren, mit ver- 
logener Recdtgläubigfeit u. f. w. gar nicht im Bereich der Möglichkeit 
liege, und daß Schreiber diefer Zeilen, als ‚Seminar Lehrer, und 
noch dazu in einer Tleinen Stabt Sachſens, ganz und gar nicht als 
MWortführer einer foldden Schule zu fürchten ſei. Hören wir aber weiter, 
wie Kirchhoff die Zornesausbrüche Spörer’3 über die in deſſen Phantafie 
exiftirende moderne Ritter’jche Schule widerlegt. „Was ift nun die 
moderne Abirrung, an der zumal auf den Schulen die Wiſſenſchaft 
Ritter's kranken fol? ‚Störung des Gleichgewichts, hervorgehend 
aus der heillojen Verwirrung der Begriffe“, antwortet Spörer und 
fügt dann fehr apboriftiich in Klammer hinzu: „ ‚vergleichende Me⸗ 
thode und vergleichende Erdkunde, politifche Geographie und biftorifche 
Erdkunde““ ..... Nun kann aber dem Lehrer, der etwa in Quinta 
oder Quarta die nothwendigen Elemente der politiſchen Geographie 
Deutſchlands den Schülern mittheilt, unmöglich der Vorwurf der „„Be⸗ 
griffsverwirrung““ gemacht werben, weil er das nicht „„hiſtoriſche 
Erdkunde““ nennt. Bei Ritter natürlich folgt, Dank der vergleichen- 
den Methode, der gegenwärtige politiiche Zuftand jedes Landes aus 
feiner individuellen Natur und feiner hiftorifchen Vergangenheit. Aber 
der Knabe verfügt noch nicht im Minbeften über bie zu folder Ab- 
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leitung nöthigen Kenntniffe; vollends wo ein beſonderer Unterricht in 
Geſchichte fpäter einjegt, al in der Geographie, wäre eine biftorifche 
Begründung ber Staatengrenzen ber Gegenwart eine unfinnige Antis 
eipation. Wehrt es der Lehrer ab, bie unerläßlichſten Mittheilungen 
aus ber politiichen Geographie nach Spörer’3 Vorfchlag mit Dem pomp⸗ 
baften Namen biftorifcher Erdkunde zu bezeichnen, fo begeht er ficher 
nichts weniger als Begriffsverwirrung, ſondern er bermeibet nur Un- 
bejheibenheit in der Nomenclatur. Und was bie Wifjenichaft betrifft, 
fo leugnet ja Niemand, daß bie politiiche Geographie allein durch die 
biftorifche zu verfteben tft, fogar nichts Andres darftellt, als deren 
äußerliches Refultat, Jeder indeflen wird auch einräumen, daß mit ber 
Verbannung bes Namens der politiihen Geographie der Wiſſenſchaft 
fo wenig gedient wäre, als der Schule.‘ 

„Viel unfaßbarer no ift der Vorwurf einer unklaren Vers 
mengung ber Begriffe von vergleichenner Methode und Erdkunde 
nad) vergleichender Methode. Als identiſche Begriffe bat doch wohl 
nie ein Dernünftiger „Methode“ und „Erdkunde“ angefehen, das märe 
ja eine Berwechjelung wie bon Strategik und Krieg, Styliftif und 
Aufſatz; aber ganz gewiß Liegt in der Beitimmung der Methode 
einer Wiſenſchaft das Leben und Weſen der letzteren ausgedrückt“..... 

„Ganz beſonders intereſſirt endlich der Vorwurf der „Störung 
des Gleichgewichts“, womit die Verkümmerung des hiſtoriſchen, alſo 
indirect die zu ſtarke Betonung des phyſiſchen Elementes der Erdkunde 
gemeint iſt. Glaubt Herr Spörer wirklich an eine „von oben her be- 
triebene, grundjägliche Vernachläſſigung kritiſch-hiſtoriſcher Durchbilbung 
ber jüngeren Generation‘? Dann kennt er wohl nicht das raftlofe 
Schaffen in unjeren hiftorifchen Seminaren, den eminent fegensreichen 
Einfluß unferer Sybel, Mommfen, Droyſen auf Ausbildung Tritijch- 
biftorifcher Forſchung gerade in der gegenwärtigen Generation. Die 
Erdkunde auf unjeren Schulen empfindet von ber hierin fich Tund geben- 
den Beititrömung vielmehr eine den Spörer'ſchen Anfichten entgegen- 
geſetzte Einwirkung. Wir leben in einer Zeit von fo gewaltigen Er- 
eignifien, daß unſeren jtudirenden Jünglingen das deutſche Mark ver- 
trodnet jein müßte, wenn nicht der Enthufiasmus für Geſchichte unter 
ihnen alljeitig fich regen und eine größere Zahl von ihnen als früher 
dem hiftoriichen Fachſtudium zuführen jollte. Nicht bie naturwiſſen⸗ 
Schaftlihe Literatur ift — wie noch vor Menigen Jahren — die 
Herricherin des Tages, fondern bie geichichtliche. Das führt natur- 
nothwendig auf der phyſiſchen Seite eine „Störung bes. ©leich- 
gemwicht3” für die Erdkunde herbei, wie fie es ihrem Weſen nach nicht 
ohne bebenklichen Nachtheil auf die Dauer aushält; denn Einjeitigfeit 
ift der Todesſtoß für die wiſſenſchaftliche Geographie.” Vgl. weiter 
das oben p. 228 ff. angeführte Citat von Seh. (Zeitjchrift für das 
Gymnaſialweſen von Boni u. U. XXV, .) 
| 8. Sm meitern Derlaufe feiner Abhandlung giebt Kirchhoff recht 
beherzigenswerthe Winke für die Praxis des geographifchen Unterrichts. 

a) Der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Erdkunde 
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muß eine tüdhtige Elementargeograpbie vorangebhen. 
„Wir würden übel anlomm:n, wollten wir unfere Schüler mit noch fo 
gründlichen Kenntnifjen über die Pampas und Selvas, über das wun- 
derbare Verwandtſchaftsband von Eultur- und Naturformen, etwa auch 
über die geſchichtliche Bedeutung und geognoſtiſche Gonftruction ber 
heimathlichen Gebirge u. dergl. ins Leben entlaflen, ohne baß fie 
müßten, wo Hamburg oder Breslau läge. Es giebt auch hier gewiſſe 
Anforderungen der allgemeinen Bildung, denen man nun einmal Ned: 
nung tragen muß; fie drängen fi) für die Unterweiſung in der Erb» 
funde noch unabmeislicher der Schule auf, als ähnliche Anforderungen 
für den Geſchichtsunterricht.“ 

b) BZablen haben nur für PVergleihungen einen 
Werth. Man muß „energifch proteftiven gegen Weiterführung des 
entſetzlichen Gebächtnißballaftes, mie ihn in Zahlen und Namen unfere 
Lehrbücher durchgängig geladen haben‘. Es ift des Lehrers unwürdig, 
Einwohnerzahlen und Quadratmeilen in ganzer Fülle memoriren zu 
laſſen. „Zahlen haben jelbft für die Wiſſenſchaft Teinen andern Werth, 
ala den der Bergleihung; nur wo man lettere anjtellt, hat mithin die 
Zahl eine Bedeutung, nur dann läßt fie fich auf die Dauer behalten. 
Deshalb ift jeder Geograpbielehrer ein Thor, der Zahlen außerhalb 
irgend welcher Vergleichung auswendig lernen, d. h. ins Danaidenſieb 
bes Gedächtniffes jchöpfen läßt.” Einwohnerzahlen find abzurunden 
und in vergleihende Beziehung zur Bevölkerungsgröße bes heimath- 
lichen Drtes zu fegen. Bei Arealangaben in Duabdratmeilen nehme 
man Länder von geeigneter Form (Duabratform) ald Normalmaß an 
und fchaffe jo Antnüpfungspuncte für die Phantafie. 

ec) Bon ber topifhen Geographie wähle man auf 
jeder Stufe nur das unumgänglihd Nothbwendige aus. 
Kenntniß von den Namen und der Lage der wichtigſten Meere und. 
Länder, Gebirge und Flüffe, Staaten und Städte gehört zur allge- 
meinen Bildung. „Daß bie folde SKenntniß mittheilende topifche 
Geographie von Ritter’3 Jüngern abzufchaffen gefucht mwürbe, ift ein 
Lächerliches Mißverftändnig. Jenes Wiſſen bietet ja die Elemente für 
unfere ganze Wiffenfchaft; folglih wäre ohne den Unterridt in den 
wichtigſten topiſchen Gegenftänven überhaupt Tein geographifcher Unter- 
richt denkbar, fo wenig als ein Sprachunterricht ohne Vocabel⸗, Lernen.“ 
Nur laſſe man nicht, wie ein Geographielehrer in feinem Compendium 
verlangt, alle Vorgebirge, Meerbufen, Meerengen, Landengen, Länder, 
Städte, Gebirge und Flüffe, die überhaupt irgend auf der Schule durch⸗ 
genommen erben ſollen, fchon auf ber unterften Stufe „zunächſt dem 
Namen nad lernen“. „Nur das haftet dem Schüler im Gedächtniß, 
was er mit fhon vorher Aufgenommenem verbinden fann., und woran 
fih für ihn ein Intereſſe knüpft. Mithin ift der topifche Nachweis 
jelbftverftändfich in Feiner Claſſe weiter zu treiben, als die der genaueren 
Durdnahme gemäß dem jebesmaligen Claſſenpenſum zu unterziehen- 
den Partien e3 mit ſich bringen.” \ 

d) Bergleihung der Ländergeftalten mit Figuren 
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macht den an fi dürren Unterricht in der Topik etwas 
intereflanter. „Eine gewiffe Dürre und von feinem Lebrertalent 
zu überwältigende Intereſſeloſigkeit wird in allen Claſſen dem topifchen 
Element des bloßen Ortsnachweiſes eigen bleiben, am metften gerade 
auf der unterften Stufe, wo die topifche Geographie naturgemäß prä- 
valirt...... Nichts als leidige Schattengeftalten von barbarifchen 
Namen gewahrt der Eintretende in den weiten Räumen bes Haufes, 
in denen er fich wohnlich fühlen fol. Die Topik mit den berühmten 
Caps, Meerengen u. |. w. droht ihm alles Intereſſe auözutreiben, was 
er aus feinem NRobinfon oder Leberftrumpf für die mwunderfamen Dinge 
ber weiten Welt wohl mitgebracht hat. Bismweilen heftet ſich dem An- 
fänger ein Intereſſe an eine Länbergeftalt dadurch, daß er fie mit 
irgend welchen ihm befannten Dingen hinfichtlich ihres ungefähren Aus: 
jehens vergleichen Tann. Was der eracten Morphologie ber Erbe jebt 
ein Werthgegenftand wird, die höchſt auffällige Aehnlichkeit der Zacken⸗ 
geitalt zwiſchen dem größeren Gelebes und dem kleineren Dichilolo, 
haben unfere Knaben auf der Schulbanf längft entdeckt und dem Celebes- 
Kanker ‚sein Junges“ beigegeben. Solche willlommene Freuden fol 
der Geographielehrer nicht hindern oder abweilen. Das Auftauchen 
von oft gar nicht beablichtigten Borftellungen während bes Unterrichts 
im Geiſte der Schüler liefert manches didaktiſch Verwerthbare. „Der 
Geographielehrer wird auf ſolchen Wegen oft höchſt unerwartet Phan⸗ 
taften kennen lernen, die an das Kartenbilb anfnüpfen, und er wirb 
fih daraus die Lehre ziehen: das Compariren diejer Art zum Beiten 
des deutlichen und haftenden Einprägen® bon Grenzlinien nicht zu 
unterlafjen. Europa als eine auf dem Podium des Ural ftehende 
Balldame im meiten ruffifchen Reifrod mit dem ſtandinaviſchen Fächer 
zu verfinnbilblichen, mag eine barode Spielerei fein, aber immerhin 
läßt ich z. B. Afrika mit einem einfeitig theilweis ausgeſchnittenen 
Herzen, Italien mit dem Stiefel u. ſ. w. vergleichen. 

e) Noch mehr gefhieht dies durd das Kartenzeicdhe 
nen, weldes zugleich die Gründlichkeit des Unterrichts 
beträchtlich fteigert. „Der große, an Humbolbt’3 befannten 
Ausſpruch erinnernde Bortheil, eine von allem Unnöthigen gereinigte, 
Har überfichtliche Skizze durch ſolche Kartenzeichnung zu erhalten, ift 
noch der geringere; der wett größere befteht nicht im Product, fondern 
im Produeiren, in der Einjeßung activen Fleißes an die Stelle paſſiven 
Schauens, eines rigorofen Examens in praftifcher Bethätigung ber 
topifchen Totalfenntniß über ein Land an die Stelle eines wortreichen 
und doch unmöglich das Ganze umfaflenden Hin= und Herrebens über 
einzelne Beziehungen der Lage. Nur wenn bie Clafje unter den Augen 
bed Lehrer? das durchgenommene Land zeichnen Tann, ift in der mög- 
lichft Fürzeften Zeit der möglichſt vollftänbigfte Beweis geliefert, dag 
der Unterricht hier feite Grundlagen geſchaffen hat; und vor Allem: 
im Kartenzeichnen allein kann ſich die topifche Geographie Heilmittel 
der Vergeßlichkeit Schaffen, weil der Schüler erft hierbei ein alljeitiges 
Intereſſe für Auffaffung des rem Räumlichen erhält, indem das ihm 
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fonft unnüg erfcheinende Wiſſen plöglih bie mejentlichite Bedeutung 
für die Praris des Könnens gewinnt. Seiner von Denen, die das 
Süd hatten, bei Ritter zu hören, hat es vergeffen, welche mächtige 
Stütze fein meifterhafter Vortrag an der Veranſchaulichung vermittelſt 
der Kreibefligge an der Tafel fand; fein Wunder daher, wenn aus 
den Reihen von Ritter's Schülern das Kartenzeichnen auch auf Schulen 
warme Fürſprecher gefunden. Warum aber folgte der Bewunderung 
des Meifterd gerade in diefer Hinficht jo wenig die wirkliche Nach⸗ 
eiferung? Campe verräth una wohl am beften den Grund hiervon mit 
den Worten: der Lehrer muß bierbei mit großer Auf- 
opferung lernen und üben wie feine Schüler, und, Dürfen 


Zeichenproben vor feinen Schülern ablegen!..... Ein im tech⸗ 
niihden Sinne möglichſt volllommenes Abzeichnen von Landkarten 
feitend der Schüler mit allen Chicanen geographiicher Symbolik, gründ- 
licher Ausnutung des Farbekaſtens zur lieblichen Wiedergabe politifcher 
Grenzen, womöglih auch mit taufend Schraffirungsftrichen zur Hervor⸗ 
bebung der Küftenlinien... .... bringt dem geographifchen Unterrichte 
eine Hülfe von ganz untergeordneter Natur..... und ift ein gar 
nicht genug zu befämpfender, weder für bie Ferien, noch ſonſtwie zu 
empfehlender geichäftiger Müßiggang. ..... Copiefarten zu entwerfen 
mit Hülfe bes Atlas, wird freilich ber Ausgangspunct auch für das 
rationelle Sartenzeichnen von Schülerhand fein, aber mit nichten das 
Biel, welches vielmehr in dem Zeichnen aus dem Kopf, im Entwurf 
einer möglichft naturgetreuen Kopflarte beftehen muß.” Man ver- 
lange ein Darftellen nur des Durchgenommenen in weſentlich rich— 
tigen Zügen und mit den einfadhften Mitteln. Schraffirungs: 
ftriche für die Küften und Gebirge find ebenfo wie der Malkaſten zu 
verbannen. „Freundliche Sauberkeit durch Farbenwechſel läßt ſich viel 
zweckentſprechender dadurch erreichen, daß in den mit Bleiſtift oder 
Dinte wiederzugebenden Rahmen der Grenz⸗ oder Küſtenlinie die Ge⸗ 
birge mit braunem, die Flüſſe und Seen mit blauem Zeichenſtift ein⸗ 
getragen werden.“ Für Bodenerhebungen ſind gerade oder gekrümmte 
einfache Striche, wie fie ſich z. B. in den Leitfäden von Seydlitz vor⸗ 
finden, unzwedmäßige Symbole. Man bezeichne dagegen echte Fetten: 
gebirge durch eine enge Doppelreihe nach dem Abbang zu borfpringen- 
der Bogen, ein Plateau mit einfacher Bogenreihe feinen Abhängen 
entlang unb ein Öruppengebirge mit einem je nad feinem natür: 
lichen Umfang weiteren oder engeren Kranz eben folcher Bogen. Bei: 
ſchreibung der Namen ſchadet der Weberfichtlichleit des Bildes. Bei 
der Anlage einer Karte ift von gewillen genau firirten Puncten aus- 
zugeben, und biefe muß der Schüler aus dem Gedächtniß mit mög: 
lichſter Präcifion beftimmen können. Kirchhoff ſchlägt vor, zu diejen 
Punsten diejenigen Durchfchnitte von Meridianen und Parallelfreifen 
zu wählen, in oder bei denen gewifle Fundamentalpuncte für die Zeich⸗ 
nung des Flußnetzes oder der Küfte, in ben meilten Fällen aljo die 
äußerften Vorjprünge ber leßteren liegen. Bei mehrmaligem Entwurf 
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der Küftenlinie von Auftralien 3. B. wird der Schüler fich einprägen, 
daß er ungefähr zwiſchen dem 130. und 170. Meridian eine in fich 
zurüdlaufende Linie gezeichnet bat, deren Norbpunct bei ber Kreuzung 
des 10. Parallellreifes mit dem 160. Meridian und deren Südpunct 
öftlih von der Kreuzung des 40. Parallels mit bemjelben Meridian 
liegt. Für den Oſt⸗ und Weftpunet iſt in diefem Fall gar Feine 
Kreuzung zu merken, da es vollftändig genügt, ungefähr die Meridiane 
zu Tennen, bis zu welchen man bie Dft- und die Weſtküſte in ihrem 
bogenförmigen Verlauf führen muß. Dieſes Zeihnen nah den 
Coordinaten bildet ein Analogon zu dem von Stößner und Vogel 
in Döbeln empfohlenen Sartenzeichnen nad) Normalen. Kirchhoff will 
durch fein Verfahren nahezu mathematische Genauigkeit der Karten- 
grundlage erzielen und die Schüler ohne bie geringfte Mebrbelaftung 
des Gedächtniſſes befähigen, die gefammte Ausdehnung eines Landes 
nach Längen= und Breitenbimenfion, ſowie die Abftände vieler Puncte 
deflelben in Meilen zu beftimmen. Hat fich der Schüler 3. B. den 
Oſt- und Weſtmeridian nebſt dem Nord» und Südpuncte Neuhollands 
aus der Kartenzeichnung gemerkt, jo Tann er fchließen: Weil fich diefer 
Erbtheil durch 30 Breitengrabe erftredt, mißt er von Nord nad Süb 
450 deutjche Meilen, und weil er fich durch 40 Längengrabe ausdehnt, 
muß man gegen 600 Meilen zurüdlegen, um ihn von Weften nad) 
Diten zu durchwandern. Oder: Der Nil tritt aus feinem Quellſee 
unter dem Aequator und 50. Meridian heraus; da, wo ber 30. Pa- 
rallel denfelben Meridian Treuzt, befindet fich die Suezenge. Daraus 
wird geichlofien: 1) Suez, aljo weniger weit auch Kairo und Aleran= 
drien, Tiegt in gerader Linie 30x45 — 450 Meilen von bem Aus- 
fluß des Nils aus jenem See. 2) Das in der Mitte liegende Chartum 
muß ungefähr 225 Meilen von dem Anfangspunct des Weißen Nils 
einerfeit3, wie von Suez und der Mündungslandſchaft des Nils andrer- 
jeit3 entfernt fein. Ber Abſchätzung meftöftlicher Entfernungen genügt 
bis über die Wendekreiſe noch ziemlich die Annahme einer Längen 
graböbreite zu beinahe 15 Meilen. Für Gegenden böhberer Breiten 
halte man feit, daß ein Längengrad in Norbbeutichland durchſchnittlich 
9 Meilen, in Sübbeutichland 10 Meilen breit iſt. Mainz, Eger und 
Prag 3. B. liegen unter dem 50. Parallel. Mainz wird vom 26. 
Meridian getroffen. Eger liegt um 4, Prag um 6 Längengrabe öſt⸗ 
licher. Alſo find es von Eger nad Mainz 40, nad Prag 20 Meilen. 
Minder fcharf ergeben ſich Ortsentfernungen in nicht genau norbfüb- 
Yicher ober oftweitlicher Lage; aber ohne Anhalt ift man bei aufmerf- 
famem Heben im Kartenzeichnen auch hierfür nicht ; man kennt wenigſtens 
die Minima und Maxima, zwiſchen denen die Wahrheit zu fuchen iſt. 

Bei den vier größeren Exbtheilen „kommt regelmäßig ein und ber 
andere der nach den Coorbinaten ber Grablinien gemerkten Eckpuncte für 
ben ſich an benfelben anfchließenden Erbtheil einem zu gut: von Afrika 
die Straße von Giberaltar und Cap Blanco für Europa, Sue und 
Cap Guarbafui für Aften, von diefem wieder die Behringsſtraße für 
Amerika, jo daß für die beiden Dreiede dieſes letzteren nur vier Puncte 
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neu zu lernen find, indem der ſüdliche Endpunct des nörblichen Drei- 
ecks (bei Panama) zugleih der Anfangspunct bes ſüdlichen Dreiecks 
wird.” Erſt der fortfchreitende Unterricht erfordert größere Genauig- 
feit im SKartenzeichnen, und darum ift erft in ben höheren Glafien eine 
größere Zahl von Kreuzungspuncten zu lernen, in den unteren Claſſen 
genügen fehr tenige. 

f) Zulett redet Kirchhoff von der organifhen Einfügung 
Des geographiſchen Unterrihts in den geſchichtlichen 
und naturfundlicdhen. Der Vorſchlag, aus Geographie und Ge- 
Schichte ein Fach zu machen, führt völlig in bie Irre. Aber auch das 
Eindbroden einer Maſſe geichichtlichen Details in die Geographie tft ein 
Unfug. Ritter bat in feinem claſſiſchen Auflage: „Ueber das hiftorifche 
Element in der geographiichen Wiſſenſchaft“ gezeigt, wie menig die 
Erdkunde der geborgten Gejchichtäflitter bebürftig ift, um ihre fonft 
etwa zu häßliche Geftalt zu verhüllen. Es nübt darum gar nichts, 
wenn gewiſſe Lehrbücher der Geographie von einzelnen Ländern bie Ge⸗ 
ſchichte derjelben vorausſchicken. Auch ift es nicht Zweck der geogra⸗ 
phiihen Stunde, in ihr Gejchichte zu repetiren oder gar vielleicht in 
Anknüpfung an dentwürdige Localitäten (Schlachtfelder) Perfonen und 
Creigniffe in gejchichtlichen Excurſen vorzuführen. „Das biftorifche 
Element im Ritter'ſchen Sinn verhält ſich zur Geographie eben genau 
wie ein Element zu der chemilchen Verbindung, in bie e3 eintritt, um 
diefelbe ganz nothivendig mitzubilden, aber gleichzeitig auch als ſolches 
zu verſchwinden. Die reine Erbfunde hat ſich aljo nie mit hiftorijchen 
Erzählungen zu bemengen, wohl aber die wunderbaren Wanbelungen zu 
zeigen, die Erdräume von Menſchenhand erfahren haben. Someit die 
geichichtlichen Vorkenntniſſe der Schüler reichen, hat demnach aud ber 
geographifche Unterricht das Sonft und Seht der Länder ald menſch⸗ 
licher Wohnfige, den je nach der Gulturftufe umwohnender Völker 
trennenden ober verbindenden Einfluß von Meeren, Flüſſen und Ge- 
birgen, die zauberhafte Näherrüdung des fcheinbar für ewig Geſchie⸗ 
benen buch bie Triumphe unfrer Induſtrie und Wiſſenſchaft gehörig 
aufzubeden; dann wird auch auf der Schule das Hiſtoriſche in feine 
gebührende Stellung rüden, wie Ritter fagt, als mitbedingender Grund 
der Erjcheinungen.” 

So innig die Geographie mit ber Geſchichte zufammenhängt, fo 
ift fie doch wejentlich ein naturfundliches Fach, und der Unterricht 
in derſelben follte eben barum weniger den philologifch- hiftoriich ge⸗ 
bilbeten Lehren, als vielmehr den Naturmiflenfchaftlern übertragen 
werden (vgl.8 5, p. 227 f.). Als dem fruchtreich afjociirenden 
Fach gebührt ver Geographie ihre eigentliche Heimath in den oberen 
Elafien der Gymnaſien und Realſchulen. Wenn fie bier dazu diente, 
die in unteren und mittleren Glaflen in Zoologie, Botanik, Mineralogie 
und ‚Geognofie erworbenen Kenntnifie ala das lebendige Band mit- 
einander zu verleiten und in ben Brennpunct alles menfchlichen In= 
tereſſes, d. h. in das Licht der Menfchheitdentiwidelung zu ftellen, fo 
würden dieje Lehranftalten auf ihrer höchſten Stufe ihren Böglingen 
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einen Borgefhmad der mahrbaften Erblunde eines Humboldt und 
Ritter ermöglichen. (Zeitjchrift für das Gymnafialwefen von Bonit 
u. 4. XXV, 19 ff.) 

9) An den „Pädagogiſchen Blättern” von Kehr I, 565 erinnert 
Bürgerfcehulbirector Dr. Zſchäck in Gotha daran, mie ſchwierig 
der Webergang von der Heimathskunde zur Benugung 
des Handatlas fer; denn dadurch muthe man den Kindern zu, 
nad) ber Betrachtung einer Karte, die oft nur ein Landgebiet von 
höchftens 12 bis 15 Stunden im Durchmefjer darftellt, mit einem 
Sprunge ein Kartenbilb zu verftehen, das Deutſchland in fo kleinem 
Maße veranihaulidt, daß zwei Finger genügen, das ganze deutſche 
Neich verjchiwinden zu laffen. Wenn nun aud) nicht überall, wie Dr. 
Zſchäck denkt, an die Betrachtung der Heimathskarte fofort die der 
beiden Hemifphären ſich anreiht, jo bleibt es doch ſchon bei einem 
Webergange zur Karte von Deutichland immerhin ſchwierig, die Kinder 
dahin zu bringen, daß fie bie auf ber Generalfarte in Eleinerem Maß— 
ftabe bargeftellten Dimenfionen richtig tariren. Dr. Zſchäck theilt nun 
mit, welchen Weg man in ber eriten Bürgerfchule zu Gotha einfchlägt, 
um biefe Schwierigfeit zu heben. Als Hauptſache ericheint ihm das 
fihere Berftändniß bes Kartenbildes von vornherein, das felbftitänbige 
Zeichnen der Kinder, das Selbftentwerfen ber Karten in georbnetem 
Stufengange. 

Unterfte Clafje: Nah Art des Seidel'ſchen Nebzeichnens erben 
auf die mit einem Netze von kleinen Duabraten verjehene Yaber’iche 
Tafel allerlei Gerätbe und Figuren gezeichnet. Auf dieſe Weife wird 
e3 den Kindern begreiflich, daß die Zeichnung bie barzuftellenden Ge— 
genftände nicht in natürlicher Größe wiedergeben will und Tann. 

Nächſte Claſſe: Nachdem mit Schritten, dann mit dem Meterftab 
gehörig gemefjen worden tft, wird die Schulftube mit ihren Fenftern, 
Thüren, Bänten u. |. w. im Grundriffe vom Lehrer vor, von den 
Schülern nachgezeichnet, hierauf das Schulhaus und feine Umgebung : 
Hof, freier Platz, die nächſten Straßen. Hierbei lernen bie Stinder 
nad} und nach einfehen, wie bad große Schulhaus im Kartenbilde all- 
mäblig zu einem Kleinen DBieredchen zufammenfchrumpft. indem bie 
Kinder ſpäter auf Blätter mit aufgebrudten Netquabraten zeichnen, 
entitehen etwa gehn Kärtchen: Schulftube, Schulhaus, bafjelbe mit Hof, 
nächſte Straße, weſtliche Stabt, öſtliche Stadt, Innenſtadt mit Vor— 
ſtädten u. ſ. w, d. h. nach und nach der ganze Stadtplan. Nun 
werden die Kinder geübt, auf dem in viel kleinerem Maßſtabe entwor⸗ 
fenen officiellen Plane der Stadt ſich zurecht zu finden, und hier muß 
ihnen geläufig werden, daß bei weiteren Dimenſionen der Karte die 
Zeichen für Kirche, Schule, Straße u. ſ. w. immer lleiner und llei⸗ 
ner werden. 

Nächſthöhere Claſſe: Der Ortskunde folgt Heimathskunde. Zum 
Stadtplan kommen die umliegenden Ortſchaften, die unter Andeutung 
der Wege, Flüßchen und Eiſenbahnen genau nach Himmelsgegend und 
Entfernung eingetragen werden. Größenbeitimmungen find ftet3 auf ein 
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nahe liegendes befanntes Maß zurüdzuführem Hierbei lernt das 
Kind, daß das Zeichen für die Stadt auf der Karte immer kleiner 
wird, und daß man ftundenmweite Entfernungen auf ber Karte nur 
durch Gentimeterlänge wiedergeben fann. So wird ein Complex nad 
dem andern gezeichnet; wieder werben eine Anzahl von Kärtchen fer- 
tig, bis allmählich die Karte des ganzen Landes vor den Augen ber 
Kinder entftanden if. An einer fertigen Wandlarte bed Heimath- 
landes veranftaltet nun der Lehrer eine Generalrepetition bed ganzen 
beimathfundlichen Curſus. 

Im weiteren Unterrichtögange foll nun nach Dr. Zſchäck's Anſicht 
Deutſchland, zunächſt phyſikaliſch, dann politiſch, aber immer unter An- 
wendung der zeichnenden Methode durchgenommen werden. Dann 
ſchiebt er die Vorbegriffe aus der mathematiſchen Geographie ein, wor⸗ 
auf die übrigen Länder Europas und die andern Erdtheile, vielleicht 
Afrika (?) zuerſt als der in feiner Figuration einfachſte, zur Beſpre⸗ 
chung kommen. Wir enthalten uns hier einer weiteren Kritik dieſes 
Lehrganges; er iſt ſachlich nicht naturgemäß, widerſpricht aber auch 
den Principien der zeichnenden Methode; denn auf alle Fälle ſind 
Auſtralien und Afrika leichter nach ihren horizontalen Configurationen 
zu conſtruiren als die Länder Guropas. Aber immerhin muß man 
Dr. Zſchäck beiftimmen, — namentlich was feinen Lehrgang für bie 
unteren Claſſen anlangt — wenn er das Reſuktat feiner Methode als 
ein günftiges hinſtellt: Einem medjanifchen, gebanfenlofen Nad- 
zeichnen der Karten ift vorgebeugt, die Zeichen ber Karte werben mit 
voller Einficht gelejen, die Schüler haben für die Darftellung größerer 
räumlicher Entfernungen der Karte hinlängliches Verſtändniß gewonnen, 
und — maß fehr in’3 Gewicht fällt — e3 werben Karten gefertigt, 
die nicht „an allzugroßer Ausführlichleit und Genauigkeit leiden, 
auf denen fein Gewirr von Höhenzügen, Namen, Flußnetzen u. |. w 
finnbethörend durcheinander wogt, jondern die klare, überfichtliche 
Bilder von den hauptſächlichſten geographiichen Berhältniffen der 
Erdräume repräfentiren. Schlieglih macht Dr. Zihäd noch darauf 
aufmerkſam, daß feine Methode tüchtige Kartenzeichner vorausſetzt, und 
daß deshalb die Seminare auch nad) diefer Seite bin ihre Zöglinge 
ausbilden follen. 

10. Wie der letzte Pafjus der Kichhoff’ichen Abhandlung ($ 8, f.) 
des Berhältniffes der Geographie zur Gefchichte in höheren Zebran- 
ftalten gedenkt, fo beleuchtet ein Artikel in den „Leipziger Blättern 
für Pädagogik“ (V, 250 ff.) die Beziehungen zwiſchen Geo- 
graphie und Geſchichte in der Volksſchule. Auf zwei Wegen 
ſuchte man Geographie und Geſchichte in einen beiden Theilen förder⸗ 
lichen Zufammenhang zu bringen. 

Nach) der einen Methode zerpflüdte man ben gejchichtlichen Stoff 
berart, daß man denfelben nur ala Theil der topograpbifcdhen 
Schilderung betradtete und daher ohne Berüdfichtigung des hiſto— 
riſchen Zufammenhanges die heterogenften Ereigniffe, wie die Topo- 
graphie dazu Gelegenheit bot, aneinander reihte. Man wollte damit 
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Beiterfparen, ſchaälerte aber dadurch den Gefchichtsunterricht zum 
Vortheil des geographifchen und gerietb in die Gefahr, Kleinliches und 
Unbebeutendes über die Gebühr hervorzuheben. Wenn ferner beide 
Fächer durch diefe Methode eine tiefere Begründung erhalten 
follten, jo vergaß man, daß jeder Unterrichtögegenftanp por allen Din- 
gen nach feinen eigenen Principien folgerichtig dargeftellt werben muß, 
ebe auf eine größere Vertiefung durch Hervorhebung feiner Beziehungen 
zu einem zweiten oder dritten Gegenftande hingearbeitet werden Tann. 
Man verabjäumte das Auf: und Ausbauen des einzelnen Faches aus 
feinem eignen Material und braute einen baltlofen Brei von grund 
ſatzlos burdjeinander gemengten geographiſchen und hiftorifchen Einzel- 
heiten zufammen, mwodurd eine wahrhaft geiftbildende gegenfeitige 
Durchdringung zweier verwandter Stoffe unmöglich gemacht warb. 

Die andere Methode verſchmolz Geographie und Gefchichte zu 
ethnographiichen Charalterbildern, d. h. es wurden ber Reihe nad 
die einzelnen Staaten geographifch burchgenommen; ar 
man mit einem bon dieſen fertig, fo folgte feine Geſchichte, 
worauf man zum nächſten Staate überging. Dieſe Stoffanorbnung 
Scheint mehr innere Berechtigung zu haben. ie gejtattet, alle Seiten 
der geographiſchen Betrachtung auf die der phyſiſchen Verhältnifie zus 
rüdzubeziehen, jo daß ein gutes geographiiches Gefammtbild entfteht, 
und fie läßt ferner die” Nationalität, ald das für die politifche Ge— 
ſchichte ftärkite Motiv, feharf bervortreten. Wenn Berfafjer meint, 
daß eine derartige Betrachtung beſonders bei Inſel- und Halbinfels 
ländern von Nuten werden könne, meil deren Gefchichte weniger als 
die der Continentalländer in die Gefchichte andrer Völker übergreife, 
fo vergißt er wohl, daß die Geſchichte Englands und Staliens in eng- 
fter Beziehung zu der der übrigen europäifchen Staaten fteht. 

Diele zweite (ethnographiſche) Methode läßt fich ſchwierig oder gar 
nicht realifiven bei den Ländern, deren phufifaliihe Werhältnifie eine 
gefonderte Betrachtung nicht zulafien, oder deren Bewohner nur einen 
Bruchtheil einer Nation darftellen, oder deren territoriale Ausdehnung 
im Laufe der Jahrhunderte mehr und mehr zufammengeichrumpft iſt; 
denn bie Gedichte derartiger Staaten verläuft nicht in dem engen 
Bannkreiſe ihrer territorialen Ausdehnung. Weiter fpricht gegen bie 
ethnographiſche Methode der Umftand, daß man in dem Geſchichtsun— 
terrichte mit dem geographiſchen nicht gleichen Schritt halten Tann, weil 
der eritere um vieles fpäter beginnt. Auch verhindert diefe Methode 
die Stetigfeit der Cindrüde, da auf eine Anzahl geographifcher Lectionen 
gefhichtliche folgen müßten, wodurch jene unterbrochen würden. Biel= 
leicht erwartet man von der ethnographiſchen Methove, daß fie den 
caufalen Zufammenhang zwifchen Gejchichte und Geographie in helles 
Licht ſetze. Allein abgefehen davon, daß die Volksſchule auf dieſes 
Ziel nit mit Erfolg losjteuern fann, genügt es zur Erfenntniß jenes 
Zuſammenhanges bei weiten noch nicht, der geographijchen Beſchrei⸗ 
bung eines Landes einfach deſſen Gejchichte folgen zu laffen. Wenn 
man meint, daß die Methode eine Berlebendigung des Wiſſens in 
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beiden Fächern, ein ftetes Präfentbalten ermöglicht, fo leidet doch auch 
wieber die Feſtigkeit des Wiſſens dadurch Schaden, .baß biefelbe nicht 
in der Haren Anſchauung einer feiten allgemeinen Baſis wurzeln Tann. 

Die Beitimmung darüber, auf welche andere Weiſe die Bezie- 
bungen der beiden Wifjenfihaften zu einander in der Schule herborge- 
hoben werben follen, hängt davon ab, melde fahlihen Bezie— 
bungen bier überhaupt beftehen, und welcher Zweck mit ihrer Her» 
vorhebung erreicht werden fol. Der Geographie bleibt jederzeit 
die Erde dad Hauptobject der Darftellung, ven Menſchen fieht fie 
doch nur als Bewohner der Erde an, der unter ihrem Einflufle fo 
oder jo geiworden ift, und überbies betrachtet fie hauptſächlich nur 
gegenwärtige BZuftände Die Geſchichte dagegen erichließt uns 
den Entwidelungdgang der Menſchheit, fie fteigt in die Bergan» 
genheit binab; ihr innerſtes Weſen ift Aufzeigung ber Ideenbe⸗ 
mwegung. Sie nähert fich der Geographie darin, daß ihre Thatfachen 
neben andern Merkmalen das ber räumlichen Beftimmtbeit haben, wie 
umgefehrt die Geographie nad) Yühlung mit der Gefchichte ftrebt, in⸗ 
dem fie den Einfluß des Menſchen auf die Erde und die Rückwir⸗ 
tungen biefer auf jenen in Betracht zieht. Diefe Grenzüberichreitung 
beider Wifjenfchaften befundet die Gleichartigfeit ber angrenzenden 
Gebiete und das Bedürfniß gegenfeitiger Unterftügung. 
Der Geſchichtsunterricht ift vom geographifchen abhängig, infofern 
geographilche Verhältnifie der Schauplat geſchichtlicher Vorgänge und 
oft ein wichtiger, mehr oder weniger leicht erfennbarer Factor derjelben 
find. Aber der Gefchichtöunterricht tritt dem geographifchen auch hel⸗ 
fend und aufllärend zur Seite. Denn abgejeben davon, daß oft ge- 
nug — 3. 3. in ber politifchen Geographie — geographifche Verhält- 
nifje ein Product der geichichtlichen find, ift genau genommen jebes — 
auch der phyſiſchen Erblunde angehörige — geographiſche Object we⸗ 
nigſtens mit einer gejchichtlichen Thatfache verfnüpft, nämlich mit der 
feiner Entdedung. Es ift nun allerdings Sache der Gelehrten und 
nicht des Volksſchulunterrichts, die Spuren zu verfolgen, welche die die 
betreffenden Erbräume entdedenden Geſchlechter in der Benennung 
diefer Localitäten von fich zurüdgelafien haben. Aber auch alle nad): 
folgenden Geſchlechter „hinterließen auf dem Boden, der ihnen Wohn- 
fie gegeben hatte, ein mehr oder weniger vollftändig erhaltenes Net 
geographifcher Namen als Niederfchlag gleichjam ihres dortigen Wal- 
tens, und jo weit diefe Namen erftend Namen von allgemeiner Bebeu- 
tung find und zweitens in ber Gegenwart noch allgemeine Geltung 
haben, muß die biftorifhe Aufbellung derjelben auch als Aufgabe ber 
Volksſchule angefehen werben.‘ 

Der Zived, den die Volksſchule durch die Verbindung der Geo⸗ 
graphie und Geſchichte zu erreichen ftrebt, befteht demnach darin, daß 
beide Unterrichtögegenftände dadurch in ein helleres Licht treten. Ver- 
fafler unterfcheidet nach der geiftigen Faſſungskraft der Schüler drei 
Stufen diefer Berbindung. Auf der unterften Stufe (meift 
propäbeutifcher Curſus für beide Fächer) werben Geographie und Ge- 
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fchichte verſchmolzen; auf ber mittleren tritt jebe ber beiden Wiſſen⸗ 
ichaften ala gefonderte Disciplin auf; auf der oberften bleiben fie eben- 
a gemrennt, doch machen beide von einander den ausgiebigften Ges 
rauch. 

Unterſte Stufe: Wenn wir den Verfaſſer recht verſtehen, ſo 
fol der propädeutiſche Geſchichtsunterricht wenigſtens zunächſt 
mit der geographiſchen Heimathskunde, als mit dem propädeutiſchen 
erdkundlichen Unterrichte zuſammenfallen. Denn für den geſchichtlichen 
Vorbereitungsunterricht (Stoffe aus der Heimaths⸗ und Vaterlands⸗ 
geſchichte) eignen ſich am beſten ſolche Thatſachen, deren Schauplatz 
dem Schüler aus dem geographiſchen Unterrichte bereits bekannt iſt, 
und für's erſte wird eben der Schüler mit der Heimath und dem 
Vaterlande bekannt gemacht. Sodann hat aber auch der geſchichtliche 
Vorbereitungscurſus eine Anzahl von Begriffen zu verdeutlichen, welche 
in ber Geſchichte oft wiederlehren und zuſammen einen gewiſſen For⸗ 
malismus ausmachen, der die Auffaſſung geſchichtlicher Thatſachen 
weſentlich erleichtert. Bei der Auswahl dieſer Begriffe muß der 
Geſichtspunkt feſtgehalten werden, ſolchen den Vorzug zu geben, für 
welche in dem vorausgegangenen geographiichen Unterrichte ein An⸗ 
Inüpfungspunft vorhanden if. So mögen fi 3. B. culturgeichichtz 
liche Notizen an Induſtrie, Sitten und Gebräuche der Drte, folche über 
das Ritterweſen an eine Burg, Kirchengefchichtliches an eine hervor: 
ragende Kirche (Dom, Klofter), die Schilderung einer Belagerung an 
eine Yeltung, ein Schlachtgemälbe an ein durchwandertes Schlachtfeld 
u. f. mw. anfchließen. Aber der geichichtliche und geographiſche Vorbe⸗ 
reitungscurjus fallen nur zu nächſt zufammen, unb beide propädeus 
tifche Disciplinen deden ſich durchaus nicht vollftändig, da der geogra= 
philche Unterricht bebeutend früher über feinen Borbereitungscurius 
bintweggelangen wird, als der gefchichtlihe. Wenn der geographiiche Uns 
terricht ſchon auf diefer unterften Stufe nah Abjolvirung der Hei⸗ 
mathskunde ſich als felbitftändige Disciplin nad eignen Principien 
geftalten Tann, fo dauert der propäbeutifche Geſchichtscurſus immer 
noch fort, und es wird derfelbe auf die Benutzung zivanglos in ber 
Geographie ſich darbietender Gelegenheiten angewieſen fein, „mas um 
jo unbebenklicher ift, ald mit der Ausdehnung des geographiichen Be: 
trachtungsfreifes fih ja aud der Schauplag der Gefchichte erweitert 
und ſonach die Gelegenheit zu gejchichtlihen Anknüpfungen wie er- 
tenſiv, fo auch intenfiv wächſt.“ 

Mittlere Stufe. Bon bier an tritt neben der fchon auf der 
untersten Stufe jelbitftändig gewordenen Geographie audy die Gejchichte 
als felbitftändiges Fach auf. Es ziemt fich jet nicht mehr, nur dann 
und mann von der Geographie aus einen Streifzug in das hiftoriiche 
Gebiet zu unternehmen, da auf biefe Weiſe den Schülern weder ber 
eaufale, noch der temporale Zufammenhang der geichichtlichen 
Ereignifle verftändlich werden könnte. Auch ließe fich mit einer ſolchen 
Herausreißung der hiftorifchen Data aus ihrem natürlihen Zuſam⸗ 
menhange die fichere Einprägung berfelben nimmermehr erreichen ; 
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denn bie Reihenbilbung, dieſes vorzügliche Mittel gebächtnigmäßiger 
Aneignung, würde uns verloren gehen. Kurz: das aus der durchgän⸗ 
gigen Verbindung der Geographie und Gefchichte unter dem Namen 
„Weltkunde“ bervorgegangene neue Product ift eben fo ſchwer lehr⸗ 
bar als lernbar. Die jelbfifländige Betreibung der Geographie und 
Geſchichte fchließt nun keineswegs die Anwendung der Aflociationen 
volftändig aus. Es ftört nicht den geographifchen Curfus, wenn bei 
Erdlocalitäten, welche der Schauplatz großartiger Ereignifie geweſen, 
ein furzer, kräftiger Hinweis auf dieſe erfolgt. Aber auch dem Ge⸗ 
fchichtsunterricht Tann e8 nur von Nuben fein, wenn er eine genaue 
Drientirung über den Schauplat der Begebenheiten nicht verabjäumt. 

Dberfte Stufe: Hier ift Deutihland das Betrachtungsobject 
ſowohl des geographifchen, als bes geichichtlichen Unterrichts. Denn in 
beiden Fächern will Verfafler den Lehrgang fo eingerichtet wiflen, daß 
für die Erforihung des Gefammtvaterlandes die gereiftefte Kraft 
des Schülers zur Verfügung ſteht. Nun macht die Gefchichte von der 
Geographie den ausgiebigften Gebrauch, indem der Gejchichtslehrer den 
Geſchichtsatlas zur Hand nehmen und feine Schüler eine Grund» 
anfiht von den Grenzen und der politiſchen Eintheilung Deutſchlands 
in den SHauptperioden feiner Gefchichte gewinnen läßt. Große Hülfe 
leiftet aber auch die Gefchichte ber Geographie. Es ift Aufgabe bes 
erdkundlichen Unterrichts auf der höchſten Stufe, die hiftorifchen Namen 
fo vieler Territorien Deutfchlands (Meftpreußen, Sachſen, Franken, 
Thüringen, Heilen, Schwaben), ſowie die Namen, welche auf eine ältere 
politiſche Verfaſſung Deutſchlands hinweiſen (die Pfalzen, Marten, 
Kurheſſen), den Schülern zum Verſtändniß zu bringen. Dagegen hebe 
man geſchichtliche Erinnerungen bei Städten nur dann hervor, wenn 
fih in diefen biftorifhe Acte gleicher Art oft vollzogen haben 
(Krönungs-, Reichstags⸗, Begräbnikftäbte), oder wenn gewiſſe Stäbte 
wirklich als die einzigen den Anfpruch erheben dürfen, der Schauplag 
beftimmter welthiftorifcher Ereigniſſe getvefen zu fein. 

11. Im Ofterprogramm ber Annen-Realfchule zu Dresden v. J. 1873 
verbreitet ih Dr. Sophus Ruge über dad Verhältnißder Erd» 
Funde zu den verwandten Wiffenfhaften. Als Schauplag 
aller Wirkungen der Naturkräfte ift die Erde die Grundlage alles Ges 
wordenen, Gefchehenen, die Bafis der Geſchichte. Darum fteht bie 
Erdkunde in der Mitte zwiſchen den Naturwiſſenſchaften und der Ger 
ſchichte. Die Nefultate jener zufammenfaflend, bereitet fie dieſer 
den Boden. Bezeichnend ift es, daß von den Altmeiftern der geogra- 
phiſchen Wiflenfchaft der eine (Humboldt) von der Betrachtung ber 
Natur, der andere (Ritter) von der Betrachtung der Geſchichte feinen 
Ausgang nahm. Demnach find Naturwiffenfhaften und Ge⸗ 
ſchichte die der Erdkunde verwandten Disciplinen. Es ift nicht in 
der Drbnung, wenn man in neuerer Zeit den Verſuch gemadt bat, 
die Geographie lediglich zu den Naturwillenfchaften hinzudrängen. 
„Ihren richtigen Plat erhält fie ohne Zweifel, wenn fie, ungezwungen 
und ungehemmt, als DBermittlerin erfcheint zwifchen Natur und Ges 
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Ichichte, werm fie nachweiſen darf, mas unter ben gegebenen Bedin⸗ 
gungen und Gejeten ber Natur geworben ift und werben muß.” 

Wenn man ben Unterſchied der Geographie von den Naturmwif- 
fenihaften nachweiſen will, fo muß man vor Allem Folgendes beach⸗ 
ten: Die Naturwifienichaften gehen von einzelnen Beobachtungen, ein- 
zelnen Erfcheinungen, einzelnen Dbjecten aus. Die Geographie dage⸗ 
gen arbeitet mit Maſſen, nicht mit Einzelheiten; fie gebt ftets vom 
Ganzen der Erbe aus und bemüht fich, die Gejammtheit zufammen 
zu fallen und zu verftehen. Die Beziehungen ber einzelnen Zweige, 
die Verlettungen berfelben bervorhebend, affociirt fie die Wiſſensge⸗ 
biete. „Ihr eignes Leben liegt in ber Verkettung der einzelnen Wiſ⸗ 
fenözweige, in der Auffafjung der Geſammtwirkung.“ 

Hierauf folgt die Charakterifirung der einzelnen verwandten Wil 
fenichaften in ihrer Beziehung zur Erdkunde. a) Mathematik und 
Aftronomie weiſen der Erbe ihre Stellung im und zum Weltall 
an; fie ziehen das Gradnetz um den Erbball und fteden die Klimate 
ab; fie belehren ung über Entfernung und Größe der wichtigften Him- 
melsförper (Sonne und Mond) und zeigen ung, wie wir die Geftalt 
und Räume der Erbe mefjen können. Die von beiden Willenfchaften 
dargebotenen Rejultate nimmt die Geographie — ohne fie zu revidi⸗ 
ren — feit und rüdhaltloe an. Sobald aber die fosmijchen Ein- 
flüffe der Himmelöförper auf unſern Planeten verfchwinden, geftattet 
fie der Aftronomie feinen Raum in ihrem Haufe. Darum erlauben 
fich viele Lehrbücher der Geographie einen Uebergriff. auf fremdes Ge⸗ 
biet, wenn fie 3. B. auf eine Specialbetracdhtung der Sternbilder ein= 
gehen. : Die Geographie ift eben nur ein ‘Theil der Kosmographie, 
nicht die Kosmographie ſelbſt. Doch beichäftigt fih die Geographie 
nicht allein mit den phyſiſchen Wirkungen von Sonne und Mond 
auf unſre Erde, fondern fie erflärt auch die Einflüffe diefer Himmels- 
Törper auf den Menfchengeift und die diefe Einflüfle begleitenden 
Ziurbiſtoriſchen Folgen. (Vergleiche den Sonnen- und Sternen⸗ 

ultu3.) 

b) Die Meteorologie geftaltet fich zur geographifchen Meteo⸗ 
rologie um, fobald fie von Land- und Seeklima ſpricht, an Hochge⸗ 
birgen die verfchievene Höhe der Schneegrenze zeigt und auf bie 
Wärme: und Kältecentren der alten und neuen Welt aufmerkjam 
macht oder gar in Geftalt von Iſothermen und Sfotheren ihre ge: 
mwundenen Ringe um den Erdball legt. Betrachtungen über die Ein- 
flüffe meteorologifcher Erjcheinungen auf einzelne Erblocalitäten gehören 
bereitö bem Gebiete der Geographie an: Niefige Walbbeftände mit 
Pelzthieren und Jägervölkern unter dem Wollengürtel der Erbe; ur« 
alter Seeverkehr in der Region der Monfune; Fjordebildungen an 
Steilfüften in faltgemäßigten Zonen unter ben verheerenden Einwir⸗ 
lungen ber Sträfte des Luftfreifes u. f. w. Hauptſächlich aber muß 
die Geographie die Einflüffe klimatiſcher Temperaturen auf das Men: 
fchenleben beleuchten: Schädliche und heilfame Klimate; Menfchenraflen; 
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Gruppirung ber Menſchen in Leber- und Lungen= ober. Bauch: und 
Bruftmeniden. 

co) Während die Geologie uns den Bau der Erbrinde, Ge⸗ 
ognofie und Mineralogie und die einzelnen Beftanbtbeile unjres 
mütterlidden Grundes kennen lehren, geht die Geographie mehr von 
den Ericheinungen der Erdoberfläche aus; fie beichäftigt fi) mit 
den Formen und Geftaltungen derfelben, alſo mit der Richtung der 
Gebirgäzüge, mit den Bergformen, mit dem Zuge der Thäler, mit den 
dem Verkehr günftigen Einfattlungen und Pabübergängen, mit ben 
für den Geognoften weniger wichtigen, weil mit Veriwitterungd- unb 
Schwemmgebilden überlagerten Thalgeländen, weldye, als reiche Frucht- 
landichaften, oft uralte Gulturfite find. Die nadten Rippen ftarrer 
Hochgebirge intereffiren mehr den Geologen, weniger den Geograpben, 
der feine Blicke lieber über weite Plateauflächen und reich gegliederte 
a anbitiafen, die fi in unabjehbaren Ebenen verlieren, ſchwei⸗ 
en läßt. 

Die Beziehungen zur Mineralogie insbefondere anlangend, 
fo wendet die Geographie mehr dem maſſenhaften Vorkommen jolcher 
Mineralien ihre Aufmerkſamkeit zu, welche die Hebel der Culturent⸗ 
widelung zahlveiher Menfchengejchlechter geworden find und dem ge- 
ſteigerten Völferverfehr dienen — (Eifen, Koble, Sal; und Gold). 
Der Mineralienreihthbum der britiichen Inſeln ficherte neben anderen 
Factoren den Engländern den Sieg im Kampfe um die Seeherrichaft 
mit den Holländern. Durch da8 Gold der Anden ift Spanien arm 
und entvölfert und von feiner Höhe herabgeichleudert worden. Hin⸗ 
wiederum verdanfen Amerifa und Auftralien dem Golde ihre moderne 
Entwidelung. Die Wanderung der Silberfhäte von Welten nad 
Dften ermöglichte eine Wanderung der koſtbaren Tropen= Probucte in 
entgegengejetter Richtung von Indien ber. 

d) Botanik. Hier kommt die Bedeutung der Gewächſe im 
großen Haushalte der Natur und des Menfchenlebens in Frage. Die 
Aufgabe der von Humboldt begründeten Pflangengeographie befteht 
darın, bie Geſetze zu erforfchen, welche ben Begetationsverhältnifien 
und der Verbreitung der Pflanzen zu Grunde liegen. Diefe Geſetze 
bat Grieſebach in feinem epochemadenden Werke: „Die Vegetation 
der Erde” erjchöpfend dargeſtellt. (Einflüfle des Bodens, 
ber Wärme und Feuchtigkeit der Atmofphäre auf das Leben der Plans 
zen.) Beſonders tritt in den Vorbergrund die Frage nach der Wid- 
tigfeit der Pflanzen für Menſchen (Künftler, Landmann, Handwerker 
und Kaufmann) und Thiere, aber daneben auch die Yrage nad) dem 
Einfluß der Vegetation auf die geiftige Entwidelung und Charalter- 
sihtung ganzer Nationen: die Stabilität des Hirtenlebens in den po= 
laren und fubtropifchen Steppen; der ſelbſtbewußte Marſchbewohner im 
nordweſtlichen Deutichland mit einem Zuge zur Demokratie und Auto— 
nomie; dagegen ber Beivohner der Heiden und Moore zwiſchen ber un⸗ 
tern Elbe und Wefer entfchievden conjervativ, dem Altgemohnten zuge. 
than, fi willig leiten laflend. Während auf den Steppen ſich leicht 
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große Völkerſchwärme zufammenfinden , weldhe ganze Erbtheile mit 
ftürmifcher Woge überfluthen, werden in den Urwäldern die Völler 
in Horden und Familien zerfplittert, die nie eine Rolle in der Ge⸗ 
fchichte geipielt haben, für welche der Wald die Wiege und dad Grab 
it. — Aber neben den Wirkungen meitaudgedehnter Begetationsfors 
men auf bad Menſchenleben muß die Geographie auch die Wichtigkeit 
einzelner Gattungen, namentlidh der Eulturpflanzgen, betonen. Obenan 
fteben bier die Brotpflanzen, „diefe natürlichen Staatengründer im 
eminenteiten Sinne.” (Unterſchied ber Staatenbilbung in der alten 
und neuen Welt, vom Getreivebau abhängig.) Weiter iſt es Auf- 
gabe der Pflanzengeographie, auch umgelehrt des Einflufles der Men 
chen auf die Pflangendede der Erbe zu gedenken. Durch dieſen hat 
der landſchaftliche Charakter gewiſſer Erpräume eine weſentliche 
Umgeftaltung erfahren (Deutichland zur Zeit des Tacitus und in ber 
Gegenwart; Aegypten; die tropifchen Colonien); aber auch die Ber: 
breitung der Pflanzen ift dadurch mit bedingt. Unterfuchungen dar⸗ 
über, wie viele Pflanzen ohne Zuthun der Menfchen in der Luft und 
im Wafler ihre Wanderungen antreten, gehören ebenfall dem Gebiete 
der Pflanzengeographie an. 

e) Die Stellung der Geographie zur Zoologie anlangend, fo 
hat die erftere die geographifche Verbreitung beftimmter Thiergeſchlech⸗ 
ter, ihre Abhängigkeit von der umgebenden Natur und namentlich 
ihre Beziehungen zum Menſchen hervorzuheben. In lehterer Bezie- 
hung iſt darauf aufmerkſam zu machen, wie die Jagd auf gemwifje 
Thiere (Fiſche, Walfifche, Pelzthiere) von Alters ber zur Erweiterung 
geographifcher Kenntnifje führte, wie ferner durch einzelne Thierarten 
(Häring, Büffel) der Wohlftand und die Eriftenz ganzer Völker be- 
dingt ıft, und wie endlich Erbräume mit zahlreihen zähmbaren 
Thieren ihre Bewohner auf eine höhere Gefittungäftufe heben, indem 
fie an Stelle des Jägerlebens das Nomadenthum auflommen ließen. 
(Abermaliger Unterfchied der alten und neuen Welt.) 

f) Anthropologie. Zu diefer verhält fih die Ethnologie 
gerade fo, wie fich die Geobotanit und Geozoologie zu Botanik und 
Boologie verhalten. Die Anthropologie betrachtet den Menichen als 
Individuum; das Object der Ethnologie find die Menſchen, in 
Stämme und Völfer gruppirt und verbunden, mit ihrer Ausbreitung 
and Zufammengehörigfeit. Die Anthropologie gehört der Naturwiflen- 
ihaft an, die Ethnologie bildet einen Haupttheil der Geographie: 
Völkerkunde. Die legtere fieht den einzelnen Menſchen nur als 
Beitandtheil, als Glied eines Volkes an, deſſen Weſen fie nad) Sprache, 
Sitte, Religion u. |. mw. zu ergründen ftrebt. Sie betrachtet inöbe- 
fondere die verſchiedenen Gefittungsftufen der Völker und unterfcheibet, 
je nachdem biefelben noch mehr oder weniger unter dem Naturzivange 
ſtehen oder ſich zur Herrfchaft über die Natur erhoben haben, der 
Hauptjache nach zwei große Gruppen von Völkern: Natur und Gul- 
turvölker. 

g) Geſchichte. Dr. Ruge meint, daß Erdkunde und Geſchichte 
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u Sie Anknüpfungspunkte hätten, als daß man fie fcheiben follte 
fann leicht zu Mißverftändniffen führen, indem man mwähnen 
fünnte, Geographie und Geſchichte zu einem Lehrfach verichmelzen zu 
müflen, welcher irrthümlichen Anficht Dr. Ruge jedenfall® nicht huldigt. 
Die Geographie hat nachzuweiſen, wie die Naturberhältnifie eines Lan- 
des bie culturgefchichtliche Entwidelung feiner Betohner — namentlid) 
in ihren Anfängen — neben anderen Factoren mit bedingen 
(Aegypter), wie aber au — da Sprade, Sitte und Religionen wan- 
delbar find — das in feinem Fluffe beobachtete Volfselement die 
Grundlage der Eulturgefchichte bildet (Rufen, Franzojen). Außerdem 
ift darzulegen, wie einzelne Zocalitäten, an welche gewiſſe Naturgaben 
gebunden find, Hin und wieder hiſtoriſche Vorkommniſſe mitbedingt 
haben (das Gold Mericos, Indiens Gewürze, Sibirien Pelzthiere). 
Die Frage, in wie weit die Specialgejhichte für geographifche Erör⸗ 
terungen mit herangezogen werden darf, beantwortet Dr. Ruge dahin, 
das ſolche Ereigniſſe, die ohne innere Nothwendigkeit, zufällig an 
einem Orte ſich abgelpielt haben, der Geograph unbeachtet laſſen 
muß, daß fie aber dann, wenn fie von Naturformen und geographis- 
ſchen Berhältnifien ſelbſt gleichſam herbeigeführt morben find, eine 
Erklärung fordern. So haben wichtige Päſſe (Völkerthore) und Fluß: 
übergänge ihre Gejchichte aus den örtlichen Verhältniſſen abzuleiten. 
Ebenſo ift es geographifch begründet, daß um bie völkerverbindende 
Straße des Rheinſtromes Jahrtauſende lange Kämpfe geführt wurden, 
und daß an der Grenze des germanifchen und romanijchen Volks⸗ 
elements auf belgifhem Boden die zahlreihen Scladitfelder alle 
zwifchen ber Maas und Schelvde liegen. — Daß hervorragende Bifto- 
riſche Perfonen einzelnen Ländern (Lothringen), Völkerſtämmen (Se— 
miten, Dömanen) und Städten (Alerandria, Augufta) ihre Namen ges 
—* haben, das darf die Geographie ebenfalls nicht unbeachtet 
aſſen. 

12. F. A. Püſchmann, Seminaroberlehrer in Grimma, hat 
neue Veranſchaulichungsmittel für mathematiſche Geo- 
grapbie conftruirt, welche von ihm felbit bezogen werden können. 
Sn ber ‚erläuternben Beigabe” zu feinen Apparaten (Grimma, Genfel) 
motivirt er die Unzulänglichleit der bis jett gebrauchten Tellurien, 
Zunarien, PBlanetarien u. |. w. Abgefehen von dem hohen Preife der⸗ 
felben, der ihre allgemeine Einführung in den Schulen unmöglich 
macht, leiden fie, troß ihrer oft künſtlichen Mechanik, noch an weſent⸗ 
lichen Mängeln. Als ſolche bezeichnet Puſchmann folgende: 

a) „Das Tellurium läßt den Mond in rüdläufigen 
Schlingen, wie fie durd die hier in Betracht Tommenden Natur= 
gefeße nicht hervorgebracht. werben können, im Raume ſich wieder 
rüdmwärts bewegen, fo daß berjelbe bei der Phafe des 1. Vier: 
tels nad) dem Neumonde wieder hinter feine Stellung beim 
legten Biertel des vorigen Monats yzurüdtritt, was in Wirk: 
lichkeit durhaus nit der Fall ift. Denn da unfre Erde in 
Monatsfrift ca. 10,500,000 Meilen auf ihrer Bahn zurüdzulegen 
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bat, fo bat auch der Mond, mit der Erde wandernd, in Zeit 
eines halben Monats (vom letzten bis zum nächſten erften Vier⸗ 
tel) mehr als 5,000,000 Meilen im Weltall zurüdzulegen, Tann alio 
durchaus nit hinter feine frühere Stellung im Raume 
wieder zurüdiebren, wie dies durch die zeither gebräuchlichen 
Zellurien und Lunarien dargeftellt wird. Ein Glüd iſt dabei nur, 
dag die vom Monde zurüdgelegte Bahn in der Luft wieder ver: 
ſchwindet, fo daß ein oberflächlicher Beobachter über die Unrichtig- 
feit dieſer Darftelung fih gar nicht klar wird, womit freilich feine 
Einfiht eben auch nicht weiter gefördert ift. 

b) Ferner beobachten wenigſtens Kleinere Tellurien gewöhnlich die 
Entfernungspverbältniffe der betreffenden Weltlörper zu wenig. 
Sie lafien den Mond vielleicht in einem Abſtand um bie Erbe fid 
beivegen, daß er der Sonne faft eben fo nahe fommt, als ber Erbe. 
Hiermit hängt zufammen die ganz falfche Borftellung, welche dabei im 
Kopfe des Beichauerd über die Länge der Mondbahn in ber, 
Regel entjtebt. Im Vergleich zu der 126,000,000 Meilen be= 
tragenden Jahresbahn unferer Erde befchreiben mande Tel- 
lurien die jährlihe Mondbahn vielleicht noch um wenigſtens 
300,000,000 Meilen länger als die Erdbahn, obgleid der 
Mond alljährlih nuretiwa drei Millionen Meilen mebr 
zurüdzulegenbat, als unfere Erde. 

c) Abgejehen von diefen Mängeln nehmen die genannten Veran 
Shaulihungsmittel aber auch noch gar nicht Bezug auf die von ber 
neueren Aftronomie behauptete Fortbewegung unfresd ganzen 
Sonnensyftems im Weltall und die dadurch entſtehenden foges 
nannten abfoluten Bahnen der Himmelskörper. Wenn ſchon die 
von dem Altronomen Mädler zu Dorpat aufgeftellte Tühne Idee einer 
Centralfonnenoc bezweifelt wird, fo gilt doch wenigſtens das 
Sortrüden unjerer Sonne mit all ihrem Gefolge im 
Weltall ala eine mit mathematifcher Gewißheit Elar gelegte Thatjache, 
wenn auch über die Schnelligfeit diefer Fortbewegung die Anga⸗ 
ben der Aftronomen noch bedeutend auseinander gehen. Daß nun 
dieje Fortbewegung unjerer Sonne aud auf die Geitaltung der (ſoge⸗ 
nannten abfoluten) Bahnen aller Planeten von weſentlichem 
Einfluſſe fein muß, liegt auf der Hand. Uber kaum eine Zeichnung, 
noch weniger ein Veranſchaulichungsapparat kam bisher der Vorſtel⸗ 
lung des Schülers zu Hülfe. Durch Zeichnung auf einer ebe— 
nen Fläche Klarheit zu ſchaffen, ſchien allerdings auch faft unmög- 
lich; in der That würde wohl nur Verwirrung bie Folge von Illu⸗ 
ſtrationsverſuchen geweſen fen. Vielleicht .zum Theil aus dieſem 
Grunde verzichten felbjt gebiegene neuere populäre Lehrbücher auf der- 
artige Veranſchaulichungsverſuche, da fie durch bildliche Erläuterung 
dem Leſer die Sache nur fchwer näher bringen könnten. Es mußte 
alſo ber Gegenftand plaftifcher vorgeführt werben.‘ 

Aus diefen Gründen hat nun Oberlehrer Püſchmann meitere ent» 
jprechende Veranſchaulichungsmittel für mathematiſche Geographie con» 
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ſtruirt, „und zwar nit kunſtvolle Mafchinerien, deren hoher 
Breis vom Anlauf für Schulen abfchredt, fondern vorzugsweife mög- 
lichſt einfache, billige und doch zweckentſprechende, bie um 
des geringeren Breifes willen felbft in jeder Landſchule eingeführt 
werben könnten. Uebrigens follte nach feiner Meinung nicht nur 
Zweck ber Veranſchaulichung fein, durd die für Beleuchtung allerdings 
bequemere zeitberige Telluriumsform die fraglichen Lichterſchei⸗ 
nungen berborzubringen, fondern es ſchien ihm auch wünſchenswerth, 
daneben noch foldhe Veranfchaulichungsmittel zu conftruiren, welche vor 
bem Auge des Beichauers die entjtehenden Bahnen thunlicft 
feitbalten und fo die Möglichkeit erzielen, veranfchaulihend auf bie 
Raturfräfte hinzuweiſen, welche nach des großen Weltenbaumeifters 
weifer Ordnung ald Mittel dienen müffen, um jene riefenfchnelle Fort- 
bewegung der Himmelöförper auf ihren wundervoll harmonifchen 
Bahnen bervorzubringen.” 

Einige Modelle der Püſchmann'ſchen Apparate wurden ſchon von 
ber Section für Mathematif und Naturwiflenichaften auf der deutfchen 
Zehrerverfammlung zu Hamburg mit großem Beifall aufgenommen. 
Vergl. Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung 1872 Nr. 31 p. 265 ff. 
Gegenwärtig befinden ſich ſämmtliche von Püſchmann conftruizten Ber 
anſchaulichungsmittel auf der Weltausftellung in Wien. Referent hat 
ſich durch eigne Anſchauung von ihrer praftifchen Brauchbarkeit über- 
zeugt. Die Apparate zerfallen in zwei allerdingd ineinandergreifende 
Gruppen, von benen die eine vorzugsweiſe für höhere Lehranftalten, 
die andere aber, beſonders auch ihrer billigeren Preife halber, zur An- 
ſchaffung felbft für jede Volksſchule empfohlen werben kann. 
Bu jeder diefer beiden Gruppen gehören brei Apparate, welche ſich 
entweder gegenfeitig beden oder ergänzen. 


A. Beranfchaulihungsapparate für Volksſchulen. 


Apparat I,ein billiges, praktifhes Volksſchultel lu— 
rium mit Sunarium, im Allgemeinen nach der zeither beliebten 
Form, mit prächtiger Beleuchtung, aber vereinfachter Mechanik. Durch⸗ 
mefjer ber Erdbahn von verfchiebener Dimenfion, nämlih von ’, — 
1%/, m. Größe des unzerbrechlichen Globus gegen 4 Zoll. Preis 
3—5 Thlr., je nad) Größe und Ausftattung, während andere Tellu- 
sim von gleichen Dimenfionen auf ca. 10—20 Thlr. fommen würben. 

Apparat II, ein Blanetarium neuer Conftruction, die Bah⸗ 
nen der beiden unteren Planeten, Merfur und Venus, ſowie bie 
Sabresbahn von Erde und Mond bdarftellend, übrigens gleichem 
Zwecke dienend, wie dad Tellurium. Durchmefler der Erde 120 zm., 
Globus gegen 4 Zoll, gleichfalls unzerbrechlich. Preis mit Beleuch⸗ 
tungeeinrihtung 6 Thlr. 

Apparat II, ein bloßes Tellurium mit Runarium in 
gleicher Größe und non ähnlicher Conftruction mie Apparat I. Preis 
3 Thle., mit Beleucdhtungseinrichtung 4 Thlr. 
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Borgenannte Apparate veranichaulidden: 1) bie Jahresbahn von 
Erde und Mond, 2) Entftehbung von Tag und Nadıt, 3) Entftehung 
der Mondphafen, 4) Zeit von Aufgang und Untergang des Mondes 
bei den verjchiebenen Phaſen, 5) Sonnen: und Mondfinfternifie, 6) 
Entſtehung der Jahreszeiten, 7) Entftehung von Ebbe und Flutb. 
Apparat II veranjchaulicht überbied noch die Bahnen und bie ver- 
Igjiebenen Lichtphaſen von Merkur und Benus bei ftillftebenver 

onne. 


B. Beranfhaulichungsapparate für höhere Kehranftalten, 
3. B. für Seminare, Realfchulen und Gymnaſien. 


Apparat IV, Spiral-PBlanetarium, d. 5. Veranſchau⸗ 
lichungsverfuch der bei Fortbewegung unferer Sonne (vom 
Sternbild des Drion aus nad dem bed Herkules hin) entftehen- 
den abfoluten Bahnen von Planeten, Monden und Ko— 
meten, bier berechnet auf 5 Erdenjahre. Mapftab: 1 Mil. Min. 
= 4 zm 

Veranſchaulicht werden hierdurch die fogenannten abfoluten 
Bahnen von Merfur, Venus, Erde fammt Mond, Mars, 
$upiter und vom Ente’fhen Kometen. Merkur würde in 
ber Frift von 5 Erbenjahren 20%, Benus 84, Erde 5, Mars 24, 
Jupiter nur „, Umlauf machen, der Enke'ſche Komet aber bei nur 
12042 Tag Umlaufszeit zweimal in Sonnennäbe fommen. Webrigens 
verdeutlicht diefer Apparat auch die fcheinbar bald recht-, bald rüd- 
läufige Bewegung der Planeten. Apparat IV bafirt befonders auf 
Apparat H, kann auch denfelben Zwecken dienftbar gemacht werben, 
obgleich jein Maßſtab bei feinem meiter reichenden Gebiet ein 6 Mal 
kleinerer ift, alö bei Apparat U. 

Apparat V, Zupiter-Spiral-Lunarium, d. 5. Veran: 
ſchaulichungsverſuch der abjoluten Bahnen der Jupitermonde, mit 
der Bahn des Erbmondes verglihen. Die Umläufe der Yupiter- 
monde find bier berechnet und dargeftellt auf die Frift von 4 Erden 
jahr — 3 Erbmondumläufe. Mapftab: 1 Supiterhalbmefjer = 4 zum. 
der Entfernung, aljo 100 Mal größer als bei Apparat IV. 

Apparat V zeigt befonders, daß die Mondſyſteme der größeren 
Planeten nichts anderes find, als ein Abbild des Sonnenfyitemd im 
Kleinen. — Apparat IV und V find der Bereinfahung halber in 
Pianoforteformat vereinigt. Damit ift zugleich noch verbunden: 

Apparat VI, Beranfhaulidung des fcheinbaren 
Umlaufs der Sonne und des Mondes durd die 12 Stern= 
bilder des Thierfreifes binnen Sahresfrift und reſp. Monats 
friſt. Zugleich wird durch diefen Apparat der Unterfchieb zwiſchen ben 
Sternbildern felbft, vor melden die Sonne fteht, und ben joge- 
nannten bloßen Zeichen des Thierkreiſes verbeutlicht. Auch deutet 
der Apparat an, welche Sternbilder zu den verſchiedenen Jahreszeiten 
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im den Nachtſtunden für uns fichtbar, und welche bei Tage am Him⸗ 
mel ftebend, alfo für und unfidhtbar find. 

Apparat VI ift übrigens ebenfowohl unter Anwendung eines ge- 
wöhnlichen Telluriums, alfo bei ftillftehend gebachter Sonne, zu brau- 
hen, als für die Darftellung des Spiral-PBlanetariums (Apparat IV) 
berechnet. 

Alle diefe drei Apparate fammt einem Tleinen Xellurium zu 
Nr. 6 würden für circa 24—30 Thlr. hergeftellt werben können, je 
nach der Eleganz der Ausftattung. 


Die geographifche Literatur des Jahres 1872. 


I. Heimaths⸗ und Vaterlandskunde. 
1. Chr. Fröhlich, Lehrer in Haßlach, Geographie für pfälziſche 


Bolksſchulen, fowie für bie Unterclaſſen der Gewerb⸗ und Lateinfchulen. 


In Uebereinftiimmung mit der neuen Lehrordnung bearbeitet, I. Abth. 
AR 3 und Bayern. Neuſtadt a. d. Haardt, Gottichid- Bitter. 1872. 


Enthält eine ziemlich ausführliche Vaterlandskunde von der Pfalz, 
worauf dann die übrigen Kreife Bayerns phyſiſch und politifch durch- 


genommen werben. Tolitifch : ftatiftifche Notizen über das Königreich ° 


Bayern überhaupt machen den Schluß. Durchweg tft bei den Stäbten 
deren hiſtoriſche Merkwürdigkeit detailliert hervorgehoben; von diejen 
geſchichtlichen Notizen kann höchftens in der Oberclafje Gebrauch ges 
macht werden, und auch hier nicht durchgängig. Das Büchlein eignet 
fi, in pfälzifchen Volksſchulen den vaterlandsfundlichen Unterricht zu 
unterftügen; doch müflen wir ber Bearbeitung befjelben Stoffe von 
PH. Röhm in Kaiferslautern (vgl. Nr. 3) den Vorzug geben. 

2. ©. Wallenbauer, Cantor und Lehrer an der Bürgerknabenſchule in Rus 
dolftadt, Heimathskunde der Fürſtenthümer Schwarzburg-Ru— 
dolſtadt und Shmarzburg-Sonberbbanfen. Kür Schulen bes 
arbeitet. Rudolſtadt, Hofdruderel. 1872. 46 S. 4 Sgr. 

Aehnlich gearbeitet wie die bei Heiberg in Schleswig erſchienenen 
Heimathskunden der übrigen Landestheile des deutſchen Reichs. Vgl. 
Päd. Jahresbericht XXH, 96—114. Das Büchlein macht keinen 
ungünftigen Eindrud und tft für ſchwarzburgiſche Schulen zu empfeh⸗ 
Ien, namentlih da es auch eine Weberficht über die. Gefchichte der bei⸗ 
den Fürſtenthümer giebt. 

3. PH. Nöhm, Lehrer in Katierslautern, Geographie von der Pfalz 
und Bayern. Ein Hülfsbüchlein für dem eriten geographifchen Unterricht 
in den deutfhen Schulen der Pfalz, Mit einem Anhang: Kurzer Ab- 
riß der Geſchichte Bayerns. 6. Auflage Kaiferdlautern, Tafcher. 
1872. 3 © 3 Sgr. 

Bereitd früher angezeigt und empfohlen. Vgl. Päd. Jahresber. 
XX, 457, XXI, 118, XXIII, 116. Die fchnell aufeinander folgen- 
den neuen Auflagen fprechen für die Brauchbarleit des Büchleins. 


f 
\ 
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4. F Tomberger, k. k. Bezirksſchulinſpector und Bürgerſchnldirector zu 
tener⸗Neuſtadt, geweſ. k. k. Bezirksfchulinfpector in Leoben, Heimath⸗ 
kunde des Herzogthume Steiermark mit einem Anhange: Die 
Grundzüge der Reid» und Landesverfafſung und die Geſchichte des Hei⸗ 
matblandee. Mit einer Karte von Steiermark. Kür Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchulen. 2. durchaus umgearbeitete und vermehrte Auflage Gras, Leuſch⸗ 
ner u. Lubensty. 97 ©. 10 Sur. 

Empfehlenswertb‘ und ſchon beiprocdhen im Päd. Sahresbericht 
XXIV, 151. In ber neuen Auflage bat namentlich der Theil über 
bie Verfaſſung weientliche Vermehrung erfahren. Die Biographie des 
Erzherzogs Johann, wie fie die erfte Auflage bot, ift weggefallen und 
an ihre Stelle eine kurzgefaßte Gejchichte des Heimathlandes getreten. 
Die von B. Kozenn enttworfene und gezeichnete Karte von Steier⸗ 
mark und Kärntben macht einen guten Eindrud. 

5. Dr. 3. 3. Egli, Neue Schweizerkunde. Der „Praktiſchen Schwei⸗ 
zerkunde.“ 5. umgearbeitete Auflage. St. Ballen, Huber u. Komp. (Fehr). 
1872. 168 &. 18 Eger. 

Werthvoll und braudbar; durchweg der neuen Schule angebörig. 
Der Anhalt ift in ein fchönes Iprachliches Gewand gekleidet. Schon 
früher empfohlen. Vergl. Päd. Jahresbericht XIV, 308, XV, 298, 
XVI, 257, XXH, 126. 

6. N. Jakob, Lehrer der Naturkunde, Geographie und Derfaffungelchte am 
Progymnaflum in Biel, Geographie des Kantons ern für 
Mittelſchulen und mehrclaffige Primarfchulen. 2. verbeflerte Aufl. Bern, 
Schulbuhbandlung Antenen. 1873. 5 ©. 60 Gentimes. 

7. R. Jakob, Progymnafiallehrer in Biel, Geographie der Schweiz für 
Mittelihulen und mebrclaffige Primarfhulen. 3. verbeflerte Aufl. Bern, 
Antenen. 1873. 1238 S. Webunten 80 Centimes. 


ll, beiprochen und empfohlen Päd. Jahresbericht XXIV 
149 ff. 


8. E. Sandmann, Lehrer, Elementar»Geographie, ein Lern⸗ und Wie 
derholungsbuch für die Volkoſchule, zunächſt für Elementarſchüler in Erofs 
fen und im Groffener Kreiſe. I. Eurfus: Die Heimath und der 
preußifhe Staaı. Nebft einer Karte. 2. verbefierte Auflage. Exoflen 
a. D., Appun. 1872. 32 8. 3 Sgr. 

Meift nur Topik, aber der ſynthetiſche Bang (Wohnort mit 
nächfter Umgebung — Kreis — Negierungsbezirt — Provinz — 
Staat), verdient Beachtung. 

9 H. Adamy, Geographie von Schleſien für den Glementarunterricht. 
Mir einer iluminirten Karte von Schlefien. 12. Auflage Breslau, Tres 
wendt. 1872, 48 ©. 3 Sgr. 

Im Ganzen recht anfprechend gearbeitet. Die phyſiſchen Ver⸗ 
hältnifie find eingehend bargelegt. Das Büchlein bietet eine brauch: 
bare Unterlage für den Unterricht in der Baterlandzfunde bar. 

10. U. Horne, Geſchichte von Frankfurt am Main. Für bie Jugend 
dargeſtellt. Frankiurt a. M., Auffarth. 1872. 112 ©. 16 Ser. 
Verfaſſer hat vor mehreren Jahren ein preisgefröntes Büchlein 

über den Unterricht in der Heimathöfunde mit befonberer Beziehung 

auf Frankfurt a. M. erfcheinen laſſen. Die geichichtlihen Partieen 
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befjelben erhalten durch vorliegende Schrift eine gewiſſe Abrundung. 
Ueber die Geſchichte einer Stadt, wie Frankfurt a. M., ift natürlicher: 
weile jchon viel gejchrieben worden; noch in neuefter Zeit erfchien das 
vorzügliche Werk von dem als Geſchichtsforſcher befannten Dr. Kriegt 
„Geſchichte von Frankfurt a. M. in ausgewählten Darftellungen.” 
Bon allen diefen Vorarbeiten bat Verfaſſer benutzt, was fich für feine 
Zwecke brauchbar erwies. Er wollte mit feiner Schrift der Tugend 
ein Leſebuch zur Heimathskunde in die Hand geben, und mir find ber 
Meinung, daß er feine Aufgabe nicht ungeſchickt gelöft hat. Die 
Stabt der Raiferfrönungen mit ihrem Römer und ihrem Dom ift ganz 
befonder3 dazu angethan, Sinn und Neigung für vaterlänbifche Ges 
fchichte in ihren Bewohnern ſchon von früheiter Jugend an zu meden 
und zu nähren, und darum läßt es fich wohl rechtfertigen, daß ber 
Frankfurter Jugend noch ein befonberes Leſebuch zur vaterftäbtiichen 
Geſchichte dargeboten wird. Der Inhalt des Buches zerfällt in 11 
Abfchnitte: 1) Entftehung und allmähliches Wahsthum Frankfurts. 
2) Frankfurts frühere Bertheidigungsanftalten. 3) Innere Verbeſſe— 
rungen und Berjchönerungen. 4) Religiöfe Veränderungen. 5) Schu⸗ 
len und verwandte Anftalten. 6) Wohlthätigleitsanftalten und Wohl: 
thäter. 7) Die Frankfurter Meflen. 8) Entwidelung ber bürgerlichen 
Yreibeit. 9) Gejelliges Weſen. 10) Kriegsbebrängniffe. 11) Frank⸗ 
furts gefchichtliche Bedeutung für Deutſchland. 


I. Leitfäden. 


‚11. &. ride, Dürgerfchulichrer in Wolfenbüttel, Leitfaden der mathe 
matifhen Geographie Zunächſt für Lehrerinnenfeminare und höhere 
Zöchterichulen in Fragen und Aufgaben bearbeitet. Mit 5 Holzſchnitten. 
Braunfhweig, Brubn. 1872. 32 ©. 6 Ser. 

Das Büchlein redet einem entwidelnden Unterrichte in ber ma- 
thematischen Geographie das Wort und macht deshalb von ber kate⸗ 
chetifch=heuriftiichen Lehrform Gebrauch, indem es den Lehrftoff nicht 
zuſammenhängend barbietet, fondern nad) Bartholomät’fcher und Ziz⸗ 
mann'ſcher Manier durch Fragen und Aufgaben entwidelt. Inſofern 
unterjcheidet e8 fich von der gewöhnlichen Art der Leitfäden, und es 
fann ein ſolches Verfahren, das den Schüler zum immermwährenben 
Nachdenken anregt, nicht genug empfohlen werben. Hat man doch 
namentlih in der mathematifchen Geographie nothwendig, einem ges 
dantenlojen Auswendiglernen vorzubeugen und ftatt deflen ein ver- 
ſtändnißvolles Inwendiglernen zu erzielen! Verfaſſer hat feinen Stoff fo 
ausgewählt, daß er bei wöchentlich einer Stunde in einem Jahre be» 
quem durcdhgenommen werben kann, jebenfalld aber ift es methodiſch 
richtiger, ihn auf mehrere Curſe zu vertheilen. Da dad Büchlein zu= 
nädft für Mädchenfchulen beftimmt ift, in denen geometrijche Vor⸗ 
kenntniſſe nicht vorauszuſetzen find, fo ift in ihm Alles vermieden, 
was einer ſchwierigen mathematischen Begründung bedarf. Das 
Material gliedert fich in zwei Theile. Der erfte Theil führt Himmel 
und Erde nach dem Augenschein vor (Ptolemäiſche Weltanficht); ber 
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andere behanbelt Beides nad grünblicheren Forſchungen (Kopernika⸗ 

niſch⸗Newton'ſche Weltanficht). Ein geſchickter Lehrer wird dad Büch⸗ 

lein mit Nuten gebrauchen können. 

12. U. Börfhelmann, Ueberfiht der gefammten Geograpbie für 
den erften Unterricht In Gymnafien und Bürgerfchulen. 9. Aufl. Bearbei⸗ 
vet en Dr. Th. Dielig zu Berlin. Leipzig, Schulte. 1872. 93 ©. 
Diefes Büchlein eriftirt fchon feit 1828 und Bat ich feit diefer 

Zeit eines allgemeinen Gebrauchs zu erfreuen gehabt. Seine Vorzüge 

find anzuerkennen: e3 ift recht Inapp und überfichtlich gearbeitet, und 

der Stoff erfcheint durchgängig fcharf gegliedert. Nur bietet es für 
den erften geographifchen Unterricht in Bürgerfchulen oft zu viel. 

Daß von den Flüffen des Elbſyſtems außer der Hauptader nur Mol- 

dau, Eger, Mulde, Saale, Hafel (?) mit Spree genannt werben, ift 

ganz in der Drbnung; damit verträgt fi aber 3. B. nicht die Auf: 
zäblung der fpanifchen und franzöſiſchen Städte nad den Provinzen 
beider Länder, auch nicht die Vorführung der acht Gouvernements des 
britifchen Nordamerikas. Wenn man vom Schüler verlangt, daß er 
fih Charlottetown als die Hauptitadt vom Gouvernement Prinz Ed⸗ 
warb merke, dann muß er auch im Stande fein, Ilm, Unftrut, Bobe 
und weiße Elfter als Nebenflüffe ber Saale anzugeben. Doch find 
diefe Mängel in Betreff der Stoffauswahl nur an einzelnen Partieen 
zu fpüren; der Hauptjache nad findet ſich immer nur das Wefentliche 
und wirklich Brauchbare verzeichnet. Daß die Hoch: und Tiefebenen 
der Erbtbeile gejondert angeführt werben und nicht im Zufammen- 

bange mit den übrigen verticalen Formen, will uns nicht gefallen. . 

Bol. die früheren Kritilen im Päd. Jahresb. X VIII, 489, XIX, 317. 

13. U. Yummel. Kleine Erdlunde für Bolle- und Bürgerfehufen. In 3 
eoncenteifh fi erweiternden Curſen. 2. umgearbeitete Auflage. Halle, 
Anton. 1872. 95 ©. 3 Sgr. 

‚ Wir haben: fhon früher auf diefen mit methodiſchem Geſchick ge- 
arbeiteten Leitfaden aufmerkſam gemadt. Vrgl. Päd. Jahresbericht 
XXIV, 163. Sn der neuen Auflage bat der Stoff bebeutende Er- 
weiterungen erfahren, und aus den früheren zwei concentrifchen Kreifen 
find drei geworden. Für alle Unterrichtöftufen, auch für die unterfte, 
bat Verfaſſer den Stoff in gebrängter, aber lebensvoller Ausführung 
gegeben. Er Huldigt der neueren Schule und beftrebt fi, dur bie 
bin und wieder eingeftreuten Bergleihungen den Schüler zum 
Denken anzuregen und den Unterricht jo viel ald möglich geiftbildend 
zu machen. 

14. 3. P. Burghard, Lehrer in Freifing, Leitfaden beim geograpbi. 
8.7 uPurgharr, fir die RE A bearbeitet von g. hie. 
Lehrer in Landöhut. 3. Aufl. Landshut, Krüll. 1872. 32 ©. 2 Ser. 
Dies Büchlein ift für bairiſche Landſchulen beftimmt, in benen 

dem geographifchen Unterrichte die Zeit nur karg zugemeſſen ift; denn 

e3 bietet außerordentlich wenig dar und verbreitet fih am ausführ⸗ 
lichften über Baiern. Dennoch find der mathematifchen Geographie 
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vier Seiten eingeräumt, während die Fundamentalbegriffe aus ber phy⸗ 
ſiſchen Geographie gar keine Berüdfihtigung gefunden haben. Das 
iſt unftreitig ein Mangel des Büchleins. Sehr kurz werben die frem= 
ben Erdtheile abgethban; bei Afien wird namentlih von Paläftina, 
bei Afrifa von Aegypten, bei Amerila und Auftralien von den beiden 
Entdedern Columbus und Cool gehandelt! Dann folgt die allgemeine 
Geographie von Europa, in der merfwürbiger Weile die Gebirge nach 
ben Gewäffern, die Vorgebirge und Inſeln nach ben Gebirgen zur 
Sprache fommen. Weiterer Inhalt: Europäifche Staaten mit ihren 
Hauptſtädten. Allgemeines über das deutſche Reich. Beftandtheile 
deſſelben mit den wichtigſten Städten. Vaterlandskunde von Baiern. 
Auch hier läßt ſich gegen die logiſche Anordnung des Stoffes man⸗ 
cherlei einwenden. 


15. Dr. M. Simon, Geographiſches Hülfsbuch für Schüler. 3. ver 
beflerte und die neueften Verbältniſſe berüdfichtigende Auflage. Berlin, 
Eohn. 1872. 68 S. Geb. 74 Sgr. 

Verfaſſer wollte mit feinem Hülfsbuche dem Schüler einen Weg- 
weifer bei Vorbereitungen und Wiederholungen geben. Auf engem 
NRaume findet fich ein reiches Material aufgefpeichert, das in ben mei⸗ 
ften Fällen noch eine Auswahl nöthig machen wird. Eigentlich bietet 
das Heft nur eine topifche Geographie dar, und e8 muß dem Lehrer 
überlafjen bleiben, durch feinen Vortrag Geift und Leben in die tobte 
Namenfülle bineinzutragen. Die erfte Stufe ift eine erweiterte Hei— 
mathskunde; fie verbreitet fich über die Provinz Brandenburg und 
vermittelt den Webergang zum Globus. Die zweite Stufe giebt eine 
Ueberficht von Europa, pie hritte behandelt Mitteleuropa fpeciell, bie 
vierte dag übrige Europa und die fünfte die fremden Erbtbeile. Ein 
Anhang enthält die Grundzüge ber mathematifchen Geographie; da⸗ 
gegen findet fih von der allgemeinen phufiihen Geographie "gar 
Nichts nor. 

16. Prof. Dr. 9. U. Daniel, weil. Infpector adjunetus am Königlichen 
Pädagogio zu Halle, Leitfaden für den Unterriht in der Geo— 
raphie. 71. unoeränderte Auflage. Herausgegeben von Dr. %. 

ichhhoff, Oberlehrer an der Luifenftädtiihen Gewerbefchule und Docent 

der Allgemeinen Erdkunde an der Königlichen Kriegsafademie zu Berlin. 

Halle, Waifenhaus. 1872. 176 ©. 10 Ser. 


Dergleiche Päd. Jahresbericht XXIII, 130. 
17. Ph. Nöbm, Lehrer in Kaiferslautern, Geograpbie für die Oberclaflen 
der Boltsfchule, ſowie für die unteren Claſſen höherer Lehranftalten nebit 


einem Abriß der deutfchen Geſchichte. 3. Auflage. Kaiferslautern, Taſcher. 
1872. 128 ©. 6 Sr. 


Vergleiche Päd. Jahresbericht XXIV, 169, XXIL, 136. 


18. ©. 4. Hartmann, Eonrector am Rathsgymnaſium zu Osnabrüd, Leit⸗ 
faden in zwei getrennten Lehrſtufen für den geograpbifchen 
Unterricht in höheren Lehranftalten. 11. verbefferte Aufl. Osnabrück, 
Nackhorſt. 1872. 127 ©. 9 Sur. 

Vergleiche Päd. Jahresbericht XXII, 133, XX, 469, XVI, 262. 
Bid. Jahresbericht. XXV. 17 


nn 
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19. Dr. D. Hübner, Director des ſtatiſtiſchen Centralarchivs in Berlin, Sta- 
titifhe Tafel aller Länder der Erde. 21. Auflage Ein Riefen- 
folioblatt,. Frankfurt a. M., Boſſeli. 1872. 5 Gar. 

Bergl. Päd. Yahresberiht XXIII, 129, XX 481 ff. 

Sämmtlide (Nr. 16 bis 19) brauchbaren Werke find ſchon in 
ben früheren Bänden dieſes Jahrbuchs zu wiederholten Malen günftig 
beurtheilt und empfohlen worden. Wir zeigen bier nur bie neuen 

Auflagen an. 


20. X. Jakob, Progumnaflallehrer in Biel, Geographie von Europa 
für Mittelfhulen und mebrclaffige Primarfhulen. 2. verbeflerte Auflage. 
Bern, Schulbuchhandlung Antenen, 1873. 48 ©. 40 Gentimes, 
Praktiſch und brauchbar. Beſprochen im Päb. Jahresbericht 

XXIV, 164 ff. 

21. Dr. ©. %. v. Klöden, Profeffor und Oberlehrer in Berlin, Leitfaden 


beim Unterrihte in der Beograpbie. 5. Auflage. Berlin, Weid⸗ 
mann. 1872. 246 © 15 Ser. 


Ebenfalls fchon früher beiproden und empfohlen. Bergl. Päbag. 
Sahresberiht XV, 282, XVII, 261, XX, 472, XXIII, 122. Oro- 
und Hydrographie der einzelnen Erdräume ſehr fpeciell, weshalb fi 
‘eine Beichräntung des bier gebotenen Stoffes in der unterrichtlihen 
Praris nothwendig madht. 


22. 3. Frey, Kleine Beograpbie für gehobene Volksſchulen. Nah untere 
richtlichen Grundfigen und mit Xerüdfihtigung der neueſten volitijchen 
Berhältniffe bearbeitet. Dortmund, Sculiehrerwittwentafie. 1871. 117 S. 
Der Stoff ift auf drei Stufen vertheilt. Die erſte Stufe vers 

fährt rein ſynthetiſch; fie läßt zunächſt die geographiſchen Grundbe= 

griffe bei der Betrachtung der Heimath gewinnen und behandelt ſo⸗ 
dann bie Provinz Weftphalen. Nach einer Weberficht über Preußen 
folgt das Wichtigfte aus der Geographie von Deutichland und ſodann 
ebenfalld dag Wichtigfte aus der Geographie von Europa. Die Grup: 
pirung der europäiſchen Flüffe p. 22 ff. nah den Mündungsmeeren 
follte jchärfer hervortreten. Die zweite Stufe bringt die Elemente der 
matbematijhen und phyſiſchen Geographie und befchreibt die außer- 
europäifchen Erdtheile, worauf in der dritten Stufe die Staaten 

Europas noch einmal mit größerer Ausführlichleit folgen. Alfo tft die 

Stoffvertheilung nach concentrifchen Kreifen nicht confequent durchge⸗ 

führt. Die Topographie tritt in ben eriten beiden Stufen mit Recht 

fehr beſchränkt auf; es werben bier faft nur bie Hauptitäbte der Län 
der genannt. Mehr Raum ift ihr auf der dritten Stufe einge= 
räumt, woſelbſt fich die Notizen bei den Städten, namentlich bei denen 

Deutſchlands, beträchtlich mehren. Doch find die Einwohnerzahlen 

nur von den größten Stäbten angegeben, fowie auch die Wichtigkeit 

und Bedeutung der Städte durch verjchtedenen Drud berburgehoben 
worden if. Bei ber dritten Stufe fehlt eine eingehende Weberficht 
über die Oro=- und Hydrographie von Deutichland. 
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23. & P. Söleland, Handbüchlein zum Unterrihte in der Geo: 
8: apbie für Slementarfchulen. Mit mehreren Karten. Münfter, Ruflel. 
Theilweife nicht unpaflend für ſolche Landfchulen, die nur ſehr 

wenig Zeit auf Geographie verwenden können. Nur das Allernoth: 

wendigfte wird dargeboten, „was beut zu Tage eigentlich ein Jeder 
wifien muß.” Dieſes Wenige, recht begriffen und gut behalten, foll 
dann befähigen, mit leichter Mühe auch Dasjenige zu verſtehen (?), 
mas aus der Geographie fonft noch (in fpätern Yahren) den Schülern 
vorlommen wird. Wie ſehr das Material befchräntt ift, davon nur 
ein Beifpiel. Weber Frankreich ift nur Folgendes gefagt: „Frankreich. 
ein fchöned Land im Weften von Europa mit der Hauptftabt Paris 
an der Seine. Ein anderer Fluß in Frankreich ift die Loire, noch 
größer und bedeutender tft die Rhöne, welche ins mittelländifche Meer 
mündet. Zu Frankreich gehört die Inſel Corſika im mittelländifchen 

Meere.” Damit ift allerdings noch fein Bild von der Natur bes 

Landes gegeben. Als geradezu falſch müſſen folgende Darftellungen 

bezeichnet werden: „An das Erzgebirge fchließt fih, nad Diten fort- 

laufend, das Niefengebirge; hieran reihen fi) die Subeten u. ſ. m.“ 

„nen Thüringertwald verbindet mit dem Taunusgebirge der Speflart, 

eine Hügelreibe, welche ſich durch Heſſen hinzieht.“ Die vier Karten 

(Halbfugeln, Europa, Deutichland, Weitphalen) find zwar nicht über: 

laden, aber technifch nicht gut ausgeführt. 

21. 3. € NR. Backhaus, Schulinfpertor zu Dsnabrüd, Keitfaden der 
Geographie für Mittelfhulen und die Oberitufe der Boltsichulen. 
Unter Mitwirfung von füneburger und oanabrüder Lehrern herausgegeben. 
3. fehr erweiterte und verbeflerte Auflage. Harburg, Eifan. 1872. 73 ©. 
41, Egr. Mit einer Karte von Deutfhland und einer Karte von Hans 
nover 5 Ser. 

Brauchbar und ſchon früher empfohlen. Vergl. Päd. Jahresbericht 

XXIII, 125. 

25. U. Baumgart, Leitfaden für den geograpbifden Unterrikt 
und die brandenburgifchepreußifche Geſchichte. Ein Handbuch für Schüler. 
2. berichtigte Auflage. Bunzlau, Kreufhmer. 1872. 64 ©. 4 Sgr. 
Diefes Büchlein will für den Schüler zu feiner Wiederholung 

furz zufammenftellen, was in der geographifchen Stunde an ber Wand: 

Tarte gezeigt und gelejen (?), oder was in der Geſchichtsſtunde be: 

bandelt wird. Bur weiteren Belehrung fol das ‚Münfterberger 

Bollsjchullefebuch im Auszuge” dienen, auf das im Texte vielfach hin⸗ 

gewiefen worden if. Dan fiehbt aus diefen Notizen des Verfaſſers, 

daß er eine fonderbare Anfiht bat von der Art und Weife, wie 
man geographifchen Unterricht ertheilen ſoll. Derjelbe beichränft fich 
nad feiner Meinung auf „Zeigen an der Wanblarte” und auf „Le⸗ 
fen”. Wo bleibt da der Vortrag und wo das Entwideln aus dem 

Kartenbilde heraus? Und mas fol das Lejen? Das ift bei ber geo= 

graphifchen Unteriweifung ganz vom Uebel. Ebenſo muß eine ver- 

nünftige Methodik des erdkundlichen Unterrichts Anftoß nehmen an ber 

Notiz auf Seite 29: „Die Merfwürbigkeiten der Städte müſſen auf 

17° 
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freie Angabe des Lehrers gemerkt werben. Das erinnert ſtark an 

die alte Schule. — Nichtöbeflomweniger ift der Stoff in dem vorlie= 

genden Leitfaden im Ganzen nicht übel ausgewählt, menngleich bier 
und da der Ausbrud nicht immer fachlich correct erſcheint. So Seite 

17: „Europa grenzt im Dften an Afien, das Uralgebirge” u. |. w. 

Als Südgrenze wird „das ſchwarze und mittelländifche Meer“ ange: 

geben, gleichwohl unmittelbar darauf das ſchwarze Meer nur als 

Theil des Mittelmeeres bezeichnet. S. 24 fteht der Ausdruck „bie 

Alpen’ jedenfalls fälihlih an Stelle der Worte: „die Mittel- und 

Dftalpen”, denn jonft hat die Partition des Alpenlandes feinen Sinn. 

Am ausführlicäften ift Preußen, reſp. Schleften, fowie das heilige 

Land behandelt. 

25. 3. Senriet, Profeffor an der höheren Bürgerfhule in Heidelberg, 
Grundriß für den erfien genetiihen Unterriht in der Melt 
befhreibung zur Ausarbeitung nah Schulvorträgen für die Schüler der 
wlitieren walten höherer Lebranflalten. Heidelberg, Mohr. 1871. 44 
Aphoriſtiſch, aber dabei gründlich abgefaßt, eignet fich biefer 

Grundriß ganz gewiß dazu, nach borausgegangener Unterweilung in, 
den mathematiſch⸗geographiſchen Xectionen von den Schülern ald An- 
baltepunft bei ihren Repetitionen und Ausarbeitungen benußt zu wer⸗ 
ben. Der Stoff ift auf ſechs Abſchnitte vertheilt: 1) Beobachtung 
der Geftirne mit freiem Auge. 2) Ergebniſſe von Winkel: und Zeit⸗ 
meflungen in der Heimath. 3) Ergebniffe von Winfel- und Beite 
meflungen auf ber Erde überhaupt. 4) Erklärungen der Himmelser- 
ſcheinungen. 5) Meflungen der Größen und Entfernungen der Welt- 
törper. 6) Allgemeine Urſache der Bewegungen der Weltkörper. 

27. Th. Ruf, Das Wiffenswürdigfte aus der allgemeinen Geo⸗ 
graphie und von den fünf Erdtheilen. In zwei Lehrfiufen nit 
vielen Aufgaben. Ein geographifhes Merkbüchlein für die oberen Elafien 
der Volksſchulen, höhere Töchterjchulen 2c., zugleih Erläuterungen zu den 
Wandfarten der öſtlichen und weltliden Halbfugel von Dewald und 
Winckelmann. 5. beridtigte nnd erweiterte Auflage, Nördlingen, Bed. 
1873. 56 S. 3 Sgr. 

Zu empfehlen. Schon in 4. Auflage günftig beurtbeilt. Vergl. 

Päd. Jahresbericht XXIL, 143. 

28. W. Püß, Brofeffor in Köln, Teitfaden bei dem Unterridte in 
dbervergleihenden Erdbefhreibung für die unteren und mittleren 
Claſſen höherer Lebranftalten. 1%. vielfach verbefierte Auflage. Freiburg 
i. Br, Herder. 1873. 175 ©. 10 Sgr. 

Es mag genügen, die neue Auflage dieſes vorzüglichen Lehr— 

mittels biermit anzuzeigen. Bergl. Päd. Jahresbericht XVII, 264, 

XVII, 318, XX, 474, XXI, 142 ff, XXIV, 166, 


III. Lehr⸗ und Handbücher. 

29. Dr. H. Guthe, Profeffor der Mineralogie und Mathematik am Polytech- 
nicum zu Hannover, Lehrbuch der Geographie für Die mittleren und 
oberen Giaifen höherer Bildungsanftalten, fdwie zum Selbflunterriät. 
2. Aufl. SHannover, Dahn. 1872. 658 ©. 
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Im Päd. Sahresber. XX, 176 und XXI, 274 ift diefes in der 
That Epoche machende Lehrbuch der Geographie bereit3 günftig beur- 
theilt und empfohlen worden. Volksſchullehrer können dad Buch weniger 
unmittelbar für ihren geographifchen Unterricht benugen, finden aber 
in ihm ein ſchönes Material zur Bereicherung und Vertiefung ihrer 
eigenen geographifchen Kenntniffe vor. Defto mehr eignet fi) das Werk 
für den geographifchen Unterricht in höheren Schulen. Sinapp und 
präcis gearbeitet, bietet e8 nur MWefentlihes dar; ed enthält Nichts, 
was eine nach dem Geifte ber neuern Schule fich geftaltende erdkund⸗ 
liche Unterweifung über Bord zu werfen gezwungen wäre, jo daß jeder 
Sat des Buches didaktiſche Verwerthung finden Tönnte, vorausgeſetzt, 
daß man dazu die nöthige Zeit hätte. Aber freilih Tann nicht jeber 
Erdraum in einem Curſus in der Ausführlichleit behandelt werden, 
wie wir ihn bei Guthe dargeftellt finden. Es mirb fich vielmehr für 
jeden Lehrer, der das vorliegende Buch für feinen Unterricht benugt, 
empfehlen, in jedem Curſus etliche Partien ftreng nad Guthe aus⸗ 
führlicher, die übrigen Capitel der Geographie dagegen Fürzer, 
mehr überfihtlicher (vielleicht nah Zwigers, der ein Auszug 
aus Guthe ift, vgl. Päd. Jahresber. XXIII, 126. XXIV, 155) durch- 
zunehmen, jo daß in jedem neuen Curfus auch neue Erdräume jener 
ſpecielleren Betrachtungsieife nach der Guthe'ſchen Manier unterzogen 
werden. Ein ſolches Verfahren macht zunächſt dem Lehrer der Geo⸗ 
graphie die Vorbereitung auf feine Lectionen in jedem neuen Curſus 
auch von Neuem interefiant; fodann wird aber aud bei einer ſolchen 
in's Detail gehenden Betrachtung einzelner Localitäten der Zögling 
allfeitiger angeregt und intereifirt für ein geographiſches Weiterftudium 
in fpäteren Jahren, indem ihm gezeigt wird, wie ſich die ausführlichere, 
tiefer gehende, alle geographifchen Momente berüdjichtigende Betrach⸗ 
tung eines Landes eigentlich zu geftalten bat. 

Mit Recht legt das Guthe'ſche Lehrbuch auf eine gute Terrain- 
kunde, überhaupt auf die phyfifche Geographie der Länder das 
Hauptgewicht. Es ift zwar bei jedem Lande auch der politifchen Geo— 
graphie deſſelben ein beſondrer kurzer Abfchnitt gewidmet worden; 
doch find bereits bei der Vorführung der twagerechten und ſenkrechten 
Gliederung und Bewäſſerung bes betreffenden Erbabfchnittes auch die 
vornehmften Städte befielben zur Betrachtung gelommen — getreu 
dem Princip der neueren Schule, den Zufammenhang von Land und 
Leuten, aljo auch den zwifchen der äußeren Geftaltung und inneren 
Befchaffenheit des Terrains einerfeitd und den menfdlichen Anſiede⸗ 
lungen auf diefem Terrain andrerfeits, nie außer Acht zu laſſen. Dieſes 
Brincip leuchtet ung überall in dem Guthe’fchen Werke entgegen, ſei 
es nun, daß uns 3. B. gezeigt wird, tie die Beichäftigung eines Volles 
von den natürlichen Verhältniſſen feines heimathlichen Bodens abhängt, 
oder wie gewiſſe gefchichtliche Vorkommnifje zum Theil auch durch geo- 
graphifche Factoren bedingt wurden, oder auch, mie fäculare Vers 
änderungen in der nächften Umgebung gemwiffer Dertlichleiten (3. B. 
Alluvionen an Meeresküſten) auch von einer Veränderung der Bedeu⸗ 
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tung berjelben für BVerfehr u. dgl., reſp. von einem allmäligen Herab- 

finten derartiger Ortichaften von ihrer ehemaligen Größe und Wichtig⸗ 

feit begleitet waren. Aber bei treuer Feſthaltung feiner Aufgabe, den 

Zufammenhang zwifhen Land und Leuten, insbejondere zwiſchen Geo⸗ 

graphie und Geſchichte, überall, wo es angeht, nahe zu legen, bat ſich 

der Berfafier wohl gehütet, irgend welche Hypotheſe über dieſen Caufal= 
nexus aufzuftellen — eine Klippe, die nicht Seber, der im Sinne und 

Geiſte Ritter’3 Geographie fchreiben will, zu umgehen weiß. — An= 

hangsweiſe find der 2. Auflage mehrere Tabellen beigegeben: 1) Tabelle 

zur Verwandlung von Parifer Fuß in Meter, und ber geographifchen 

Meile in Kilometer und umgelehrt. 2) Länge eines Grades der Pa— 

rallelfreife in verjchiedenen Breiten. 3) Radius der Ausfichtätweite 

für verfchiedene Höhen. 4) Dauer bes längften Tages in verichiedenen 

Breitegraden. 5) Dauer der immerwährenden Dämmerung. Den Schluß 

machen ſehr lehrreiche, 9%/, Seiten umfaflende Tabellen zur Geſchichte 

der Geographie. 

30. U. Menneberg, Rector zu Müblhauſen in Thüringen, Kurzgefaßtes 
Lebrbuch der Erdkunde für den Unterricht in den oberen Claſſen ge- 
hobener Bolls« und mittlerer Bürgerihulen, die unteren Claſſen der Gym» 
nofien, Reale und böberer Bürgerfhulen, für Lehrer⸗Präparandenclaſſen 
u. ſ. w. Leipzig. Merjeburger. 1872. 205 ©. 24 Sur. 

31. U. Menneberg, Retor, Srundrid der Erdkunde. Ein geographis 
ſches Lerns und Auigabenbuch für tie oberen Claſſen gehobener Volls⸗ und 
mittlerer Bürgerfchulen u. |. w. (wie bein Lehrbuch). Leipzig, Merjeb.rger. 
1872. 127 ©. 10 Ser. 

Berfafler will mit feinem Lehrbuche einem geiftbildenden Unterrichte 
in der Erbfunde dienen. Um feinen Zwed zu erreichen, giebt er viel- 
fache Undeutungen über den Zufammenhang von Land und Boll, 
hebt die durch die geographiſche Lage bebingte Bedeutung vieler Orte 
hervor und legt Die geographifche Stellung der hervorragenderen Länder, 
namentli der europäischen, in kurzen Bügen dar. Es befindet ſich 
demnach der Verf. auf dem Standpuncte der neueren Schule, wofür 
auch der Umftand Zeugniß ablegt, daß fich in feinem Buche das 
Terrain eines jeden Erdraumes recht klar und überfichtlich dargeftellt 
findet. Nur würden wir noch von mehreren Großftädten (3. B. Yeipzig) 
die Wichtigkeit ihrer geographifchen Pofition hervorgehoben, dafür aber 
manche unmwichtigere topographifche Notiz unerwähnt gelafjen haben; 
denn 3. 3. mit den Tuchfabriken von Frauſtadt, Mejerig und Rawitzſch, 
mit dem Schneidemühler Gartenbau und dem Gnejener Pferdemarfte 
u. dgl. (p. 240) wird der geijtbildende Unterridt nicht viel an= 
fangen können. Die dem Lehrbuche einverwebten Charalterbilder über 
einzelne wichtige Landfchaften und Bevölkerungen find ſehr anſprechend, 
wenn fchon fie bin und wieder viel Anklänge an die Daniel'ſchen Schil— 
derungen verratben (3. B. der füdamerifanifche Urwald p. 58, der 
Amazonenftrom p. 59, die Rothhäute p. 73). Auch das Lehrbudy von 
Pütz fcheint Verf. mehrfach benugt zu haben (vgl. p. 80 bei der Lage 
von Alien, p. 124 das Allgemeine über die jentrechte Gliederung von 
Europa). Die Unterfcheivung von Landrüden (Hügelreiben), Berg: 
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zügen ober Bergketten und Hügel⸗ oder Berggruppen p. 17 iſt etwas 
unklar. p. 25 werden bie Indianer Rothhaͤute genannt und wird 
ihnen eine fupferfarbige Haut zugefchrieben. Das gilt aber wefentlich 
blos von ben Indianern Nordamerila’s, die Farbe der Übrigen bartirt 
vom Hellen bis zum Schwarzen. Befremdend erfcheint ed, daß in ber 
allgemeinen phyſiſchen Geographie nur von Land, Waller, Pflanzen 
und Thieren gehandelt wird, und daß Bier die Lehre von der Luft 
gänzlich fehlt. Wir finden fie Dafür in der mathematifchen Geographie, 
und zwar ift fie dem Paragraphen einvertvebt. der von der Erwärmung 
der Erbe durch die Sonne handelt. Daß bier von den Wärmezonen 
bie Rede ift, läßt fich hören; aber bie Lehre vom Klima überhaupt, 
von den Hybrometeoren und Dynamometeoren ſchon an diefer Stelle 
zur Sprache zu bringen, will doch nicht recht Iogifch erfcheinen. 

Wenn das Lehrbuch zunächſt für Lehrer berechnet ift, fo foll der 
Grundriß den Schülern in die Hände gegeben werden. Derfelbe ift 
ein Excerpt aus dem Lehrbuche. Er befteht aus einem lehrenden Terte 
und aus einer Reihe von Aufgaben, die den einzelnen Paragraphen 
folgen. Diele Aufgaben follen den Schüler nötbigen, den Lehrftoff 
ſelbſtſtändig auf eine geiftübende Weife zu verarbeiten und in einer 
eorrecten ſprachlichen Form barzuftellen. Sie follen ihn anleiten, allent- 
halben nad) Aehnlichkeit und Gegenſatz zu fragen, die Einzelheiten nad) 
vielfachen Geſichtspuncten zu betrachten, aus dem Gegebenen eine Menge 
andere Beziehungen herzuleiten u. f. w. . Der Grundriß ift recht praf- 
tifch gearbeitet; nur können wir ung nicht damit einverftanden erklären, 
daß er in feinen topographiichen Gapiteln ebenfoviel Drtichaften nam- 
haft macht, wie das Lehrbuch. 
32. Dr. C. Arendts, Profeflor in Münden, Geographie für weibliche 


Unterrihtsanflaften. 3. vollitändig umgearbeitete Auflage. Regens⸗ 
burg, Manz. 1872. 320 ©. 1 fl. 21 fr. (25 Ser.) 


33. Dr. ©. Arendtd, Kragen und Antworten zu beffen geograpbifchem 
Reitfaden, fowie zu jedem anderen geographiſchen Unterrichtöbuche der neueren 
Methode. 2. vermehrte Auflage. Regensburg, Manz. 1872. 148 ©. 
48 fr. (15 Ser.) 

Das zuerft genannte Werk iſt im Päd. Jahresber. XIX, 321 be- 
fprochen und namentlich binfichtlich feiner Stoffausmwahl ala braudbar 
für Mädchenjchulen bezeichnet worden. Dennoch zeigt fich befonders in 
den topographifchen Abjchnitten gar Mancherlei, was fich als unnüßer 
Ballaft erweiſt. So lieft man z. B. bei Portugal: „Lamego, eine 
malerifch gelegene Stadt, die wichtige Schweinezucht und Handel mit 
Schinken treibt.” Abgeſehen von der befriedigenden ‘Darlegung ber 
Terrainverbältnifie, ift von den Grundfäten der neueren Schule nur 
felten etwa8 zu fpüren. Im Uebrigen iſt die überfichtlicde Vorführung 
des Materialed anzuerkennen. 

Das zweite obengenannte Buch von Arendts enthält 386 ragen, 
deren Beantwortung den Schüler zum fleißigen Kartenftubium, jomit 
zur fefteren Einprägung bes Stoffes, bin und wieder auch zu ver⸗ 
gleichenden Betrachtungen nöthigt. Solche Fragen, die das Nachdenken 
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noch mehr anregen und namentlich das Auffinden ber urſachlichen 
Beziehungen gewiſſer geographifcher Verhältniſſe verlangen, könnten 
noch mehr vorhanden fein. Wir rechnen hierher 3. B. die ragen 
Nr. 21 bi8 23: „Warum find bei uns die Nordwinde Talt, die Oft 
winde troden, bie Südwinde feuchtwarm, die Weftwinde na? — Haben 
die gleichnamigen Winde der ſüdlichen Halbfugel diefelben Eigenfchaften ? 
— wenn nit, warum? — Warum ift die Schneelinie in ber beißen 
Bone höher, als in ber gemäßigten, und in diefer wieder höber, als 
in der Falten Bone?” Daß derartige Fragen bei andern Abjchnitten 
fehlen, gebt 3. B. au den Fragen hervor, die über Frankreich ge 
ftellt werden. Sie lauten: „Bon Frankreich find die natürlichen und 
politifchen Grenzen anzugeben. — Sind die Land: oder Waflergrenzen 
länger? — Geographifche Länge und Breite von Frankreich verglichen 
mit jener von ©roßbritannien, Italien, Rußland 2. — Die Natur: 
und Kunftprobucte, fowie die Nationaldharaktere der Bewohner Frank⸗ 
reichs und Großbritanniens find mit einander zu vergleichen. — Die 
Städte, melde an Flüſſen liegen, find mit Benennung diefer nach den 
Meergebieten aufzuzählen. — Bei welcher Stabt geht die Loire am 
weiteſten nörblih, und welchem Breitegrab nähert fie fih hier? — 
Wie liegt Paris zu den größeren Stäbten Frankreichs ober Europa's? — 
Eine Seereife von Marfeille nah Nordafrifa und dem levantifchen 
Meere — Wo bat Frankreich außereuropäifche Beſitzungen?“ In 
biefer Weife geftalten fich die Fragen über alle anderen Länder. Man 
fiebt eben aus ihnen, daß es bei der extenfiven Vergleichung fein Be— 
wenden hat, auf die intenfive dagegen nicht eingegangen wird. 

34. Th. Iordan u. W. Echaffer, Gymnafiallehrer, Lehrbud der Geographie 

für höhere Schulen. Berlin, Paetel. 1872. 132 S. 10 Sgr. 

Die Hauptfache des Buches macht die phyſiſche Geographie der 
einzelnen Erbräume aus, bie fih jedoch nur auf Terrainkunde 
beſchränkt, fo daß Slimatologie und Productenkunde ausgeſchloſſen 
bleiben. Diefe Terrainkunde ift aber eine fehr eingehende und nad) 
den Grunbfäßen der neueren Schule gearbeitete; fie fordert zu einem 
forgfältigen Kartenftubium auf und ermeift fi) ſomit ala ein ſehr ge⸗ 
Ihidtes und brauchbares Hilfsmittel zur Drientirung in der Boden⸗ 
plaftif unfrer Erdoberfläche. Die politifche Geographie tritt faſt nur 
anhangsweiſe auf und ift auf ein weile Maß beichräntt. Ein weis 
terer Vorzug des empfehlendwerthen Buches befteht darin, daß Verfaſſer 
den Stoff auf 2 concentrifche Kreife vertheilt hat. 


35. F. W. Kellner, Lehrbuch der allgemeinen Geographie für 
mittlere und höhere Lehranftalten. Reval, Kluge. 1872. 417 ©. 1 Thlr. 
Dies Lehrbuch fchenkt mehr als jedes andere dem ruffifhen Reiche 

Berüdfichtigung, da es vorzugsweiſe für die Schulen in den Baltiſchen 

Provinzen berechnet ift. Auch der mathematijchen Geographie und dem 

allgemeinen Theile der phufiihen Geographie ift — wie es ſich im 

Berhältnig zum Umfange des ganzen Buchs gebührte — ein Raum 

von 70 Seiten eingeräumt. - Bopuläre Darftellung und gefchidte Aus- 
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mahl bes Stoffes find im Allgemeinen anzuerlennen. Die phnfifche 
Seographie der einzelnen Länder hat eine fehr eingehende und zweck⸗ 
mäßige Behandlung erfahren. Freilich wurde aber auh — mie fihon 
aus der Seitenzahl des Werks erfichtlich ift — der Topographie ein 
bedeutender Raum gegönnt, und die hier gebotenen zahlreichen Notizen 
können nicht alle im Unterrichte gebraucht werden. Nach diefer Seite 
bin gehört das Buch noch vollftändig der alten Schule an, mwährend 
alle Abfchnitte, die ſich auf phyſiſche Geographie beziehen, die Grund» 
fäe der neueren Schule repräfentiren. Verf. hat oft — wie er im 
Borwort felbit geſteht — andre Lehrbücher wörtlich benutzt. So ift 
3 2. bei der Geographie der Pflanzen im allgemeinen Theile der 
phyſiſchen Erdkunde das befannte Lehrbuch von Guthe ſtark ausgebeutet 
worden. Der Titel „Lehrbuch der allgemeinen Geographie“ läßt 
ſich aus dem Inhalte des Buches nicht rechtfertigen. Denn unter 
„allgemeiner“ Geographie verſteht man doch gewöhnlich außer 
der aſtronomiſchen Geographie nur Das, was in unſern Lehrbüchern 
in der Regel in dem ſogenannten allgemeinen Theile der phyſiſchen 
Erdkunde abgehandelt wird, aber durchaus nicht die Geographie aller 
einzelnen Erdräume, reſp. Staaten, wie fie vorliegendes Lehrbuch ent- 
hält. Eine Geographie iſt deshalb, weil ſie alle Länder beſchreibt, 
noch nicht eine allgemeine zu nennen. 


36. Dr. J. Hann, Dr. F. v. Hochſtetter u. Dr. U. Pokorny, Allgemeine 
Erdkunde. Ein Leitfaden der aftronomifhen Geographie, Me» 
teorologie, Seologie und Biologie Mir 143 Solfehnitien im 
Test und 5 FarbendrudsTafeln. Prag, Tempsky. 1872. 372 ©. 2 Thlr. 

„Die Verfaffer haben bei der Herausgabe der Allgemeinen Erd» 
kunde zwei Dinge im Auge gehabt. Für's Erfte wollten fie" ein all: 
gemein belehrenves Werk fchaffen, in welchem jeder Gebildete die Haupt- 
lehren der aſtronomiſchen Geographie, der Klimatologie, Geologie und 

Biologie dem neuelten Standpuncte der Wiſſenſchaft gemäß in mög» 

lichſt einfacher, klarer und verftändlicher Form entwidelt findet. Zwei⸗ 

tens jollte dem Lehrer der Naturgefchichte an den Mittelfchulen durch 
eine pafiende Auswahl und Beſchränkung des Stoffes aus dem über- 
aus umfafjenden Gebiete der phyſiſchen Geographie ein Leitfaden an 
die Hand gegeben werben, nach welchem er den naturmwiflenichaftlichen 
Theil des Unterrichts. zu einem ber Vorbildung der Schüler entiprechen- 
den Abſchluß bringen kann.” So lafjen fich die Verfafler im Vorwort 
vernehmen. Borliegendes Wert muß unftreitig als ein 
epohemadendes und als eins der vorzüglichften in der 
diesjährigen geographiſchen Literatur bezeichnet wer— 
den. Wir enthalten ung aller weiteren Kritik, geben aber dafür eine 

Meberficht über den werthvollen Inhalt. Nach der aftronomifhen 

Geographie (die Erde ald Weltlörper) und Meteorologie (bie 

Atmosphäre), welche Partien Dr. Zulius Hann bearbeitet hat, folgt 

bie Phyſiographie (die Dberflächenverhältnifie der Erbe), die 

Petrographbie und Geotektonik (die Gefteine und ihre Lage 

zung), die dynamiſche Geologie (die an ber Oberfläche verändernd 
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wirlenden Kräfte) und Petrogenie (Bildung der Gefteine), bie 
biforifhe Geologie und Stratigrapbie (Entiwidelungdge- 
fchichte der Erde). Diefen 2. Theil des Werles bat Dr. Ferbinand 
v. Hochſtetter zum Berfafler. Der 3. Theil, bearbeitet von Dr. Alois 
Pokorny, verbreitet fi über die Chorologie (Vorlommen ber 
organiſchen Weſen in der Gegenwart) und Biologie (Urſachen diefes 
Borlommens). Wer fih mit dem miflenfchaftlidden Studium ber Erd⸗ 
funde, namentlich nad ihrer phyſikaliſchen Seite, beichäftigen will, der 
wähle fich dieſes jchöne Werk ala Wegweiſer. Beſonders gebührt ihm 
ein Plat in Lehrerbibliotheken. 
37. Profeſſor Dr. $. U. Dantel, weil Inspect, adj. am Konigl. Pädagogio 
.. zu Halle, Lebrbuch der Seograpbie für höhere Unterrihte- 
anftalten. 31. verbeflerte Aufl. Herausgegeben von Dr. X. Kir boff, 

Oberlehrer an der Yuifenftädiifchen @ewerbeichule und Docent der Allgem. 

Erdkunde an der Königl. Kriegsafademie zu Berlin. Halfe, Waiſenhaus. 

498 ©. 15 Ser. 

Man muß die auch nah Daniel’8 Tode fortgefehte Herausgabe 
dieſes geichäßten und fehr meit verbreiteten Lehrbuchs der Geographie 
freudigit begrüßen. Kirchhoff bat in der vorliegenden Auflage den 
fremden Namen die Aussprache vermittelft deutſcher Lautzeichen in 
edigen Klammern beigefügt (nur bei franzöftichen in der Regel nicht) 
oder menigitend ihre Betonung durch Accente bezeihnet, außerdem 
auch die Zahlenangaben mit Ausnahme der in Metermaß umgefebten 
Höhbenangaben durchweg abgerundet. Vgl. Päd. Jahresber. XXIII, 142. 


38. Dr. 3. 3. Egli, Neue Erdkunde Der „Praktiihen Erdkunde" 4. 
elite Aufl. St. Gallen, Huber u. Comp. (Fehr.) 1873. 223 ©. 
Berg. Päd. Jahresber. XIV, 248. XV, 281. XIX, 325. Das 

empfehlenswerthe Buch gehört der neuern Schule an und zeichnet ſich 

auch in ftyliftiicher Beziehung durch feine fchöne Darftelungsform aus. 

In der neuen Auflage tritt die mathematifche und phyſiſche Geographie, 

fowie die Gejchichte der Erdkunde als „allgemeine Erdkunde‘ nad der 

„ſpeciellen“ in einem bejondern (zweiten) Theile auf. In der fpeciellen 

Erdkunde hat Verf. mit Recht die vergleichende Behandlung in den 

Vordergrund geftelt. Dagegen find die topographiichen Abfchnitte, 

etymologilchen Noten und Holzichnitte weggefallen, die volkswirthſchaft⸗ 

lihen Details find befchränft worden, und die Ausdrucksweiſe hat fi 
gedrängter und inhaltsſchwerer geſtaltet. So tie dad Werk jegt vor: 

Tiegt, iſt es ein echt wiflenfchaftliches Lehrbuch der Geographie für höhere 

Lehranſtalten. 

39. A. Zachariä, Lehrbuch der Erdbeſchreibung in natürlicher Ver⸗ 
bindung mit Weltaeſchichte, Naturgeſchichte und Technologie für den Schul- 
und BPrivarunterriht. 2. nach den neueſten volitiihen Weränderungen bes 
richtigte Ausgabe der 8. Auflage. Herausgegeben non &. Thomas, Director 
der Rutberreifhule zu Leipzig. I. Theil. Yeipzig, Fleiſcher (Schulze). 
„1872. 476 S. 27 Sur. 

Für Freunde der fogenannten concentrivenden (ober auch aflo= 
eiirenden) Methode, nach welcher Geographie, Geſchichte und Natur: 
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funde in ein Tach verfchmolzen und in einer, den Namen „Weltkunde“ 

tragenden Stunde gelehrt werben fol! Dies Verfahren wird ſich nicht 

lange mehr halten fönnen. Wir haben das Buch bereits ausführlid; 
beiprochen im Päd. Yahresber. XXII, 147 ff. 

40. Dr. 9. Birnbaum, Grundzüge der aftronomifhen Geugrapbie. 
Borlefungen für Gebildete. Mit 29 Holzichnitten. 2. wohlfeile Ausgabe. 
Leipzig, Hinrichs. 1873. 294 ©. 24 Ser. 

Ausführlih und leicht faßlih, nur eine allgemeine Bildung vor: 
audjegend. Bereits eingehender Fritifirt Päd. Jahresber. XV, 301. 
41. Dr. 8. Kleinpaul, Seminaroberlehrer in Dresden, Allgemeine Erds 

kunde. Bur leichtern Weberficht in Zabellenform für Seminare und höhere 

Schulanftalten. Dreöden, Meinhold u. Söhne. 1873. 99 ©. 2U Zgr. 

Das Buch eignet fih nicht nur zu Repetitionen, fondern über: 
haupt als Leitfaden für die erbfunbliche Unterweifung, da es nicht 
durchweg nomenclatorifch abgefaßt iſt. Man darf nicht Anftoß nehmen 
an dem Ausdrud „Tabellen, der etwas in der geographifchen Literatur 
Antiquirte erwarten läßt. In ben einzelnen Rubriken finden fich 
vielmehr vielfache Erörterungen vor über den Zufammenhang der geo⸗ 
graphifchen Berhältniffe, auch über den zwiſchen Land und Leuten. 
Man fieht daraus, daß Verf. die beten, der Ritter'ſchen Schule ange- 
börigen Compendien benugt bat. Die tabellarifhe Form mählte Verf., 
weil „fie zu der kurzen Summa dad Moment der Ueberſichtlichkeit fügt, 
weil fie ferner die für jebes Land nothiwendigen Kategorien aufweiſt, 
nach feften, politiih abgegrenzten Gebieten gruppirt, während die phy= 
fifaliiche Zufammenfaflung politifch getrennter Theile zunächft etwas 
Verwirrendes für den Schüler bat, und meil fie endlich die Vergleichung 
ermöglicht”. In Betreff des zu vorlegt ermähnten Punctes find mir 
allerdings andrer Anjiht, als der Verfaſſer. Wir möchten vielmehr 
geradezu dad Gegentheil behaupten. Denn in den meiften Fällen hat 
die politifche Zufammenfafiung phyſikaliſch getrennter Theile ebenſo mie 
die politifche Trennung phyfilaliich zufammengehöriger Territorien für 
den Schüler zunädhft etwas Verwirrendes. Und Beides findet Statt, 
wenn durchweg „nach feften, politifch abgegrenzten Gebieten gruppirt“ 
wird. Wir erinnern beifpielöweile nur an die Geographie von Deutſch⸗ 
land, bei welchem Erbraume Verfaſſer ja auch das politifch Getrennte 
phyſikaliſch vereinigt hat. Alſo macht Verfafjer von feinem Grundſatze 
in der praftiihen Ausführung nicht confequent Gebrauch, und infofern 
find wir mit ihm einverftanden. 


42. Dr. $. Birndaum, Grundzüge der vergleihenden, phyſikali— 
[hen Erdkunde in ihrer Beziehung zur Geſchichte des Men- 
hen. Nah A. Guyot's Borlefungen für Gebildere frei bearbeitet. 
3. Ausgabe. Mit 3 phyſikaliſchen Karten. Leipzig, Hinriche. 1873. 
252 ©. 24 Sgr. 

Dies Merk gehört der Ritter'ſchen Schule an und bietet eine 
höchſt interefjante, zum Nachdenken anregende Lectüre dar. Der Stoff 
ift auf 12 Vorleſungen vertheilt. Die erfte Vorleſung, welche ſich über 
das Wejen der Geographie überhaupt und der vergleichenden phufifa- 
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liſchen Geographie insbeſondere, über das Leben der Erde in der 
organiſchen und unorganiſchen Natur, über die hohe Bedeutung der 
geographiſchen Formationen im Allgemeinen und über Ritter's Ver⸗ 
dienſte um die wiſſenſchaftliche Begründung der Erdkunde verbreitet, 
ſchließt mit Unterſuchungen über die Verſchiedenheiten und Analogien 
der allgemeinen horizontalen Formationen der Erdtheile. Die zweite 
und dritte Vorleſung führen uns die vertikalen Dimenſionen der Erde 
vor. Hinſichtlich der regelmäßigen allgemeinen Anordnung der Relief—⸗ 
züge der Continente macht fich ein großes allgemeines Geſetz geltend. 
Die plaftiihen Formen find in den einzelnen Continenten verichieden 
vertheilt; die alte Welt ift die Welt der Hochebenen, die neue die ber 
Tiefebenen. Erft eine Unterfuhung über das Bette der Weltmeere 
vollendet das Studium der Plaftif der Erbrinde. Es macht ſich noth- 
wendig, die Continentalformationen phyſiologiſch zu betrachten, darum 
gebt die vierte Vorlefung auf bie ftufenmweife Bildung der Continente 
ein. Das Geſetz der Entwidelung ift für die ganze Erbe daſſelbe, 
wie für jedes ihrer organischen Weſen. Alfo je größer die Lebens⸗ 
thätigleit ift, um fo mannigfaltiger find die Gegenſätze. Die wahre 
Duelle einer reichen, lebendigen Thätigfeit ift unter der Form und unter 
dem Einflufie großer Contrafte zu fuchen, und von biejer Seite ift auch 
das Beben der Gontinentalmaffen zu erkennen und zu würdigen. Es 
machen fich drei große Contrafte der ganzen Erde bemerkbar. Die 5. 
Vorleſung berührt den erften berfelben, nämlich den zwiſchen ber Con⸗ 
tinental: und Dceanhemifphäre, oder zwiſchen Land und Wafler. Der 
Ocean bildet das niedere, das Feſtland dagegen das höhere Element. 
Die Atmoſphäre vermittelt zwiſchen beiden durch Wind und Regen, 
wovon in der 6. und 7. Borlefung gehandelt wird. ‘Die 8. Vorlefung 
gebentt der Meeresftrömungen und fommt dann auf den zweiten ber 
drei großen Gontrafte zu Sprechen, nämlich auf den zwiſchen der alten 
und neuen Welt. Die neue Welt zeigt einfachere Structur, Ueberfluß 
an Waſſer, eine die Thiermwelt überflügelnde Vegetation und unvoll» 
fommene Entiwidelung der höheren Thierarten. Die 9. Vorlefung giebt 
eine geographiiche Charakteriftif der alten Welt. Hier herricht das 
Continentalllima vor; die Vegetation tritt in geringerer Fülle auf; 
die Thierwelt hat das Uebergewicht. Die alte Welt ift ein Land ber 
höheren und hiſtoriſchen Voltsftämme. In der 10. Vorlefung begegnen 
wir dem dritten Gontrafte, nämlich dem zwiſchen den 3 nörblichen und 
ben 3 ſüdlichen Gontinenten. Die erfteren bilden eine mehr gegliederte, 
zufammenhängende und gleichförmige Gruppe. Thier- und Pflanzen 
reich find in beiden Gruppen verfchievden. Die 3 Continente des Nordens 
find vorherrſchend gemäßigt, die 3 des Südens dagegen vorherrichend 
tropifh. Das Leben, die VBermannigfaltigung und Verbeſſerung des 
Typus aller organifhen Wefen wächſt allmälig mit ber verhältniß— 
mäßigen Zunahme der Wärme von ben Poten bis zum Aequator. 
Nur der Menſch macht hiervon eine Ausnahme. Wir nehmen eine 
allmälige Degeneration des Menfchentypus gegen die Südgrengen ber 
Continente hinab wahr. Dem gemäßigten Klima gebührt in Hinficht 
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der Veredelung bed Menſchen der Vorzug. Die 11. Vorlefung meift 
nach, wie die Norbeontinente den Schauplat der Weltgefchichte bilden. 
In Europa-Aften zeigt ſich zunächſt ein Gegenſatz zwifchen Norb und 
Süd und deſſen Einfluß in der Entwidelungsgefchichte der Völker; bie 
barbariichen Nationen des Nordens treffen mit der Givilifation des 
Südens zufammen. Aber au einem Contraft zwifchen Dft und Weft 
begegnen wir in EuropasAfien. Dftafien ift ein jelbftändiger, vollen- 
deter Continent. Weſtaſien und Europa find das Land der wahrhaft 
hiſtoriſchen Völferftämme. Europa ift am beiten zur Entwidelung des 
Menihen und der Bölferfchaften geeignet. Die 12. Vorlefung führt 
uns den geographilhen Gang der Weltgeichichte vor. Afien tft die 
Wiege aller Givilifation; bier macht noch die Natur auf die Urnationen 
(auf die Menfchenraffe in ihrer Kindheit) ihren mächtigen Einfluß 
geltend. ‘Die Gultur fchreitet nach Europa, zunächſt nach Griechen- 
land. Hier emancipirt fich der Menich vom Naturzwang; wir begegnen 
hoher intellectueller ‚und moralifcher Entwidelung. Der Grieche wirb 
ein Lehrer und Erzieher der ganzen Welt. Rom repräfentirt den Fort⸗ 
Schritt auf dem Gebiete der Politif und Staateneinrichtung. Doc ift 
die alte Welt unfähig, den höchſten Zweck menfchlicher Bildung zu 
erreichen. Durch die germaniſche Chriftenmwelt dringt die Civilifation 
nah Norden und umfaßt ganz Europa. Europa fehulbet fie der übrigen 
Melt. Es überliefert fie zunächſt dem neuentbedten Umerifa, und 
Amerika bat das fociale Wert zu vollenden. Die Zeit wird kommen, 
wo ſich der Gegenjah zwiſchen den 3 Nord⸗ und den 3 Sübcontinenten 
aufgelöft bat. 

Wir haben abfichtlich den inhalt des Buches genauer angegeben, 
um bem Lefer einen genügenden Einblid in baflelbe zu gewähren. 
Dr. Birnbaum, der jeßige Herausgeber des Werkes, fucht die Vorzüge 
bes Guyot'ſchen Driginales in Folgendem: 1) Mit kurzen, aber ebenjo 
fräftigen als treffenden Andeutungen giebt es einen Klaren, tiefen 
Blick in das innere wahre Wefen der neueren, von Ritter ind Leben 
gerufenen vergleihenden Erdkunde, deren Grundprincip überall 
auf der Entwidelungsgefchichte des Menfchen beruht. 2) Dann führt das 
Buch feine Lefer auch rafch und fühn in die große Natur des Erdganzen, 
und enthüllt bier mit einer in wiflenfchaftlicher Begeifterung poetiſch 
gehobenen Sprade die charakteriftiichen Grundgedanken einer Phyſik 
der Erde im Geiſte Humboldt’3. 3) Daneben verfolgt dad Bud 
aber auch noch einen praftifchen, unmittelbar ins wirkliche Leben ein- 
greifenden Zwed. Es mill eine verftändige, fleißige Anwendung ber 
geographifhen Naturforfchung erjtreben. Darum zeigt ed, wie die 
Geſchichte der Civiliſation der Völker ſtets abhängig ift von dem phy— 
ſiſchen Einflufle der Erde, und darum ſucht es auch den Sinn für 
Solonifation, für Völferbemegung und Bölferverfehr recht lebendig zu 
machen und auf eine naturgetreue Bahn zu bringen. 

Wenn man auch zugeben muß, daß in Betreff ber Abhängigfeit 
des Menfchen von feinem beimathlihen Boden Guyot oft mehr be= 
wieſen bat, als ftrenggenommen bemwiejen werben Tann, fo ift doch 
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das Stubium feiner Vorlefungen einem eben zu empfehlen, ber fi 
mit den Grundfäten der Ritter'ſchen Schule vertrauter machen will. 
Die Guyot'ſche Schrift erregte gleich bei ihrem erften Erjcheinen (1849) 
viel Aufſehen. Daß fie aber verſchiedene Beurtbeilungen erfahren bat, 
läßt ſich leicht erflären aus ber foeben angebeuteten Ausſtellung, bie 
eine befonnene Auffaffung bes Abhängigkeitöverhältniffes zwiſchen Erbe 
und Menich jederzeit an dem Guyot'ſchen Werke wird machen müflen. 
Mir wollen die Einwände gegen die Guyot'ſche Arbeit nicht verſchweigen. 
Reuſchle (in feinen „Grundzügen der phnfifhen Geographie” nad 
Hughes u. Anfted, Vorw. p. V) wirft ihr vor, daß fie oft aus dem 
Realen in's Ideale und hieraus in's Bhantaftifche ausfchweift. Peſchel 
nennt Guyot geradezu » ‚einen Verwäſſerer der Ritter'ſchen Gedanken“ 
(Ausl. 42, 934) und erhebt gegen einige Guyot’ihe Behauptungen 
folgende Einwände. 

Guyot: „Der amerilanifhe Indianer trägt in feinem ganzen 
Charakter den unverlennbaren Stempel einer hervorragenden begetabi= 
lifchen Natur. Da er faft ununterbrochen in dem Schatten jener gewale 
tigen Urmwälder hauft, melde den Boden feiner Heimath überziehen, 
fo bat ſich fein ganzes Weſen danach geregelt und zu einer entſprechen⸗ 
den Natur geftaltet. Sogar die Kupferfarbe feiner Haut deutet ente 
fchieden darauf bin, daß er feinen Körper nicht fo oft und fo viel dem 
brennenden Feuer der Benithionne ausfegt, ald der ſchwarze Afrikaner. 
Das vorherrichend melandjolifche, ernfte Temperament dieſes Menſchen⸗ 
ſchlags ift ein fprechendes Zeichen des überlegenen vegetabiliichen Ein⸗ 
flufies. Es herrſcht eine unheimliche Kälte und Unempfindlichleit in 
dem Charalter diefer Rafie... — — Selten bat der amertlanifche 
Indianer fich zu einer höhern Lebensſphäre als der des Jagens empor⸗ 
ſchwingen fünnen..... Die üppige Fruchtbarkeit des Bodens hatte für 
ihn nie Werth; denn er verlangte gar nicht nad felbftgezogenen Früch⸗ 
ten der Erde; er beſtellte nie den Acker. Auch verſtieg er ſich nie zu 
dem Range eine Hirten,. wie die Urvölker der alten Welt; daher fehlten 
ihm auch die Hausthiere, welche ihn hätten nähren fönnen mit Mich 
und Yleifch, oder Heiden mit Wolle und Häuten. So finden wir von 
dem einen Ende bis zum andern durch ganz Amerika dafjelbe Hägliche 
Scaufpiel; nur die wenigen Bergvölker auf den Hocebenen Mexiko's 
und Peru's machen eine jchwahe Ausnahme.” (Birnbaum 160 ff.) 

Dagegen Peſchel: „Guyot begnügt ſich nicht mit der richtigen 
Ritter'ſchen Anfchauung, daß die neue Welt, im Gegenſatz zur alten 
ein fogenannter vceanifcher Erdtheil, d. h. faft allenthalben gut be» 
frucdhtet, das Pflanzenleben kräftiger entmwidelt babe, als das Thier- 
leben, fondern er will auch beweiſen, daß die Kupferfarbe der Einge- 
borenen ihrem Verweilen unter dem Schatten der Wälder zugefchrieben 
werben müſſe; er vergaß aljo gänzlich, daß braune Berberftämme in 
der Tahlen, fonnigen Sahara ſchwärmen, daß die braunen Lappen auf 
den Zundren des Nordens, die braunen Grönländer in ihrer Schnee: 
heimath über Mangel an Sonnenlicht ſich nicht zu beflagen haben, ja 
daß unter ben amerifanifchen Völkern die bunlelften und beinahe 
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Ihtwärzeften, wie die Aymara in Peru und Bolivien, auf gänzlich baum 
Iofen Hochebenen wohnen, während umgelehrt wir Deutfchen blond 
und rofig gewejen find ſchon zu einer Zeit, ala nach den Angaben der 
Römer noch ein großer Wald über unfern jetigen Aderfluren dunkelte. 
Dann fol ih auch nah Guyot im Charakter des Amerilaners eine 
„vegetabiliſche Natur’ abfpiegeln, womit er fein „melancholiſch⸗ernſtes 
Temperament” bezeichnen will. Allein einer ſchweigſamen, ermften, 
feierlichen Stimmung begegnen wir auch bei den Malayen, die doch 
fonnige Küften betvohnen, und umgelehrt ift der Neger im Waldland, 
wie in den Grasfteppen faft ſtets lärmend, luftig und geſchwätzig. Es 
it auch nicht begründet, daß bie ameritanifchen Urvölfer nur von Jagd 
oder Fiſchfang leben. Dies ift nur unter fehr hohen Breiten der Fall. 
Mais wurde gebaut durch den ganzen Welttheil, vom Lorenzoftrom 
angefangen bis gegen Süden, foweit das Klima fein Reifen verftattete. 
Es ift ferner nicht genau, daß die Amerikaner Feine Hausthiere ge= 
züchtet hätten. Abgefehen vom Lama und von den Hunden im Nor: 
den, war Hühnerzucht fehr verbreitet, und außerdem hielten fich in 
Brafilien unendlih viel Stämme Thiere aus Liebhaberei. Nur keine 
Milchwirthſchaft fand fich in der neuen Welt, wie auch ein ausfchließ- 
liches Hirtenleben gänzlich vermißt wird; endlich darf man den Nord⸗ 
amerifanern voriwerfen, daß fie weder das Rennthier, noch den Bifon 
bezäbmt haben, die völlige Bezähmbarkeit des letzteren vorausgeſetzt.“ 
(Ausl. 42, 934.) 


43. Dr. C. ©. Neufäle, Profeffor an Oyınnafium in Stuttgart, Be⸗ 
fhreibende Geographie. Ein Lehrbuch der wiffenihaftlidhen 
Geographie (vergleihenden Erdfunde) zum Gebrauch an höheren 
Lehranftalten und zum Selbitffudium nach eigenem Blan entworfen. 4. 
gänzlih umgearbeitete Aufl. Stuttgart, Schweizerbart (Koch). 1872. 
3368. 1 Ihlr. 

Das Werk gehört der neueren Schule an und verdient Empfehlung. 
Eigenthümlich ift ihm bie Gruppirung bes Stoffes, wodurch es ſich von 
andern geograpbifchen Compendien unterfcheibet. Der erite Theil be- 
handelt die Erboberfläche im Ganzen, und zwar zunächſt bie Erbfugel 
und die geographilche Länge und Breite (mathematifche Geographie), 
fodann die Beitanbtheile der Erde, insbefondere das Land (yhyſiſche 
Geographie), und endlich die Bewohner der Erde, ingbejondere die 
Menfchheit (vornämlich allgemeine politifhe Erdkunde). In der phy- 
fifhen Geographie haben die Refultate der Peſchel'ſchen Forſchungen 
über die Morphologie der Erdoberfläche: Berüdfichtigung gefunden. 
Im 2. Theile werden die größten Naturabtheilungen der Erdoberfläche 
vorgeführt, erft die Hauptzonen (die Tropenwelt, die Polarwelt und 
die Mitteljonen), und dann die Erbtheile und Hauptmeere (Europa 
und das Mittelmeer, Afien und ber indiſche Ocean. Afrika. Amerika 
und der Atlante nebjt dem Norbpolarmeer. Der Auftralocean ſammt 
dem Pacific und ihre Inſelwelt oder Dceanien). Welcher Stoff hier 
zur Behandlung kommt, davon nur etliche Beiſpiele. Der Abjchnitt 
‚Die Zropenwelt ‘ zerfällt in folgende Capitel: 1) Die Tropennatur 
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überhaupt. 2) Sonnenftand. 3) Wärme und Wetter. 4) Die tropifche 
Pflanzenwelt (allgemeine und bejondere Züge); Pflanzenregionen ber 
Tropengebirge. 5) Die tropifche Thierwelt; Belebung der Tropen 
meere. 6) Der Tropenmenih. 7) Tropenmwaaren und Colonien. Der 
Abjchnitt „Europa und das Weltmeer‘ gliedert ſich folgendermaßen: 
1) Grenzen und wagrechte Gliederung. 2) Sentrechte Gliederung unb 
Bewäflerung. 3) Klima und Production. 4) Bevölkerung. 5) Ein- 
theilung in 11 Länder. 6) Allgemein-Europäilches: a) Europa's Zeit- 
alter, d) Staatenfhfteme, c) Völlerftämme, d) Alpen, e) Rhein-Rhöne, 
f) Donau:Po, g) Nords und Dftfee, h) Adria und Pontus. 7) Das 
Mittelmeer der alten Welt. Nun folgen im 3. Theile die Länder ber 
Erde, wie fie im 2. „gemiflermaßen als folche deducirt worden find“. 
Hier ift Rein-Geographifches mit Gefchichtlihem verbunden; Berfafler 
geht vom Naturbegriff des Landes aus und ſchreitet zu feiner Welt- 
ftelung und geihichtlihen Bedeutung fort. Man begegnet in dieſem 
3. Theile einer recht verftändigen Auswahl, Beichräntung und An⸗ 
ordnung des topographiichen Materiales. Charalteriſtiſch für’ ganze 
Buch ift der Umstand, daß Manches mehr angedeutet ald ausgeführt 
it, und daß fich der ganze Stoff in Tert und Noten fondert. Da— 
durch ift die Möglichkeit gegeben, den Unterriht nah Maßgabe der 
demfelben zugemefjenen Zeit bald ausführlicher, bald gebrängter zu ge= 
ftalten. Vgl übrigens die frühere, ebenfalls jehr günftige Recenfion 
des Werks im Päd. Sahresber. XX, 326 ff. 


44. Dr. &, Nuge, Oberlehrer an der Annenrealfhule zu Dreeden und Docent 
am K. Polytechnicum, Geographie, insbefondere für Handels- 
und Realſchulen. 4. umgearbeitete und verbeflerte Aufl. Dresden, 
Schönfeld (Werner). 1372. 320 ©. 1 Thr. 

Die topographifchen Abfjchnitte ausgenommen, merkt man dem 
Bude an, daß es nach den Grundfäßen der neueren Schule abgefaßt 
iſt, wenngleich die Wechſelbeziehungen zwiſchen Erbfunde und 
Geſchichte faft durchgängig feine Berüdfichtigung gefunden haben. Denn 
einzelne gefchichtliche Notizen bei gewifien Städten, Aufzählung ber 
Schlachtfelder, Angabe der hiſtoriſchen Beftandtheile ber preußischen 
Provinzen u. dgl. gewähren noch feinen Einblid in die Bebingtheit 
hiftorifcher Erfcheinungen durch geographifche Verhältniſſe. Uebrigens 
fünnten die topographifchen Capitel mit ihren gehäuften Einwohner- 
zahlen und zuſammenhangsloſen Notizen noch ftarf an die alte Schule 
erinnern, wenn man nicht annehmen müßte, daß Berfafler vorzugs⸗ 
weile für Handelsfchulen fchreiben wollte, für deren Zöglinge fich 
eher noch derartige Angaben aus dem Gebiete des Handels: und Yabril- 
weſens eignen. Wenngleich die phyſiſche Geographie nicht vernach⸗ 
läffigt ift, fo find Doch die probuctiven, induftriellen und commerciellen 
Berhältnifje am eingebendften beleuchtet worden. Vgl. Päb. Jahresber. 
XVII, 273. 


435. W. Pütz, Symnaflalprofeffor in Köin, Lehrbuch der vergleichenden 
Erdbeſchreibung für die oberen Glafjen höherer Lehranftalten und zum 
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a anerriät, 8. umgearbeitete Aufl, Freiburg, Herder. 1873. 423 © 

sa Sgr. 

Bereitd früher als das befte ımter ben für höhere Unterrichts- 
anftalten beftimmten geographiichen Lehrbüchern bezeichnet. Bol. Päd. 
Jahresber. IX, 270. X, 497. XU, 345. XVI, 274. XIX, 327. 
XXII, 154. XXIV, 177. Ritter felber war biefer Anſicht. Man 
kann ihm gegenwärtig nur das von ©uthe an bie Seite ſtellen. 
46. 3. G. F. Cannabich's Lehrbuch der Geographie nah den neueften 

Griebendbeflimuungen. 15. Aufl. Nen bearbeitet von Profeſſor Dr. F. M. 

ertel. 2. Band. 3. und 4. Lieferung. S. 321 bis 640. Weimar, 

Voigt. 1872. 20 Ser. 

Kein Schulbuch, aber ein reichhaltiges geographiiches Nachichlage- 
bu, das neben ber phyſiſchen auch die politiihe Geographie ſehr 
fpeciell berückſichtigt. Die vorliegenden beiden Lieferungen ver- 
breiten fi) über Südaſien, Auftralien, die Sübpolarländer, fowie über 
bie allgemeine Geographie von Amerika. Bol. Päd. Yahresber. XIX, 
328. XX, 442 ff. XXI, 275. XXH, 149. XXI, 140. XXIV, 177. 
41. Th. Schacht's Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit 

mit befonderer Rüdfiht auf politifhe und Culturgeſchichte. 8. vollſtändig 

neu bearbeitete Auflage von Dr. W. Rohmeder, Handelsfhullehrer in 

München. Mainz, Kunze. 1872. 2. bis 5. Lieferung. S. 81 bis 408. 

& Lieferung 7'/, Ser. 

Bon diefem fchon lange beliebten Lehrbuche, das die phyfſiſche 
Geographie durchweg gehörig betont und die Erblocalitäten mit großer 
Borliebe auch hiſtoriſch beleuchtet, liegen jet 4 weitere Lieferungen 
bor. Mit der 5. Lieferung fchließen bie 3 erften Abfchnitte des Werts, 
nämlich: 1) Borbegriffe und geographifches Zeichnen. 2) Die deutfchen 
Länder und ihre Nachbarſchaft. 3) Die Lehren aus der mathemati= 
fchen und phyſiſchen Geographie. Den vorliegenden Lieferungen ift 
beigegeben eine Alpenfarte, eine Karte von Mitteleuropa, eine aftro= 
Fr und eine geologiſche Karte. Pol. Päd. Yahreöber. XXIV, 
181 ff. 

48. ©. A. v. Klöden, Handbuch der Erdfunde I Band, 1. bis 3, 
Xieferung. S.1 bis 256. Berlin, Weidmann. 1872. & Lieferung 10 Sgr. 
Der erfte Band biejes Schon längft in unferer geographiichen Lite⸗ 

ratur berborragenden Handbuches enthält die phufiihe Geographie 

und muß als die Krone des ganzen Klöden’schen Werkes bezeichnet werben. 

Die vorliegenden Lieferungen (Abfchnitt I bis III) verbreiten ſich über 

aftronomifche Geographie, über die Erboberfläche, über Vulkane und 

Erdbeben. Wir werden bei ben fpäteren Lieferungen auf das jchöne 

Buch zurückkommen. Bol. Päd. Jahresber. XI, 309. XII, 351. XIH, 

303. XIV, 318. XV, 291. XVII, 445. XIX, 330. XX, 479. XXI, 

275. XXU, 150 ff. Ä 

49. Kleineres Handbudh der Beographie von Dr. H. 9. Baniel, 
weil. Profeflor in Halle. Auszug aus des Verfaſſers vierbändigem Werte. 
1. bis 3. Lieferung, & 9 Sgr. Leipzig, Fues's Berlag (Reisland). 1872. 
2885. Die Berlagshandlung verpflichtet fich, das Werk für 3 Thlr. voll» 
fändig zu liefern. 

Päb. Jahresbericht. XXxV. 18 
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Sp viele Borzüge das große vierbändige Handbuch der Geographie 
von Daniel befigt, jo ift es boch in vielen Fällen für den Lehrer 
der Geographie zu umfangreich, als daß er.ed regelmäßig zu feinen 
Vorbereitungen für die geograpbifchen Lectionen benuten könnte. Die 
Lectüre der betreffenden Abichnitte dieſes Werkes vor jeder Stunde, 
aus denen er das bdibaktiich zu behandelnde Material erſt auswählen 
muß, würde mehr Zeit abjorbiren, als bem Lehrer zu Gebote fteht. 
Darum wurde von jeher ein Daniel’fches Compendium vermißt, das 
zwiſchen feinem vierbändigen Handbuche und feinem Lehrbuche bie 
Mitte hält. Diefe Lüde füllt das vorliegende „Kleinere Handbuch ber 
Geographie”, das aber immerhin fehr eingehend den Stoff bebanbelt, 
vollftändig aus. Es kann um fo mehr empfohlen werben, alö es bie 
Vorzüge des großen Daniel’Ichen Werkes theilt. ALS folche Vorzüge 
müſſen wir demnach aud von dem vorliegenden Kleineren Hanbbuche” 
anführen: Sorgfältige Berüdfichtigung der neueften Forſchungen, Be⸗ 
tonung ber phyſiſchen Verhältniffe der Exrblocalitäten und Beleuchtung 
der Wechſelwirkungen fämmtlicher geographiſchen Objecte. Auch ber 
eigentbümliche Duft des Daniel'ſchen Styles ift in dem Auszuge zu 
jpüren. Die fpäteren Lieferungen werben und PVeranlaffung geben, . 
näher auf dad Wert einzugehen. 


IV. Sartenwerke und loben. 


50. Dr. E. Amtbor, Dirertor der Handelefhufe und Kaufmännifchen Hoc, 
fdule, und W. Ißleib, Vorſteher des geographifch -artiftifhen Inſtituts 
BollssAtlas über alle Thelle ber Exde für Schule und Haus. Vollſtändig in 
24 Karten in Karbendrud. 15. Aufl. Gera, Ißleib u. Rietzſchel. 71/, Sgr. 

Schon früher beſprochen und ber Hauptſache nach günftig beur« 
theilt. Vgl. Päd. Jahresber. XXI, 284. Es ift zu begreifen, baß 
fhon bie außerorbentliche Billigkeit dieſes Atlas demſelben eine große 

Anziehungskraft fihern mußte. Die meiften Blätter find fauber und 

deutlich ausgefallen und machen auf das Auge einen angenehmen Ein= 

drud. Bon der Ueberladung mit Namen balten fie ſich faft durch⸗ 
gängig fern. Wir müflen aber geftehen, daß wir — was die tedh= 
niſche Ausführung der Karten überhaupt betrifft — doch den Volks⸗ 
ſchulatlanten von Henry Lange (7'/, Sgr.) und Kiepert (10 Ser.) 

noch den Vorzug geben. Vogl. Päd. Jahresber. XXIIL, 144. XXIV, 185. 

51. €. Bernhard, Schulatlad von Bayern. Fünf einzelne Blätter im 
Mapftabe von 2,100,000 der natürlichen Größe. Münden, 1872. 8 Ser. 
Selbftverlag. (Singefendet von der Buchhandlung J. A. Finfterlin in München.) 
Der Inhalt dieſer 5 Blätter ift folgender: 1) Ein Gradnetz zum 

Copiren einer vollftändigen Karte von Bayern. Alle weiteren An⸗ 

haltepunfte zum Zeichnen fehlen bier. Wenn darum das Blatt be- 

nugt werden und das Copiren doch nicht mechanifch vor ſich gehen 
fol, fo ift e8 nothwendig, daß die Schüler fchon in einem voraus⸗ 
gegangenen Curfus Anleitung zum Sartenzeichnen überhaupt erhalten 
haben. 2) Eine Flußgebiet⸗ und Gebirgskarte zur Einfchreibung ber 
Fluß⸗, See: und Gebirgäbenennungen. Diefe Operation allein wird 
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nicht viel praftiihen Nuten haben. Erfprießlih wird es für den 

Schüler fein, wenn er an ben Gewäflern und Gebirgsabhängen bie 

wichtigſten Städte mit verzeichnet. Die Harte hätte vielleicht fo ein- 

gerichtet werden Tünnen, daß die Richtung der Flüſſe nur der Haupt» 
ſache nach angebeutet worden wäre, fo daß dann dem Schüler bie Auf: 
gabe erwüchſe, die Stromläufe vollftändig zu conftruiren. 3) Das 
bayerifche Eiſenbahnnetz mit feinen Anſchlüſſen. Hier find Staats⸗ 
und en ferner fahrbare und im Bau begriffene Bahnen durch 
befondere Zeichen unterſchieden. A) Eine Höhenkarte ber bayerischen 

Eifenbahnen. Sehr intereflant. 5) Eine vollftändige Karte von Bayern, 

deutlich und nicht überladen, aber nur politifche Karte. Die Gebirge 

fehlen. Württemberg, Baden und Elſaß find natürlich hier mit ver⸗ 
zeichnet. In Bayern find die Kreife von einander abgegrenzt. 

52. Bandrad, Inftitutslehrer in Dresden, Dro⸗hydrographiſche Karte 
des Königreihs Sahfen ohne Namen. 15 Pig. In Partieen 20 
Exemplare 24 Ngr. KRartennep zu diefer Karte 12 Pig. In Partie en 
20 Exemplare 20 Nor. Dresden, Kubel. 1872. 

Auf der oro⸗hydrographiſchen Karte finden ſich aud die Landes⸗ 
und SKreisbirectionsgrenzen, Eifenbahnen und Zeichen für bie Städte 
vor. Aber durchweg fehlen alle Namen. Der Herausgeber bat fie 
aus guten Gründen weggelafien: 1) Eine Karte ohne Namen forbert 
denjenigen, der fie betrachtet, auf, über diejenigen Dinge, die er nicht 
weiß, Belehrung zu juchen, und zwingt ihn, das Gelernte ſcharf ine 
Gebächtniß zu faflen. 2) Die kartographiſchen Objecte treten beut- 
licher hervor, jo daß ſich ihr gegenfeitiged Verhältniß zu einander beſſer 
erjehen läßt. 3) Eine foldhe Karte geftattet eine allfeitigere Verwen⸗ 
dung, indem ſich aus ihr mit leichter Mübe eine Gefchichtd-, Induſtrie⸗ 
oder andere Karte maden läßt. 4) Weil fie leer ericheint, gewinnt 
fie an Deutlichleit und ift deshalb zur Nachbildung geeigneter. Auf 
die Iettere bat es der Herausgeber abgejehen. Anfangs jollen Kleinere 
Bezirke durch⸗ (?) oder abgezeichnet werben, und erft ivenn jeber ein= 
zelne Theil mit der erforderlichen Richtigleit nachgebilbet werben kann, 
fol man mit dem Abzeichnen der ganzen Karte beginnen. In einem 
Carton findet ſich die fächfifche Schweiz beſonders, und zwar vergrößert 
dargeftellt. Das nad dem Mapftabe der oben befchriebenen Karte be» 
arbeitete Kartenneg ift für diejenigen Schüler beftimmt, die ſich ein 
größeres Kartenverftändnig und eine bebeutendere Beichenfertigleit er- 
worben haben. Auf ihm find nur diejenigen Stellen der Grenzen und 
Flüffe marlirt, die behufs einer richtigen Auffaſſung nöthig waren. 
Die Benubung dieſes Kartennekes wird immer davon abhängen, daß 
man ben Schüler vorerfi methodisch anleitet, bie einzelnen Terrain 
abfchnitte Sachſens richtig zeichnend barftellen zu können. 

53. W. Ißleib, Newefter Schulatlas über alle Theile der Erde. Zum 
Gebraud für den Unterricht in Volks⸗, Bürgers und höheren Schulen. 44 
Karten in Karbendrud. Gera, Ißleib u. Rletzſchel. 1873. 20 Ser. 

54. W. Ißleib u. Th. König, Atlas zur Biblifhen Geſchichte zum 
Gehraug in Gymnaflen, Härger- und Realihulen. 8 Blatt in Farben⸗ 
drud. Gera, ebentaf. 1873. 5 Ger. 

18* 
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Die Karten in beiden Atlanten find von gleicher Dualität, wie 
die des befannten Volksatlas von Amthor und Ißleib. Etliche find 
vecht befriedigend audgefallen, wogegen andere (vgl. 3 B. die Rarte 
bon Sachſen) eine mangelhafte techniiche Ausführung zeigen. Doc iſt 
die Drientirung, nur wenige Blätter ausgenommen, faft burchiveg nicht 
erſchwert. Wir müflen es auch Angeſichts ber beiden vorliegenden 
Atlanten ausfprechen, daß bier für wenig Gelb in der That viel ge- 
boten wird. Der erfigenannte Atlas enthält unter Anderm auch eine 
Himmelskarte und eine Ueberſichtskarte der Meeresſtrömungen und bes 
Weltverkehrs. Ein befonverer Vorzug des Atlas befteht darin, daß er, 
äbnli mie der von Henry Lange, von den wichtigſten Erbräumen, 
nämlich von Europa, Deutichland, Nordweſt⸗, Nordoſt⸗, Südweſtdeutſch⸗ 
land, Defterreih, Schweiz, Frankreich, Italien, Spanien und Portugal, 
Afıen und Südamerika, zwei Karten barbietet, eine politifche und eine 
oro⸗hydrographiſche, und zwar fo, daß beibe gleichzeitig beim Unter- 
richte benugt werden können, da dem politiicden Bilde ſtets das phy⸗ 
ſikaliſche gegenübergeftellt iſt. Der Atlas zur biblifchen Gefchichte wird 
beim Religiondunterrichte gut gebraucht werden können. Auf feinen 
8 Blättern ſteht Folgendes: 1) Kanaan zur Zeit der Patriarchen. 
2) Paläftina nad der Eintheilung in 12 Stammländer und dem 
fpätern Zerfall in 2 Reiche. 3) Paläftina von der Rückkehr der Juden 
aus der babyloniihen Gefangenſchaft bis zur Zeritörung Jeruſalems 
durch Titus. 4) Die Sinai=Halbinfel mit dem Zuge der Sfraeliten 
durch die Wüfte und Sanaan. 5) Weberfichtöfarte der Reifen Jeſu 
durch Paläſtina. 6) Pauli Miffionsreifen. 7) Serufalem von der 
Zeit Chrifti bis zur Berftörung dur Titus. 8) Serufalem in feinem 
gegenwärtigen Zuftanbe. 


55. ©. Uhlenhuth's Relief- Atlas für metbodifchen Unterricht in der Geo» 
graphie. Bollftändige Ausgabe in 21 Relieflarten. Erdtheile: Europa. 
Aflen. Afrika, Nordamerifa. Südamerika. Auftralien. Paläſtina. Länder 
Kuropa’s: Schweden, Norwegen und Dänemarl. Großbritannien und 
Irland. Gefammtdeutfchland. Norddeutſchland. Süddeutfchland. Alpen» 
land. Schweiz. Deſterreich⸗ Ungarn. Frankreich. Belgien und Holland. 
Rußland. Türkei und Griechenland. Stalien. Spanien und Portugal. 
15 Sgr. Belonders werden ausgegeben: J. Abtheilung: Die Erdtbeile 
und Baläftina in Doppelegemplaren (14 Reliefkarten). 10 Sgr. II. Ab⸗ 
tbeilung: Die Länder Europa’s (14 Relieffarten). 10 Ser. Einzel- 
Blätter von ſämmtlichen Relieflarten & °/, Sgr. Berlin, Grieben. 


Wir haben bier ein Analogon in den früher erjchienenen Uhlen⸗ 
huth'ſchen Kartenmobellen vor ung. Vgl. Päd. Jahresber. XX, 278 ff. 
XXI, 288 ff. XXI, 159 ff. Während ſich aber auf dieſen nur bie 
Gradneglinien und Contouren der Lanbräume vorfinden, find auf den 
vorliegenden Nelteflarten nicht nur die Küftencontouren, jondern auch 
die Plateauflächen und Linearerhebungen mittelft der Prägitüde in bie 
Papierfläche hineingepreßt. Auf dieſe Weife Tiefern die Kebrfeiten 
der Blätter die erhabenen Bilder von den verticalen Dimenfionen ber 
einzelnen Erbräume. Diefelben können nicht blos mit den Augen wahr- 
genommen, fondern auch mit den Hänben betaftet und deshalb über: 
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haupt um fo leichter aufgefaßt und verftanden werben. Die Lüden 
zwiſchen den einzelnen Gejammt- und Kettenerhebungen, bie auf ber 
Bapierfläche als greifbare Vertiefungen erfcheinen, veranſchaulichen bie 
Längen⸗ und Uuerthäler, Einfattelungen in den Kämmen, Paßüber⸗ 
gänge, Stromrinnen, Beden für ftillftehende Waſſermaſſen, Tiefebenen 
u. dergl.m. Wenn nun audy die verticalen Dimenfionen — mie das 
nicht anders kommen kann — Start generalifirt erfcheinen und nicht 
volftändig naturgetreue Bilder liefern, fo muß man doch dem Per- 
faſſer beiftimmen, wenn er fagt: „Was fonft die Sculfarten durch 
Zeichnung, Farbe, Schraffirung verjchiedenen Grades, Bergftriche u. dgl. 
mühfam zur Anſchauung zu bringen fuchten, das bringen dieſe neuen 
Reliefkarten leiht und unmittelbar und mit folcher Klarheit zur Bor- 
Stellung, daß jelbft der Blinde’es mit den Händen fühlen könnte! Welche 
Mühe der Demonftration wird dem Lehrer erfpart, wenn es möglich 
ift, jene wichtigen Grundbegriffe, wie Tiefland, Mittel» und Hochgebirgs⸗ 
land, Plateau, Längen⸗ und Duerthal, Sättel, Mulven, Päſſe u. ſ. w., 
unmittelbar dem Schüler vorzuführen! — Der Schüler fieht, wenn 
auch in kleinſter Darftellung, die ewigen Höhen und Tiefen ber Erde, 
nach denen fich alles Fliegende richtet; er fieht die engen Flußthäler 
im Hochgebirge, den Durchbruch des Stromes durch die Mittelgebirgs= 
Iandichaft, er erblidt die pafienden Wege und Päſſe aus einem Land- 
ſtrich in den andern, merkt die ſcheidende Grenze der Staatengebiete, 
wie fie auf der Höhe der Gebirge natürlich dahinläuft, und anbrer- 
feitö wieder die Kanäle, welche die Menſchen künſtlich fchufen oder 
natürlich benugen, um Nachbarländer miteinander zu verbinden u. f. w.“ 
Das ganze Uhlenhuth’fche Unternehmen beruht auf einer richtigen 
Würdigung der Bobdenplaftif, die unftreitig anzufehen ift als „vie 
wichtigfte Grundlage für eine naturgemäße Entwidelung aller geo- 
graphifchen Elemente”. Die vom Schüler unter Aufficht des Lehrers 
borzunehmenden Dperationen behufs weiterer Ausführung und Voll- 
endung der vorliegenden Relieflarten follen nun nach Anficht bes Ver⸗ 
fafierd folgende fein: 1) Nachzeichnung der Küftencontouren; Ber- 
ſtärkung derfelben mit Waflerftrihen. 2) Eintragung ber Flußadern, 
bon der Quelle gegen die Mündung, erft mit Bleifeder, dann mit 
blauer Tinte oder Zufche. 3) Angabe der Anfangsbuchſtaben von 
den Namen der bebeutendften Drtichaften an den Flüſſen mit rother 
Tinte. 4) Darftellung des übrigen geographiſchen Stoffs: Kanalver- 
bindungen, Staatengrenzen,, Hauptftraßen, Eijenbahnlinien u. |. w. 
5) Da in Bezug auf die Hochgebirge nur die Hauptmafien gegeben 
find, fo find auch die fehlenden Berge durch Kreugchen ober Kreiſe an 
gehöriger Stelle zu vermerken. 


56. &, Windelmann, Wandkarte von Deutſchland, der öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Monarhie, Polen, ter Schweiz, den Niederlanden und Belgien. 
1: 1,000,000. 9 eolorirte Blätter. Revid. von Prof. Dr. Bölter. 12. Aufl. 
Edlingen, Weychard. 1872. 2 Ihr. 
Schon früher befprocdhen und empfohlen, namentlich auch wegen 
bes weiten Länbercompleres, der auf der Karte zur Darftellung kommt. 


Pr 


| 
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Bol. Pad. Jahresber. XV, 307. XIX, 343. XX, 492. XXIL, 171. 
Bei der letzten Ausgabe mußte gerügt werden, daß ber Terrainton 
nicht gleichmäßig auf allen Blättern feftgehalten worden fei. Diefem 
Mebelftande ift jet abgeholfen. Die Weſt- und Centralalpen erſcheinen 
nicht mehr fo ungewöhnlich matt wie fonft, und gerade bas Blatt, 
das diefe Alpenpartien zur ‘Darftellung bringt, zeichnet ſich durch Schön= 
beit der technifchen Ausführung aus. Auch auf dem von Württemberg, 
Baden und der Rheinprovinz macht die Bodenplaftit nicht mehr einen 
flörenden Eindrud. Die Karte verdient benutzt zu iverben. 


57. ©. Wepel, Bandlarte für die mathbematifhe Geographie. 
9 Blätter mit erläuterndem Text. 2. berichtigte Aufl. Berlin, Reimer. 
1872. In Umfhlag 3 Thlr. 10 Sgr. Aufgezogen in Mappe 6 Thlr. 
20 Sgr. Aufgezogen mit Stäben 7 Ihlr. 10 Ser. 

Eine Höchft geſchmackvoll ausgeführte, ſehr empfehlenswertbe Wanb- 
farte, auf ber ſich eine Reihe von Figuren vorfinden, welche die haupt⸗ 
fächlichften Lehren aus ber mathematifchen Geographie erläutern und 
veranſchaulichen. Der Herausgeber begründet bie Nothwendigkeit einer 
aſtronomiſchen Wanblarte damit, daß geeignete Apparate, welche aller 
dings die aftronomifchen Verhältniffe naturgetreu darftellen, theuer find, 
daß ferner nicht Alles, was wünſchenswerth ift, durch fie veranſchau⸗ 
licht werden Tann und darum Manches angezeichnet werden muß, daß 
aber nicht jeder Lehrer die Fertigkeit beſitzt, die zu veranſchaulichenden 
Berhältnifie durch Zeichnungen möglichft plaſtiſch und naturgetreu vor⸗ 
zuführen, Tellurium und Globus find neben dem Gebraucde einer 
jolden aftronomifchen Wandkarte allerdings immer noch nothwendig. 
Die Figuren beziehen ſich zunächſt auf die Erfheinungen und ver⸗ 
anjchaulicden den fcheinbaren Lauf der Sonne, bie Lage der Ekliptik, 
die sphaera recta am Erdäquator, die sphaera parallela an den Erd⸗ 
polen u.f. w. Weiter ftellen fie den wahren Sachverhalt var: 

anſchaulichung einiger Erfahrungen, die für die Rugelgeftalt ber 

Erde jprecden. Die rotirend zu denkende Erde in der Mitte der Himmels- 

fugel und die Projection ber wichtigſten Parallelkreife der Erde auf 

ben Himmel3-Antipoden, Gegen- und Nebenwohner. Bewegung ber 

Erde um bie Sonne und Entftehung der Jahreszeiten. Die zur Zeit 

der beiden Gofftitien beftehenden Verhältnifje, vergrößert bargeftellt. 

Entftehung ber Mondphaſen. Die Mondbahn. Sonnen- und Mond» 

finfternifie. Die dreifache Weife, wie man am Himmel die Bofition 

eine Sternes zu beftimmen pflegt, nämlich in Beziehung auf ben 

Horizont, den Aequator und die Ekliptik. Planetenbahnen. Planeten- 

ſyſtem. Verhältniß der Bahngeichwindigleit der Planeten. Mittlere 

Zeit und Beitgleihung. Zwei Figuren beziehen ſich auf die Geſetze 

der Bewegung, theils auf das Attractionögefeg, theild auf die beiden 

erſten Kepler'ſchen Geſetze. Die Figuren 23 bis 28 endlich find ber Ver⸗ 

anſchaulichung einiger mwichtigen topographiſchen Verhältniffe gewidmet i 

Größe ber Planeten, Mondgebirge, Sonnenfleden, Kometen u. dgl. m. 

Möge die fchöne Karte beim Unterrichte in der mathematischen Geo: 

graphie recht ausgebeutet werden! 
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58. Im Phote-tithogzaphifchen Inftitut von Kellner u. Comp. in Weimar find 
olgende Wandkarten erſchienen: 

- 8) Afrika, Photo⸗Lithographie nach einem Relief von G. Wolder⸗ 
mann. 9 Blatt in 1: 8,000,000. 2 Thlr. 25 Sgr. Aufgezogen 
auf Leinwand mit Stäben oder in Mappe 4 Thlr. 

b) Afien, Photo-Lithographie nad einem Relief von €. Raaz. 12 
Blatt in 1: 8,000,000. 3 Thlr. Daflelbe aufgezogen auf Leinwand 
mit Stäben oder In Mappe 5 Thlr. 

ec) Europa, Pbotoskithographie nad einem Relief von &. Wolder- 
mann. 12 Blatt in 1 :4,000,000. 3 Thlr. Daſſelbe aufgezogen 
auf Leinwand mit Stäben oder In Mappe 5 Thlr. 

d) Rordamerika, PhotosLithograpbie nah einem Melief von. G. 
Woldermann. 9 Blatt in 1: 8,050,000. 2 Thlr. 25 Ser. Dab- 
felbe aufgezogen auf Leinwand mit Stäben oder in Mapye 4 Thlr. 

e) Südamerika, PhotosLithographie nad einem Relief von C. Manz. 
4 Blatt in 1:8,060,000. 2 Thlr. Dafjelbe aufgezogen auf Lein⸗ 

wand mit Stäben oder in Mappe 2 Thlr. 25 Ser. 

f) Deutfhland, Photo⸗Lithographie nach einem Nelief von C. Raaz. 
12 Blatt in 1: 034,500. 3 Thlr. Daſſelbe aufgezogen auf Leins 
wand mit Stäben oder in Mappe 5 Thlr. 

g) Baläftina, Photo⸗Lithographie nach einem Relief von ©. Raaz. 
Mit einem Plan von Serufalem und einer Ueberſichtskarte über die 
Bertbeilung der 12 Stämme 5 Blatt In 1 : 313,332. 2 Thlr. 
20 Sgr. Daffelbe aufgezogen auf Leinwand mit Stäben oder in 
Mappe 3 Thlr. 20 Ser. 


Wenn der geographiiche Unterricht ſich nach den Grundfähen ber 
Ritterf hen Schule geftalten fol, fo muß er in erfter Linie die phyſi⸗ 
fchen Berhältniffe der Erblocalitäten berüdfichtigen. Eine vernünftige 
Betrachtung berfelben wird zunächſt zu der Erkenntniß bes Caufal- 
zuſammenhanges führen, in dem bieje natürlichen ‘Momente unjeres 
Erblörper3 untereinander ftehen; fie wird aber auch weiter die einzig 
fihere Grundlage fchaffen, auf der ſich eine wirklich fruchtbringende 
Unterweifung über das Leben und die Gefdhichte des Menſchen auf- 
bauen läßt; denn die Abhängigfeit der Völker von der Natur ihrer 
Heimathländer nachzuweiſen, anbrerfeit3 aber auch zu ergründen, inivie- 
weit fi ein Voll vom Naturzivange frei gemacht und die Materie 
beberrichen gelernt hat — in der Löſung diefer Aufgaben muß jchließ- 
fi eine jede dom Geifte der neueren Schule angewehte geographifche 
Betrachtung gipfeln. Ein derartiger erbfunblicher Unterricht erfordert 
nun aber auch paflende Mittel zur Veranſchaulichung ber verſchiedenen 
Ländernaturen, d. b. gute phyſikaliſche Lanblarten, und zwar nicht blos 
Atlanten, fondern aud große phyfiihe Wanblarten, mit deren Hülfe 
ben Zöglingen einer ganzen Claſſe das phyfiſche Bild der Erblocali- 
täten gehörig verdeutlicht werden Tann. Phyſikaliſche Hanbfarten in 
Atlanten find gegenwärtig ſchon ziemlich weit verbreitet (Henry Lange, 
Sydow); deſto mehr fehlt es aber noch an phyſikaliſchen Wands 
farten. Die Sybom’fchen Terrainkarten — ihrer Zeit epochemachend — 
find jet meift veraltet; fie haben aber binreichenden Erfah gefunden 
in ben foeben bei Kellner u. Co. in Weimar erjchienenen photoslitho- 
graphirten Relieffarten von Raaz und Woldermann. KRelieflarten 
geben befanntlidh ein treueres Bild ber Erdoberfläche, als die plan 
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bargeftellten Karten; ihre Beichaffung für die Schule erfordert aber 
bedeutende Koften und läßt fi aus biefem Grunde nur in den felten- 
ften Fällen realifiven. Um fo freubiger ift es daher zu begrüßen, 
daß die genannte Verlagshandlung eine binreichende Anzahl von 
photoslithographirten Wandkarten bat erfcheinen laſſen, welche auf Grund: 
lage eines in Gyps ausgeführten Reliefs die Gebirgsformationen durch 
photographiiche Mebertragung auf Stein in der That fehr plaſtiſch 
und anſchaulich darftellen. Die Karten find aljo nur von wirklichen 
Reliefs abgenommene; aber dennoch bringen fie die verfchiebenen Boden⸗ 
configurationen durch bie jchräge Beleuchtung und die nöthigen Schatten 
abitufungen in einer fo marlirten Weife zur Abbildung, daß fie bei 
längerem Anſchauen aus einer Entfernung von ungefähr 20 Fuß faft 
täuſchend den Einvrud von wirklichen Relieflarten machen. In der 
Anjchaulichkeit laſſen die Karten nichts zu wünſchen übrig. Die Küften- 
contouren beben fi ſcharf von den blauen Meeresräumen ab, die 
Plateauflächen, fowie die Linearerhebungen mit ihren Steilabfällen 
und terraffenartigen Abfentungen treten bortheilbaft den grün barge- 
ftellten Tiefebenen gegenüber, und aus ben letteren ragen iwieber die 
niedrigen Höhenzüge berbor, fo daß auch die unbebeutenderen, auf andern 
Karten gemöhnlich ignorirten Bodenanſchwellungen auf den vorliegen- 
den Photo-Lithographien einen Play gefunden haben. Die fillftehen- 
den Wafjermafien im Binnenlande leuchten in klarblauer Farbe aus 
den Hoch: und Tiefflächen hervor, und die weithin fichtbaren ſchwarzen 
Stromadern mit den weitverzweigten Rinnſalen ihrer Nebengemwäfler 
Lafien fih von ihren Münbungsgebieten aus bis weit hinauf in bie 
Thalvegionen ihres Oberlaufes im Hochgebirge verfolgen. Aud die 
menfchlichen Anfiedelungen haben auf den Karten Berüdfichtigung ge: 
funden; eine binreichende Anzahl von Städten, namentlich folche, die 
an bebeutungsvollen Terrainabjchnitten liegen, finden ſich Auf ihnen 
verzeichnet. Mit Hülfe folder Wandkarten Tann der Lehrer der Erb- 
funde bequem ein getreues Bild von der Phyſik der Erbräume der 
Phantafie feiner Zoöglinge vormalen, aber auch mit größter Anjchaus 
Tichleit auf die Wechſelwirkung und Abhängigkeit der geographifchen 
Dbjecte untereinander hinweiſen, insbeſondere auf den Einfluß, den 
die Bodenplaftif eines Erbraumes auf die Bewäſſerungs-, klimatiſchen 
und Begetationsverhältniffe deſſelben, auf die Dichtigleit, Lebensweiſe 
und Beichäftigung feiner Bewohner, theilweife auch auf wichtige ge= 
ſchichtliche Ereiyniffe, fomwie auf dad Emporkommen gewiſſer Hanbels- 
und Induſtrieſtädte ausgeübt hat. Die Raaz'ſchen und Woldermann’- 
ſchen Karten find in erfter Linie Terrainlarten und dienen aljo vor⸗ 
zugsweiſe der phyſiſchen Erdkunde; doch hat die Verlagshandblung Sorge 
getragen, daß fie auch bei ber politiihen Geographie benugt werben 
fönnen; denn es werben die Karten auch mit fein colorirten politiichen 
Grenzen auögegeben. 

59. U. Graefs Handatlad des Himmels und der Erde. 33 Blatt 


in Kupferftih mit Farbendruck und colorirt nebſt flatiftifcher Meberfichtd- 
tafel. Größtes NRoyalsRandlartenformat. 53'/, Gentimeter breit, 44 Centi⸗ 
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meter hoch. 5. revidirte Auflage. Bolftändig in 15 Lieferungen. Sub 
feriptionspreis & Lieferung 10 Sgr. Weimar, Geographiſches Inflitur. 

23 Karten jollen Europa, 11 Deutichland gewibmet fein. Uns 

Yiegt blos die erſte Lieferung vor, melde die Karten von den Ber: 

einigten Staaten, von der Schweiz und von Ungarn und Galizien 

enthält. Die Blätter find in technifcher Beziehung elegant ausgeführt 

und ftellen nach dieſer Seite hin dem Atlas ein günftiges Prognoftifon. 

Die topograpbifche Namenfülle ſcheint noch auf andere, als auf pädagogische 

Zwecke binzudeuten; doch kann man nicht fagen, daß dadurch die Ueber- 

fichtlichleit leide. Wir werben auf dad Wert zurüdfommen, fobald 
wir von den nachfolgenden Lieferungen Einficht genommen haben. 


60. H. Wettſtein's Shul-Atlas in 12 Blättern, bearbeitet von J. Ran⸗ 
Degger. Obligatoriſches Lehrmittel für die allgemeine Volksſchule des 
Cantons Zürih. Zürich, Verlag der Erziehungd-Direction. 1872. 12 Sgr. 
Nach gefunden, methobifchen Grunbfägen gearbeitet und fehr em- 

pfehlenswerth, namentlich für fchmweizeriihe Schulen, fomohl wegen 

taktvoller Auswahl der Tartographiich dargeftellten Rocalitäten, als auch 
wegen burchgängiger Berüdfichtigung der oro-bydrograpbifchen Verhält- 
niſſe auf allen Blättern. Bon ben gewöhnlichen gangbaren Atlanten 
unterſcheidet fih der vorliegende infofern, als er ber Heimaths⸗ und 

Vaterlandskunde die meifte Berüdfichtigung fchenkt. Auf jedem Blatte 

find mehrere Karten angebradt. Der Schweiz allein find 4 Blätter, 

im Ganzen 23 Karten gewidmet, nämlih: 1—5: Dorf und Gemeinde 

Hedingen. 6—10: Stadt Züri in verfchiedenen Mapftäben. 11: 

Rigi. 12: Glarniſch. 13: Gottbarbgruppe. 14: Monterofagruppe. 

15: Regionen der Schweiz. 16: Gebirgsbau der Schweiz. 17: Volks⸗ 

bichtigfeit und Sprachen der Schweiz, 18: Gebirge und Gemwäfler ber 

Schweiz. 19: Politiihe Karte: Politiſche Eintheilung, Ortichaften, 

Wege, Höhenzahlen, Namen. 20—23: Stadtpläne von Bajel, Bern, 

Genf und Luzern. Drei Blätter dienen der allgemeinen phyſiſchen 

und mathematifhen Erblunde, zwei fommen auf Europa, zwei auf 

Amerila, eins auf Alten und eins auf Afrika und Neuholland. Weberall 

erregen die Cartons neben ber Hauptlarte beſonderes Intereſſe. Ana⸗ 

Ioge Atlanten für bie einzelnen Territorien Deutſchlands exiftiren 

noch nicht. 

61. E. A. Rommel, Bürgerſchullehrer in Leinzig, Repetitionstarten. 
Ar. 1: Umgegend von seipalg- 1 Nor. Rr. 2: ende 3. Aufl. 5 Pig. 
Ar. 3: Deutfches Reich. 2. Aufl. 1 Ngr. In Eommiffton: Leipzig, Klein. 
Nur die Küftencontouren, politiichen Grenzen, Haupt und Fluß⸗ 
adern und die Zeichen für bie größten Stäbte finden ſich angegeben. 

Das übrige kartographiſche Material fol der Schüler felbft Hinein- 

zeichnen. Inſofern bieten die Blätter dem Schüler allerdingd einen 

ziemlich weiten Raum für die Selbitthätigleit dar und nöthigen ihn, 
das in ber geographifchen Lection behandelte Material fich zeichnend 
repetitorifch vorzuführen. 

62. Dr. 3. Bed, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas für Schule und 
Haus. 25 colorirte Karten. 2. verbefierter Abdrud. 2 Thlr. 
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FI. Abtheilung: Vorchriſtliche Zeit oder dle alte Welt. 24 Ger. 
D. Abtheilung: Das Mittelalter. 18 Ser. 
III. Abtgeilung: Die neue Zelt. 18 Sor.z 
Jede Abtheilung und jede Karte wirt einzeln abgegeben. freiburg, Gerber. 1870. 
Lag nicht vor. 


63. Dr. 8. F. Klun, Hand» und Schulatlas über alle Theile der Erde. 
“In 22 colorirten Karten. Freiburg, Herder. 1 Thlr. 10 Ser. 
Lag nicht vor. 


64. Verzeichniß der bei Reimer in Berlin unter der Redaction von H. Kiepert 
neu eafpienenen unzerbrechliche Erde und Himmelögloben von 
amt. 


I. Relief: Erdgloben von 24 Gentimeter Durchmeſſer. 


1) Relef-Erpgloöns von 13 Boll rheint. (34 Eentim.) Durch⸗ 
meifer für Elementarſchulen, mit vorzüglich krafwoller Darftellung der 
phyſiſchen Befchaffenheit der Erdoberfläche, in Bezug auf Loch, Stufen« 
und Flachländer, der Gebirgszüge, der Schneegrengen, Flußgebiete, Meeres⸗ 
firömungen u. f. w., auf Holafuß. 5 Thlr. Emballage 1 Thlr. 

2) Derfelbe mit weit vollfommenerer, fpecieller Darfellung der phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe der Erdoberfläche, fein ausgemalt, auf verziertem eifernen Fuß. 
15 Thlr. Emballage 1 Thlr. 


IL Erd= und Himmelsgloben von 34 Centimeter Durch— 
meſſer. 


a) Erdgloben. 

3) Erdglobus von 13 Zoll rheinl. (34 Eentim) Durchmeſſer, neu 
bearbeitet und gezeichnet von Profeffor Dr. Heinrich Kiepert; ſehr ſchön 
und forgfältig gravirt, in —— mit vollſtaͤndigem ra 
Nep und überfihtlicher Darſtellung der phuflfhen und politiichen Berhält⸗ 
nifle der Erdoberfläche, für Schulen und zum Privatgebraud ; auf Holzfuß. 
6 Thlr. Emballage 20 Sgr. 

4) Derſelbe auf verziertem eiſernen Fuß. 8 Thlr. Emballage 1 Thlr. 

5) Derſelbe mit graduirtem meſſingenen Halbmeridian; auf verziertem 
eiſernen Fuß. 10 Thlr. Emballage 1 Thlr. 

6) Derſel be mit Horizont, meſſingenem Meridian, Stundenſcheibe, Hoͤhen⸗ 
quadrant, Compaß und Gebrauchsanweiſung, für den höheren geographi⸗ 
ſchen Unterricht und zum Privaigebrauch; auf ſchwarz polirtem Holzgeſtell. 
15 Thlr. Emballage 1 Thlr. 10 Sgr. 

7) Derſelbe mit Horizont ꝛc., auf ** elegantem weißlackirten und vergol⸗ 
deten Geſtell. 22 Thlr. 20 Sgr. Emballage 1 Thlr. 10 Sgr. 


b) Himmelsſgloben. 

8) Himmelsglobus von 13 Zoll rheinl. (34 Gentim.) Durchmeſſer, 
enthaltend die Sterne der fieben erſten Größen nach ihrem jetzigen Stand⸗ 
orte, ebenfalls mit vollſtaͤndigem Apparat verſehen, und in der äußeren 
Erſcheinung genau mit dem Erdglobus Nr, 6 übereinflimmend. 15 Thlr. 
Emballage 1 Thlr. 10 Ser. 

9) Derfelbe mit Horizont ıc., auf fehr elegantem weiß ladirten und ver⸗ 
goldeten Geftel (mit dem Erdglobus Nr. 7 übereinflimmend). 22 Thlr. 
20 Sgr. Emballage 1 Thlr. 10 Sgr. 


IH. Erd- und Himmelsgloben von 21 Gentimeter Durd = 
meſſer. 


a) Erdgloben. 
10) Erdglobus von 8 Zoll rheinl. (21 Gentim) Durchmeſſer, 
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neu bearbeitet und gezeichnet von Profefior Dr. B. Kiepert; Tauber 
gravint, mit voAfländigem matbematifchen Netz und uberfichtlicder Darftel- 
ung der phyſiſchen und polttifchen Verhäftniffe der Erdoberfläche; auf Holz- 
fuß. 4 Thlr. Emballage 12 Sgr. 

11) Deri elbe auf verziertem eifernen Fuß. 5 Thlr. 10 Ser. Emballage 


12 Sgr. 
12) Derfelbe mit graduirtem meffingenen Halbmeridian, auf verztertem eifernen 
7 Thlr. Emballage 12 Ser. 

13) Derſelbe mit Horlzont, meffingenem Meridian, Stundenfcheibe, Höhen 
quadrant, Compaß und Gebraudtanmeifung, auf Holzgeſtell. Für den 
höheren geogr. Unterricht und zum Privatgebraud. 10 Thlr. Emballage 
1 


5 Sgr. 
14) Derfelbe auf verziertem eifernen Geſtell (ohne Compaß). 12 Thlr. 
15 Ser. (Mit Emballage.) 


b) Himmelsgloben. 


15) Himmelsglobus von 8 Zoll rheinl. (21 Eentim.) Durchmeſſer, 
auf welchem die Sterne für die neuere Zeit entworfen find, mit Horizont, 
meffingenem Meridian, Stundenfheibe, Höhenquadrant, Eompaß und Ger 
brauchsanweifung, auf Holzgeftel. 10 Thlr. mballage 15 Ser. 

16) Derfelbe auf verziertem eifernen Geftell (ohne Compaß). 12 Thir. 15 Ser. 
(Mit Emballage.) 


IV. Erdgloben von 10%, Gentimeter Durchmeſſer. 


17) Kleiner Erbglobus von 430oll rheint, (101, Eentim.) Durds 
meffer, neu bearbeitet und gezeichnet von Brofeflor Dr. H. Kiepert; 
ſauber gravirt mit volfländigem mathematiſchen Netz und deutlicher Schrift, 
auf Holzfuß. 1 Thlr. 10 Syr. Emballage 71, Ser. 

18) Derfelbe mit grabufztem meffingenen Halbmeridian, auf Holzfuß. 2 Thlr. 
20 Sgr. Emballage 7), Sgr. 


V. Erd- und Himmelsgloben von 80 Sentimeter Durch⸗ 
meſſer. 


a) Erdgloben. 

19) Großer Erdglobus von 30 Zoll rheinl. (80 Gentim.) Durch⸗ 
meffer, bearbeitet und gezeichnet von Profeſſor Dr. H. Kiepert; in 
Farbendruck, mit vollfändigem mathematiihen Netz, Hortzont, Meridian, 
Stundenfheibe, Höhenquadrant, Compaß und Gebrauchsanweiſung, in fehr 
fpecieller Darftellung, mit Angabe der Meereöftrömungen 
und der widhtigften Schiffs⸗Courſe. Neue verbefferte Auflage. 
80 Thlr. Emballage 7 Thlr. 

20) Derfelbe auf elegantem broncirten Geſtell. 95 Thlr. Emballage 7 Thir. 

21) Derſel be ohne volfländigen Apparat, auf einfachem Dreifuß. 60 Thlr. 
Emballage 5 Zhlr. 

22) Derfelbe wie Ar. 21 auf fehr elegantem ormnamentirten Geftell. 75 Thlr. 


Emballage 5 Thlr. 
b) Simmeldgloben. 


23) Großer Himmelsglobus von 30 Zoll rheinl. (80 Gentim.) 
Durchmeſſer, dem Erdglobus Rr. 19 in der Ausftattung gleich, mit 
dem vollfländigen Apparate verfeben, circa 15,000 Sterne der 7 exflen 
Größen nah ihrem jegigen Standorte enthaltend, und überhaupt allen Ans 
forderungen entfprechend, welche irgendwie bei einem Himmelsglobus ges 
macht werden können. 65 Thlr. Emballage 7 Thlr. 

24) D erfelbe auf elegantem broncirten Geſtell. 80 Thlr. Emballage 7 Thir. 


Hinfitlih der in Größe und Ausfkattung mit einander 
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übereinftimmenden Erd- und Himmelsgloben find zu em⸗ 
pfeblen: Nr. 6 und 8 — Nr. 7 und 9 — Nr. 13 und 15 — Pr. 14 
und 16 — Nr. 19 und 23 — Nr. 20 und 24. 


V. Monographien. 


65. A. Buttmann, Profeffor und Prorector am Gymnafium zu Prenzlau: 
Kurggefaßte Geographie von Alt⸗—Griechenland. Gin Leitfaden 
für den Unterriht In der griechiſchen Geſchichte und die griechifche Lertüre 
auf höheren Unterridhtsanftalten. Berlin, Nicolai. 1872. 144 &. 18 Sgr. 
Außer Jaco bs' Hellas eriftiren noch Curtius' Peloponnes 

und Burſian's Geographie von Griechenland als epochemachende 

Merle auf dem Gebiete der Geographie des Baterlandes der alten 

Hellenen. Die in diefen Schriften niedergelegten Früchte gründlichiter 

Forſchung und Iebenbigfter Anſchauung wollte Buttmann auch für die 

Schule verwertben, und darum fchrieb er den vorliegenden Leitfaden. 

Er ift durchweg wiſſenſchaftlich abgefaßt. Gymnaſiaſten reiferen Alters 

werden ihn mit Intereſſe ftubiren, aber auch Geſchichtslehrern an höheren 

Schulen, denen Eurtius und Burfian nicht gerade zu Gebote ftehen, 

wird der Buttmann'ſche Leitfaden nicht unerwünſcht fein. Es findet 

fih in demfelben nicht etwa blos die politifche Geographie vom alten 

Griechenland bargeftellt, fondern ed kam dem Berfafler vor allen 

Dingen darauf an, „einen dem jugendlichen Faſſungsvermögen an= 

gepaßten anfhauliden Umriß der Localitäten ſelbſt, 

auf denen die griechifche Gefchichte ſich abgefpielt und das griechiiche 

Leben fich bewegt hat“, den Leſern vor die Seele zu führen. jn= 

ſofern bietet der Leitfaden weit mehr, als die geographiichen Capitel 

über das alte Griechenland felbft in unfern beflern Gefchichtöwerfen, 
die fih dody immer nur auf das Wejentlichite der politifchen Geo= 
graphie beichränfen. Durchtveg hat ber Berfafier die Landesnaturals 
die Bafis feiner geographifchen Schilderungen angeſehen; die natürlichen 
Berhältniffe waren ihm maßgebend bei Bejchreibung ber einzelnen Landes⸗ 
theile und bei Aufzählung der Völterfchaften und Städte. Darum ift 
denn auch das Terrain einer eingehenden und forgfältigen Betrachtung 
unterzogen worden; die Bobenerhebungen, mögen fie nun als Rand⸗ 
gebirge die einzelnen Landſchaften ummwallen und von einander ab- 
grenzen, oder mögen fie bad innere derjelben durchſtreichen ala Ketten- 
oder Maflengebirge, ferner die Bobenvertiefungen, in denen die Wafler 
der Flüſſe dahin laufen, tie Lüden in den Gebirgsumwallungen der 
einzelnen Terrainabfchnitte, die man von Alters ber ald Päſſe benutzt 
bat, und die damit in Verbindung ftehenden SHeerftraßen in allen 
Zanbestheilen — alle Das bat Verf. ausführlich beleuchtet. Dabei 
bat er vermieden, die einzelnen vertifalen Formen ifolirt vorzuführen; 
er verftebt e3 vielmehr, Ketten und Thäler recht Har und überficht- 
lich gu gruppiren, indem er gewöhnlich einen Gebirgäfnoten als Gen- 
trum und Ausgangspunct für diefelben annimmt. Stets macht er fich's 
zur Aufgabe, die Naturgrenzen der einzelnen Landſchaften fcharf feft- 
zuftellen; fo lernt man einjehen, wie bie Berfplitterung in ber Voden⸗ 
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plaftil die politifche Spaltung und Zerrifienheit im alten Griechenland 
begünftigte. Es fehlt ferner nicht an Hinweifen auf den Zuſammen⸗ 
bang der Bewäflerung mit der Bodengeftaltung, indem auf Wafler- 
ſcheiden, Einengungen der Flüſſe, Abſchrägungen der Entwäſſerungs⸗ 
gebiete u. dgl. gebührend Nüdficht genommen worden iſt, ſowie wir 
endlich auch vielfache Andeutungen vorfinden, in wieweit geographi- 
ſche Verhältnifje die Anlage von feften Städten (3. B. in ber Näbe 
der Gebirgsübergänge) und überhaupt die Gefchichte der Hellenen merk⸗ 
lich beeinflußten. p. 7, 8, 9 und 11 haben mir etliche fprachliche 
Unebenheiten bemerkt, die bei einer neuen Auflage leicht vermieden wer- 
den können. Uebrigens entipricht auch der Titel bes Buches nicht 
genau dem, mas ed eigentlich fein fol. Sein Zweck befteht barin, 
das Verſtändniß der griechifchen Geſchichte und ber griechiſchen Lectüre 
zu unterftüßen, nicht zu vermitteln; barum kann es aber ftreng 
genommen fein „Leitfaden für ben Unterricht in der griechifchen Ges 
ſchichte und die griechifche Lectüre“ genannt werben. 

66. U. Steinbauſer: Geographie von Defterreih-Ungarn. Mit 
11% in den Text gedrudten Holzſchnitten und einem alphabetifhen Ramen⸗ 
tegifter. Prag, Tempsty. 1872. 286 S. 1 Thlr. 

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen und in einen bejonberen 
il. Im allgemeinen Theile wird bie öfterreichifch-ungarifche Mo⸗ 
narchie überhaupt nad folgenden Gefichtöpuncten betrachtet: 1) Lage, 

Grenzen, Flächeninhalt, Volkszahl, Beitandtbeile. 7 Bodengeftaltung. 

3) Gewäfler. 4) Klima. 5) Flora. 6) Fauna. 7) Bevölkerung. 8) 

Phyſiſche Eultur (a. Naturproducte aus dem Pflanzenreiche. b. Erzeug⸗ 

nifle des Thierreichs. Viehzucht. o. Producte des Mineralreihd. Berg: 

bau.). 9) Induſtrie und Gewerbe. 10) Hanbel. 11) Sommunicationd- 
anftalten. 12) Geiftige Cultur. 13) Kirchenweſen. 14) Stantöver- 
waltung. Staatsoberhaupt. 15) Staatshaushalt. 16) Kriegsweſen. 

Der bejondere Theil führt uns nach ziemlich ebendemfelben Schema, 

nur noch mit Hinzufügung ber Topographie, bie Geographie ber 17 

Kronländer vor. Der überaus reiche, in eine verſtändliche Form ge= 

gofiene Inhalt des Werks geftattet bem Lehrer in ben öſterreichiſchen 

Schulen eine beliebige Auswahl des Stoffe, je nad dem Bebürfniß 

der Schule. Die Abfchnitte über die Geographie des heimathlichen 

Kronlandes werden natürlich neben bem allgemeinen Theile weit ſtärker 

ausgebeutet werben müfjen, als die über bie übrigen Theile der Mo⸗ 

narchie ſich verbreitenden Partien. Das Buch giebt ein getreues, mit 
fichtlichem Fleiße und großer Accurateſſe entmorfenes Bild ſämmtlicher 
geographifcher Verhältniffe der öfterreichifch-ungarifchen Lande. Frei⸗ 

Lich macht eö ſich nothivendig, die aufgenommenen ftatiftiichen Notizen 

von Seit zu Zeit einer Correctur zu untertverfen. Beſonders an- 

ſprechend find die Abfchnitte gearbeitet, bie ſich auf Terrainkunde be- 
ziehen. Auch bie klimatiſchen Verhältnifie ſowohl von ber Monarchie 
überhaupt, ais von jedem Kronlande insbeſondere hat Verfaſſer recht 
eingehend und forgfältig bargelegt und babei nicht unterlafjen, auch 
ihrer urfachlichen Beziehungen zu gebenten. Dagegen ift mit Recht 
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bie Topographie im Verhältnig zum Ganzen gar nicht zu weit ausgebehnt 

— eine Erfcheinung, bie wir in geographiſchen Werken über Vaterlands⸗ 

kunde als eine Seltenheit bezeichnen müſſen. Wir geben nebenbei 

dem Berfafjer zu bebenfen, ob fich nicht bei allen Kronlänbern bie 

Drtfchaften nach ZTerrainabfchnitten anordnen lafien? Die dem Tert 

eingefügten graphiſchen Skizzen, welche verſchiedene geographifche Ver⸗ 

hältniſſe recht anſchaulich verkörpern, können nur dazu dienen, den 

Werth des Buches zu erhöhen. 

67. Prof. Gerhard Bom Rath, correſpondirendem Mitgliede der Akademieen 
u Gofenza, Münden und Berlin, fowie der Raturforiher-@efellihaft Grau⸗ 
ündens: Ein Ausflug nah Ealabrien. Rebſt einer lithographirten 

Zafel und einem Holzſchnitte. Bonn, Marcus. 1871. 157 ©. 25 Ser. 
Berfafier, jedenfalls Mineralog von Fach, beichreibt eine in ber 

Dfterzeit bed Jahres 1871 mit mehreren Fachgenoſſen unternommene 

Neife von Neapel nad Meifing, Reggio, Siderno, Stilo, Gatanzaro, 

Coſenza, Rofiano, Tarent und über Foggia zurüd nad Neapel. Er 

fieht mit dem Auge eines Mineralogen und beichreibt demnach das 

Terrain des burchivanberten Landes ſowohl feiner äußern Geftaltung, 

als auch ganz befonbers feiner innern Zuſammenſetzung nach vortreff- 

lich daneben immer der Einwirkungen gebentend, welche der Bodenbau 
auf das Leben der Bewohner ausgeübt bat und noch ausübt. Bei 
den bedeutenderen calabrefiihen Stäbten ber Gegenwart und Ber- 
gangenheit (vgl. Sybaris) ift auf deren geographiiche Pofition hinge⸗ 
wiefen, als auf einen mächtigen Factor ihres Emporfommens. Mit 
feinen geographiſchen Darlegungen bat Verfafler manderlei cultur- 
biftorifche Betrachtungen ſowohl über die groß-griechifche, ala auch 
über die Jetztzeit verwoben. Die eingeftreuten längeren Abfchnitte über 

Erdbeben, Brigantenweien u. dgl., fowie die Notizen über Vollksleben 

und Volkscharakter, über den geiftigen Bilbungszuftand und das Unter: 

richtsweſen der Galabrefen u. w. bieten viel Neues bar. 


68. Brof. ©. Bom Math: Der Aetna. Gin Bortrag, gebalten in der 
Generalverfammlung des naturhiflorifchen Vereins der preußifchen Rhein⸗ 
Iande und Weftpbalens zu Weplar am 21. Mat 1872. Bonn, Drud von 
Georgi. 1872. 83 ©. 

Ein nicht minder gehaltvolles Schriftchen, das uns den Mantel 
des rieſigen Bullans in allen feinen Abftufungen (Cultur, Walbs 
und wüſte Region) vorführt. Den Gefteinsarten des Berges, insbes 
fondere ber Lava, ift befondere Aufmerkfamleit gewibmet. Berfafler 
hebt hervor, wie von bem Aggregatzuftande des Cruptiondgefteines 
ber längere ober kürzere Zeitraum (ein Jahrhundert bis ein Jahre 
taufend, felten weniger als ein Jahrhundert) bedingt ift, den daſſelbe 
braudt, um zur Aderfrume zu veriwittern. Der Berg fpeit weniger 
aus dem Gipfelfchlunde, als vielmehr aus den unterhalb bes Gipfels 
liegenden, den Mantel des Berges umrahmenden Seitentratern. Uebrigens 
wird nachgeiwiefen, mie ſich die Dimenfionen und Formen ber vers 
ſchiedenen Krater im Laufe ber Zeiten nicht unerheblich verändert haben. 
Wir citiren aus ber interefianten Monographie folgende Sätze, welche 
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auf die Debeutung bed Berges für einen großen Theil ber ficiliani- 
{hen Bevölkerung beſonders binweifen: „Unſer Aetna, unfer Berg”, 
jagen die Menſchen und beuten dadurch die enge Beziehung an, melde 
zwifchen ihnen und dem Bullan beftebt. „Wohl dringt zuweilen ver- 
zehrendes euer aus ihm berbor, und feine Lavaſtröme verbrennen 
die Felder: troßbem giebt e8 wohl keinen Berg auf Erden, welcher fo 
viele Menſchen ernährt, wie der Aetna. Ueber 300 Taufend bewohnen 
feine Gehänge, feinen Fuß; faft ein Volt ernährt der Berg auf feinem 
vullanifhen Sande. Kaum mag irgendwo bie GEriftenz einer zahl- 
reichen Bevöllerung gleich ausfchließlich durch ein einziges großes Natur- 
gebilbe Bebingt fein. Die Abhängigkeit von der Natur in Furcht und 
Hoffnung tritt Bier dem Menſchen unabweislicder vor die Seele, als 
anderswo. Ueber der mit üppiger Begetation gejchmüdten Ylur ragt 
drohend, allenthalben fichtbar, der hohe Gentralfnoten empor, eine ftete 
Mahnung an die in ber Tiefe ſchlummernde verberbliche Kraft. Doch 
ber Berg ift fo groß, die Flächen fo weit, daß ber dampfende Gipfel- 
krater noch meilenweit von der höchſten menfchliden Wohnung entfernt 
ift, getrennt von derſelben durch unbebaute Einöben.” — 


Pirna, im Monat Juni 1873. 
Dr. Oberländer. 


' 


V. Muſikaliſche Pädagogik. 


Bearbeitet 
von 


A. W. Gottſchalg. 


IL. Geſang 


A. Lehr⸗ und Uebungswerke für Geſang mit oder ohne 
Liederftoff. 


1. Pruckner, Earoline: Theorie und Prazis der Geſangkunſt. 
Handbuch für angehende Sänger und Sängerinnen. Mit 22 Rotenbels 
fpielen. Wien, Gzermal. 159 ©. 8., 66 ©. Rotenbeifpiele. 

Das ſchön ausgeftattete Buch giebt mehr ald man auf dem Ge- 
biete der Vollsſchule verwerthen Tann; nichtsdeſtoweniger ift es alles 
mal befier, wenn ber Gefanglehrer mehr kann, als was er für bie 
bringendften Bebürfnifje der Volksſchule braucht. Ueber die Geſang⸗ 
ſchulen bemerkt die als geſchätzte Gefanglehrerin bekannte Verfaflerin, 
©. 4 der Einleitung, mit Recht: „Es giebt eben nur eine, und das iſt 
die richtige Schule, die fehlerfreie Tonbildung, und felbe dem Schüler 
faßlich beizubringen, ift des Lehrers Aufgabe. Iſt ſelbe nach phyſio⸗ 
logiſchen Orunbprineipien gelöft, fo mag ſich ber Schüler was immer 
für eine Methobe oder Manier zu fingen aneignen, denn feine Stimme 
Tann und wird fi) in Alles fügen. Der Bau, ber Organismus, bie 
Beftanbtheile des Stimmapparats bleiben ſich in jever Nation gleich, 
daher im twahren Sinne bed Wortes weder bie klimatiſchen Einflüfle, 
noch bie Manier zu fingen, noch die Nationalität auf bie eigentliche 
Erzeugung bed Zones influenzirt.” Sch möchte in biefer Beziehung 
nur bemerfen, daß mohl der Ton in feinen einzelnen ‚Theilen der 
Qualität nach durch bie Gonftitution de3 Organismus, wie wir jpäter 
eingehenb beweifen werben, bebingt iſt. 

Zur Ermöglihung einer richtigen Stimmbilbung find zwei Jar 
toren unerläßlih. Ein nad jeder Richtung bilbungsfähiger Organis- 
mus und ein in allen feinen Theilen und Theilden normal gebauter, 
vollfommen gefunder Stimmapparat. 
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Selbſtverſtändlich iſt eine fo ſtrenge Anforderung an den Drga- 
nismus nur an fachmachende Schüler zu ftellen, welche aus eben er- 
wähntem Grunde mehr phyſiſche Kräfte zur Ausübung des Sünger- 
berufes als eben der fingende Dilettant bendthigen, und nur dann 
können Lehrer und Schüler allen erforberlichen Anſprüchen genügen, 
welche find: ſchöner, großer, reicher, voller, reiner Ton, welcher in 
allen Lagen und Regiftern auögeglichen ift und bafelbft eben mieber 
gleich Schön, ſtark und groß if. Selben vollftändig im Verein mit 
dem Worte vollflommen zu beberrichen, in der Macht zu haben, reine 
Intonation, richtige Vocalifation, ſcharfe Unterſcheidung ber Confonan- 
ten, verſtändliche, verſtändnißvolle und felbitverftandene Ausſprache 
und richtige Phrafirung der Worte wie Tongruppen, und fchließlich 
eine volle, geſunde, kräftige, richtige Athemführung wären beiläufig die 
nothwendig zu ftellenden Anforderungen. Ohne lettere läßt fich weder 
Ton noch Wort entwideln und feithalten, ohne diefe giebt es Fein 
Portamento, fein Filare la voce, fein Anjchwellen, fein Abfchwellen, 
Fein Berklingen und Berhallen des Tones, ſowie auch weder einen rich- 
tigen Triller, noch perlende fihulgerechte Coloratur. Um dieſen gewiß 
in das Berei der Schule gehörenden, nicht geringen Anforderungen, 
welche den Schüler durchs Leben begleiten, zu entiprechen, muß ber 
Lehrer alle populären Gaben der Wiflenfchaft in diefem Gebiet ent- 
gegennehmen, auäbeuten, um fein Wiſſen dadurch immer mehr zu er- 
weitern. Selbftverftänblich ift es für den Lehrer unerläßlich, nicht nur 
das Inſtrument nad) eigner Anſchauung und zwar nach der Natur zu 
Iennen, fondern er fol fi, mit ber ganzen Umgebung ber Kehle, ja 
auch fo weit es thunlich, mit dem ganzen Organismus vertraut zu machen 
ſuchen. Der Sänger fingt nicht allein mit der Kehle, fondern es find, 
während biefe functionirt, manch edle, beinahe alle edlen Organe des 
Menſchen in's Mitleid gezogen, daher die Anficht, den Gefangunterricht 
nur von mufifalifchen, phufifalifchen oder mathematifchen *) Seiten aus 
zu betrachten, ganz ficher eine irrige, verfehlte if. Ebenfo ift aber 
auch die oft ausgeiprochene Anficht, daß jeder normal gebauten Kehle 
eine Singftimme anzulernen fei, eine irrige. Zu glauben, daß man 
Talent oder Stimme machen Tönne, ift eine Bermefjenheit gegen bie 
Natur, ein Armuthszeugniß gegen die eigene Fähigkeit, die Gaben ber 
Natur zu beriverthen. . 

Wie bereit3 erwähnt, treten mit jedem neuen Schüler neue fürs 
dernde und hemmende Erfcheinungen nach phyſiſcher und geiftiger Rid- 
tung bin auf. Die phyſiſchen fallen in den erften Stunden, ja oft 
ſchon bei der Prüfung ind Auge und Obr, und find: Zurzer, Traftlofer 
Athem, mangelhafte Zungenbildung menigftens in einem ihrer drei 
Theile, woraus alle die jpäter erflärten flörenden und hemmenden Er- 
fheinungen entftehen. ferner ein zu langes Zäpfchen, zu dides Gau⸗ 
menfegel, zu große oder leicht entzünblide Mandeln, empfindlicher 
Rachen, zu dicke Lippen, fchlechter dicker Reſonanzboden, fchlechte Zähne, 


) Wie z. 2. Herr Duſchnitz! 
Bäb. Jahresbericht. XXV. 19 
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unreine Intonation, deren Urſprung nicht momentan conſtatirt werden 
kann, da ſelbe aus verſchiedenen Urſachen entſpringt. 

Zur Ermöglichung einer richtigen Stimmbildung ſind jedoch als 
die wichtigſten Elementarerforderniſſe vor Allem unbedingt nöthig, wie 
bereits erwähnt: ein runder, klangvoller, in allen Lagen ausgeglichener, 
leicht anſprechender Ton, reine Intonation, richtige Vocaliſation, ſcharfe 
Unterſcheidung und genaue Verwendung der Conſonanten, verſtänd⸗ 
liche und verſtändnißvolle Phraſirung der Sätze und Tongruppen und 
ſchließlich eine geſunde, kräftige Athemführung. Selbe ſind die 
nothwendigen wichtigen Factoren bei Erzeugung des Tones, ohne welche 
man weder mit Bewußtſein anſetzen kann, ohne welche ſich weder ein 
Portamento entwickeln, noch das ſo reizende Anſchwellen, Verklingen 
und Verhallen des Tones bewerkſtelligen läßt. Um dieſen gewiß nicht 
geringen Anforderungen gerecht zu werden, muß ſich eben der Lehrer 
alle die dazu nothwendigen Kenntniſſe ſammeln, um nebſt großer Be⸗ 
gelte zum Lehrfach die ganze Größe biefer Aufgabe zu fühlen und 
zu löſen.“ 

‘m 1. Gapitel behandelt nun die BVerfafferin den Kehllopf, bie 
Rachen: und Luftröhre, die Gaumentöne und den Nafenton, ſowie bag 
Wort. Im 2. Capitel wird letzteres meiter behandelt. Außerdem 
fommen noch die Gonfonanten, Lippen», Naſen⸗, Zungen- und Gaumen 
laute, die zufammengefegten Gonjonanten, bie Doppellaute, fehlerhafter 
Anfat, Gaumen-, Nafen-, Hals» und Kehlton, fowie das Tremoliren 
zur Sprache. Auch über die Studienzeit, den Vortrag, das Fach, das 
Goncert, über die Sängerin, Charalterbilder läßt ſich bie Berfaflerin 
weiter vernehmen. Da inbeß biefe Dinge der Vollsſchule ferner liegen, 
fo berühren wir biefelben nicht weiter. Intereſſant find die Charafter- 
bilder aus der Sängerwelt. Hat die ganze Schrift aud einen etwas 
dilettantifchen Anſtrich, fo find doch manche ſchätzbare Winke in der⸗ 
ſelben enthalten. 

2. Rod, Seorn: Liederf ammiung für Schulen, enthaltend kurzen Ele⸗ 
mentarunterriht im Geſange, Kalfer-*) und Baterlandalieder, Marſch⸗ und 
Turnlieder, Bolköfleder, Lieder vermiſchten Inhaltes und viele Chorlieder 
für Männerflimmen, zunächſt für den Gebraub an Gymnafien und Lehrer⸗ 
feminarten. Paderborn, Ferd. Schöningb. 166 &. 8. 12 Egr. 

Die in diefer Kundgebung gebotenen technifchen Uebungen be» 
ſchränken fih auf Folgendes! Eintbheilung und Reihenfolge der Noten, 
Paufen, Tonleiter, Tact, Tempo, Ausſprache, Athembolen, **) rhyth⸗ 
mifche, melobifche, dynamiſche TactireUebungen — wie man fiebt, das 
Nothivendigfte. Die Lieder find theils vierftimmig für Männerchor; 
im Anbange find eine Auswahl ein-, zwei⸗ unb dreiſtimmiger Chor⸗ 
lieder für Turnfahrten, gemeinjchaftliche Ausgänge zc. aufgenommen. 


*) Sebört der Kaiſer nicht auch zum Baterlande? 

») Dei den Regeln über dieſe KHörperfuncion vermiffe ich die betonte 
Norm: Man arme in der Regel a) bei jeter Paufe, b) nor dem legten oder 
nad dem eriten Tacttbeile, im *, I. nad tem 3. Viertel, im 9%, T. nah dem 
2, im °, T. nad dem 5. Achtel, c) vor jedem lang auszubaltenten Tone. 








nn 
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Die betreffende reichhaltige Auswahl befchräntt fi nicht nur auf ab» 
gedroſchenes und abgegriffenes Alte, fondern auch auf gutes Neuere. 
Gegen die auftauchenden „Brummftimmen’ bat Referent ftet3 einen 
gewiſſen Horror gehabt. 

3, , dinand, 63. Werk: weiſtimmige Geſangübungen 

es AR zum ——e ln 95 tech Auflage. 

Berlin, Selbfiverlag des Berfafferd, in Commiſſion der Königkädtifchen 

Schulbuchhandlung (Uthemann u. Müller). 4 Sgr. 

Diefe Stubien verrathen eine praftifche Sänger- und Lebrerhand. 
Eröffnet wird die Heine Sammlung durch eine Reihe Treffübungen 
ohne Text (Nr. 1—34), woran fi) fpäter Gompofitionen mit Tert 
(35—43) ſchließen. Nach unferem Dafürhalten tritt das dynamiſche 
Element, der gute Vortrag, etwas zu fehr in den Hintergrund. 

5. Diebeld, Fr.: Theoretiſch-praktiſche Geſangſchule für Gymna⸗ 
fien, Real- und höhere Bürgerſchulen, Lehrer-Seminarien, Singvereine, Fa⸗ 
milie und Haus, insbeſondere für Geſangſchüler, welche ohne Hilfe des Ins 
firnmentafslinterrichts die Muft*) verftehen und die Geſangkunſt Iernen 
wollen, nach didaktiſchen Srundfägen verfaßt und mit einem in Senn auf 
est und Melodie ausgewählten Schape von Boltsliedern und Compo⸗ 
fitionen bewährter Meifter verſehen. 1. Heft. Münfter, Ruſſel. 1122. 
gr 8. 129, Ser. * 

Hinter dieſem langathmigen Titel verbirgt ſich Folgendes: Im 
theoretiſchen Theile hat der Verfaſſer Dr. Emile Chevo's Ausſpruch: 
„Der Singfehüler fol Muſik Iefen und fchreiben lernen, db. 5. lernen, 
geichriebene Muſik zu verftehen unb gehörte zu fchreiben,” an bie 
Spite geftellt. Diefer Sat ift wohl fchnell formulirt, aber unendlich 
ſchwer ausgeführt. Bei der dem Gefange in ber Volksſchule zugemeſ⸗ 
jenen kargen Zeit ift ein ſolches Nefultat, wie e8 bier gefordert wird, 
wohl faum zu erzielen. Für den Volksgeſang ift dies nad unferem 
Dafürbalten auch nicht nothwendig. Was Anderes ift eö in diejer Be— 
ziehung bei dem Runftgefang. — Im 1. Capitel wird vom Tone 
überhaupt (richtiger Tonanfchlag) geiprochen; im 2. von ber Melodik 
(Tonleiter, Bezeihnung ber Töne, ganze und balbe Töne, Intervalle, 
Summe der Sejangstöne). Bei den Treffübungen find die uralten 
Solmifationzfylben verwandt, welche in der Volksſchule wohl kaum 
Verwendung erhalten fünnen. Das 3. Capitel abfolvirt bie Rhythmik 
in nicht umebener Weife. Capitel 5 bringt Volkslieder, ein=, zwei: und 
mebrftimmig, in den urfprünglicden Noten. Warum ber Berfafier das 
gegenwärtige antiquirte Discantzeichen neben dem G-Schlüfiel noch cul- 
tivirt, iſt nicht vecht erfichtlih. Conſequenterweiſe müßte er dann auch 
Tonfähe für den Alt» und Tenor-Schlüffel bringen. Daß das Bud 
auch Uebungsſtoff für 2 Bapflimmen, mie 3. B. auf ©. 47, bringt, 
ift nur zu loben. Hinfichtlih der Auswahl der aufgenommenen Lies 
der vermiſſen wir einige gute moderne Stüde. Wie das Chebe’iche 


Problem, das! Herr D. in jenem Bude an die Spibe geftellt hat, 


2 Und doch iſt die Mufif an Inſtrumente gefnüpft ? o wohl theoreti=- 
(de un | fl fr gefnüpft? Alſo wohl theor 
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indeß praktiſch gelöft werden kann, bat indeß ber Verfaſſer leider nicht 

gezeigt. | 

5. @ölter: Schulgefangiehre für die denrfche Yugend. Braunfhmelg, Bruhn. 
36 © 8. 3 Ser. 


Borliegendes Werkchen macht den ſchätzbaren Verſuch, ven Geſang⸗ 
ftoff unferer Schulen fo vor die Kinder zu bringen, daß die methobt- 
fhen Grundſätze der Anfchaulichkeit und Selbftthätigleit auch bier An⸗ 
wendung finden. Wie aber der Spradunterriht den Schülern der 
Elementarclafjen manches Gedichichen zc. zu eigen machen muß, ehe fie 
es mittels eigener Lefefertigleit dem Gedächtniß einprägen können, fo 
werben fie auch auf ber unterften Stufe des Gefangunterrichts ihre 
Liedchen zc. ohne Beihülfe der Noten, nur nach dem Gehör lernen 
müflen. Dit den eigentlichen Notenübungen wird man erft.bei neuns 
bis zehnjährigen Kindern beginnen können. Die Durcharbeitung dieſer 
Sefanglehre wird, bei wöchentlih 2 Gefangftunden, 2—3 Jahre er- 
fordern. Die einfchlägigen Ghoräle und erftiprechenden Vollslieder hat 
ber Berfafler bereits in einem anbern Hefte*) veröffentliht. Trotz⸗ 
dem ift einiges Liebermaterial auch in diefen Uebungen zu finden. Die 
vorhandenen 41 Lectionen find gefchidt abgefaßt und erſtrecken fich auf 
folgende Gegenflänte: Noten, Tonleiter, Intervalle, Werth ber Noten, 
Verſetzungszeichen, Tactarten x. Das dynamiſche Element, worauf 
ja ein großer Theil des Erfolgs ber Geſangmuſik beruht, ift leider 
etwas zu wenig berückſichtigt worden. 

6. Boigt, ©: Singübungen 3. Auflage. Hamburg, O. Meißner. 


Das Büchlein beginnt mit der natürlichen Tonleiter und zunächit 
mit Uebungen in 3 Tönen, woran ſich dann der Gebrauch von 4—8 
Tönen ſchließt. Die Studien find theils mit, theild ohne Tert vor⸗ 
handen. Auch Liebermaterial belebt das mehr ober weniger trodene 
technijche Element. Daß alle Uebungen in C-dur abgefaßt find, halten 
wir nicht für ganz praftiih. Die Solmifation balten wir in ber 
deutſchen Volksſchule für völlig entbehrlich. 

1. Bernbborf, &.: Hülfebuch für den Gefangunterricht in Knaben⸗ und 
Mädchenſchulen. Halle, Schmidt. 38 ©. 8. 21, Ser. 

Der theoretifche Theil diefes Kleinen Buches enthält das Nötbigfte 
über: Töne, Tonwerkzeuge, Noten, Linienfyftem, Notengeftalten u. drgl. 
gefanglihe Elementarftoffe mehr. Die techniſchen Gefangübungen find 
auf ein Minimum beſchränkt, leider find fie ohne Tert und alle in der 
Rormaltonart C-dur geſetzt. Wie der Berfafler dazu kommt, als Ap- 
penbir 31 Choräle, und zwar zuerft breiftimmige, zuletzt einflimmige, 
beizugeben, ift «und nicht erfindlich. Will der Verfaſſer bas weltliche 
Volkslied ganz verbannt und blos das geiftlicde in ber Schule cultie 


*) BVorftufe: einftimmige Lieder (2 S r.), 1. Heft: we mige Lieder 
(3 —* * Heft: dreifimmige leder (3 @arı. smeiktmmig 
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virt wiffen?*) Inſtructiv iſt außerdem die Anordnung der aufge⸗ 
nommenen Choräle keineswegs, denn dann wäre es wohl in ber Ord⸗ 
nung geweſen mit einftimmigen Chorälen zu beginnen und die zwei⸗ 
ftimmigen, die hier gar nicht vertreten find, nebft ben breiftimmigen 
folgen zu laſſen. 

8. Kothe, B.: Geſanglehre für die obern Glafien der Vollaſchule mit 
Benupung der Notenfchrift bearbeitet. Kür die Hand des Lehrers. Bres⸗ 
lau, « oerlih u. Comp. 55 ©. kl. 8. 6 Ser. 

Nachdem der Berfafler vorausfest, daß die Schulkinder bereits in 
ber Unterclaffe die Töne nach Höhe und Tiefe, nach Länge und Kürze, 
nad Stärke und Schwäche unterſcheiden gelernt haben, beginnt er, 
jeine Anweifung für die Kinder der Mittelclafie (von 8—11 Jahren) **) 
zu geben. Was er in diefer Beziehung auf geſangliche Methode ent- 
widelt, zeugt von vieler Erfahrung und großem praktiſchen Geſchick. 
Namentlich if au das dynamiſche Element vorzüglich berüdfichtigt. 
Eehr wichtig ift der für die Oberclafien berechnete Curſus: die Ein= 
führung in die Zweiſtimmigkeit. Im Uebrigen fett das brauchbare 
Heftchen Tatholifche Volksſchulen voraus. 

9. Stein, Earl: Sammlung von Liedern und Gefangübungen 
für den Unterricht in höhern Schulanſtalien. 1. Heft, enthaltend ein- und 
A umige Gejangübungen und Lieder. 4. verbefierte und vermehrte 

uflage. Potsdam, Auguft Stein. 

Bei der Zufammenftellung diefer Sammlung war ber Verfaſſer 
bemüht, neben einer forgfamen Auswahl von poetijchen Erzeugnijjen 
auch eine Mufil zu geben, welche nicht blos aus dem Volksliederſchatze, 
jondern auch aus den Dratorien und claffiihen Glaviercompofitionen 
geichöpft ift. Die Uebungsftüde, welche, von der Dur-Scala und dem 
Dur-Dreillang ausgehend, die gebräuchlichften Tact- und Tonarten, 
die Intervalle und das chromatifche Element zur Anſchauung bringen, 
find keineswegs als erſchöpfend zu betrachten; ber ftrebenbe Geſang⸗ 
lehrer wird leicht im Stande fein, nad den gegebenen Beifpielen ähn- 
lihe Uebungen während bes Unterrichts gleich an die Tafel zu ſchrei— 
ben. Eben fo können die Webungen in der Molltonart vervielfältigt 
werben, indem man die gegebenen in Dur, natürlih nur mit Aus- 
wahl, nad) Moll überträgt. Um eine recht gute Ausſprache zu erzie- 
len, laſſe man die Uebungsſtücke in zweifacher Geftalt fingen und 
zwar: 1) als Vocalizzi auf a oder o, mit den darunter gelegten Syl- 
ben: do, re ze. Zu jeber Uebung find aus dem Liederanhange paf= 
jende Beijptele einzufchalten. Die erften Nummern aus Abfchnitt C 
lönnen auf der unterften Stufe des Geſangunterrichts zum Singen 


*, Sole päbagogiiche Prachteremplare foll es allerdings in keineswegs 
antelumianifchen Zeiten in Preußen und auch wohl anderwärt® gegeben haben! 

®*) Mach unferen Erfahrungen rächt es fih fehr oft, wenn die Schüler aus 
der Elementare zu bald in die Mittelclaffe verfept werden. Auf dem Lande 
wird man in vielen Fällen erft mit dem 9. Jahre eine derartige Translocation 
vornehmen Tünnen. 
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nach dem Gehör benutzt werden. Sub D ift im Anhange noch zwei⸗ 
ftimmiges Liedermaterial beigegeben. 

Wenn dies 1. Heft für tiefere Claſſen beftimmt fein foll, fo 
müfjen mir den aufgenommenen Stoff ald nicht immer glüdlich ge⸗ 
wählt anfehben. So ift 3. B. bie befannte ſchöne Mendelsſohn'ſche 
Sopran-Hymne ; „Hör' mein Bitten” in der fragmentarifchen Geſtalt wie 
bier nicht am Plate. Das Weihnachtslied von Hoffmann v. Fallers« 
leben: „Morgen kommt der Weihnachtsmann“ — in der Compofition 
von Gumbert, wirb von manchen anderen volksthümlicheren übertroffen. 
Vom Herausgeber ift namentlich Nr. 46 „Maikäfer, fum, fum, ſum!“ 
recht gelungen. Für eine Singftimme ift Wilhelms ‚Wacht am Rhein‘ 
ſchwerlich componirt worden; die ganze Anlage des Liedes ift auf bar» 
monifche Bafis angemwiefen. Wie unter die reizenten und vorzugs⸗ 
weiſe beitern Kinderlieder ‚Der Schnitter Tod‘ fommt, tft ung uner⸗ 
klärlich. Zu der befannten Thüringer Volksweiſe: „Ach, wie ift's 
möglich”, zu der ſchon Kriginger einen vecht netten Text gefpenbet hat, 
findet ſich eine neue tertliche Unterlage von U. Stier: „O, wie ent- 
ſchwandet ihr, Tage der Wonne, mir" (Frühlingshoffnung). Die ziwei- 
ftimmigen Lieder bringen, neben recht Anfprehendem und Leichtem, 
leider auch ziemlich Schweres, wie 3. B. Nr. 76: Das Waldhorn, von 
Stein. Referent möchte einmal die Elementar: oder Mittelclafe fehen, 
welche die zweite Stimme dieſes fonft guten Liedes fehlerfrei erecutirte | 
Die unter Nr. 85: „König Frühling‘ von bem ferndeutfchen Hoff: 
mann v. Tallersleben auftretende franzöfiihe Melodie will uns wenig 
bebagen. Nicht ala ob Referent die fehönen franzöfifchen Melodien an 
ſich verachtete, fondern deshalb, weil wir Deutichen feine franzöfifchen 
Melodie-Anlehen für ächt Deutfches zu mahen brauden! Die neu 
für das Geſangsfach annectirte Tonperle Mendelsſohns — wenn Ref. 
nicht irrt, nad) einem ber föftlichen Lieber ohne Worte — zu dem 
„Poſtillon“ von Enslin, wird ſehr milllommen geheißen werben. 
Ebenfo Nr. 97: Gruß an den Lenz, aus einer ähnlichen Duelle. Das 
unter Nr. 103 aufgenommene Fragment aus dem „Elias“ beflelben 
Gomponiften ift für diefe Kreife wohl zu ſchwer; Mühe wird. das Ein« 
ftudiren dieſes Opusculum wenigftend genug machen. 

10. Schück, Johann: Ein-, zwei-und dreiftimmige Singübungen 
(mit Tegt) und Lieder für Schulen. Nah acht gefonderten Jahres⸗ 
curjen geordnet, vom A. Jahre an für die Hand der Schüler eingerichtet 
‚und herausgegeben. 1. Heft (1., 2. u. 3. Schuljahr) 18 Kr., 2. dert (4. 
Schuljahr) 6 Kr., 3. Heft (5. u. 6. Schuljahr) 10 Kr., 4. Heft (7. u. 8. 
Schuljahr) 12 Kr. Heidelberg, Weiß. - 

In dieſer gejanglichen Handreichung findet man einen genau ge= 
glieverten Unterrichtöftoff für das ganze Schulleben. Heft 1 enthält 
die Uebungen für bie brei erften Schuljahre, und zwar 1) melodifch- 
rhythmiſche Gehör- und Stimmübungen für die zwei erften Jahre zum 
Borlingen; 2) einfache Uebungen im Sifferfingen für das 3. Jahr; 
3) 43 ein- und zweiftimmige Kinderlieder. Das 2. Heft: Die eriten 
Mebungen im Notenfingen mit den Uebungen der Prime, Secunde, 
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Terz unb der Accorbtöne in ber C-durs und einige leichte Sätze aus 
der G- und F-dur-Tonart; ferner 21 Lieber für das 5. Schuljahr; 
2) die Zwiſchentöne, fpecielle Intervallen, Uebungen (bi® zur Dctave) 
nebft Uebungen aus den Durtonarten bis D und B (A- und Es-dur- 
Tonleiter ald Anhang); 3) 23 Lieber (worunter einige breiftimmige 
für den 6. Jahrgang). Das 4. Heft: Neben erweiterten Wieberho- 
Iungsübungen — die Referent leider im 2. und 3. Heft vermißt — 
ber frühern Schuljahre die großen*) Tonarten bi8 E und As und 
20 zweis unb breiftimmige Lieber für das 7. Jahr; 2) die wichtigſten 
Molltonarten, einige dreiftimmige Uebungen und 22 breiflimmige Ju— 
genbliever für die Schüler des Iehten Schuljahres. Vom 4. Schul- 
jahre an finden fich neben den einftimmigen auch zmeiftimmige 
Uebungen. 

Ob die im Elementarcurſus aufgenommene Ziffermethode noth⸗ 
wendig war, möchte Referent in Frage ſtellen, umſomehr, als dieſelbe 
in den ſpätern Curſen wieder verlaſſen wird. Wir halten es nicht 
für pädagogiſch, wenn die Kinder etwas lernen, was ſie ſpäter im 
praktiſchen Leben gar nicht gebrauchen köͤnnen. Die Auswahl ber 
Zieber in dem 1. Heft ift im Ganzen befriedigend. Gegen Terte, wie 
4 B. unter Nr. 29: Spiellievchen von Theophil Bittlow (nicht „Litt- 
tom“, wie gebrudt fteht): „hr Kinder, mas fpielen wir, was, auf 
dem herrlichen Plätchen von Gra3? Wir denken, wir Springen herum; 
denn das Sitzen macht träge und bumm. Raſch, raſch! angefaßt und 
Schnell berum gefprungen! Friſch! friſch! aufgepaßt, ein muntres Lieb 
gelungen! 2c. 2c. müflen wir und erklären. Unter den für's britte 
Schuljahr aufgenommenen zweiftimmigen Liedern find offenbar manche 
zu ſchwer. In Landſchulen dürfte man foldhe Experimente faum zu 
Stande bringen. Bezüglich des Singftoffes (Uebungen) ift hervorzu⸗ 
heben, daß den Noten tertlihe Unterlagen nicht fehlen. Auch find 
diefe Singftubien gut gewählt. Im 3. Heft herrſcht durchweg das 
zweiftimmige Element vor. Die im 4. Hefte aufgenommenen patrio- 
tifchen Lieber hätte Referent in einer Reihenfolge gegeben und zwar 
ſehr vermehrt und nad der Zeitfolge. Hier giebt's namentlidh bei 
der folgenden Auflage zu ergänzen und zu erweitern. — 


Geiftlides. 
11. Sammlung Hrölicher Kernlieder mit Singweiſen. Schulausgabe. 3. Aufl. 
Dorpat, Gläßer. 10 Ser. 

150 Choräle mit Text; die Melodien in der quantitivend - rhyth- 
mifhen Form. Sn diefer Beziehung fteht dad Büchlein mit dem 
Choralbuche von Fr. Brenner in Verbindung. Leitende Gefichtöpunfte 
waren bei der Anordnung der Lieber der allgemeine Gotteöbienft 
(Sonntag-, Lob⸗ und Dank⸗, Gebetsliever, Morgen- und Abendjegen), 
das Kirchenjahr, Heilsordnung (Wort Gottes und Kirche, Taufe und 


*) Giebt's auch Meine Tonarten?! Der Ausdruck „große Zonarten‘‘ ift wohl 
Tein glüdlicher zu nennen. 


\ 


296 Geſang. 


Confirmation, Abendmahl, Buße und Beichte, Glaube, Rechtfertigung 
u. f. w.). Der Anhang bringt Lieder vermiſchten Inhalts, Einiges 
Ungeitgemäße und Beraltete in ben Texten würden wir trotz aller 
Pietät gegen unfere Altvordern unbebenklid ausgemerzt haben. 

12. Voigt. B.: GEhoräle für zwei Soprane und Alt zum Gebraude für 

Säulen bearbeitet. 3. Aufl. Hamburg, Meißner. 6 Sgr. 

Bietet 62 bdreiftimmige Ehoräle in der gegenwärtigen accentuirend⸗ 
rhythmiſchen Form, mit vollftändigen Texten. Eine befondere Ord⸗ 
nung, tie in dem vorgenannten Bude, ift leiber nicht eingehalten 
worden. In den Texten bat Referent nichts Anflößiges gefunden. 
Da nicht auch einige zweiftimmige Choräle vorhanden find, ift zu 
bebauern, da nicht jede Schule im Stande ift, einen Choral dreiftim- 
mig zu befehen. 

, ‚Job. Fr.: Chriſtliche Lieder für Schule und Haus. 1. Heft. 5. 
1 ne 3 Si leer, Bar, or. v ben 8 

Diefe Sammlung enthält zwei⸗ und breiftimmige geiſtliche und 
liebliche Lieder für Tirchliche Beiten (Advent, Weihnachten, Neujahr, 
Dftern 20.); es werben aber auch der Frühling, Sommer 2c. gefeiert. 
Auch Tisch, Morgen, Abend, Miſſions⸗ 2c. Lieber find in der ſchätz⸗ 
baren Collection zu finden. 

14. Ext, Ludwig: Schulch oralbuch für dik Provinz Brandenburg. In 

2 Heften. 13. Ster.Auflage. Text nach dem neuen Berliner Geſangbuche. 

1. Heft für die Untere und Mittelclaffe. Berlin, Enslin. 1%, Gar. 

Ob der würdige Erf nit des Guten etwas zu viel verlangt? 
46 Choräle für die Unter und Mittelclaſſe? Darunter einige ſehr 
ſchwere und felten gefungene, wie: „Eins ift noth, ach Herr, bies 
Eine!’ — und: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. Lestere ge⸗ 

ören, nach des Neferenten Meinung, durchaus in bie Oberclaſſe! 
aß die Terte vollftändig gegeben find, verbient Beifall. 
. Kübel, Seintih: Evangelifhe Choralgefänge. BDreiftimmig für 
is —— —XR Taſcher. ni Ser. Breit sr 

‚Enthält 32 breiftimmig geſetzte Choräle mit Tert, der letztere ift 
nicht immer vollftändig.e Warum 3. B. bei Nr. 3 nur 2 Strophen 
des gewaltigen Lutherliedes: „Ein’ feite Burg” — vorhanden find, 
ift nicht gut einzufehen. Ob außer dem dreiftimmigen Choralfate nicht 
auch der zmeiftimmige, wie bei bem weltlichen Volksliede, einige Be— 
echtigung in ber Vollsſchule hat, ift für Ref. nicht fraglich. 

16, reger, Earl: Choralbuch. Sammlung eine, zwei⸗, dreis und vler⸗ 


flimmiger Choräle. Zunähft für Die Schulen der Francke'ſchen Stiftungen. 
Halle, Schulbuchhandiung des Waiſenhauſes. 7?/2 Ser. 


Eine ftreng pädagogiſche Stufenfolge ift auch bier nicht feftge- 
balten. So beginnt die jonft brauchbare Sammlung fofort mit dem 
felten gelungenen Chorale: „Ad Bott und Herr“. Die Sammlung 
würbe aud außer den Francke'ſchen Schulen noch willlommener fein, 
wenn gefagt würde: Soviel Choräle können in den Elementarfreifen 
— und zwar einftimmig, während bier fofort mit zweiftimmi= 
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gen Sägen begonnen wird — ſoviel in ben Mittel- und ſoviel in 

ben Oberclafien erecutirt werden. Dabei wäre in Betracht zu ziehen, 

ob nicht noch ein Unterjchied zwiſchen höheren (denn bier giebt's mehr 

Zeit) und niederen Volksſchulen zu machen wäre. 

17. Glänger, Friedrich: Srabgefänge. Gefammelt und für drei Kin⸗ 
derfiimmen gefept. 3 Gr. Bartiepreis 12 Ex. 1 Thlr. Leipzig, Siegis⸗ 
mund u. Dolfening. 

Es werben hier 21 derartige ernfte Gefänge geboten, und zwar 

16 horalartige, und 5 lied⸗ oder arienförmige. Letztere Lönnten ficher 

in größerer Zahl vorhanden fein. Warum fehlt > 3. Mendelsſohns 

herrliches: „Es iſt beftimmt in Gottes Rath“, welches ſich in dreiftim- 
miger Bearbeitung vortrefflih ausnimmt? 

18. Müller, Richard, op. 20: 12 dreiftimmige Chorallieder für höhere Schu: 
len compontitt. Leipzig, Brandfleiter. 31/, Ser 
Diefe Gaben einer jehr bewährten Gefangslehrerkraft verdienen 

nah Text und Muſik vorzügliche Berückſichtigung. Neben ben geift- 

lichen find auch weltliche Lieder vorhanden. 

19. Kuntze, &,, op. 181: Leicht aueführhare ande Pſalmen für 
den Schuigebraud. Leipzig, Kahnt. Heft 1 
Des befannten und beliebten Somboniften aſlaffiges Talent 

bewährt ſich auch hier. Der Componiſt will nicht in gelehrten con⸗ 

trapunktiſchen Problemen excelliren, ſondern es war ihm darum zu 
thun, melodiöſe geiſtliche Muſik in polyphoner Geſtalt zu ſchreiben. 

Hoffentlich werden dieſe wirkungsvollen Sachen bald Eingang finden. 


Weltliches. 

20. Reue Truß⸗Nachtigall. Auswahl volksthümlicher, geiſtlicher und welt⸗ 
licher Lieder für katholiſche Schulen und Familien. Geſammelt und zwei⸗ 
und dreiſtimmig geſetzt von H. F. Müller und B. Widmann. 2. verb. 
u. verm. Auflage. Frankfurt a. M., Hamacher. Sabenpreiß 5 Sgr., für 
Säulen 4 Ser. 

Menn es im Fauſt des großen Göthe heißt: „Wozu der Lärm 9" 
jo möchte man angeſichts dieſer neuen Liederſammlung fragen: Wozu 
dieſer ſonderbare, antiquirte — 

Wenn es im Vorwort beißt: „Auch iſt man längſt im Principe 
damit einverftanden, daß Liederfammlungen für katholiſche Schulen und 
Familien nur gute und wahrhaft poetifche, fittlih reine und religiös 
tadelloje Lieder bringen — jo muß Referent bemerken, baß biefe For⸗ 
derung nicht nur für katholiſche, fondern ſelbſtverſtändlich auch — und 
vielleicht wegen des freiern Standpunktes noch mehr — in proteſtan⸗ 
tiſchen Schulen. In letzteren iſt ja ohnehin das weltliche Volkslied 
viel eher eingebürgert worden, als in ben einſeitigeren latholiſchen 
Volksſchulen, die großentheild unter bem Banne bes Syllabus ꝛc. — 


* Wollen dadurch die Herren Berfafler den confefflonellen Etand- 
yımft befonders betonen, fo beflagen wir dies auftichtig. Barum in Schu: 
len ohne Noth „Saderfachen” bringen?! 
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vorzugsweiſe für das Jenſeit und — bie Prieſterſchaft arbeiten, und — 

das „irbifche Jammerthal“ fehr links Liegen laſſen. 

Daß übrigens, um auf den Inhalt der betreffenden Novität näher 
einzugehen, eine Sammlung, an welcher ein B. Widmann Mitarbeiter 
iſt, nicht „uneben“ fein kann, darf wohl natürlich erſcheinen. Und fo 
bietet denn die fragliche Collection für den beſonders präciſirten 
Standpunkt viel Brauchbares. 34 der in den Vordergrund geſtellten 
geiſtlichen Lieder eignen ſich für den kirchlichen, und Nr. 35—56 für 
den außerfirchlichen Gebrauch. Nr. 57—108 find meltliche Lieber. 
Der Tonſatz ift zwei⸗ und breiftimmig. 

21. Road, Guſtav Adolph: Xied ertrang: Eine Sammlung von 13 Gas 
nons, 95 Volkoliedern, 20 dreiftimmigen Gefängen, ernften und heitern In- 
balts, 18 kirchlich religiöfen Kigurale und 16 Grabgefängen, für Volks⸗ 
fulen und Singvereine (?). 30. mit Anhang vermehrte Stereotyp⸗Ausg. 
Schneeberg, Gödſche. 15 Pf. 

Eine Trennung des Terted von den Tonzeichen (Noten) Tann 
höchſtens binfichtlich des Preifes gutgeheißen werden, vom mufilalifch- 
päbagogiihen Standpunkte aus können wir eine derartige Scheibung 
nicht gutbeißen. Im Uebrigen enthält die Sammlung das aus den be⸗ 
Tannteften Liederbüchern binlänglich verbreitete Material. In dem Ans 
ange feines Werkchens (Dreißig ausgewählte Lieder für drei Kinber- 
ftimmen) bringt der Autor meift befannte Lieder. Die Anorbnung 
fönnte forgfältiger fein. _ 

22. Stein, Karl, op. 19: 40 Volkslieder für Knaben» und Mäd- 
chenſ Aulen. 5., mit einem Anhang ädht patriotifcher Lieder aus dem 
Sabre 1870 vermehrte Auflage. Wittenberg, Herrofe. 3 Ser. 

Auch diefe Aehrenlefe beſchränkt ſich auf allbefanntes, bunt durch⸗ 
einander gewürfeltes Material. Die wenigen patriotifchen Lieder ges 
nügen dem gegenwärtigen Volksbewußtſein kaum. Wie man ein fo 
gemachtes, geichmadlofes Lied: „Sind wir noch Tleine Preußen, aber 
Preußen find wir doch, können Gott fo fröhlich preifen” 2c. aufneh⸗ 
men und fingen laſſen fann, ift uns fchier unerfindlid. 

23. Kutſch, A.: Liederbuh für Kreunde des einftimmigen Boll 
gefanges. Elbing, Meißner. 

Enthält 110 meiſtens bekannte einſtimmige Vollslieder. Wenn 
man aber das ſingende Volk beobachtet, ſo wird man gewahr werden, 
daß daſſelbe ſich ſtets zur Mehrſtimmigkeit neigt. Der Melodie ſchließt 
fih faſt unwillkürlich eine improviſirte zweite Stimme an. Warum 
alſo dieſem natürlichen Zuge nicht folgen? 

24. Liederbuch für Schulen. Enthaltend 120 Lieder mit 109 zwei⸗ und 
dreiftimmigen Weifen. Seraudgegeben von Heinrich Frankenberger u. 
Sulius Kaifer. Sondershaufen, Eupel. 6 Sgr. 

Eine der beften neuern Schullieber- Sammlungen! Nach einer 
längeren Einleitung folgen zuerft 31 Naturlieder, QTurne und Wan- 
berlieber (32—45), Balladen und Romanzen (46—51), Vaterlands⸗ 
und Freiheitslieder (55—77), Kriegs» und Soldatenliever (78—88), 
gejellige Lieder (89— 93), religiöfe Lieber (94-120) — Alles, Tert 
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und Tonſatz, ſorgfältig geſichtet. Für die Elementar- und Mittelclaflen 
hätte Referent etwas mehr Auswahl gewünſcht. Ueberhaupt könnte 
es ber ſchätzbaren Edition nur förderlich fein, wenn bie einzelnen 
Zieber für die drei Hauptelafien der Volksſchule näher bezeichnet würden. 
25. Der Jugend das Befte! Liederbudh für Schulen von Guſtav Damm. 

Eommiffionsverlag von Mittler in Leipzig. Ladenpreis 6 Sr. 

Eine reihhaltige Sammlung (nicht weniger denn 168 Nummern), 
die des Guten — und Neuen gar viel enthält. Zunächſt kommen 
ganz leichte einftimmige Lieber, offenbar für die Unterftufe beftimmt, 
woran fich zwei⸗, fpäter breis und fogar vieritimmige Lieder fchließen. 
Letztere werben übrigens nicht gar jo viele Schüler bewältigen fünnen. 
Das alte Volkslied aus dem 15. Jahrhundert: „Sch hab’ mir auser⸗ 
koren“ (Nr. 24) paßt, unferem Ermeflen nad, nicht gut in dieſe 
Sammlung. Das berzige Schubert’iche Lieb: „Am Brunnen vor dem 
Thore‘ würden wir lieber in zweiltimmiger Bearbeitung ſehen; wir 
würden es auch für fpätere Kinderjahre aufbewahren. Daß das ber 
Iannte Thüringer Volkslied nicht von Böhner ift, Haben wir fchon bei 
früherer Gelegenheit bemerkt. Bei einer neuen Auflage würde fich 
auch bei diefer Sammlung eine beflere Anorbnung, mie 5. B. in ber 
vorgenannten Franlenberger⸗Kaiſer'ſchen, empfehlen. 

26. Barrelmann, G.: Baterländifhes Liederheft. 96 eins, zwei« u. 
ge Lieder und Ehoräle für Schule und Haus. Hannov. Helwing. 

Inhalt: 48 Lieber — zwei⸗, drei» und vierftimmig, ſowie 4 Ca= 
nond. Die zweite Abtheilung bietet 44 ein-, zwei-, brei= und vierſtim⸗ 
mige Choräle. Eine präcifere Anordnung wäre auch bei dieſem Hefte 
wünſchenswerth. 

27. Hoffmann, H.: Liederbote. 80 zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder, für den 


elangunterr! t fowohl in den Oberclaſſen der Volks⸗, ale auch in Real⸗ 
und Bürgerſchulen ausgewählt und bearbeitet. Frankfurt a. M., Hamas 


der. 3 Sur. 

80 zwei⸗ und dreiftimmige, meift befannte Lieber bietend; Einiges 
von bem Herausgeber componirt. Eine größere inbeitlichleit ber 
Anordnung thäte auch hier noth. 

28. Meyer, Wilhelm: Liederbuh für Shuls und Bollegefang in 
Worten und Baifen. Als Grundlage ded Gefangunterrichts unter Berück⸗ 
fihtigung des fpätern Alters herausgegeben. Ded Schulliederbuches erftes 
Heft: 82 Lieder und 9 Kanons für die unterftie Geſangſtufe. Hannover, 
Hahn. 2'/, Sgr. 

Es werben bier 83 recht nette Kinverliepchen geboten. Eine an= 
bere Reihenfolge wäre vielleicht auch Hier wünſchenswerth. Die 9 
Canons für drei unb vier Stimmen find wohl auf dieſer Stufe 
verfrüht. 

29. Chriſt, Bernbard: Auswahl zweiftimmiger Volkslieder mit Ori⸗ 
ginal⸗ und untergelegten Texten für die Oberclaffen der Bollsſchule. 3. 
deränderte Aufl. Wiesbaden, Limbarıh. 2 Sgr. 


Eins der gewöhnlichen Sammelfurien, wie man felbige leicht aus 
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einen halben Dutzend vorhandenen Liederbüchern compiliren kann. Ein 

leitendes Princip ift bei der Anordnung durchaus nicht zu vermerlen. 

Auf Angabe der Dichter und Componiſten iſt nicht der gehörige Fleiß 

verwendet. 

30. Stolley: Der Geſangfreund. Liederterte zum erſten Hefte. 3. uns 
veränderte Auflage. Kiel, Schwers. 12,, Sgr. 2. Heft: 26 vierſtimmige 
und 58 zweiſtimmige Lieder nebſt vorbereltenden Tonübungen und 7 Ca⸗ 
nons. 3. Auflage. Cbendaſelbſt. 

Im erſten Hefte fehlen leider die Noten. Die Texte ſind dieſem 
Alter — dem zarteren — angemeſſen. Das zweite Heft bietet ein 
Minimum von Treffübungen, worauf dann ein⸗ und zweiſtimmige 
Lieder kommen. Gegen eine überſichtliche Anordnung iſt auch öfter 
gefehlt worden. So z. B. 16: Bunt ſind ſchon die Wälder, 17: 
Das Schneeglöckchen, 18: Abend wird es wieder, 19: Gloria, Gott in 
der Höhe ꝛc. Ja, ja: Nicht nur die Wälder find bunt, ſondern auch 
ein ziemlicher Theil unferer deutſchen Lieberfammlungen ; manche find 
fogar „kunterbunt” ! 

31. Liederkranz. Sammlung ein» und zweiſtimmiger Lieder für Schule 
und Leben. Bearbeitet und herausgegeben von Heinrich Kügel. 5. verm. 
Auflage. 1. Heft, eins und zweiflimmige Lieder enthaltend. Kaiferslaus 
tern, Taſcher. 4 Sgr. 

Diefe ſchätzbare und unftreitig zu den beften Productionen auf 
unferem Gebiete gehörende Sammlung wird zubörberft mit religidjen 
Liedern eröffnet; daran jchließen fich Zeiten-, Gejelligfeits-, Wanber:, 
Baterlandslieder 2c. Nr. 95: „Prinz Eugen” würden wir unbedenklich 
zweiftimmig fegen. Bei einer neuen Auflage würde es am Plate fein, 
eine noch ftrengere Sonderung des Zufammengebörigen vorzunehmen. 
32. Liederfammilung für Volke- und Bürgerfhulen. 1. Heft. Zus 

fanmengeftellt von E. Meinelt und W. Sluke. Herausgegeben vom 
Reichenberger Lehrerverein. 2. Aufl. Reichenberg, Schöpfer. 4 Ser. 

Diefe Sammlung enthält lauter liebe Bekannte, die ſchon hun- 
dertmal Haben herhalten müfjen, ziemlich bunt aneinander gereiht. 
Manche Lieder find etwas zu tief notirt, wiez. B. Nr. 37: Müllerlied. 
33. Liederfammlung. 1. Heft: Zwei und dreißig einflimmige und ein 

und vieräie zweiftimmige Schullieder. 2. verm. Aufl.; 3 Sgr. 2. Heft: 
36 dreifiimmige Schullieder für 1. und 2. Sopran, nebit Alt. 2. Aufl., 
3 Sgr.; 3. Heft: 50 breiitimmige Schuflieder für Sopran, Alt und Bari⸗ 
ton. 2. verm. Aufl. Münfter, Theiffing. 4 Sgr. 

Das erfte Heft enthält zunächſt religiöfe Lieder; leider entipricht 
dem guten Anfange die Fortſetzung nit. Es wird nämlid, wie in 
jo vielen anderen Sammlungen, „bunte Reihe” gemadt, was wir 
durchaus nicht gutheißen können und wollen. Ordnung erhält nicht 
nur die Welt im Allgemeinen, ſondern auch die kleine Welt der Kin⸗ 
der, und auch — bie Welt der Töne, reſp. die geſangliche! — Das 
weite Heft enthält vorwiegend breiftimmige Lieber. Iſt biefes Heft 
* Mittelelaſſen beſtimmt, fo iſt jedenfalls die Dreiſtimmigkeit 
nicht am Plage. Heft drei bietet viel Outes, das indeß noch gewinnen 
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würde, wenn es forgfältiges angeorpnet wäre. Daß bie in dem Titel 

bezeichneten Stimmen berüdfichtigt find, wird gar mandem Gefang- 

lehrer willommen jein. 

34. J. ©. Lehmann: Deutſches Elenezbuß für Schulen und Er: 
wachſene. 2. Aufl. Heft I, 1. Abtheflung (45 Lieber für Unter» und 
Mittelelaflen enthaltend). 2 Sgr., Partieyrei® 25 Exemplare 12/, Ihlr.; 
2. Wbth.: 40 Lieder für Obercaflen von Rr. 46—85 und 12 patriotiſche 
Lieder von 1870 und 1871 enthaltend. A Sgr., Partiepreis 25 ECrempl. 
3 Thlr. Leipzig, Sigismund u. Volkening. 

Der Berfafier war früher Elementarlehrer und weiß baber aus 
eigener Erfahrung, was in gelanglicher Hinficht der Volksſchule noth 
thut und was in berjelben geleiftet werden Tann. Die Lieber find 
Tehr entiprechend georbnet, ſowohl nach den Claſſen, als auch nach dem 
Inhalte. Dichtern und Componiften ift ihr vollftändiges Recht ge= 
wahrt. Zum Schluß bringt der vielerfahrene und begabte Autor eine 
ſehr wertbuolle Auswahl von Liedern auf 2 Jahre für eine 
. ein= und zweiclaffige Volksſchule mit Kindern von 5—14 
Jahren und einem Lehrer. I. Von Dftern bis Pfingften; IL Von 
Pfingften bis zur Ernte; HI. Bon ber Ernte bis zu Michaelis; IV, 
Bon Michaelis bis Weihnachten; V. Von Weihnachten bis Dftern. 
Sclieglich giebt das Büchlein noch eine Auswahl befonderer 
Lieder für Seminar« und ähnliche Kreife. Das ift ein Mann, 
ber Drbnung zu halten weiß, und Ordnung gehalten wifien will. Ein 
folcher weislich entiworfener Schuletat ift traun eine fchöne Sache! 
35. Deutſches Liederbuß für Bürgers und Bollsfähnulen. Eine 

Sammlung ein«, zwei⸗ und dreiftimmiger Lieder und Geſänge in 3 Heften. 

Bearbeitet und herausgegeben von Otto Türke. 1. Heft. (70 einfimmige 

Lieder und Gelänge). 2 Sgr. Leipzig, Klinkhardt. 2. Heft, enthaltend 

90 zweiftimmige Lieder und Befänge. 4 Sgr.; 3. Heft: 107 zwei⸗ und 
dreittmmige Lieder und Geſänge. Ebendaſelbſt. 6 Sgr. 

Die eingehaltene firenge Ordnung ber ganzen fehr brauchbaren 
Sammlung: Mit Gott, für König und Vaterland, des Morgens, bes 
Abends, im Lenze, im Sommer, im Herbft, im Winter, im Freien, in 
Freud' und Leib, Scheiten und Meiden, Lieber erzählenden Inhalts, 
Spiellieder, rejp. für fpätere Stufen: Sanond. Nr. 79 im 3. Heft 
fcheint uns denn doch eine Verballhornifirung der Weber'ſchen Jung⸗ 
fernkranzweiſe“ zu fein, die man nicht ftatuiren follte. Im Uebrigen 
gratuliven wir zu der mohlgerathenen und beöhalb fehr brauchbaren 
Sammlung! 

36. a) Schäublin: Kinderlieder für Shuleund Hau. 3. Stereotype 

Auflage. Bafel, Bahnmaier. . 
„» Lieder für Jung und Alt. 20. Aufl. Bafel, ebendaf. 


Zwei bewährte Sammelwerkchen, die man getroft empfehlen Tann. 
Beide find nad folgenden Geſichtspunkten georbnet: Tages« und Jah⸗ 
reögeiten, chriftliche Yelte, Lob Gottes, Natur, Leben, Vaterland und 
Aa Tumen und Wandern, NRomanzen, reſp. Bermifchtes, 

nhang. 
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B. @efänge für mehrflimmigen Flinder- und Krauenchor. 

1. Sranz Lißt: Chor der Schnitter aus Herder's entfeffeltem Prometheus für 
4 Frauenſtimmen mit Glavierbegleitung. Leipzig, Kahnt. Partitur und 
Stimmen25 Ger. 

Ein ſehr reigendes Stüd, das zu den populärften und liebens⸗ 
würbigiten Ergüflen der Lißt’fchen Tonmufe gehört. Zur Ausführun 
gehören indeß gut geichulte Geſangkräfte. Die Pianofortepartie € 
nur mäßig jchiver. 

2. Greith, Earl, op. 23: Der verzauberte Krofd. Gin Mähren» 
Iuffptel in zwei Acen für die Jugend von Franz Bonn. Mufll für 
Sopran⸗ und Altftimmen mit Pianofortebegleitung zu 2 und 4 Händerg 
Leipz., Breitkopf u. Härte, 1 Thlr. 7%, Sgr. 

Der Tert diefes fehr gelungenen Jugendſtückes ift interefiant und 
picant. Die Muſik erhebt fich weit über das gewöhnliche Niveau und 
enthält mand feinen finnigen Zug. Höhere Schulanftalten werben 
viel Amüfement mit diefem beiteren Stüde erleben. Damit man weiß, 
wie groß das Perfonal fein muß, um biefes Luftfpiel oder Tomifche 
Operette in Scene zu ſetzen, jo fügen wir das Perjonalverzeichniß bei: 
Hans, ein verzauberter Froſch, Linchen, Gretchen und Mariechen, feine 
Schweſtern, Waldmann, ein Förfter (ihr Bater), Knöpfle, ein wan⸗ 
dernder Schneider, Hocuspocus, ein Bauberer, Silberliht, eine gute 
Tee, 2 Gnomen im Dienfte bed Zauberer, Chor ber unfichtbaren 
Waldgeiſter, Kinder. Die Glavierbegleitung bietet keine fonderlichen 
Sähwierigfeiten. Der Partitur ift ein Textbuch (für 5 Ngr.) beiges 
geben. Ä 
3. Fink, Epriftian, op. 44: „Wie lieblich find deine Wohnungen“. 

Duett für Sopran und Alt mit Begleitung der Orgel, bes Harmonium 
oder Pianoforte. Stuttgart, Stürmer. 1 Mark 50 Pf. 


4. int, Ehriftian, op. 46: Zwei Duette: Maibrünnlein, Zanzlied der 
üden für Sopran und Alt. 60 und 90 Bf. Ebendaſelbſt. 

Fink's „Geiftliches und Weltliches” verbient gleiche Empfehlung 
wegen guter Haltung und Stimmung. 

5. Kern, ©. A. op. 36: 45 Melodien in zweiffimmigem Sap mit 
leichter Glavierbegleitung zu Dieffen bach's Kinderliedern. 2. Auflage. 
Mainz, Kunze. 10 Ser. 

Diefe Originalſachen verbienen nah Tert, Melodien und Beglei⸗ 
tung wärmſte Empfehlung. Etwas Gelungeneres ift uns in dieſem 
Genre lange nicht zu Geficht gefommen. 

6. Hoſianna! Ein- und zweiftimmige Gefänge (für Kamilie, Schule 


und Kirche) aus den 17. Jahrhundert. Sn Partitur seien und mit 
Orgelbegleitung verichen von B. Widmann. Leipzig, erfeburger. 
gt. 


Diefe neu ausgegrabenen Antiquitäten find von Agazzari, Berna⸗ 
bei, Meldior Grand, Giuliani, Legrenzi, Miferocca, Pace, Poſchius, 
Heinrih Schütz, Staben, Tarbiti, Turini, Vierdanck, Zagalti — und 
find als claffifche Gebilde aller Empfehlung werth. 
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7. 8. Bräßmig: Arion. Sammlung eine und zmweiftimmiger Gefänge mit 
— Pianofortebegleitung. 1. und 2. Heft & 10 Sgr. Leipzig, Merſe⸗ 
urger. 


Eine trefflihe Sammlung, die immer tveitere Verbreitung verbient. 
85 RNochlich. Guflan, op. 34: Die Wallfahrt nah Kevlaar. Gedicht 
von Heinrich Heine. Für Declamation, Frauenchor und Pianoforte. 
Leipzig, Korberg. 16 Gear. 
Diefe ungewöhnliche Gabe wird gewiß, wenn fie einigermaßen 
befriedigend ausgeführt wird, ihre gute. Wirkung machen. — 


C. Gefänge für gemifchten Chor. 


1. Franz Lit: Ehor der Schnitter aus Herder’s entfefleltem Prometheus 
für gemifchten Chor und Glavierbegleitung. Leipzig, Kahnt. Partitur u. 
Stimmen 1. Thlr. 

In dieſer Faſſung wurde das anmuthige Stüd zuerfi von bem 
Componiſten gefchrieben und errang fich überall reichen Beifall. Unter 
Lißt's oft verwidelten und originellen Tondichtungen ift dieſe Picce 
ſehr geeignet, für ben großen Zukunftsmuſiker Propaganda zu machen. 

2. Gladberger, Adolf, op. 8: Geiftlihes und Weltliches. Eine 
Sammlung vierfiimmiger Chöre für Gymnafien und Realfehulen. Leipzig, 
Kahnt. 15 Ser. 

Es werben hier 38 ältere (nur ein Stüd von Kühmftebt) und 
neuere Geſangswerke geboten, im Ganzen werthvoller Natur. Bon 
lebenden Componiften find vertreten: ber Herausgeber, Seifert, Stein⸗ 
häuſer, Hoffmeifter, Brandt, Stein, Widmann, Flügel, Anding, Zopff, 
Gars, Finzenhagen, Hürfen, Sachs Balme, Möhring, Kindſcher, Succo. 
Die Ausführung braudt feine ungewöhnlichen Kräfte. | 

3. Find, Ehriftian, op. 30: Gebet: Herr, wir Tiegen vor bir mit unferm 
Gebet. Kirchenſtüct für gemiſchten Chor, Streichinſtrumente und Orgel 
(Harmonium). Stuttgart, Theodor Stürmer. Partitur mit untergelegtem 
Glavierauszug 3 Mart. . 

Ein ſchöner, weiheboller Chor von mäßiger Länge, im Mendels⸗ 
ſohn'ſchen Style gehalten. Sopran» und Altftimmen alterniren effectvoll 
mit dem Männerchor. Die Schwierigkeiten find nicht erheblicher Natur. 

4. Richter, Ernſt Friedrich, op. 43: Drei geifllihe Lieder von $. Oſer 
für gemiichten Chor. Leipzig, Forberg. Partitur und Stimmen. 

An Mendelsfohn und Hauptmann ber Yactur und bem Style 
nad) gehören biefe drei geiftlihen und lieblichen Lieber zu bem Schön- 
ften, mas in diefem Jahre vor unfern kritiſchen Dreifuß gelommen ift. 
Innige Gefühlswärme und techniſche Meifterfchaft vereinigen ſich hier 
aufs Glücklichſte. 

5. Lachner, Stanz, op. 62: Ave Maria für Soyranfolo und Chor 
mit Begleitung von 2 Biolinen, Biola, Violoncello und Baß oder Orgel 
oder Harmonium. Leipzig, Forberg. Partitur und Stimmen 11), Thlr. 

Ohne große Originalität zu bocumentiren, hat der greife Meifter 
e3 veritanden, eine fi zwedmäßiger Kürze befleißigende erbauliche und 
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beſchauliche und dabei gebiegene Kirchenmuſik zu fchreiben, welche in 
katholiſchen Kreifen nicht ohne Intereſſe gehört werben wird. 

6. Neichardt, B. E.: Chorgeſang: Bis hierher halfft du mir, mein 
Gott, für gemifchten Chor. Zum Bebraude bei Sylveſtergottesdienſten, 
— und ähnlichen Gelegenheiten. Weimar, Kühn. Partitur u. St. 

7. Reichardt, B., op. 9: Zwei Motetten für gemiſchten Chor. Leipzig, 
rin Zechel. "Bartitur 9 Stimmen 12%, FR; ” ’ vs 
Beide Kundgebungen auf dem Gebiete ber kirchlichen Tontunft 

gehören den beſſern Erfcheinungen an. Der talentuolle Componift bes 

wegt fich nicht ohne Geichid in der polyphonen Schreibweife. Men: 
delsſohn fcheint fein Vorbild zu fein. Wir empfehlen biefe geiftlicden 

Blüthen guter Art. 

8. Richter, E. Fr., op. 42: Pfalm 22: Mein Bott, warum haft du mich 
verlajjen? Für Solo- und Ehorflimmen a capella. Leipzig, Kahnt. 1 Thlr. 
Eines ber trefflichften Werke, welche aus Profeflor Richter’3 Feder 

hervorgegangen find. Die Stimmung dieſes ergreifenden Pfalms ift 
meifterhaft wiebergegeben. Der muſikaliſche Tonſatz berräth durchweg 
den wohlerfahrenen, funftgeübten und Zunftbefliffenen Praktiker. Aus 
drei Süßen beftebend: Un poco lento, Allegro moderate, Allegro 
maestoso, ift der letzte durch feine Vielftimmigkeit ganz geeignet, dem 
schönen Werke eine gut angelegte Steigerung zu verſchaffen. 

9. Meyroos, op. 41: Des Sängers Wiederkehr. Gediät von Lud⸗ 
wig Uhland, für gemiichten Chor und Orcheſter. Leipzig, Kahnt. Clavier⸗ 
auszug 1%/, Zhlr., Singflimmen 10 Ser. 

Eine wirkungsvolle Apotheofe eines verblichenen Sängers bietend. 
Der erfte Theil betrauert den Heimgegangenen in ergreifenber Weife, 
mährend ber legte Theil des Dichter8 Unfterblichkeit, das Leben in dem 
Herzen bes Volles wieberfpiegelt. 

10. Kretfhmar, Hermann, op. 3: Künf Lieder für gemiſchten Chor. 
ler Heft —* Heft ha br Heft al iv Ser. ’ 

Sämmtliche fünf Lieberfpenden: Yrühlingsmahnung von Körner, 
Vorfrühling von Böttcher, Ave Maria von demfelben, Frühlingsblicke 
von Lenau, die Lieber der Nachtigall, bewegen ſich mit vielem Glüd 
auf dem mehr polyphonen Gebiete der Muſik. Dabei find fie nicht 
von erichredender Dede und Dürre, wie fo manche contrapunftifche 
Geſpenſter, fondern es pulfirt darinnen ein frifches, fröhliches Leben. 
11. Billeter, U., op. 40: Maitönigin. Rad dem Altfranzöflfchen_ bes XII. 

Jahrhunderts ind Deutfche übertragen von B. Scheffel, für Bapfolo und 

gemifchten Chor mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Yorberg. Glas 

vierauszug u. Singſtimmen 274 Ser. 

Ein nicht gerade tief und original angelegtes Stüd, das aber 
von recht glüdlicher Wirkung if. Das freundliche Werkchen erhält 
durch das firenge Baßſolo einen nicht unwirkſamen Gontraft. Beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten bietet das nette Opusculum feine. 


12. Meberlde, Adalbert, op. 15: Bier heitere Lieder von Mubolf Lö⸗ 
wenftein für gemifchte Gefangvereine, Gymnafien und Realſchulen. Heft 
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1 und 2, Bart. jebes Heft 8 Sgr. Quart. jedes Heft 10 Sgr. Schleu⸗ 

fingen, Glaſer. 

Diefe wirklich heitern Lieder werben in ben bezeichneten Streifen, 
wohl auch in den Seminarien („daß dieſe doch immer nod, obwohl fie 
Eulturbrutftätten der Volksbildung find‘), namentlid da, mo trodene 
Studien an ber Tagesordnung find, mande fröhliche Stunde bereiten. 
Betitelt find diefe willlommenen flotten Burfhen: Der Fuchs und die 
Hühner, Kirmeß, Tanz, der Hahnenruf. 

13. Range, Rudolph: Yünf Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 2. 
Heft. Berlin, Stubenraud. Partitur und Stimmen 
Da kommt gleich noch ein Seminarlehrer, der auch fein Kopf: 

bänger und ein Anhänger bes: Friſch, frei, fröhlih und fromm! ift, 
und der ſchon mandje tüchtige Gabe für einen lebensfriſchen Seminar: 
Mufilunterricht veröffentlicht bat. Er macht zwar nit in Humor, 
aber in finnigem Geſange ſucht er feines Gleichen. Seine 5 Lie= 
der: Die Nacht, Waflerfahrt, Nachtgefang, Lob des Frühlings (wenn 
der Berfaffer hier bemerkt: zweimal zu fingen, jo bemerkt der Refe- 
rent corrigirend: recht vielmal zu fingen). — Unfer Herr College wolle 
und dies Corrigendum aber bei Leibe nicht übel nehmen! 

14. Beder, B. &., op. 73: Sechs Lieder für gemifchten Ehor. Heft 1—6, & 
7/—15 Sgr. Leipzig, Forberg. 

Gleich das erfte diefer volksthumlichen Lieber: Gruß, „Alleman- 
nifch” von Fr. Dfer, madt in feiner anmutbigen, leicht faßlicden Hal- 
tung einen günftigen Eindrud, den die nachfolgenden Productionen: 
Mailiedchen von Zulius Sturm, Im Maien von Rodenberg, Wohin 
mit ber Freud’? von Neinid, Ehre fei Gott in der Höhe, Yrüblings- 
zuf, durchaus nicht verwiſchen. 

15. Laflen, Eduard, op. 49: Fünf biblifhe Bilder aus den Palm- 
blättern von Gerok in Muſik gefept. Leipzig u. Weimar. R. Seip. 
Diefer ſehr intereflante Eyclus umfaßt folgende recht wirkungs⸗ 

volle Tondichtungen: 

1) Die heilige Naht. Terzett für drei Frauenſtimmen mit Begleitung 

von Violine und Orgel. Mit untergelegtem Klavierauszuge. 25 Ger. 


2) „Ih fende Euch“. Für Bariton mit Begleitung von Cello und Or⸗ 
gel. Mit untergelegtem Glavierauszuge. 1 Tylr. 


3) Bethania. Quintett für Sopran, Alt, Tenor, Bariton und Bag mit 
Begleitung der Orgel ober des Pianoiorte 15 Ggr. 


4) Der Berg des Gebets. Für Mezzo⸗Sopran mit Begleltung ber 
Drgel oder des Pianoforte. 15 Gar. 

5) Joſeph's Garten. Terzett für Mezzo⸗Sopran, Tenor und Baß mit 
Begleitung von Harfe, Horn und Orgel. Mit untergelegtem Clavieraus⸗ 
zuge. * Thlr. 

Referent hat dieſe ſehr intereſſanten und außerordentlich wir⸗ 
kungsvollen Bilder mehrfach in Weimar und Jena, wo ſie vielen 
Erfolg hatten, in großer Vollendung gehört und muß geſtehen, daß 
ſelbige zu ſeinen Lieblingen gehören. Zwar ſtreng kirchlicher Natur 

Pab. Jahresbericht. XXV. 20, 
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find diefelben nicht; feine Spur von Paleftrina’schen Dreiklangsfolgen, 
Fuge, Canon ober Contrapunft, aber gleichwohl find dieſe Gefänge das 
Befte, mas auf dem Gebiete guter geiftlicher Haus- und Concertmufif 
in ber Lebtzeit erſchienen iſt. Vorwiegend bomophon fuchen dieſe 
ſchönen und erbaulichen Piecen bie verfchiebenen Stimmungen der 
Schönen Gerok'ſchen Texte ſanglich und Hanglich wieder zu geben. Die 
beigegebenen Sinftrumente, mit Ausnahme der Orgel, melde ſehr cla= 
viermäßig gehalten wurde, find fehr dankbar behandelt. Am wirkungs⸗ 
volliten fand Referent die Enſembleſachen, nämlih Nr. 1 und 5; das 
letztere fcheint Neferent die Perle der ganzen Sammlung zu fein. Bon 
den beiden Soloftüden verbient ber Barttonfat befondere Beachtung, 
doch ift auch das vierte Stüd für Mezzofopran eine ſchätzbare Berei= 
cherung des Concertrepertoirs. 


D. Gefänge für Maͤnnerſtimmen. 

1. Gut, Adolf: Loreley. Eine Sammlung leicht ſangbarer Männerchöre. 
1. Heft. 50 Chöre enthaltend. Wiesbaden, Limbarth. 8 Ser. 

Diefe Loreley von Gut ift „gut“, denn fie bringt meift gutes 
Volksthümliche. Wer kann da widerfiehen? Auch ift einiges „Gute 
von Out babei! 

2. Meyer, Wilhelm: Volksliederbuch. Auberlefene ältere und neuere 
Doltslieder und National elönge des In⸗ und Ausiandes mit ihren eigen- 
thümlichen Sangweljen. Für den vierfiimmigen Männerhor. Hannover, 
Hahn. 24 Sgr. 

Wohl eine der wertbuolliien Sammlungen vollsthümlicher Lieder 
aller Nationen, welche überhaupt muftlalifche Cultur haben. Referent 
bat das ſchätzbare Sammelwerk mit großem Intereſſe durchgeſehen und 
ſehr lieb gewonnen. Da Tann man, ftatt bes verſchwommenen und 
trivialen Liedertafelfutter8 das Beſte aller Nationen ftubiren und fich 
daran erquiden — und entzüden. Mittelſt dieſer Toftbaren Antho= 
Iogie kann man außerdem — internationale Gefangöprobuctionen — 
zu Nus und Frommen unfers blafirten Publitums veranftalten. Sehr 
ſchön fagt der Verfafier in dem Vorworte feines preißwürbigen Unter: 
nehmens: „Sit das Volkslied der unerfchöpfliche Born naturtüchfiger 
Poeſie und Muſik, wofür e8 in allgemeiner Verehrung gehalten wird, 
und gehört diefer Schatz nicht einzelnen Beborzugten, ſondern dem ge⸗ 
fammten Bolfe: fo muß es fein wie die Gemwäfler des Berges, die 
nad allen Seiten befruchtend fi ergießen, fo muß es eine Stätte 
haben, wo es feiner Gaben Schönheit entfalten Tann und von wo es 
immer und immer wieder hinausftrömt unter da8 Voll, um bier fort- 
zutönen und fi) von Gefchlecht zu Gefchlecht zu vererben.” 

3. Stürmer, B.: Liederheft. Eine Sammlung kirchlicher und weltlicher 
Gefänge für Tatholifche Gefellenvereine und andere Männer Sefangehöre 
unter Mitwirfung von Dr. Bed. 2., bedeutend vermehrte Auflage. Trier, 
Groppe. 15 Sgr. 

Eine ſehr reichhaltige, gute Sammlung, der wir bon ganzem 
Herzen beiten Erfolg wünſchen. Gruppirt find bie vielen fehönen Ge= 
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ſänge (nicht weniger denn 167) nach folgenden Geſichtspunkten: 

I. Kirchliche Geſänge, II. Vollzlieder*), III. Quartette verſchiedenen 

Inhalts — mitunter auch „Kunſtlieder. Daß das humoriſtiſche Ele— 

ment auch, und zwar nicht gar ſpärlich vertreten iſt, hat Ref. beſon⸗ 

ders Freude gemacht. 

4. Geiler, Joſef: Auswahl älterer und neuerer katholiſcher Kirchen⸗ 
efänge. Für vierfimmigen Männerhor. 1. u. 2. Heft. Münſter, 

Sihendorf. a 6 Ser. 

Eine gute Sammlung, bie vieles Altehriwürbige in bortrefflicher 
Bearbeitung enthält. Auch einiges Gelungene vom Herausgeber fin- 
bet fih vor. 

5. Das Rütli. Ein Liederbud für Männergefang. Zweite Samm⸗ 
lung, erſtes Bändchen, enthaltend 53 Originalcompofitionen. St. Gallen, 
* Sonderegger. 8 Ser. 

Endlich einmal unter den vielen Bufammenftoppelungen hundert⸗ 
mal gebructer Männerlieder eins, das gar manches werthuolle Neue — 
und auch Gute enthält. Faſt ale Componiften der Gegenwart find 
mehr oder minder gut vertreten. Wir gratuliven ber unternehmenden 
Berlagshandlung zu diefem glüdlichen Griff und erwarten mit Span= 
nung die Yortfegung des zweiten Bändchens vom Rütli. 

6. Thierbach, Albin, op. 9: Drei Gefänge für Männerhor. Tezt u. Muflt 
vom Componiſten. Delitſch, Pabft. 

Alſo — Dichtercomponift —e in Heiner Richard Wagner! Doc: 
Scherz bei Seite! Der Hymnus: Gott, du Allmächtiger! (in Beglei- 
tung von Blasinftrumenten) , deutſche Siegeöfeier, ben gejchiedenen 
Freunden, find insgeſammt annehmbar. Der letztere Geſang ift vor⸗ 

glich gelungen, ein ächtes und rechtes „Wehrmannslied“, dem mir 
erbreitung wünſchen. 


T Fink, Ran, op. 38: Zwei Männerhöre. Part. 30 Pf., Stim« 
men 15 Bf. 


8. „op. 41: Zwei Lieder. 30 Pf. Beide bei Tb. Stürmer in Stutt⸗ 
gart, 

Gleich das erſte feurige Lieb: „O Wald, wie ewig jchön bift bu,” 
mutbet uns mwohlig an. Nicht minder gelungen ift das zweite: Dem 
Vaterland, von Fritfche. Auch das in op. 41 enthaltene Wanberlied 
—* der Sängergruß gehören nicht zu den männerchörigen Eintags⸗ 

iegen. 
9. Kuntze, E.: Ein Hoch dem deutſchen Kaiſer. (Tafellied v. Ihn⸗ 
ring), op. 184. Leipzig, Kahnt. 10 Sgr. 

Ein populäre Stüd, das bei vaterländifchen Feſten am Plate 
fein wird. | 
10. Stör, Earl, op. 21: Sechs Lieder für vierfiimmigen Männerhor. Heft. 

1 und 2 & 15 Sgr. Leipzig und Weimar, R. Seik. 


Stör’3 feinfinnige Lieder: Zum Liebchen, Veilden im März, 


*) Die kirchlichen Gefänge follen aber au, wenn fie nämlich rechter Art 
find, „Volkslieder, — geiftlihe — fein! ’ “ 
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Soldatenlied, der Stubengefelle, Solvatenlied, einfames Wandern, 

gehören durchaus nicht zu dem gewöhnlichen Singfang oder Schnid- 

fchnad der Herren Liebertäfler, die fih mit wenig Wi und viel Be— 

Bagen in dem engen Kreiſe feichten Liebertafelgebräus drehen. Als 

„beſſere“ Erſcheinungen find diefe Lieber indeß nicht jo ganz leicht, 

fondern fie werden die faule Behaglichkeit mancher „Sangeöbrüber" 

— mehr ober weniger ftören; aber es lohnt fi auch der Mühe! 

11. Runge, op. 201: „Ad, was daraus nur noch werden fol!” Humoriſti⸗ 
ſches Duett für 2 Baritonſtimmen und Begleitung des Pianoforte. Schleu- 
fingen, ®lafer. 20 Ser. 

Ein unfchuldiger Spaß, ben man wohl einmal mit anhört ober —- 
mitmacht! „Sonft bat e8 weiter feinen Zweck!“ 

12. Kuntze op. 194: Die theuern Zeiten. Humoriſtiſches Männerquare 

tett. Part. 8 Sgr. Ebendaf. 


13. „op. 196: Das lange Näshen. Humoriſtiſches Maͤnnerquar⸗ 
tett. Ebendaſ. 


14. „op. 199: Halb Zwölf! Humoriſtiſches Duett für 2 Bariton⸗ 
mmen. 20 Sgr. Ebendaf. 


15.» 0p 204: Der erſte Verſuch. Humoriſtiſches Männerquatrtett. 
Hart. 6 Ser. Ebendaf. ' 


16. Schäffer, Auguft: Ein Iufliger Vogel. Lachlied, gedichte von 

Pa Kletke für vierfiinmigen Männergefang. Bartitur 5 Ger. 

Für diefe „poffirlihen Dinger” gilt dafielbe, was wir bezüglich 
Nr. 10 fagten. Wo fol freilich aller Humor, d. 5. der geſunde, geift- 
volle, fchlapfertige, immer herkommen! Auch bei den Componiften heißt 
es nicht felten: „Zum Kuduf ift der Spiritus (Humor), — das Phlegma 
iſt geblieben!“ 

17. Tietz, Ph., op. 67: Drei Lieder für Männerhor. 1. und 2. Heft: Das 
wilde Heer, Der Willekumm, Am Grenzwall. Bartituren 3 und 6 Ger. 
Ebendafelbft. 

Die friſchen und firnen Lieber des bumoriftiihen Dichters V. 
Sceffel haben in Tietz gar feinen unebenen muſikaliſchen Illuſtrateur 
gefunden. Der luſtige Robenfteiner dürfte bei unjeren flotten Lieder⸗ 
täflern bald ein gern gefehener Gaft fein. 

18. Hermed, E.: Morgengruß an Deutfhland. 4 Sgr. Ebendaſelbſt. 
Mehr gut gedacht, d. b. gut gemeint, als gut gemacht! 

19. Beder, V. E., op. 68: Die Rofe Deutſchlands. Didtung von 
Müller v. der Werra für Männerhor mit Begleitung von ülechinſtru⸗ 
menten und Pauken oder des Pianoforte. Bart. 20 Gar. Leipz., Kabnt. 
Ein die jüngfte Auferftehung Deutichlands feiernder feuriger 

Hymnus, ber bei guter Ausführung, namentlich bei größeren Maſſen, 

ftet3 zünden wird. 


20. Shwalm, Nobert, op. 7: Das Lied wird That. Gedicht von 
Heinrich Stein für Männerchor und Orcheſter. Glavierauszug 1 Thlr. 
Scleufingen, Glafer. 


„Das Lied wirb That, wenn einjt bie Wahrheit aller Orten bie 
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Freiftatt fand im Fürftenrath, dann ift das Lieb zur Wahrheit wor— 
ben — das ijt die ‘Pointe der Schwalm'ſchen Hymne. Dffen ges 
ftanden: Es tft dem Referenten nicht recht warm dabei geworben. Das 
Lied ift ein wenig gemacht, und auch die Compofition, troß des wieder⸗ 
bolten ftattlichen Anlaufes, will nicht recht erwärmen. Was hilft auch 
am Ende alle Wahrheit bei den Fürften, wenn nicht darnach gethan 
wird? Was hilft alle Fürſtenwahrheit, wenn fie das Wolf nicht ver⸗ 
daut bat — oder nicht befolgt? Das find fo Phrafen, mit denen 
man, offen gejtanden, feinen — hinter den Dfen lodt. 

21. Zange, Rudolph, op. 17: „Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden!” Hymne für eine Soloftimme (Bariton oder Alt) und dreiftims 
nero mit obligater Orgel. Berlin, Stubenraud. Bartitur 
Ein gelungenes Stüd, dad aus einem kurzen Solo mit Chor für 

mittlere Stimmlage (bie geſchmackloſe Wiederholung bes Wortes Abend,“ 

im 3. Syſtem Tann leicht durch eine Verbindung der drei erſten Bier: 

tel auf die Sylbe „A“ — befeitigt werben), ginem rhythmiſchen Choral 

für Solo und Chor, und einem wirkungsvoll ausgeführten finale befteht. 

22. Ihefaurus ine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für Männer⸗ 
höre in zwanglofen Heften herausgegeben von Friedrich Garkı 5. u. 6. 
Lieferung, à 15 Sgr. Berlin, Stubenrauch. 

Die Beiträge dieſer rühmlich bekannten Sammlung rühren her 
von: Mühling, Richter, Meſſerſchmidt, Schröder, Becker, Schütze, Tau— 
witz, Schultz, Tietz, und bieten Brauchbares. 

23. Kretſchmar, Hermann, op. 2: Drei ernſte Gefänge für vier Männer⸗ 
flimmen (Chor und Soli). Leipzig. Forberg. 3 Hefte, à 171/, Ser. 

Die von dem Gomponiften gewählten textlihen Vorlagen find 
durchaus erniter Natur: Nächtlicher Pilgergefang, in ber Wüfte, Herbft. 
Der Autor ftrebt nah Höherem und will durchaus nicht in dem ge= 
mwöhnlichen Bänkelgeſang Gefchäfte machen. Im polyphonen Elemente 
lebt und webt er, wie der Fiſch im Wafler. 

24, Brandt, Auguft, op. 41: Kiederbuch fir Männerfiimmen. Deutſch⸗ 
lands Kriegervereinen gewidmet. Heft 1-3, à 3 Ser. 12 Eren- 
plare (nebft einem Freiexemplare) 1 Thlr. Leipzig, Merfeburger. 

Für die bezeichneten Kreife erfüllt dieß Kleine ſchmucke Sammel- 
werk recht gut feine Beitimmung, denn es enthält eine ſchätzbare Aus- 
wahl von Kaifer-, Helden, Soldaten⸗, Schlachten⸗, Vaterlands-, Bun⸗ 
des⸗ und Feitgefängen. Die vollsthümliche Haltung aller Piecen kann 
nur beifällig bemerft werben. 

25. Erf, Subwig: Deutſcher Liederſchatz. Zunächſt für Seminarien und 
Die höheren Claſſen der Gymnafien und Realſchulen. 5. Heft: 33 mäns 
nerfimmige Gefänge enthaltend. Berlin, Enelin. 5 Ser. 

Bon Bater Erk, diefem fleifchgetvordenen „Lieberhort” oder Logos 
fann nur Gutes fommen — und damit Punktum! Und dabei iſt er 
immer auch der billige Mann! Er weiß wohl recht gut, wo den deut⸗ 
ſchen Schulmeifter der Schuh drüdt. 
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26. Billeter, A., op. 39: Zwei Lieder von Müller von der Werra für vier- 
Fer Männerhor: ,‚D wonniger Main” und Lenzbeginn. Leipzig, 

orberg. 

Einfach, melodiſch und anſprechend, wenn auch gerabe nicht tief 
greifend. 

27. Tietz, Philipp: Feſtlicher Lobgefang, nah dem 98, Pfalm Davids 
von Müller von der Werra für vierftimmigen Männerhor mit Begleitung 
von Blechinftrumenten ober des Pianoforte. Partitur mit untergelegtem 
Elavierauszug 1 Thlr. 25 Sgr. Leipzig, Kahnt. ' 

Mehr homophon und einfach gehalten, befteht dieſer durchaus nicht 
fchwierige, effectvoll inftrumentirte Hymnus aus einem Andante 
maöstoso, woran ſich ein feurige® Vivace mit tüchtiger Steigerung 
effectvoll anſchließt. 

28. Reehuſen: Driginalcompoſitionen für vier Männerſtimmen. Ham⸗ 
burg, Niemeyer. Heft 1—6. 

Diefe Schönen Gefänge fuchen das Gebiegene mit dem Angeneh- 
men zu bereinigen. 


E. Einftimmige Lieder mit Begleitung. 
Geiſtliches. 

1. 24 geiſtliche Lieder für eine Singſtimme componirt von Joh. 
Seb. Bad. Ausgewählt und nach des Eomponiften beziffertem Baß mit 
Clavier⸗ oder Harmonium-Begleitung verfchen von J. Zahn. Rürnberg, 
Löhe. 15 Ser. 

BVorliegende 24 Lieder find ſämmtlich dem „muſikaliſchen Gefang- 
buch“ von G. Chr. Schemelli, Schloßcantor in Zeig, entnommen, 
das im Sabre 1736 bei Breitkopf in Leipzig erjchienen if. In der 
Vorrede dieſes Buches ift bemerkt, daß bie in demfelben befinblichen 
Melodien von Joh. Seb. Bach theild ganz neu componirt, theils 
im Generalbaß verbefjert find. Bon ben 954 Liedern dieſes Gefang- 
buches find 69 mit beigebrudten Melodien verſehen, und diefe haben 
alle einen Baß unter fich, der bei 62 vollftändig, bei 2 theilweife und 
bei 5 nicht beziffert ift. 

Diefe 69 Melodien finden fi, ſoweit bis jetzt befannt, in 
feinem vor 1736 erjchienenen Gefangbuche und Tönnen darum alle 
mit ziemlicher Sicherheit als ſolche bezeichnet erden, die von Bach 
ganz neu componirt find, obwohl nur bei einer einzigen berjelben, 
nämlich bei: „Vergiß mein nicht, o allerliebiter Gott“, die Autorfchaft 
Bach's durch eine über den Muſiknoten beigefegte Bemerkung ausbrüde 
lich bezeugt ift. 

Mer mit Bady’8 Geifte und Style vertraut ift, wirb biefe ſchönen 
Liederperlen gewiß ale Bach's würdige Perlen gern anerkennen. Die 
neue Faſſung durch Herrn Zahn ift eine finn-, ſach⸗ und ftylgemäße. 

2. Dr. Wilhelm Volckmar: 9 geiftlihe Lieder von Seidel und 


Mobrant für eine Singfiimme mit Begleitung des Piano. Langenfalza, 
Greßler. 


Weniger tief, aber leicht, ſanglich und nicht ohne gute Wirkung. 


% 
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3. Goͤtze, Carl, op. 25: „Allmächtiger Bott und Vater““. Gebet für eine 
Singſtimme mit Begleitung der Orgel. Langenialza, Beyer. 

Ein ſehr dankbares — für mittlere Stimmlage — poetifches und 
fein gemachtes Stück, dad in Concerten, wie am „ftillen Heerd“ Er- 
bauung und Vertiefung gewähren wird. 

4. Schaab, Mobert: Kieder und GBefänge mit Begleitung des Harmonium 
ym Gebrauch bei Hausandachten, Familienfeſten, Gedenktagen 2c. Heft 1, 

inftimmiges, 17°/, Sgr. Leipzig, Yorberg. 

Brauchbare Sammlung! Vorwiegend gutes Xeltere, auch Eini« 
ges don dem rührigen Herausgeber bietend. 

5. Merkel, Guſtav, op. 57: Summe für eine Altftimme mit Orgel», Hars 
monlum= oder Pianoforte-Begleitung. Leipzig, Hofmeilter. 2) Ser. 

Der Text diefer Ichönen Hymne befteht aus Pfalm 57: „Sei 
mir gnäbig, Gott, denn auf dich trauet meine Seele”. Während im 
Eingange dieſes Gebet3 felbitveritändlich die Bitte und getragene Can⸗ 
tilene vorherrſcht, geht die etwas an Mendelsſohn anklingende Melodie 
bei den Worten: „Ich Liege mit meiner Seele bei den Löwen“ in ben 
Recitandoſtyl über und fteigert fich bis zum Schluß in ſchwungvoller 
Weife. Auf die Orgelpartie bat der Componift vielen Fleiß vermenbet. 
6. Fifcher, Earl Auguft: 7. Heft der Lieder: Hymnen für eine Sopran» 

ſtimme mit Orgel⸗ oder Glavterbegleitung. Dresden, Hoffarth. 1 Thlr. 

Die von dem Orgelvirtuofen Fiſcher gejpendeten vier Hymnen 
find betitelt: „Herr, hör’ mein Wort‘, Der Herr ift mein Hirt, Die 
Thoren jprechen 2c., Befiehl du beine Wege. In allen vier Gefängen 
fpricht fih ein Talent aus, das nicht in gemeinen Bahnen geben mill, 
fondern das Fräftig nah dem Höchften ftrebt. Mitunter erhebt ſich 
die Darftellung zu dbramatifhem Schwunge. Die Orgelbegleitung tritt 
meiftend obligat auf. 

7. €. Stein: Auswahl leichter und beliebter geiftliher Lieder 
und Pfalmen aus den Oratorien, Eantaten und anderen Werfen ber bes 
zühmteiten Componiften älterer und neuerer Zeit, eine oder zweiſtim⸗ 
mig für mittlere Stimmlage mit deutichem und englifhem Tegt. 5. 
Lieferung. Potsdam, Aug. Stein. 10 Ser. 

Mit diefem Hefte wird die fehr ſchätzbare Sammlung vorläufig 
beendet. Die Schlußlieferung bietet Folgendes: Duett v. Stein, 
Sehnſucht nad) dem Tode (altböhmifche Melodie), Recitativ und Arie 
aus Athalia von Händel, Ave Maria von Cherubini, Gebet von Stra, 
bella (?), Lob Gottes (böhmifche Melodie), Ave verum von Mozart, 
Arie aus Samfon, Recitativ und Arie aus der Schöpfung ꝛc. 


MWeltliches. 


8 Lift, Franz: Drei Lieder aus Schillers’ „Wilhelm Tell‘: Der 
Fiſcherknabe, der Hirt, der Alpenjäger. I eine Tenorflimme mit Ber 
gleitung des Orcheſters. Leipzig, Kahnt. Part. 17, Thlr. 

Nicht mwohlfeilen Klingklang — oder breite Bettelfuppen liefert der 
Componift, fondern ſehr charakteriftifche Heine Gejangsicenen, die aber 
geiftuolle Sänger erfordern. 

9. Sammlung ruffifher Volksdichtungen in Wort, Ton und Bild, 
iluftrirt von Emil Steinmann, frei ins Deutfche übertragen und in vor: 
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liegend muſikaliſcher Faſſung herausgegeben von Ernſt Schirmer. Leipzig, 
in Gommiffion bei Merieburger 15 Ger. 
Ruſſiſche Bollsromanze von Schirmer. 


Sm hohen Grabe darakteriftiih und bramatif dh. 

10. Karl Reidhardt: Die Monduhr. Gedicht von R. Neinid. Kür t 

\ Sin imme mit Begleitung tes Pianoforte, 2. Aufl. Leipzig, Kahnt. 

gt. 

Eine wirkungsvolle Ballade, bie ſich ein weites Terrain erobert hat. 
11. Krebs, Karl: Zwei Bedichte von Helnrih von Mühler für eine Baßſtimme 

mit Pianoforte. Heft 1 und 2, & 10 Ser. Leipzig, Kahnt. 

Sanglichfeit und Einfachheit find Eigenſchaften, die ben Liebern 
eines Krebs, Gumbert, Abt, Küden 2c. ein weites Feld erobert haben. 
Auch die vorliegenden gehören dem leichtern Genre an. 

12. Weihnachtélied für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte 
oder Harmoniums Meinen Händen dargereiht von X. Niebus. Salzwedel, 
Klingenſtein. 

ß Sehr einfach und anſpruchslos — die Kinder werden's gern 

ngen. 

13. etererfammlung für die mittleren und oberen Elaffen höhe» 
rer Rnaben- und Mädchenfhulen. Herausgegeben von Gotthold 
Kunfel und Aug. Maus. Frankfurt a. M., Jäger. 20 Sgr. 

Gerade 100 neue und alte Lieder werben in ber ftattlichen, ſchön 
ausgeſchmückten Sammlung den bezeichneten SKreifen geboten. Die 
Herausgeber beabfichtigen mit berjelben für den Unterricht folcher 
Schüler und Schülerinnen, bei welchen ſchon bie elementare mufilalifche 
Bildung vorausgefeht werden kann, ein möglichft anregende und man-= 
nigfaltiges Material darzubieten. Dur Hinzufügung der Clavierbe- 
gleitung, die bei vielen Schulgefangheften vermißt wird, glauben wir 
einem Wunfche vieler Gefanglehrer zu entiprechen. Sie mag um fo 
willflommener fein, als fie meift leicht ausführbar gejegt ift und von 
unferer clavierjpielenden Jugend beim Wiederholen zu Haufe größten 
theilö benugt werden kann. Die Lieber find zunähft nad) dem In⸗ 
balte und dann in der Weife geordnet, daß die einftimmigen den zivei- 
ftimmigen und diefe den breiflimmigen borangeftellt find und auch in 
anderer Hinficht von ben leichteren zu ben fchmwierigeren Gelängen über= 
gegangen wird. Einen großen Theil diefer Sammlung bilden Origi⸗ 
nalcompofitionen lebender Tonfeger. Zu den Gefängen älterer Meiſter 
ift die Begleitung zum Theil neu arrangirt. 

Die trefflihe Sammlung fei hiermit nachdrücklichſt empfohlen. 

14. Graner, R, op. 68: Kinderlieder für meine Kleinen von Jul. 
Sturm, componirt für Haus und Schule. Gera, Grieeberg. 16, Ser. 
Folgende Lieberperlen Sturm’3 find in ächt Findlicher Weife mufi- 

kaliſch illuſtrirt worden: Frühlingsbotſchaft, Das Schifflein, Das Bäch— 

lein, Puppenliedchen, Der kleine Jäger, In der Nacht, Das Böcklein 
mit dem Glödlein (ein gar ſchnurriges Lied), Der muthige Reitersmann, 

Gottes Augen, Bienchen, wohin geſchwind, Schneewitthen, Die Tranfe 

Mutter, Wer kauft nun das Schlößlein, Die Echwalben, Das tobte 
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Geislein, Große Cours, Der erfte Schnee, Das Tännelein, Weihnachts⸗ 
lieb, Gott ift die Liebe, Mailiebchen. 
Beſtens empfohlen ! 
15. Schäffer, Auguft, 4 118 b.: Ein luſtiger Vogel. Lachlied, gedichtet 
e, 


von Hermann Kle in Muſik geſetzt für eine Sungſtimme und Beglei⸗ 
tung des Pianoforte. Schleufingen, Glaſer. 5 Ser. 


Ziemlich flacher Natur. 

16,8. E. Beder: Fünf Gelänge, Dichtungen von Julius Altmann 
für eine Singfiimme mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Forberg. 
Ohne in die myſtiſchen Tiefen des Herzens binabzufteigen, illu⸗ 

ſtrirt der beliebte Somponift folgende Terte: Ich bin ein Meer, Will- 

fommen, leife finkt auf Berg umd Thal, die blühende Welt, Frühlings— 
gewißheit, in faßlicher und leicht eindringlicher Weife. 

17. Heiſer, W., op. 136: Abfchled von Heine für eine Singflimme mit Be 
leitung des Pianoforte. 9 Ser. 

— — 2: 139: Ade! Marie. Gedicht von Brunold für eine 

ingflimme mit Begleitung des Blanoforte. Leipzig, For⸗ 
berg. 10 Sgr. 

Bon berfelben Gattung, wie das unter Nr. 16 beiprochene Opus 
Becker's. 

18. Schaab, Robert, op. 96: Am Ilſenſtein. Ballade von Julius 
zrurm für Bariton mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Forberg. 

gr. 

Eine kernige und körnige Arbeit, die namentlich für die bezeichnete 
Stimmlage ganz dankbar iſt. 

19. Krug. Arnold, op. 2:: Sieben Geſänge aus Joſeph Vietor 
Scheffel's Trompeter von Söckingen für eine Singftiimme mit Be 
gleitung des Pianoforte. 

Sämmtliche Lieder: Widmung, Meeresraufchen, Entfagung, Nad): 
Hang, dein gedenk' ih, Margarethe, römiſcher Carneval — bis auf 
das zulet genannte, find mehr erniter Natur und der Componiſt ver» 
fucht einen tieferen Grundton anzufhlagen. Meiſtens ift ihm dies fehr 
glücklich gelungen. Er bringe getroft Weiteres. 

20. Müller, Richard, op. 27: Acht Kinderlieder für eine Singftinnme mit Bes 
gleitung des Pianoforte, Heft 1 und 2, & 12%/, Sgr. Leipzig und Weis 
mar, Seip. j 

Eine äußerlich und innerlich mohl ausgeftattete Serie von ſechs 

Nummern (das wahre Gebet, das Peilden, Waldlied, Uhrenlied, 

Morgenlied, Sonntag, die Schwalben, Ausföhnung), die ſich nament⸗ 

Ih für etwas größere Kinder wohl eignen. 

21. SH. Willemfen, op. 1: Drei Lieder für eine tiefere Singflimme mit Bes 
leitung tes Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 20 Ser. 

Bon dieſer Liedergabe behagen ung vorzüglih Nr. 1 und Nr. 3. 
22. Mar Meyer, op. 3: Neun Lieder für eine Singflimme mit Begleis 

tung des Pirnoforte. Heft 1 und 2, 10 und 17%, Sgr. Leipzig, Kahnt. 


Hier greift ein ungewöhnlich begabter Kunftjünger in die Saiten, 
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der nichts Geringeres vor hat, als in den Fußtapfen der beſten Lieder⸗ 
meifter, eines Beethoven, Schubert, Schumann, Mendelsſohn, Robert 
Franz 2c., zu wandeln. Die vorhandenen Erſtlingsgaben bereditigen 
zu den beften Hoffnungen. Glück auf! 


I. Clavierſpiel. 
a) Schul⸗ und Etudenwerfe. 
Slavierfchulen, Studien, Etuden und Erercitien. 
1. a Edrerd op. 100: Kinder-Elavierfäule Breslau, C. %. 


Borliegende neue Elavierfchule bietet den Intereſſenten Folgendes: 
Borübungen, Werth der Noten, Viervierteltact, Dreivierteltact, Zwei⸗ 
vierteltact, Punkt und Binbebogen, Drei: und Sechsachteltact, Doppel- 
griffe, Dynamifches, vierhändige Stüde im Umfange von 5 Tönen 
(für den Brimfpieler), das Erhöhungs⸗ und Auflöfungszeichen, bie 
Zermate, zweihändige Stüde (jede Hand felbitftändig), Mebungen im 
größeren TZonumfange, weitere Spannungen der linken Hand, neuer 
Fingerfag und neue Noten für die rechte Hand. Webers und Unter⸗ 
jeben der Finger, C-dur-Tonleiter, die Baßnoten, die Erniedrigungs⸗ 
zeichen, häufiger Wechſel der Handlagen, G-dur-Tonleiter, die Triole, 
andere Tonleitern, Neunadtel- und Zmölfachteltadt, Synkopen, Molle 
tonarten, Molltonleitern, Verzierungen, vierhändige Stüde, Uebungen 
mit ſtillſtehender Hand. 

Wie man aus biejer Inhaltsſtizze erfeben kann, ift ber Stoff fehr 
reich und was die Hauptſache ift: derjelbe ift auch vecht zweckmäßig 
nach päbagogifchen Grundfäten georbnet. Alles tft kindlich und volls⸗ 
tbümlich, denn das Kinder und Volkslied bildet das Fundament, auf 
dem biefe Schule forgfältig gebaut worden if. Auch unfere Glaf- 
fifer find mit Yug und Recht entſprechend benutzt worden. Selbſt in- 
und ausländifche Opernbluetten zieren das Paradieögärtlein der neuen 
Schule in beſter Weiſe. Kurzum: Herr Rohde darf fi zu feinem 
„Duidborne” für die liebe Jugend beftens gratuliren und „guter Er— 
folg“ dürfte jchwerlich ausbleiben, zumal ba eine ftattlihe Zahl von 
Autoritäten bereitö für die neue Erfheinung gewichtige Reifepäffe aus- 
geitellt haben. 

2. Woflfahrt, Heinrich, op. 76: Virtuoſenſchule für angehende 

Glavierfpieler. Leipzig, Kahnt. In vier Heften à 124 Ggr. 

Nur gemach! Die angehenden Glavierfpielee mögen über den 
etwas pomphaft angelegten Titel nicht erfchreden; fo ſchlimm meint 
ed Bater Wohlfahrt nicht! Er bietet Heine Vortrags: und Finger⸗ 
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ubien, bie man ungefähr vor Czerny's Schule ber Geläufigleit fpie- 
ann. 

3. Burkhardt, Salomon, op. 70 (nachgelaffenes Werk): Etudes elegantes. 
24 leichte und fortfchreitende Webungsftüde für dad Pianoforte. Heft 
1—3 & 17, Sgr. Leipzig, Kabnt. 

Diefe Studien Elingen und üben — bilden! Wer Bertint bewäl- 
tigen Tann, mag ſich auch an biefe empfehlenswerthen Etuben wagen. 

4. Wermann, Oskar, op. 3: Acht Etuden für dad Pianoforte. Gin 
Beltrag zur Beförderung der gleichmäßigen Ausbildung beider Hände. 
Selpgig, Kahnt. 1 Chir. 

Wenn auch etwas troden, fo forgen dennoch dieje Exercitien ganz 
tüchtig für Ausbildung der Hände. Etude 1 und 2 find gefchrieben, 
um die Gelenkigkeit und Schnelligfeit des Daumen? bei Ioderem 
Handgelen? zu erhöhen. In Etude 3 fol Gelegenheit gegeben werben, 
den Iangfamen fortlaufenden Triller in Verbindung einer zweiten ber- 
jelben Hand zugetheilten felbitftändigen Stimme zu üben. Der Zweck 
der 4. Nummer iſt die Stärke und Ausdauer der Finger in Doppel: 
griffen bei ruhiger Hand und lockerem Handgelenk zu entwideln. Etude 
5 und 6 wollen insbeſondere der Hand, bei der größtmöglichiten Leich- 
tigkeit und Beweglichkeit der Finger, die vollftändigfte Ruhe bewahren. 
Sn Etude 7 fol die in beiven Händen gleichzeitig auftretende harmo— 
niſche Begleitung gleichmäßig fchnell und gleichmäßig ſchwach ausge- 
führt werden. In der 8. Etube fol leichter und perlender Fluß ber 
Paflage erreicht werben. 

5. Louis Köhler, op. 200: Kleinkinder-Clavtierfhufe zur erften 
praktiſch⸗muſikaliſchen Erziehung nach dem Leben audgeführt. Leipzig, Breit. 
fopf u. Härtel. 

Ein neuer Beweis von der Bieljeitigleit des berühmten Königs- 
berger Glavierpäbagogen! Bon der claffiihen Hochichule*) bis zur 
Kleinkinder-Clavierfchule ift ein ziemlich weites Feld! Was bringt nun 
diefe neue methobifche Handreihung? Die Vorbereitung verbreitet 
fi) über die erften Anregungen, freied Spielvergnügen und die Cla— 
viatur. Die erfte methodiſche Anleitung beichäftigt mit fol- 
genden Gegenftänden: Hand: und Fingerftellung, erfte Anfchlagübung, 
Uebungen mit einzelnen Fingern, Vorübung zum Notenlernen, Uebun- 
gen mit 2—5 Fingern, Fortbewegung der Hand, Uebung in erweiterter 
Handlage, Notenlernen, Notengattungen, Cintheilung, Tact, ganze, 
halbe, Viertelnoten, halbe Noten mit Verlängerungspuntt, Achtel- 
noten, Auftact, Paufen, Handgelenk — Staccato, die tiefen und hohen 
Discantnoten, geftrihene Noten in Doppelgriffen, zweihändiges Allein= 
ipielen (Solo), Ausmwendigfpielen, Verſetzungszeichen, Borzeichnung, 
Ausdrud, Uccent, Baßnoten, Fingerablöfung, Unter: und Weberjegen, 
Borübungen bei feftftehenver Hand, Vorübungen zum Tonleiterfpiel, 
das Tonleiterfpiel, alle Dur: und Molltonleitern **), Bindebogen, Bier- 


*) Louis Köhler: Claſſiſche Hochſchule. dvoig Schuberth. 
**) Hier gebt der Herr Verfaſſer ſicher zu weit! Db die kleinen Kinder 
alle Zonleitern lernen Fönnen und müflen, ift fehr bie Frage. Ueberhaupt 
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telnote mit Berlängerungspuntt, Ausbrudszeihen, Synlope, Sechzehn⸗ 

telnoten und Pauſen, Adhtelnoten mit Berlängerungspunlt, punltixter 

Rhythmus, Triolen, Eintheilung der Triolen mit gleihen Noten”), 

Verzierungen. — Wie man fieht, giebt und verlangt der Autor 

Vieles, ob nicht manchmal zu viel, namentlich bei weniger Talentirten, 

ift fehr die Frage. ALS Unterrichtsftoff hat ber bewährte Methoden» 

meifter viel treffliches Material ausgewählt; namentlich ift das Volks⸗ 
und Kinderlied berüdfichtigt worden. Auch Eigenes bringt der Berf., 
doch nicht zu viel. 

6. Wolfram, Ernft H.: Materialien für den Clavierunterricht, 
zunäuft in Lehrer- und Lehrerinnen-&eminarien und deren Vorſchulen. 
Sammlung von YZingerübungen und Etuden unter Benupung 
der bezüglihen Werle von Corelli, Scarletti, Bad, — 
Mozart, Beethoven, Türk, Marpurg, Clementi, Cramer, 
Albrechtsberger, Duſſek, Pleyel, Berger, Hummel, A. €. 
Müller, Weber, Fiſcher, Herz, Bertini, methodiſch geordnet und 
mit Erläuterungen über Studium und Vortrag verfeben. In 3 Curſen. 
1. Eurfus für ſchwächere Schüler. — 2. Curſus für fäbigere Schüler. — 
3. Eurfus für vergeiährittene Schüler. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Preis 
jedes Curſus 20 Sgr. 

Ueber Zwed, Stoff und Methode des Clavierunterridts 

im Seminare. Ürgänzung zu des Verfaſſers Werke: Materialien für 
den Glavierunterriht ꝛc. Ebendaſ. 

Was der Herr Verfaſſer zunächft über Zweck und Stoff des Cla⸗ 
vierunterrichts fchreibt, wird wohl größtentheild allgemeine Billigung 
erhalten. Wenn er jagt: „Daß die fogenannte Salonmufil ein für 
ale Mal aus dem Glavierunterriht auszufchließen fei, muß fchon 
darum gefordert werden, weil der Schüler auf Grund der fteten Uebung 
fttenger und gediegener, claffifcher Werke fi) zunächſt ein geläutertes 
Urtbeil in bergleihen Sachen erwerben fol und ihm dazu einfach der 
nächſte und befte Weg vorzuzeichnen iſt,“ — jo theilen mir diefe Mei- 
nung nicht vollftändig. Daß das Claffiiche ſtets die Oberhand be= 
halten muß, fteht natürlich vollfommen feft, aber daß fogar ber große 
Gebaftian Vach (denn mas find feine Couranten, Earabanden x. an« 
ders ald Salonmuſik für die damalige Zeit) und alle andere mufis 
kaliſchen Claſſiker (denn was find die Variationen, Divertimentog, 
Fantafien, Tänze 2c. anders als Salonmufit für „ihre Zeit?) auch 
Unterhaltungsmufif gefchrieben haben, fteht eben fo bombenfefl. Für 
jede Stufe follen ja Bildungsſtoffe da fein, und für Biele find ja 
unfere mufilalifchen Claſſiker Bücher mit fieben Siegeln, unb außer» 
dem beißt’3 ja doch auch nicht ohne vollfte Berechtigung: Variatio de- 
iectat! Auch ſcheue ich mich nicht, die Ketzerei auszuſprechen, daß in 
mandem Salonftüde, 3. B. von Fr. Chopin, mehr Poefie und Mufit 
vorhanden ift, als in mancher fteifleinenen Sonate — und wenn fie 
eine noch claffifchere Form bat. Es ift eben fo einfeitig, wenn Ses 


and! der Verfaſſer ziemliche Anfprühelan das mufikaliſche Talent der Meinen 
even! 
*) Ob bier der geihäpte Werfaffer nicht abermals zu viel fordert?! 
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manb fagt: „Ich laſſe gar Feine Tänze fpielen!” Iſt aber nicht alle 
Mufit aus dem Volksliede und dem Volkstanze entitanden? 
Barum aljo die Tanzmufif gänzlich vernachläffigen? Dem, mas Herr 
Wolfram über Methodik des Clavierunterrichts (Hauptfactoren be 
guten Clavierfpiels, die Correctur, Anzahl der Clavierfpieler, das Vom⸗ 
blattfpiel, Borfpielen des Lehrers, Einführung in das Muſilaliſche des 
Clavierſpiels, Einführung in die desfallfige Methobil, Eintheilung ber 
Clavierſtunde) jagt, ftimmt Referent volllommen bet. 

Der erſte Curfus bringt zunächſt Uebungen mit ftillftehenver 
Hand mit Stüßnoten, Uebungen mit fortrüdender Hand, Tonleiter: 
übungen, fortrüdende Terzen, Septen und Octaven, Uccorbübungen, 
vorbereitende Uebungen zu den muſikaliſchen Verzierungen, ber gebun: 
bene und geftoßene Anfchlag, polyphone Webungen. Der 2. Curfus 
enthält dad im 1. Curfus gebotene Material in erweiterter Darftellung, 
ebenfo der dritte. Die Auswahl ift eine zweckmäßige und vielfeitige. 
Für Seminare ift das Gebotene völlig ausreichend. 

Ob nit au für dad moderne Clavierfpiel noch ein Nachtrag 
geboten wäre, halten wir des Ueberlegens für werth. Uebrigens thut 
biefer Wunſch dem brauchbaren Werke Teinen Abbruch. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß dieſe Arbeit dem Altmeifter SHentfchel in 
Weißenfels gewidmet ift. \ 

7. Brandt, Auguſt, op. 38: Erſter Lebrmeifter in Glavierfpiel. ine 
fireng progreſſiv geordnete Elementarſchule. Leipzig, Werfeburger. Heft 
1—3, 3 15 Bor. 

Wie eben viele Wege nach Rom führen, jo kann auch diefer Lehr⸗ 
wmeifter unter den Hänben eines tüchtigen Lehrerd von Nuten fein. 
Angenehmes und Nügliches ift glüdlich vereinigt. 

8. Köhler, Louis, op. 239: 14 Glauieretuben, zur techniſchen und 
rhythmiſchen Ausbildung auf der unteren tttelftufe. Leipzig, 
Forberg. Heft 1 und 2, & 17!/a Ser. 
Wie Alles von Köhler, fo enthalten auch dieſe neuen Darbrin- 

gungen des unermühlichen Meifters nach Inhalt und Form gleich 

Ausgezeichnetes. 

9. Baumfelder, Friedri, op. 163: Neue praktiſche Ptanoforte- 
ſchule. 2. Aufl. Leipzig, Yorberg. 

Wenn Manches ergänzt und erweitert, d. b. eingeftreut wird, jo 
kann auch diefe etwas kurz gerathene Clavierfchule, die freilich nichts 
Neues und Eigenthümliches bietet, mit Erfolg verwendet werden. 


10. Köhler, Louis: Uebungen und Scalen für den Glavierunterridht. Leipzig, 
Sorberg. 12°), Ser. 


Für den technifchen Unterrichtszweck ſehr förderſam. 


11. Morig Bogel, op. 8: 30 neue achtactige Nebungsfüde mit ber - 


fonderer Berückſichtigung des Veber- und Unterſetzens, fowie zur Erlernung 
der Teichteften mufikaliſchen Berzierungen für den Glavierunterricht. Leipzig, 
Kabnt. 15 Ser. 


Diefe Uebungen find mit Geſchick von einem tüchtigen Praltiker 
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entworfen und werden beim”’ Clavierunterricht trefflich zu Statten 
kommen. — 


b) Neue Ausgaben muſikaliſcher Claſſiker. 


1. Bean Kroll's Bibliothek älterer und neuerer Clavier⸗Ruſik: 
eft 24: Earl Maria v. Weber, op. 24: Sonate, C-dur. 20 Sgr.; 

„ 40:8. 4. Mozart, op. 40: Sonate in F-dur. 15 Sgr.; 

„ 41: Beethoven, p- 57: Sonate appasionata. 20 eg; 

„ 47: @eb. Bad: Suite anglaise in G-moll. 12"), Ger. Berlin 

und Dreeden, Adolph Furſtner's Mufifalienbandlung. 

Dieſe koſtbare Selection darf kühnlich mit der Cotta - Lebert- 
Starke’ichen Ausgabe ber muſikaliſchen Pianoforte = Glaffiter wetteifern. 
Nicht nur, daß bier einzig und allein das Hervorragendſte unjerer 
großen Muſikherren gegeben wird, fonbern, daß es auch mit großer 
kritiſcher Schärfe behandelt und vielen unterrichtlichen Bemerkungen 
verjeben iſt, was namentlich auch für das Selbfiftubium von entfchie= 
denem Belang ift, — macht die Kroll⸗Fürſtner'ſche Ausgabe zu einer ber 
berborragenbften Erfcheinungen in der mufilaliich-päbagogifchen Litera- 
tur. Mögen die noch in Ausficht geftellten Werke recht raſch nachfolgen. 

2. Claſſikerbibliothet. Das Schönfte aus den Werken berühmter 

Eomponiften für Pianoforte arrangirt und für den Unterricht bearbeitet 

und mit Fingerfag verfehen von D. Krug, op. 283. Leipzig, Forberg. 

Iſt dieſe Collection auch nicht von gleihem Werthe wie bie 
Kroll'ſche Anthologie, fo bietet felbige dennoch für den Unterricht 
ganz brauchbares Material. 

Heft 7 enthält: Serenade von Joſ. Haydn; 

v» 8» Anbante aus ber C-dur-Symphonie von Franz 

Schubert; 
„ I u Allegro aus dem Septett von Beethoven, 
op. 20; 

„ 13 „ Trauermarfh aus der heroiſchen Sym- 

phonie von bemielben; 

„ 14 „ Andante und Menuett aus der C-dur= Sym- 


phonie. 
Das Arrangement iſt für mittlere Kräfte berechnet; Fingerſatz 
und Vortragsbezeichnungen genügen. — 


c) Leichtere inſtructive Unterhaltungs⸗ und Salonſtücke. 


1. Aug. Brandt's gohdenes Melodienbuch, op. 18: Auswahl beliebter 
Volksweiſen, Tänze, Maͤrſche, Choraͤle, Opernmelodien, ſowie auch Origi⸗ 
nalſtücke im leichteſten Style und in progreffiver Folge. Leipzig, Merfe⸗ 
burger. Heft 1—4, à 15 Sgr. 

Eine ſehr empfehlenswerthe, allſeitige und gut zu verwerthende 
Sammlung. 

2. Louis Köhler, op. 202: Inſtructive Bariationen über ein Thema 

aus „Straniera” bir Pianoforte. Leipzig, Korberg. 10 Sgr. 


Für etwas vorgefchrittenere Schüler mit Nuten zu gebrauchen. 


Gefang. 319 


3. Saafe, Rudolf, op. 3: Inſtructive Sonate für Pianoforte. Wei⸗ 
mar, Sei. 13 Ser. 

In claffifcder Form findet man bier einen bildenden Inhalt. 
Für etwas Vorgerüdtere am Plate. 

4. Bold, Oskar, op. 34: Tonbilder. 6 Meine Elavierftüde zur Bildung 
des Vortrags mit genauer Angabe des Fingerſatzes. Leipzig, Forberg. 
Heft 1 und 2 & 127, Sgr. | 

‚ „Kleine Charalterftüde (Kleiner Trotzlopf, beftrafter Cigenfinn ꝛc.) 

im Sinne und Geifte Robert Schumann’. Für biefelbe Stufe mie 

Ar. 2, 3 und 4. | 

5. Wohlfahrt, Robert, op. 68: Kinder-Sonate für das Pianoforte 
comronirt und mit genauer Bezeichnung des Yingerfapes und des Vortrags 
verfehen. Leipzig, Kahnt. 15 Ger. 

Ganz nett und leicht dabei! — 

6. @ulge, B., op. 58: 15 Feine Eharafterffüde für das Pianoforte. 
Weimar, Kühn. 20 Ser. 

Gehören zum Beften in diefem Genre, was die Neuzeit hervor⸗ 
gebradht bat. Alle verrathen eine feinfinnige Componiſtenhand, bie 
nicht Schon hundertmal Gehörtes in pomabiger Selbftgenügfamleit und 
edler Dreiftigleit nachproducirt. 

7. Gieſe, Th., op. 160: Jugenderinnerungen. 8 Meine Tonftüde fü 
a; Leipzig, Borberg. Heft — a 574, Ser. rade für 
Anſprechend und leicht. Leider fehlt der Fingerſatz! 

3. Joh. Schulz⸗Weida, op. 216: Zugendlieder ohne Worte in leicht» 
ieißarer Korm für das BPianoforte. Leipgig, Forberg. Heft 1—8, 

Sar. 

Angenehme und leichte Vorſpielſtücke. Die Applicatur könnte auch 
hier nichts ſchaden! 

9. Franz Wohlfahrt: Tanzperlen. Wine Reihe leichter Tänze für das 
Slanoforte Leipzig, Kahnt. Heft I—4, à 12'/, Ser. 

Natürlich und manierli, anſprechend und leicht, babei nicht gar 
zu ſeicht! 

10. D. Krug, op. 259: Opernperlen. Kleine leichte Fantafien über be» 
liebte Opernmotive für den Unterriht und mit Yingerfap- Bezeichnung für 
Pianoforte. Leipzig, Forberg. Heft 1—18, & 10 Ser. 

11. D. Krug. op. 196: Rofen=e Knospen. Leichte Tonftüde über beliebte 
Thema’s ohne Dectavenfpannungen und mit Fingerſatzbezeichnung für das 
Pianoforte. Leipzig, Forberg. Heft 1—93, & 10 Ser. 

Beide Sammlungen enthalten einen wahren Blumenregen an⸗ 
fprechender Tonweiſen in ganz leichter Bearbeitung. — 


d) Inftructives und Unterhaltendes von mittlerer 
Schwierigkeit. 
1. Julius Sandrod, op. 79: Drei Charakterſtücke. Aufelnem Schweis 
zerfee, Jagdſtück für das Planoforte. Leipzig, Kahnt. 17’/a Ser. 
2. op. 78. Balzer-Caprice für das Planoforte. Ebendaf. 15 Sgr. 
3. op. 73: Sonatine in C-dur für das Pianoforte. Ebendaf. 15 Ser. 
4. op. 771: Elfen-Scherzo für das Planoforte. Ebendaf. 15 Ser. 
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5. op- p. 4: Leichte Sonatine in G-dur für das Pianoforte. Ebendafelbft. 
gr. 
6. on. 76: Romanze für das Pianoforte. Ebendaf. 121/, Sgr. 
Sämmtlide Stüde von Handrod find für gediegenen Unterricht 
sie gemacht. Das bildet und übt, unterhält und amüfirt! 
7. Wermann, Oskar,. op. 2: Sechs Stüde für das Manoforte (drei Mes 
nuetten und drei Scherzo’8). Telpzig, ebendaf. 171), Ser. 
Nobele Unterbaltungsmufil in älterer Form. 
8 Dften, Theodor, op. 270: Zwei Beine Bantafien über beliebte Opern für 
das Pianoforte. Leipzig, Forberg. Heft 1 und 2, & 15 Ger 
Die Schüler können ſich bier, ohne große Mühe, durch bie an= 
mutbigen Melodien Roffini’3 (Barbier) und Bellin!’s (Norma) amüſiren. 
9. Hennes, Alois, A 176: Frohſinn mein Biel. Clavierſtück. Leipzig, 
Forberg. 17%), Ser. 
Ein recht nette. Borfpielftüd. 
10. Albert JZungmann, op. 302: Kriegers Lied tür, He 15 Ser: 
op. 301: Danse espagnole pour Piano. 15 po Dret 
Zonftüde für Pianoforte: Den Bach entlang zur AR erlaffen und 
vergeflen, Kern von dir. & 15 Sgr. Leipzig, Forberg. 
Wenn auch nicht ala „tägliches Brob,‘ können biefe anfprechenden, 
wenn auch nit gebantentiefen Tonblumen ,paſſend verwendet 
werden. — 


e) Schwierigere Clavierwerke. 
1. Töpfer, I. Gottlob: Sonate für Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 1 Thlr. 

Namentlich der erfte und lebte Satz biefer Sonate bed großen 
Drgelmeifterd verbienen alle Beachtung und Zönnen recht füglich zu 
inftructiven Zwecken verivendet erben. 

2. Meyer, Mar, op. 1: 4 Mazurken für dad Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 

Veinduftige Tonblumen, gereift an ben poetifchen Blüthen unferer 
neueren romantifchen Meifter, namentlid Schubert, Chopin und 
Schumann. 

3. Franz Lißt: Der fliegende Holländer von R. Wagner. Trans 
feription. Berlin und Dresden, X. Fürſtner. 22%, Sgr. 

Eine ſehr wirkungsvolle Bearbeitung ber berühmten Ballade 
Senta’3 für das ne in nicht gar zu ſchwieriger Form. 

4. Rheinberger, Joſep . 61: Thema mit Beränderungen. Gin 

Studienwert für P ED Leipzig, Friedrich Hofmeifter. 

Nicht weniger denn 37 Bariationen über ein intereffantes Thema 
und ein glängendes Finale bocumentiren die außerordentlich formelle 
Geftaltungstraft des Componiften. Freilich ift manche dieſer thema- 
tiſchen Umbildungen ziemlich gepfeffert. 

5. Maff, Joachim, op. 175: Orientales. Huit Morceux pour le 

Piano. Leipzig, Forberg. Nr. 1-8, & 12-20 Ser. 

Eigenartige, buftige und geiſtreiche Charalterftüde, welche ben 
Freunden beö hocbegabten Componiften willlommen fein werben. 
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f) Bierhandige Clavierliteratur. 


1. Stephen Seller: Scènes pastorales pour Pianoforte, op. 50, zu vier 
Händen arrangirt von WR. Wittmann, Leipzig, Hofmeifter. Wr. 1, 227/2 
Sgr., Nr. 2, 1 Thlr. 

Der feine und poetifhe Glavierfab St. Heller’3 wird fi durch 
Die geſchickte Bearbeitung Wittmann’3 neue Freunde erwerben. 


2. Heinrich Wohlfahrt, op. 72: Quintenfhule, oder: Webungsftüde 
und mechaniſche Fingerühungen im Umfang einer Quinte und in eınem 
vom Leichteren zum Schwereren fortichreitenden Lehrplane für Pıanoforte 
zu vier Händen. Leipzig, Kahnt. 1 Thlr. 

Ein recht nügliches Werk für inftructive Zwecke. 


3. Louis Köhler, op. 231: 24 leichte Mebungsftüde für das Piano- 
forte zu vier Händen. Leipzig und Weimar, R. Seig. Heft 1— 3, 
a 25 Ser. 
Gehören zu dem Belten, was auf dieſem Gebiete neuerdings ger 
fchrieben worden ift. 


4. Mobert Schaab: a) Sechs Fugen über den Namen Bach von Robert 
Schumann, ßoe 


ür das Planoforte zu vier Händen ein⸗ 
erichtet. Xeipzig, Heinze. 1°/, Tolr. " 
b) Robert Schumann's Nachtſtück, op. 23, zu vier 
Händen. - Wien, Spina. 1'/, Tb:r. 
ec) Ouverturen berühmter Weiter in progreffiver 
Folge zu unterrichtlihem Gebrauch mit Fingerfat 
verfeben, Teicht, ohne Detavenſpannungen für Piano⸗ 
forte zu vier Händen arrangirt. 

Ne. 14: Mozart's Entführung, Figaro's Hochzeit, Don Juan, Auber: 

Maurer und Scloffer. Hamburg, Ono Henke. 

Sämmtlihe Arrangements verratben eine geübte Feder. Der 
infteultive Zweck könnte bisweilen noch forgfältiger cultivirt fein. Als 
weniger befanntes und boch fehr interefjantes Material verdienen bie 
Schumann'ſchen Sachen beſondere Berüdfichtigung. 

5. Stephen Seller, op. 65: Sonate (Nr. 2, H-moll) für Pianoforte von 
MR. Wittmann. Leipzig, Hofmeifter. 2 Tolr. 15 Ser. 

Eine der großartigften Schöpfungen des berühmten franzöftfchen 
Componiften in meilterhafter Bearbeitung. 

6. Sonate für zwei Pianoforte, von Johannes Brahms, op. 34. 
Leipzig und Winterthur, Winter- Biedermann. 

Sicher eines ber bedeutendften Erzeugniffe der neueren Tonkunſt. 
Sn vier großen Sägen wächſt ber Niefenbau bis zur ſchwindelnden 
Höhe empor. 

1. Toccata von Schumann für Pianoforte, op. 7: Für das Pianoforte 
zu vier Händen eingerichtet von R. Wittmann. Leipzig, Hofmeifter. 
Diefes für zwei Hände nur durch die erften Birtuofen kaum zu 

bemwältigende ſchwierige Stüd wird durch die fehr ſachverſtändige Be- 

arbeitung Wittmann’3 auch mweitern Kreifen zugänglich. 

8. Joachim Naff, op. 174: Aus dem Tanz-Salon. Phantafie- 
Zänze für das Pianoforte zu 4 Händen. Leipzig, Seig. 1%, Thlr. 
Nur — „Tänze“ ?1 dürfte mancher unferer bochgelehrten Clafio- 

Bid. Jahreabericht. XV. 21 
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manen fagen, aber was für welde?! Sie wiegen manche alte zopfige 
Sonate bundertmal auf. Dan fpiele — und genieße! 
9. Leuckart's HSausmufit. I. N. Hummel's Septett für Pianoforte 
zu vier Händen von Guſtav Janfen. Leipzig, Leudart. 
Ein Meiſterwerk in Meilterbearbeitung ! ’ 
10. Zripelconcert von Geb. Bad für zwei Pianoforte zu vier Händen 
eingerichtet von D. Krug. Leipzig, Breitlopfn. Härte. 22%, Ser. 
11. Concerto grosso, Nr. 3, von G. F. Bündel, für zwei Pianoforte 
zu vier Sünden. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 27%), Ser. 
Gar ſtattlich fchreiten diefe beiden unfterbliden Meifter in dem 
neuen Gewande einher, fih alte Freunde erhaltend und neue ge- 
winnend. — 


g) Für Pianoforte und andere Inflrumente. 
1. Dupverture zur Oper Hans Helling von Marfchner, op. 80. Kür 


Ssianoforte zu vier Händen, Bioltine und Bioloncello bearbeitet v. Friedr. 

Germonn. Leipzig, Hofmeifter. 11), Thlr. 

Ein vortrefflihes Stüd in neuer wirkſamer Gewandung. 

2. Uniere Lieblinge. Die beliebteften Melodien für zwei Biolinen 
bearbeitet von Ferdinand David. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1.—3. 
Heft, à 1 Thlr. n. 

Für junge Geiger eine äußerft anregende Gabe. Auch in Se 
minarien wird man davon mit Nuten Gebraud machen fünnen. 

3. Anton Kraufe, op. 23: Drei infructive Sonaten für Bioline 
und Bianoforte. Leipzig, Härte. Heft 1—3, 22%, Sgr., 30, 27'/, Ser. 

Schon der Umftand, daß biefe Stüde den Kindern Joachims, 

bes großen Geigerlönigs, gewidmet find, läßt erwarten, baß man es 

mit etwas Gutem zu thun bat. In der That findet man bier ganz 
werthvolle neue Stüde, nach Anhalt und Form gleich annehmbar und 
eriprießlich. 

4. Zur Blolinjhule 24 Etuden für Anfänger in der erften Lage 
mit Begleitung einer zweiten Bioline ad libitum componirt von Ferdi⸗ 
nand David. op. 44. Leipzig, Härte. Keft 1 und 2 & 1%, Thlr. 

‚ Eine ſehr werthvolle Hinterlafienihaft des leider zu früh ver— 
ewigten Meiſters, ganz geeignet, eine fühlbare Lüde auf dem Gebiete 
des Violinunterricht3 auszufüllen. 

5. Sammlung der belichteften Salonftüde für Bioline mit Begleitung des 
Pianoforte bearbeitet von Rob. Schaab. Leipzig und Weimar, R. Sei. 
Heft 1-6 à 71/,—10 Ser. - 

Eine recht anmuthige Aehrenleſe, welche die beliebten Stüde: 
Deazurla, Reverde, la Pritre d’une Vierge, la Priere exaucie bon 
Badarzewska und „Schön blau ift der See‘, ſowie Je l’aimerai 
toujours von Franz Behr in gelungener Bearbeitung enthält. 

6. Six Morcaux de Salon pour Violon ave Piano composes par 
Henri Vieuxtemps. Leipzig, Schubert. Heft 1—6, & 124, Sgr. 
Diefe KRundgebungen des belgischen Meifters gehören zu dem 
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Beften, was biefer große Birtuofe geleiftet hat. Kräfte erften Ranges 
werben inbefien bier nicht beanſprucht. — 


= 


I. Anhang. 
Theorie und Geſchichte der Tonkunſt. 


1. Heinze, Keopold: Mufttalifches Lefe- und Bilbungsbud für 
Seminariften, Gefange und Clavierlehrer, Organiſten, 
Cantoren und Ghordirigenten. Oberglogau, Heinrich Handel. 397 
©. gr. 8. 1 Thlr. 

Bon dem Berfafler einer ber beften Harmonielebren für 
Seminarien (die Modulationslehre darin 3. B. fcheint Nef. ganz 
vorzüglich dargeftellt zu fein) läßt ſich wohl etwas Beſonderes und 
Gutes erwarten. Daß man ih in diefer Beziehung nicht getäufcht 

t, dürfte ein genaueres Eingehen auf den reichen Inhalt der will⸗ 

ommenen Schrift genügend darthun. Zunächſt behandelt das fragliche 
Buch die homophonen und polyphonen Mufilformen redt 
eingehend und anfchaulich, welche letztere Eigenſchaft durch eine große 
Menge Notenbeifpiele (man ſehe 3. B. die trefflihe Analyfe der Seb. 
Bach'ſchen E-dur-Fuge) aus claffifhen Werfen unterftügt wird. — 
Der zweite Abfchnitt verbreitet fi über die mufilaliihen Formen 
überhaupt und ihre Anwendung. In dem Abfehnitte: Der Volks— 
gefang, gebt der Berfafier, S. 70, Dr. Martin Luther hin- 
ſichtlich deſſen unbeftreitbarem Berbienfte um den evangeliſchen 
Volksgeſang fehr fcharf zu Leibe. Er fagt a. a. DO. u. A.: „Daß 
Luther Schöpfer von Melodien fei, wie die Proteftanten behaupten 
(anfangs fchrieb man ihm die Autorfchaft von etwa 35 Melodien zu), 
bat 8. S. Meifter in feinem Buche „Das Tatholiihe und deutſche 
Kirchenlied in feinen Singweiſen“ (Freiburg im Breisgau, bei Herder) 
auf dad Schlagendite widerlegt. Die neuelten Forſchungen haben ben 
Beweis geliefert, daß, bis auf eine einzige Melodie, ihm bie Autor: 
ſchaft von allen übrigen nicht zuerfannt werben kann, und auch von 
ber lebten noch übrig gebliebenen ift es höchſt zweifelhaft, ob Luther 
jie wirklich erfunden hat.“*) 


*) Dorin bat der Berfafler, daß bei und Proteftanten Vieles zweifelhaft 
fet, wohl ganz recht; ob aber bei den Katholiken ebenfallg noch recht Vieles 
[ehr zweifelhaft if, wird man uns fidher nit in Abrede flellen können — 
und wollen. 

Hinfichtlich der einzigen Melodie, welhe man Luther „vor der Hand“ noch 
übrig läßt: „Ein? fefte Burg iſt unfer Gott‘ — fagte z. B. ber Rechtsanwalt 
Dr. Blum in Afchaffenburg, der fi voriges Jahr längere Zeit in Weimar aufs 
hielt, — „dieſe Melodie ift einem alten fatholifhen Cantus firmus: „Exultet 
coelum laudibus“ entlehnt!” Den thatfächlichen Beweis iſt er freilich ſchuldig 
geblieben! — 

21* 
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Alles Uebrige, was der Verfaſſer über den katholiſchen Kir⸗ 
chengeſang ſagt, zeugt von tüchtigem Studium. Bei den aufgezählten 
Todtenmeſſen (Requiems) dürften wohl die bedeutenden derartigen 
Compofitionen von Berlioz, Lißt, Kiel und Brahms nicht 
fehlen. Daß die erſten Sonaten von Heinrich Biber herrührten, 
wird neuerdings, z. B. von R. Muſcil (vergl. deſſen gediegenen 
Aufſatz: Grundzüge zu einer Geſchichte der Sonate in Schuberts 
Heiner Muſikzeitung, 1871) Nr. 1, beftritten. Daß Seb. Bach, außer 
den von Herrn Heinze angeführten Sonaten in C- und D-moll, auch 
noch ſechs prädtige Orgelfonaten und fo mandes andere Der: 
artige I andere Inftrumente gefchrieben bat, fcheint überjehen wor⸗ 
den zu fein. 

Im 3. Abſchnitt: „Organik“, behandelt der Verfaſſer die Saiten: 
(darunter das Pianoforte mit vieler Auszeichnung), Streich⸗ und Blas⸗ 
inftrumente (in legterer Beziehung ift das Buch wiederum recht lobens⸗ 
wertb); es werben nicht nur alle Orgeltheile genau befchrieben, fon- 
bern e3 wird fogar über Neubau und Beraccorbirung der Orgel, über 
Regiftrirung, Orgelbispofitionen, Orgelreparaturen, Prüfung und Con⸗ 
fervirung der Orgel, Abhilfe Kleiner Fehler von Seiten des Organiften 
und über die Preife ber einzelnen Örgeltheile das Nöthige gejagt. 
Hier wäre wohl fachgemäß bei einer neuen Auflage auch eine kurze 
Geſchichte des Drgelfpiels einzufchalten. Daß der Berfafler 
nur eine kurze Gefchichte der Tatbolifchen Kirchenmuſik und nicht 
einen Abriß der ganzen muſikaliſchen Entwidelung gegeben bat, .thut 
ung leid. Vielleicht holt dies der fleißige Autor bei einer zu wün⸗ 
chenden meitern Auflage, rejp. Ausgabe, noch nad, jo daß das treff= 
liche Buch aud in proteftantifchen Seminarien gebraucht werden Tönnte. 
Auch ließe fich dies durch zwei verfchiedene Ausgaben ermög- 
lichen. 

’ Bei der Aufzählung der großen Orgelmeifter vermiffen wir höchſt 
ungern ben genialen Girolamo Frescobaldi (1588—1654).*) 
Was und von diefem italienischen Künftler für Orgel befannt gewor— 
den ift, übertrifft Alles, was wir von Baumann, Schlid, Fro— 
berger, Paul Hofheimer 2c. kennen, ziemlich bedeutend. 

Wie aber der Autor in der katholiſchen Kirchenmuſik „Bach 
und Händel’ mit als „unire Leut'“ aufführen Tann, ift uns ſchwer 
erfindlih. Gegen dergleihen Annerionen müfjen wir denn doch ent- 
ſchieden proteftiren. Einen ſolchen „Lapfus‘ werben rigoröfe Glau⸗ 
bensgenoſſen dem Berfafler faum verzeihen. 

Ebenjo unerflärlih ift e8 und, daß man Dr. Franz Lißt's 
Berbienfte um die katholiſche Kirchenmuſik — felbft der unfehlbare 
Pio nono nannte ja b:fanntlid den ungariſchen Großmeilter, ala Res 
generator der katholiſchen Kirchenmufil zur Zeit — „feinen Paläſtrina“ 
— bier gänzlich ignorirt hat. Selbft dem verbiſſenſten mufilalifchen 


*) Auch dem größten Vorgänger Seh. Bach's, Dietrich Buztehude in 
Zübed, muß ein Ehrenplatz vindicirt werden. 
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Reactionär kann bei dem unbefangenen Studium von Lißt's Cho— 
ralmeſſe, der männerchörigen und Graner Meſſe (der unga= 
riſchen Krönungsmeſſe gar nicht zu gedenken), dem Requiem für 
Männerſtimmen und Orgel, der Legende von der heiligen 
Eliſabeth und dem Oratorium Chriſtus (as doch ganz bie 
katholiſche Anſchauung repräſentirt) nicht entgehen, daß denn doch in 
dieſen umfangreichen Werken „Einiges“ fein dürfte, was eine Erwäh— 
nung verdiente. 

Gegen die fleißig gearbeiteten und recht ſachgemäßen Artikel: Der 
Geſangunterricht in der Schule und: der Clavierunterricht, hat Referent 
nichts Gegründetes einzuwenden. 

Den katholiſchen Seminarien gönnen wir die im Ganzen vortreff- 
liche Schrift von ganzem Herzen ! 

2. Paul, Dr. Dskar: Handlezikon der Tonkunſt. 7. u. 8. Lieferung. 
(Schluß⸗MNachtrag.) Leipzig, Hermann Schmidt. 

Mit diefem Hetfe ift das überaus praftifche Merk, dad an Reich- 
baltigleit (gegen 25,000 Artikel), Prägnanz und Gorrectheit feines 
Gleichen fucht, beendigt. Vieles, mas nur bibliographifchen und anti= 
quarifchen Werth hat, hätte zu Nug und Frommen des größern Pus 
blitums wegbleiben können. 

3. Naumann, Emil: Nahflänge Eine Sammlung von Borträgen und 
Gedenkblättern aus dem Mufll-, Kunft- und Geiftesleben unferee Tage. 
Berlin, Robert Oppenheim. 344 ©. 8. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Bon den verſchiedenen Gegenftänden, welche das nette Buch in 
ben Bereich feines Inhaltes zieht, ift für Deutſchlands Schul— 
lehrer bejonders ber Artifel: „SKunftleiftungen ſchlichter Dorfichul- 
lehrer in den preußifchen Rheinlanden‘”, von Belang. Es traten 
nämlid im Jahre 1847 zum erftenmale Dorfichullehrer und Tatholifche 
Seminariften aus einigen Dörfern der Negierungsbezirte Köln und 
Koblenz zu einer Art kirchlichem Mufikfefte zufammen und ſchon im 
Sabre 1848 wurden auch die Stinder aus bereit3 7 Dorfichulen zuges 
zogen, um nicht auf den bloßen Männerchor beichränft bleiben zu 
müſſen. Seit diefer Zeit ift der Verein, in anfangs ungeahnten Di⸗ 
menfionen, weiter geivachien, jo daß ihm im “jahre 1860 fchon gegen 
30 Dörfer und Städtchen ihr Gontingent ftellten. Die Bildung eines 
ſolchen ländlichen Chors, fo überrafchend fie an ſich ift, wird dies noch 
in viel höherem Grade, wenn wir hinzufügen, daß, gleich von feinem 
Entfteben an, die Abficht feiner fchlichten Stifter dahin ging, ben Ta» 
tholifchen, mannigfachem Verfall preisgegebenen Kirchengefang wieder 
feinem früheren Glanze näher zu bringen, fowie der Gegenwart die 
Tonwerke feiner glorreichiten Epoche, zu neuem Verſtändniſſe, vermehrtem 
Genufle und erhöhter Erbauung, abermals zugänglich zu machen. Der 
Umſtand, daß diefer fomit vecht eigentlich aus dem Volke felber hervor⸗ 
gewachlene Verein viele Jahre hindurch feine Mufikfefte zu feiern ver⸗ 
mochte, ohne daß fich deren Ruf über die meiteften Kreiſe verbreitete, 
ſpricht nur für den tief inneren Ernſt feiner Beftrebungen, deren Ab⸗ 
ficht nicht Ehre vor ber Welt, fondern eine Verberrlichung des Gottes⸗ 
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dienftes durch die Kunſt iſt. Der Verfafler jagt ſehr vorurtbeilafrei 
aus, daß jener Ferntüchtige Berein in Beziehung auf „Innerlichkeit 
und romm muftlalifhen Ausdruck“ ſelbſt den päpftlicden Chor in 
ber Sirtina*) und den Berliner Domchor übertreffe. 

Aud bei proteftantifchen Gantoren und Drganiflen bürfte fich 
Aehnliches bei treuefter Hingabe und tüchtiger Mufitbildung ermög- 
lichen laſſen. „Gebet hin und thuet desgleichen!“ — 

Die Erinnerungen an Felir Mendelsfohn-Bartholdy: 
a) Der Meifter ald Lehrer und Vorbild, ein Sommertag mit Men- 
belsjohn im Taunugsgebirge, worin die Entftebung der berühmten So - 
naten für Orgel mitgetheilt wird, find lehrreih und unterhaltend 
zugleihd. Cine entſchieden intereflante Abhandlung ift ferner: Sha⸗ 
fefpeare und fein Berhältniß zur Tonkunſt und die Einführung 
des Pſalmengeſanges in der evangelifhen Kirche. Die übrigen 
Auffäge verbreiten fi über: neue Bearbeitungen Mozart’idyer Opern, 
die Feier der mufifaliihen Charwoch in Berlin, Meyerbeer's Afrikane⸗ 
rin, die proteftantifche Kunft, zur Säcularfeier Beethoven's. Wie in- 
deß der gute, alte Arndt in das ſchätzbare Sammelwerk kommt, ift freie 
lich ſchwer zu capiren. 

4 GEuterpe. Eine Muſikzeitſchrift für Deutfhlande Volksſchullehrer 
fowte für Cantoren, Organiflen, Mufiklebrer und freunde ter Tonkunſt 
überbaupt. Herausgegeben in Berbindung mit 2. Erk. U. Jacob und 
G. Flügel von Fr. WB. Sering, Königl. Mufikdirector in Straßburg. 
31. Jahrg. Leinzig, Merfeburger. Preis jübrlih 1 Tolr. 

Diefe beliebte Zeitjchrift wurde befanntlih von dem ehrwürdigen 
Hentichel in Weißenfels gegründet und lange Jahre rühmlichſt fort- 
geführt. Gegenwärtig ruht die Euterpe in ben bewährten Händen 
bes Herrn Seminarlehrer Sering. Bon den vorliegenden 5 Num-⸗ 
mern intereffiren beſonders folgende Aufſätze: Mozart und Beethoven 
von Nitſche, Wagneriana, Wolfd Unterfudhungen über die Confonan= 
ten, Hauptmann und Haufer, Cantate zu einem Lehrerjubiläum (wenn 
Neferent nicht irrt, fo wurde diefe Compofition bei Bater Hentſchel's 
goldenem Amtsjubiläum voriges Jahr aufgeführt), der italient- 
ſche Pfalter von Diodati 20. Außerdem finden fih in dem Blatte 
kurze Beſprechungen über muftfalifche Novitäten, Mufilnachrichten und 
Anzeigen. 

5. Uranta. Wufifzeitfehrift, begründet von &. W. Körner, fortgefeßt von 
A. W. Gottfhalg. 30. Jahrg. Eıfurt, Körner (E. Beingart). Jährl. 
Preis 20 Sgr. 

Genannte Zeitſchrift gehört wohl zum billigften aller Muftlorgane ; 
fie will vorzugsweife die Snterefien der Orgelbauer und Orgel: 
fpieler im Auge behalten. Außerdem verbreitet fie fi über mög- 
lichſt alle hervorragenden Erfcheinungen auf dem Gebiete der muſi⸗ 
falifhen Theorie, kirchlichen Tonkunſt und der inftruc- 


®) Ueber das gänzlihe Verkommen dieſes einſt jo weltberühmten Inſtituts 
berichtet Kirhenmuhldirector Bernbarb Müller ausführlıh in der Urania 
(Erfurt, Körner), Jahrg. 1867, S. 131 und 146. 
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tiven Elaviermufil. Am Schlufie folgen Mittheilungen über die 
Hauptlächlichften muſikaliſchen Vorkommniſſe 2. Aud dem unterhal- 
tenden Elemente ift Rechnung getragen. 

6. Büchting, A. Bibliotheka musika, oder Verzeichniß aller in Bes 
zug auf die Muflt in den lepten 5 Jahren 1867 — 1871 im bdeutfchen 
Buchbandel erſchienenen Bäder und Zeitfchriften. Mit Ausichluß der Lies 
derbücher, wie überhaupt der Muflfalien. Ein Handbüchlein für Buchhänd⸗ 
fer und alle Diejenigen, welche fih für Mufſik intereffiren. Dit einem aus- 
geführten Sachregifter. Nordhaufen, Bühting. 8 Ser. 

Eine recht dankenswerthe, praktiſche Zufammenftellung, die man 
getroft empfehlen Tann. 

7. Anding, 3. M.: Haudbud für Orgelſpieler, enthaltend eine Be⸗ 
Threibung aller Theile einer Drgel und eine Anweifung zum 
kirchlichen Orgelfpiel. Zunächſt für Kirchenbehörden, Geiſtliche, Or- 
ganiſten, Lehrer, —*8 Mufikſtudirende, Seminatiſten und Präparan⸗ 
den. Mit 2 Tafeln Abbildungen und dem nöthigen Notenbeiſpielen. 3., 
verb. Auflage. Hildburgbaufen, Keflelring. 170 ©. 8. 15 Ser. 

Der erfte Abſchnitt dieſer gebaltuollen Schrift theilt zunächſt bie 
bauptfächlichften Daten aus ber Geſchichte des Orgelbaues mit, 
woran fich bei einer neuen Auflage recht paſſend auch eine eben jo 
prägnante Darftellung der biftorifchen Entwidelung des Orgelfpiels 
Inüpfen könnte. Der zweite Abfchnitt befchreibt die einzelnen Orgel⸗ 
theile; eine recht fchägenswerthbe Arbeit, bie documentirt, daß ber 
Autor-Organift ſich in der Werkftatt des Orgelbauers, bezüglich alles 
Technifchen, ganz gehörig umgefehen hat. Die Hauptjachen find durch 
paflende Abbildungen genügend erläutert. Bei den gemiſchten Stim⸗ 
men, ©. 56, fönnte bei einer zu wünſchenden teiteren Auflage noch ber 
ſehr empfehlenswertben Progreffivharmonila (Progressio har- 
monico) gedacht werden. Daß der Verfafler eine gute Meinung bon 
der jechzehnfüßigen Duintatön als Grunbftimme Bat, freut ben 
Referenten, da er zu derielben Anficht, die indeß nicht alle Orgel: 
bauer und Drganiften theilen, gelommen iſt. Daß die Samba noch 
enger als das Salicional fein fol, trifft nicht immer zu; oft ift es 
auch umgelehrt der Fall, daher man die Samba öfter auf dem Haupt- 
und das Salicet auf dem Nebenmanual findet. Aus dem dritten 
Abfchnitte: Von der Verbindung der verſchiedenen Orgelftimmen, kön⸗ 
nen namentlich angehende Drgelfpieler recht Vieles lernen. Der vierte 
Abfchnitt behandelt da8 Stimmen und der fünfte dad Aeußere 
der Orgel. Im ſechsten Capitel verbreitet ſich der hochgeſchätzte Autor 
über die gewöhnlichften Fehler der Orgeln; es finden darin junge 
Drganiften manden ſchätzbaren Fingerzeig. Der Anhang belehrt über 
das neuerdings immer mehr in Aufnahme fommende Harmonium. 
Der zweite Haupttheil beſpricht das Orgelſpiel insbejondere. 
Die Mißachtung der guten Zwiſchenſpiele feitend des Autors theilen 
wir durchaus nicht. Um Uebrigen lobt dag Werk feinen Meifter. 

8. Blei, Ferdinand: Handbuch der niodernen Inftrumentirung 
für Orcheſter und Militärcorns, mit Berüdfihtigung der Pleineren 

rcheſter, ſowie des Arrangements von Bruchitllden größerer Werke für 
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dieſelben, und der Tanzmufik. 3. verm. Auflage. Leipzig, Kahnt. 118 
S. 8. 18 Sgr. An vuis b 


Unter den weniger umfangreichen Werfen über ben beregten Ge= 
genftand nimmt das gegenwärtige wohl die erfte Stelle ein. Es ver- 
breitet fich über die Natur der Saiten-, Blad, Schlag und Taften- 
inftrumente und deren fachgemäßen Gebrauch. Ueber die Einrichtung 
ber Partitur, ſowie über wirlſame Uebertragungen für Heines Orcheſter, 
findet man ebenfalld die nöthigen Auffchlüffe. 

9. Widmann, VBenediet: BSeneralbakübungen nebft kurzen Erfäuteruns 
gen. ine Zugabe zu jerer Harmonielehre ſyſtematiſch geordnet. 3. Aufl. 
Leipzig, Merjeburger. 22’, Sr. | 

Das Büchlein bat fich längſt ala recht brauchbar beim Unterricht 
in der Theorie erprobt und in der That ift das Generalbaßſpiel 
außerordentlich bildenb für den theoretifchen Mufilunterricht. Für alle 
Theile der Harmonielehre find pafjende Beilpiele vorhanden. Leider 
find nicht alle gleich muſikaliſch werthvoll. Auch die Signaturen 
find bei einer neuen Auflage einer nochmaligen genauen Revifion zu 
unterziehen. Noch an Brauchbarkeit würde dad Werkchen gewinnen, 
wenn dem bezifferten Chorale mehr Rechnung getragen würde. Wir 
möchten den fleißigen Berfaffer in diefem Betracht bitten, bei nächiter 
Auflage wenigſtens ein Dutend ber fchönften Choräle mit fignirten 
Bäſſen aufzunehmen. 

10. Köhler, Louis: Syftematifhe Lehrmethode für Elapierfpiel 
und Muſik. Theoretifch und praftiiı dargelegt. 1. Band. Entbaltend: 
Die Mehanitals Erundlage ver Tehnif. Mit 10 Figuren nad 
Driginalzeihnungen von Waldemar Philippi. 2., Durchgearbeitete Auflage. 
Leipzig, Breittopf und Härte. 255 5. gr. 8. 2 Thlr.) 

Die vorliegende, höchſt gründliche und ausführlide Schrift vers 
fuchte befanntlih zum erften Dale eine die Mechanik der 
Claviertechnik in eine, die Praktik dedende, detaillirte 
Theorie von ſyſtenatiſchem Zufammenbang zu faffen. 
Kein Wunder, daß die 1. Auflage des großen Werkes noch nicht in 
allen Bartien gleih klar und anſchaulich entwidelt wurde. Dieſe 
ſchwächeren Seiten feiner vortrefflihen Arbeit hat der Berfafler — 
ohne Frage zu den erften Größen der Pianofortepädagogik zählend — 
möglichft bejeitigt; bie etwas ftarre und meitläufige*) Darlegung ift 
gedrängter und fließenber gegeben; die Theorie ift theilmeife mobificizt, 
theilweife ergänzt; auch find die mufifalifchen Beifpiele, der beſſern 
Verſtändlichkeit wegen, in Notenjchrift umgejeßt worden. Der reiche 
Inhalt des ausgezeichneten Werkes erjtredt fih auf Folgendes: 
a) Naturbeftimmungen — Mittel zur Mechanik, Natur und 
Fähigkeiten der Glieder und Gelenke, Clavierförperlichleit, Naturbe- 
dingungen des Mechanismus; b) Runftanwendung — Körpers 
baltung 2c.; o) Anſchlag, ein außerordentlich wichtiges Capitel, das 
der Berfafler mit großem Fleiße behandelt bat; d) Tongebung, 


*) Während die 1. Aufl. nicht weniger denn 347 ©. umfaßie, ift die vor⸗ 
liegende auf 256 ©. zufammengedrängt. 
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Ton- und Anfchlagfolge; e) Spielraum und Fortbewegung. Der 
2. Theil umfaßt die Lehrmethode. Die Bemerkungen für den 
Lehrer bezüglich des praktiſchen Anfangsunterrichtes, über Anichlag, 
Zongebung, Tonfolge, bie praßtifche Lehre vom Lagenwefen, Fortbe- 
wegung, Taftenfolge, Fingerſatz find nirgends in gleicher Gründ- 
Kichleit vorhanden. 

Der Anhang ventilirt die praktiſche Tehrerberufs-Bildung (Un- 
terrihtöweien, Pflihten, Schülerannahme und — Prüfung, Urs 
theilbeſtimmung, Lehrtendenzen, Lehrgang, mündlicher und literarifcher 
Unterricht, Lebendigkeit in der Mechanik, allgemeine Bemerkungen über 
Slavierfpiel-Unterricht) und praftifche Rathſchläge (Handpflege, Clavier- 
anlauf, Sorge für das Inſtrument). Das fragliche Buch ift mit Recht 
Dr. Franz Lıßt, dem gegenwärtig größten Träger des Elavierfpiels und 
Gründer einer neuen Clavierfchule, gewidmet. 

Sehr begierig ift Referent auf ben zweiten Theil dieſer Arbeit, 
welcher befanntlich eine Bopularifirung des berühmten Dr. Haupt» 
mann’fhen Werkes „Die Naturdber Harmonikund Metrit‘“ 
verjucht. Leider ift dieſes fcharffinnige Syftem durch feine fehr abftracte 
Haltung nicht zu der allgemeinen Verbreitung gelangt, welche es 
feinem inneren Werthe nach in ber That verdient. 

11. Küfter, Hermann: Povuläre Borträge_lber Bildung und Bes 
gründung eines muſikaliſchen Urtheils mit erläuternden Beifpielen. IL. Cyklus: 
di dhern Ionformen.Reipzig, Breitkopf u. Härtel. 227 ©. gr. 8.,1 Thlr. 

gr. 

Nicht minder anfchaulih und eingehend, wie der ſchon im lebten 
Sahrgange beiprochene erfte Theil dieſer Borträge, behandelt 
auch die Fortſetzung folgende mufilaliiche Materien erichöpfend und 
fachgemäß. Der erite Vortrag verbreitet fi) über das Recitativ 
und bie abgerundete Tonform; der zweite: die Arie; der britte: 
das Rondo; der bierte: die Sonatenform*),; der fünfte: 
Canon und Fuge; der feste: den Einfluß der contra= 
punttifhden Sompofition auf die Tonformen. 

Diefe meift nicht leicht zu behandelnden Disciplinen finden eine 
ebenfo Tlare als poetifch-anziehende Darftellung. 

1’. Reißmann, Auguft: Kranz Schubert. Sein Leben und jeine 
werke darıfteli. Mit Portrait in Stabiftib, Notenbellage und einem 
Facfimile, Berlin, Buttentag. 318 ©. gr. 8., 18 ©. Noten und 1 Facfi⸗ 
mile. 2 Ihr. 

Während gegenwärtig die Muſikalienverleger durch Schubert's 
maſſenhaft nachgedruckte Werke Schätze ſammeln, mußte der gottbe— 
gnadete geniale Liedermeiſter bittern Mangel leiden — er war ja 
drei Jahre bei ſeinem Vater „Schulmeiſter“ geweſen! 

Sein kurzes Erdenwallen bietet durchaus nichts Spannendes, 
Abenteuerliches oder Romanhaftes, aber mas von dieſem „reichen“ Erden⸗ 


*) Das Geſchichtliche bezüglich der Sonatenform dürfte bei der ſonſtigen 
YAusführlichteit der Schrift nicht gang genügen. Man vergleiche 3. B. Rob. 
Muſcil's Aufiag: „Grundzüge zu einer Geichichte der Sonate”, in Schuberth's 
einer Mufitzeitung, 1871, Ar. 1 u. ff. 
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leben Bemerkenswerthes und Intereſſantes vorliegt, hat der eifrige 
Berfafler geſammelt, geſichtet und verarbeitet, jo daß feine Gabe als 
die beite Biographie des unfterblichen Liedermeiſters angejeben werben 
muß. Was die jehr dilettantifche Arbeit des Dr. H. Kreißle Falſches 
bot, das bat ber Autor gewiſſenhaft verbeflert. Die tiefere Exrfafjung 
Franz Schubert’3 in feiner Totalität ift ein beſonderes Verdienſt 
Reißmann's. Der lefenswertbe Inhalt des Buches gruppirt fih in 
folgender Weife: Schubert's Yugendzeit und erfte Werke, Franz ala 
Sculgebilfe, die erften Werte von Bedeutung, Franz Schubert als 
Mufillehrer, die erſten Erfolge, die Mühen und Eorgen des Lebens, 
auf der Höhe der fünftlerifchen Thätigleit, der frühe Tod, Schubert 
und die Romantik, Schubert'3 funft: und culturgefchichtliche Bedeutung, 
Berzeichniß der ungedrudten und ber gedrudten Compoſitionen Schubert’3, 
chronologiſch geordnet. 

Gleichzeitig wollen wir hierbei auf bie ähnlichen, fehr empfehlens- 
werthen Biographien des Autor? von Mendelsſohn und Schu— 
mann (in gleihem Berlage erjchienen) hinweiſen. 

13. Weber, J. R.: Die Organifation und Inftruction der Ge⸗ 
fangvereine. Bern, Haler. 112 ©. gr. 8., 15 Ser. 

Zuvörderſt erörtert der Verfaſſer die Frage: Welches ift ber 
Zweck der Gejangvereine in mufifalifcher und gejellfchaftlicher Hinficht, 
worauf er auf die Entwidelung des Tonfyftems und feine Eintheilung 
zu Iprechen kömmt. Hieran Inüpft ſich Weiteres über die verichiedenen 
Stimmen, die Nothwendigkeit der Frauen, Männer: und gemijchten 
Chöre in gejellichaftlicher Hinficht, die Nothwendigkeit ber gehörigen 
Verbindung der verfchiebenen Vereine einer Ortſchaft, die Palfivmit- 
glieder, Beriplitterung der Kräfte, Hebung des Kirchen⸗ und Volksge⸗ 
fanges, die Verbindung mehrerer Ortsvereine zu einem Kreisverein, 
die Erzielung von Eelbitftändigfeit der Sänger, die Gefangfefte, Winte 
und Näthe für die Feſte gebenden Vereine, Einzel- und Wettgefang, 
Leſeproben, Urtbeile, der Krieg gegen den Wettgefang 2. 

Diejenigen, welche vberartige Vereine gründen tollen, Tönnen 
aus der vorliegenden Brofchüre viel, ſehr Vieles lernen, und aud) ſchon 
länger fungirende Directoren von Gejfangvereinen werben bier manches 
Beherzigenswerthe finden. 

14. Des einigen deutfhen Reihes Muſikzuſtände. Zwölf Briefe von 
E. Meinardus. 2. Aufl. Didendburg, Schulze. 176 S. 8. 23 Sgr. 

In der That ein wichtiges Thema, von dem nur zu wünſchen 
mwäre, daß e3 einestheild vollftändiger, anderentheils objectiver erörtert 
worden wäre. Auch Referent ftimmt bamit überein, wenn ber Ver— 
fafier in dem Artikel: „Die Kunftübung als Symptom des Cultur⸗ 
lebens‘, fagt: „Zucht des Geiftes, Ihönes Map inner- 
balb der Grenzen, welche die Natur der Kunft gezogen: 
fittliher Gehalt und Ernft find die vornehmſte Be— 
dingung, die einem Kunſtwerk bleibenden Werth ver: 
leihen“. MWebertrieben iſt indeß, wenn ber Verfafler S. 12 weiter 
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fortfährt: „Es ift das Franzoſenthum, welches mit feinem äben- 
den Einfluffe nicht nur die beutfche Gefittung , ven beutfchen Glauben, 
die beutiche Wahrheitsliebe und Einfachheit vergiftet hat, ſondern auch 
bie beutjche Tonkunſt durchdringt und ihre verftändnißvolle Aneignung 
dem Volke entzieht, indem fie feine Sinne bethört, feinen Geihmad 
verwirrt und feine Schönheitsidenale zu Schredgefpenftern 
„pietiftifcher Muderei” zu verflüchtigen ftrebt. 

Es wird fein tadelnswerther Fehlgriff jein*), wenn ich behaupte, 
daß die franzöfifhe Revolution vom Juli 1830 indirect als Ausgangs: 
punft ber neuelten Geſchichte deuticher Tonkunſt angeſehen merben 
könne. Paris, die Hauptftabt der damaligen civilifirten Welt, be- 
günftigte u. A. auch diejenigen Sunftanfchauungen, welche burch das 
fahrende Virtuoſenthum als neues Evangelium verbreitet (?) und 
fpäter durch die „Neue Zeitfchrift für Muſik“, unter Nedaction von 
Fr. Brendel, bis zu den äußerften Conſequenzen, zwar nicht im Sinne 
ber Birtuofen, aber in einer ähnlichen, viel verberblicheren Gefchmads- 
richtung autorifirt worden find.‘ (?) 

Da? heißt einfach — die Wahrheit ind Geficht ſchlagen! Es ift 
bier nicht der Drt, auf diefe Invectiven eingehend zu eriwidern. Im 
Intereſſe der Wahrheit bitten wir indeß Alle, die es mit der Kunft 
ehrlich meinen, folgende Fragen zu beantworten: Sind bie Stoffe, 
melche Wagner dramatiſch bearbeitet hat (Ring des Nibelungen, fliegende 
Holländer, Tannhäufer, Lohengrin, Trijtan und Iſolde, Meifterfinger), 
nit Acht deutſche? Hat nicht Wagner zuerit einen deutſchen 
Dpernftyl geichaffen? Hat nicht Lißt Acht deutfche Stoffe (Legende 
von ber heiligen Elifabeth, Fauſtſymphonie, ſymphoniſche Dichtung 
nah Schiller's Idealen) mufifalifch illuſtrirt? Ober find die andern 
poetischen Vorlagen feiner Werke, wie: Dante’3 göttliche Comedie, 
Herber’3 Prometheus, Zaffo, Orpheus, Mazeppa, Hunnenihladt, Ham: 
let, das Oratorium Chriſtus 20. — ‚„Pappenftiele‘‘, von denen man 
fih im wegwerfendſten Tone zu fprechen erlaubt? **) 

Mögen die Träger der neudeutichen Schule, die Zukunftsmuſiker 
oder Yuturiften, mie fie Herr Meinarbus fpeciell nennt, „manches 
Srrige und Fehlerhafte‘ ***) verbrochen haben, fo wird doch die 
Nachwelt dem Streben diefer Künftler nah Fortfchritt und mufilalifcher 
Wahrheit volle Gerechtigleit gewähren müflen. 

Die im 2. Briefe aufgeftellten Grundfäge, mie: „Kunſtlerſchaft 
verleiht nur das wirkſame Caufalverhältnig von Willen und Können. 
Die Zucht, welche ver Geift und thätige Wille aus dem willenichaft- 
lihen Studium gewinnt, iſt dem Dilettanten, der diefe Arbeit jchaut 
und unterfchätt, unerreihbar. Es ift feine der untergeordneteren Auf⸗ 


*) Jawohl, ein ganz bedeutender! 

“®) (68 wäre und fehr angenehm, wenn Herr Meinardus etwas Aehnliches 
aufweiſen fönnte! 

+48) Referent iſt, und das muß er ausbrüdfich bemerken, weder ein Ders 
gölterer von Bagner noch Lißt; er kennt deren Schwachheiten vielleicht 
efier als mancher Andere. 
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gaben unferer Lehrerbildungsanftalten, ihre Böglinge zur Gejangesfreude 
zu eriveden und ihnen für ihren Lehrerberuf eine tüchtige propädeutifche 
Muſikbildung zu ertheilen. Die Volfzfchullehrer gehören deshalb unter 
die Stategorie berufsmäßiger Mufillehrer und haben als folche zumeift 
einen fo ausgedehnten und wichtigen Wirkungskreis, ala „Muſiker vom 
Fach“ ihn kaum jemals erreihen. Es follte fchon aus diefem Grunde 
ihres umfaflenden Einflufies auf das Volksleben die Vorbilbung, welche 
die „Samenzuchthäufer” ihren Böglingen gewähren, billig eine fo ein- 
bringliche, umfichtige und gründlich erweckende fein, daß biefelbe mit 
der MWichtigfeit der hoben Ziele eines Volksbildners kein bebenkliches 
Mißverhältniß erzeugte. Leider ift dies allzu oft der Fall und be= 
währt der Mufilunterricht von biefer Seite allzu jelten nachhaltige 
Erfolge, mie folde aus einer ſchöpferiſchen Erziehungsmethode 
hervorzugehen pflegen. In unferen Volks- und Bürgerfehulen, — 
„böheren” mie „niederen — ſehen wir bie muftlalifche Erziehung 
häufig beichränft auf trodene mechaniſche Dreffur, welche weder 
den Tonſinn entwidelt, fondern dem Gedächtniſſe eine Anzahl Lieder 
aufnöthigt, die, „gewohnheitsmäßig eingepauft”, ein unfrudtbarer 
Befit bleiben, mweil fie nicht von der unmittelbaren Erfenntniß 
ihres Werthes, die nur hingebende Liebe verleiht, getragen und 
feftgebalten werben. 

Menige Jahre genügen, um die in der Schule auf foldem Wege 
be3 Schlendrians mühfam eingelernten Lieder dem mechanifchen Ge- 
dächtnigvermögen fpurlo8 zu entreißen und ed an deren Statt zu er: 
füllen mit „Gaſſenhauern“, welche der fahrende Leierfäftner mit feinem 
Thmusigen Weibe über Stabt und Land ausbreitet, wie gemeinjchäd- 
liche epidemiſche Miasmen der Eittenlofigkeit.. Der chat unferer 
guten, zum Theil berrliden Volkslieder, unter denen ein fleißiger 
Hymnologe ſolche Tirchlichen und geiftigen Inhalts fummirt und bie 
faum glaublihe Ziffer 80,000 als Reſultat feiner Zählung herausges 
funden haben mill, diefer unerfchöpflihde Sprubelquell bes deutſchen 
Muſikgeiſtes ift faſt herabgetrodnet zum bloßen Gegenftanb ge» 
lehrter Forfchung*), da das Voll, aus dem biefe zumeift namen- 
Iofen Lieder entiprungen find, ihnen jeden thätigen und banfbaren 
Antheil entzogen zu baben fcheint. Bon einer Vermehrung dieſes 
Schatzes iſt feit der Zeit der „Befreiungskriege” vom frangöfifchen 
Joch faum mehr als eine ſchwache Spur zu entdeden. Meines Wiſſens 
beitehbt der ganze Zuwachs feit jener Zeit in einigen geiftlihen 
Bollzliebern, welche aus den Brüdergemeinden und Verſammlungen 
bon Freunden der innern Milfion hervorgegangen find. **) Dazu 
fommen noch einige Weiſen volfsthümlicher Mufiter, wie Weber, 


*) Der Autor foheint leider die vielen befferen Schulz: und Bolkslieder⸗ 
fanımlungen nicht zu kennen, denn im entgegengelegten Kalle würbe er 
eonftatiren milffen, daß weitaus die meilten derartigen Sammelwerfe auf dem 
ewig friichen Jungbrunnen des deutfchen Volkeliedes bafirt find. 


=) Ob diefe wirklich im Volke Iebenskräftig geworden find, möchten wir 
ſehr begweifeln. 
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Mendelsfohn u. U m.*, m Uebrigen tft an bie Stelle bes 
Bollzliedes der mehrftimmige Kunſtgeſang getreten, ber, wie fpäter 
nachzuweiſen ift, von zweifelhaften Werthe für die auswirkende Ge⸗ 
fangeöfreube des Volkes bleibt. Selbft das große Jahr 1870 ift hinter 
ähnlichen den Volksgeiſt tief aufregenden Epochen beutfcher Gefchichte 
in jeiner Schöpfungsfraft deuticher Kriegs- und Volkslieder, welche 
fih fähig erwiefen, Gemeingut bes Volles zu werben, auffallend 
zurüdgeblieben.** Den Stupdentenliebern geht der Verfaſſer mit 
Hecht zu Leibe.” Bruder Studio erfreut fi jetzt lieber an folchen 
tändelnden und nichtöfagenden Reimereien und Klingeleien, die er den 
„barmlofen oder höhern Blödſinn“ nennt, eine Sorte geiftlofer Pro- 
ducte, welche jede Negung tieferen Lebens im Gemüthe leichtjinnig 
hinwegſpottet und berzlojem fadem Gelächter preisgiebt. So naturge- 
mäß und billig es ſei, daß die jeder Kopfhängerei abholde reifere 
Jugend ihren fprudelnden Humor und frühen Muth im Gefange aus⸗ 
klinge und pflege, jo ift es doch ein bedenkliches Zeichen der Zeit, daß 
ihr zur Erreichung biefes inftinctiven Beblürfniffes neuerdings witzloſe, 
ja oft völlig finnlofe Tändeleien genügen, bie nothwendig zu Schlüflen 
führen auf eine troftlofe Leere des Kopfes und Herzens des beutjchen 
alademifchen Sünglings, die die wiſſenſchaftliche Zwangsarbeit, mit 
welcher das Gymnaſium ihn überbürbete, den Schmelz und die Glüd«- 
feligfeit der jugendlichen Schwärmerei für die höchſten Ideale des Da- 
feins abgeftreift und dafür ein frühreifes, unverdauted, zum Theil 
nutzloſes Wiſſen, eine altlluge, auf Genuß und Vortheil ausſchließlich 
gerichtete Lebensanſchauung und eine mürriſche Ueberjättigung an ein- 
fachen, fittlich reinen Freuden des Lebens, der Kunft und Natur in 
ihn Hineingezogen bat. 

Was in den Schulen, vorzugsweiſe den höheren, gelungen 
wird — denn gefungen wird faft ausnahmslos — beſchränkt fidh 
übertviegend auf mehrftimmigen Kunftgefang und geiftliche Lieber im 
Einklange aller Stimmen. 

Nur die fogenannten Alumnenchöre, deren Zahl freilich 
immer kleiner wird, verjehen noch ähnliche Dienfte der Kirche, mie 
früher die Gymnafien. 

Diefer ächt deutfche, ehrwürbige Brauch verſchwindet mehr und 
mehr und wirb vollends aufhören in Folge der Trennung der Schule 
von der Kirde. — 

Der dritte Brief beleuchtet die öffentlihen muſikaliſchen 


*) So ſchlimm iſt's glücklicher Weiſe noch Tange nicht! Hat denn unfer 
„Schwarzſeher“ die vielen herzigen Kinders und Bolkölieder Hoffmann v. 
Fallersleben's fo ganz überfehen? Oder, wie denkt der Derfafler von „Schles⸗ 
wig-Holftetn meerumfchlungen“, — der „Wacht am Rhein‘? — — — 

“oe, Die Lipperheiden' ſche Sammlung: „Lieder zu Schuß und Trußz,“ ent⸗ 
Hält glüdlicder Weiſe fehr viel Gutes und Schönes! Und felbft wenn der Bers 
faffer einiges Recht zu feiner Klage hätte, fo ift ed immer befler, wenn der 
Ießte deutſche Krieg mehr große Thaten, ald große Lieber geliefert hat. 
„Ried wird That — früh oder ſpat“! 
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Bildungsanftalten, die Conſervatorien, in denen Meinarbus 
mit Recht Zufluhtsftätten der freien ſchönen Tonkunſt im 
Sinne ihres geſchichtlichen tieffittlihen Werthes und dem» 
gemäßer Pflege und Uebung findet. Davon freitih, daß dieſe 
Mufilihulen auch die beften Erzgeugniffe ber Gegenwart bes 
rüdfichtigen follen, fagt er, als lediglih in ber Vergangenheit 
wurzelnd, leider nichts. Iſt aber nicht ber berechtigte, vernünftige 
Fortſchritt des Lebens goldener Baum? Mit Recht nennt 
Meinarbus die Aufnahme talentlofer Eleven, die der Kunft nie etwas nützen 
Yönnen und deren Leben ein terlorened genannt werden muß — 
„Seelenverkäuferei. Mit Fug rügt er ferner den Ufus, nach welchem 
fogar Ausländer, welche der beutfhen Sprache völlig unkun— 
dig find, aufgenommen iverben. 

Sehr ergöglich ift die braftifche Schilderung einer Clavierftunde, 
im 4. Briefe. Daß der Verfaſſer die Verdienfte eines Dr. A. B. Marr 
um bie Begründung einer neuen geiftuollen Lehrmethode des 
theoretifhen Mufilunterriht3 gehörig accentuirt, 
gereicht Referent zur befonberen Freude. Im weitern Verlaufe dieſes 
Briefe Tann es der Autor wiederum nicht laflen, der neubeutichen 
Schule ala „geharniſchtes Männlein” entgegenzutreten. Aber auch bier 
fragen wir: Mer Bat die mufilalifhen Claſſiker Bad, 
Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Schubert am geift- 
vollfiten interpretirt und wen verdanken wir die beften Ausgaben? 
Doch wohl den Trägern berfelben: Lißt (Bad, Schubert, Weber), 
Bülow (Bad, Em. Bad, Scarletti, Cramer, Beethoven), Kroll 
(Bach, mohltemperirtes Clavier, Collection claffifcher Clavierwerke bei 
Yürftner in Berlin), 2. Köhler (Hochichule, Beethoven 2c.) 20. Ferner: 
Welche Schule hat die größten Birtuofen der Gegenwart auf 
zuweifen? Doc wohl unjere fortfchrittliche. Im 5. Briefe berührt 
Meinarbus die Mufil der Gegenwart im Caufalverhältniffe zur ſocialen 
Frage. Hier zieht das Buch gegen die Weberbürbung der Mufiter, 
z. B. in St. Petersburg zc., mit Recht das Schwert. Vollkommen 
ftimmen wir ihm bei, wenn er eine principvollere Auswahl der Dpern 
und eine Verringerung wöchentlider Aufführungen erfirebt. Im 
6. Briefe gebt ber Verfafler dem „Offenbach⸗Cultus“, der noch gar 
viele deutſche Bühnen beberricht, mit Recht zu Leibe. 

Der 7. Brief behandelt das wichtige Capitel der Kirhenmufil. 
„Daß die Tempel der Gotteöverehrung als Wiege der Tonkunft zu 
betrachten find, beftätigt auch die Gefchichte der Muſik überhaupt. — 
‚Die Geſetze, denen der Kirchenſtyl“ nad Seb. Bach unterworfen 
wurde, erließen abftract und boctrinär verfahrende “Theoretifer und 
Gantoren, *) die um fo eiferfüchtiger auf Befolgung jener Verordnungen — 
zumeift negativer Art (Verbote gewiſſer Stimmencompilationen und 


*) Diefe machen eine gewiſſe Kunſtrichtung noch Tange nicht, fondern allein 
der ganze Zeitgeiſt (die geiftige Strömung, welche in dem größern Theil des 
Volles pulfirt), der fih in einer gewiflen Periode abfpiegelt. 
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dergl.) — drangen, je mehr dieſelben ſich jeder Begründung durch 
natürliche Nöthigung und Lebensfähigkeit entzogen. Man entfernte 
fich in der Tonkunſt eben fo weit vonder Natur, als in allen anderen 
Künften, und die „Sturm- und Drangperiobe” war bier eben fo noth- 
wendig geworden, als in ber Dichtkunft.”*) Was der Verfafier über 
Mendelsfohn fagt, unterfchreiben wir vollftändig. Ob bie Behauptung, 
„daB das Dogma vom „Kirchenſtyle“ fo ganz eitel Fabel und Men 
fchenfagung ſei“, ganz richtig ift, foll bier, als zu weit führend, nicht 
näher unterjucht werben. Bet der geiftlihen Muſik der Gegenwart 
hätten füglich die Beftrebungen Lißt's erwähnt werben follen. 


Die Orgel der Gegenwart ift merfwürbiger Weife mit folgendem 
Pafſus „abgethan” worden: ‚Die Drgel, biefes megen mächtiger 
Klangfülle für gottesdienftliche Zwecke befonders geeignete Inſtrument, 
wird leider häufig fehr unmwürbigen Händen anvertraut und regt dann 
öfter bie Fritifche Neigung als andächtige Stimmung muſikaliſcher Ge- 
meinbeglieber auf.” — Alfo weiter weiß Meinardus über der „In⸗ 
firumente:- Königin”, da3 Drganon, um mit Herder zu ſprechen, das 
in allen Sprachen redet, — nichts zu jagen? Auch hält er es nicht 
einmal der Mühe werth, auf die Gründe, warum das hehre In⸗ 
firument oft in unwürdigen Händen ift, einzugehen! Wenn die Dr- 
ganiften oft kaum einen „Dreier“ für ein gottesdienftliches Spiel, ober 
auch wohl gar nichts — bekommen, da follte man doch wahrlich nicht 
vornehm die Nafe rümpfen über die Armen, die fchlechter als bie 
Tagelöhner bezahlt werden! Einiges Gute fagt die Broſchüre im 
8. Briefe über Singvereine, firchliche Chöre, Männergeſang, aber tief 
eingehend ift das Werkchen auch bier nicht. Eben fo oberflächlich ift 
Franz Brendel und die muſikaliſche Revolution abgethan. 
Im 10. Briefe verbreitet ſich Meinardus über die reactionären Mufiffefte in 
Süddeutfchland ; Über die weit werthuolleren in Norbbeutichland, 3.8. 
die Beftrebungen bes allgemeinen deutſchen Muſikvereins, unter Prof. 
Riedel, der doch Altes und Neues in trefflicher Auswahl bringt, 
während die erfteren nur Altes probuciren, jagt man fein Wort. Eine 
ſchöne Dbjectivität! Der 11. Brief beſpricht in eben fo flüchtiger 
Weiſe die Mufilgewerbe, Literatur und Kritik, Zeitfchriften. Im 
12. Briefe jagt Meinardus manches Beachtenswerthe über den Tonkünftler, 
feine bürgerliche Stellung, vom Stunbengeben, Künftlerwirtbichaft, Ver⸗ 
kehr mit Fachgenofien. Schließlich geht Meinarbus den armen „‚Futuriften‘‘ 
wieder gehörig zu Leibe — es ift aber doch wohl ein Kampf — gegen 
Windmühlen, denn dem beredtigten Yortfchritte gehört 
von Alters ber immer die Welt! 

Sm Ganzen bat das Buch bei weitem fein Thema nicht gründ- 
lich und objectiv genug beleuchtet; es madt nur den Einbrud eines 


— Ä — — — 


9 ier hält alſo der Autor eine ſolche Periode für nothwendig? Und in 
der R will er die bereihtigte Sturms und Drangperiode der Zufunftsmufifer 
über Bord werfen? Vivat sequens! 
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Schnell hingeworfenen, vom einfeitigen Parteiſtandpunkte beeinflußten, 

ungenügenden Probuctes. — 

15. Spitta, Bhilipp: Johann Sebafttan Bad. 1.Band. (XX u.855 ©. 
gr. 8., 6 ©. Notenbellagen). Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 5 Thlr. 

Das vorliegende umfangreiche Werk darf nicht nur als bie werth⸗ 
vollfte mufittheoretifche Exfcheinung bes letzten Jahres, fonbern auch 
überhaupt als bie befte Biographie bes uniterblichen Cantors von 
St. Thomä angefehen werben. In diefer Beziehung darf es als 
claſſiſches Seitenftüd zu Otto Jahn's berühmter Biographie 
Mozart's bezeichnet werden. Nicht nur, daß das hiftorifche Material 
mit eminentem Sammlerfleiß vereinigt wurde, ſondern aud, daß das 
eulturhiftorifche und kritifche Element harmonisch vereinigt wurbe, macht 
bie betreffende Arbeit zu einer Leiftung eriten Ranges. Der überaus 
reiche Inhalt biefer großartigen Leiftung verbreitet ſich zunächſt in ein- 
gehendſter Weife über Seb. Bach's Vorfahren; hier wird eine 
Menge neuer, interefjanter und jorgfältig gefichteter Daten in vortreff= 
licher Darftelung geboten; eine Menge Irrthümer werben berichtigt. 
Nicht minder reichhaltig ift das zweite Buch über Bach's Kindheit 
und Ausbildungsjahre (1685—1797). Höchlich fpannend ift ber 
Aufenthalt des größten deutfchen Kirchencomponiſten in Eiſenach, 
Dbrdruf, Lüneburg, Weimar, Arnſtadt und Cöthen befchrieben. Außer: 
ordentlich interefjant find die Einflüffe der Vorfahren in der Kunft 
und bie der Zeitgenoſſen in diefem Abfchnitte behandelt. Das 3. Buch 
behandelt das erfte Jahrzehnt der Meifterfchaft des genialen Groß⸗ 
meiſters. Neben dem biftorifchen und biographifchen Elemente feſſeln 
eine Menge trefflicher Analyſen ben Leſer ober vielmehr ben das 
Bub — Studirenden. Denn für Solde, melde fih nur flüchtig 
a la — „Friedemann Bad von Brachvogel“ — über biefe 
eminente Künftlererjcheinung unterhalten wollen, ift das grandiofe 
Merk nicht gefchrieben. Beſonders für Orgelſpieler findet fih in 
diefem Abjchnitte reiche Ausbeute. Das 4. Buch umfaßt die Cöthener 
Periode (1717—1723). Neben dem Culturhiftorifchen und Bios 
graphifchen find auch bier eine werthvolle Reihenfolge intereffanter und 
eingehender Analyſen der in dieſem Beitabfchnitte entftandenen Arbeiten 
Bach's vorhanden. Möge der 2. Band des höchſt dankenswerthen 
Werkes recht bald diefe epochemachende Leiftung vervollftändigen. Dem 
Heren Verfaffer und der Berlagshandlung fagen wir für dieſe vor⸗ 
treffliche künſtleriſche Quellenſchrift, — eine mahre Fundgrube bed 
vielfeitigften Material8 — ganz befonderen Dant. 

16. Muſikaliſches Eonfervationslerifon. Eine Encyllopädie der 
efammten muſikaliſchen Wiſſenſchaften. Für Bebildete aller Stände, unter 
itwirfung der Iıterar. Commiſſion des Berliner Tonkünſtlervereins, fowie 
der Herren Billert, David ac. bearbeitet unb herausgegeben won Her⸗ 
mann Mendel. 2. Band. 638 ©. gr. 8. Berlin, Oppenheim. 

Unter allen exjchienenen berartigen Werfen nimmt das vorge⸗ 
nannte binfichtlih des wiſſenſchaftlichen Werthes, des Umfangs und 
der Neichhaltigleit feiner Urtifel den erften und höchften Rang ein. — 
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Der vorliegende ſehr ftattlihe 2. Band enthält bie Artikel von Bie- 
Iing=Ceffoni. Ein reichhaltiges Wort- und Sacdhregifter macht den 
Schluß. Den bearbeiteten Artileln find zahlreiche Figuren und Noten- 
FA zur Veranſchaulichung beigegeben. Die Ausftattung ift eine 
ehr gute. — 


Bon ben allgemeinern mufilalifchen Beftrebungen glauben 
wir vor unfer Forum ziehen zu müſſen das Verlangen, den Mufil- 
unterridt in den Seminaren einzufhränten und bie 
mufilalifhe Ausbildung der DOrganiften und Cantoren 
umzugeftalten. Der nambaftefte Vertreter biefer Reform ift Herr 
Dscar Bermann in Dresden.*) Seine Anfichten concentriren ſich 
in biefer Beziehung auf Folgendes: 

Die Einſchränkung der Muſik in den Seminaren ift im In⸗ 
tereffe der übrigen, dem künftigen Lehrer unentbehrlichen Unter- 
rihtägegenftänne nothigendig. 

Die Einfchräntung der Muſik ift wünfchensmwertb im Intereſſe 
ber Seminariften. 

Obwohl man zugeben muß, daß es nöthig ift, die Muſik in den 
Seminaren zu beſchränken, fo muß man body dringend münjchen, daß 
die mufilalifche Ausbildung ber Lehrer zu Drganiften und Gantoren 
nicht nur nicht zurüdgehe, fondern daß fte eine noch gründlichere werde, 
als fie bisher durch die Seminare möglich war und noch if. — Man 
muß dies wünjchen: 

a) im Intereſſe der Kunft ber Muſik felbft; 

b) die gründliche Ausbildung der Lehrer zu Organiſten und Can 
toren liegt auch im Intereſſe der Kirche. 

Auf welchem Wege ift dieſe gebiegenere muſikaliſche Ausbildung 
ber Lehrer zu DOrganiften und Cantoren zu erreichen ? 

Der Unterricht würde fich in diefen Anftalten auf folgende Gegen- 
ftände erſtrecken müſſen: 

1) auf Muſikgeſchichte, Muſikliteratur und Theorie; 

2) auf Geſang, Violin-, Clavier- und Orgelſpiel und auf die 

Kenntniß der Inftrumente des Orcheſters. 

Die im Seminar verbleibende Muſik hätte ſich etwa in folgender 
Weiſe für jeden einzelnen Schüler zu geſtalten: 























unterricht. nebung. 
Tlaſſe Geſ. ef. Violine Theorie Orgeiſ GI Tlavier er ſGef Violine Th eorie Orgel Clavier Summa: 
vmıı: ı] -- | — 1 -| 21 —-|-| 2 8 
v 1 1 — — 1 Ne 2 — — 2 8 
1 — — 1 Ss 2 — — 2 8 
9 — 1 1 >| 1 — 12 8 
1 1 — 5 — 1 2 | 1 8 
ılı! - IE! -| ıılalıa 8 





— ‚Bergt. Seminardirector Kehr's vortreffliche Zeitichrift „Pädagogiſche 
Blätter“»ſür Lehrerbildung und Lehrerbildungsanitalten. Gotha, Thienemann, 
2. Band, Heft 1, S. 19 

Bid. Jahresbericht. — 22 
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Auf dieſe Weiſe würden auf jeden Seminariſten wöchentlich acht 
Muſikſtunden entfallen.*) Das beträgt gegen früher einen wöchent⸗ 
lihen Gewinn an Seit für Clafle VI und V 7, für Glafle IV 8 bis 
10, für Claſſe III 8 bis 9, für Glaffe I und II wenigſtens 7 Stun- 
den. Das Jahr zu 40 Arbeitswochen gerechnet, beträgt Beitgewinn 
für Claſſe VI und V 280, für Elaffe IV und III 320 bis 400, für 
Claſſe II und I wenigftend 280 Stunden jährlih, in 6 Jahren aber 
1760—1920 Stunden, oder, den Arbeitätag zu 9 Stunden gerechnet, 
2131/, Tag. Was könnte in bdiefer Zeit von ben Schülern gelernt 
und geleiftet werten! 

Die oben angegebene, im Seminar verbleibende Stunbenzahl 
würde vollfommen ausreichen, um ben mufilalifch befähigten Schülern 
die zum Eintritt in das Seminar für Cantoren und Drganiften nöthigen 
Kenntniffe und Fertigkeiten zu ermöglichen, beſonders dann außreichen, 
wenn man bie Abtheilungen Heiner mathte, fo daß eine längere Unter⸗ 
richtszeit, als jegt möglich ift, auf einen Schüler kommen könnte. 

Ob es nicht gerathen wäre, fchon in der unterften Claſſe vielleicht 
ein Jahr lang wöchentlich eine Stunde auf die allgemeine Mufiklehre 
zu verivenden, um bad mechanifche Muficiren möglichit zu vermeiden, 
will Herr Wermann nicht entjcheiden. 

Wir möchten dies befürtworten und verfehlen nicht, hiermit zu er: 
Hären, daß twir den Vorfchlägen unferes Herrn Collegen großentheils 
beiftimmen. 

Einer andern Stimme, ber de3 Herrn Schulrath Conditt, 
welcher den Mufitunterriht im Seminar nur auf Gefang und Bio» 
line beſchränkt miflen will, müſſen wir unfere Beiftimmung verfagen. 
Gerade Orgel **) und Theorie haben der bildenden Elemente gar 
viele. Merkwürdigerweiſe fcheinen die Alten viel mehr von ben wohl⸗ 
thätigen Einflüfjen der Muſik gehalten zu haben, als manche neuere 
Pädagogen, die ba beftrebt find, das Kind mit dem Babe auszufchütten. 


D. Anhang. 


A. Orgelfpiel. 
a) Schulwerke. 


1. Frankenberger, Heinrich: Praktifhe Orgelfchule Nah Materias 
Ittn von Job. Seb. Bach mit eingelegten mechaniſchen Worübungen und 
Zonleitern für angehende Drgelipteler, befonders für Seminariften. 2. verb. 
Aufl. Weimar, Kühn. 12/s Thir, 


*) Hierbei iſt noch zu berüdfichtigen, daß in manchen Seminarien, wie z. 8. 
a mat, auch der ganze Kirchen und Gottesaderbienft auf den Seminariften 
aftet! 

**) „Die Orgel kommt gleich nach ber Religion‘, pflegte der fel. Profeflor 
Dr. Töpfer zu fagen, wenn man die Pflege des DOrgelfpiels in den Hinter» 
grund drängen wollte. 
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Dieſes intereſſante Werk iſt im Weſentlichen daſſelbe, wie in der 
erſten Auflage, die erſt im vorjährigen Jahrgange anerkennend be- 
ſprochen wurde. Ein Hauptvorzug dieſer Edition iſt der, daß der 
hochgeſchätzte Verfaſſer dieſelbe noch einmal bis ins Kleinſte revidirt 
und berichtigt hat. 

Die Ausftattung iſt eine ganz vortreffliche, fo daß ſich der „höchſt⸗ 

ſelige“ Bach noch im Grabe — ober im Himmel — mas mohl beffer 

jein dürfte — freuen würde, könnte er biefes Acht „Bach’fche” Opus 
in feinen Gefichtäfreis bekommen. 

2. Mitter8 (U. G.) Kunſt des Orgelfpiels. Ein unentbehrliches Lehr⸗ 
und Lernbuch filr den erften Anfänger bis zum vollendeten Orgelfvieler, 
Insbefondere für den Drgelunterricht n Shullehrer-Seminarien und 
Präparanden⸗Schulen. op. 15. U. Theil. Praktiſcher Lehr— 
curſus. Y. Aufl. Peipzig, Körner. 2 Thlr. 

Referent hatte die Ehre, dieſes epochemachende Werk zuerft in bie 
Deffentlichkeit (vgl. Körner’3 Urania) einzuführen. Das gute Beug- 
niß, was er dem twohlgerathenen Kinde der Ritter'fchen Mufe in jeder 
Beziehung ausftellen Tonnte, war wohl richtig, und die Prophezeihung, 
welche Referent dem fehrgelungenen Werfe als Prognoftiton ftellte, 
ift nicht zu Schanden geworden, denn das Werk hat eine überrafchend 
Schnelle Verbreitung gefunden mie feine andere ähnliche Arbeit. Der 
Grund dieſer fchnellen Eroberung eines meiten Terrains liegt nicht 
allein in ber meifterbaften methobifchen Anordnung des Lehr⸗ und Lern» 
jtoffes, fondern auch in der Qualität bes aufgenommenen Materials. 
Dem Autor wäre ed wohl ein Leichtes geweſen, das Nöthige der eigenen 
Phantafie zu entnehmen, wie 3. B. Rind, Gebhardi, Struve u. A., 
aber er hat e8 in ächt päbagogifcher Weile vorgezogen, die Quinteflenz 
der gefammten Orgelliteratur in ausgebehnter Weife zu benugen. “Der 
reiche Inhalt diefes Bandes (der 3. iſt nur für ziemlich vorgefchrittene 
Orgelipieler beftimmt und enthält werthvolle Lehrſtücke aus faft allen 
Perioden des Orgelſpiels) umfaßt zubörderft das Manualfpiel 
(Webungen für ftillliegende Hände, veränderte Lage ber Hand), und in 
der 2, Abtheilung das Pebalfpiel (regelmäßiger Gebrauch beider 
Füße, größere Sprünge mit regelmäßig abwechſelnden Füßen, ftiller 
und lauter Wechfel, Unters und Ueberfegen, bie gebräudlichiten Dur- 
und Moll-Tonleitern für das Pedal, chromatiſche Fortfchreitungen, 
Gebrauh von Spite und Abſatz, Vorfpiele und Choräle mit Vor- 
und Zwiſchenſpielen, abwechſelnde Füße bei Tleineren und größeren 
Sprüngen, ftiller und lauter Wechjel, Unter: und Ueberfegen, Abſatz, 
Epite und Ballen, Abgleiten, chromatiſche Fortfchreitungen, vermiſchte 
Säge). Trobdem, daß der Verfafler bemüht war, die in den früheren 
Auflagen zu Tage tretenden Heineren Unebenheiten zu befeitigen, bürfte 
ſich doch noch Einiges finden, was einer kleinen Gorrectur bebürfte. 
Diefes indeß aufzuzählen, ift hier nicht der Ort. Die neue verbeſſerte 
Auflage ift dem Alt: und Hochmeifter der Pädagogik, Hrn. Muſikdirector 
Ernft Hentichel in Weißenfels, gewidmet. 


3. Boldmar, Dr. Wilhelm: Geläufigkeitsſchule für die Orgel iM 
100 ſtufenwels geordneten Studien. Ein Supplement zu jeder Orgelfehule- 
22* 
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Leipzig, Schubertb u. Comp. Het 1—10, & 15 Sgr. Subferiptiong- 

preis, Tadenpreis 20 Ser. 

Während der fruchtbarfte aller Orgelcomponiften der Gegenwart, 
der „Czerny der Orgel”, in feinen äußerft zablreihen Orgelpro⸗ 
ductionen gar mandjes Flüchtigere und ſich Wiederholende gefchrieben 
bat, tft es ihm gelungen, bier ein Werk zu ſchaffen — mie die ganze 
Orgelliteratur noch keins bejigt. Inſofern darf es als Seitenftüd zu 
Czerny's berühmter Geläufigkeitsfchule für Pianoforte angefehen wer⸗ 
den. Eröffnet wirb die Deifterleiftung unfers heſſiſchen Orgel-Mata= 
dor3 mit biverfen Studien für das Tonleiterfpiel für beide Hände 
(Nr. 1-3). Nr. 4—7 bietet Etuden für den einfachen Wechſel der 
Sußipiten. In ber 8., 17., 18. und 70. Uebung findet man Uebungs⸗ 
ftoff für den 4. und 5. Finger ber rechten Hand; für's Pedal giebt 
ed Stoff bezüglich des Ueber- und Unterfchlagene. Nr. 9 ift eine 
Mebung für den 4. und 5. Finger der linken Hand. Nr. 10 bietet 
für dieſelbe eine fehr nüsliche Geläufigfeitsübung. In Nr. 11 wird 
das Ueber: und Unterfhlagen auf dem Manual exrecutirt. Die Nen. 
12—15 und 73 enthalten vieljeitige Terzen- und Sertenftudien für 
die Hände. Nr. 16 beichäftigt ſich mit dem feften Aneinanderſchließen 
der Töne. Nr. 19 und 20 enthalten Uebungen für den Fingerwechſel 
auf einer Tafte. In Nr. 21 wird das Legato und Staccato im Pe— 
dal tractirt. Nr. 22 ift eine intereffante Arbeit in Terzengängen mit 
Wechſel der Finger auf wiederholt angefchlagener Tafte. In Nr. 23 
wird der mehrfache Anſchlag einer Tafte ohne Wechſel der Finger be= 
züglich der Füße geübt. Nr. 24-26 und 28 bieten Studien für 
Pedalipiel in gebrochenen Accorden, Ueber: und Unterfchlagen im raſchen 
Zeitmaß, Wechfel der Fußſpitzen auf einer Tafte mit wiederholtem An- 
fchlag, Wechfel der Spite des Fußes auf einer Tafte, ohne Anfchlag. 
Nr. 27 befteht in einer Melodie mit Begleitung in derjelben Hand. 
Sm 29. Stüd wirb der wiederholte Tonanſchlag ohne Fingerwechſel 
geübt. In Nr. 39 und 40 begegnet man den herföümmlichen, land= 
läufigen Sechzehntbeil-Baflagen, wie ſolche zum Theil Seb. Bach und 
noch mehr Vater Rind cultivirten — fogenannten „Raſſelbäſſen“. In 
Nr. 32—35 werben recht förberfame Scalenftubien für Hände und 
Füße gebracht. Für das Ausfpannen ber Finger plaidiren fünf Arbeiten, 
Nr. 36, 37, 40, 48 und 85. m Nr. 38 und 42 wird bad Aus- 
laſſen der Finger berüdfichtigt. Nr. 39 befchäftigt fich mit dem Bus 
fammenztehen der Hand. Nr. 41 lehrt den Gebrauch des Abſatzes 
und der Spite auf neben einander liegenden Taften (Trio), Mit dem 
Fingerwechſel auf wiederholter Tafte befaffen fich die Nummern 43 und 
46. Sn Nr. 44 bat man Uebungsftoff für Baß und Uberflimmen, 
welche in felbitftändiger melobifcher Form auftreten, mährend die 
Mittelftimmen nur als accorbifche Begleitung figuriven. In Nr. 45 
werden die punftirten Noten cultivirt. Vorübungen zum Triller (Ma⸗ 
nual) enthalten die Stüde unter Nr. 47 und 49, während die Triller- 
übungen für das Pedal in Nr. 54 abfolpirt werden. Nr. 53 bietet 
ein ſehr intereffantes Tonftüd: Führung einer Melodie mit Begleitung. 
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In Nr. 55 werden zufammengefchlagene Terzen geübt, wogegen Nr. 56 
(Trio) ſprungweiſes Ueber⸗ und Unterfchlagen vermittelt. Nr. 57 be= 
ſchäftigt fih mit fließenden Tergengängen, gleichzeitig für Hände und 
Füße. Nr. 58 präfentirt einen furzen fünfftimmigen Sat; Nr. 59 lehrt 
Abſatz und Epige ſprungweiſe gebrauchen. Nr. 60 bietet chromatifche 
Gänge für Hände und Füge. Einen recht intereflanten Satz bringt 
Nr. 61: Führung der Melodie im Pedal; letzteres hat eine wirkungs⸗ 
volle moderne Santilene, und die Manunle wogen in mädtigen Sech⸗ 
zehntheilpaflagen wie die Geifter über dem Waſſer. Nr. 62 lehrt das 
Gleiten mit der Spike des Fußes von einer Tafte zur andern; Nr. 63 
bildet ein Erercitium für fließende und faubere Verwendung ber Ober: 
taften. Nr. 64 ift eine tüchtige Pedalrevue, die Verwendung der Fuß— 
mitte ind Auge faſſend. Nr. 65 behandelt dad Nachjegen eines andern 
Fingers auf gleicher Taſte. Der wiederholte Anfchlag einer Taſte 
durch verjchiedene Finger wird in Nr. 66 applicirt, wogegen Studie 
67 das leiten bes Fußes auf liegenbleibender Taſte abjolvirt. Der 
jubftanzielle Theil von Nr. 67 ift ein raufchender Triofag für's volle 
Wert, In Nr. 69 finden fich jelbitftändige Gänge im Pebal und in 
der Oberftimme. Nr. 70 birgt in feinem Schooße Tonleiterbeiwegungen 
in der Gegenbewegung (Trio), Nr. 72 läßt den Mordent ererciren. 
Nr. 73 arbeitet jehr wacker mit gebrochenen Accorden. In Nr. 70 
findet fih ein verteufelt fchweres Stück Fußarbeit: Octavengänge im 
Pedal. Die Tonleitern in Terzen und Serten (Manual) — Nr. 67 — 
find über ein charafteriftifches Bebalmotiv aufgebaut. Nicht ohne be= 
fonderes mufifalifches Anterefje, ganz abgefehen von dem inftructiven 
Zwecke, ift das unter Nr. 77 vorlommende Trio in einander entgegen- 
geſetzten melodifchen Formen. Sehr förderſam ift die famofe Triller- 
ftudie sub Nr. 78. Die Uebung Nr. 79: Dreiftimmige Accorbe, 
boriviegend homophon, giebt dem Pedal in gebrochenen Triolen ziemlich 
ermüdende Arbeit. In Nr. 80 wird das Meberfchlagen des 5. durch 
den 4. Finger cultivirt. Für durchbrochene Tonleitern ift Nr. 81 
(Trio) activ. Für ſtrenges Legato- und Staccatofpiel giebt Nr. 82 
vortreffliches Material. Im 83. Stüd wird beſonders auf raſchen 
Manualmechfel Rüdficht genommen. Die 84. Piece ift ſehr vollgriffiger 
Natur (ahtftimmig für die Manuale; das Pedal ergeht fih in laufen— 
den Paſſagen). Nr. 86 bringt ein Trio mit felbitftändiger Führung 
jeder Stimme, ziemlich „dornigter” Natur. Nr. 87 — fehr einfach 
und furz — nimmt auf fehnellen Regiſterwechſel Rüdfiht. Nr. 88 
läßt den Doppelfchlag üben. Ein brillantes und originelles Tonftüd: 
Führung einer Melodie mit umgebender Begleitung, bringt bie 89. 
Handreihung. Auch Nr. 90 gewährt mit dem „Eingreifen eine neue 
Spielform. Das vom Verfaſſer mit Glüd öfters verfuchte zweiflimmige 
Pedal ift in Nr. 91 angewendet, während das breiftimmige Pedal in 
den beiden darauf folgenden Nummern ſehr glüdli verwendet wird. 
Auh in Nr. 94 bietet unfer Drgelvater „Czerny-Volckmar“ eine neue 
Spielform: Führung einer Hand auf zwei Manualen zugleih. In 
Nr. 95 finden Virtuoſen eine brillante Toccata von mächtiger Wirkung. 
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Nr. 96 tractirt Triller und Melodie in einer Hand. Das unter Nr. 97 
geſchenkte Trio ift ein recht anmutbiges Stüd mit brei gegeneinander 
arbeitenden Melodien. Das Pedalduo unter Nr. 98 wirb nur für bie: 
jenigen Orgelſpieler ausführbar fein, die über eine „weitſpannende“ 
Hand disponiren. Das unftreitig bebeutendfte contrapunctifhe Stüd 
ift Die großartige Doppelfuge sub Wr. 99. Auch die unter Nr. 100 auftretende 
Toccata ift ein glänzendes Werk, das feinem Meifter alle Ehre macht. 
Der ungemeine inftructive Reichthum biefes neuen Opus geht aus 
diefer Inhaltsſkizze binlänglich hervor, aber auch in muftlalifcher Bes 
ziehung beanfprucdht das vorzügliche Unterrichtswerk befondere Bedeutung. 
Hoffentlich bricht ſich das in jeder Beziehung ausgezeichnete mufilalifch- 
pädagogische Werk, das nirgends einen Rivalen bat, in allen fortge= 
fchrittenen Orgeljpielanftalten baldigft Bahn. Es verdient mindeftens 
benfelben Erfolg, mie Czerny's allgemein beliebte Geläufigfeitsfchule 
für das Piano. Denn an inftructivem Werthe ift es dieſem Werte 
vollſtändig gleih, ja überlegen und in mufilalifcher Beziehung muß 
dafielbe gefagt werden. — 


b) Leichtere DOrgelpiecen. 


4 Präludienbuch. Vorſpiele zu den befannteften Chorälen für die Orgel. 
Zur praktiſchen Anwendung beim Gottesdienfte, wie zum Studium comp. 
von Guſt. Flügel, op. 72. Berlin, Enslin. 2 Thlr. 


5. Kleine Orgelfüde mit Manuals und Bedal:Applicatur in den gang- 
barften Tonarten. Kür Die Morgenandadten in böhern LTehranftalten und 
zu gottesdienſtlichem Gebrauche comp. von @. Flügel, op.71. Ebendaf. 10 Sgr. 
Die von dem bochbegabten Componiften gefpendeten Orgelprälu- 

dien find in jeder Beziehung als muftergiltig zu bezeichnen. Nie ift 
der Firchlichen Würbe zu nahe getreten, die thematische Arbeit ift durch» 
weg eine meifterhafte, gewöhnlich auf einen Choraltbeil fundirt. Die 
betreffende Stimmung bes Textes ift immer vortrefflih wiedergegeben. 
Bemerkungen über einen fachgemäßen Vortrag, über Regiftratur zc. 
find hinlänglich vorhanden. In dem recht brauchbaren op. 71, das 
im Wefentlichen Leichteres enthält, ald das Präludienbuch, find fogar 
Manual- und Pedalapplicatur angegeben. Der Anhang des op. 72 
ift eine milllommene Analyſe zu den vorhandenen Präludien, ein Um: 
ftand, der für das Verſtändniß fehr in die Wagfchale fällt. Yür 
Seminarien find beide Werke in hohem Grabe brauchbar. 

6. Schmidt, Sriedrih: Zweite, dreis und mehrfiimmige Uebungs- 
füde für die Orgel. In den Kirchentonarten comp. und allen Freun⸗ 
ben Pd kirchlichen Orgelfpiels gewidmet. 2. Ster.: Aufl. Münfter, Tbelffing. 
„Dem Drgelipiele in unferen Kirchen mangelt durchgehends eine 

weſentliche Eigenſchaft: die Kirchlichkeit," fo beginnt der Verfaſſer dieſer 
Sammlung. ,‚‚Diefe wird aber gewonnen durch engen Anſchluß an 
Muſik, welche allgemein als kirchlich anerkannt ift, nämlich an den 
gregorianifhen Choral und an bie polyphonen Tonwerke, Mefien, 
Motetten und Hymnen ber alten Kirchencomponiften. Diefe bewähr- 
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ten alten Meiſter legten ihren Compoſitionen das Tonſyſtem des gre⸗ 
gorianiſchen Chorals zu Grunde, ihre melodiſchen Motive ſind edel 
und diatoniſch, ihre Harmonien eben ſo rein, wie kunſtreich, das Ganze 
durchdringt Geiſt und friſches Leben. So, meine ich, müßte auch das 
Spiel der Organiſten beſchaffen ſein: diatoniſch in der Melodie, 
rein in der Harmonie, thematiſch beſtimmt auch in den kleinſten Sätzen, 
voll Leben und Wärme. Dieſen Anforderungen ſuchen nun die vor: 
liegenden, im Geiſte der alten Sirchencomponiften gefchriebenen 
Vebungsftüde gerecht zu werben.‘ . 

Mas nun zunähft den zuerſt erhobenen Vorwurf betrifft, fo 
müfjen wir denfelben vollftändig zurüdweifen. Denn Seber, welcher bie 
kirchlichen Tonſätze eines Töpfer, Ritter, Herzog, Flügel, Riegel ıc. 
kennt, wird zugeben, daß der modernen Kirche in ſothanen Werlen voll- 
ftändig ihr Recht geblieben if. Die Kirche der Gegenwart verlangt 
andere Speife, als die vor Jahrhunderten; ebenfo wenig die Predigten 
vergangener Jahrhunderte dem fortgefchrittenen Zeitgeifte genügen 
fönnen, ebenjo wenig genügen für die Gegenwart ſtlaviſche Nachahmungen 
alter Meifter, und wären es bie beiten. Die neue Zeit verlangt 
neuen Inhalt in den alten Formen, oder neuen In: 
balt und neue Formen! Nachahmen der alten Formen mit 
„verfloſſenem“ Inhalte Tann wohl, unter Umitänden, zu inter: 
efjanten Experimenten Peranlafjung geben, nimmer aber werben 
dergleichen „galvanifirte Leichen” geift- und Iebensfähige Kunftgebilbe, 
auf den Höhen der fortgejchrittenen Zeit ftehend, abgeben. Das einzig 
Richtige ift nach unferem Ermeflen nur darin zu fehen, daß man, auf 
den Schultern unferer vortrefflichen Altvordern ftehend, lebensträftig 
an fie jih anſchließend weiter baut, im Sinne Göthe's, 
ber da jagt: „Seid doch geicheidter, tretet nicht immer denſelben 
Fleck, gehet doch weiter!” 

Sp, um nur ein Beilpiel zu erwähnen, benußt 3. B. Franz 
Lißt ganz entichieden den erhabenen Kirchenftyl bes Fatholifchen Alt- 
meifter8-Baleftrina; er wendet 3. B. deſſen ur wüchſige Drei- 
flangsfolgen*) an, aber er verbindet die gegenwartlichen mufifalifchen 
Fortſchritte mit dem Guten älterer Zeit — die Chromatit und Enhar⸗ 
monif 2c. — und fucht fonach Vergangenheit und Gegenwart barmonifch 
zu vermählen, um dadurch mahrhaft zeitgemäße Kunftgebilde zu er⸗ 
zielen. Ob indeß dies überall und vollftändig gelungen iſt, — das 
ift freilich eine andere Sache, die hier nicht zu erörtern if. Daß der 
gregorianifche Choral das alleinige Prototyp aller wahren Kirchenmuſik 
fei, ift aus leicht begreiflihen Gründen eine reine Illuſion, ein pol 
der ultramontanen Clafiomanen, eine bedauerliche und die Kunſt wenig 
fördernde Ideoſynkraſie. Wie der Autor zu der Behauptung kommt, 
daß dergleichen fchemenhafte Gebilde „‚frifches Leben” und „Wärme“ 
durchdringe, ift uns fchier unbegreiflih. Dito Roquette jagt mit Recht: 
„Ich bafle, was da flaubig, nur an das Friſche glaub’ ich!" 

) Auch Chopin und Wagner thun baffelbe, wenn auch nicht in fo 
etlatanter Weiſe wie Dr. Lit. 
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Gehen wir nach dieſen Explicationen nun zu dem „Verabreichten“ 
über, fo muß man befennen, daß der Componift in ben alten lirch⸗ 
lihen Zonformen recht angenehm zu Haufe ift, aber wir können uns 
an dieſen Gebilden nicht erlaben, erquiden ober enthufinsmiren, denn 
fie fommen uns vor wie gewiſſe fteifleinene Gemälde aus der früheren 
hriftlichen Zeit, welche man auch eine Zeit lang von gewiſſer Seite 
ber ala „Ideale“ der wahren Kunft gepriefen bat. Glüdlicherieife 
ift bie neuere Malerei von diefen lächerlihen Fragen abgelommen. 

„Wer z. B. an folden fteifen Sequenzen, wie fie u. U. in Nr. 17 
und 18 (©. 8), Freude finden fann, — nun, mit dem wollen wir 
nicht weiter rechten. Wir fehen darin meiter nichts, als „muſikaliſche 

Armuth”, die nicht einmal ala — „verſchämte“, fondern ala ziemlich 

prätentidje auftritt. 

7. Voldmar, Dr. Wilhelm, op. 216: 14 melodifhe Andanten für 
Orgel oder Harmonium. Potsdam, Stein. 20 Ser. 

Anfprechend und leicht, wenn auch ohne tieferen Gehalt und ohne 
befondere Originalität. Der Berfafier Tann fehr Schönes ſchaffen; — 
aber er überproducirt fih! Woher immer neue Gedanfen oder Formen 
nehmen — ohne auf fchon Dageweſenes zurüdzugreifen ? 

8. Volckmar: Orgelardhiv. Handbud für DOrgelfpieler zum kirch⸗ 
Iihen Gebrauh und zum Etudlum. Enthaltend: Längere und fürzere 
Zonftüde, als Vorfpiele, Nachſpiele, Fugen, Trio's, Feſtſpiele, vierhändige 
Tonſätze. 2. Aufl. Langenſalza, Greßler. 1.—7. Heft à 10 Sgr. 

Auch in dieſer neuen Form — die erſte Auflage wurde bereits 
im vorigen Jahrgang des pädagogiſchen Jahresberichts beſprochen — 
ſei die recht brauchbare, allſeitige und mitunter ſehr Gutes enthaltende, 
namentlich ſchwächeren Spielern beſtens empfohlen. 

9. Friedrich Miegel: Praxis organoedi in ecclesia Kirchliches 
DOrgelfpiel. Cine Auswahl von Drgelftüden vorzugsweife der nam» 
bafteften Meiſter des 105. und 17. Jahrhunderts. Nach den Kirchentonarten 
und in fortfchreitender Hebung von fürzeren und leichteren zu längeren und 
fhwereren Sätzen gelammelt. 3. Heft. Joniſche, äoloiſche und mixolydiſche 
Tonart. Brixen, Weger. 

Dieſe Muſterſammlung altkatholiſcher Kirchentonwerke für Orgel 
von Pachelbel, Cariſſimi, Faſolo, Gumpelzhaimer, 
Kittel, Kerl, Albrechtsberger, Pasquini, Muffat, 
Rempt, Paleſtrina, Grätz, Eberlin, Vittoria ꝛc. reihet ſich 
den beiden vorher erſchienenen Heften würdig an. Daß der Heraus—⸗ 
geber nicht auf gleich engherzigem Standpunkte, wie Herr Schmidt (vgl. 
Nr. 6) jteht, freut uns fehr. 

10. Karl Kimftedt, op. 3: 36 Meine und leihte Vorſpiele für die 
Druel in den gebräuchlichften Tonarten zum kirchlichen Gebrauch für ans 
gehende Organiiten. Delipfh, Pabft. 

Nicht übel! Natürlich noch ohne befondere Charaktereigenthüm- 
lichkei. Nun — vielleicht „kommt's noch“ — bei tüchtigem Weiter- 
ftreben.. Warum der angehende Gomponift nicht lauter Eigenes, fon= 
bern auch Sächelchen feines verdienten Lehrers ©. Lehmann in 
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Schloß Elftertverba gegeben hat, ift uns nicht Har, abgejehen bavon, 


daß dadurch das „componirt von” in Frage geftellt wird. 


11. Blügel, Friedrich Wilhelm: 100 furze Orgelfäge in den gebräuchlichſten 
Tonarten, ald Einleitung für die Mittel- und Schlußgefänge des evangel. 
Gottesdienſtes. 


Einfach und ſchlicht, melodiſch und anſprechend, dabei leicht — 
ohne beſonders geiſtreich und prätentiös ſein zu wollen. 

12. Kewitſch, Theodor: Erſtes Uebungsobuch für Orgelſpieler. 
Leipzig, Ed. Peters. Pr. 24 Sgr. (12 Exempl. 8 Thlr.) 

Nicht unbraudbar! .Ziemlih gute Auswahl inftructiver leichter 
Orgelſachen von diverfen Drgelmeiftern, alten und neueren. Warum 
aber nicht Einiges und Verbauliches aus dem „Himmelsmanna“ Seb. 
Bach's den „anfahenden Organiften” bieten? Bleibt doch diefer Ton- 
rieſe das A und O aller befjeren Orgeljünger! Den praftiihen Schluß 
bilden eine Reihe von Modulationen. 

13. Aug. Brandt: 12 Ehoralvorfpiele für die Drgel. Leipzig, Merſe⸗ 
burger. 12 Sor. 

Zwar nicht hervorftehenn in Bezug auf Erfindung und Form, 
aber mit gewandter Hand gemacht und anfprechend. 

14. Boldmar, Dr. Wilb., op. 54: 96 Teichte und furze Tonfäße in 
allen Zonarten für die Drgel mit und ohne Pedal. 2. verb. Aufl. Yulda, 
Maier. 2 Marl. 

Das muß man Prof. VBoldmar laſſen: Anmuthig und doch ge= 
diegen und leicht zu jchreiben, wie er, verftehen in gleich productiver 
MWeife nur ſehr wenige Orgelcomponiften der Gegenwart. An Pro: 
ductionskraft Tann wenigſtens feiner ber Lebenden mit ihm concurriren. 
15. Serzog, Dr. I. ©., op. 43: 30 Orgelſtücke zum Studien: und 

kirchlichen Gebrauch componirt und Herrn Muftdirector Hentichel zur 

Feier feines 50jährigen Amtsjubiläumd gewidmet. Leipzig, Kahnt. 
1% Thlr. 

Daß auch außer dem gregorianischen Choral noch „Heil“ für das 
kirchliche Orgelfpiel erblühe, beweiſen dieſe ſchönen „Orgelſpiele“ Herzog's 
ſchlagend. Aus ſeinen vielſeitigen Orgelſtücken (Leichtes und Schweres, 
z. B. einige tüchtige Fugen) leuchtet überall das liebevollſte Studium 
der Alten hervor. Auch gegen die Kirchlichkeit derſelben wird Nichts 
vorzubringen ſein, und dennoch ſind ſie nicht ausſchließlich in den 
alten Kirchentonarten, die wohl unſerem jetzigen muſikaliſchen Denken 
und Fühlen ziemlich entfremdet ſind, noch weniger aus dem ſtarren 
gregorianiſchen Choral — Herzog iſt Proteſtant — erwachſen. Es 
führt eben mehr als ein Weg nach Rom, nicht wahr, Herr Schmidt 
(vgl. Nr. 6)?! 

16. Sache, 3. E.: 24 Vorſpiele für die Orgel zum Gehraude beim Gotted- 
dienſte und zur Privatübung für angehende Organiften und für Semi- 
nariften. Weimar, Kühn. 22%, Ser. 

Die Sachſe'ſchen Drgelfadhen find zu empfehlen. “Diefelben be- 
fteben aus theils freien Vorfpielen, theils aus thematisch gearbeiteten 
Präludien, theild aus trioförmigen Piecen. Für inftructive Zwecke 
find Stets drei Shfleme angewandt. 
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17. J. ©. Lehmann, op. 15: Vierſtimmiges Orgelchoralbuch. 2. Aufl. 
Wittenberg, Herrofe. Preis mit Anhang 21/2 Thlr. Mit Anhang und 
Nachtrag 2 Thlr. 25 Bor. 

Das vorliegende, wohlausgeftattete Choralbuch enthält eine vor⸗ 
trefflihe Auswahl von nicht weniger denn 200 ber fchönften und ge= 
bräuchlichften Kirchengeſänge in vierfiimmiger Bearbeitung und mit 
vielen Swifchenfpielen, wohl bald an brittehalb Taufend. Der Anhang 
bietet 69 von ©. Bad theild neucomponirte, theild im Generalbaß 
verbefierte Melodien. Die Auswahl verfelben geſchah nad bewährten 
alten und neuen Gefangbücdern in Rückſicht auf das allgemeine und 
befondere Bebürfnig. Für den öffentlichen Gebraud gelangten etwa 
hundert mehr ober weniger allgemein übliche und befannte Weiſen zur 
Aufnahme. Diefelben erhielten durchgängig 2- und 3fache Interludien, 
welche einfach, würdig und erbaulich gehalten find. Für befondere 
Zwecke wurden bie übrigen 100 Melodien audgewählt, und zwar theils 
wegen ihres werthvollen mufitalifchen Gehaltes an fi, theils weil 
mehrere Texte (Parallelterte) nad) ihnen gefungen werben Tönnen, 
theils deshalb, weil fie die Weifen für befonbers jchöne, tief empfunbene 
Kirchenlieder find, theils endlich wegen ihrer Beziehungen auf ganz bes 
ftimmte Lebensverhältniſſe. Die Anordnung fämmtlicher Melodien ges 
ſchah nach dem Alphabet. — Die Harmonien wurden mit Anwendung 
der verichiedenften Accorde einfach und Fräftig, ar und rein genommen; 
ſelbſt von einer Choralzeile zur andern wurden belannte grobe Fehler 
bermieben, die Mittelftimmen wurden ohne Zwang und Künftelei möglichft 
ſelbſtſtändig geführt, und bie Bäſſe leicht faßbar und fließend geſetzt. 
Der besfallfige Tonſatz kann nicht blos auf der Orgel, fondern aud) 
auf dem Pianoforte und von Singchören ausgeführt werben. 

Die fogenannten biftorifchen oder bumnologifchen Notizen über 
die Autoren ber aufgenommenen Choräle vermiffen wir ſehr ungern. 
Der Berfafier entſchuldigt ſich dadurch, daß er das Nötbige in dieſer 
Beziehung fchon in feinem Schulchoralbuche (Halle, Schmibt) ges 
geben babe. Während nun das betreffende Choralbuch, das entfchieden 
zu ben beiten der Gegenwart zählt, zunächſt für Kirchen und Haus 
gottesdienfte vollkommen am Plate ift, kann es in Betreff feines 
intereflanten Anhanges (69 figurixte Choräle von Seb. Bad) in 
Seminarien beim Unterricht im Generalbaß von großem. Ruten fein. 
In diefer Beziehung verdient es den Vorrang vor allen andern Semis 
narchoralbüchern. Außerdem bat der unermübliche Berfafler feine 
fleißige Leiftung, die vom Magdeburger Confiftorium gebührend aner= 
kannt und empfohlen wurde, noch durch 70 auserlefene Choräle, nebſt 
den Einſetzungsworten und den anjchließenden Iiturgifchen Chören, vers 
vollſtändigt. 

18. Deutſches Choralbuch. Erſter Theil. Didceſe Fulda. Von Dr. W. 
namen op. 271. Fulda, Water. Für den compf. 1. Theil 3 Thlr. 
Jedem ber aufgenommenen katholiſchen Choräle ift ein Bor: und 

Nachſpiel beigegeben, und ift jeder 2— 4mal verſchieden barmonifirt 
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und mit Zwiſchenſpielen u. |. m. verſehen, moburd das Werk ſowohl 
zum praltiichen Gebrauch für Drganiften und Harmoniumfpieler, wie 
auch zu inftructiven Zwecken in Seminaren 2c. geeignet ift. 

Das bereitd vorliegende Material berechtigt zu den beften Er- 
Wwartungen. Die Bor: und Nachſpiele find fehr anſprechend, dem 
Charakter des zugehörigen Choral entſprechend, und berhältnifmäßig 
leiht. Die Zwiſchenſpiele gehören zu den beften ber Gegenwart. 
Der Choraljag ift ſtets den Anforderungen der Gegenwart conform. 
ni ale Einfachheit Herrfcht dennoch die wünſchenswerthe Mannig- 
altigfeit. — 


ce) Shwerere Orgelftüde. 


1. Dr. Mendelöfobn Barthoidy, op. 65: Sechs Sonaten für die 
Drgel componirt,. Neue Ausgabe. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 13 Thlr. 
Wie fehr man auch in neuerer Seit ben einft vielgefeierten,, faft 
vergötterten Mendelsfohn-Bartholdy von gemwillen Seiten zu verkleinern 
ſucht, Eines fol und muß man ihm body laffen, nämlich: daß er 
mit ſeinen meiflerhaften ſechs Sonaten, die man wohl ohne alle Frage 
claſſiſche nennen Tann, eine neue Periode in der Orgelcom— 
pofition herbeigeführt bat. Erft mit dem Erſcheinen 
diejer epochemachenden Sätze tritt ein neuer bedeuten 
der Aufſchwung im Drgeljpiel und in der Orgelcom— 
pofition ein. Der Inhalt ſowohl, ala auch die höchſt intereflanten 
Tonformen — alle ſechs Senaten find in lehterer Beziehung ver⸗ 
fhieden — wird dieje herrlichen Gebilde jo bald noch nicht von den 
Pulten unferer befleren Drganiften verſchwinden Iaflen. Die neue, 
wohlfeile, handliche und dabei fehr nobel ausgeftattete Ausgabe bes 
clajfiichen Opus verdient ganz befondere Anerkennung. 

2. Dr.’3. ©. Zöpfer: Cbhoralſtudien. Die fchönften Ehoräle der evans 
gelifchen Kirche in mehrfacher Bearbeitung, mit zablreichen Bors, Zwiſchen⸗ 
und Nadfpielen. Zum Studium, fowie für den kirchlichen und Concerts 
gebrauch. Zweite, revibirte Auflage. Leipzig, Bruno Zehel. 1.—. 
Lieferung, a 1Y/, Thlr. 

Daß diefes umfangreiche, theure Werk fchon nach Jahresfriſt eine 
neue Auflage erleben würde, mar faum vorauszuſehen. Indeß die 
innere Bortrefflichfeit, Reichhaltigfeit und vielfeitige Brauchbarkeit des 
claſſiſchen Werkes fcheint zu unjerer Freude eine durchſchlagende Wirkung 
gehabt zu haben. Da Referent indeß erft im vorigen Jahresbericht 
eine ausführliche Anzeige dieſes Prachtwerkes gebracht hat, jo erlaubt 
er ih nur eine Aeußerung des Großmeifters Lißt über die in Rebe 
ftehende Erſcheinung zu citiren. Der genannte Künftler fchreibt: 
„Sehr geehrter Freund! Won den mir zugejanbten fehr ſchätzenswerthen 
Choralftudien meines verftorbenen Weimarer Kunftgenofjen Dr. Töpfer 
babe ich mit Snterefje Kenntniß genommen. Dadurch ift mir bie auf- 
richtige Hochacdhtung, die ich ftet3 für das Wiffen und Können bed 
feligen Töpfer begte, auf's Neue beftätigt worden. Insbeſondere be= 
merkenswerih und lobend hervorzuheben bleibt bei dem verdienſtvollen 
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Autor dieſes ſtattlichen Orgelwerles fein beſtändig gediegenes und 
rüſtiges Vorwärtsſtreben — bis ans Ende. 

Unter den vielen vorzüglichen Nummern der Choralſtudien erlaube 
ich mir zu bezeichnen: ©. 36—37 — Nachſpiel (E-moll), ©. 38 
Andante; S. 77—81: Bearbeitung und Durhführung des Choral: 
Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, mit Vor⸗ und 
Nachſpiel; S. 155—156: dhromatifhe Fuge; ©. 157—161 und 
164— 166: Präludium, Durchführungen und fugirtes Poſtludium bes 
Chorals: „Was mein Gott will“; S. 178—180: Harmonilirung 
des Chorald: „Made Did, mein Geift, bereit”, und dag Nachſpiel 
mit dem Choral in ber Oberftimme. 

Somohl zum Studium, ala für den Tirchlichen und Concertge— 
brauch finden gewöhnlihe und außergewöhnliche Drganiften reichlichen 
Vorrath in Töpfer’s Choralftubien, deren Herausgabe, geehrter Freund, 
Ahnen ein neues Verdienſt betreff der Orgelliteratur erwirbt, zu 
welchem aufrichtig gratulirt 

Peit, 16. Februar 1873. F. 1%" 

3, Bottfhalg © Repertorium für Orgel, Harmonium oder Pedal» 
flügel. Bearbeitet unter Revifion und mit Beiträgen von Franz Kißt, 

II. Serie. Heft 13— 24. Leipzig, Schubert u. Comp. 

Die Fortfehung dieſes Sammelwerkes bietet für fortgefchrittene 
Orgelſpieler möglichit Synterefiantes und Bielfeitiges. Heft 13 bringt 
werthvolle hiftorifche Orgelmwerfe von Baleftrina (Ricercare), Fres⸗ 
cobaldi: Paſſacaglia, Capriccio und Ganzona, von 
denen namentlich die beiden erften Stüde fehr intereflante Säbe find. 
Das Capriccio haben die Herausgeber correcter herzuftellen gefucht, als 
bafjelbe in der höchſt mangelhaften Ausgabe von R. Schlecht“) 
eriftirte. Auch von dem durch feine romantifchen Lebensſchickſale eriten 
berühmten deutſchen Organiften, Jac. Froberger, ift ein ertb- 
volles Stüd, welches allerdingg von den Frescobaldi'ſchen Piecen an 
barmonifchen und rhythmiſchen Kühnbeiten überboten wird, vorhanden. 
Bon Seb. Bad finden wir die geniale Paflacaglia, aus den Jahren 
von Bach's höchſter Meifterihaft ftammend, in Prof. Dr. Töpfer’s 
geift- und effectvoller Vortragsweiſe. Seb. Bach's einzige ſechsſtimmige 
Kunftfuge (Ricercata) für Orgel, ift dem „‚mufilalifchen Opfer“ (be- 
kanntlich Friedrid II. gewidmet) entnommen worden. Dieler har- 
monifche Riefenbau iſt auf umfangreichen Orgelwerken von großartigiter 
Wirkung. Das 15. Heft bringt Arrangements von Rob. Schaab 
in Leipzig von Werfen des großen Cantvrs von St. Thomä. Auch 
einige Fragmente aus Beethoven’3 Riefenmefle bat derſelbe Bearbeiter 
der Orgel zu erobern gejucht. Organift Balme in Magdeburg hat.den 
fhönen Quartettſatz op. 18 (Nr. 1) befjelben Meifters für Violine, 
Cello und Orgel recht angemefjen bearbeitet. 


*) Vergleiche: Geſchichte der Kirhenmuftf. Zugleich Grundlage zur 
eorurtbeilsiojen Beantwortung der Frage: „Was iſt ächte Kirchenmuſik?“ Bes 
arbeitet von Raimund Schlecht. Regensburg, Coppenrath. 
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Neben älteren Werken finden ſich auch neuere Orgelwerke, theils 
Originalſtücke, theils für Orgel bearbeitete Piöcen, nämlich in Heft 
17, Fantaſie über: O sanctissima, von Ed. Stehle in Rorſchach, 
ein überaus großartiges Werk, das namentlih in contrapunctifcher 
Beziehung von: ungewöhnlicher Bedeutung ift. Heft 18 enthält eine 
brillante Soncert-Fantafie mit Fuge von bem größten niederlänbifchen 
Drgelvirtuojen Samuel de Lange jun. in Rotterbam. In Diefem Hefte 
findet fich meiter eine gebiegene Elegie vom Prof. Dr. Herzog in 
Erlangen. Heft 19 bringt: Concertftüd von Boigtmann in San: 
gerhaufen, und zwei Choräle mit Figurationen und einer Doppelfuge 
vom Profeffor Dr. Zopff in Leipzig. Goncertmeifter Ritter in 
Würzburg lieferte im 20. Hefte fünf poetifch gedachte und, mas nicht 
zu verachten ift — mäßig ſchwere Stüde für Violine und Orgel („In 
ber Chriftmette, Weihnachtslied, zu einer erften Communion, Maten- 
andacht, am Allerfeelenfonntage”). Die Schlußbefte enthalten aus» 
Schließlich Werke von dem Mitherausgeber Dr. Franz Lißt, nämlid: 
„Orpheus“, ſymphoniſche Dichtung für Drchefter, für Orgel vom Com⸗ 
poniften bearbeitet, Orcheitereinleitung zu dem Dratorium Elifabeth 
von Lißt, in meifterhafter freier Bearbeitung vom Hofcapellmeifter 
Müller-Hartung in Weimar; „Tu es Petrus“, aus dem Oratorium 
Chriftus, und Offertorium aus der ungarischen Krönungsmefje, vom 
Autor gejegt. Yür meichgeichaffene Seelen findet fih noch ein füßes 
Rührftüd, Consolation, das namentlih beim meibliden Publitum 
viele Sympathie erhalten dürfte. Außerdem hat es audy dem Compo= 
niſten gefallen, fein Benedictus und Dffertorium aus der ungarifchen 
Krönungsmefje für Violine und Orgel befonders zu bearbeiten. Den 
Schluß des vorliegenden ftattlihen Bandes bildet Lißt's grandiofe 
Fantaſie und Fuge über B-a-c-h, ein PBirtuojenftüd eriten Ranges! 

4. 53. Voigtmann: Concertpbantafie über den Choral: „Wie fhön 
leuchtet der Morgenftern‘‘, für die Orgel, op. 2. Weimar, Kühn. 15 Sgr. 

Nach einem ftimmungdvollen Andante tranquillo (in E-dur), 
defien Motiv dem genannten Chorale entlehnt iſt, beginnt ein Alle: 
gretto in A-dur, mwofelbft der Cantus firmus im Tenor auftritt. Die 
Schlußfteigerung ift großartig. Schade, daß die talentvolle Erſtlings⸗ 
arbeit fo mangelhaft corrigirt wurde. Gewißlich ift der begabte Autor 
Autodidakt, denn fonft würde er mandherlei kleine Unfauberfeiten, sc. 
Nachläffigfeiten nicht ftehen gelaffen haben. Alſo — mehr Selbitfritif! 

5. Hermann Behrens, op. 84: Chromatiſche Fuge für die Orgel 
componirt. Leipzig, Körner. 10 Ser. 

Ein effectvolles, mäßig langes und mäßig ſchweres Stüd, das 
gewiß eben fo gern geipielt wird, als deſſelben nordiſchen Componiften 
beliebtes Opus 25, das namentlich denen zu empfehlen ift, die an 
ſtrengen contrapunttifchen Gebilben fich nicht gern — die Zähne aus- 
beißen tollen. — 


6. Händel-Album. Audgewählte Stüde für Die Orgel, bearbeitet und zum 
Gebrauche an Gonfervatorten, Lehrers Seminarien 2. mit Bebalapplicatur 


\ 
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verſehen von A. W. Gottſchalg und N. Schaab. Leipzig u. Winter⸗ 
thur, Rieter⸗Biedermanu. 2. PN a 1 Tblr. 
Diefe, nur geäbteren Organiſten zugänglide Collection enthält 
Mebertragungen aus der Trauerhymne und dem Dratorium Atbalia 
bon dem Grofmeifter des deutichen Dratoriums ©. F. Händel. 


7. Adolph Seffe8 ausgewählte Orgelcompofitionen. Neue billige 
Ausgabe. Heft 21: Yantafle in C-moll, op. 22, 9 Sgr.; Heft 22: Fünf 
Drgelftüde verfchiedenen Gharalters, op. 81, 12 Sar.; Heft 23: Einlei⸗ 
tung zu Graun's Tod Jeſu, op. 84, 6 Sgr.; Heft 24: Kantafie zu vier 
Händen, op. 87. Lepted Werl. 12 Egr. 

Die in neuer Auflage gebotene Drgelfantafie in C-moll iſt ein 
prachtvolles Stück für Diejenigen, denen eine einigermaßen birtuofe 
Technik zu Gebote ſteht. Es befteht aus einer ſchwungvollen, 
majeftätifchen Einleitung, einem zarten Mittelfate und einer wirkungs⸗ 
vollen Zuge. In op. 81 findet man einen (unter Nr. 4) der ſchön⸗ 
ften Triofäge des fchlefischen Meifters, ein im Spohr'ſchen Style ge= 
haltenes, reigendes Adagio grazioso für zwei Manuale und Bebal. 
Auch die unter 5 gebotene freie Yantafie in E-moll mit dem großar= 
tigen Schluffe in E-dur gehört zu Hefle'8 beiten Orgelfpenden. Auch 
die würbige Einleitung zu dem allbefannten Graun’schen Dratorium 
fammt der Durchführung des Choral: „O Haupt vol Blut und 
Wunden”, ift zu bewillkommnen. Die vierhändige Schlußfantafie ift 
vecht anſprechend und leicht zu bewältigen. 


8. Improviſation über eine Melodie der verſtorbenen Großherzogin Ma = 
ria Baulowna von Sachſen⸗Weimar von J. G. Töpfer, herausgegeben 
von A. W. Gottſchalg. Leipzig, Kahnt. 15 Ser. | 

Das jchöne Gedicht: Muſik („Wer einfam ftebt im bunten Le= 
benäfreife”) von der Herzogin Helene von Orleans wurde vor Jahren 
von jener fürftliden Dame componirt. Profefior Töpfer fand fich be= 
rufen, über das Elaborat feiner fürftlihen Gönnerin einige wirkungs- 
volle Variationen zu fchreiben. 


9. Biutti, Earl, op. 1: Sch$ Fantaſien in gugenform für die Orgel, 
1?/, Thlr.; op. 2: 8 Präludien für die Drgel, 20 Ser. Leipzig, 
Leudart (Conftantin Sander). 

Zwei vielverfprechende Erftlingsopera eines reichbegabten jugend⸗ 
lihen Tonſetzers. Gleich die erfie Nummer des 1. Werkes ift eine 
prächtige Doppelfuge mit famofer Steigerung. Die zweite Fuge er- 
innert in formeller Beziehung an R. Schumann, bringt aber gleichwohl 
Eigenartiged und Effectvolles. Auch die Tripelfuge unter Nr. 3 it 
ein jehr reſpectables Werl. Die lang audgejponnene vierte Fuge (al 
rovescio) giebt ein glänzendes Zeugniß von des Autors muſikaliſchem 
Wiſſen und Können. Die fünfte Fuge ift ein vorzügliches Pracht- 
und Machtſtück; fie iſt zugleich die ſchwierigſte, ohne übertriebene Vir- 
tuofenanjprücde à la Lißt zu machen. Die Schlußfuge bewegt ſich in 
deidjeibeneren Dimenftionen, macht aber nichtsbeftoweniger einen guten 

indruck. 

Die Präludien erregen zwar nicht gleiches Intereſſe, wie die 
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vorhergehenden Erſtlingsfugen, aber gleich das erſte Stück iſt fo maien- 

friſch, ſchwungvoll und originell, daß man ſicherlich dafür eingenommen 

wird. In allen Vorfpielen trift eine reizende Melodik neben gewählter 

Harmonie entgegen. Nr. 5 ift eine Nachblüthe der Mendelsfohn’ichen 

Tonmufe. Am menigften will Referenten die Schlußnummer mit dem 

Chorale: „Befiehl du deine Wege‘ gefallen. Sie ift nach einer 

Anficht zu modern und fragmentarifch, da nur die beiden erften Cho⸗ 

ralzeilen durchgeführt werben. 

10. Zuge und Ganzone für .die Orgel von Girolamo Freseobaldi. 
Heraußgegeben von S. de Lange jun. Leipzig und Winterthur, Mieters 
Biedermann. 25 Ser. 
Auch hierin hat der berühmte jugendliche Meifter eine recht glüd- 

liche, bezüglich Wahl des „Ausgrabens‘ alter Meifterwerle — wie bet dem 

Händel’jchen Concerte — gehabt. Jemehr Referent Werke des altita- 

lieniſchen Orgellönigs, der noch von keinem neuern Italiener übertrof- 

fen wurde, Tennen lernt, deſto mehr befommt er Reſpect vor diefem „alten 

Herrn“. Man fehe einmal die bier in gefhmadvolliter Austattung prangende 

meifterliche Fuge in ihrer originellen Geftaltung an! Weich und lang- 

fam ertönt das werthvolle Thema pianissimo. Die 2. Partie bringt 

als Gegenſatz einen beiwegteren, ebenfalls fugirten Abſchnitt. Die 3. 

Partie greift das Hauptthema in neuer Geftalt, eine Octave höher auf, 

da3 Thema der 2. Partie damit combinirend. Der 4. Theil bringt 

das Urthema in neuer rhythmifcher Geftaltung, bedeutender und groß- 
artiger, als früher ausgeführt. Minderes Intereſſe hat die beigegebene 

Canzone. Fugirte Sätze wechleln mit figurenreichen, mehr homophonen 

Sätzen ab. 

11. a) S. de Kange, op. 14: Sonate (Nr. 3 in G-moll) für bie Orgel. 
Berlin, Stmrod. 3 Mark. 

Nicht nur ala geiümasvoller Bearbeiter für fein Tönigliches Sn» 
ſtrument nimmt de Zange einen ber erſten Pläge ein, fonbern aud 
als Componiſt für die Orgel. Die fehöne und wirkungsreiche Sonate 
wird durch ein feuriges, mehr homophon gedachtes Motiv eröffnet, 
woran ſich ein mehr recitativiſch gehaltened neues Glied anſchließt, 
welches fpäter im fugirten Style behandelt wird und mit dem feus 
rigen Eingangsmotive alternirt. Bon fehr guter Wirkung ift das plöß- 
liche Auftreten des choralartigen Hauptmotives des Mittelfages in ber 
linken Hand. Der Abſchluß diefes Theils ift überaus glänzend. Das 
ſchon berührte Andante (Choral) gebt, nad feinem Abſchluß, in gang- 
artiger Weife einer Durchführung entgegen. Nach Vollendung berfel- 
ben beginnt ald Zwiſchenſatz ein neuer Gedanke in den Manualen, 
während das Pedal Ff den Hauptgebanten bes Andante erklingen läßt. 
Nach dieſem Interlubium beginnt ein canonifher Satz, dem ſich der 
Cantus firmus alöbald zugefelt. Das Finale befteht nad) einer freien 
ſchwungvollen Excurſion in einer weit und breit ausgeführten Tunftvollen 
Fuge, die fich gewaſchen hat. 

b) 6 Transferiptionen für die Orçel von ©. de Lange. Rotter⸗ 

dam, Lichtenauer. 1 Fr. 25 Gent. _ . 
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Dieſe ſehr feinſinnigen Uebertragungen beſchränlen ſich auf fünf 
Piècen von Schumann (Abendlied, Fürchtenmachen*), Träumerei, 
der Dichter ſpricht, canoniſches Liedchen und Beethoven's wundervolles 
Largo aus der Clavier-Sonate, op. 7. 

12. Eoncert für die Orgel mit DOräefer (G-moll) von ©. F. 
Handel für Orgel allein (Solo) auch Pedalflügel zum Concertgebrauch ges 
arbeitet von Robert Schaub. Leipzig, Forderg. 25 Sgr. 

Schon längft wäre e8 an der Zeit geweſen, eine fachgemäße Aus⸗ 
gabe von Händel’3 ſämmtlichen Orgelwerken in Angriff zu nehmen, 
um jo mehr, als bie fernigen Orgelconcerte bereit in befter Weife von 
Thomas und Horn zu vier Händen für das Pianoforte (Leipzig, 
Härtel) bearbeitet worden find. Dem bereit# von ©. de Lange in 
Weimar bei Kühn veröffentlichten D-moll-Concerte ſchließt fi) das von 
Schaab bearbeitete würdig an. Der erfte Satz beiteht in einem 
breiten Larghetto, Traftvoll und fernig gehalten. Feurig und munter 
geht’3 im 2., fehr weit auögefponnenen Satze (G-dur) her. Die bier 
übertragenen ©eigenfiguren verlangen eine präcis ‚anjprechende Orgel. 
Der Eat ift brillant in des Wortes befter Bedeutung. Mit ädht 
Händel’jcher Grandezza tritt nun ein fürzeres, Traftvolles Adagio auf, 
dem ein zartes, paftorales Finale folgt, das fich indeß fehr wirkungs⸗ 
voll bis zum Schlufje fteigert und dem Spieler Gelegenheit giebt, eine 
brillante Technik zu entwideln. 

13. Mori Brofig, op. 40: Acht Orgelftüde verfchiedenen Chbaralters. 
Zeipzig, Zeudart. 20 Egr. . 

Gleih das erfte Präludium macht einen wohlthuenden Eindrud. 
Es ift mehr frei gebalten, aber voll blühenden Lebens. Bon bejon- 
derem Intereſſe find außerdem die Präludien in C-moll (Nr. 5) und 
das mürdige Feſtvorſpiel (fugirt) und die elegiiche Schlußnummer. 

14. Sompojitionen für die Orgelaus dem 16. 17. und 18. Jahr: 
hundert zum Gebrauch beim Gottesdienſt geſammelt und herausgegeben 
von Franz Commer. Leipzig, Leudart. Heft 1—6, à 7'), Bar. 

Wenn auch weniger für den modernen Gottesdienft paſſend, fo 
find doch diefe „Novantiken“ immerbin für den gebildeten Organiften 
von bejonderem Intereſſe. Die in dem 1. Hefte enthaltenen Präam- 
bulen und Berjetten find entnommen dem Anhange, der ald 2. Theil 
des Wegweiſers, die Orgel recht zu fchlagen, 1692 zu Augsburg er- 
fchienenen deutſchen Ueberjegung der „Ars cantandi“ von Cariſ- 
ſimi; die im 2. Hefte vorhandenen Compofitionen find entlehnt aus: 
Fiori musicali di diversi compositione Toccate, Kyrie, Canzoni, 
Capricci ete. Girolami Frescobaldi (Venetia 1635); die im 3. Hefte 
gegebenen Sachen find zum Theil aus derſelben Duelle, wie im erften 
Hefte, zum Theil von einem ungenannten Organiften (C. R. 3. Auges 
burg, 1748: Manuductio ad Organum) entnommen, woran ſich ein 
Präludium im firengen Style von Caldara fchließt; im 4A. Hefte fin- 


*) Genen dieſes an fich poetiihe und ſchöne Stück könnte man wohl ber 
Orgel gegenüber einiges Bedenken haben. 
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den wir Orgelwerke von Murſchhauſer (aus: Prototypon Longo- 

Biebe Organicum, Noriberga). Die im 5. und 6. Hefte dieſer bedeu⸗ 

tenden Sammlung gelieferten Drgelfäte find von Johann Speth 

(auß: Arsmagna Consoni et Dissoni etc. Augsburg, 1693). In 

manchen dieſer hochintereflanten Antiquitäten tritt ſchon eine ziemliche 

Birtuofität, einigermaßen an Sebaftian Bad} erinnernd, zu Tage. Die 

Themen find harakteriftifch und bie Formen vielfeitig, vornehmlich in den 

Werken von Frescobaldi. Hier find Schäge aufgebäuft, die für die 

Geichichte des Orgelſpiels von weſentlichem Werthe find. 

15. * ars Volkstied für Orgel von Dr. Franz Lift. Weimar, Kühn. 

2 Sor. 

Wenn auch nicht für Gottesdienſie geeignet, ſo iſt das ſehr frei 
gehaltene Werk dennoch als nepungeſtuc und ſpeciell für patriotiſche 
Weimariſche Organiſten von Belang. Es beſteht aus dem ſchönen 
Thema, woran ſich zwei Variationen (bie erſte iſt brillanter, die zweite 
zarter Natur) mit kräftigem Schluß anreiben. 

16. ZubelsDOuverture für die el (Trompeten, Bofaunen und Pauken 
ad libitum) von Carl Augufl ei Weimar, Kühn. 20 Sgr. 
Wenn Referent nicht irrt, ift dieſer einen Birtuofen verlangenbe 

Satz der erfte Theil einer von dem Componiften vor Jahren geſchrie⸗ 

benen großen Orgelſymphonie. Gar nicht in gewöhnlihen Bahnen 

wandelnd, gehört diefer glänzende Sat zu dem Driginelliten, was bie 
neuere Drgelliteratur beruorgebracht bat. Den die ſchwungvolle Gom- 
pofition mächtig fleigernden Schluß durch die Blasinftrumente und 

Paulen möchten wir in feiner Doppelgeftalt durchaus nicht entbehren. 


17. DD. Nüfer, op. 16: Sonate für die Orgel componirt. Berlin, Bote u. 


Ein ſchönes und gebiegenes Werk, im Mendelsſohn'ſchen Style ger 
halten und aus drei Sätzen beftehend. Das ächt Mendelsſohn'ſche 
Hauptmotiv mit dem zart⸗melodiſchen Seitenſatze im erſten Satze be⸗ 
wegt ſich anfänglich im homophonen Style, geht aber auf Seite 6 und 
7 in die fugirte Form über und ſchließt friſch und lebendig, nachdem 
es wieder in freiere Bahnen eingelenkt hatte, in G-dur, während ber 
Beginn des Tonftüds in bie gleichitufige Molltonart fällt. Der zweite 
Sat ift ein fchön geglievertes Lied ohne Worte mit mächtiger Steige- 
rung. Der Schlußſatz verarbeitet das alte Thema: B-a-c-h in neuer 
geiftuoller und dankbarer Weife. 


18. Kewitſch, Theodor: Fuge für die Orgel. Trier, Ling. 
Eine achtungswerthe, gediegene Schulfuge, an älteren Formen ge- 
bildet, ohne herborftechende Eigenthümlichkeit. 


19. 2) Resignation. Geiſtliches Lied ohne Worte für Violoncello mit | 
leitung von Harmonium, Orgel oder Pianoforte ad libitum, von Wilh. 
Fihenbasen op. 8. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 
b) Tonftüde für Violine und Orgel bearbeitet von Dr. Wilhelm 
Boldmar, op. 273. Leipzig, Merfeburger. 
Ad a. Der zuerſt genannte Sat ift ein einfaches, inniges Stück 
Pad. Jahresbericht. XXV. 
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von claſſiſcher Schönheit, das überall einen vortreffliden Eindruck 
machen wird. Die Ausführung ift auch mäßigen Kräften möglid, — 
wenn nur ein Herz im Bufen vorhanden if. 

Ad b. Der. unermüblidde Homberger Meiſter bat zunächſt ein 
Heineres Bach'ſches Prälubium, dann einen Choral, ein Yugato und 
die befannten Schweizer: oder Trauerfugen nebſt der Heinen A-moll in 
G-moll bearbeitet. Die Händel’iche Arie: „Er meibet feine Heerde“ 
macht einen recht lieblichen Effect. Sehr geringe technifche Anſprüche 
machen Boldmar’3 Behandlungen des Chorald: „Mache dich mein Geiſt 
bereit” und des O sanctissims. Auch die Fragmente aus dem Bee⸗ 
thoven'ſchen Es-durQuintuor (op. 16) und aus befien G-dur-Romanze 
(op. 140) für zwei Violinen und Orgel find für Seminakzwede, firch- 
liche Aufführungen 2c. fehr geeignet. Zum Schluß bringt der firebfame 
Verfafler noch ein tüchtiges Stüd eigener Compofition. 

20, — Franck, Ains6 pibces d'orgue. Paris, Maeyens-Couvreur. 
r. 

Die vorliegenden Orgelſtücke eines franzöſiſchen Organiſten ge⸗ 
hören zu dem Bedeutendſten, was Referent überhaupt Derartiges aus 
Frankreich zu Geſicht bekommen hat. Als beſonders hervorragend iſt 
der ſchöne Gebrauch des obligaten Pedals, was ſonſt den welſchen 
Organiſten ein Buch mit ſieben Siegeln iſt. Hin und wieder werden 
überhaupt bedeutende techniſche Anforderungen gemacht. Trotz der 
Driginalität ſcheint es ung doch, daß dieſe geiſtreichen Sachen mehr 
gemacht und gedacht, als gefühlt ſind. Es geht daher ein fremder, 
kalter Hauch durch das Ganze, der wenig Sympathie erweckt. 


VI. Bericht über die äußeren Ver— 
hältniſſe im Volksſchulweſen des 
deutſchen Reichs, 


Mitgetheilt 
von 


C. Kehr, 
Seminardirector in Halberſtadt. 





Vorbemerkung. Im vorigen Jabresberichte habe ich eine ausführliche 
Darlegung der gefammten inneren und äußeren Vollksſchulverhältniſſe des deuts 
fen ReichE gegeben. Die Arbeit war mir unter der Hand fo angewachſen, daß 
ich nothgedrungen auf fpecielle Mittheilungen über dad Schulweſen der einzels 
nen deutſchen Länder verzichten mußte. Was mir im vorigen Jahre verfagt 
war, wollte id nun in diefem Zahre nachholen. Dar war meine Abficht. Leider 
it es mir aber unmöglich gewefen, die gefaßten Vorfäpe zur Ausführung bringen 
zu können, denn die bfaffung des Jahresberichtes fiel In die Zeit meines lim« 
- zugs von Gotha nach Halberftadt, und wer die mühereichen und zeitraubenden 

Arbeiten kennt, die ein folder Umzug im Gefolge bat, wird es erflärlich finden, 
daß mir Die nöthige Zeit zu einer Aufammenftellung des fo reihen Materials 
nicht zur Berfügung ftand. In meiner Noth wandte ich mich deshalb an eine 
Anzahl Schulmänner aus allen Gauen des Ddeutfchen Landes mit der Bitte, 
kurze Berichte über ihr heimathliches Schulweſen an mid einzufenden und die 
Veröffentlichung derfelben im viesjährigen pädagogiſchen Jahresbericht zu ges 
Ratten. Es gereiht mir zur befonderen Freude, bier mittbeilen zu koͤnnen, 
daß meine Bitte überall freundliche Erfüllung gefunden hat und daß es vielleicht 
der Erwägung werth fein dürfte, ob es nicht räthlich fein möchte, den einge- 
fhlagenen Weg aud ferner beizubehalten, denn man erhält auf dieſe Weiſe 
zuberläffige Nachrichten, durch welche der Fernerſtehende ein Mares, der Wirklichkeit 
entfprechendes Bild der Schulzuftände des betreffenden Landes befommt. Es iſt 
dies um fo wünfcdhendwertber, als erfabrungsmäßig nicht alle Zeitfchriften Die 
wünichenswerthe Objectivität zeigen. Indem Ich die eingegangenen Berichte hier⸗ 
mit der Deffentlichkeit übergebe, bemerkte ich ausdrüdlih, daß ich daran keinen 
weiteren Antheil babe, ald den der Zuſammenſtellung. Nur an einzelnen 
Stellen habe ich die Mittheilungen auf Grund fpäter veröffentlihter Zeitungs: 
nachrichten ergänzt. 8. 
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1. Die Reichsländer Elſaß und Lothringen. 


Seit einem Menfchenalter war in Elſaß und Lothringen bie 
Säule in der Hand ber franzöfifchen Regierung dad Mittel, die Be- 
wohner der deutjchen Mutterſprache den Sitten der Väter, dem ge- 
fammten deutjchen ©eiftesleben zu entfremden. Die Schulen, von den 
Kleintinderbemahranftalten (Salles d’asyle) bis zu ben Lyceen und 
Lehrer : Seminarien, verfolgten als Hauptzweck die Verdrängung ber 
deutſchen Mutterſprache durch das Franzöſiſche. Insbeſondere in dem 
legten Jahrzehnte vor dem großen Kriege fteigerten ſich die Anftren- 
gungen, die „langue nationäle“ an ber Stelle der „langue maternelle“ 
einzubürgern. Wirfliche, nachhaltige Erfolge wurden nur bei der ge= 
bildeten Claſſe der größeren Städte erzielt. Die Landbevölkerung ber 
hielt, obgleich das Yranzöfiiche die Amts» und Gerichtsſprache war, 
ihre alten deutſchen Dialecte, Katechismusunterricht und Predigt blieb 
-bier bei beiden Gonfeffionen faft ohne Ausnahme deutſch. 

Mas die Schule dem deutſchen Wefen entzogen bat, fann nur die 
Schule wieder gewinnen. Ihr vorzüglich fällt die Aufgabe zu, bie 
volle Wiedergeburt des deutſchen Weſens zu bewirken und dadurch in 
wirkſamſter Weife den rüchaltslofen Wiederanfchluß der lange ent: 
fremdeten Franken und Allemannen ans deutſche Volksthum zu fördern. 
Wie viel Elſaß und Lothringen durch die Wiedervereinigung mit Deutfch 
land geivonnen hat, wird der Bevölkerung erft dann zum vollen Verſtändniß 
fommen, wenn e3 der Schule gelungen fein wird, Augen und Herzen des 
heranwachſenden Gefchlechtes von den Banden zu befreien, welche beredj- 
nende Politif und langjährige Gewöhnung um biejelben gelegt haben. 

Damit die Schule diejer Aufgabe zu genügen und zugleich das 
ibeale Ziel einer allgemeinen und gründlichen Volksbildung zu errei= 
chen vermöge, bedarf das gefammte Schulweſen des Reichslandes einer 
Umgeftaltung nad) deutfchem Syſteme. Diefe Umgeftaltung ift eine 
ſchwierige Aufgabe, ſchwieriger ald fie dem. Außenftehenden fcheint. 
Eine Neufhöpfung von Grund aus ginge vielleicht mit geringerer 
Mühe von Statten, die Nothwendigkeit, an Vorhandenes anzufnüpfen, 
das relativ Gute durch das Beſſere zu erfegen, eingewurzelte Uebel: 
ftände auszurotten, und dabei in Allem mit möglichiter Schonung 
“vorzugehen, bewirkt, daß die Früchte angeftrengtefter Thätigkeit der 
Unterridtsverwaltung nur langfam reifen. Außer den in der Natur 
der Sache liegenden Schwierigfeiten werden auch noch melde böswil⸗ 
liger und gefliffentlicher Weife gemacht. Doch find fie zum Glück von 
der Art, daß fie in kurzer Zeit der vollen Entmwidelung des Scul- 
weſens fich eher fürberlich ala ſchädlich erweiſen werben. 

Die Unterrihtöverwaltung ift jo geordnet, daß ber höhere Unter- 
richt (Lyceen, Gpmnafien, Realichulen) der unmittelbaren Leitung bes 
Ober-Präſidiums, der niedere Unterricht (Lehrerbildungsanftalten, 
Elementarfchulen) der unmittelbaren Leitung der Bezirk3-Präfidien un- 
terſtellt iſt. Dieſe Reffortverhältnifie find fürmlich feitgeftellt worden 
durch die Verordnung des Reichsfanzleramtes vom 11. Juli 1873, 
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beſtanden aber factiſch ſchon im Jahre 1872. Als techniſcher Beamter 
fungirt bei jeder der genannten Behörden ein Schulrath. 

Jeder Kreis hat einen Kreisſchulinſpector, welcher durch den Kreis- 
director mit dem Bezirks. Präſidium verkehrt. Solcher Kreisichulinipec- 
tionen zählt der Bezirk Ober-Elſaß 7, Unter-Elfaß 8, Lothringen 7. 
In den, erften Zeiten fand in der Unterrichtöverwaltung eine Tren⸗ 
nung nad Confeffionen ftatt; diejelbe wurde durch Erlaß bes Reichs⸗ 
Tanzleramtes vom 14. Auguft 1871 aufgehoben. 

Zur Zeit der franzöfifhen Herrichaft beftanden (durch bie Ver- 
ordnung bom 22. Auguft 1854) Santonaljchulbehörben (del&gues can- 
tonaux) und Ortsſchulbehörden (deldguds locaux), Die erften wur⸗ 
den vom Departementalrathe ernannt; die legteren beftanden aus ben 
Bürgermeiftern und Pfarrern bezw. Rabbinern, zu melden in Drten 
von mehr ala 2000 Einwohnern noch ein oder mehrere vom Depar⸗ 
tementalrathe ernannte Mitglieder kamen. Dieſe Behörden eriftiren 
nicht mehr, obgleich fie nicht förmlich aufgehoben worden find. Ihre 
Wirkſamkeit war dem Vernehmen nach nie von befonderer Bedeutung. 
In den größeren Städten haben die Gemeindebehörden eigene Schul- 
beamte und nicht unbeträctliden Einflup auf das Elementar- 
ſchulweſen. 

Der Lehrerbildung dienen drei Lehrerſeminarien zu Colmar, 
Straßburg und Metz, zwei Präparandenanſtalten zu Colmar und 
Straßburg, und zwei Lehrerinnenſeminarien, ein evangeliſches zu 
Straßburg und ein katholiſches zu Schlettſtadt. 

Die Lehrerſeminarien find Simultan-Anftalten. Bei ihrer Eröff⸗ 
nung, Dftern 1871, waren fie confeffionell, Straßburg katholiſch, Col⸗ 
mar evangeliſch. Durch die Verordnung des Reichefanzleramtes vom 
15. Auguft 1871 mwurbe der fimultane Charakter hergeftellt, ober 
befjer: wieder bergeftellt. Denn die franzöfiihen Ecoles normales 
waren fimultan und mußten e3 fein, da fie für die Ausbildung ber 
Lehrer des Departements beitimmt waren und zum größten Theile vom 
Departement unterhalten wurden. *) Ä 

Das Straßburger Seminar zählte Ende 1872 fieben Lehrer (ein- 
Tchlieglich Director) und 69 Schüler (47 Katholiken, 22 Proteftanten ; 
67 Unter-Elfäfler, 2 aus Altveutfchland). Die einclajfige Seminar- 
ſchule war von 50 Kindern beider Gonfeifionen beſucht. Das Se: 
minar zu Colmar, welches im Laufe des Jahres 1872 mehrfache Per⸗ 
fonalveränderungen erfuhr, hatte am Schlufle des Jahres 5 Lehrer 
(Direction unbejegt) und 39 Seminariften (26 Katholiken, 13 Pro⸗ 
teftanten, 24 Ober-Elfäffer, 11 Unter-Elfäfler, 4 aus Altdeutſchland). 
Die Seminarfchule wurde von 65 meift evangeliſchen Kindern befucht. 

Das Seminar zu Mes hatte 1872 ſechs Lehrer (einſchließlich 
Director), 54 katholiſche Seminariften und eine ziemlich ſtark bejuchte 
Uebungsſchule. 





*) In Straßburg ergeben fi als Durchſchnitt der letzten zehn Jahre vor 
dem Kriege 68 Proc. Karholiten, 25 Proc. Proteſtanten und 7 Proc. Sfraeliten. 
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Sm Straßburg wurden an Ditern 1872 neun Abiturienten ent- 
laflen, in Colmar 12. Der Lehrermangel gab Beranlafjung, dab in 
Colmar im December 1872 ein zweites Wbiturienteneramen angeftellt 
werden ınußte. Die fämmtliden 9 Seminariften der Oberclaſſe mur- 
den mit dem Beugniß der Reife entlaflen. 

Das evangeliiche Lebhrerinnen=- Seminar zu Straßburg beftand 
Thon unter der franzöfifchen Herrſchaft. An vemfelben find außer dem 
Director ein Lehrer und drei Lehrerinnen thätig Die Zahl der Se- 
minariftinnen betrug 42, darunter 14 Abiturientinnen. 

Das katholiſche Lehrerinnen-Seminar zu Schlettftabt wurde am 
1 — 1872 mit einem Director, einem Lehrer und 16 Schülern 
eröffnet. 

Der Unterricht in allen Lehrerbildungsanftalten wird in beutjcher 
Sprade ertheilt; die Exrlernung bes Franzöfiichen iſt obligatorifch. 
Der Seminarcurs ift breijährig und erftredt fi auf die nämlichen 
Lebrgegenftände wie in den deutichen Seminarien. Näbered hierüber 
zujammenfafjenb zu berichten, ift unmöglich; benn bie Vorausſetzungen 
für den Unterricht find in den drei Seminarien weſentlich verichieden. 
Während z. B. die Straßburger Seminariften im Gebrauch ber beut- 
hen Sprache verhältnigmäßig große Fortjchritte machten, mußte in 
Met der Unterricht zum Theil noch in franzöſiſcher Sprache ertheilt 
werden. Wußerdem find alle jene Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche mit werdenden Verhältniſſen ungertrennlich verbunden find. 

Die Präparandenanftalten find fimultan; die zu Straßburg (Di: 
rector und ein Lehrer) wurde am 14. Juli 1872 mit 24 Schülern 
eröffnet; die zu Co’mar am 8. Auguft mit 12 Schülern. Letztere war 
anfangs mit dem Seminar verbunden und ift feit Juni 1873 felbit- 
ftändig (mit einem Director, zwei Lehrern und 48 Schülern). Die 
Präparandenanftalten haben den Zweck, junge Leute von 15—16 Jah⸗ 
en in einem zweijährigen Curs fo weit auszubilden, daß fte als Hilf- 
lehrer verivenbet werden können. Nach zweijähriger Lehrthätigkeit follen _ 
fie in’3 Seminar eintreten. 

Zur Einführung der deuifchen Lehrmethoden bei den bereits im 
Amte ftehenden Lehrern wurden die methobologiichen Curſe eingerichtet. 
Etwa dreißig der befähigtften Lehrer werden auf zwei bis brei Wochen 
in bie Seminarien einberufen, um von den Seminarbirectoren, Semi⸗ 
narlebrern und Schulinfpectoren in Verbindung mit praftiichen Uebun⸗ 
gen theoretifche Belehrung über allgemeine Unterrichtöfunde, Schuldig- 
eiplin, über die Methodit des Unterrichts in biblifcher Geſchichte, 
Spradlehre, Rechnen, Gefang und Turnen zu erhalten. Den Eurfiflen 
wird auf Staatsloften freie Reife und freie Verpflegung im Seminare 
gewährt. Solche Curſe murben zu Straßburg (April und September 
1872) und zu Colmar (September 1872) abgehalten. 

Die inneren VBerbältniffe der Elementarſchule, Lehr: und Lecti⸗ 
onsplan ꝛc. wurden in ben allgemeinften Umriſſen durch Berorbnung 
vom 7. Mai 1871 geregelt. Durch Verordnung des Ober-Bräfidenten 
vom 12. October 1872 mwurbe ber während des Sommer durch eine 
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Sommilfion von Schulmännern bearbeitete Normallehrplan — zunächſt 
für bie einclaffigen deutſchen Schulen — eingeführt. Derfelbe trägt 
der eigenartigen Verhältniſſen des Landes gebührende Rechnung. Die 
Realien werden als felbftftändige Lebrgegenftände eingeführt, die fran- 
zöſiſche Sprache findet in ihm feine Berüdfichtigung mehr. Für das 
Unter-Elfaß erging Anfangs Detober die Präfidial-Berorbnung, welche 
da8 Franzöſiſche vom Lehrplan der Elementarfchule principiell aus- 
fehließt; nur in den größeren Städten foll noch für das laufende Jahr 
in den Oberclafien möchentlih vier Stunden franzöfifcher Unterricht 
‚ertheilt werden. Im Ober-Elfaß und mehr noch in Lothringen brin- 
gen e3 bie örtlichen Verhältniffe mit fich, daß die frühere Verordnung, 
welde für die Mittel- und Oberclafien vier mwöchentlihe Stunden für 
das Franzöſiſche geftattet, unbeſchränkt fortbeftebt. 

Die äußere Stellung der Elementarlehrer hat durch das Gefek 
vom 4. Yuni 1872 eine weſentliche Verbeſſerung erfahren. Die Leh— 
rergehälter find durch dafjelbe in folgender Weife reguliert worden. 

Die Hauptlehrer erhalten minbeftens 

a) bei einer Dienftzeit von weniger ald 5 Jahren 900 Frk., 
b) bei einer Dienftzeit von über 5 bis zu 10 Jahren 1000 Fri, 


ec) von über 10 bis zu 15 Jahren 1100 Frk., 
d) von über 15 bis zu 20 Jahren 1200 Frk. 
e) von über 20 bis zu 25 Jahren 1300 Frk., 
f) von über 25 bi® zu 30 Jahren 1400 Frk., 
g) von über 30 und mehr Jahren 1500 Frk. 


Die Hilfslehrer a) eriter Claſſe 600 Frk., 
b) zweiter Claſſe 500 Fl. 
Die Hauptlehrerinnen a) erfter Claſſe 800 Frk., 
b) zweiter Claſſe 700 Fr. 
Die Hilfslehrerinnen 450 Frk. 

Hierbei ift zu bemerken, daß mit den Hauptlehrerftellen auf bem 
Lande noch freie Wohnung und mande Naturalbezüge verbunden find, 
daß ferner dad Amt des Greffierd (Gemeindefchreiberd) und bes Or- 
ganiften die Bezüge an vielen Orten nicht unerheblich erhöht. Um in 
eine höhere Gehaltöclaffe aufzurüden, ift ein Stellenwechſel nicht er: 
forderlich; die Aufbefferung erfolgt mit den Dienftjahren. Die Mittel 
wüfjen die Gemeinden aufbringen; find dieſelben dies nicht im Stande, 
fo tritt ein Staatsbeitrag en. Die Hilfglehrer in den Städten mie 
Straßburg, Mülhaufen, Schlettftadt bezieben 1200—1700 Fi. 

Aus der Schulliteratur von Elſaß⸗Lothringen find zunächſt das 
von Theophil Hatt redigirte „Elſäßiſche Schulblatt‘” und der von 
Orth rebigirte „Schulfreund” zu erwähnen. Beide Journale zeigen 
eine recht anerkennenswerthe Strebfamteit. 

Bon den zahlreichen im Jahre 1872 neu erfchienenen Lehrbüchern 
welche ſich als für die Schulen von Elfaß-Lothringen bearbeitet an= 
kündigen, verdient feines bejonderer Erwähnung; denn es find theils 
gute, theils geringe Producte, welche bereit? anderwärts Glüd gemacht 
haben, und deren ganze Beziehung zu den hierländiſchen Schulverhält⸗ 
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niſſen und Schulbebürfnifien nur in den Worten „Eljaß- Lothringen” 
auf dem Titel Liegt. 
Colmar. Dr. Berger. 


2. Das Königreig Preußen. 


Ueber die Entwidelung des ypreußifchen Vollsſchulweſens im ver⸗ 
flofienen Jahre ift unter Beſchränkung auf dad Wichtigſte Folgendes 
zu berichten: 

1. Allgemeine Befimmungen bom 15. Dctober 1872, 
Rah dem am 17. Januar 1872 erfolgten NRüdtritte des Cultus⸗ 
minifterd von Mühler ift am 22. Januar defielben Jahres Dr. Falk 
zum Minifter ber geiftlichen u. |. w. Angelegenheiten ernannt worden. 
Mit Liebe, Sorgfalt und Energie hat er die Förderung des preußiichen 
Volksſchulweſens in feine Hand genommen. Vor allen Dingen ift er 
darauf bedacht geivelen, an die Stelle der Stiehl'ſchen Regulative eine 
neue magna charta des preußifchen Vollksſchulweſens treten zu laſſen. 
Behufs Vorbereitung berfelben waren von ihm zwanzig mit dem Volks⸗ 
ſchulweſen und deſſen Bebürfnifien mwohlvertraute Männer der cr: 
ſchiedenſten focialen, kirchlichen und politiihen Stellungen zu Be= 
rathungen über das Volksſchulweſen nah Berlin eingeladen. Die 
Berfammlung tagte vom 11.—20. uni 1872. Ein genaues Referat 
über die Verhandlungen diefer Verſammlung findet fi im 2. Hefte 
der vom Seminarbirector Kehr feit 1872 herausgegebenen „TPäbagogi- 
Shen Blätter für Lehrerbilbung und Lehrerbildungsanftalten”. Auf 
dem Grunde biefer Berathungen ftehen die „allgemeinen Be- 
ftimmungen des Königlih Preußiſchen Minifters der 
geiftliden u. ſ.w. Angelegenheiten vom 15.October 1872, 
betreffend das Bollefhul-, Präparanden= und Se— 
minarwefen“. 

Der in den „allgemeinen Beitimmungen‘ fich bekundende Geift 
ift unverfennbar der eines gefunden Fortichrittes; auf dem Grunde 
von bewährten Alten ift frifches und lebensträftiges Neues erwachſen. 
In fünf Abfchnitten wird gegeben 1) eine allgemeine Verfügung über 
Einrichtung, Aufgabe und Ziel der preußifhen Volksſchulen, 2) em 
Lehrplan für die Mittelfchule, 3) Vorfchriften über die Aufnahme 
prüfung an den Königlichen Schullehrerfeminarien, 4) eine Lehrorbnung 
und Lehrplan für die Königlichen Schullehrerfeminarien, 5) eine Prüs 
fungsordnung für Volksſchullehrer, Lehrer von Mitteljchulen und 
Rectoren. 

ad 1. Als normale Volksſchuleinrichtungen werden genannt „die 
mehrclaſſige Volksſchule, die Schule mit zwei Lehrern und die Schule 
mit einem Lehrer, welche entiweber bie einclaffige Volksſchule oder bie 
Halbtagsfchule iſt“. Aus den Worten bes 8.6: „Wo nur zwei Lehrer 
angeftellt find, ift eine Einrichtung mit zwei, beziehungsweiſe drei auf- 
fteigenden Claſſen derjenigen zweier nad ben Geſchlechtern getrennten 
einclaffigen Volksſchulen vorzuziehen‘ und aus den Worten beö 8. 7: 
„Wo an einem Drte mehrere einclajfige Schulen beiteben, ift deren 
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Vereinigung zu einer mehrclaffigen Schule anzuftreben‘, gebt hervor, 
daß nicht die einclaffige, ſondern die mehrclaffige Schule ala Strebe⸗ 
ziel der Volksſchuleinrichtung angefehen wird. Bon den „Regulativen“ 
wurde die einclaffige Volksſchule in den Vordergrund geftellt, bie 
mebrclaffige erfuhr weniger Berüdfichtigung. 

Während in der einclaffigen Volksſchule die Unterftufe 20 
(früher 26) Unterrichtäftunden erhält, wirb die Mittel- und Überftufe 
in 30 Lehrftunden wöchentlich unterwieſen, einfchließlich bes Turnens 
für die Knaben und der mweiblihen Handarbeiten für die Mäbchen. 
In mehrclaffigen Schulen erhalten die Kinder der unteren Gtufe 
wöchentlich 22, die der mittleren 28, bie der oberen 30—32 Unter: 
rihtöftunden. 

Die als „unentbehrlich” bezeichneten Lehrmittel find gegenüber 
ben bisher in den meiften Schulen vorhandenen reiher. Wir heben 
beſonders hervor, daß „der mehrclaffigen Volksſchule die Anfchaffung 
befonderer kleiner Leitfäden für den Unterricht in den Nealien, ſowie 
diejenige eines Handatlas zugemuthet werden darf”. 

Die Stundenzahl für die einzelnen Unterrichtögegenftände auf ber 
Unter, Mittel- und Oberftufe der einclaffigen Schule fol fein: Re⸗ 
ligion 4, 5, 5 (früher je 6), Deutſch 11, 10, 8 (früher 12), Rechnen 
und NRaumlehre 4, 4, 5 (früher Rechnen 5, keine Raumlehre), 
Zeichnen 1 für die Mittelftufe, 2 für bie Oberftufe (früher 1 Stunde 
für „bie älteren Kinder, geftatten es die Verhältniſſe“), Realien für 
Mittel- und Oberftufe je 6 (früher 3 „für die älteren Kinder, ge= 
ftatten es die Verhältniſſe“, in „Vaterlands- und Naturkunde‘), 
Singen 1, 2, 2, Turnen (rejp. Handarbeit) für die Mittel- und Ober- 
ftufe je 2 Stunden. 

Die mehrclaſſige Schule hat je 4 Religionsftunden, je 4 Rechen⸗ 
ftunden, je 6, unter Umftänden 8 Stunden für die Realien, je 
2 Beichenftunden auf der Mittel- und Überftufe, 2 Raumlehritunden 
für die Öberftufe. 

Aus dem über Aufgabe und Ziel der einzelnen Unterrichtsfächer 
GSefagten heben wir als neu und einen Fortichritt bezeichnend beſon⸗ 
ders Folgendes hervor: a) Religionsunterriht. An die biblifche Ge- 
ſchichte, deren „geiftlofes Einlernen zu vermeiden iſt“, fchließt fich die 
Geſchichte der Begründung des Chriftentbums in Deutfchland, der 
deutfchen Reformation und Nachrichten über das Leben der eban- 
gelifchen Kirche unferer Zeit an. In ben Bereich des Katechismus- 
unterrichtö Sollen, mofern nicht bejondere Verhältniſſe eine Aenderung 
nöthig machen, nur die drei erften Hauptftüde des Iutherifchen Katechis⸗ 
mus gezogen werben, mährend das 4. und 5. Hauptitüd dem Gon- 
firmanden-Unterrichte überlaffen bleibt. Bon geiftlichen Liedern find 
höchſtens 20 nach borangegangener Erklärung zur gebächtnigmäßigen 
Aneignung zu wählen. Wo nicht ein bejonderes Schulgefangbucdh ein= 
geführt ift, werben die Texte der Lieber in der Regel aus bem in ber 
betreffenden Kirchengemeinde in Gebrauch befindlichen Geſangbuche ge» 
nommen. b) Deutſch. An Mufterftüden (ſtatariſch zu behandelnden 


— 
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Stüden) follen jährlich wechſelnd ungefähr 30 zur Behandlung fommen. 
Auf der Oberftufe mehrelaffiger Schulen wird das Leſebuch auch dazu 
benugt, ben Kindern Proben von den Hauptwerken der vaterländiichen, 
namentlich ber volksthümlichen Dichtung und einige Nachrichten über 
die Dichter der Nation zu geben. c) Rechnen. Auf der Oberftufe 
auch der einclaffigen Schule fommen Decimalbrühe zur Behandlung. 
Sn ber mehrclaffigen Schule kommen binzu Wurzel- Ertractionen. 
d) Raumlehre. Das Penſum ber Raumlebre bilden: Die Linie (ge= 
rade, gleiche, ungleiche, gleichlaufende), der Winkel und deſſen Arten, 
Dreiede, Bierede, regelmäßige Figuren, ber Kreis und befien Hilfs⸗ 
Iinien, die regelmäßigen Körper. In der mehrclaffigen Schule kommt 
die Lehre von den Linien und Winfeln und von der Gleichheit und 
GCongruenz der Figuren in elementarer Darftellung hinzu. e) Realien. 
Beim Unterrichte in den Realien ift das Lefebuch zur Belebung, Er- 
Hänzung und Wiederholung des Lehrftoffes, welchen der Lehrer nad 
forgfältiger Darftelung anſchaulich und frei barzuftellen hat, zu be= 
nugen. Dictate find nicht zu geftatten. f) Der Unterridt in ben 
weiblichen Handarbeiten fol ſchon von der Mittelftufe an in wöchent⸗ 
lich 2 Stunden ertheilt werden. 

ad 2. Lehrplan für die Mittelſchule. Anfänge zu der von den 
allgemeinen Beftimmungen charalterifirten Mittelichule liegen in ben 
unter dem Namen von Bürger, Mittel-, Rector:, höheren Knaben⸗ 
ober Stadtjchulen bereit? vorhandenen Unterrichtsanftalten, welche einer 
feit3 ihren Schülern eine höhere Bildung zu geben verjuchen, als dies 
in der mehrclaffigen Volksſchule geſchieht, andererſeits aber auch die 
Bedlirfniffe des gewerblichen Lebens und bes fogenannten Mittelftandes 
in größerem Umfange berüdfichtigen, als dies in höheren Zehranftalten 
regelmäßig der Fall fein kann. Diefe Anftalten find den Anforberun: 
gen der Gegenwart entfprechenb weiter zu entwideln und Neueinrich⸗ 
tung”folcher Anftalten ift möglihft zu fördern. Die Mittelſchulen 
follen mindeftens 5 auffteigende Claſſen mit höchſtens je 50 Schülern 
haben. Die Oberclafien einer fechsclaffigen Volksſchule dürfen nad) 
dem Lehrplan der Mittelichule arbeiten. Für den Religionsunterricht 
find in den drei unteren Glafjen je 3 Stunden, in den oberen Claſſen 
je 2 Stunden beftimmt, für den Unterriht im Deutichen in ben une 
teren Claſſen incl. 3 Schreibftunden je 12 Stunden, in ber britten 
Claſſe incl. 3 Schreibftunden 8 Stunden, in ber zweiten Clafje incl. 
2 Screibftunden 6 Stunden, in ber erften Clafie 5 Stunden. In 
der zweiten Claſſe fol bie poetifche Lectüre fo eingerichtet werben, daß 
die Schüler an verfelben eine Binreichend beutliche Borftellung von 
den michtigften Dichtungsarten erhalten. In der eriten Claſſe wird dem 
Schüler im Anſchluß an die poetifche Lectüre das Unentbehrliche über 
Versmaß und allgemeine metrifche Gefege, fowie über bie bebeu- 
tendften deutſchen Dichter gegeben. In Schulen, die mehr als ſechs 
Elaflen haben, werden Werle wie Minna von Barnhelm, Hermann 
und Dorothea, Tel, Wallenftein 2c. im Zuſammenhange gelefen. Die 
Raumlehre erftredt ſich bis auf die Elemente der Stereometrie, das 
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Rechnen bis auf das Ausziehen der Cubikwurzeln und die Anfänge 
der Buchſtabenrechnung. Der Unterricht im Engliſchen und Fran⸗ 
zöſiſchen oder nach localen Bedürfniſſen in nur einer dieſer Sprachen iſt 
obligatoriſch, der Unterricht im Lateiniſchen facultativ. 

ad 3. Die Anforderungen an Seminarafpiranten find den höheren 
Anforderungen an die Seminarbildung entipredyend normitt. 

ad 4. “jedes Seminar foll eine mebrclaffige und eine einclaffige 
Mebungsichule haben. Die Seminariften erhalten in den beiden un⸗ 
teren Glafjen wöchentlich je 24 Stunden, in ber erften 14 Stunden 
Unterricht mit Ausschluß derjenigen in den technifchen und den facul« 
tativen Gegenftänden. Höher als früher geftellt find die Ziele bejon- 
ders in folgenden Punkten: a) Pädagogik: Hier fol in der zweiten. 
Claſſe bei der allgemeinen Erziehungs⸗ und Unterrichtölehre das Noth⸗ 
wendige aus ber Pfychologie hinzugenommen werben. b) Deutid: 
In der dritten und zweiten Claſſe follen an ven zur Beiprehung kom⸗ 
menden Dichtungen bie einzelnen Arten der lyriſchen, epifchen, didak⸗ 
tifchen und bramatifchen —* veranſchaulicht werden. Die Lectüre 
der Seminariſten ſoll ſich auf die Meiſterwerke unſerer Dichter und 
Proſaiſten, vorzugsweiſe der Claſſiker aus der Zeit nach Luther er⸗ 
ſtrecken. c) Geſchichte: Es ſoll nicht nur bie deutſche und branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſche Geſchichte mit Bezugnahme auf die Nachbarſtaaten, 
ſondern in der dritten Claſſe auch neben Bildern aus dem Leben der 
wichtigſten Culturvölker des Alterthums ausführlicher die Geſchichte der 
Hellenen bis auf Alexander den Großen und der Römer bis zum 
Untergange der Republik behandelt werden. d) Im Rechnen iſt Ziel: 
Gleichungen des erſten und zweiten Grades, Potenzen und Wurzeln 
der zweiten Claſſe, und, wo es möglich iſt, Lehre von den Reihen und 
den Logarithmen, in der Raumlehre: Lehre von der Gleichheit und 
Aehnlichkeit der Figuren. e) Sn der Naturbeſchreibung, Phyſik und 
Chemie find die Anforderungen ebenfalls in angemefiener Weife ger 
fteigert. 

ad 5. Nach beftandener Abgangsprüfung werben die Lehrer zu= 
nädft nur proviſoriſch angeſtellt. Früheſtens zwei, ſpäteſtens fünf 
Jahre nach der erften Prüfung baben fie in einer zweiten Prüfung 
die Qualification für die definitive Anftellung zu erwerben. Für bie 
Prüfung der Lehrer an Mittelihulen und der Nectoren durch eine 
für diefe gebildete Commiſſion, beftehenb aus dem Commiſſarius bes 
Provinzial Schulcollegiumd als Vorfigendem, aus zwei vom Über- 
präfidenten ernannten Regierungsfchulräthen, einem Seminarbirector, 
einem Seminare und einem Gymnaſial⸗ ober Realichuliehrer, fett das 
Schulcollegium der Provinz jährlich zwei Termine feit. 

2. Schulauffiht. Durch das Geſetz vom 11. Märy 1872 
bat der Geiftliche aufgehört, geborner Schulinjpector zu fein; bie Er- 
nennung der Local: und Kreisichul-Infpectoren und die Abgrenzung 
ihrer Auffichtögebiete gebührt dem Staate allein, die zu Schulinſpec⸗ 
toren ernannten Geiftlichen find ſolche nicht ala Geiftliche, fondern 
als Beauftragte des Staates. Der ihnen vom Stante ertheilte Auf⸗ 
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trag der Inſpection ift jederzeit widerruflich. — Don feinem Rechte, 
Sculinfpectoren von ihrem Amte entjegen zu können, bat der Staat 
in Gegenden mit vorwiegend katholiſchen Einwohnern polniſcher Nas 
ttonalität mehrfach Gebrauch machen müſſen. An die Stelle von re 
movirten geiftlihen Inſpectoren find meiſtens nichtgeiftliche getreten. 
Wie Gegner des Schulauffichtögejeges dafjelbe beurtbeilen, ift zu er⸗ 
feben aus einer bereit in zweiter Auflage erfchienenen geharnijchten 
Broſchüre des Rectors Dr. Saalborn, betitelt: Das Verhältniß ber 
evangelifchen Geiftlichen zur Schule ꝛc, Verlag von Linke in Sorau. 
Andere Schriften über diefen Gegenftand baben geliefert: Bied, 
Schulrath in Erfurt: Die Kreis- und Localauffiht der Vollsichule, — 
Lohmann, Paftor: Das neue Schulauffichtägejek (Hannover), — 
Trautmann, Lehrer: Ueber confeifionslofe Schulen (Speyer und 
Lindau) — Anderfen, Hauptpaftor: Die Stellung der Schleswig. 
Holſtein'ſchen Geiftlichen (Flensburg und Habersleben), — Die Schrift- 
gelehrtenfrage: ft es recht, daß man dem Kaiſer die Schule gebe? 
(Gütersloh) u. m. a. | 

3. Ausgaben für das Volksſchulweſen. Nachdem be 
reit8 im Staatshaushaltsetat des Jahres 1872 500,000 Thlr. zur 
Derbefierung von Elementarlehrerbefolbungen beftimmt worden waren, 
weift der Etat pro 1873 für das Elementarunterrichtäiwefen eine Summe 
bon 3,758,365 Thlm. auf, und zwar find ausgeworfen für Elemen- 
tarfehulen 2,997,041 Thlr., für Schullehrerfeminare und Seminar⸗ 
Präparandenwefen 656,784 Thlr., für Ausbildung von Turnlehrern 
12,160 Thlr., für Taubftummen- und Blindenanftalten 16,683 Thlr., 
für Waifenhäufer und andere Wohlthätigfeitsanftalten 75,688 Thlr. 

Der Normaletat, betreffend bie Bejoldungen der Directoren, 
Lehrer und Lehrerinnen an den Schullehrer- und Lehrerinnen: Semi. 
narien, vom 31. März 1873 beftimmt Folgendes: Die Beſoldungen 
betragen jährlih: A. Bei dem Seminar für Stabtichulen in Berlin: 
1) für den Director 1800 Thlr., 2) für den erften Lehrer 1400 Thlr., 
3) für die übrigen Lehrer 600 bis 1200 Thlr., im Durdfchnitt 900 
Thlr. B. Bei den übrigen Schullehrerfeminarien und ben Lehrerinnen- 
jeminarien zu Droyßig, Münfter und Baberborn: 1) für die Directoren 
1200 Thlr. bis 1600 Thlr., im Durchſchnitt 1400 Thlr., 2) für die 
erften Liehrer 800 bis 1100 Thlr., im Durchſchnitt 950 Thlr., 3) für 
die übrigen Lehrer einfchließlich der Uebungsfchullehrer und der voll- 
befchäftgten Hilfslehrer 400 Thlr. bis 800 Thlr, im Durchſchnitt 
600 Thlr., 4) für bie Lehrerinnen 250 Thlr. bis 500 Thlr. Neben 
ber Normalbefolbung wird den Directoren, Lehrern und Lehrerinnen 
freie Wohnung, ober, wo dieſe nicht vorhanden ift, eine baare Ent⸗ 
ſchädigung gewährt. 

4. Vermiſchtes. a) Unter dem 15. Juni 1872 ift von dem 
Eultusminifter verfügt worden, „daß bie Mitglieder einer geiftlichen 
Congregation oder eines geiftlihen Ordens in Zukunft als Lehrer und 
Zebrerinnen an öffentlichen Vollöfchulen nicht mehr zuzulafien und zu 
beftätigen find.” 
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b) Der deutſchen Sprachbildung in ſolchen Schulen, in welchen 
die Schuljugend ausſchließlich oder vorwiegend eine andere als die 
deutſche Sprache redet, haben ſich im Auftrage des Cultusminiſters die 
betreffenden Regierungen energiſch angenommen. So z. B. iſt im 
Regierungsbezirk Oppeln laut Verfügung der Königlichen Regierung 
vom 20. September 1872 die deutſche Sprache nunmehr nicht ſowohl 
nur Unterrichtsgegenſtand, als vielmehr obligatoriſches Unterrichtsmittel 
in allen Unterrichtsgegenſtänden. Ebenſo wird auf Förderung der 
deutſchen Sprachbildung in den Volksſchulen Schleswigs Bedacht ge= 
nommen. 

c) durch Verfügung vom 11. November 1872 bat der Cultus⸗ 
minifter beftimmt, bei der im Sommer 1873 ftattfindenden Welt- 
ausſtellung in Wien die in ben preußifchen Volksſchulen im Gebrauch 
befindlichen Leſebücher zufammenzuftellen und dort zur Anfchauung 
zu bringen. 

a) Laut Minifterialverfügung vom 27. Februar 1873 darf fein 
Lehr: und Lernbuch in ben verichiedenen Arten der Vollsſchule ohne 
Genehmigung der vorgeorbneten Auffichtäbehörbe zur Einführung kom⸗ 
men. Bezüglid der PVolksfchullefebücher, ſowie der dem Religions 
unterrichte zu Grunde liegenden Lehre und Lernbücher bebarf e3 zur 
Einführung der Genehmigung des Gultusminifters. 

Es würde ung zu weit führen und den borgeichriebenen Raum 
weitüberjchreiten, wenn mir auf den Umfchwung, ben bie neue Zeit 
für Preußen zur Folge gehabt bat und noch ferner haben wird, näher 
eingeben wollten. Wir verweifen beshalb bier einfach auf Keller’s 
deutſche Schulgefeg- Sammlung (Berlin bei R. Oppenheim) und auf 
deſſen neueftes Merk, Gefchichte bes preußifchen Volksſchulweſens. 
Berlin 1873. — Nicht minder intereflant ift auch) das Erjcheinen einer 
bebeutenden Zahl neuer pädagogischer Schriften in Preußen. — Nur 
bezüglich der Aufbeflerung der Lehrergehalte ſoll noch bemerkt werben, 
daß einzelne Städte und Gegenden im Berlaufe ber letzten Jahre einen 
größeren ober geringeren Grad von Opferwilligkeit gezeigt haben. In 
Berlin nahm man für bie Lehrer eine Gehaltöftaffel von 400— 800 
Thlen., bez. 950 Thlm. an, in Spandau, Cöln und Gafjel 350 
bis 800, in Magbeburg 300—700, in Halberftabt und Gbrlit 250 
bis 600, in Grünberg, Beuthen, Elberfeld, im Kreife Oppeln, Dort: 
mund bis 600 Thle. Die Zulagen werben meift nach je fünf Jahren 
gezahlt und erreichen die höchfte Höhe nach 15, 20, 25 oder 30 Jahren 
(Letsteres 3. B. in Magdeburg). Sp erfreulich die bier angegebenen 
Daten find, fo läßt fich anbererfeit doch auch nicht in Abrede ftellen, 
Daß andere Städte und Gegenden noch viel zu wünfchen übrig lafien. 
Menn 36000 und einige Hundert Lehrer in runder Zahl jährlih etwa 
8 Millionen Thaler beziehen, fo daß auf einen Lehrer durchſchnittlich 
218 Thle. kommen, fo ift das gegenüber ven jehigen reifen ber 
Lebensmittel ganz entfchieden viel zu wenig, inbeß darf anbererfeits 
nicht überjehen werben, daß im letzten Jahre feitens vieler Gemeinden 
höchſt ſchätzenswerthe Anftrengungen gemacht worden find, die Lage 
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ber Lehrer zu verbeffern und baburd den Hauptgrund bes Lehrer- 
mangels zu befeitigen. Es ift befier getvorden, unb es wird und muß 
noch befier werden. Das Eine fteht unmiberleglich feft, dab in den 
Annalen des preußiſchen Schulweiend das Jahr 1872 als der Föftliche 
Anfang einer neueren befieren Zeit zu verzeichnen ift und daß er bie 
auf der gegebenen Baſis erftrebte Weiterentwidelung zu den jchönften 
Hoffnungen bereditigt. 
Weißenfels. Müller. 


3. Das Königreich Bayern. 


Wenn ſchon vor mehr als 20 Jahren der damalige preuß. Unter: 
richtöminifter dv. Raumer meinte, bei allen Ertvägungen und Berathun⸗ 
gen über die Hebung des Volksſchulweſens müfje bie materielle Beſſer⸗ 
ftelung der Lehrer des ceterum censeo fein, und wenn erft fürzlich 
im ſächſiſchen Landtag behauptet wurde, bie Schulfrage fei eine reine 
Geldfrage, jo bebarf es wohl keiner Entſchuldigung, wenn die Bericht- 
erftattung auch mit biefer „Geldfrage“ beginnt. Sie ift zudem hier — 
in vielen anderen Fällen nicht — in der angenehmen Lage, einiger- 
maßen Erfreuliches berichten zu können. Der bayeriiche Landtag hat 
nämli im Jahre 1872 für Erhöhung der Lehrergehalte, Alterszulagen, 
Lehrer= und Wittivenpenfionen die bedeutende Summe von 1,392,296 fl., 
(98,100 fl. mehr, als tas Minifterium verlangt halte) bewilligt, und 
die Kreislandräthe haben dieſelbe durch Bufchüfle auf 2,601,764 fi. 
erhöht. Hierdurch ift es möglich geworden, die biöherigen Minimal⸗ 
gebalte von 350 fl. auf 400 fl. zu erhöhen und allen definitiv ange- 
ftellten Zehrern Duinquennal-Alterszulagen von 50 fl. bis zum Ge⸗ 
jammtbetrage von 250 fl. zu gewähren, die erfte allerdings erft 15 
Sabre nad) dem Seminaraußtritt. Ferner find die Lehrer: und Lehrers- 
wittwen=Benfionen um 50 fl., die der einfachen und Doppel-Waifen 
um 15 reſp. 20 fl. erhöht worden, fo daß jett bie Jahrespenſion eines 
Lehrer 350 bis 450 fl, die einer Wittwe 122 fl., einer einfachen 
Waiſe 30 fl. und einer Doppel-Waife 45 fl. beträgt. Allein ber 
rapiden Steigerung aller Lebensbebürfnifje gegenüber erweifen fich biefe 
fonft ſehr anerkennenswerthen Aufbefferungen durchaus unzureichend, 
und das Verlangen, "daß eine abermalige Erhöhung bed Minimal⸗ 
gehaltes eintrete und daß die Alterszulagen vom 10. ftatt vom 15. Jahre 
nach dem Seminaraustritt gerechnet werben, ift allgemein. In Obere 
franfen hat denn auch der Landrath beichlofien, es fei allen wirklichen 
Schullehrern und ftändigen Schulveriwefern. zwiſchen dem 11. und 
15. Dienftjabre, vom Seminarauätritt an gerechnet, eine jährliche 
Theuerungszulage von 40 fl. aus Sreismitteln bis zum Zuſtande⸗ 
fommen eined neuen Schulgefeges auszufegen. Im pfälzifchen Land⸗ 
rath hatte der Präfibent befielben, Dr. Jacob aus Kaiferslautern, 
ebenfall3 beantragt, für bie Zeit vom 10. bi 15. Dienftjahre den 
wirklichen Schullehrern 50 fl. und den Schulverwefern 25 fl. Zulage 
aus Kreisfonds zu beiilligen; der Landrath beichloß aber, „es fei bie 
Kreidregierung zu erfuchen, für die nächſtjährigen Landrathsverhand⸗ 





des deutſchen Reiche. 367 


lungen bie nöthigen Erhebungen zu pflegen, wie hoch fi) die Summe . 
belaufen würde, die zu einer ſolchen Aufbeflerung erforberlih märe, 
und dann dem Landratbe im Sinne bed angeführten Antraged eine 
Borlage zu machen“. — Um beften und fchnelliten Zönnten die ein- 
zelnen Gemeinden ihren Lehrern beflere Verhältnifle ſchaffen; aber da 
zeigt fich bei all’ dem vielen Gerede von der Wichtigleit der Volks⸗ 
ſchule u. |. w. ſehr wenig wirkliches, durch Thaten befunbetes In⸗ 
tereſſe für diefelbe. Nur in einzelnen Stäbten fteht es befier. Nürn- 
berg bat den Anfangsgehalt feiner Lehrer auf 600 fl. (bisher 500 fl.), 
den nad 27 Dienftjahren zu erreichenden Marimalgehalt auf 1200 fl. 
(bisher 900 fl.) erhöht. In Fürth beträgt ber Anfangsgehalt eben⸗ 
falls 600 fl., der Marimalgehalt nah 20 Jahren 1000 fl. Noch 
befier iſt's in Regensburg, wo der Gehalt in 12 Dienfljahren von 
700 fl. auf 900 fl. fteigt und außerdem 130 fl. Wohnungsentſchädi⸗ 
gung bezahlt werden. Speyer hat den Anfangsgehalt auf 600 fl. 
feitgefeßt und die biöherigen Duinquennalzulagen von 50 fl. bis zum 
Marimalbetrage von 1000 fl. in Triennalzulagen umgewandelt. Aehn⸗ 
liche Aufbeflerungen find von Amberg, Hof und Tölz zu berichten, 
und in Kaiferslautern wird vom nächften Jahre an ber Anfange- 
gehalt 800 fl. ‚betragen. Alle dieſe Erhöhungen find unabhängig von 
den Staatözufchüflen. — Auf dem Lande bleibt man in den aller- 
meilten Fällen bei dem feſtgeſetzten Minimalgehalte, und die Folge 
Davon tft, daß der Lehrermangel immer fühlbarer wird. In der Pfalz 
jollen zur Seit von 1600 Stellen etwa 180 unbeſetzt fein, und bie 
Webertritte in andere Berufsarten ober in ben Schulbienft der Reichs⸗ 
ande finden immer noch häufig ftatt. Die beiden Seminarten bes 
Kreifes aber entlafien im nächften Herbfte zufammen nur etwa 40 
Ganbibaten, und ihr Frequenzftand wird in ben nädhiten 
Jahren vorausfichtlich noch niedriger werden. Denn die Präparanden- 
faulen haben ftatt der Normalzahl 40 durchſchnittlich nur 22 Schüler: 
Bliesfaftel 19, Edenkoben 15, Kaiſerslautern 28, Kirchheimbolanden 22, 
Kufel 11 und Speyer 36. Aehnliche Verhältniſſe beftehen im rechts⸗ 
rheinifchen Bayern; dort follen, wie der fleißige Schulftatiftiler Semi- 
narlehrer Böhm in Altvorf Türzlich berichtet bat, allein in 5 reifen 
ca. 230 Lehrkräfte fehlen, eine Zahl, die eher zu niedrig als zu body 
gegriffen ift. Kein Wunder, daß man an einzelnen Orten 2 bi 3 
Schulen durch einen Lehrer verjehen läßt und man vielfach Lehrern, 
die ſchon feit Jahren penfionirt find, wieder Stellen übertragen hat! — 

. Aber auch andere Dinge Tennzeichnen bie bayeriſchen Vollsſchul⸗ 
unb Lehrerverhältnifie in nicht beſonders erfreulicher Weile. Der Bro= 
centfa der Nefruten mit mangelhafter Schulbildung ift in einzelnen 
Kreifen immer no ein fehr hoher, und die Pfalz flieht pro 1872 
wieder mit 18 Proc. oben an. Dazu häufen ſich die Klagen über bie 
zunehmende Rohheit und Verwilderung ber Jugend, insbeſondere der 
ſtädtiſchen, in fchredenerregender Weile. Der „Pfälziiche Kurier hat 
beuer in einer Neujahröbetrachtung dieſe betrübenbe Erfcheinung be: 
Iprochen und ben Eltern den größten und fchiverften Theil der Schuld 
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an berjelben beigemefien. Ein darauf folgender Artikel beffelben 
Blattes aber behauptete, bie Schule ber Iehten Decennien treffe in 
letter Inſtanz die Schuld dieſer thatfächlichen Degeneration in mora⸗ 
liſcher Hinſicht. Wenn die Schule nicht den Menſchen mit geläuterten 
Ideen erfülle, die fein Handeln beitimmen, wenn fie eö nicht verftebe, 
Vorftelungen in eminent moralifhem Sinne eine präbominirende 
Stelle in der Seele des Kindes anzumeifen: — das Leben fei wenig 
geeignet, biefen Mangel zu erfegen. Trete der Menſch ind Leben, fo 
folle er ſchon eine gewifle Geftnnung Fa er folle dunn fchon im 
Beſitze gewiſſer, leitender Principien fein, die feinem Handeln Maß 
und Ziel fjegen. Die jebige Volksſchule leiſte das aber im Großen 
und Ganzen nicht, weil die in ihr wirkenden Lehrkräfte nicht immer 
bie genügende päbagogiiche Befähigung hätten, abgeſehen davon, daß 
bei manden auch ihre Haltung im öffentlichen Leben nicht durchweg 
geeignet fei, einen fittigenden Einfluß zu üben. — Allerdings fand der 
Artikel im pfälz. Schulblatt eine zurechtiveifende Entgegnung, die ſich 
namentlih auch auf bie Verhandlungen berief, welche bei der Ham- 
burger Lehrerverfanmlung in diefer Sache gepflogen worden. Allein 
gerade in Beziehung auf den letzten “Theil feiner Anklage konnte fi 
der Schreiber des Artifels auf leiber nicht wegzuläugnende Thatjachen 
fügen: auf bie geradezu kläglichen Nefultate der letzten Anftellung3- 
prüfungen der Schuldienfterfpectanten in einzelnen Freifen. Die bayer. 
Lehrerzeitung jchreibt, fie würde fi) zum Dedel der Schande machen, 
wenn fie verjchweigen wollte, wie ſchmählich ein Theil ber jungen 
Lehrer geiftig ausgerüftet geweſen, die jüngft in ber Kreishauptſtadt 
Augsburg ihre Dienftprüfung abzulegen hatten. „Was fol man bazu 
fagen, daß ein anfehnlicher Bruchtheil in bie dictirten ca. 40 Fremde 
wörter ebenfo viele Fehler machte, als es Wörter waren, wenn Afrika 
auf dem Planiglob für Südamerika gehalten, wenn ein amerilanisches 
Gebirg in China gefucht, wenn Gleopatra und Julius Cäfar für 
griechiſche Philofophen erflärt wurden, und berlei Dinge mehr!‘ 
Ebenfo mußte die Regierung der Pfalz in einem generellen Erlaß 
documentiren, daß die Anftelungsprüfung pro 1872 ein jehr ungün- 
ftiges Nefultat ergeben unb neuerbing3 ben Nachweis geliefert babe, 
daß fih die Mehrzahl der Exrjpertanten auf die Prüfung gar nicht 
vorbereitet und auch die Zeit vom Austritte au dem Seminare bis 
zu der Anftelungsprüfung zur Befeftigung und Erweiterung der da⸗ 
felbft getvonnenen Kenntniffe und zur eigenen Fortbildung im Wege 
bes Privatftubiums in ber Regel gar nicht benütze; daß von -51 
Eraminanden 15 (alfo ca. 30 Proc.) gehalten feien, die Prüfung zu 
wiederholen. 

Solchen ſchreienden, Mißſtänden gegenüber gefchieht von Seiten 
der Staatsregierung wie der einzelnen Kreisregierungen Alles, was bei 
dem Mangel eines Schulgefeßes zur DBefeitigung berjelben gejchehen 
Iann. Gegen bie häufigen Schulverfäumniffe (die Pfalz allein batte 
im Jahre 1871/72 826,944 fchulbbare und 882,282 entichulbbare) 
find bie ftrengften Maßregeln getroffen, und es ift bereits conftatirt, 
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dab fi der Schulbefuch mwejentlich gebeflert Hat. Ebenſo ift verfügt 
worben, daß ber normale Schulunterricht durch Gotteödienfte und kirch⸗ 
lihe Handlungen nicht verfürzt und unterbrochen werben darf; daß 
ſchulpflichtige Knaben während der Schulzeit nicht mehr zum Mi- 
niftriren verwendet werden bürfen. 

Sn Nieberbayern, Schwaben, Unterfranken, in ber Pfalz und 
der Oberpfalz find neue Lehrpläne für die Volksſchulen mit gefteigerten 
Anforderungen erlafien worden. Wie ſchwer es aber babei hält, fidh 
vom Traditionellen loszumachen, beweiſt die Thatfache, daß in ben 
meiften dieſer Lehrpläne bei wöchentlich 26 Stunden für die Ober⸗ 
clafien 6 Stunden auf den Neligionsunterricht, aber nur 3 bis 4 auf 
den gefammten Realienunterricht (Geographie, Geſchichte, Naturgefchichte 
und Naturlehre kommen. — In der pfälz. Kreishauptitabt Speyer fol auf 
Anordnung der Kreißregierung im September 1873 eine Ausftellung 
von Schularbeiten der dritten (Ober-) Claſſe der Volksſchule ftattfinden, 
zu welcher jeber concurrirende Lehrer den Lehr: und Stundenplan 
feiner Schule, ein Verzeichniß der Schüler der 3. Claſſe, ſämmtliche 
Sculbefte aller Schüler diefer Claſſe pro 1872/73 (Schön= und Recht⸗ 
jchreibhefte, Auflah-, Rechen⸗ und Beichenhefte 2c.), fowie einen Be⸗ 
gleitbericht, welcher über Gang und Methode des Unterricht im 
Allgemeinen und in den einzelnen Unterrichtögegenftänden fi aus— 
fpricht, einzufenden bat. Für die beften Leiftungen folen Prämien an 
die Lehrer vertheilt werben. (Die bayer. Lehrerzeitung fragt, ob die 
Sache zu billigen oder zu mißbilligen fei). — Diefelbe Regierung bat 
ferner eine Art von Wiederholungscurs für Rekruten angeordnet, „weil 
nad den bisher gemachten Erfahrungen eine der Urfachen der für die 
Pfalz fo beſchämenden Refultate der Nefrutenprüfungen darin zu juchen 
ift, daß junge Leute, welche mit entjprechenden Kenntnifien aus ber 
Schule treten, eine ftetige Yortübung unterlaflen und fo das Erlernte 
wieder vergefien”. — Ueberhaupt erfreut ſich das Fortbildungsjchul: 
weſen befondberer Aufmerlfamfeit. In der Oberpfalz beſtanden 1871/72 
92 landwirthſchaftliche Fortbilbungsichulen mit 1517 Schülern, in 
Schwaben 82; die Pfalz zählte in demſelben Jahre 331 folder Schulen 
(711 Gemeinden beſaßen noch feine), bejudht von 5516 Sonntag3- 
ſchulpflichtigen und 2354 nicht Sonntagsſchulpflichtigen. Für dieſelben 
wurden verwendet 29,342 fl. In ihren Lehrplan wurde gemäß Reg. 
Berfügung auch volfswirthichaftlicher Unterricht aufgenommen und als 
Lehrbuch für denfelben das nad) dem preißgefrönten Werke des J. 2. 
Rapet von Fr. Mayer bearbeitete Werkchen „Bollewirthichaft für 
Sebermann” (Berlin, Simion) beitimmt. Allgemein ift man übrigens 
der Anſicht, daß diefe Schulen nur dann ihren Zweck erreichen, wenn 
fie überall errichtet werben und ihr Beſuch ein obligatoriicher wird. 

Wichtiger und folgenreicher als diefe Bemühungen zur Hebung 
des Schulweſens find einige andere Maßnahmen: In fünf von den acht 
Kreifen bes Königreiches find im Laufe dieſes Jahres fachmänniſch 
gebildete, aus dem Volksſchullehrerſtande hberborgegangene Mitglieder 
der Kreisfcholarchate mit dem Titel „Kreisſchulinſpectoren“ angeftellt 
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worden, welche der Kreisregierung bei Bearbeitung der techniſchen 
Fragen bes Volksſchulweſens unterflübend zur Seite ftehen und ins⸗ 
befondere mit ber Vornahme von außerordentlichen Sculvifitationen 
betraut werben follen. Diefelben erhalten einen Gehalt von 1400 fi. 
(in Oberbayern 1800 fl.) und außerdem Reifeentihäbigung und Tag⸗ 
gelber von 5 fl. Den Lanbräthen von Ober: und Mittelfranten und 
von Niederbayern, welche die verlangten 2000 fl. für einen folden 
Inſpector nicht bewilligten, weil fie in erfter Linie den Staat zur An- 
ftellung deſſelben verpflichtet erachteten, wurde in ben betreffenden 
Landrathsabſchieden bebeutet, daß das hierauf bezügliche Boftulat in 
das näthitjährige Kreisbudget wiederholt eingeftellt werde. Hervorzu⸗ 
heben ift im Zuſammenhang mit biefer Neuerung, daß nad dem 
Landrathsabſchiede für die Pfalz die dortige Kreisregierung nicht ges 
bunden ift, für das Amt eines Diftrictsfchulinipectors lediglich Geiſt⸗ 
liche zu verwenden, fondern, wenn fie den Fall dazu angethan erachtet, 
biermit auch qualificirte Laien betrauen Tann; daß ferner in 2 Be- 
zirken Unterfrankens die Functionen eines Diſtrictsſchulinſpectors ben 
fol. Bezirksbeamten proviforifch übertragen wurden, da fi) fein Geiſt⸗ 
licher fand, der diefes Amt übernehmen oder dem man es anvertrauen 
wollte oder konnte; daß endlich der Landrath von Schwaben 6000 fl. 
für die Anftelung dreier Inſpectoren aus dem Stande der Laien be- 
willigt bat, „mofern ſich nicht entſprechende Geiftliche vorfinden.” — Die 
Privat-Erziehungd- und Unterrichtäanftalten find einer verfchärften 
Controle von Seiten des Staates unterftellt worden, und ie ibre 
Gründung von ftaatlider Genehmigung abhängig ift, jo dürfen nur 
folche Lehrer an ihnen verivendet werben, bie den amtlich beglaubigten 
Nachweis über ihre Befähigung und Unbefcholtenheit beibringen 
fönnen. — Anzuerkennen ift auch der gute Wille der Staatsregierung, 
die L2ehrerbildungsanftalten zu befiern und zu fördern; namentlich 
werden neuerbings zu Seminar-Borftänden und »Lehrern nur Männer 
ernannt, bie, gleichviel ob Geiftlihe oder Laien, die Bürgichaft ent- 
fprechender Tüchtigfeit und pädagogischer Befähigung bieten, während 
früher ber Inſpector oder doch wenigftend der 1. Lehrer ein Geiftlicher 
fein mußte. Die Ultramontanen und ihre Preſſe find natürlich ob 
folcher „beftructiven” Neuerungen höchlichſt entrüftet und finden es 
3. B. ganz unverzeihlidh, daß der Inſpector eines katholiſchen Seminars, 
ein Laie, dem fie jonft gern den Ruhm eines guten Katholiken ließen, 
feinen Schülern die Metaphyſik von Frofhammer und — unerhört! — 
fogar das „pantheiftifch-proteftantifche” Buch der Erziehung von Dr. Carl 
Schmidt zur Privatlectüre empfohlen hat. — In den zunächſt bethei= 
ligten Kreiſen befeftigt fich übrigens die Anficht je länger je mehr, 
daß die Seminarien felbft einer PVereinfahung ihres Lehrplanes in 
Bezug auf Muſik und landwirthichaftlichen Unterricht bebürfen, daß 
die Präparandenſchulen gründlich reorganifirt und in innigere Ver— 
bindung mit dem Seminare gejett werben müſſen. Was in dieſem 
Betreffe in der Stoy'ſchen Schulgeitung v. %. 1873 in den „Pädagog. 
Driefen aus Bayern‘‘ IV. gefagt ift, dürfte in fo hohem Grabe ber 
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alljeitigen Beachtung werth fein, daß wir es uns nicht verfagen fönnen, 
hier ausdrüdlic darauf aufmerkſam zu maden. 

Der liberale Kreisverein von Oberbayern hat im Hinblid auf die 
gegenwärtige politiihe Lage feine Weberzeugung bahin ausgeiprochen, 
daß die Durchführung folgender Reformvorſchläge auf dem Gebiete des 
Unterrichtsweſens anzuftreben fei: 1) Reorganifation der Lehrerbildungs⸗ 
anftalten unter Befeitigung der geiftlichen Leitung. 2) Fachmänniſche 
Zeitung des gefammten Unterrichtömwefens in allen Inſtanzen; Theil⸗ 
nahme der Lehrer an der Schulverwaltung. 3) Einen den Leiftungen ent= 
fprechenden Einfluß der Gemeinden auf bie Volksſchulen. 4) Befeitigung 
des confeffionellen Charafters an allen Bildungsanftalten. 5) Gründung 
und Förderung von Fortbildungsfchulen. 6) Trennung der Mefner- 
und Chorbienfte vom Schuldienſte. — Auch die Verwaltungen der 
größeren Stäbte bemühen fich, ihr Schulweſen auf die Höhe der Zeit 
zu bringen. In Augsburg, Regensburg, Fürth, Kempten und Memmin⸗ 
gen bat man das Schulgeld aufgehoben, obwohl dadurd eine Er- 
höhung der fläbtifchen Umlagen nothivendig geworben; Speyer bat bie 
von Klofterfrauen geleiteten kathol. Mäbchenfchulen in weltliche Schulen 
umgewandelt; die confejfionslojen Schulen Augsburgs und Nürnbergs 
erweitern fich immer mehr, der Münchener Magiitrat bat faft vin= 
ftimmig die Errichtung zweier folder Schulen beſchloſſen; Kaifers- 
lautern wartet ſchon längft auf die minifterielle Genehmigung zur Um- 
wandlung feiner confeljionelen Schulen in fimultane und zur An- 
ftellung eines ſtädtiſchen Schulvathes. Nürnberg hat, mie es fcheint, 
die Anftelung eines folchen wieder aufgegeben, nachdem der bereits 
dazu Ernannte die Stelle abgelehnt, „weil er zu ber unumftößlichen 
Ueberzeugung gelommen, daß unter den gegebenen Berhältnifien eine 
erfolgreiche Thätigfeit zu entfalten ihm unmöglich ſei, und meil über- 
haupt das ganze Inſtitut der Schulräthe jo lange von zweifelhaften 
Merthe bleiben müfje, als dieſelben nicht von ber vielfachen Abhängig- 
feit, die einem refoluten Vorgehen in ben Weg trete, und von ber 
büreaufratifchen Ueberbürbung befreit und zu förmlichen Staatsbeamten 
erhoben würben, ausgerüftet mit aller Machtbefugniß, die zu einer ein- 
ſchneidend reformirenden Schulaufficht erforderlich fer”. — In München 
Dagegen ift jegt die Stellung des unermüdlicden Schulratbes Marichall 
eine definitive geworben, und das ift ihm um fo mehr zu gönnen, als 
er durchaus nicht auf Roſen gebettet if. Die verftedten, hämiſchen 
Angriffe gegen feine Wirkſamkeit, veranlaßt und in Scene gefeht von 
einem Theil der Münchener Lehrer felber, hatten ſich zulett jo ge> 
fteigert, daß es zu einer wiberwärtigen Beitungspolemif und in Folge 
davon endli zu einer fürmlichen Spaltung des Bezirfälehrervereing 
Münden in 2 Vereine fam, bi3 e8 — wie man fagt, den Bemühun- 
gen eines hochgeftellten Regierungsbeamten — gelang, einen Auögleich 
herbeizuführen. Beide Vereine erließen ſodann eine gemeinfame Er- 
Härung, die mit den Worten fchließt: „Nach wie vor fei, auch wenn 
wir fämpfen, das Gebeihen der Volksſchule und die Chre des Lehrer- 
ftandes unfer gemeinjfames Panier! Was im Schulgefege zum Falle 
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fam und in ber größten Gemeinde des Landes wieder zum neuen bor- 
bildlichen Leben erwachte, das foll an uns treue und gemifienhafte 
Hüter finden. Möge demnach Niemand unfere Kleinen häuslichen 
Zwiſte dahin mißverftehen, als ob irgendwie das gemeiniame Ziel 
gefährbet werben folle. Die Schulreform, die auf dem Principe ber 
Selbftverwaltung ſich aufbaut, des Lehrers Bildung mehrt und feine 
Lage befjert, ift das Zeichen, in dem wir Alle fiegen wollen.“ — Be 
rührte Münchener Vorgänge waren aber nur das Miniaturbild einer 
durch das ganze Land gehenden Bewegung. Die vorjährige Haupt- 
verſammlung des bayer. Lehrervereins mit ihrem einmüthigen Einftehen 
für die Befreiung der Schule von der Herrihaft der Geiftlichkeit bat 
einem allerdings Heinen Theile der Lehrerichaft, der unterm Krumm⸗ 
ftab noch gut zu wohnen glaubt, Anlaß gegeben, aus dem genannten 
Vereine auszutreten und ſich unter die Fahne des kathol.⸗pädagogiſchen 
Bereind oder des chriftlicheconfervativen Lehrerbundes zu begeben. In 
der Pfalz ift e8 fogar nach tem mißglüdten Verſuch, die Vorftand- 
Schaft des Kreislehrervereins in die Hände chriftlatholifcher und ihnen 
gefinnungsverwandter ebangeliicher Männer zu bringen, zur Gründung 
eines „kathol. Erziehungsvereines“ gekommen, in deſſen Ausſchuß 3 
Geiſtliche, 5 Lehrer und 3 „chriſtliche“ Familienväter ſitzen, und ber 
nad) 8. 4 feiner Statuten ſich „unter den befonderen Schuß ber felig- 
ften Gottesmutter Maria und des hl. Caſſian“ geftellt hat. Die Sache 
Scheint aber troß alle dem nicht fo recht in Zug kommen zu follen. 
Charakteriftiich ift es jedenfalld, daß der Borftand des Vereins Lehrer 
an einer confeffionell-gemifchten Schule ift! — 

Schließlich fei noch bie erfreuliche Thatfache erwähnt, daß auch 
bie Ideen Fröbel's in Bayern allmählich feſtern Boden gewinnen. In 
Münden haben vor 2 Jahren die Lehrer ling, Fernberg und Weis- 
mann eine „Kindergärtnerinnen-Bildungsanftalt“‘, bis jegt Die einzige 
in Süddeutſchland, gegründet, und es find aus berjelben Kinder 
gärtnerinnen bereit3 in Münden, Bayreuth, Kaufbeuern und Starn⸗ 
berg angeftellt worden. Auch in Neuftadt a. d. H. wurde bor kurzem 
ein Kindergarten eröffnet, und bie Stadtverwaltung bon Kaiſerslautern 
läßt eben neue Zocale berftellen, in welden mit dem Beginne bes 
nächſten Schuljahres zunächſt zwei ſolcher Kindergärten eingerichtet wer: 
den follen. Der Landrath von Oberbayern bat „zur Förderung de? 
Fröbel'ſchen Kindergarten⸗Syſtems“ einen Betrag von 300 fl. in das 
Kreisbudget pro 1873 eingeſtellt.“ — 

Kaiſerslautern. Hildebrand. 


4. Das Königreich Sachſen. 


1. Schulgeſetzgebung. 1. Das wichtigſte Ereigniß dieſes 
Jahres für das ſächſiſche Volksſchulweſen iſt der Erlaß des Schulge— 
ſetzes vom 26. April 1873. Die Berathungen der beiden Kammern 
über dieſes neue Schulgeſetz, deſſen Entwurf bereits am 11. December 
1871 durch königliches Decret den Ständen übergeben ward, haben 
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das Intereſſe des ganzen Landes auf fich gezogen, denn über ben Ent- 
wurf entbrannte fowohl in den Kammern jelbft, ald auch zwiſchen 
der 1. und 2. Kammer ein bitiger Kampf, ber fchließlich die Annahme 
ober Berwerfung bed Geſetzes zu einer politifchen Frage zuſpitzte. Da 
die Verhandlungen mit lebhafter Theilnabme in den öffentlichen Blät- 
tern und vorzüglich in der päbagogifchen Prefie verfolgt worden find, 
fönnen wir uns füglich auf ein kurzes Referat beichränten. 

Der Entwurf warb zuerft in der 2. Kammer verhandelt und mit 
einer Anzahl Veränderungen von ihr mit 48 gegen 22 Stimmen an- 
genommen. In den meiſten Punkten fand er darauf in der 1. Kam⸗ 
mer Zuſtimmung, ebenfo auch einige von der 2. Kammer befchlofjene 
Veränderungen, doch wurden auch bier noch neue Anträge beigebradit. 
Nachdem jo das Geſetz in verfchiebener Geftalt aus beiden Kammern 
hervorgegangen tar, trat daS PVereinigungsverfahren ein. Leider 
famen aber in den Berathungen ber betreffenden Deputationen beider 
Kammern nicht ſämmtliche Differenzpuntte zur Erledigung und fo 
Sand die Deputation der 1. Kammer und eine Minorität der 2. Kam— 
mer gegenüber der Deputationsmajorität der 2. Kammer. Darauf 
ftimmte die erfte Sammer, melde die Anfichten ihrer Deputation zu 
der ihrigen machte, dem Bereinigungsverfahren bei und bie 2. Kammer 
hatte das lebte enticheidende Wort zu fprechen. Da aber nun in den 
Situngen am 17. u. 18. Januar die Differenzen jeitend ber 2. Kam⸗ 
mer feine Schlidhtung erfuhren, erllärte der Cultusminifter Dr. von 
Gerber, daß das weitere Schickſal des Geſetzes fich durch die Verfaſſung 
von jelbft ergebe. 8. 92 der Verfaſſung beftimmt nämlich, daß zur 
Ablehnung eines Regierungsvorſchlags, der in einer Kammer Ans» 
nahme gefunden, die Verwerfung mit ?/,; in ber andern Sammer 
nothiwendig if. Da nun der Entwurf nicht mit Ziweibrittelmajorität 
von ber 2. Kammer abgelehnt war, erfuhr er, nachdem die ſtändiſche 
Schrift überreicht war, königliche Sanction und warb publicirt. 

2. Ueber die Vorzüge des Schulgeſetzentwurfs waren beide Kam: 
mern einig, beide erfannten in ihm einen bebeutenden Fortſchritt im 
daterländifchen Schulweſen. Als die wichtigften Neuerungen heben wir 
bier hervor: 

a) Vermehrung der Unterrichtägegenftände, wodurch das Biel der 
Volksſchule eine Erweiterung findet. Während das Geſetz vom Jahre 
1835 al® zu betreibende Lehrgegenftände 1) Religion, 2) Sprady= und 
Lefeübungen, 3) Schönfchreiben und Rechtſchreiben mit Anwendung 
auf die im gemeinen Leben am häufigften vorkommenden fchriftlichen 
Auffäge, 4) Kopf und Tafelrechnen, 5) Gefangbilbung, 6) dad Ger 
meinfaglichite und Nothwendigſte aus der Naturkunde, Erbbeichreibung 
und Geſchichte aufftellt, bezeichnet das neue Geſetz als wefentliche Unter- 
richtögegenftände (8. 2): „Religion und Sittenlehre, deutſche Sprache 
mit Lefen und Schreiben, Rechnen, Formenlehre, Geſchichte, Erblunde, 
Naturgeichichte und Naturlehre, Gefang, Zeichnen, Turnen und, mo 
die erforderlichen Einrichtungen getroffen merben können, weibliche 
Handarbeiten.” Es werben fomit, indem den gegenwärtigen Cultur⸗ 
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verhältnifien Redinung getragen wird, die realen Fächer mehr als bis- 
her in den Vordergrund geftellt und als neue obligatorische Fächer 
Zeichnen und Turnen, als facultativ weibliche Arbeiten eingeführt. 
Auf diefer Baſis können, zumal die Regierung der Lehrerbildung fort- 
gehend die größte Sorgfalt widmet, höhere Leiftungen der Volksſchulen 
nicht ausbleiben. 

b) Verminderung ver Schülerzahl der Clafin. Nah 8. 12 bes 
Geſetzes darf die Schülerzahl einer Glafie der einfachen Volksſchule 60 
nicht überfteigen, die einer mittleren Volksſchule nicht über 50 und 
einer höheren Volksſchule nicht über 40 hinausgehen. Beſtimmte auch 
dad Gejet von 1835 bereits die Zahl 60 ala Marimum, fo fügte e8 
doch ausbrüdlih Hinzu, daß dieſe Beſtimmung nicht fo zu verftehen 
jei, daß fofort eine neue Abtheilung gebildet werden müfle, wenn diefe 
Zahl um einige überftiegen werben follte, vielmehr müſſe man bies 
mit Milde bemefien. — Zugleich mag bier au darauf hingewieſen 
werden, daß die Dreitheilung der Volksſchule in einfache, mittlere und 
höhere auch einen weſentlichen Yortfchritt in der Entividelung bes 
Schulweſens zeigt, denn das alte Gejeg kennt nur bie zweiclaffige 
Volksſchule. 

o) Einführung der obligatoriſchen Fortbildungsſchule. Darüber 
verfügt das Geſetz 8. 9: „Die aus der Volksſchule entlaſſenen Knaben 
ſind noch 3 Jahre lang zum Beſuche der Fortbildungs- (Sonntags- 
oder Abend-) Schule verbunden, ſoweit nicht in anderer Weiſe für 
ihren ferneren Unterricht genügend geſorgt iſt. Der regelmäßige Beſuch 
einer mittleren oder höheren Volksſchule bis zum vollendeten 15. Lebensjahre 
befreit von der Verpflichtung zur Theilnahme am Fortbildungsunter⸗ 
richt, wenn das betreffende Kind bie feinem Alter entjprechende Claſſe 
erreicht hat (S. 4). Lehrherren, Dienftherrichaften und Arbeitögeber 
haben ihren Lehrlingen, Dienern und Arbeitern die zum Bejuche der 
Sortbildungsfchule nöthige Zeit einzuräumen, fie auch dazu anzuhalten 
($. 5). Aufgabe der Fortbildungsſchule ift die weitere allgemeine 
Ausbildung der Schüler, insbeſondere bie Befeftigung in denjenigen 
Kenntniffen und Fertigkeiten, welche für das bürgerliche Leben vor- 
zugsweiſe von Nugen find. Der Unterricht in berjelben wirb in 
wöchentlich wenigftens 2 Stunden am Sonntage oder am Abende eines 
Wochentags ertheilt. Erweitert der Schulvorftand, wozu berjelbe be- 
rechtigt ift, ben Fortbilbungsunterricht auf möchentlih 6 Stunden, fo 
Tann die Schulpflichtigfeit der männlichen Jugend auch auf diefen er- 
mweiterten Fortbildungsunterricht erftredt werden. Für ſolche erweiterte 
Fortbildungsfchulen ift das Lehrziel zu erhöhen, insbefondere in Bezug 
auf deutſche Spradhe, Rechnen, Formenlehre, Naturfunde, Zeichnen 
und dur Aufnahme foldher Unterrichtszweige in den Lehrplan, welche 
in ber Volksſchule gar nicht ober nur andeutend berüdjichtigt werben 
können. Auch für die aus der einfachen Volksſchule entlaffenen Mäd⸗ 
hen kann der Schulvorftand eine Fortbildungsfchule errichten und bie 
Verpflichtung zu deren Benugung auf 2 Jahre erftreden ($. 14). 
Gegen bejondere Vergütung, die nicht unter 12 Thlr. jährlich für eine 











des beutfchen Reiche. 375 


wöchentliche Stunde betragen darf, bat ber Lehrer der Volfafchule bis 
zu 6 Stunden mwöcentlih an ber Fortbilbungsfhule zu übernehmen 
($. 21). 

d) Würdigere Stellung des Lehrerſtandes. 

Beachtungswerth jagt der der 1. Kammer vorgelegte Deputations- 
bericht über die Stellung des Lehrers: „Der Lehrer von jegt ift n ht 
mehr der von 1835. Seine Anfprüdhe an das gejellichaftliche Leben 
find, wie faft in allen Kreifen, allmählich geftiegen, fein Bildungsgang 
bat ſich unter dem Einfluffe des Wachſens ber Anforderungen der Zeit 
ausgedehnt, der Umfang feiner Bildung erweitert, die von ihm ver- 
tretene und geübte Kunft, die Kunft des Lehrende, zu einer felb- 
ſtändigen Wiffenfchaft allmählich fich erhoben.” Und diefe Anerkennung 
pon des Lehrers Arbeit, das Streben, ihm eine würdigere fociale 
Stellung zu verfhaffen, burdzieht das ganze Geſetz. Bon nun an 
Tann fich der Lehrer ber niederen Firchlichen Dienfte, wie bes Glöckner⸗ 
bienftes, entlebigen, auch darf ihm die Reinigung unb Heizung der 
Schullocalitäten nicht angefonnen werden, bafern er ſich nicht bereit 
erklärt, diefelbe gegen Entſchädigung zu übernehmen ($. 20), er erhält 
Sig ($. 24) und Stimme ($. 26) im Schulvorftande und kann durch 
Fleiß und Tüchtigfeit bis zu ben höchften Stellen feines Berufes auf» 
rüden (8. 31). Zwar ift er noch immer, wenigftend an der einfachen 
Volksſchule, zur Uebernahme bis zu 32 Lehrftunden wöchentlich ver- 
pflichtet, wozu nun noch der Unterricht an der Fortbildungsſchule 
tritt (8. 21), doch gewährt ihm ber Wegfall der bisher befonderen 
Anftellungs: und Beförberungsprüfungen einige Erleichterung; als 
Prüfungen bleiben von jegt an die Schulamtscandibatenprüfung beim 
Austritt aus dem Seminare, und die Wahlfähigleit3- oder Amtsprüfung; 
jene wird von dem Seminarlehrercollegium unter Vorſitz eines könig⸗ 
lihen Commiſſars, dieſe vor einer eigens hierzu zu errichtenden 
Prüfungscommiffion abgelegt. Auch Candidaten der Theologie haben 
dieſe zweite Prüfung zu beftehen, falls fie nicht ausſchließlich als 
Religionslehrer angeftellt werben ($. 17), nur Candidaten des höheren 
Schulamtes find von beiden Prüfungen befreit. 

e) Einfetung fachmänniſcher Organe für die Inſpection des Volks⸗ 
ſchulweſens. 

Offenbar iſt im ganzen Geſetze die fachmänniſche Inſpection die 
bedeutendſte Neuerung, erkennt ſie doch auf dem Gebiete der Schule 
das Princip an, daß die Aufſicht von Fachmännern die natürlichſte, 
berechtigtſte und wirkſamſte ſei; durch dieſe Beſtimmung wird der Lehrer⸗ 
ſtand der geiſtlichen Oberleitung entrückt und für mündig erllärt. Yür- 
wahr, die ſächſiſche Lehrerſchaft kann ſich dieſer Errungenſchaft herz⸗ 
lich freuen. Ueber die Bezirksſchulinſpectoren verfügt das neue Geſetz: 
Die Aufſicht über das Volksſchulweſen in Bezug auf Unterricht und 
Erziehung wird durch Bezirksſchulinſpectoren ausgeübt, welche aus der 
Reihe bewährter Fachmänner gewählt werben (8. 31). Dieſe Bezirks- 
ſchulinſpectoren find zur periodiſchen Viſitation der Schulen ihres Be— 
zirkes verpflichtet, haben von den PBrotocollen des Ortsſchulvorſtandes 
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Einfiht zu nehmen, bie von den Lehrern oder Directoren ihnen zu 
überreichenden Lehr⸗ und Stundenpläne zu prüfen, für bie einflmeilige 
Berwaltung erlebigter Lehrerftellen zu forgen , jährlich mwenigftens eine 
Gonferenz mit den Lehrern ihres Bezirks zu balten und am Jahres- 
fchlufle einen Bericht über den Zuſtand der Schulen ihres Bezirks der 
oberften Schulbehörbe einzureihden. Sämmtliche Bezirkefchulinipectoren 
treten alljährlich zu einer am Site der oberften Schufbehörbe zu ver⸗ 
anftaltenden Gonferenz zufammen, zu welcher auch anerfannt tüchtige 
und bewährte Zebrer, wie Mitglieder der lirchlichen Oberbehörden und 
bes Landesmedicinalcollegiums einzuladen find ($. 32). Aber nicht 
nur den ſeither mit der Oberauffiht betrauten Superintendenten wird 
die Schulinfpection abgenommen, fondern aud dem Großtheil ber 
Geiftlichkeit, denn über foldde Schulen, welche unter der Zeitung eineg 
Directorö ftehen, führt diefer die Aufficht, während fie über folde 
Schulen, denen ein Director nicht vorfteht, durch den dem Schulvor⸗ 
ſtande angebörigen Geiftlichen ausgeübt wird, bafern nicht die oberfte 
Schulbehörde diefen Auftrag mwiderruft und die Auffiht von vornherein 
einer anderen geeigneten Perfönlichleit überträgt (8. 28). So ift das Ber: 
hältniß des Geiftlichen zur Schule ein weſentlich anderes geivorben ; war 
ex bisher geborner Schulinfpector, jo kann er es von nun an wohl in den 
Heineren Gemeinden fein, muß es aber nicht eo ipso fein. Zugleich 
ift aber das Band zwiſchen Kirche und Schule nicht gelöft, denn durch 
den der Schule verbleibenden Religionsunterricht, über den der Orts⸗ 
geiftliche als folcher die Aufficht zu führen bat ($. 28), wirb eine ge» 
ent Wirkſamkeit der Geiftlihen und Lehrer auch fernerhin fort= 
eben. 

| f) Durchführung des Grundſatzes, daß die Einrichtung, Unter- 

haltung und Verwaltung der Volksſchule der Gemeinde gehöre. Da⸗ 
durch werden lebensfräftigere Organe der Familie und Schulgemeinde 
geichaften, insbeſondere wird ber Schulvorftand beijer oraanifirt und 
ihm eine felbftändigere Wirkſamkeit ermöglicht. Dies erhellt aus 
folgenden Beitimmungen: Die Schulgemeinden find verpflichtet, die 
Mittel zur Errichtung und Unterhaltung der den Bebürfniflen ihrer 
Mitglieder entiprechenden Volksſchule mit Einfhluß der Yortbildungs- 
chule aufzubringen, foweit nicht befondere Fonds vorhanden find (8.71. 

ie Vertvaltung des Schulweſens gefchieht in jedem Bezirk durch den 
Schulvorftand. Ihm ftehen zu: die Ausführung der Schulgeſetze 
und Anorbnungen der höheren Schulbehörbden, Beichaffung der nöthigen 
Scullocale, Schuleinrihtungen und Lehrerwohnungen, Wahl und Ein- 
führung der nöthigen Lehrmittel und Lehrbücher unter Genehmigung 
des Bezirlöfchulinfpectors, Verwaltung des Vermögens der Schulge- 
meinde und ber der Schule gemwidmeten Stiftungen ($. 23). Ver 
Schulvorftand befteht auf dem Lande und in den Städten, in denen 
bie revidirte Stäbteorbnung nicht eingeführt ift, 1) aus einer nad dem 
Umfange des Schulbezirkes zu bemefjenden, dur Ortsftatut feftzuftellen- 
der Anzahl von Mitgliedern der bürgerlichen Gemeindebertretung; 
2) aus dem Lehrer, und in Schulbezirten, welche mehrere Schulen um- 
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faflen, aus einer durch bie Localfchulordnung zu beftimmenden Anzahl 
von Lehrern, beziehentlich Schulbirectoren; 3) aus dem Pfarrer der 
Parochie, in welcher der Schulort liegt, und 4) in dem Falle, daß der 
Pfarrer nicht die Schulauffiht führt, aus dem von der oberften Schul: 
bebörbe beftellten Drtsfchulinfpector. In Städten, in welchen bie rebi- 
dirte Stäbteordnung eingeführt ift, wird ber Schulborftand nad Art 
eines gemifchten ftändigen Ausfchuffes zufammengefegt und nimmt dem 
Stabtrathe gegenüber die Stellung und den Wirkungskreis eines ſolchen 
ein (8. 24). Der Schulvorftand wählt aus feiner Mitte den Vor⸗ 
figenden, nur ein Lehrer oder Schulbirector darf niemals Vorfigender 
jein ($. 26). 

8) Durdführung des Grundſatzes, daß die oberfte Leitung und 
Beauffihtigung des Volksſchulweſens dem Staate gehöre. 

Die oberfte Schulaufficht führt das Minifterium des Cultus und 
Öffentlichen Unterrichts ($. 35). Die Wirkſamleit diefer oberften Schul: 
behörde umfaßt folgende Gegenftände: 1) die Vorbereitung ber das 
Volksſchulweſen betreffenden Geſetze und den Erlaß hierauf bezüglicher 
allgemeiner Anordnungen; 2) die Einrichtung ber vom Staate unter- 
baltenen Lehrerbildungsanftalten und die Anftelung der Directoren 
und Lehrer an benfelben, 3) die Anstellung und Verpflichtung ber 
Bezirksſchulinſpectoren; 4) die Ernennung ber Mitglieder der Prüfungs 
commiffionen für Lehrer und Lehrerinnen, wie die Beſtellung von 
Commiffaren für die Abgangsprüfungen der Seminare; 5) die Diss 
eiplinargewalt über Lehrer und Lehrerinnen; 6) die Entſcheidung über 
Geſuche um Urlaub für die Bezirkefchulinfpectoren und Lehrer, für 
leßtere auf länger als 4 Wochen (bis zu 4 Wochen bebarf es der Ge- 
nehmigung des Bezirksfchulinfpectors),; 7) die Entfchliegung über die 
Emeritirung von Lehrern und die Feititellung ihres Rubegehaltes; 
8) die Verwendung ber für Schulzwede vermwilligten Staatögelber und 
zur Verfügung geftellten Stiftungsfonds; 9) die Entfcheibung über Be- 
ſchwerden gegen die Bezirkafchulinfpectionen reſp. Bezirfsfchulinfpectoren ; 
10) die Genehmigung der Errichtung von Privatunterrichtsanftalten ; 
11) die Aufftellung allgemeiner Lehrnormen und Lehrpläne und bie 
Bezeitinung der zur Einführung geeigneten Lehrmittel und Lehrbücher; 
12) die Veranftaltung regelmäßiger Revifionen der mit Landesanftalten 
verbundenen Volksſchulen und außerorbentlider Nevifionen anderer 
Schulen (8. 36). 

3. Wenn nun ſchon die Majorität der 2. Kammer diefe Vorzüge 
bes neuen Schulgefeßes unummunden anerkannte, ja das Geſetz als 
das beite Schulgefet in Deutichland bezeichnete, fo ftellte fie Doch zu 
Gunften der Vervollkommnung des Schulweſens weitere Forderungen 
auf und gerietb dadurch in Differenzen mit der 1. Kammer. Als bie 
wichtigften Ausfetungen am Geſetz bezeichnete ber Referent der Depu⸗ 
tation, Dr. Panitz, in der Situng vom 17. Januar d. %. folgende ſechs: 

1) Das Princip des ftarren ausfchließenden Confeſſionalismus. 
Das Gejeh fagt $. 6: „An Orten, in melden fih Einwohner ver- 
fchiebener Glaubensbekenntniſſe befinden und für die Angehörigen ber 
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Gonfelfion der Minderzahl im Schulbezirke eigene, den Schulen ber 
Gonfeffion der Mehrzahl gleichſtehende Schulanftalten beftehen, 
haben bie finder die Schule ihrer Eonfeffion zu befuchen. Beſteht für 
die Minderzahl keine befondere Schule, fo find bie Kinder berjelben 
zum Beſuche der öffentlichen Schule verpflichtet. Doch find fie, unter 
entfprechenber Ermäßigung des Schulgelves, von der Theilnabme an 
dem in biefer ertheilten Religionsunterrichte befreit. Für den Religiond« 
unterricht im eigenen Belenntniffe dieſer Kinder ift in einer von ber 
Bertretung ber betreffenden Religionsgefellichaft für ausreichend erachteten 
Weife zu forgen und barüber, daß es gefchehen, Zeugniß beizubringen. 
Iſt jedoch dazu Feine Gelegenheit vorhanden, fo fönnen, auf Antrag 
der Eltern, Finder bis zum 12. Lebensjahre auch am Religionsunter- 
richte einer anderen Gonfeffion, als derjenigen, in welcher fie zu er- 
ziehen find, theilnehmen.” Dr. Panik bemerkte, daß der ausfchließliche 
Charakter der Vollsſchule die unglücklichen confeffionellen Gegenſätze 
Ihärfen und fo den confeffionellen Frieden gefährden werde. Man 
möge ja nicht den Schein einer Verlegung der Toleranz auf ſich werfen, 
vielmehr dahin ftreben, daß ein Hirt und eine Heerbe werde. Man 
wolle durchaus Feine religionglofe Schule, der Religionsunterricht Tolle 
der Schule erhalten und von der Schule beforgt werben, doch folle fie 
infofern confeſſionslos fein, als die Schule nicht einer Confelfion, 
fondern der bürgerlichen Gemeinde angeböre, aber nicht in dem Sinne 
confelfionglos, daß der Religionsunterricht confelfionslos ertheilt werde. 

2) Den zwangweiſen Unterricht in ber Religion an Dijfidenten- 
findern. 

Der Diffidentenparagraph (Abſatz 3 zu 8. 6) lautet: „Sinder 
von folchen Diffidenten,, welche feiner anerfannten Religionsgeſellſchaft 
angehören, haben an dem Neligiondunterrichte einer anerlannten . 
Religionsgeſellſchaft Theil zu nehmen. Die Wahl der betreffenden 
Religionsgeſellſchaft fteht den Erziehungsverpflichteten frei, und ift von 
biefen die bezügliche Erflärung bierüber bei Anmeldung des Kindes 
zur Schule abzugeben. Dagegen batte die 2. Kammer folgende 
Saflung angenommen: „Den Diſſidenten bleibt es überlaflen, ob fie 
ihre Kinder an dem Religionsunterrichte der öffentliden Schule wollen 
Theil nehmen laſſen.“ Referent erflärte den zwangweiſen Unterricht 
in der Religion an Diffidentenkindern für einen unftatthaften Eingriff 
in die Gewiſſensfreiheit der Eltern. Entgegengehalten wurde ihm, 
daß durch diefen Paragraphen verhütet werden folle, daß nicht im 
Bolle Kinder aufwüchſen, denen nicht einmal der Begriff von einem 
Gotte beigebracht werde; irgend einen Religionsunterriht müſſe man 
doch den Kindern der Diffidenten geben, doch braudten fie nicht in 
ber betreffenden Religion confirmirt zu werben. 

3) Die Identificirung der Schulgemeinde mit der Kirchengemeinde. 

Die Deputation verfannte nicht, daß in $. 9 bes Gefehes ber 
bürgerlichen Gemeinde bie Unterhaltung der Volksſchule zugeiprocdhen, 
aud die Verwaltung der Schule in die Hände eines Organes ber rein 
bürgerlichen Gemeinde gelegt werde und zur Beauffichtigung der Schule 
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in 2. und 3. Inſtanz rein flaatlihe Drgane in Ausficht genommen 
würden, doch merbe ſich das Geſetz wieder untreu, wenn es im erſten 
Abſatz des 8. 9 jagt: „Die Bewohner des Schulbezirks bilden unter 
Ausſchluß der Angehörigen anderer Religionsbelenntniffe, welche 
eine eigene Volksſchule unterhalten, bie Schulgemeinde” Dadurch 
werde Syeber, der einer anderen Confeffion angehöre, die eine befondere 
Säule unterhalte, nicht zur Ortöfchulgemeinde gerechnet; man bürfe 
aber nicht die Kirchengemeinde, ſondern die bürgerliche Gemeinde zur Schul: 
gemeinde machen, denn fonft löſe fi das Ortsſchulweſen in ein 
Kirchenſchulweſen auf. 

4) Die Aufhebung der Privatcollatur. 

Veber die Collatur verfügt $. 19: In allen Orten, an deren 
gefammten Volksſchulen der confeffionellen Mebrheit mindeſtens 10 Lehrer 
angeftellt find, fowie in allen Städten, welche die revibirte Städte: 
ordnung angenommen haben, jteht das Vorſchlagsrecht für die Lehrer⸗ 
ftellen an den oben bezeichneten Schulen dem Gemeinderathe und be- 
ziehentlihd dem Stabtrathe zu. Bei Belebung der Stellen an ben 
Säulen der Confeſſionsminderheit übt ber feitherige Collator das Vor⸗ 
ſchlagsrecht aus. Bei allen übrigen Schulftellen ftebt das 
Vorſchlagsrecht der oberfien Schulbehörde zu. Die Depu- 
tation bob hervor, daß der Entwurf, fo fehr er fonft mit dem Ge- 
meinbeprincip Ernft mache, doch hier inconfequent verfahre, denn das 
Gemeinbeprineip jet doch nicht fo zu verftehen, daß die Gemeinde bie 
Schullaſten trage, fie folle doch auch Rechte haben und vornehmlich 
das wichtigste Hecht, die Befetung ber Lebrerftelen. Durch 8. 19 
aber würden ?/, der ſächſiſchen Lehrer von Staatöwegen angeftellt; 
damit thue man den erften Schritt zur Staatsſchule und führe zu— 
gleich den Geift des Staatsdienerthums in die Lehrerjchaft ein. 

5) Den Mangel an beftimmter Firirung ber möchentlichen Reli: 
giongftunden. 

In der Schlußbeftimmung nad 8. 37 fagt das Gefeg: „Bei 
Entichließungen über alle Angelegenheiten bezüglich des Religions— 
unterrihtes ober über Firchendienftliche Verrichtungen und Bezüge 
bat ſich die oberjte Schulbehörde mit ber kirchlichen Oberbehörbe ber 
betreffenden Confeifion in Vernehmung zu ſetzen.“ Hierzu bemerfte 
Dr. Panitz, daß es ihm bedenklich fcheine, der Confiftorialbehörbe einen 
Einfluß auf die Zahl der Religionsftunden zu wahren, vielmehr müſſe 
gleich die Beftimmung in das Geſetz aufgenommen werden, daß ber 
Unterricht in der Religion wöchentlich nicht mehr als 3 Stunden in 
Anſpruch nehmen dürfe und ſich auf bibliſche Gejchichte und chriſtliche 
Glaubens: und Sittenlehre zu beichränfen habe. Beläftige man das 
Kind fürmlib mit Religiondunterricht, fo werde der Sinn für Religion 
ertödtet, an dem gegenwärtigen Mangel an religidfem Sinn trage zum 
guten Theil das Uebermaß des Religionsunterrichtes die Schuld. Eine 
fefte gefegliche Beftimmung fei in diefem Punkte um fo mehr nötbig, 
als dadurch die Grenze zwiſchen Schule und Kirche beftimmt gezogen 
werde. Schulrath Dr. Bornemann gab hierzu die Erflärung ab, daß 
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die oberfte Schulbehörde das Ueberiwiegen des Religiondunterridhtes 
auf das pädagogiſch richtige Maß zurüdführen werde, doch nicht zu⸗ 
geben könne, daß hier eine beftimmte Stunbenzahl octropirt würde. 

6) Die Regelung der Lehrerbildung durch dad Miniftertum. 

8. 16 des Schulgefegentwurfd Iautet: „Zur Ausbildung ber 
Lehrer und Lehrerinnen werben beſondere Bildungsanftalten (Seminare) 
unterhalten. Die Einrichtung diefer Anftalten wird nach dem Bebürf- 
niſſe der Volksſchulen bemeflen und von der oberften Schulbebörbe in 
einer Seminarordnung geregelt.” Die ziveite Kammer hatte biefem 
Baragraphen folgende Faflung gegeben: „Zur Ausbildung der Lehrer 

nd Lehrerinnen werden vom Staate befondere Bildungdanftalten 
(Seminare) unterhalten, beren Einrichtung durch ein befondered Geſetz 
zu regeln iſt.“ Die Deputation tadelt nun, daß die Regelung ber 
alleriwichtigften Seite des Volksſchulweſens, der Lehrerbildung, dem 
Verordnungswege überlafien werde. Die Kammer habe die Hundert- 
taufende bewilligt für Einrichtung neuer Seminare, deshalb habe fie 
aud ein Sinterefle, daß auch nad ihrem Willen die Lehrerbilbung ge 
regelt werde. Der Einwand, daß die Kammer nichts davon verſtehe, 
fei nicht zutreffend, denn fie habe doch wohl ein Urtheil darüber, was 
Bebürfnig der VBollsbildung fe. Darauf entgegnete Cultusminifter 
Dr. v. Gerber, daß jene Beitimmung nur conftatiren folle, dab bie 
Regierung fi durch das Schulgelek aufgefordert fühle, auch eine 
demfelben congruente Aenderung der Seminarordnung vorzunehmen. 
Die innere Einrichtung einer Lebranftalt fei übrigens eine Sache, welche 
fo ſehr unter dem Einfluffe wechielnder Bedürfniſſe, auch wechſelnder 
Einſichten in dem Kreife der Pädagogen ſtehe, daß ed äußerſt wün⸗ 
ſchenswerth fei, daß die Regierung nicht durch Fixirung in einem Ge: 
fette verhindert werde, diefer Entwidelung nadzulommen. 

4. Es erübrigt nun noch hinzumweifen, welche Beurtbeilung der 
Sculgefegentivurf in den Kreifen der Lehrer und Geiftlidhen erfuhr. 
Diejelbe Zmieipältigleit, wie fie in der Ständeverfammlung bervor- 
trat, zeigte ſich auch bei ber ſächſiſchen Lehrerſchaft. Der eine Theil 
der Lehrer erfannte die Vorzüge des neuen Geſetzes unbedingt an und 
wünjchte die Publieirung, um jo mehr, ala zu befürchten fland, daß bei 
Ablehnung des Geſetzes wohl Jahre hätten vergehen können, ehe die 
Regierung einen neuen Entwurf vorgelegt hätte. Es erließen daher, 
ala das Bereinigungsverfahren refultatlos verlaufen war, 5 Dreöbener 
Sculdirectoren an den Cultusminifter Dr. v. Gerber eine Adreſſe, in 
welcher um Bublicirung des Schulgefegeö gebeten ward. Diefe Adreſſe, 
welche burch die Agenten des Peftalozzivereines allen Bereinsmitgliebern 
behufs Unterzeichnung zugefertigt wurde, erhielt die Zuflimmung von 
eirca 200 Gemeinden und 2688 Lehrern. Andererfeit3 fanden bie 
pädagogiichen Vereine in Leipzig und Chemnit den Geſetzesentwurf 
nicht in vollem Einflange mit den principiellen Anforderungen an ein 
zeitgemäßes Volksſchulgeſetz. wenn ſchon ber Chemniger Verein, deſſen 
im Sabre 1867 veröffentlichten Thefen über bie Reform des Vollks⸗ 
ſchulweſens (vgl. Päbag. Jahresbericht XX p. 603 ff.) im Entwurfe 
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Rechnung getragen wurde, ihn mit Freuden ala eine geeignete Grund⸗ 
lage für ben weiteren Ausbau des vaterländilchen Volksſchulweſens be: 
grüßte (Chemniter päbagogifche Blätter Nr. 5, 1873), Dem Leipziger 
Zehrerverein gab jene von den Dreöbener Directoren erlafiene Petition 
Beranlafjung zu einer von über 4600 Staatsbürgern, Lehrern und 
vielen Gemeindebehörden unterzeichneten Adreſſe an bie 2. Sammer, 
worin er feinem Einverftändnig mit dem ablehnenden Beichluffe der 
2. Kammer Ausdrud gab und folgende acht Forderungen an ein zeitge- 
mäßes Schulgeſetz aufftellte: 

1) Die Volksſchule foll eine öffentliche Anftalt und als ſolche 
der Jugend ohne Unterfchied des Glaubensbekenntniſſes zugänglich fein. 
2) Den Diffiventen fol es überlafien bleiben, ob fie ihre Kinder an 
dem Religiondunterrichte einer Öffentlichen Schule wollen Theil nehmen 
laſſen ober nicht. 3) Die bürgerliche und nicht die Firchliche Gemeinde 
fol die Schulgemeinde fein und die Vollsſchule zu errichten, zu unter: 
halten und zu verwalten haben. 4) Es bleibe den einzelnen Schulge- 
meinden überlaffen, ob fie ein befonberes Schulgeld erheben wollen 
oder nicht. 5) Der Unterricht in der Religion barf wöchentlich nicht 
mehr als 3 Stunden in Anſpruch nehmen. 6) Die Einrichtung der 
Seminare ift gejeglich zu regeln. 7) Das Recht der Bejegung ber 
Zehrerftellen muß überall den Gemeinden zuftehen und durch ben 
Schulvorſtand ausgeübt werden. 8) Der Geiftlihe kann als folcher 
weder Mitglied des Schulvorftandes, noch Ortsſchulinſpector fein, ſon⸗ 
dern eritered nur dadurch werden, daß er von der Gemeinde bazu ger 
wählt, und lebterd nur dadurch, daß er von der Schulbehörbe dazu 
ernannt wird. — 

Die Berfafler der Adreſſe für das Schulgeſetz beleuchteten darauf 
in einem der Sächſ. Schulgeitung als Extrabeilage beigegebenen und 
„sur Klärung“ überfchriebenen Artikel diefe acht Forderungen, conjtatirten 
darin, daß durch das neue Geſetz das ſächſiſche Schulweſen auf bie 
Bahn des Fortichrittö geitellt werde und daß man feine Annahme nur 
wünschen fönne, ohne abzumarten, bis die „Machtfrage“ zwiſchen der 
1. und 2. Kammer zum Austrage gelommen jet; fchlieglich legten fie 
gegen die ihnen von einem Theil der Tageöprefie untergelegten Mo- 
tive Verwahrung ein. In Folge deflen erließ auch der Leipziger 
Lehrerverein in einer Extrabeilage zu Nr. 18 der Sächſ. Schulzeitung 
eine Begründung feiner Adreſſe an die 2. Kammer und eine Wider: 
legung der Dresdener Erklärung. Inzwiſchen find Monden vergangen, 
dem Schulgefet ift auf einftimmiges Anrathen des Gefammtminifteriums 
die königliche Sanction ertheilt worden, und noch bisweilen flammt in 
den pädagogifchen Journalen der gegenfeitige Hader auf, doch darf 
man boffen, daß die Zwieſpältigkeit der Lehrer bald einer ſchönen Ein- 
beit Platz machen werde, die rüftig Hand ang Werk legt, das nun 
beichlofjene Gefeß zu einer gefunden und gebeihlichen Entwidelung des 
ſächſiſchen Schulmejens thatkräftig auszuführen. — Aus den Kreifen 
der Geiftlichkeit find im Ganzen wenig Kundgebungen über das Schul- 
gefeß erfolgt. Das Kirchen und Schulblatt hatte in Nr. 13, 1872 
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feine Stellung zu den Entwurfe dargelegt und bie Bebenfen offen 
ausgeipsochen, mit denen der Diener ber Kirche den Entwurf anfehen 
möüffe, verhielt fich jeboch während der heißen Kammerbebatten ziemlich 
paſſiv. Indeſſen find doch einige Eingaben geiftlicherfeit3 an bie 
1. Kammer gerichtet worden (Sächſ. K. u. Sch.=BL. 6, 1875). Unums 
wunden aber ſprach fich das Kirchliche Gemeinbeblatt (Nr. 51, 1872) 
aus: „Auf welden ſchwankenden Boden wird der Pfarrer durch das 
neue Geſetz geſtellt! Er ift infpicirendes Mitglied des Sculvor- 
ftandes, als der, von dem man die meifte pädagogiſche Einficht prä- 
jumirt; als Kirchendiener befucht er Kraft feines Amtes den Religions- 
unterricht. In diefer Doppelftellung ift er doppelten Behörden ver— 
antwortli, nach der einen Seite dem Bezirksſchulinſpector, nad ber 
andern ber kirchlichen Stufenleiter bis hinauf ins Confiftortum ... 
Es Tann nicht geleugnet werden, daß nad dem Entwurf der Einfluß 
auf bie Schule, ber dem Ortsſchulinſpector gelafien wird, gleih Null 
iR, daß Alles in der Hand des Bezirkoͤſchulinſpectors ruht, was über⸗ 
haupt nach Pädagogik riecht . .. Es wird übrigens nicht einmal ge⸗ 
fragt, ob die Geiſtlichen zu dem Geſchäfte des Ortsſchulinſpectors Luſt 
haben oder nicht, fie ſollen einfach zur Uebernahme dieſes Amtes ver⸗ 
pflichtet werden. Aber wenn ich mich auf den Rechtsſtandpunkt ſtelle, 
jo will es mir doch zweifelhaft werben, ob die Kammern und die Re— 
gierung aus eigener Mactvolllommenheit den Pfarren die Laſt (?) 
der Schulinfpection aufbürden dürfen" Aus diefemelimitande folgert 
der Verfafler aber Feine Geringihätung bes geiftlich n Standes, jon= 
dern eine Anerlennung des Pflichtbewußtjeing der Geiftlichen und 
ihrer Liebe zur Schule und Kirche. — Eine ruhige, objectiv gehaltene 
Darftelung von dem Einfluffe bes Sähulgefeges auf die amtliche Wirf- 
ſamkeit der Geiftlichen giebt P. Koch von Xiptig in Nr. 25 des ©. 
K. u. Sch.Bl. 

2. Die Boltsfhulen. 9. Sachſen hat, wie aus dem vom 
Königlichen Minifterium herausgegebenen „Bericht über den Stand 
bes Unterrichtsweſens im Königreihe Sachſen“ hervorgeht, gegen= 
märtig 2143 Volksſchulen mit 429,679 Schülern, welche von 4067 
jtändigen und 993 nicht ftändigen Lehrern (feit 30 Jahren Vermehrung 
um 100 Proc.) unterrichtet werden. Dazu fommen zur Zeit noch 182 
Sortbildungsfchulen mit 12,594 Schülern und 626 Xehrern. “Die 
Boltsfchulen gliedern fich in drei Gruppen: in einfache, mittlere und 
höhere Volksſchulen. Einfache Volksſchulen find die gewöhnlichen 
Landſchulen, deren größere Hälfte nur zweiclaffig ift (einclaffige Schulen 
giebt es in Sachſen nicht), während die übrigen einfahen Volksſchulen 
in 3, 4, felbft 5 übereinander aufiteigende Claſſen getbeilt find. Die 
mittleren Volksſchulen (Bürgerfchulen) nehmen neben den geſetzlich 
vorgefchriebenen Lehrgegenftänden an vielen Orten den Unterridht in 
einer fremden Sprache in den Lehrplan auf, mährend die höheren 
Volls-(Bürger)ichulen gewöhnlich in zwei fremden Sprachen unterrichten 
und die Unterrichtägeit auf 10 Jahre, bis zum vollendeten 16. Lebensjahre, 
ausdehnen. Die Frequenz der Volksſchulen veranichaulicht folgende Tebelle: 
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Zahl der Squlen. Zahl der Schüler. 
einfache | mittfere | höbere | Summa | Knapen Mädchen Summa 


Goangelifche | 1983 | 110 | 11. | 2104 ]210381]214464:424845 
Katie | Sl 8 I — | 39 | 2351| 2483| 4834 
Summa | 2014 | 118 | 11 | 2143 [212732|216947]429679 

Seit dem Jahre 1867 hat fich die Zahl der Schulen auf 8,451 Proc. 
und die der Schüler um 6,52 Proc. vermehrt. Noch günftiger geftaltet 
fich das Verhältniß bei den Fortbildungsſchulen (95 Proc. mehr), welche 
übrigend von nun ab durch die gefegliche Einführung in ein neues 
Stadium treten werben. 

Außerdem zählte Sachſen i. J. 1872 124 Privatichulen mit 
8267 Schülern und 711 Lehrern und Lehrerinnen; für das vorſchul⸗ 
pflichtige Alter beftanden 91 Kindergärten und Kinderbeiwahranftalten. 


6. Die Ausgaben für die Volksſchulen belaufen fih incl. ber 
Fortbildungsichulen, aber excl. der Waifen- und Wittmenpenfionen 
und des Privatſchulweſens auf 2,610,003 Thaler, wozu der Staat 50,750 
Thaler beiträgt. Die Gemeinden haben daher durch Schulanlagen 
2,559,253 Thaler aufzubringen, was bei einer Bevöllerungäziffer von 
2,556,244 etwas über einen Thaler auf den Kopf beträgt. | 


T. Die Gehalte der Lehrer haben durch das Gejeg vom 9. April 
1872 eine Aufbeflerung erfahren, welche bei der exorbitanten Ent- 
werthung des Geldes freilich nur einer Ausgleihung gleichlommt. Das 
Geſetz beftimmt darüber: $. 1. Das zu Geldwerth angelchlagene 
Geſammteinkommen eines ftändigen Lehrers darf nicht unter 250 Thlr. 
jährlich, in Drten von mehr als 10,000 Einw. nicht unter 280 Thlr. 
jährli betragen. Die Anzahl der vom Lehrer zu unterrichtenden 
Kinder ift hierbei ohne Einfluß. Die freie Wohnung und das da, 
wo freie Wohnung nicht gefchafft werden Tann, nad den örtlichen 
Berhältniffen zu bemefjende Aequivalent an Gelb ift in dieſes Ein- 
fommen nicht einzurechnen, das Einfommen von einem Kirchendienite 
aber nur fo weit, als es die Summe von 200 Thlrn. überfteigt. Den 
Directoren ift neben freier Wohnung oder einem entfprechenden Aequi- 
valente dafür ein Einfommen von nicht weniger als 500 Thlen. in 
Orten bis zu 5000 Einw., von nicht weniger ala 650 Thlen. in Orten 
von 5000 bis 10,000 Einw., und von nicht weniger ald 800 Thlen. 
in Orten von mehr ald 10,000 Einw. zu gewähren. 

Jedem Hilfglehrer ıft außer freier Wohnung und Heizung oder 
einem besfallfigen, von der Echulinfpection genehmigten Aequivalente 
ein baarer Gehalt von menigftens 150 Thlen. jährlich auszufegen. 

8. 2. Das Einlommen ftändiger Lehrer an Schulen, melde 
mehr ala 40 Kinder zählen, ift durd Zulagen, melde die Schulges 
meinde zu gewähren hat, folgendermaßen zu erhöhen: 

nad) einer vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers an zu rech— 
nenden Dienftzeit: 


Religion 
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In Orten von 5000 bis 10,000 Einwohnern find dieſe Gehalts. 
fübe auf 300 Thlr., 350 Thlr., 400 Thle., 450 Thlr., 500 Thlr. 
und in Orten von mehr ald 10,000 Einwohnern auf 350 Thlr., 
400 Thle., 450 Thlr., 500 Thlr. und 550 Thlr. zu erhöhen. 

Der Gehalt ftändiger Lehrer an Schulen von 40 unb weniger 
Kindern iftin den angegebenen fünf Stadien ihrer Dienftzeit auf 260 Thlr., 
270 Thlr., 280 Thle., 290 Thle. und 300 Thlr. zu erhöben. 

„Diefe Gehalte werden aber nicht blos in den meilten Städten, 
ſondern jelbft in größeren Dörfern und zwar zum Theil bedeutend 
überfchritten. So giebt es z. B. einzelne, allerdings wenige Kirchſchul⸗ 
ftellen in Dörfern, welche über 700 Thle., felbit über 800 Thlr. Ein: 
fommen neben der Wohnung gewähren, und in einigen mohlbabenderen 
Städten find Gehaltsfcalen eingeführt, welche, 3. B. in Leipzig, für 
die Lehrer an Volksſchulen bis zu 850 Thlr., für die Directoren aber 
biö zu 1200 Thlr. an mittleren, und bis 1500 Thlr. an höheren 
Bürgerjchulen, neben ber freien Wohnung fteigen.” Ein eclatantes 
Zeichen lehrerfreundlicher Gefinnung gab befonders der Stabtrath des 
Heinen Städtchens Taucha bei Leipzig, welcher feinen Lebreritellen 
folgende Scala bewilligte: Cantorat 800 Thlr., 2. Lehrerftelle 600 Thlr., 
3. Lehrerſtelle 450 Thlr., 4. und 5. Zehreritelle je 300 Thlr. 

Eine bemerkenswerthe Petition bat im Januar d. J. ber Dres- 
dener Lehrerverein dem Stabtrathe zu Dresden unterbreitet, die gewiß 
auch auswärts Beachtung verdient. Wegen ber rapiden Steigerung 
der Wohnungen in ihrem Breife und wegen bes berrichenden Mangels 
an geeigneten mittleren Familienwohnungen richtete der genannte an 
den Stabtrath folgende zwei Bitten: „Derſelbe wolle 1) auf allmäb- 
lihe Beihaffung von Naturalmohnungen für die biefigen Volksſchul⸗ 
lehrer dur Ermwerbung oder Neubau von Häufern in ben betreffenden 
Sculbezirten Bedacht nehmen; — fo lange oder jo weit bie Herftellung 
ſolcher Wohnungen aber als unausführbar fich erweiſen follte, 2) all- 
jährlich das Logisäquivalent der Volfsfchullehrer einer Reviſion unter: 
werfen und, dafern nöthig, zu demjelben einen Zujchlag gewähren.‘ — 
Der Stabtrath hat vorläufig den eriten Vorfchlag abgelehnt, fich aber 
für Ausführung des zweiten bereit erflärt! 

8. Die Penfionen der Lehrer richten ſich nach dem Gehalte, welchen 
fie am 1. Januar des ihrer Penfion vorhergehenden Jahres bezogen 
und fteigen von 331/, Proc. des Dienfteinfommens (bei erfüllten 10. 
Dienftjahre) bis zu 80 Proc. (bei erfülltem 44. Dienftjahre). Jeder 
ftändige Lehrer zahlt an die Penſionskaſſe einen jährliden Beitrag 
nach 1 Proc. feines Amtseintommens; der Werth einer freien Dienſtwoh⸗ 
nung wird nad) den in dem Geſetze vom 31. März 1870 angenom- 
menen feiten Sägen, ein MWohnungsäquivalent nad dem wirklichen 
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Betrage dem Einfommen zugerechnet. Aus diefer Kaſſe erhalten bie 
Wittwen und die ehelichen Kinder bis zum erfüllten 18. Lebensjahre 
folgende jährliche Benfionen: 

a) die Wittwen den 5. Theil desjenigen Dienfteinfommens, welches ihr 
Mann zulegt im wirklichen Dienfte bezog, felbft wenn berfelbe 
zur Beit feines Ablebens in Penſion gefegt mar; 

b) jede Waife, wenn und fo lange die Mutter lebt, ?/,, nach deren 
Tode 9,0 der Wittwenpenfion. 

Unverebelichten Töchtern und gebrechlihen Söhnen eines Lehrers 
Iann, wenn fie ohne ihr Verſchulden erwerbsunfähig und unvermögend 
find, die Benfion auch über das 18. Lebensjahr hinaus gewährt werben. 

9. Als ein Schönes Zeichen Iehrerfreundlicher Gefinnung ift noch 
zu erwähnen, daß das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unter: 
richtes neben 9 Gymnaſiallehrern, 8 Seminarlehrern und 1 Taube 
ftummenlehrer au 15 Volksſchullehrern Reifeftipendien von je 80 Thlen. 
zum Beſuche der Wiener Weltausftelung übermittelt hat. — Vorzüg⸗ 
lih aber bat König Johann feiner menfchenfreundlichen und fürſorg⸗ 
lichen Gefinnung in der Thronrebe beim Landtagsjchluffe am 10. März 
1873 Worte gegeben, bie in den Herzen der Lehrer den lautejten 
Miederhall gefunden und bie freudigiten Gefühle innigfter Dantbar- 
feit erwedt haben. Der betreffende Paſſus lautet: „Es hat Mir zur 
bejonderen Befriedigung gereiht, daß Sie durch Bewilligung der er- 
forderliden Mittel und durch Buftimmung zu ben bezüglichen Geſetzen 
Mir die Möglichkeit verfchafft haben, die Lage der Staatsbiener, der 
Geiftlihen und Lehrer, fowie der Hinterlaffenen derjelben zu verbeilern. 
Ich darf aber dabei nicht verfchweigen, daß wir damit noch nidt 
allen, zum Theil nicht einmal ben dringenden Bebürfnifien Genüge 
geleiftet haben und daß die täglich fortfchreitende Erhöhung der Preife 
aller Lebensbebürfnifie und des Lohnes der Arbeit Meine Regierung 
vielleicht ſchon am nächſten Landtag nöthigen wird, mit erneuten An= 
forderungen nach diefer Richtung vor Sie zu treten.” Wahrlich, ein 
föniglihes Wort! 

3. Die Lebrerbildungsanftalten. 10. Die Zahl der Se- 
minare ift im fteten Wachsſthum begriffen. Man zählt gegenwärtig in 
Sadjen 16 Seminare, nämlich zu Annaberg, Baugen, Borna, Dres: 
den (2, Friedrichftäbter und von Fletcher'ſches), Grimma (momit zu- 
gleich ein Nebenfeminar für ältere Schulamtsafpiranten verbunden ift), 
Nofien, Plauen, Waldenburg, Zichopau, Oſchatz (feit December 1871), 
Schneeberg (feit Auguft 1872), Löbau (jeit Dftern 1873), Pirna (feit 
Dftern 1873), das Lehrerinnenjeminar zu Callnberg und das Tatholifche 
Lehrerfeminar zu Bauten. An ihnen werben zur Zeit von 138 Lehrern 
1640 Zöglinge unterridtet. Außer biefen befteht eine Privatlehrer: 
bildungsanftalt zu Grumbach bei Annaberg, deren Zöglinge ihre Auf⸗ 
nahme und Neifeprüfungen am Seminare zu Annaberg abhalten 
müſſen, und eine Privat = Lehrerinnenbildungsanftalt, welche mit ber 
Freimaurer-Töchterfchule (Lehr: und Erziehungsanftalt für Töchter ge- 
bildeter Stände) in Friedrichſtadt-Dresden verbunden ift. Ihre Zög⸗ 
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linge legen die Reifeprüfung vor ber Löniglichen Lehrerinnenprüfungs- 
commiffion in Dresden ab. Freilih wird fi die Gründung neuer 
Lebrerbildungsanftalten wieder bald nöthig maden, da infolge bes 
neuen Schulgeſetzes ſich der Bedarf an Lehrkräften weſentlich ſteigern 
wird. Lieferten doch ſeither die Seminare nicht genug Lehrer; 
bis Often 1873 entließen fie jährlih 240 Sculamtscanbibaten, 
während man 333 braudt. So waren Dfieen 1873 im Regierungs- 
bezirle Zwidau 84 Lehrerftellen vacant, für welche die beiden Semi- 
nare zu Plauen und Zichopau zufammen nur 42 Ganbibaten ftellen 


11. Das Minifterium bat bereits den Entwurf einer neuen Lehr⸗ 
orbnung für die Seminare vorgelegt und fämmtliche Seminarbirectoren 
zu einer Sonferenz nad) Dresden berufen. Diefe GSonjerenz, melde 
vom Qultusminifter Dr. von Gerber perfönlich geleitet warb und an 
der ſeiten bes Minifteriums Geb. Rath Dr. Hübel, Geh. Kirchen⸗ 
und Schulratb Dr. Gilbert und Schulrath Dr. Bornemann Theil 
nahmen, fand am 20. und 21. Juni ftatt. Als Experte waren noch 
zugezogen: der Director ber kgl. Turnlehrerbildungsanftalt Dr. Kloß 
aus Dresden, der Director bes ftäbtifhen Turnweſens Dr. Lion aus 
Leipzig, und Tretau, Lehrer an der höhern Gewerbſchule zu Chemnik. 
Gegenftände der Beratbung bilbeten wefentliche Erweiterungen des 
Unterrichtöplanes: Bufügung des Lateinifchen, welches für alle Claſſen 
obligatoriich auftreten fol (für die untern Glafien 5 Stunden wöchent⸗ 
lich, für die obern 3 bez. 2 Stunden), Beichräntung des Muſikunter⸗ 
richte, welcher von ber 5. Clafie ab als facultativer Lehrgegenftand 
betrieben werben fol, Aufnahme des Mittelhochdeutihen im deutſchen 
Sprachunterricht, Ausbau der naturwiſſenſchaftlichen Fächer durch Hin- 
zufügung der Chemie x. Alle Sombinationen follen aufhören und Die 
6 Jahrescurſe in von einander getrennten Claſſen in jedem Fache 
unterrichtet werben, ebenfo follen von Oſtern 1874 ab in allen Seminaren, 
wo jie bis jegt noch nicht beftehen, Aclaffige Seminarübungsichulen 
eingerichtet werben, deren jede 2jährige Lehrcurje enthält; die Schüler- 
zahl einer Uebungsſchulclaſſe ſoll die Zahl 30 nicht überfteigen. Die 
endgiltige Entichliefung bes Miniſteriums ift inzwiſchen erfolgt. 

Noh mag bier erwähnt werden, daß durch Berorbnung bes 
Cultusminifteriums vom 7. Mai d. J. der facultative Unterriht in 
der Stenographie Gabelsberger'ſchen Syftems in allen Seminaren bon 
ber 5. Claſſe ab eingeführt ift. 

12. Von den neuerbingd herausgegebenen Jahresberichten 
der ſächſiſchen Seminare liegen uns folgende vor: 4A. Bericht des 
Seminars zu Friebrichftabt= Dresden vom Dir. Kodel; 4. Bericht des 
Seminars zu Plauen vom Dir. Grüllih (inzwilchen als Director an 
das in der Entwidelung begriffene Seminar zu Löbau verjeht); 3. Be- 
richt über das Seminar zu Zihopau vom Dir. Israel; 2. Bericht 
über die Seminaranftalten zu Grimma mit einer vorangelchidten Ab- 
handlung: „Das Seminar für ältere Schulamtsafpiranten als felbit- 
fländige Lehrerbildungs- und Staat3anftalt‘‘ vom Dir. Schulrath 
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Köhler, 2. Bericht über das Seminar zu Annaberg, eine Abhandlung : 
„Neber die Pädagogik” enthaltend, vom Dir. Schmidt; 1. Bericht 
über das Fleitcher'ſche Seminar, die Geſchichte ber Anftalt vorauss 
ſchickend, vom Dir. Kühn. An biefen Programmen fält fofort auf, 
wie verſchieden die Auffaffung über die Lehrftoffe, namentlich über 
beren Vertheilung auf die einzelnen Jahrescurſe in den einzelnen Semi⸗ 
naren ift, ein Zeichen, daß die Lehrerbildungsanftalten im legten Jahr⸗ 
zehnt ein Entwidelungsftabium durchgemacht haben. Die neue Seminar» 
lehrordnung wird bald die wünſchenswerthe Einheit bringen. Die 
Berichte conftativen übrigens bie erfreuliche Thatſache, daß das ſäch⸗ 
ſiſche Seminarwefen auf der Höhe der Zeit fteht. 

13. Die Dotation der Seminarlehrer bat ſich in dem lebten 
Jahre erfreulich gebeflert ; für die einzelnen Stellen ift folgende Scala feitge- 
ftellt worden: ber Director bezieht 1400 Thaler und freie Wohnung, die 
8 Oberlehrer 1050, 950, 850, 800, 700, 650, 600, 550 Thlr., der Hilfe» 
lehrer 300 Thlr. und freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung. Bei 
Einführung der neuen Lehrorbnung wird noch an jedem Seminar 
mindeftens ein neuer Oberlehrer angejtellt werben; zu Oberlehrerftellen 
en nur in feltenen Fällen noch nicht= alademifch gebildete Männer 
berufen. 

14. In Betreff der Prüfung ber Lehrerinnen erließ das Mini- 
fterium am 8. Januar 1873 folgende Belanntmadung: „Das Mini- 
Rerium des Cultus und öffentlichen Unterrichtes hat beſchloſſen, künftig 
und vom laufenden Jahre an außer der in Gemäßheit des Regulativs 
über die Prüfung von Lehrerinnen vor der Prüfungscommiffion zu 
Dreöden gegen Michaeli jeden Jahres abzuhaltenden Lehrerinnenprü- 
fung auch eine folde vor Oftern jeden Jahres allbier flattfinden zu 
lafien, dafern eine genügende Anzahl fich hierzu anmelbet, und bringt ſolches 
mit dem Bemerfen zur öffentlichen Kenntniß, daß die Anmeldungen zu 
diefer Prüfung bis fpäteltens den 31. Januar unter Beifügung ber 
vorgefchriebenen Zeugniffe zu bewirken find.‘ 

15. In den päbagogifchen Zeitjchriften iſt auch in dieſem Jahre 
das Seminarwefen zum Gegenftande ber Beſprechung gemacht. Biel 
Sntereffe legen dafür nad mie vor die „Chemniger päbagogifchen 
Blätter‘ an den Tag; fo ventilirten fie die vielbeſprochene Frage: 
„Ob Internat oder Externat?“ und unterzogen die Privatfeminare, 
namentlich das Nebenfeminar zu Grimma, einer fcharfen Kritik. Bon 
befonderem Intereſſe erfchien und ein „Zur Seminarfrage” über: 


Tchriebener und in den wifjenichaftliden Beilagen 50—52 ber Leipziger 


Zeitung veröffentlichter Artikel von P. Koch in Liptitz wegen eines 
neuen Gedankens über die Lehrerbildung, den wir mittheilen, ohne ihn 
jedoch einer Beurtheilung zu unterwerfen. Nachdem der Verfafler dar⸗ 
gelegt bat, daß der Unterſchied zwifchen einfachen, mittleren und höheren 
Bollefhulen auch einen Unterjchied in den Anforderungen an die 
Bildung ihrer Lehrer involbire, jchlägt er Folgendes vor: „Man be= 
halte die jetige Seminarbildung (nur infofern beichränft, als fie meiner 
Anſicht nach bereits factiſch das Leiſtungsvermögen der Seminariften 
25* 
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in den 6 Jahren ihrer Seminargeit überfteigt) als bie für jeden Lehrer 
nothwendige Bildung bei. Man richte aber an einigen Seminarien 


noch bejondere Selectenclafien mit 1-—2jährigem Gurfus ein für 
ſolche, die an mittlere und höhere Vollsſchulen gehen wollen. Für 
diefe richte man ein „mittleres Examen ein, an dem auch diejenigen 
Theil nehmen bürfen, die zwar nicht die Selecta befucht haben, aber 
durch Privatfleig fich dieſelbe Bildung erworben zu haben glauben. 
Für die höchſten Stellen (als Directoren, Oberlehrer x.) behalte man 
das Univerfitätsftudbium und das höhere Schulamtscandidateneramen 
bei. So erhält man drei Glafien von Lehrern, die fi nicht fremb 
gegenüberftehen, da ‘jedem die Füglichkeit gegeben ift, in bie höhere 
Claſſe aufzurüden. Es ift dann ſelbſtverſtändlich, daß man zu jeden 
Eramen,, ſei e3 für den niederen, mittleren ober höheren Schuldienft, 
Jeden zuläßt, der ihn zu beftehen fi} getraut, ohne daß man bie Zu⸗ 
laflung babon abhängig macht, wo und wie er fich feine Bildung er- 
worben bat.“ 

16. In einer Berfammlung ſächſiſcher Turnlehrer zu Waldheim 
beantwortete Dberturnlehrer Zedtler aus Chemnitz die Frage: Wie 
ift in Zufunft, um bei ber bevorftehenden Einführung des obligatorischen 
Turnunterrichts in den Volksſchulen dem Turnlehrermangel balbigft 
begegnen zu fönnen, der Turnunterricht. in den Seminaren ziwedent- 
fprechend zu ertheilen? Er ftellt dabei folgende Thefen auf: I. Die 
turnmethodifche Ausbilbung der Seminariften bat zu geſchehen 1) burd) 
ben fyftematifhen Turnunterricht, den alle Seminariften vom Semi- 
narturnlehrer erhalten; 2) dur das Vorturnen in ben combinirten 
Zurnftunden, wozu bie Schüler der erften Claſſe verpflichtet find; 
3) durch Hospitiren und durch Unterrichtöverfucde mit Knaben und 
Mädchen in der Seminarübungsfchule während der letzten zwei Semi- 
narjahre; 4) durh Studium der beiten Turnſchriften, die für jebe 
Seminarbibliotbef anzufchaffen find; 5) durch fchriftlidde Arbeiten; 
6) durch Beibringung der erforderlichen Kenntnifie über Einrichtung 
von Zurnanftalten; 7) durch Aufnahme des Unterrichts in ber Anthro⸗ 
pologie, Phyſiologie und Diätetit in den Seminarlectionsplan. IL. Alle 
Seminariften haben fi Fünftig die Turnlehrerqualiftcation anzueignen 
und find deshalb beim Abjchluß ihrer Seminarbildung entiprechend zu 
prüfen. IL €3 find ald Seminarturnlehrer künftig nur bewährte 
Fachmänner anzuftellen, die eine den übrigen Seminarlehrern völlig 
gleiche Stellung zu erhalten haben. IV. Es find die Seminare bezüg- 
li deö Turnen? nad dem eigenen Ermeflen eines hierzu beauftragten 
Inſpectors jährli wiederholt zu rebibiren. — Eine Beleuchtung bat 
übrigens biejer Bortrag vom Seminardirector Israel in Zſchopau er: 
fahren in Kehr's „Blätter für Lehrerbildung” 2c. Heft 5. 

4. Zebrervereine ꝛc. 17. Der ſächſiſche PBeftalozziverein 
bat fi) nad dem zuletzt ausgegebenen Sjahresberichte im vergangenen 
Sahre einer Einnahme von 5025 Thlm. 23 Nor. 93 Pf. zu erfreuen 
gehabt, welche hervorgegangen ift aus Gefchenfen, Beiträgen ber mehr 
al3 3000 Mitglieder, Vermögenzzinfen zc. Außerbem befigt der Ver⸗ 
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ein 8 Stiftungen, mit einem Capitale von 6375 Thlen., deſſen Zinſen 
alljährlih als Stipendien für Lehrer-Wittwen und Waifen zur Ber: 
- wendung kommen. Mit diefen Stiftungsfonds beläuft fi) das Ver⸗ 
mögen des Vereins auf 35,900 Thlr. — Die Ausgaben betrugen im 
letzten Bereinsjahre 4638 Thlr. 16 Nor. 7 Pf., wovon 680 Thlr. 
zum Anlauf von Stantspapieren und 3784 Thle. auf Unterftügungen 
verivenbet worden find. — Die „allgemeine Branbverficherungsgeiell- 
Schaft fächfiicher Lehrer‘ ſchloß bei 2514 Mitgliedern, welche eine Ver⸗ 
fijerungsfumme von 2,676,040 Thlen. repräfentiren, mit einem dis⸗ 
poniblen Sonde von 6111 Thlen. 24 Nor. 8 Pf. und einem Referbe- 
fonds von 5903 Thlın. 9 Nor. 2 Pf. das verflofiene Vereinsjahr ab. — 
Der „ſächſiſche Lehrerpenfionsverein” giebt für das laufende Jahr eine 
Penfionsquote von 24 Thlen. den emeritirten Mitgliedern. 

18. Auf Anregung des VBorftandes des Peftalozzivereines ift aus 
eignen Mitteln der Lehrer aus Anlaß bes goldenen Ehejubiläums des 
fähfifhen Königpaares die „König: Johann und Königin = Amalien- 
Stiftung” begründet worden; dad Statut diefer Stiftung, deren Ver: 
twaltung der Borftand des Peftalogzivereines zu beforgen hat, giebt als 
Zweck der Stiftung an: Die jährlichen Zinfen bes Stiftungscapitals 
werben in 2 gleichen Theilen zu je 40 Thlr. aljährlid am 10. Novem⸗ 
ber vertbeilt: a) ala Stipendium an einen verwaiften Lehrersſohn, 
welcher fih auf einer höheren Bildungsanftalt befindet und durch gute 
Beugnifje empfohlen it; b) als Beifteuer zur Ausftattung an 
eine verwaiſte Lehrerätochter, welche fich im Laufe bes lebten Jahres 
verheiratbet bat und einen unbeicholtenen Ruf genießt. Im Fall 
höherer Binserträge fleigen bie Beneftcien bis zur Marimalquote von 
je 60 Thlen. und noch weitergehende Erträge werben zur Bildung neuer 
Stipendien und Beiträge verwendet. — Der König Johann hat fi 
bereit erklärt, die Collatur über die begründeten Beneftcien nach ber 
von dem Peftalozziverein zu erfolgenden Präfentation ber in Frage 
kommenden Individuen zu übernehmen. 

19. Die Comeniusftiftung, melche befanntlich die Errichtung 
einer päbagogifchen Centralbibliothek in Leipzig zum Zmede bat, bringt 
in Nr. 1 ihres Correfpondenzblattes manches Antereffante. Nach einem 
einleitenden Artikel über den Zweck einer pädagogifchen Gentralbiblio- 
thek folgt ein Neferat über die Entftehung und das bisherige Gebeihen 
der Comeniuäftiftung, woraus wir erjehen, daß bis Ende 1872 allein 
durch Geſchenke die Zahl der Bücher auf 2500 geftiegen ift. 63 meit- 
bin befannte Collegen haben ſich zur Vebernahme von Pflegichaften 
bereit erflärt; verjchtedene Vereine haben jährliche Gelbbeiträge zuge⸗ 
fihert. Auch berichtet dafjelbe Correfpondengblatt von einem Concert, 
das im alten Theater zu Leipzig zum DBeften der Comeniusftiftung 
unter Mitwirkung eines Kinderchores von 400 Stimmen fattgefunden 
und einen Neinertrag von 314 Thlrn. ergeben bat. 

20. Zur Fortbildung der Lehrerinnen befteht in Dresden ber 
„Päbagogifche Zirkel”, welcher durch Beantwortung der von Mitglie- 
dern aufgeitellten pädagogiſchen Fragen, mie durch Vorträge bie 
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Lehrerinnen zu fördern ſucht. Zugleich entfaltet dieſer Berein die 
Thätigleit der unentgeltlichen Stellvermittelung in ber uneigennübigften 
Weiſe und empfiehlt nur ſolche Lehrkräfte, welche den geftellten An- 
forderungen möglichft entiprechen. 

21. Ein Fortbildungscurfus für confirmirte Mädchen iſt vom 
Dresdener Erziehungöverein eröffnet worden. Syn wöchentlich 10 Stun- 
ben, und zwar in der Zeit von 5—7 Uhr, wird in folgenden Fächern 
Unterricht ertheilt: Deutich, Franzöfifch, Rechnen, Buchführung, Geo⸗ 
graphie und Geſchichte, Geſundheitslehre und Naturlunde und 
weibligen Arbeiten (Weißnähen, Ausbeflern und Stopfen, Zufchneiden, 
Schnittzeichnen, Schneidern). Der Preis dafür beträgt für 1 Stunde 
monatlich 7'/, Ngr., für 2 Stunden 10 Ngr., für 3 oder 4 Stim- 
den 15 Ngr., für 5 oder 6 Stunden 20 Ngr., für mehr ald 6 Stun- 
den 1 Thlr. Die Dauer des Curſus ift vorläufig auf ein Jahr feſt⸗ 
gefegt. — Auch in Großenhain tft eine berartige Fortbildungsſchule 
ind Leben getreten mit dem Lehrplan: Geographie und Geſchichte 
1 Stunde, Rechnen 2 Stunden, Deutfh 2 Stunden, Naturlehre und 
Chemie 1 Stunde wöchentlich. Diefe Unterrichtögegenftände find oblt- 
gatoriſch, während ber Unterricht im Franzöſiſchen 3 Stunden und in 
weiblichen Arbeiten 6 Stunden facultativ ift. 

22. Im Januar d. %. ward in Dresden eine Bilbungsanftalt 
für Sindergärtnerinnen errichtet. Die Anzahl ber Zöglinge betrug 
bei der Eröffnung 36; der Curſus ift unter Borausfegung einer guten 
Schulbildung auf ein Jahr berechnet und das Honorar für den Unter: 
riht auf den Monat 2 Thlr. Die Einführung in die päbagogifcdhe 
Praris wird burd den Beſuch des vom ‘Dresdener Erziehungsverein 
gegründeten Vollsfindergartens vermittelt. An ber Spige des Unter- 
nehmen Reben Frau Baronin von Marenholt: Bülow und Director 
Marquart, die ja auf bem Gebiete der Kindergartenpädagogik fich 
längft rühmlich hervorgethan haben. 

Zichopau. Dr. Burckhardt. 


3. Das Königreih Württemberg. 

I. Erhöhung der Gehalte. Die Grundlage für die äußern 
und innern Berhältnifie ber Volksſchule in Württemberg bilvet das 
Schulgeſetz vom Jahre 1836. Einzelne Beftimmungen befielben, na= 
mentlich folche, welche fih auf die Gehalte und das Verhältniß ber 
ftändigen zu den unftändigen Lehrerftellen beziehen, wurden burch bie 
Geſetzesnovellen vom Jahre 1858 und 1865 abgeändert. Eine weitere 
Erhöhung der Gehalte trat durch das Geſetz vom 18. April 1872 ein, 
deſſen Wortlaut wir mit einigen Erläuterungen folgen laflen. 

Art. 1. Der Mindeſtgehalt einer Schulmeifterftelle in Schulge- 
meinben mit nicht mehr als 400 Einwohnern, ſowie der Mindeftgebalt 
einer nach dem Gejeß von 1865 in Landgemeinden und in Städten 
mit nicht mehr als 2000 Einwohnern neu errichteten oder neu zu er- 
Fr Schulmeifterftelle wird (neben freier Wohnung) zu 480 fl. 

eftimmt. 
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Die Gehalte aller übrigen Schulmeifterftellen bürfen nicht unter 
fünfbundert Gulden betragen. 

Die im Art. 5 des Gefehes vom 25. Mai 1865 feitgelegten be⸗ 
fondern Beträge der Mindeftgehalte beftimmter Schulmeifterftellen in 
Landgemeinden mit Schulen, welche zwei und mehr 2ehrftellen be⸗ 
greifen, und in Stäbten mit nicht mehr ala 2000 Einwohnern, ſowie 
die in Ziffer 4 deſſelben Artikels vworgefchriebenen minbeften Durch⸗ 
fehnittögehalte der Schulmeifterftellen in ſtädtiſchen Schulgemeinden mit 
mehr ald 2000 Einwohnern find je um hundert Gulden zu er- 


öhen. 
hoh Art. 2. Bei Bemeſſung der nach Art. 1 zu gewährenden Zu⸗ 
lagen ift der am 1. Juli 1871 vorhandene befchreibungsmäßige Ge- 
fammtbetrag des (ordentlichen) penfionsberedhtigten Einkommens ber 
Stelle ohne Vornahme einer Revifion des Anſchlags einzelner Ein- 
kommenstheile zu Grunde zu legen. 

Art. 3. Zu ihren Gehalten werden den Schulmeiftern folgende 
jährliche Alterözulagen gewährt, und zwar: 

nach zurüdgelegtem 40. Lebensjahre 50 fl., 
nach zurüdgelegtem 45. Lebensjahre 75 fl., 
nach zurüdgelegtem 50. Lebensjahre 100 fl. 

Diefelben Zulagen find auch den Oberlehrern an den vom Staat 
unterhaltenen Schullehrerjeminarien, Waifenhäufern und Taubftummen- 
anftalten 20. abzureichen. 

Die Leiftung diefer Zulagen übernimmt die Staatskaſſe. 

Art. 4. Für die erfte leg in ben Genuß einer ber in 
Art. 3 bezeichneten Alterözulagen, ſowie für das Vorrüden in die hö— 
bere Zulage ift die vor dem 1. Januar beziehungsweiſe den 1. Auli 
des betreffenden Jahres erfolgte Jurüdlegung der bezüglichen Alters- 
ftufe in der Art maßgebend, daß von dba an bie Zulage in angemefle- 
nen Terminen ausbezahlt wird. 

Mangelbafte Erfüllung der dienftlihen Pflichten oder erbebliche 
Ausftelungen im fonjtigen Berbalten fchließen von der erſten Ein- 
ſetzung ober dem Vorrüden aus. 

Die Alterszulagen find Hinfichtlic des Anfpruches auf Penſion 
und Sterbenachgehalt, ſowie auch hinſichtlich der Verpflichtung zu ben 
Leiftungen für die Wittwenkaſſe der Volksſchullehrer dem ordentlichen 
Gehalt gleichgeftellt. 

Art. 5. Die in Art. 9 und 10 des Geſetzes vom 25. Mai 
1865 beftimmten Mindejtbeträge der Geldbejoldungen der Unterlehrer 
und Schulamtöverivefer ſowie der LTehrgebilfen find um je 50 fl. zu 
erhöben. 

’ iR 6. Hat ein Lehrer wegen bed Abtheilungsunterrihts mehr 
ala 30 Wochenſtunden zu ertheilen, fo ift ihm für jede jolche wei- 
tere Unterrichtsſtunde dem Jahre nach eine Belohnung von mindeſtens 

18 fl. auf dem Lande, 

27 fl. in Stäbten und 

36 fl. in Gemeinden erfter Claſſe 
zu gewähren. 
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Art. 7. Die Beitimmungen ber Art. 1 bis 5 treten vom 1. Ja—⸗ 
nuar 1872 an, diejenigen des Art. 6 vom Beginn ded Schuljahres 
1872— 73 begiehungsweile der Sommerſchule 1872 in Wirkſamkeit — 

Nah Art. 1 und 5 bes vorftehenden Geſetzes geftalten fich die 
Beträge der orbentliden Gehalte der Lebrftelen an Volksſchulen, 
abgejehen von den in Art. 3 beftimmten Alterözulagen und neben 
Eee Vehnung oder Entſchädigung hiefür, vom 1. Januar 1872 an 
wie folgt: 


L Ständige Lehrerſtellen (Schulmeifterftellen). 
A. Gejeglide Mindeftgehbalte: 


1. In Schulgemeinden mit nicht mehr als 400 Einwohnern 480 fl. 
2. Ebenfo in Landgemeinden und Stäbten mit nicht mehr als 
2000 Einwohnern die nad Art. 1 u. 2 des Geſetzes vom 
25. Mai 1865 neu errichteten ober zu errichtenden Schul: 
meifterftellen 480 fl. 
3. Alle übrigen Schulmeifterftellen 500 fi. 
4. In Zandfchulgemeinben: 
a) Mit 2 Lebrftellen der erfte oder einzige Schulmeifter 525 fl. 
b) Mit 3 Lebrftellen 


1. Stelle 550 fl. 

2. Stelle 525 fL 
c) Mit 4 Lebrftellen 

1. Stelle 575 fl. 

2. Stelle 550 fl. 
d) Mit 5 und mehr Lebritellen 

1. Stelle 600 fl. 

2. Stelle 650 fl. 


5. In Städten mit nit mehr ala 2000 Einwohnern und 3 oder 
mehr Lehrftellen ftebt ber Gehalt ver 1. Stelle um 25 fl. höher 
als im gleichen Yale in einer Landichulgemeinve, der Gehalt der 
Ir dem entiprechenden Gehalt in einer Landſchulgemeinde 
gleich. 

B. Die mindeften Durchſchnittsgehalte: 

1. In Städten mit mehr als 2000 und meniger ala 4000 


Einwohnern 600 fl. 
2. In Stäbten mit 4—6000 Einwohnern 650 fl. 
3. In Städten mit mehr ald 6000 Einwohnern 700 fl. 


Bezüglich der Abftufungen der Gehalte und der Berechnung ber 
Durchſchnittsgehalte bleiben die Beftimmungen bes Art. 5 des Gefehes 
vom Jahre 1865 maßgebend. 


I. Unftändige Zebrerftellen. 
1. Unterlehrer und Schulamtöverwejer erhalten neben 7!/, Centner 
Dinkel oder deren laufendem durchſchnittlichen Marktpreis, einem 


heizbaren Zimmer mit dem unentbehrliden Mobiliar, und neben 
einem halben Klafter buchen Scheiterhol; an Gelb: 
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a) in Gemeinden mit nicht mehr ala 2000 Einwohnern 
minbeftens 290 
b) in Gemeinden mit mehr al3 2000 und weniger als 
6000 Einwohnern minbeftend 310 fl. 
ec) in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern 
minbeftens 330 fl. 
2. Lehrgehilfen neben 71), Gentner Dinkel, einem heizbaren Zimmer 
mit dem unentbehrliden Mobiliar und neben einem halben Klafter 
buchen Scheiterholz an Gelb: 
a) in Gemeinden mit nicht mehr ald 2000 Einwohnern 


mindeſtens 210 fl. 
b) in Gemeinden mit zwiſchen 2— 6000 Einwohnern 

minbeftens 220 fl. 
ce) in Gemeinden mit 6000 unb mehr Einwohnern min- 

beftens 230 fl. 


ID. Erhöhung der PBenfionen für die Hinterblie- 
benen von Volksſchullehrern. Bisher erhielt eine Schulleh⸗ 
rerswittwe eine jährliche Penfion von 75 fl.; einer Halbwaile wurde 
ein Viertel, einer Vollwaiſe die Hälfte diefer Summe gewährt. Nach 
einer Minifterialverfügung vom 22. April 1873 tft die Penfion einer 
Schulmeiſterswittwe auf 100 fl. erhöht. Einer vater- oder mutter- 
loſen Waife werben demgemäß fünftig 25 fl., einer vater- und mut⸗ 
terlofen Waiſe 50 fl. gewährt. Der allgemeine württembergiiche Volks» 
ſchullehrerverein hatte das Königliche Gultusminifterium um eine Witt 
mwenpenfion von 150 fl. gebeten. — 


IH. Lehrermangel. Der Mangel an unftänbigen Lehrern 
fteigert fich bei uns mit jevem Jahre. Im evangelifhen Würt- 
temberg waren am Neujahr 1873 etwa 120 Lebrgehilfenftellen unbe= 
jeßt. Die fchlimmen Folgen bievon machen fich in mehrfacher Weife 
fühlbar. Viele Schulmeifter, fogar ſolche an einclaffigen Schulen, 
müflen 120—150 Schüler unterrichten, weswegen bie Zahl der Lehrer, 
die in Folge von Ueberbürdung um Hilfälehrer nachſuchen müffen, 
mit jedem Jahr zunimmt. Die fchlimmfte Folge des Lehrermangels 
ift die Verkürzung ber Bildungszeit der Seminariften. 
Im Jahre 1868 wurde ein breijähriger Seminarcurfus eingeführt. 
Sämmtlihe Privatfeminarien entlaſſen aber ihre Zöglinge ſchon nad 
zwei Jahren und felbjt in den Staatöfeminarien wurde ber größere 
Theil der Seminariften in dem legten Jahre nad) 2’/.jähriger Bil⸗ 
dungszeit im Schulvienft verwendet. 

Mit Inapper Noth findet die Oberſchulbehörde fo viele Aipiran- 
ten, alö fie für den Dienft braudt. Bei der im März 1873 vorges 
nommenen Aufnahmeprüfung fanden fi 3. B. nur 120 evangeliſche 
Candidaten ein, von welchen das evangelifche Gonfiftorium 110 auf⸗ 
nehmen mußte. Daß unter diefen Umftänden der Lehrernachwuchs 
viele unbegabte Mitglieder zählt, liegt auf der Hand. Die nädjfte Ur- 
Sache des Lehrermangels ift aber nicht Mangel an Candibaten, fondern 
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der mafienbafte Austritt jüngerer, fchon geprüfter Lehrer, die in an⸗ 
deren Berufszweigen ein lohnenderes Auskommen finden. Im Sabre 
1872 follen im evangelifhen Württemberg 44 jüngere Lehrer, alſo 
etiva die Hälfte einer Promotion, auögetreten fein. Und das geichab 
angefichts und trog der Beſoldungserhöhung (f. oben)! — 


IV. Seminare SHinfichtlih der Zahl der Staatsjeminare 
nimmt Württemberg — wie man mit Zahlen beweifen kann — eine 
der unterften Stellen im beutjchen Reiche ein. Bisher hatten mir 
zwei evangelifche Staatöjeminarien, zu Eßlingen und Nürtingen mit 
je 75 Zöglingen und ein katholifches zu Gmünd mit 90 Seminariften. 
Außerdem hatten wir noh fünf evangelifhe Privatfcullehrer- 
feminarien zu Reutlingen, Kirchheim, Münfingen, Tempelhof und Lich⸗ 
tenftern, in welchen etwa 95 Söglinge gebildet wurden. Für weibliche 
Lehrkräfte forgten das evangelifche Privatfeminar zu Ludwigsburg (ge- 
gründet vom Schulmeifter Buhl) und das Fatholifche zu Gmünd. Die 
Zahl der Seminariftinnen betrug in beiden im legten Jahre 55. 

Auf den Antrag der Regierung haben die Stände die Errichtung 
eines dritten evangelifhen Staatöfeminars zu Künzelsau beſchloſſen, 
das im Juli 1873 eingeweiht und von 75 Zöglingen bezogen werben 
fol. (Dafür gehen die Privatfeminarien zu Münfingen und Kirch— 
heim ein.) Ebenfo ift durch ſtändiſchen Beſchluß das bisherige Privat- 
lehrerinnenfeminar zu Ludwigsburg zu einer Staatsanftalt erhoben und 
nad) dem zivei Stunden von Ludwigsburg entfernten Stäbthen Mark⸗ 
gröningen verlegt worden. Mit demſelben wurde zugleich ein Wai— 
fenhaus für evangelifhe Mädchen verbunden. Die Einweihung beider 
Anftalten fand am 20. Mai 1873 ftatt. (Vergl. C. Hory, Das Ele 
mentarlehrerinnenfeminar zu Ludwigsburg. Stuttgart, Carl Grüninger.) 


V. Statiftifde Ueberſicht über das Volksſchul— 
wesen nah dem Stand am 1. Januar 1873. Die neuefte 
Bekanntmachung bes Kirchen- und Schulweſens, betreffend die Sta- 
tiſtik des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens in Württemberg (Beilage 
zum „Staatsanzeiger für Württemberg” vom 21. Mai 1873) ift in 
hohem Grabe interefjant. Wir bedauern, fie bier wegen Mangels an 
Raum nicht veröffentlichen zu können und bemerfen deshalb nur, daß 
die Zahl der eigentlichen Lehrerftellen am 1. Januar 1873 2841 be- 
trug (1909 waren dem Geſchäftskreis der evangelifhen Oberſchulbe— 
hörde unterftellt, 932 ber katholiſchen) — die Zahl der ftändigen 
Schulamtsverwejerftellen betrug 27 — bie ber Unterlehreritellen 211 — 
der Lehrgehilfenftellen 636. Ebenſo interefjant find die übrigen Mite 
theilungen der Statiftif, z. B. über die Zahl der penfionirten Lehrer, 
die Höhe der Penfionsbezüge, die Ziffern über den Stellenwechſel, 
über die Belegung neuer Stellen ıc. zc. 

VI Stand des Lehrerperſonals an den Schullehrer- 
jeminarien am 1. Januar 1873: 

1) An den beiden evangelifchen Staatsfeminarien zu Eßlin- 
gen und Nürtingen waren angeftellt: 2 Rectoren, 2 wiſſen⸗ 
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ſchaftlich gebildete Hauptlehrer (Profeſſoren), 5 Oberlehrer, 4 Un: 
terlebrer, 2 Hilfälehrer, an den mit diefen Seminaren verbundenen 
zwei Uebungsſchulen und zwei Taubſtummenſchulen 4 Oberlehrer, 
1 Unterlehrer, 5 Lehrgehilfen, ſonach im Ganzen 13 ſtändige, 12 
unſtändige, zuſammen 25 Lehrer. Das neu errichtete evangeliſche 
Staatsfchullebrerfeminar in Künzeldau wirb erft im Laufe bes 
Jahres 1873 eröffnet werben. 

An dem katholiſchen Staatsfchullehrerfeminare zu Gmünd 
waren angeftelt: 1 Rector, 1 wiſſenſchaftlicher Hauptlehrer (Pro- 
fefjor), 2 Oberlebrer, 2 Unterlehrer, 1 Hilfslehrer, ſonach 4 ftän- 
Dige und 3 unftändige, zufammen 7 Lehrer. 

2) An den fünf evangelifhen Privatihullehrerfeminarien 
waren angejtellt, und zwar: 

zu Reutlingen 11 Lehrer, darunter 5 Hilfslehrer, 
zu Kichbiim 6 „ " 4 n 
zu Münfinden 5 „ „ 2 „ 
zu Tempelhof 3° „ 
zu Lichtenftrn 3 „ 
zuſammen 28 Lehrer. 

3) An dem evangelifhen Privatlehrerinnen-Seminar Iu 
Ludwigsburg, defien Verlegung ald Staats-Anftalt nad 
Martgröningen im Laufe des Jahres 1873 bevorſteht, waren 
angeftellt: 1 Borftand, 2 Lehrer, 3 Lehrerinnen; an ber bamit 
verbundenen Anftalt für Arbeitslehrerinnen 1 Lehrerin; an bem 
katholiſchen Privatlehrerinnen-Seminar zu Gmünd 5 Lehrer. 

Hieran reihen wir noch eine Weberficht über bie in Württemberg 
beftehenben 
VIE Induſtrieſchulen. 

1. Aeußerer Beſtand berjelben: Im Jahre 1872 beitanden 

a) in ganz oder vorzugsweiſe evangelifchen Gemeinden 
975 Arbeitsſchulen mit 42,949 Mädchen, darunter 90 
Schulen zugleid mit 629 Knaben ; 

Gefammtzahl der Schüler 43,578. 

b) in ganz oder vorzugsweiſe Tatholifchen Gemeinden 564 
Arbeitsichulen mit 21,597 Mädchen; darunter 23 Schulen 
zugleih mit 1157 Knaben. 

Gejammtzahl der Schüler 22,754. 
Zufammen 1539 Arbeitsſchulen mit 66,332 Schülern (64,546 

Mädchen, 1786 Knaben). 

2. Die Gefammtzahl ber Unterrihtsftunden während des 

Jahres beziffert fich: 

a) bei den unter der Auffiht der evangeliſchen Ober: 
ſchulbehörde ftehenden Induſtrieſchulen auf 217,681, wonach 
auf eine Schule pro Jahr 223 Stunden und pro Woche 
ca. 4 Stunden kommen; 

b) bei den unter der Auffiht der katholiſchen Oberſchul⸗ 
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bebörbe ftehenden Induſtrieſchulen auf 87,037, wonach auf 
eine Schule dem Jahre nach 154 Stunden und wöchentlidh 
ca. 3 Stunden kommen. 
3. Lehrfräfte: 
a) auf evangelifcher Seite: Zahl der Lehrerinnen 1272, 
welche zufammen eine Jahresbelohnung von 29,532 fl. 
30 Er. bezogen, jo daß für eine Lehrerin ohngefähr 23 fl. 
13 kr. fich berechnen ; 
b) auf Fatholifcher Seite: Zahl der Lehrerinnen 612, 
welche zufammen eine Jahresbelohnung von 12,006 fl. 
41 fr. bezogen, eine aljo durchſchnittlich 19 fl. 37 Tr. 
4. Der Aufwand auf biefen Unterrichtszweig an Belohnungen, 
Arbeitömaterial, Heizungskoſten zc. belief ſich: 
a) auf evangelifcher Seite auf 43,981 fl. 51 Tr., fomit 
auf eine Schule durchſchnittlich zu 45 fl. 7 kr.; 
b) auf katholiſcher Seite auf 17,453 fl. 27 kr., fomit auf 
eine Schule zu 30 fl. 
5. Hierzu Staatsbeiträge aus ben betreffenden Etatsmitteln 
a) an 627 evangelifche Gemeinden 7883 fl.; 
b) an 429 Tatholifche Gemeinden 5079 fl. 50 Er. 
Bufammen 1056 Gemeinden 12,962 fl. 50 Er. 
Nürtingen. Guth. 


6. Das Großherzogthum Baden. 


Bekanntlich wurde bei Einführung des neuen Schulgeſetzes vom 
Jahre 1868 den katholiſchen Geiſtlichen von Seiten des erzbiſchöflichen 
Ordinariats in Freiburg der Eintritt in die Ortsſchulräthe, ſowie jede 
amtliche Mitwirkung mit den weltlichen Aufſichtsbehörden verboten. 
Das Großherzogliche Miniſterium des Innern bat nun unterm 15. Juni 
1871 nachſtehenden Erlaß dem großberzoglicdden Oberſchulrath zu⸗ 
gehen laſſen: 

„Die Kirchenbehörde hat ihr Verbot vom 15. September 
1864 zurückgezogen und mit Erlaß vom 3. Juni d. J. den 
Geiſtlichen unter gleichzeitiger Ertheilung einer allgemeinen In⸗ 
ſtruction nunmehr geſtattet, in den Ortsſchulrath einzutreten. 
Der Eintritt erfolgt auf Grund bes Gefeges vom 8. März 
1868 und der Vollzugdverordnung vom 1. October 1869 und 
es verfteht fih von felbft, daß die Geiftlihen als Mitglieder 
der Ortsfchulräthe, indem fie jet von dem gejeglichen Rechte 
Gebrauch machen und die den Ortsjchulrathömitgliedern zu⸗ 
ftehenden Befugniffe ausüben, auch allen für diefe geltenden 
gejeglichen Beftimmungen unterliegen und die Pflichten ihres 
Amtes zu erfüllen haben.” 

Sp find die Fatholifchen Geiftlichen wieder Mitglieder bed Drts- 
fhulraths, die weltlichen Vorfitzenden find dabei ſelbſtverſtändlich in 
ihrem Amte geblieben. Für manden Geiftliden mag es ein pein- 
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liches Gefühl geweſen fein, in eine Behörde zur Mitwirkung einzu- 
treten, welche vor einigen Jahren den allfonntäglicden Gegenftand ber 
boshafteſten Angriffe, die ſchändlichſten Verleumbungen auf ber Kanzel 
gebilbet hatte. _ Damit ift denn auch der lebte Anftoß, den man bie 
und da noch am neuen Schulgeſetz nahm, befeitigt und bafjelbe hat 
ſich völlig im Lande eingelebt; auch werben feine wohlthätigen Wir- 
fungen verfpürbar, befonders im regelmäßigeren Schulbefuch, im Streben 
der Ortöfchulbehörben, pafjende, gejunbe Räumlichkeiten für die Schule 
berzuftellen, durch Errichtung neuer Stellen die Meberfüllung der Claſſen 
zu verhüten. Hierin bat freilich noch Vieles zu geichehen, aber es wird 
an eine Beflerung noch nicht zu denken fein, fo lange der Nothzuſtand 
berricht, daß in nicht wenigen Orten nur an drei Wochentagen Schule 
gehalten wird. Die Gemeinden wären gern bereit, Mittel zur Er- 
richtung weiterer Lehrftellen zu bewilligen, allein es fehlt an Lehrern. 


Es iſt Ausficht vorhanden, daß in einigen Jahren die genügenbe 
Zahl Lehrer vorhanden ift; die drei Jahrescurſe der drei Landſeminare 
find überfüllt, es ftellten fi in den letzten Jahren zu den Aufnahme- 
prüfungen an jedem der Seminare in der Regel etwa 70 Aſpiranten, 
wovon 40 bi8 45 in ben erften Curs aufgenommen mwurben. Die 
jährlichen Berichte der Seminare Hagen in letter Zeit über die mangel- 
hafte Vorbildung, bejonders ausführlich Spricht fich hierüber der Be- 
richt über das Karlsruher Seminar auf Oftern 1872 aus. Dan tft 
auhb in Baden der Ueberzeugung, daß nur durch geordnete Prä- 
parandenanftalten dem Mißftande abgeholfen werben Tann. Das Se— 
minar in Karlsruhe zählte 1871/72 126 Zöglinge; der Jahresbericht 
enthält neben genannten Klagen eine Abhandlung über „die Entwidelung 
religiöfer Begriffe. Das Tatholifhe Seminar in Ettlingen zählte 
124 Zöglinge; der Bericht enthält eine Beigabe des Director Dr. Neus 
maier: „Die Reformation der deutſchen Vollzfchule: Rochow und Fel⸗ 
biger“. Das Fatholifche Seminar in Meersburg zählte 128 Zöglinge. 
Trotz diefer vollftändigen Beſetzung der Seminare werben bie jährlich 
von denjelben abgehenden Schulcanvidaten den LBebrermangel doch 
nicht bejeitigen; der Verbrauch ift zu groß, jo daß fich die Nothiven- 
digfeit der Errichtung eines vierten Schullehrerfeminars berausftellt. 


Das Budget für die Unterrichtäanftalten des Landes, mie es ben 
Landftänden im Sabre 1871 vorgelegt wurbe, enthielt für das Unter- 
richtsweſen ded Landes namhaft höhere Summen als in den früheren 
Sahren. Die Lehrer der höheren Schulen wurden in ihren Gehalten 
gleich den anderen Staat3bienern um durdfchnittlih 20 Procent ihres 
damaligen Gehalts aufgebefjert. Man frug ſich daher auch unter ben 
Vollksſchullehrern, ob dieſe Aufbeflerung auch fie betreffe, deren Ver⸗ 
hältniſſe troß des Geſetzes vom Jahre 1868 noch nicht glänzend ge- 
worden feien. Es ging baher eine Bitte an die hohe zweite Kammer, 
unterzeichnet von 2084 Lehrern, um Erhöhung des Gehalts und ber 
congrua. Da die Gefammtzahl aller badiſchen Lehrer 2701 beträgt, 
fo konnte man mohl jagen, daß nahezu der gefammte Lehrerſtand 
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fich betbeiligt dat. Das Geſetz vom 8. März 1868 orbnete die Ge- 
Balte fo: 


a) Hauptlehrerftellen. 
I. Claſſe 350 fl. Gehalt, 50 fl. Schulgeld, 50 fl. Wohnung, 
II. „ 7 „ ” " „ A » 
Ol. „ 400 „ „ 75, „ 75 „ „ 
„ 3450, „ 5, „ 125, " 
in Orten über 10,000 Seelen . . 200 „ „ 
b) Unterlebrerftellen. 
I. u. II. Claſſe 265 fl. | nebft !/;, Schulgeld und freier 
ULuIV. „ 290 „ Mohnung. 
in Städten mit 6000 Seelen 315 fl. 
Dazu kommen Gehaltszufchläge bis zu 200 fl. und Perjonalzulagen. 
Es beziehen wirklich 
2001 Hauptlebrer . . . . 758,500 fl., 
700 Unterlehrer . . . .„ 197,075 
2701 Lehrer zulammen . . 955,575 fl. 
Die Erhöhung um 20 Procent hätte eine Summe von 191,115 fl. erfors 
dert, welche ohne Steuererhöhung nicht von der Staatskaſſe übernom- 
men erben fonnte; ebenfo wenig wollte man bie Zahlung einer ſolchen 
Summe den Gemeinden des Landes in diefem Momente anfinnen, obtwohl 
fih in der Kammer Stimmen für letztere Art der Ausführung erhoben. 
So fehr die Stände die Nothwendigkeit einer gründlichen Abhilfe ein⸗ 
jahen, wurde doch die Angelegenheit auf die nächſte Landtagsſitzung 
vertagt. ES fol nun dem Vernehmen nad bereit3 eine Vorlage 
bierüber für den im Herbit 1873 zufammentretenden Yandtag vorbereitet 
fein. Um aber doch einigermaßen zu belfen, wurde in dem Staats⸗ 
budget für 1872 und 1873, welches den Staatsaufwand für die Volks⸗ 
ſchulen auf 286,500 fl. beziffert, die Pofttion für Nemunerationen an 
Volksſchullehrer um den Betrag von jährlih 10,000 fl. erhöht, damit 
da, wo einzelne Lehrer befonder der unteren Claflen fi in einer 
bedrängten öfonomifchen Lage befinden, aufgebeffert werden fönnte. 
Es iſt dies freilich nur ein Nothbehelf und die Lehrer müfjen fich 
weiter gebulben. 

Der Wittwengehalt ift feit mehreren Jahren auf 100 fl. jährlich 
erhöht worden, bagegen gab in den legten Jahren ber Peitalozzi- 
verein in den öffentlichen Blättern und in Verfammlungen vielfach 
Anlaß zu Erörterungen. Die Einen wollten das Benefiz von 225 fl., 
das der Verein beim Todesfall audzahlt, erhöhen auf 500 bis 600 fl., 
mit Erhöhung der Beiträge oder ohne biefelbe, aber mit jemeiliger 
Umlage bei einem Todesfall; Andere fagten ben Ruin des Vereins 
voraus, da berjelbe auf ganz falihen Grundlagen ruhe. Am 4. De⸗ 
tober 1871 wurde ein Bermittelungsantrag angenommen, wonad das 
Benefiz 350 fl. beträgt, gleichzeitig aber auch die Beiträge und Ein 
trittätaren erhöht merden follen. 

Zur Beförberung der Weiterbildung der Lehrer wurde unterm 
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9. Juni 1870 eine Berorbnung erlafien. Jeder Schulamtscandivat 
bat bis zur Ablegung feiner Dienftprüfung halbjährlich eine fchriftliche 
Arbeit über einen auf den Beruf bezüglichen, vom Kreisichulrath zu 
bezeichnenden Gegenftand zu fertigen, deren Correctur der Kreisichulvath 
nuter Beiziehung geeigneter Lehrer des Bezirks beforgt. Ferner ift 
jeder Lehrer alle zwei Jahre einmal zum Beſuche einer bon dem 
Kreisſchulrathe anzuorbnenden Conferenz, fowie zur Uebernahme einer 
ihm aufgetragenen Arbeit für dieſelbe verpflichtet. Die Kreisſchul⸗ 
räthe theilen gewöhnlich einen Amtsbezirk in zwei Hälften, wobei 
ſtets die andere Hälfte ebenfalls zur. GConferenz eingeladen ift, aber 
ohne Zagegelber, welche nur ber betreffenden Hälfte gezahlt werben. 
Auch Mitglieder von Ortsſchulräthen nehmen häufig an diejen. Eon- 
ferenzen Theil. Außerdem ift jeder Lehrer verpflichtet, ſich an einen 
Lefeverein anzuſchließen; die Organifation dieſer Vereine, die Anfchaf- 
fung von Schriften ift Sache ber Betheiligten. 

Neben den amtlichen Conferenzen halten die Lehrer eines Bezirks 
monatlich oder vierteljährlich ihre freien Conferenzen, wobei ber 
Geſang gepflegt, Vorträge aus dem Gebiete des Unterrichtd angehört 
oder Standesangelegenheiten beiprochen werben. - Dieje freien Con⸗ 
ferenzen hatten bisher einen Ausſchuß von zwölf Mitgliedern gewählt, 
bon denen einer ald Obmann bezeichnet wurde. Diefer Lehrerausſchuß 
unter feinem Obmann, biöher Seminarlehrer Kiefer in Karlsruhe, ver- 
trat das Intereſſe der Lehrer und hat ſich unftreitig große Verbienfte 
erworben durch eine ausführliche Denkichrift bei der Neufchaffung des 
Schulgefeges vom Jahre 1868 und der Negulirung des Wittiwen- 
gehaltes, ſowie durch verichiebene nicht erfolgloje Petitionen an die 
Ständelammern. 

Im Jahre 1872 bereitete fich nun allmählich eine Oppofition vor 
gegen dieje Organifation des Lehrerſtandes; ein Theil der Lehrer 
wünſchte nach dem Beifpiele anderer Länder einen Lehrerverein. 
So jpaltete ſich der Lehrerftand in zwei Lager: Hie Verein! bie Aus: 
ſchuß! Am Ende des Jahres 1872 waren 767 Mitglieder dem ins 
zwiſchen auf einer Berfammlung zu Offenburg gegründeten Lebrer- 
bereine beigetreten, der die „Badiſche Schulzeitung“ als fein Organ 
berauögiebt und ſich an der Spike feiner Statuten „bie Förderung der 
badiſchen Volksſchule hauptſächlich durch Hebung des Volksſchullehrer⸗ 
ſtandes in ſeiner Bildung, Beſoldung und Stellung“ zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hat. Ein anderer Theil der Lehrer hat ſich jedoch für Beibehal⸗ 
tung der bisherigen Organiſation ausgeſprochen und ſie bilden in ihrer 
Geſammtheit „die vereinigten freien Conferenzen“. Ein größerer und 
Heinerer Ausſchuß mit einem Dbmann an der Spige leitet die Ge= 
ſchäfte und ihr Organ ift die Anfang März d. J. zu Freiburg im 
Breiögau erjchienene „Uberrheinifche Lehrerzeitung”, welche zugleich 
ein ra für die angrenzenden ſchweizeriſchen und elſäſſiſchen Lehrer 
fein joll. 

Eine Frage wird in den beiderjeitigen Vereinsblättern und aud, 
wie man hört, bei der Regierung lebhaft verhandelt, bie Wiederein⸗ 
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führung ber Fortbildungsfchulen. Baden hatte dieſe Schulen fchon feit 
dem Schulgefet von 1834; es waren Sonntagsfchulen und im Winter 
Abendfchulen. Für den Lehrerftand waren diefe Schulen eine große 
Plage und an den meiften Orten waren bie Erfolge ſehr gering. 
Daber gab man fie 1868 ganz auf, nicht ohne lebhafte Bedauern 
bon Seiten Solcher, melde nur eine andere Organiſation gewünſcht 
hatten. Man überließ die Einrichtung von Fortbildungsfchulen dem 
freien Willen ber Gemeinden. Einzelne Gemeinden haben auch das 
Inftitut forterhalten, in den meiften Gemeinden hörte es auf und mit 
ihm jede Spur von Weiterbildung. Im Zeitraum von bier Jahren 
bat fich aber fchon ſelbſt in ben Lehrerkreifen bie Ueberzeugung ein- 
geitellt, daß es in Bezug auf den Stand der Volksbildung jehr be: 
denklich ift, vom vierzehnten Jahre an bie jungen Leute ſich felbft zu 
überlaffen, und mandje traurige Erfahrung bei den jungen Burfchen 
bat zum Nachdenten aufgefordert. Ya, bei dem täglich fchrofferen 
Auftreten der ftaats- und vaterlandsfeindlichen Partei in ihren Zeitungen, 
Kalendern und Flugichriften fieht man die Nothwendigkeit um fo mehr 
ein, daß die Schule dur ihre Lehrer noch länger als bisher auf bie 
Jugend ihren Einfluß üben müſſe. Auch darin herricht faft Einftim- 
migkeit, daß dieſe Fortbildungsſchulen wenigſtens für die erften 
Jahre obligatoriſch gemacht werden; der Sonntag und die Abendzeit 
ſollen ausgeſchloſſen ſein; als Unterrichtsgegenſtände nennt man: 
Rechnen mit geometriſcher Formenlehre, Aufſatz mit Rechtſchreibung, 
womöglich Zeichnen, Geſchichte, Geographie, ganz beſonders aber natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht nebſt den Grundlehren der Phyſik und 
Chemie. Das ſind wohl etwas hochgeſpannte Erwartungen! Als Be⸗ 
zahlung wird der im Schulgeſetz angenommene Betrag für eine wöchent⸗ 
liche Extraſtunde, 12 fl, 15 fl., 18 fl., 24 fl. je nach der Größe ber 
Ortichaften, allgemein als ungenügend angejehen. 


Eine ähnliche Erfahrung hat man mit dem freiwilligen Beſuch 
der Gemwerbefchulen gemadt; es ift den Gemeinden überlaflen, burd 
Ortsftatut den Beſuch zu gebieten, und ſchon mandye einfichtönolle 
Drtsbehörbe bat durch befonderes Statut den Wiberftand von Meiftern 
und Lehrlingen gebrochen. 


Für die Weiterbildung aller Arten von Lehrern, bejonberz für 
Einführung befjerer Methoden, bat die Regierung in den lehten Jahren 
Vieles gethan. Für Zeichenlehrer, Landwirtbichaftslehrer und Turn⸗ 
lehrer werden von Zeit zu Zeit in Karlsruhe ſechswöchentliche Curſe 
abgehalten, zu denen eine Anzahl Lehrer eingerufen wird, wobei ihnen 
für den Aufenthalt hier eine tägliche Diät gezahlt wird. So werden 
auch in Karlsruhe Curſe abgehalten zur Heranbildung von Arbeits⸗ 
lehrerinnen. Der Lehrcurs dauert gewöhnlich vier Monate und ſoll 
durch theoretiſche und praktiſche Unterweiſung den Theilnehmerinnen die 
Fähigkeit geben zur Ertheilung methodiſchen Unterrichts und zur Wirk⸗ 
ſamkeit ala Oberlehrerinnen in den Bezirken. 

In Karlsruhe wurde im Jahre 1872 au ein Kindergarten 
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errichtet. Derfelbe fand bald großen Anklang, die Kinderzahl mehrte 
fi) bald fo, daß bereits ein zweiter errichtet worden ift. 

Behufs der Uebereinftimmung in der mittleren Leitung des Volfs- 
ſchulweſens find durch das Schulgeſetz alljährliche Conferenzen ber elf 
Kreisichulräthe mit dem Oberfchulrath und den Vertretern der Kirchen 
angeordnet. Diefe Conferenzen dauern gemwöhnlid mehrere Tage; 
Gegenftände ber Beiprechung bilden das gefammte Volksſchulweſen, 
MWünfche und Erfahrungen der Kreisfchulräthe, vorzubereitende Gefeh- 
entwürfe u. ſ. w. Die Oberfchulbehörbe erhält dadurch ſtets Mittheilung 
über den Stand des Schulweſens, das Einleben des Schulgefeted in bie 
Gemeinden, über die Fortichritte und etivaige Hinderniſſe derjelben, 
fowie auf der anderen Seite der mündliche Gedankenaustauſch der 
Kreisſchulräthe unter fih von fehr erheblichem Nuten für die praf- 
tifche Ausbildung dieſer und fomit auch für das Wohl der Schule ift. 

Rarlörube. Leutz. 


7. Das Großherzogthum Heſſen. 


Durch ein Geſetz vom 26. November 1872 ſind die Gehalte der 
Volksſchullehrer erhöht worden. Das Geſetz lautet nach feinen weſent⸗ 
lichen Beſtimmungen: 

Der niederſte Gehalt der beſtehenden oder künftig zu errichtenden 
Volksſchulen ſoll betragen: 

1) In Gemeinden bis 2000 Seelen: 
L Claſſe:.. 2.400 bis 500 fi. 
2) In Gemeinden von über 2000 big 6000 Seelen: 
MH. Claſſe: 1. Abtbeilung.. . . 550 fl. 
2. „ ... 680 fl. 
3. 800 fi. 
3) In Gemeinden über 6000 Seelen: 
III. Claſſe: 1. Abtheilung.. . . 650 fl. 
2. ... 800 fl. 
3. „ . .. 100o0 fl. 
. u .....1200 fl. 
In Garnifonsorten ift die Sarnifon dei Berechnung ber Seelenzahl der 
Gemeinden mitzurehnen. 

Die decretmäßig angeftellten Lehrerinnen erhalten minbeftend den 
Minimälgehalt der Schulftelle der erſten Abtheilung ber betreffen- 
den Claſſe. 

Sind mit einer Schulftelle zugleich kirchliche Dienfte verbunden, 
fo ift das Hierfür beftimmte Einkommen zwar von dem eigentlichen 
Sculgehalte getrennt zu halten, in feinem Betrage aber bei der Des 
rechnung des Gefammteinfommend ber Stelle infoweit mit in Anjchlag 
zu bringen, ala daſſelbe ven Betrag von 50 fl. überfchreitet. 

Accidenzien werden nicht in Anſatz gebracht. 

Außer feinem Gehalte hat jeder Schullehrer eine angemeflene 
Wohnung, womöglih mit Garten, oder eine Miethentfchädigung anzu⸗ 

Päd. Jahresbericht. XXV. 26 
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fprechen. I. Claſſe 50—75 fl., II. Claſſe 100 fl., M. Claſſe 100 fi. 
und für einen verheiratheten Lehrer 200 fl. jährlich. 

Bei Penfionirung kommt die Miethentſchädigung nicht in An- 
rechnung. 

Diejenigen definitiv angeftellten Vollsſchullehrer, welche nicht be= 
reitö einen Gehalt von 600 fl. oder mehr beziehen, erhalten bei tabel- 
Iofer Dienftführung nah 10 Jahren, vom Tage ihrer eriten bienft- 
lichen Verwendung nach beftandener Definitorialprüfung an gerechnet, 
100 fl. Alterszulage, und von 5 zu 5 meiteren Dienftjabren je 50 fl. 
Alterszulage bis zur Erhöhung ihres Gehaltes auf 600 fl 

Die in einer Gemeinde vorhandenen Sculftellen find möglichſt 
gleihmäßig in die im Art. 1 bezeichneten Abtheilungen einzurechnen. 

Die Feſtſetzung der Gehalte der Schulftellen in den einzelnen Ge- 
meinden und deren Einreihung in die angegebenen Abtbeilungen fteht 
dem Minifterium des Innern nad Anhörung des Gemeinderaths zu. 

In Gemeinden mit einer größeren Zahl von Scdulftellen Tann 
auf Antrag des Gemeinderaths die Einrichtung getroffen werben, daß 
ein ſtufenweiſes Auffteigen der Schullehrer im Gehalte nah Dienft- 
jahren ftattfinbet. 

Im Falle der Penfionirung kommen bie Dienftalterözulagen bei 
Beitimmung der Größe bes Nuhegehaltes mit in Anrechnung. 

Sn Gemeinden mit minbeitens 8 Schulitellen können beftimmte 
Schulftellen in der Unzahl von höchſtens einem Biertheil ſämmtlicher 
in der Gemeinde vorhandenen Sculftellen ftändig offen gelafien und 
von Schulverwaltern verjehen werden. Die Schulverwalter erbalten 
dann mindeſtens einen Gehalt von drei Viertheilen des Gehaltes der 
betreffenden Stellen. 

Nur den definitiv angeftellten Schullehrern ſteht das Recht auf 
den vollen Bezug des mit ber betreffenden Schulftelle verbundenen 
Gehaltes zu. 

Die Verwalter der erlebigten Schulftellen, bei welchen nicht ber 
oben bezeichnete Fall vorliegt, erhalten, neben freier Wohnung ober 
Miethentichädigung, einen Gehalt von mindeftens der Hälfte des Ge- 
haltes der Schulftelle, welche fie verwalten, in feinem alle aber we— 
niger ala 300 fl. 

Die Mittel zur Beitreitung der Bebürfniffe der Volksſchulen, ins⸗ 
befondere der Schulgebalte, der Beiträge zu den Brovinzialihulfonde 
und zum Schullehrerpenfiondfonds, der Schullocale, der Wohnungen 

u. ſ. w. find, inſoweit nicht ein beſonderer Fonds hierfür vorhanden 
if, oder eine auf einem bejonderen Rechtstitel berubende Berbinblich- 
keit vorliegt, von den Gemeinden aufzubringen. — Die nad 
Art. 5 zu gewährenden Alteräzulagen find aus Staatömitteln zu 
beftreiten. In den Gemeinden, deren Einwohner fich borzugeimeife mit 
Aderbau befchäftigen, ift darauf Bedacht zu nehmen, daß die Schul- 
jtelen mit Grundftüden nad) Maßgabe der üblichen Verhältniſſe aus- 
geftattet werben. Wo Gemeindenugungen befteben, ift den Schulftellen 
die Theilnahme hieran einzuräumen. 
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Iſt eine Gemeinde nicht im Stande, die Mittel zur Bildung der 
Schulgehalte aufzubringen, jo merben die erforderlichen Beiträge aus 
Staatömitteln gewährt. 

Die Wirkfamfeit des gegenwärtigen Gejetes fol fchon mit dem 
1. Januar 1872 beginnen, mit, Ausnahme der Beitimmungen über 
die Miethentfchädigungen, melde erft vom 1. Januar 1873 an in 
Kraft treten. 

Am 15. März 1873 wurde den Ständen des Großherzogthums 
Heflen von dem Großherzoglichen Minifterium ein Gefegenttvurf, bas 
Volksſchulweſen im Großhergogthume betreffend, zur Berathung und 
Beſchlußfaſſung vorgelegt. — 

In den dem Entwurfe beigefügten Motiven heißt es, daß das 
Volksſchulweſen im Großherzogthum, welches ſeither durch das Edict 
vom 6. Juni 1832 geregelt war, einer neuen Regelung bebürfe. 
Bei der Abfaflung bes Gefetentiwurfes ſei vor Allem der Gefichts- 
punkt maßgebend geweſen, baß bei der Wichtigkeit der Volksſchule für 
den Staat als folchen, bei dem ganz außerorbentlichen Intereſſe, das 
der Stant an einer tüchtigen Erziehung und Ausbildung feiner An- 
gehörigen habe, die Leitung ded Volksſchulweſens dem Staate zuftehen 
müſſe. Hierdurch bleibe jedoch nicht ausgeichloffen, daß in der einen 
oder anderen Beziehung auch nad anderer Seite hin eine Mitwirkung 
zugelafien, daß insbeſondere den bei der Regelung des Volksſchulweſens 
in hohem Grade intereffirten Gemeinden und Freifen, zumal bei ben 
gefteigerten Ansprüchen, die an fie gemacht würden, bei der größeren 
Selbftänbigfeit, die denſelben gegeben werben folle, eine größere Be- 
theiligung als jeither zugeftanden werde. 

Als Aufgabe der Volksſchule wird Art. 1 bezeichnet, der Jugend 
durch Unterricht, Webung und Erziehung die Grundlagen fittlid) = re- 
Yigiöfer Bildung und die für das bürgerliche Leben nöthigen allgemei- 
nen Kenntnifje und Fertigkeiten zu gewähren. 

Nah Art. 2 und 3 ift eine Gemeinde bei 30 fehulpflichtigen 
Kindern zur Errihtung einer öffentlichen Volksſchule verpflichtet, bei 
mehr als 80 Rindern zur Errichtung einer zweiten Schule. 

Die Frage, ob die öffentlichen Volksſchulen ala gemeinjame Schuler 
für alle Angehörigen einer politifchen Gemeinde oder als confelfionell 
getrennte zunächft für die Angehörigen der einen ober der anderen 
Confeſſionsgemeinde beftimmte Schulen einzurichten feien, wird in den 
folgenden Artikeln dahin entichieden, daß als Regel die öffent— 
Iihen Volksſchulen ala gemeinfame Schulen für alle 
Angehörigen einer politifhen Gemeinde beftimmt fein 
follen, daß jedoch in denjenigen Gemeinden mit zwei ober mehr 
Schulen und verfchiedenen Confeffionsgemeinden, in denen either die 
verjchiedenen Schulen als förmlich confeffionell getrennte Schulen be- 
ftanden haben, dieſe Einrichtung in fo lange beftehen bleiben fol, 
als nicht durch die Intereſſenten felbft die Vereinigung ber getrennten 
Schulen in gemeinfame Schulen beichloffen wird. — 

96* 
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Die Beftimmungen über die Lehrgegenftände weichen von 
den feither gültigen Vorfchriften des Edictes von 1832 befonders da⸗ 
durch ab, daß fie einmal die Unterſcheidung zmwifchen unbebingt noth- 
wendigen und bedingt nothwendigen Lehrgegenſtänden fallen laſſen 
und hierdurch in UWebereinftimmung mit den neueren Gefeßgebungen 
ein größered Gewicht auf Pflege der Neallenntniffe, bes Unterrichts 
in ber Geſchichte und Geographie legen, und baß ferner auch der Unter 
richt im Zeichnen und — fofern e3 die Verhältnifje irgend geftatten — 
der Unterricht im Turnen und für Mädchen ber Unterricht in weib- 
lichen Handarbeiten als obligatorische Lehrgegenſtände eingeführt werden. 

Sn Betreff der Schulzeit wird beftimmt, daß zwiſchen Stabt 
und Land fein Unterfchieb mehr ftattfinden, daß alfo die Einrichtung, 
wonah in den Landgemeinden im Sommer nur fehr wenige Unter 
richtsſtunden ertheilt werben, aufgehoben fein fol. 

Die Fortbildungsſchule betreffend, fagt der Entwurf: So— 
fern e3 die örtlichen Verhältniſſe irgend geftatten, follen in jever Ge⸗ 
meinde eine oder mehrere Yortbildungsfchulen errichtet werden. Die 
näheren Beftimmungen über die Errichtung folder Schulen, den Lehr: 
plan für diefelben u. f. m. überläßt der Entwurf ber oberften Schul⸗ 
behörde. Als allgemeiner Grundſatz wird jedoch auögefprochen, daß es 
die Aufgabe der Fortbildungsichule fei, die Jugend beſonders in ben= 
jenigen Kenntnifien und Fertigfeiten zu befeitigen und meiterzuführen, 
die für das bürgerliche Leben vorzugsweiſe von Nuten find. Der 
Regel nad foll der Unterricht in der Fortbildungsfchule an mehreren 
Abenden ertbeilt werden, doch fünnten bejondere Verhältniſſe auch eine 
Abweichung hiervon rechtfertigen. — 

Unter den Beitimmungen über die Berpflihtung zum Be- 
ſuche der Volksſchule und die Ausbildung der Kinder 
in anderen Lehranftalten find folgende hervorzuheben: Jedes 
Kind ift fchulpflichtig, auch die Kinder von im Großherzogtum wohnen⸗ 
ben Angehörigen anderer Staaten. — Bei der Aufnahme ber Kinder 
find nur ſolche zuzulafien, die bis zum 30. September beffelben Jahres 
das jechite Lebensjahr vollenden. Wird in einer Volksſchule Unter- 
richt in weiblichen Handarbeiten ertheilt, jo find die Mädchen der vier 
letten Jahrgänge zur Theilnahme an biefem Unterrichte verpflichtet. — 
Iſt in einer Gemeinde eine Fortbildungsfchule, jo Tann von der Kreis⸗ 
fchulcommiffion beftimmt werben, daß die aus der Volksſchule aus- 
tretenden Knaben noch drei Jahre lang zum Befuche der Fortbildungs- 
fchule verpflichtet find, wenn nit in anderweiter genügender Weiſe 
für den ferneren Unterricht ber Knaben geforgt ift. — 

In dem Abfchnitte, der von den Lehrern und Rehrerinnen 
an Volksſchulen handelt, find als neu und beſonders wichtig zu 
bezeichnen : 

„Für bie Vorbereitung zu den Seminarien fol nad Möglichkeit 
durch Präparandenanftalten geforgt werden. Für die Aus- 
bildung der Tehrerinnen an Mäbchenfchulen ſoll durch Errichtung von 
einem ober mehreren Seminaren geforgt werben. — Mitglieder geift- 
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liher Orden ober orbensähnlicher Congregationen können nicht als 
Lehrer oder Lehrerinnen an öffentlichen Volkzfchulen verwendet werben.” 

Hinfihtlih der Befegung der Schulftellen fieht der Ent- 
wurf als Regel vor, daß den Gemeinde und Schulvorftänden die 
Namen der in Betracht Tommenden Bewerber mitgetheilt werden ſollen, 
um biefen Vorſtänden Gelegenheit zu geben, etwaige Bedenken gegen 
den einen oder den anderen Beiverber oder etwaige bejondere Wünſche 
zu äußern. Den Gemeinden, in welchen die Stäbteorbnung Anwendung 
findet, wird noch die weiter gehende Befugniß eingeräumt, baß den 
Schulvorftänden in diefen Gemeinden die Auswahl aus drei ihnen 
borzufchlagenden Bewerbern zuftehen fol. — 

Die Dienfte eines Glöckners und fonftige niedere Kirchendienſte 
jollen die Schullehrer für die Folge nicht mehr übernehmen, mohl 
aber find fie verpflichtet, die Tirchlichen Functionen als Organiften, 
Cantoren oder Vorlefer zu übernehmen. — 

Die wefentlichften Beitimmungen über die zur Leitung des 
Volksſchulweſens berufenen Behörden find folgende: 

Die örtlihe Beauffihtigung und Leitung des Volksſchulweſens 
einer Gemeinde fleht einem, beziehungsmweife mehreren Shulvorftän- 
ben zu. Den oberen kirchlichen Behörden und den betreffenden Geift: 
lien wird ein Mitauffichtörecht bezüglich des Neligionsunterrichtes zu⸗ 
geitanden. on 

Der Schulvorftand beiteht 1) aus dem Bürgermeifter; 
2) dem Geiftlihen (ober aus je einem ber für die betreffenden 
Keligionsgemeinden angejtellten Geiftlichen); 3) dem Schulinfpec= 
tor; 4) aus dem dienftälteften Lehrer (wenn mehr alö vier 
Schulen in der Gemeinde beftehen, aus den zei dienftälteften Lehrern) ; 
5) aus drei, vier oder ſechs von dem Ortövorftande auf die 
Dauer von ſechs Jahren zu erwwählenden Mitgliedern. In Gemeinden, 
in melden confeffionell getrennte Schulen ſich befinden, mwirb für bie 
Schulen der verſchiedenen Religionsgemeinden je ein bejonderer Schul- 
vorftand errichtet. 

Der Borfigende des Schulvorjtandes wirb bon ber 
Kreisſchulcommiſſion aus den Mitgliedern defjelben auf Widerruf er- 
nannt. In Gemeinden, in benen die Stäbteordnung Anwendung 
findet, ift der Bürgermeifter Vorfitender. Die Schullehrer können 
nicht zu Borfigenden des Schulvorftandes ernannt werden, auch haben 
fie den Berathungen nicht beizumohnen, wenn e3 fich um ihre perfün- 
lichen Verhältniſſe handelt. 

Die technifche Beauffichtigung der Schulen und ber Lehrer Tann 
einem befonderen Schul-Inſpector, der Mitglied des Schul- 
vorftandes ift, übertragen werben. — In Gemeinden mit einer größeren 
Anzahl Schulen können einzelne Lehrer ala Oberlehrer beitellt 
und bdiefen die Functionen eines Schulinfpector3 übertragen werben. 
Diefe Oberlehrer find Mitglieder des Schulvorftandes, können jedoch 
nicht zu deſſen Vorfitendem ernannt erben. 

Die obere Aufficht und Leitung des gefammten Volksſchulweſens 
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eined Kreifes (auch der Privatichulen) fteht der für jeden Kreis zu bil- 
denden Kreisihulcommiffion zu. 

Diefe befteht 1) aus dem Kreisratbe als Borfigendem; 
2) aus drei von dem Kreisausſchuſſe auf die Dauer von ſechs Jahren 
aus den zu Mitgliedern des Bezirksrathes wählbaren Einwohnern des 
Kreifes zu erwählenden Mitgliedern (Volksſchullehrer können hierzu 
nit gewählt werden); 3) aus ben Bürgermeiftern der zum 
Kreife gehörigen Städte mit 10,000 und mehr Seelen; 4) aus einem 
oder mehreren Kreisfhulinfpectoren. 

Zu Kreisfchulinspectoren follen vorzugsmeife theoretifch und 
praftiich gebildete Schulmänner ausgewählt werden. 

Die oberſte Leitung des geſammten Schulweſens 
gehört zum Reſſort des Miniſteriums des Innern. Dabei iſt vor⸗ 
geſehen, daß die obere Leitung des Volksſchulweſens einer unter der 
unmittelbaren Leitung des Miniſteriums ftehenden Behörde oder einer 
befonderen Abtheilung des Minifteriums übertragen werden Tann. 

Gegenwärtig liegt das Geſetz zur Berathung vor. 

Worms. Soldan. 


8. Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin. 


Zum Voraus ſei bemerkt, daß die nachſtehenden Einrichtungen 
und Verbeſſerungen im Volksſchulweſen lediglich die ſogenannten 
Domanial-Schulen d. h. die in Großherzoglichen Orten liegenden Schu⸗ 
len, melde dann auch ſelbſtverſtändlich landesherrlichen Patronates 
find, betreffen. In den davon gänzlich getrennten ritterfchaftlichen 
Schulen find wenigſtens feit Michaelia 1872 Feine nennenswerthen 
Berbefjerungen vorgelommen. Die Regierung bat fein echt in biefen 
letzteren Schulen einfeitig vorzugehen und den manderlei Schäben in 
benfelben, namentlich der zu geringen Befoldbung der Lehrer und dem 
willfürlichen Kündigungsrecht der Gutsherren, abzubelfen, vielmehr be- 
darf es dazu jedesmal der Einwilligung der Landftände. Die mannig- 
fachen nadjtheiligen Gerüchte über Mecklenburgiſche Schulen (Schmwe- 
rinifche wie Streligfche) beziehen ſich lediglich auf dieſe ritterfchaft- 
lichen Schulen. Es liegt aber Grund zu der Hoffnung bor, daß bie 
Regierung, die fich überhaupt des Schulmefend jehr warm annimmt, 
auch auf meitere Hebung ber ritterlichen Schulen Bedacht nehmen wird 

1. Das Großherzogliche Schullehrer-Seminar zu 
Neuklofter. Daſſelbe ift lediglich zur Heranbildung ber Großherzog- 
lihen und ftäbtifchen Lehrer beftimmt, während für die ritterjchaft- 
lichen Schullehrer ein eigene Seminar zu Lübtheen errichtet iſt. 

Wie überall in Deutichland, jo macht fih auch in Medlenburg 
ein Lehrermangel fühlbar: nicht, weil ſich nicht genug junge Leute 
bem Lehrerfach zuwenden, im Gegentheil, e8 Tünnen immer nur bie 
Hälfte von denen, die fich melden, in das Präparandum ber Anftalt 
aufgenommen werben, vielmehr werden in Stadt und Land manche 
neue Schulen und Schulclaſſen eingerichtet, zu deren Ausrüſtung mit 
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Lehrern die biöherige Zahl berfelben nicht ausreicht. Deswegen läßt 
nun die Negierung zu den bereit? vorhandenen drei großen und zwei 
Tleineren Seminar-Wohnhäufern noch ein viertes großes Gebäude aufs 
führen, defien Koften auf 41,700 Thaler veranichlagt find. Daffelbe 
fol im Jahre 1874 bezogen und zugleich die Zahl der Zöglinge auf 
mindeſtens 180 erhöht werben, für welche das Internat befteht. Außer- 
dem wird noch einer Anzahl von jogenannten Hospitanten der Zutritt 
zum Unterricht geftattet fein. — Auch ein abgeſondertes Krankenhaus 
mit drei Krankenſtuben, Baderaum, Wärterzimmer und Küche wird 
gegenwärtig in Angriff genommen. 

Inzwiſchen find die Gehälter ber Seminar- und Präparanden- 
lehrer theilmeife erheblich aufgebeflert, fo daß biefelben außer einer 
Ichönen Wohnung in den Seminar:Gebäuden und einem anjehnlichen 
Garten in refp. 1600 Thlr., 900 Thlr., 800 Thle., 700, 550, 450, 
400 Thlr. und 250 Thlr. (für den unverbeiratheten Präparanden- 
Zehrer) befteben. 

2. Die Großberzgogliden Landſchulen. E3 gab either 
noch eine Anzahl Großberzoglicher Schulen, in welchen ber geogra⸗ 
phiſche Unterricht nicht in befonderen Lehritunden, fondern im 
Anſchluß an ein Leſebuch oder an die biblische Gefchichte ertheilt 
wurde. Durch Verordnung der Regierung ift nunmehr der gefonberte 
geograpbiiche Unterricht überall obligatorifch geworden. Die erforder- 
Iihen Landkarten find faft fämmtlih aus den ©roßherzoglichen Amts- 
Caſſen angefchafft, To daß die einzelnen Gemeinden nur wenig, vielfach 
gar nit in Anjprud genommen find. Die angeichafften Karten 
(Planigloben, Europa, Baläftina, Deutichland und Medlenburg) find 
durchiveg gut. 

Auch die Berbejjerung der Lehrer-Gehalte hat ſich die 
Regierung angelegen fein laffen. Das Gehalt der zweiten (unverhei- 
zatheten) Lehrer auf bem Lande iſt auf 150 Thlr. nebft Wohnung 
und Feuerung feſtgeſetzt. Ferner find jetzt von derfelben einige Tau— 
fend Thaler pro anno zur Berbefjerung der am geringften dotirten 
Schulftelen hergegeben. Die BDotation der Landitellen beiteht in 
Ader, Wiefe, Korn, Holz und baarem Gelde, und es möchten die fchlech- 
tejten Stellen auf ca. 300 Thlr. zu tariren fein. Auch ift bei Ein- 
führung der neuen Gemeinde-Ordnung mehrfach darauf Bedacht ge- 
nommen, den Sculitelen eine zum Theil erheblich größere Ader> 
Competenz zuzulegen. Allerdings erfordern Land-Dotationen einen 
Mann und eine Hausfrau, die aus der Wirthichaft einen Ertrag zu 
erzielen verſtehen. Sit das nicht der Fall, dann bleiben die Ausfälle 
und bie Klagen nicht aus. Dennoch aber fann man bei ber fortwäh- 
renden Steigerung ber Preiſe aller Lebensmittel herzlich froh fein, 
Daß unfere Schulftellen mit Land und Naturalien dotirt find. Nur 
wäre etwas mehr haar Gelb wünſchenswerth. — Auch die Gehälter 
der älteren Lehrer in den Großbergoglichen „Flecken“ find erhöht und 
zwar auf 450 bis 500 Thlr. 

3. Das Penſions-Geſetz. Es find im Laufe diefes Jahres 
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von ber Regierung auch neue Normen über die Penfion der Groß- 
herzoglichen Yand:Schullehrer angenommen. BZivar find biefelben bis 
dahin noch nicht veröffentlicht, aber foweit barüber etwas in bie Defe 
fentlichfeit gebrungen ift, conftatiren fie immerhin einen erfreulichen 
Fortſchritt zum Befleren. Während nämlich feither je nach den Dienft- 
jahren und dem Ertrage der Stelle die Penfion zwiſchen 150 Thlr. 
und 200 Thlr. betrug, erhielt Fürzlih ein Lehrer, der über 30 Sabre 
im Amte geftanden, 235 Thlr., und ein zweiter, ber etwas über 40 
Sabre fein Amt verfehen hatte, 265 Thlr. Penſion. Der höchfte Ben- 
fionsfag (bei 50jähriger Dienftzeit) fol 315 Thlr. betragen. 

Auch ſei no erwähnt, daß die Großherzogliche Wittwen-Caſſe 
aus den vorhandenen Weberfchüfien bis auf Weiteres eine Summe von 
jährlich 1200 Thlrn. für Waifen von Kebrern hergeben wird. 
Ein Theil diefer Summe wird zu Seminar-Stipenbien für Söhne che 
maliger Lehrer verwendet, das Uebrige zur Erziehung verivaifter Leh⸗ 
rerklinder vertheilt werben. 

4. Verſchiedenes. Ein von einer Commiffion auögearbeite- 
tes Leſebuch, das den Uebergang von ber Fibel zu einem bereits 
vorhandenen umfangreichen, für Bürgerjchulen und gehobene Volle: 
ſchulen beftimmten Lefebuche bilden ſoll, ift fo weit gefördert, daß bie 
erfte Abtheilung beflelben bereitö erichienen ift, die zweite Abtheilung 
zu Johannis d. J. erfcheinen wird. Das ganze Buch wirb etwa 20 
Bogen ftarf werden und roh 1 Mark koſten. Um das Anjchaffen zu 
erleichtern, wird jede Abtheilung auch einzeln verfauft werben. 

Auch zwei neue Fibeln find in jüngfter Zeit Hier im Lande 
erichienen, die eine vom Lehrer Schräps, die andere vom Lehrer Had- 
buſch. Beide, namentlich bie letztere, finden vielfache Zuftimmung bei 
ben Lehrern, nur bedauert man, daß die Schreibichrift der Hadbufch'- 
fchen menigften® zu Anfang nicht Fräftiger ift. 

Im vergangenen Herbfte 1872 wurde in Schwerin eine allge: 
meine Landes-Lehrer:Berfammlung gehalten, die recht zahl: 
reich bejucht und von dem Lehrer Köpfe aus Schwerin recht gut ge 
leitet wurde. Unter den einzelnen Vorträgen zeichnete fich der des 
Lehrers Wagner aus Parchim über Gefundheitöpflege in den Schulen 
durch feine ruhige, rein fachgemäße Haltung aus. Zu gleicher Zeit 
war eine recht anfprechende und reichhaltige Ausftellung von Lehr 
mitteln in der Domfchule veranitaltet. 

Der im Jahre 1860 gegründete Lebens⸗Verſicherungs— 
Verein für Medlenburgifihe Lehrer fchreitet unter feinem 
Schriftführer und VBerechner Wolff, Inſpector der Blindenanftalt zu 
Neukloſter, in erfreulichjter Weife fort. Er zählt gegenwärtig (Juni 
1873) in Summa 1150 Berficherungen.. Die Einnahme an Prämien 
und Binfen betrug Michaelis 1871—72 in Summa rund 7200 Thlr., 
die Auszahlung an die Erben Berficherter 1800 Thlr. Der Berein 
beſaß Michaelis 1872 ein Vermögen von rund 38,000 Thlen., gegen: 
wärtig von 43,000 Thlen. 

Auh der vom Lehrer Malz in Roftod geleitete Beftalozzi: 
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Berein zur Unterftühung (bebürftiger) Hinterbliebener von Lehrern 
erfreut fich einer regen Theilnahme und wirkt in Segen weiter. 
Neuzelle. Stablberg. 


9 Strelig. 


Die Vollksſchule in Medlenburg-Strelig fchreitet in neuerer Zeit 
rüftig vorwärts, Seit der Conſiſtorialrath Naumann zwecks Leitung 
der Volksſchule in das Confiftorium berufen ift, ift ein regeres Leben 
in diefelbe gelommen. In dem letzten Jahre hat das GConfiftorium 
auf feinen Antrieb durch den Seminardirector Bedfröm in Miro 
einen „Einrichtungs⸗ und Unterrichtsplan für Volksſchulen auf dem 
Lande mit befonderer Berüdfichtigung von Mecklenburg-Strelitz“ aus- 
arbeiten laflen und an die Lehrer und Priefter vertheilt, mit dem Auf⸗ 
trage, dies Büchlein der Beſprechung in der nächften Gonferenz zu 
Grunde zu legen. Das ift gejchehen. Sin den meisten Barochien find 
häufige Gonferenzgen und eingehende Beiprechungen gehalten worden. 
Die Lehrer haben außerbem ihre Kleineren und ihre größeren Con: 
ferenzen gehalten; die größeren zu Michaeli in Neubrandenburg. Ber: 
anlafjung zu denfelben hat urjprünglich die Noth der Lehrerwittiven 
gegeben. Die Lehrer fühlten das dringende Bedürfniß, felbit für ihre 
Wittwen Sorge zu tragen, weil fie von Staatäwegen zu kümmerlich 
verjorgt werden; eine Wittwe erhält jährlih 24 Thlr. und 2 Faden 
Hol. Dabei Tann fie verhungern, wenn fie nicht eigenes Vermögen 
bat, was jelten der Sal iſt. Mit den penfionirten Lehrern fteht es 
nicht beſſer; fie erhalten 48 Thlr. jährlich und nichts weiter. Wenn nicht 
das Großherzogliche Confiftorium Yahresunterftügungen gäbe, müßten 
die armen penfionirten Lehrer umlommen. In den legten fechd Jahren 
ift Tein Lehrer mehr penftonirt worden, nicht, ala ob es nicht alte 
Lehrer genug gäbe, die in den Ruheſtand treten follten, ſondern teil 
die hohe Behörde ihnen auf anderm Wege zu helfen fudt. Cie er= 
halten Hülfzlehrerinnen und bleiben im Amte. Wo e3 die Verhältnifie 
erlauben, erhalten fie auch für die Erhaltung der Hilfglehrer eine Ent- 
Ihädigung Ihr Glück ift der armen Hülfglehrer Unglüd. Dieſe, die 
allerdings faft ganz unentgeltlich auf den Seminaren ausgebilbet wer- 
den, müflen ſolche Stellen annehmen für das kümmerliche Gehalt von 
36 Thlr. jährlih. Das Einfommen ber Lehrer (da ich einmal von 
diefen äußeren Dingen rede) hat fett Michaelis 1872 feine Berändes 
rung im Ganzen erfahren. Die Lehrer haben jett eine folche Ein- 
nahme, daß fie in gewöhnlicher Zeit ausfommen können; trifft fie aber 
irgend ein Unfall, oder Berluft an Vieh, oder eigene Stranfheit, jo 
tritt fofort die Noth ein und fie fehen ſich genöthigt, die Hülfe bes 
Sroßherzoglichen Confiftoriums in Anspruch zu nehmen; das gewährt 
fie auch nad) feinen Kräften. Gleich nach Michaelis ift die ganze Leh— 
rerimelt um Zulage eingelommen; es find auch, wie man hört, die 
Herren Beamten zu einer Berathbung darüber zujammen berufen tor: 
den und haben die Nothwendigkeit der Aufbeflerung der Lehrergehalte 
conftatirt und das Gonfiftorium hat fih warm dafür verwandt. Was 
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weiter gefchehen wird, wird unter Furt und Hoffen erwartet. — 
Unter den Lehrern berrfcht eine große Rührigkeit, bei den meiften auch 
ein Sehnen nady Emancipation, nicht fomohl von der Kirche, als von 
ber Geiftlichfeit und ihrer Auffickt. Viele möchten gar feine Inſpection. 
Die ritterfchaftlichen Schulen liegen noch immer, mit tvenigen 
Auönahmen, im Argen. Während in den fürftliden Schulen bie un: 
genügend ausgebildeten Lehrer allmählich ausfterben, wehrt man fid 
von Seiten ber Nitterfchaft gegen ſeminariſtiſch ausgebildete Schul⸗ 
meifter, und nimmt, was man findet. Die Noth ift recht groß, einen 
Lehrer zu finden, meil die Ritterfchaft in Strelig fein Seminar bat. 


10. Das Großherzogthum S.-WBeimar-Eifenadh. 


Im Großherzogthume Sachſen-Weimar concentirt ſich gegenwärtig 
das Intereſſe der Lehrerwelt um das mit dem nächſten Landtage zu 
vereinbarende Schulgeſetz. Die Regierung hat die in dankenswerther 
Liberalität in Druck gegebenen Grundzüge zu dem Geſetz an die dabei 
betheiligten Kreiſe verſandt und zu gutachtlichen Berichten aufgefordert. 
Der im Großherzogthum mittlerweile gegründete Landeslehrerver— 
ein bat darum mit feiner Begründung ſofort eine recht wichtige Auf: 
gabe erhalten und fich derfelben fofort mit Eifer unterzogen. Am 
3. Bfingftfeiertage 1873 waren bie Delegirten der Specialvereine zum 
Zweck einer Beratbung über die Grundzüge des Schulgefeted, nachdem 
die Defiderata des Meimarifchen und Neuftädter Kreiſes und bed 
Eifenacher pädagogischen Vereins überſichtlich in Drud gegeben worden 
waren, in Weimar verjammelt und einigten fi über eine Anzahl 
Anträge. 

Der Schulgefegentwurf umfaßt 79 Paragraphen in 2 Hauptabfchnitten, 
deren erſter bie einfache, deren zweiter die Yortbildungsfchule be 
handelt. Zu den Vorzügen der Grundzüge mögen gerechnet werben: 
die liberale Beſtimmung rüdjichtlih ver Confeſſions- und Com 
munaljchulen. (Gemeinden mit gemifchter Confeſſion ſind nur zur 
Erridtung einer Schule verpflichtet, Freiheit der Eltern, Stmultan- 
oder Confeffionzfchulen zu wählen), Erhöhung des Bejolbungsmini- 
mums (auf dem Lande 250 Thle., mit Alterözulagen 380 Thlr., in 
Städten 3, Clafje 280 Thlr., mit Alterözulagen 430 Thlr., 2. Claſſe 
300 Thlr., mit Alterözulagen 450 Thle., 1. Claſſe 330 Thlr., mit 
Alterszulagen 500 Thle.,*) die Accidenzien des fogenannten niederen 
Kirchendienftes nicht eingerechnet), Erhöhung ber Wittmenpenfion (!/; 
des Gehaltes, aber nicht unter 60 Thlen.), die Feſtſetzung der Marimal- 
finderzahl auf 80, das Hinausrüden des ſchulpflichtigen Alters auf 
das zurüdgelegte 14. Lebensjahr, event. bis auf das 15., die obliga- 
toriſche Einführung der Fortbildungsſchulen, in welchen der Unterricht 
befonder3 zu vergüten ift, die Wählbarkeit des Schulvorſtandsvorſitzen⸗ 


*) Die Städte Eifenah und Weimar find felbftändig vorgegangen und ge: 
währen En Minimalgehalt 300 ZTblr., in Quinquennalzufagen von je 50 Thlr. 
i6 6 r. 
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ben, ganz abgejehen von anderen in die Grundzüge aufgenommenen 
zweckmäßigen Beftimmungen, die im Großherzogthume bereit3 gelten. 

Die erwähnte Delegirtenverfammlung des Landeslehrervereins be- 
antragt dazu allerding3 mejentliche Zufäte und Abänderungen. Sie 
will außer manchem minder Wichtigen Gleichheit der Beſoldung der 
Stadt» und Landfchullehrer mit Wohnungsentfhäbigung in den Städten 
(Beioldung von 300—600 Thlen. in Alterözulagen fteigend in allen 
Städten und auf dem Lande, mit Wohnungszufhuß in den Städten 
je nad) ihrer Größe von 30, 50 und 80 Thlen.); die Annahme der 
fogenannten niederen Rlirchendienfte fol dem Lehrer unterfagt fein, 
die anderen find bejonders zu honoriren; Beftimmungen über die Ge- 
fundheitöpflege in der Schule bezüglich der Größe des Schulraumes 
(wie im ſächſiſchen Schulgefeg), insbeſondere die Forderung einer alle 
5 Jahre zu wiederholenden ärztlichen Nevifion der Schullocalitäten follen 
Aufnahme finden; die Marimalzahl der gleichzeitig zu unterrichtenden 
Kinder betrage 60, nit 80; die Beitimmungen über Dispoſitions⸗ 
ftelung, Beſſerungsverfahren jollen Lediglich mit denen über Civilſtaats⸗ 
Diener conform fein; das in den Grundzügen im Wefentlichen aufge- 
bobene Patronat fol infofern beibehalten werden, ala Städte mit 
mehr ala 10 Lehrern das Patronatsredht unbedingt erhalten und ſolche 
mit weniger als 10 Lehrern, ſoweit ihnen das Batronatsrecht zuftand, in 
demfelben belaffen werben follen; der Unterricht im Zeichnen und Geo⸗ 
metrie ſei in allen Schulen obligatorisch, im Turnen für Mädchen 
gleichfalls. Während das Schulgefeg den Ortövorftand auch mit ber 
internen Auffiht betraut und die Ernennung der Sculephoren dem 
Staate wahrt, verlangt die Delegirtenverfammlung Wegfall der inter- 
nen Schulauffiht durch den Ortsſchulvorſtand und Ernennung bon 
fachverftändigen Kreisfchulinipectoren ohne Nebenamt. Die Lehrer: 
bildung betreffend will die Regierungsvorlage von fpeciellen Be— 
ftimmungen abfehen, da diefe fich mit den Lehrzielen der Volksſchulen 
immer änbern würden, die Delegirtenverfammlung verlangt eine ähn- 
liche Einrichtung, wie man fie im Herzogthume Gotha intendirt. Während 
in den Motiven zu den Grundzügen die Aufnahme einer fremden 
Sprache für bedenklich gehalten wird, wird diefe von den Delegirten 
ausdrüdlich geforbert. Ä 

Das find im MWefentlichen Wünſche für die Zukunft. Schliegen 
wir bargn einiges Thatjächliche. 

Die Befoldungsfrage betreffend, ift zu ermähnen, daß aud 


für das Jahr 1873 mie ben niedrigjt befoldeten Staatzdienern (bi _ 


700 Thle.) überhaupt, jo auch den Lehrern eine Theuerungszulage 
von 10 Proc. verwilligt wurde. Rüdfichtlich des Lehrerafforiationg- 
weſens ift außer der erwähnten Gründung eines Lehrervereines zu- 
nächſt der 2. thüringifchen Lehrerverfammlung in Jena zu gedenken, 
gehalten den 1. und 2. October 1872. 

Referate: Ueber Erziehung zur That (Xehrer Schmidt aus Nöda); 
über Lehrermangel: Dr. Keferftein aus Jena; über den Eintritt 
ber Lehrer Thüringen® in die Lebenäverficherungsanftalt zu Gotha : 
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Dr. Zſchäck aus Gotha; über Bernacdhläffigung der Bildung von 
Schwadhfinnigen:; Stoll aus Eisfeld; über Erziehung und Unter- 
richt im Lichte der Piychologie: Rudolf aus Ronneburg. 

Letzteres Referat wirbelte in Folge einer ausgeſprochenen Kant: 
Rouſſeau'ſchen Anficht des Privatdocenten Fr. Schulz und heftiger Ent⸗ 
gegnung bon Seiten des SKirchenraths Pfleiverer während ber Ver— 
Sammlung, ſowie auch nachträglich einigen Staub auf. (Vergl. Spieß: 
„Iſt der Religionsunterricht wirklich ein Krebsſchaden unferer Zeit?‘ 
und Abhandlung von Schul: „Du follft fein falſch Zeugniß reden.) 

Der Weimarer Peſtalozziverein, an dem fih noch immer 
nicht alle Lehrer betbeiligen, bat 1872 laut Bericht 421 Thlr. einge= 
nommen und 338 Thlr. 12 Nor. ausgegeben, feit feinem 20jährigen 
Beitehen 7661 Thlr. Einnahmen und 7579 Thlr. Ausgaben gehabt. — 

Der Brandverfiherungs-Berein unter Geiftlihen und 
Lehrern in den thüringifchen Ländern hatte in diefem verhältnißmäßig 
ungünftigen Sabre im Ganzen !,, Proc. erheben müſſen, die Zahl ber 
Mitglieder war um 47, die Berficherungsfumme um 146,920 Thlr. 
geftiegen, die Gefammtverficherungsfumme betrug 4,625,420 Thlr., 
die der Lehrer und Lehrerinnen allein 2,315,200 Thlr., die der Xehrer- 
wittwen und Töchter 488,490 Thlr. — Die Gefammteinnahme be= 
trug 3909 Thlr. 12 Nor. 7 Pf., bie Sejammtausgabe 3369 Thlr. 
3 Nor. 11 Pf. — 

Dem Fortbildungsſchulweſen ift im Großherzogthume, auch 
ohne daß durch Schulgejege ber obligatorifche Bejuch geregelt war, in 
mehreren Orten große Sorgfalt zugemwenbet worden. Beiſpielsweiſe 
befteht in Eiſenach außer der Baugewerkenſchule und der Fortbildung3- 
Schule für Mädchen eine Yortbilbungsfchule für Gemerbelehrlinge und 
Gejellen, die durch Ortsftatut zum Befuch der dreiclaffigen Anftalt vom 
14.—18. Jahre verpflichtet find. Unterrichtögegenftände: Deutich, 
Sprache, Rechnen, Realien, Zeichnen. Gegenwärtige Schülerzahl 150, 
wöchentliche Stundenzahl 5 Stunden, jährliher Aufwand 770 Thle. — 

Die Fortbildungsſchule für Mädchen, in Folge des in 
Eiſenach tagenden Frauenvereing vom Frauenbildungsvereine geftiftet, 
unterrichtet gegenwärtig in 2 Claſſen 27 confirmirte Mäbchen in 
möchentlih 12 Stunben. | 

NRüdfichtlich der oben erwähnten, von ben Lehrern angeftrebten 
Schulhygieine ift infofern bereit ein erfreulicher Anfang gemacht, als 
in den beiden Landesfeminarien feit borigem Jahre ein Anftalt3arzt 
damit beauftragt ift, die gejundheitlichen Verhältnifie der Schüler und 
der Schule zu überwachen, in Rrankheitsfällen die Schüler unentgelt- 
lich ärztlich zu behandeln und die auf Grund von durch die Tranfen 
Schüler auszufüllenden gebrudten Formularen gemachten ftatiftifchen 
Erhebungen zufammenzuftellen. — 

Lehrermangel beiteht hauptſächlich in Folge mehrfacher Aus— 
wanderung, auch von halbwüchſigen und unausgebildeten Seminariſten, 
die man zum Theil ohne Zeugniß und Prüfung in Preußen und 
Sachſen anſtellt (in Sachſen wurden ſelbſt ſittlich bedenkliche junge Leute an= 
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genommen) fort. Die Schülerzahl im Seminar zu Eifenadh ift ge- 
funfen, in Weimar hatte man dagegen mehr Afpiranten, als aufgenom- 
men erben Tonnten. 

Die Regierung beabfichtigt, dem Lehrermangel auch durch Anftellung 
von Lehrerinnen zu fteuern. Die Berbindung eines Lehrerinnenfemi- 
nard mit ber Eiſenacher Töchterfchule*) ftieß bei dem Landtage auf 
Schwierigkeiten, ein vom Lehrer Bräunlid in Weimar kürzlich errich- 
tete8 privates Lehrerinnenfeminar bat dem Lande noch feine Lehre⸗ 
rinnen gegeben. — 

Schließlich ift der beflagenäwertbe Tob (2. Juni 1873) des Geh. 
Juſtiz⸗ Raths Zwetz, Referenten in externis der Schulangelegenheiten, 
Verfaſſer des Buches: Das Schulhaus, zu melden. 

Eiſenach. Eberhardt. 


11. Das Großherzogthum Oldenburg. 


Der Winter 1872—73 iſt für das Schulweſen aller drei Pro⸗ 
vinzen bes Großherzogthums fruchtbar geweſen; er hat für das Fürftenthum 
Lübed (Eutin) ein neues Schulgefeg, und im Herzogtum Oldenburg 
wie im Fürftentbum Birkenfeld mejentliche Gehaltsaufbeflerungen für 
den Lehreritand gebradt. 

Das neue lübeckiſche Schulgefeß darf in manchen Beitimmungen 
als ein bemerkenswerther Fortſchritt unſerer Schulgefetgebung erfcheinen. 
Ein kurzer Auszug aus demfelben wird daher gerechtfertigt fein. 

Art. 1. Die obere Leitung des Unterridhts- und Erziehungs- 
weſens im Fürftenthbume Xübed verbleibt, unter Oberaufficht des Staats- 
miniftertums, der Regierung des Fürſtenthums als oberer Schulbehörbe. 
Zu den Gefchäften der Regierung in Schulſachen foll ein evangelifcher . 
Geiftlicher, mindeftens ein mit dem Volksſchulweſen vertrauter Schul: 
mann und ein Lehrer des Gymnafiums zu Eutin, berufen werben. 
Der Großherzog ernennt den Geiftlichen und die Schulmänner. 

Art. 4. 8. 1. Jede politifche Gemeinde bat in Unterordnung 
unter dad Amt , bezw. die Regierung, die Verwaltung des Schul⸗ 
weſens innerhalb ihres Bezirtd. Sie hat alle mit der Verwaltung 
des Schulweſens verbundenen Ausgaben zu tragen, foweit folche nicht 
der Landeskaſſe zur Laſt fallen. | 

Art. 5. 8. 1. Sn jeber Gemeinde foll zur Beforgung der Schul- 
ſachen eine bejondere Commilfion (Schulcommiffion) beitehen. 

8.2. Mitgliever der Schulcommiffion find: a) der Gemeinde: 
vorſteher; b) der Hauptlchrer, bezw. Lehrer, je in Angelegenheiten feiner 
befonderen Schule; c) zwei vom Gemeinderathe aus feiner Mitte auf 
3 Jahre zu mwählende Mitglieder. 

F. 3. Der PBaftor derjenigen Pfarrgemeinde, welcher die be- 
treffende Schule angehört, hat die Berechtigung , in Angelegenheiten 


*) Die Eifenadder Stadtgemeinde erhielt für bie neuorganifirte Töchterſchule 
— Sem Julius von: Eichel ein prachtvoll ausgeftattetes Schulhaus zum 
eſchenk. 
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der feiner Aufficht unterliegenden Schulen an den Perathungen und 
Abftimmungen der Schulcommiffion theilzunehmen. Bei Fragen über 
die Dienftverhältnifje der Lehrer und die Verwaltung ber Sculftelle 
ift der Paſtor zu folder Theilnahme verpflichtet. Demfelben ift vor 
jeder Situng der Schulcommiſſion über Drt, Zeit und Gegenſtand ber 
Verhandlung rechtzeitig Kenntniß zu geben. 

8. 5. Die Schulcommiffion bejorgt alle, nicht lediglich die dienſt⸗ 
liche Beauffichtigung des Lehrer und den Unterricht betreffenden An- 
gelegenbeiten der Schule (Art. 6), vollzieht das Schulgefeh und bie 
Verfügungen ber höheren Behörden. Sie bat auch die Wirkfamteit 
des Lehrers in Hinfiht auf Schulzucht und Schulbefuch zu unterftügen 
un eine würdige Stellung befjelben zur Gemeinde möglichft zu be- 
fördern. 

8. 6. Die Schulcommiffion foll über den Lehrplan der eriweiter- 
ten Volksſchulen (Art. 14) und über die dem Unterricht: in benfelben 
zum Grunde zu legenden Lehrbücher gehört werben. 

Art. 6. Der Paſtor derjenigen Pfarrgemeinde, welcher die be⸗ 
treffende Schule angehört, ift der Ortsfchulinfpector. Dem Sculin- 
fpector ſteht in dieſer Eigenfchaft die dienftlihe Benuffichtigung ber 
Lehrer, ſowie des Unterrichts, der Schulzudt und Ordnung zu, nad 
Maßgabe der beftehenden oder von der Regierung zu erlafienden 
Vorſchriften. 

Art. 14. Die Erweiterung einer Vollsſchule durch Vermehrung 
der Unterrichtögegenftände und Lebrfräfte hängt von dem Beſchluſſe der 
Gemeinde und von der Genehmigung der Regierung ab. 

Art. 25. 8. 1. Die Vollsfchullehrer, mit Ausnahme der Elemen= 
tarlebrer, *) werden nach vorbergegangener Wahl von der Regierung 
angeftellt. 

8. 2. Die Regierung präfentirt drei, und in Ermangelung eines 
britten Bewerbers zwei Ganbibaten. 

8. 3. Die Wahl erfolgt, nad) vorbergegangener Probelection 
unter Leitung des Schulinfpector?, dur; den Gemeinberath. Bei 
Stimmengleichheit enticheibet das Loos. 

8. 4. Hat ſich nur ein Bewerber gemeldet, fo ſteht der Regierung 
nach eingegogener gautachtliher Erllärung der Schulcommilfion das 
Recht der Ernennung zu. 

8. 5. Die Elementarlehrerftellen werben von ber Regierung befeßt. 

Art 31. Das Dienfleintommen eined jeden Hauptlehrers ober 
bene jeden Lehrers, welcher einer ungetheilten Schule vorfteht, foll 

efteben: 

1) in freier Wohnung mit Garten bon minbeftend 6'/, Ar, wo⸗ 
für jedoch in der Stadt Eutin und in ben Fleden eine Gelbent- 
ſchädigung beftimmt werben Tann ; 

2) in Rutzung deö Schullandes, infofern folches den Schulen zuge- 
wieſen ift oder noch zugewieſen wird; 


*) Je der jüngfle Lehrer eimer mehrclaffigen Säule (Art. 23). 


bes beutjchen Reichs. 415 


n 3) in Feuerungsbeputaten, ſoweit biefelben vom Staate geliefert 
werden; 

4) in einem Baargehalte, das immer in einer feften Summe be- 
ftehen und aus den Schulfaflen erfolgen fol (vierteljährlich post- 
numerando, Art. 37. 8. 1.) 

Art. 33. 8. 1. Der Mindeftbeirag der Gefammteinnahme der 
Lehrer ift von der Regierung für jede einzelne Schulftele mit Nüd- 
fiht auf die Zahl der Yamilien, fowie auf das Erforberniß nur einer 
ungetheilten oder einer mehrclajjigen Schule, und in diefem Falle auf 
die Zahl der bei derjelben anzuftellenden Lehrer feftzufegen, wie folgt: 

1) in ber Stadt Eutin und den Fleden 

a) für die Hauptlehrer an den einfachen Volks⸗ 


Schulen von 400—500 Thlrn. 
b) für die Nebenlehrer*) desgl. von 240—300 = 
e) für die Hauptlehrer an den erweiterten 

Volksſchulen von 400—600 = 
d) für die Nebenlehrer desgl. von 240—480 = 

2) in den länbliden Diftriceten 

a) für die Hauptlehrer von 240—360 = 
b) für die Nebenlehrer von 200—240 = 


3) Hilfslehrer **) beziehen in ber Stabt und in den Flecken 
120—240 Thlr., in den ländlichen Diftricten 120—160 Thlr. 

Art. 36. 8. 1. Die Lehrer, deren Leiftungen unb fonftige 
Dienftführung nad) der Anficht der Regierung, welche hierüber die 
Schulcommiffion zu hören hat, befriedigend erfcheinen, erhalten nad 
einer Dienftzeit von 10, 15, 20, 25 Jahren feit ihrer erften ftändigen 
Anjtellung ***) eine jevesmalige Alterszulage von 25 Thlrn. 

8. 2. Lehrer, welche zugleich einen Organiſten⸗, bezw. Küfterbienft be⸗ 
kleiden, haben gleichfalls Anſpruch auf Alterszulagen, jedoch nur, mern und 
fomweit ihr Gejammteintommen nicht die Summe von 600 Thlen. 
überfteigt. 

8. 3. Die erfte Zulage wird von ber betreffenden Gemeinbe be= 
zahlt. Die zweite, dritte und vierte Zulage erfolgen aus ber Landeskaſſe. 

Art. 39. 8. 1. Für die Bollefchullehrer gelten in Bezug auf 
Berjegung in den Ruheitand, +) auf Wartegeld und bad Gnadenquar⸗ 
tal der Wittwen oder der Kinder die bei den Eivilftantsdienern zur An⸗ 
wendung fommenden Grunbfäge. 

Art. 40 fest die Schulpflichtigfeit feft vom vollendeten 6. bis 
sum bollendeten 15. (Snaben) oder 14. (Mädchen) Lebensjahre, und 


®) Die 2. Lehrer an dreiclaffigen, die 2. und 3. Lehrer an vierclaffigen 
Schulm x. (Art. 23. 8. 1). 

* Zur ee vorübergehend verwendete Lehrer, welche ſtets nur pro» 
viforijß 


angeflellt find (Art. 23. 8. 1 und 2). 
Drei Jahre nad der erfien proviforifchen Anflellung. 
+) Penfion bei 10 und weniger Dienfljahren 40 Proc. des Einkommens; 
für jedes weitere, au) nur begonnene Dienſtjahr bis zum 30. incl. fleigt die 
Penfion um.1'/,, von ba an jährlih um 1 Proc. bis zu 90 Proc. vom Ein- 
fommen. 
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orbnet für ungerechtfertigte Schulverfäumnig an: Brüche von 1—6 
Grofchen oder bei Zahlungsunfähigkeit Haft bis zu 6 Stunden für 
jeben verjäumten Schultag. 

Art. 41 ordnet Handarbeitunterricht für die Mädchen an. 

Art. 42. 8. 1. Eine ungetheilte Volksſchule fol in der Regel 

nicht über 80 fchulpflichtige Kinder haben. 
| 8. 2. Bei mehrelaffigen Schulen darf die Zahl ber Kinder 

a) wo zwei Claſſen beftehen, 

in ber Elementarclaffe 80, 
in der Oberclafie 60, 
b) wo mehr Clafien beftehen, 
in den Elementarclafien 80, 
in den Mittelclaffen 60, 
in den Oberclaſſen 50, 
in der Regel nicht überfteigen. 

Art. 50—54 orbnen bie Aufbringung bes baaren Dienftge- 
haltes, ſoweit e3 durch Beiträge ber Gemeinde zu beden ift, und zwar 
durch Schulgeld von mindeftens 1 Thlr. jährlih für jedes Kind, unter 
Ermäßigung defjelben durch ben Gemeinderatb bei minder vermögen— 
den Yamilien auf 6 Grojchen jährlich für das zweite und jedes folgende 
Kind derfelben Familie in derfelben Schule, und durch Gemeindeum⸗ 
lagen, wovon in der Stabt Eutin und in den Fleden diejenigen, welche 
den niebrigften Beitrag zur Armenfteuer zahlen, und in den Landge⸗ 
meinden bie Taglöhner ohne Vermögen befreit bleiben follen. 

Art. 55. 8. 1. Werden bie Mitgliever einer Gemeinde burch 
ihre Beiträge zu den nothiwendigen Schulausgaben zu fehr belaftet, 
fo ſoll eine angemefjene Beihilfe aus der Staatsfaffe bewilligt werben. 

Art. 59 handelt endlich noch von der Stellung öffentlicher Bür- 
ger: und Realfchulen, welche nicht Stantsanftalten find. 

Für das Fürftenthbum Birkenfeld ift das Dienfteinlommen 
ber Volksſchullehrer in folgender Weife neu feftgefegt: 

1) Ale nicht definitiv angeftellten Lehrer follen eine Beſoldung 
von 180 Thlen. erhalten. 

2) Für die Befoldung ber definitiv angeftellten Lehrer follen bie 
Scäulftellen von ber Regierung in; 3 Clafjen eingetheilt erben) unb 
zwar fol die Beſoldung betragen 


in Schuladten *) von mehr ald 300 Seelen 300 Thlr. 
= = = 201 big 300 Seelen 250 = 
s unter 201 Seelen 200 = 


3) Bei mehrelafjigen Schulen treten folgende Bejoldungsfäte ein: 
bei 2 Claſſen der 1. Lehrer 1., der 2. Lehrer 3. Beſoldungsclaſſe, 
-3 = = 1. Xehrer 1., der 2. Lehrer 2., der 3. Lehrer 3. Be⸗ 
ſoldungsclaſſe, 
4 = « 1. u. 2. Lehrer 1., der 3. Lehrer 2., der 4. Lehrer 
3. Befoldungsclaffe, 


*) In Oldenburg heißt eine Schulgemeinde Schulacht. 
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bei 5 Claffen der 1. u. 2. Lehrer 1., der 3. u. 4. Lehrer 2., der 5. 
Lehrer 3. Befoldungsclaffe, 

bei 6 und mehr Glaffen die 3 erften Lehrer 1., der 4. u. 5. Lehrer 

2., die übrigen Lehrer 3. Beſoldungsclaſſe. 

4) In den Schuladten Birkenfeld, Oberftein und Idar fol 
jeder Lehrer eine Ortözulage von 20 Thlen. beziehen. 

5) Alterszulagen merden gewährt nach denfelben Normen, wie 
Art. 36. 88. 1 u. 3 des lübeckiſchen neuen Schulgefehes fie geben. 

Für das Herzogthbum Oldenburg find zunädft neue Bes 
flimmungen für Mittel-, Bürger: und Realfchulen, welche nicht Staats- 
anftalten find, getroffen, um die Rechte und Pflichten der Gemeinden 
wie der Lehrer an diefen Schulen geſetzlich feſtzuſtellen. Sodann find, 
unter Aufhebung ber betreffenden Artilel des Schulgefehes von 1855, 
folgende neue Beftimmungen betrefjs bes Dienfteinfommens der Volls- 
fehullebrer beichlojfen worden. 

Art. 37. 8. 1. Der Minbeftbetrag des Dienſteinkommens ber 
Bollsfchullehrer wird feſtgeſetzt, ober ift für die einzelnen Schulftellen 
vom Oberfchulcollegium feftzufegen, wie folgt: 

1) für die Hauptlehrer: 

a) in Schuladiten bon über 50 felbftänbigen 


Familien auf 225— 250 Thlr., 
b) in Schuladiten von über 25 felbftändigen 

Familien auf 200—225 = 
ec) in Schuladhten von 25 oder weniger jelb- 

fländigen Familien auf 175—200 ⸗ 


2) für Neben: und Hilfelehrer bleibt es bei ben Beitimmungen 
bes Geſetzes vom 27. Juli 1868.*) 

8. 2. In den Städten und in den zur Marſch zu rechnenden 
Schulachten, fowie in den vom Übercollegium zu beftimmenden 
größeren Drtichaften und in den der Marſch und den Stäbten benadj- 
barten Schulachten gehen für die Hilfslehrer 20 Thlr., für die 
Mebenlehrer H. Clafje 50 Thlr., für die Hauptlehrer 60—100 Thlr. 
Hinzu. Auch ift das Dberfchulcollegium ermädtigt, bei allen Schul⸗ 
ftellen, die außer freiem Garten nicht mit menigftend jo viel Land 
Dotirt find, daß deſſen Reinertrag in den Cataftern mit wenigſtens 
8 Thlen. eingetragen ift, eine Erhöhung von 30—40 Thlrn. eintreten 
u laſſen. 

Art. 42. SS. 1 und 2 feht Alterözulagen feit, ganz wie im 
lübeckiſchen Schulgefeg Art. 36. 88. 1 und 3.**) 

Zu Art. 65. Die Beftimmung, wonad die Dienfteinfünfte eines 
mit einer Lehrerftelle verbundenen Küfter- und Drganiftenbienftes nur 
dann und infomweit mit in Anfchlag gebracht werden follen, als die⸗ 


*) Hilfslehrer aufder Geeſt 95 Ihir., in den Marfch, den Städten 2c. 105 Thlr., 
NebenlehrerIl.El.e -» - 15 + 5. ⸗ ⸗ ⸗ 140 ⸗ 
Nebenlehrer I. = » <= » 200 = . »- ⸗ ⸗ ⸗ 250 = 
**) Mur daß im Herzogtbume noch ein fünfjähriges Provlforium ber fländigen 
Anftelung vorbergebt. 
Bad. Jahres bericht. XXV. 27 
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jelben an Pfarrorten mehr als 80 Thlr. und an anderen Orten mehr 
ala 25 Thlr. beitragen, — wird dahin abgeändert, daß die gedachten 
Dienfteintünfte nur dann und in fomweit in Anrechnung gebracht wer⸗ 
den, als fie in Pfarrorten mehr ald 100 Thle. und an anderen Orten 
mehr als 50 Thlr. betragen. 


Diefe Verbefierungen der Volksfchullehrergehalte entiprechen völlig 
der allgemeinen Aufbeilerung der Beamtengehalte im Großberzogthume 
um 20 Proc. der Gehalte unter 500 Thlr. und um 15 Proc. der 
Gehalte über 500 Thle., welche Regierung und Landtag in berfelben 
Seſſion dieſes Winters beſchioffen haben. Ja, in den meiſten Fällen 
betragen jene mehr als 20 Proc. der biöherigen Bejoldung, in einzel- 
nen Yällen bis zu 70—86 Proc. derfelben, nur ein ſchlagender Bes 
weis für die Nothwendigkeit der Aufbeflerung. 

Diefem Schritte der Staatsregierung ift die Stadt Olden— 
burg gefolgt; wie fie alle ihre Beamten um 20, reſp. 15 Proc. ger 
fteigert bat, jo bat fie auch ihre Lehrer im felben Maße mit Gehalts 
aufbefierung bedacht. Sie verwaltet ihr Schulweſen jelbitändig unter 
Oberaufficht des Oberſchulcollegiums. Erft vor einem Jahre war fte 
zur Aufftellung eines Gehaltsregulativs gelangt, welches nur Schul: 
borfteher, akademiſch gebildete und ſeminariſtiſch gebilbete Lehrer (und 
Lehrerinnen), in legteren beiden Gruppen aber nicht die Schulanftalten 
(Realſchule, höhere Mädchenſchule [Cäcilienſchule), Knaben-Mittelfchule, 
Mädchen⸗-Mittelſchule, Heiligengeiſt-Volks-Iſchule und Volksſchule) 
unterſcheidet. Jetzt hat nun die Stadt 

1) ſämmtliche Mindeſt- wie Meiſtbeträge des Regulativs jenen 
Procentſätzen gemäß erhöht, und zwar auf folgende Sätze: 

J. Für die Schulvorſteher: 
den Director der Realſchule auf 4000—5200 Reichsmark, 
den Rector der Cäcilienſchule auf 3800 - 4800 ⸗ 
die Rectoren der beiden Mittelichulen auf 2400—3100 
bie Vorſteher der beiden Volksſchulen auf 2100— 2800 

DO. für die afabemifch gebildeten Lehrer: 


1. Gehaltsclaſſe (2 Lehrer) auf 2800—3800 ⸗ 
2. ⸗ (3 Lehrer) auf 2400 - 3400 ⸗ 
3. = (6 Lehrer) auf 1800— 2800 = 
‘ MI. für die ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer und Lehrerinnen: 
1. Gehaltsclaſſe (7 Lehrer) auf 1450— 2450 Reichsmarf, 
2. ⸗ (10 Lehrer u. Lehrerinnen) 
auf 1150—1600 . 
3. = (12 Lehrer u. Lehrerinnen) 


auf 1000 — 1300 = 
Diejenigen ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer und Lehrerinnen, welche noch 
feine fünfjährige Dienftzeit durchgemacht haben, tuerben mit einem Ge= 
halte von 1000 Reichsmark angeftellt. 
Zulagen (innerhalb der Gehaltäclaffe) jollen in der Regel nur 
gegeben werben bei Gehalten unter 2050 Marl von 3 zu 3 Jahren 
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mit 150 Marl, bei Gehalten über 2050 Mark von 3 zu 3 Jahren 
mit 200 Marl. 

Das Aufrüden aus einer niebrigeren Gehaltzclafle in eine höhere 
erfolgt nur auf befonderen Beichluß der ftäbtiichen Behörden. 

Nachdem die Einzelnen nah dem Dienftalter in den vorftehenven 
neuen Etat eingereiht find, geftalten fich die jegigen Gehalte der ſemi⸗ 
nariftiich gebildeten Lehrer und Lehrerinnen der Stabt Oldenburg, wie 
folgt: die Rectoren und Vorfteher der Mittel- und der Volksſchulen 
3100, 2900, 2400, 2750 Mark; von den übrigen 1 Lehrer 2050 Mark, 
3 Lehrer à 1900 Mark, 1 Lehrer 1750 Mark, 3 Lehrer & 1450 Mark, 
9 Lehrer und 2 Lehrerinnen & 1300 Mark, 9 Lehrer und 3 Lehrerinnen 
a 1150 Marl, 4 Lehrer und 3 Lehrerinnen & 1000 Marf. 

Die übrigen Städte des Herzogthums gehen ebenfal3 mit Ge- 
haltsaufbefierungen ihrer Lehrer um. 

Endlih bat der Landtag des Großherzogthbums als 
Provinzialvertretung für das Herzogtum Oldenburg am Schluffe feiner 
Berathungen der Schulvorlagen beichlofjen, 

Großberzogliche Staatsregierung zu erfuchen, ein ähnliches Gefek 
wie das für das Fürftentbum Lübed, für das Unterrichts- und Er- 
ziehungsweſen im Herzogthume Oldenburg einführen zu tollen. 

Die Staatsregierung bat ſich dazu hereit erklärt, und es find 
ſchon die Vorbereitungen zur Bearbeitung ber entiprechenden Vorlage 
für den Landtag im Gange. 

Oldenburg. Dr. Böfe. 


12. Das Herzogthum Braunfchweig. 


Die Volksſchule ift dem Geſetze nach „Gemeindeſchule“ und mie 
die überwiegende Mehrzahl der Einwohner „evangelifch-Iutherifch”, doch 
allen Kindern zugänglid. Sie wird von den Gemeinden mit Stants- 
zufchüfien unterhalten, vom Staate durch geiftliche Behörden geleitet 
und beauffichtigt. Jede einzelne Schule hat einen Schulborftand, in 
dem ber Geiftlihe Vorfigender ift, der Lehrer zwar Sit, aber feine 
Stimme bat. 

Nah dem Gejeh vom 10. Mai 1873 beziehen bie ſtädtiſchen 
Lehrer Gehalte von 300, 350, 400 u. f. w. bis 600 Thlen.; fie 
rüden von fünf zu fünf Jahren um je eine Gehaltsclaſſe weiter, er- 
zeichen aljo das Marimum nad) 30 Dienftjahren. Außerdem werben 
ihnen Miethsentihädigungen von jährlich 40 Thlrn. auf den beiden 
unterften, von 50 Thlen. auf den zwei mittleren und von 60 Thlın. 
auf den drei oberen Gehaltäftufen verabreicht. 

Auf dem Lande betragen die Gehaltsfäte: in Schulgemeinden 
bis 400 Seelen 250 Thlr. mit zweimal 50 Thlen. Zulage nach 5 veip. 
15 Dienftjahren; in Gemeinden von 400 bis 550 Seelen 400 Thlr.; 
in Gemeinden von 550 bis 700 Seelen 450 Thle.; in Gemeinden. 
über 700 Seelen 500 Thlr. 

Das Schulgeld beträgt in den Landgemeinden jährlih ı Thlr. 
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20 Sgr. für ein Kind, in den Städten mebr, in Braunſchweig 4 bis 
8 Thle. Der Lehrer hat mit der Einfammlung nichts zu thun. Für 
arme Kinder zahlt die Gemeinde. 

Kirchliche Nebenämter find mit ben meisten Lanbjchulftellen und 
auch mit mehreren Stabtihulftellen verbunden. Bisher ift nur den 
Inhabern ver letzteren 50 Thlr. dafür gutgerechnet. Seht beantragen 
die noch mehr belafteten Landſchullehrer ein Gleiches. 

Die Penfion eines Lehrers beträgt nah fünf Dienftjabhren ein 
Drittel feines Gehaltes, dann für jedes weitere Jahr 11, Procent 
defielben mehr. Die Penfion wird von der Stelle genommen, nötbigen- 
falls vom Staate Zuſchuß geleiftet. 

Die Lehrer find Mitglieder der Stantödiener - Wittwen- und 
Waiſenkaſſe. Sie zahlen 4,, ihres Gehaltes als Eintrittägeld unb 
31/, Procent beffelben als Yahresbeitrag. Die Hinterbliebenen empfan⸗ 
gen 24 Procent des zulett bezogenen Gehaltes. 

Die Zahl der Schüler beträgt ungefähr 50,000 bei einer Ein- 
wohnerzahl von 300,000, aljo 16?), Procent. 

Kindergärten finden fih nur in den Stäbten, aber auch nicht in 
allen, bedeutendere in Braunſchweig und Wolfenbüttel. Ebenſo Fort- 
bildungsſchulen. Nothichulen, Fabrikſchulen eriftiren gar nicht, Privat- 
fchulen nur menige. 

Für die Lehrerbildung wird durch drei Seminare geforgt. Das 
Hauptfeminar befindet fi in Wolfenbüttel und wird von 40 bis 50 
Zöglingen im dreijährigen Curſus befucht, welche bier fälfchlih Prä- 
paranden ftatt Seminariften genannt erden. Ihre Vorbilbung 
empfangen biefelben auf einer Bürgerfchule, der man zwei Glafien, 
eben jo falſch Realſchule genannt, aufgefett hat. Diefe lebtgenannten 
werden vorwiegend, doch nicht ausjchlieglih, von Schulamtscandidaten 
beſucht. Das Seminar zu Braunjchweig, ähnlich eingerichtet, Liefert 
meift nur Lehrer für die Stadt. Das dritte Seminar zu Blantenburg 
ift mit dem dortigen Gymnaſium verbunden, welches von den 5 bie 8 
Seminariften bis Prima befucht wird. 

Als Privatunternehmungen beftehen zwei Lehrerinnenjeminare, je 
eins in Braunschweig und Wolfenbüttel mit Kindergärten und letteres 
mit einem befannten, nad Fröbel'ſchen Grundſätzen geleiteten Inſtitute 
der Gejchwifter Breimann verbunden. 

Die Lehrer haben beim Abgange vom Seminare ein Examen und 
nad) zweijähriger proviſoriſcher Anftellung ein zweites zu beftehen. 

Auch bei uns in Braunfchweig berricht Lehrermangel und find 
oft 20 bis 30 Stellen ohne beftimmte Lehrer oder durch Seminariften 
aushilfsweiſe verſehen. 

Seit dem Jahre 1848 beſteht ein braunſchweigiſcher Lehrerverein, 
der jährlich zwei Verſammlungen abhält. Namentlich in den letzten 
beiden Jahren find 8 bis 10 kleinere Lehrervereine entſtanden, welche 
reges Leben zeigen. 

Ein Peſtalozzi-Verein beſteht ſeit 1863. Die meiſten Lehrer find 
Mitglieder deſſelben. Der Minimalbeitrag beträgt jährlich 15 Sgr. 
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Dafür haben die Angehörigen eines verftorbenen Mitgliedes Anrecht 
auf Unterftügung, die von zwei Dritttheilen der bisponibeln Gelder nad 
der Ropfzahl, von einem Dritttheil nach ver Bebürftigfeit und nicht aus⸗ 
ſchließlich an Berechtigte ertheilt wird. Die Einnahmen betrugen 1870 
703 Thlr., 1871 711 Thlr. Bertheilt murben 1870 pro Kopf 4!/, Thlr., 
1871 4 Thle., fo daß eine ſtarke Familie 24 bis 25 Thlr. erhielt. 

Daneben beftehben noch Sterbefafien der Lehrer, welche pro 
Sterbefall 30 bis 50 Thlr. zahlen. Auch wird ber auf bie Lehrer 
treffende Ueberſchuß der Aachen-Münchener Seuerverficherungsgefellichaft 
im biefigen Lande unter die Wittwen vertbeilt. 

Die Localaufficht beiteht. Der Geiftliche übt fie, meift nicht jehr 
fixenge, während die mandherlei Kleinigkeiten des Tirchlichen Dienftes öfter 
Grund zu Differenzen zwiſchen Lehrer und Prediger werben. Stadt⸗ 
und Bürgerſchulen ftehen unter einem Dirigenten, welchen, jo mie bie 
Inſpectoren für Landichulen, der Staat auf Vorfchlag des Confiftoriums 
ernennt. In der Stabt Braunſchweig wählt der Magiftrat mit Zu: 
fimmung des Confiftoriums. Mit der Anfpection der Landichulen wirb 
in der Hegel der Superintendent beauftragt. Auch dieſe Aufficht ift 
feine zu fcharfe, und doch find die Lehrer des Landes einig in dem 
Wunſche nach einer Beauffihtigung durch Fachmänner. 

Die inneren Angelegenheiten der Volksſchulen leitet das Con: 
ſiſtorium auf Verordnungswege. Das Braunſchweiger Ländchen war 
nie eine Brutſtätte excluſiver theologiſcher Richtungen, darum ſind auch 
nie preußiſche Regulative zu Tage getreten, und Leitung wie Beauf— 
fichtigung war vom humanen Geifte getragen. Es ging, und follte 
aud in den Schulen vorwärts gehen, wenn auch die Anfichten über 
das paflende Zeitmaß des Fortſchrittes nicht immer übereinjtimmend 
fich zeigten. Auf den Lehrplänen jeder Schule nimmt der Sprach— 
und Realunterricht eine felbftändige Stelle ein, wenn's auch manch⸗ 
mal fcheinen will, als babe der Religionzunterricht in dem von manchem 
Prediger geforberten Memorirftoffe ein zu ſtarkes Uebergewicht. 

In vielen Schulen wird Unterricht in weiblichen Handarbeiten, in 
ganz wenigen, meift nur ftäbtifchen, Turnunterricht ertheilt. 

In den letzteren Jahren find vielfach gute Schulbäufer, ſelbſt in 
Heinen Gemeinden, für 4- bis 5000 Thlr. mit Beihilfe der Regierung 
gebaut. 

IIn diefem Sahre iſt eine Verordnung erfchienen mit näheren 
Beftimmungen der Anfprüde an die Lehrer, welche fid um Schulbiri- 
genten und Nectorenftellen bewerben, und find folde Stellen ben 
Lehrern damit gleichfam erft geöffnet. In Iateinifcher Sprache forbert 
man volles Verſtändniß von Cäfars de bello gallico oder Entſprechen⸗ 
bes; außerdem Franzöfifch oder Englifh. Die Übrigen Disciplinen 
find nicht jo genau normirt, doch will es fcheinen, als feien Natur: 
wifjenichaften und Mathematik gegen Sprachen zu kurz gelommen. 

Sölingen. Herget. 
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13. Dad Herzogthum Meiningen. 


Es ift zwar feit einem Jahre menig äußerlich Bemerfbares in 
dem Schulweſen unferes Herzogthums gefchehen, und doch ift Manches 
in Bezug auf dafjelbe zu befprechen, fei ed, um offene Gebrechen zu 
rügen, um dadurch die Abftellung derſelben vorzufehren, jet ed, um 
mögliche und nothwendige Berbeflerungen vorzubereiten und anzubahnen. 
Der Berichterftatter wird ſich dabei fo objectiv als möglich halten und 
bei jeinem Referat nur die Sache im Auge haben. 

Unfere Landſchulen leiden an bemfelben Gebrechen tie auch 
anderswo: an überfüllten Clafien und mangelhafter Zehrerbefolbung, 
an Abhängigkeit der Schulen von Localfchulinfpectionen, welche ſich 
ber Schulen ala Unterrichtsanftalten nicht annehmen können, aud wohl 
nicht wollen. Das ift bei uns wie überall. Die Schulen unferer 
Heinen Landſtädtchen unterfcheiden fich von den mehrclaffigen Schulen 
vieler Dörfer nur dadurch, daß an ihrer Spite ald Nector ein junger 
Theologe ſteht, dem frifchgebaden, wie er von der Univerjität Tommt, 
alle pädagogische Bildung abgeht und ber trogvem Lehrer ber Ober⸗ 
elafje und Leiter der Schule fein fol. Wie man foldhe veraltete Ein- 
rihtung noch länger beftehen Iafien kann, märe ganz unbegreiflich, 
wenn es nicht der Gedanke erflärlich machte, daß bei einem morjchen 
Gebäude an feinem Steine gerüttelt werben darf, wenn es nicht zu- 
fammenftürzen fol. Wenn wirklich zumweilen ein Mann gefunden wird, 
ber einige pädagogische Bildung befitt, fo rechtfertigt Died doch bie 
Einrichtung nicht, Anfänger zu Vorgefeten zu madhen. Dean mähle 
zu diefen Stellen die in jeder Beziehung tüchtigften Volksſchullehrer 
und frage nicht, ob fie ein Gapitel im Cäfar überjegen können oder 
nicht, und man wird fehen, wie ſich die Schulen heben. Man entichul- 
digt dieſe Einrichtung gewöhnlich damit, daß man fagt, dieſe Stellen 
müßten mit Theologen befegt werben, weil SHilfsprebigerftellen damit 
verbunden wären; aber warum löſt man diefe Verbindung nicht, 
wenn e3 das Wohl der Schule fordert? Die größeren Städte be- 
ftreben fich, fogenannte Bürgerfchulen zu haben, doch da die ftäbtifchen 
Borgefetten jehr unklar darüber find, mas ihre Schule eigentlich fein 
fol und muß, fo wird viel erperimentirt, ohne daß etwas Gejcheibtes 
berausfommt. Sn den GStäbten, wo ein Oymnafium oder eine 
Realfchule ift, wird ſich die Bürgerfchule nie über das Niveau einer 
Bollsichule erheben. Da die wohlhabenderen Eltern folcdher Orte es 
für Ehrenſache halten, ihre Kinder in die höheren Schulen zu jchiden, 
unbefümmert darum, ob diefelben die Befähigung für den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beruf haben oder nicht, fo fehlt an foldyen Orten das Material 
zu einer guten Mittelſchule. Daß die Anfänge der Eymnaſial- und 
Realſchulbildung für das praftiiche Leben gar feine Bebeutung haben, 
darüber ift man in Weiten Kreifen ſich noch höchſt unklar. Etwas 
beſſer ſteht e8 bei den ftäbtiichen Schulen, wo feine höheren Schulen 
find. Leider fängt man es auch hier in ber Regel verfehrt an; ftatt 
einen ſoliden Grund zu legen, fängt man von oben an zu bauen. 
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Man ſetzt auf die Stadtſchule eine ſogenannte „Realclaſſe“, bie dann 
aus Weberfluß an Schülermangel einige Jahre vegetirt und dann fich 
von jelbit aufhebt. Anders würde ſich dies geftalten, wenn man bon 
unten auf anfinge zu bauen, die Weberfüllung der Claſſen befeitigte, 
die Lehrer vor Nahrungsforgen ficherte, für anftändige Schullocale 
und zweckmäßige Schulapparate forgte; die Blüthe der Schule würde 
fih dann von felbft entwideln. Auf dem richtigen Wege fcheint man 
im Kreife Sonneberg zu fein, bier hat man eine Mittelfchule gegrün- 
det, (man nennt fie Gewerbichule) und zwar, mie es ganz richtig tft, 
nit von Seiten der Stadt, ſondern von Seiten be3 Kreiſes. Aus 
diefer Schule könnte vielleicht da® werden, was man jebt fordern muß, 
wenn fie ſich etwas anders organifiren wollte. ir bedürfen ber 
Mittelſchulen (ich will diefen Namen wählen, ber thut ja nichts zur 
Sache, man könnte fie auch Gewerbſchulen, Kreisſchulen, am beften 
deutfche Schulen nennen) für die jungen Leute, die fich nicht dem ges 
Iehrten Berufe, nicht dem höheren mercantilen, inbuftriellen und tech» 
nischen Berufe, fondern dem praftifchen Leben des Handwerkers, bes 
Kaufmannes und Landmannes widmen tollen, wo überhaupt bie 
Kinder des Mittelftandes ihre abgeſchloſſene Bildung finden. Es müſſen 
an diefe Schulen folgende Anforderungen geftellt werben: 

1) Sie nehmen ihre Kinder mit dem zwölften Jahre auf; bis 
dahin gehören fie der allgemeinen Volksſchule an. Wollen mwohl- 
babende Familien ihre Kinder nicht der Volksſchule übergeben, ſondern 
in Privatanftalten unterrichten laſſen, fo iſt das ihre Sache, das geht 
der öffentlichen Schule nichts an. 

2) Die Mittelfchule behält die Kinder vier Jahre, vom zwölften 
bi8 jechzehnten Jahre. Länger als bis zum fechzehnten Jahre bie 
Mittelfchule zu befuchen, ift nicht rathſam, da diefe Schüler dann zu 
lange dem praftifchen Xeben entzogen werben. 

3) Der Unterricht fer nicht wiſſenſchaftlich, ſondern von An- 
ſchauungen auögehend, elementarifch, praftiich, die Methode die ent- 
widelnde. Es kommt nicht auf den Umfang des Unterrichtsftoffes an, 
jondern auf die gründliche Durdharbeitung und die praftiiche Ber- 
werthung. Der beutjche Unterricht ift der Kern bes ganzen Unterrichts, 
der Unterriht in der deutſchen Sprache, in ber deutfchen Literatur und 
in der deutſchen Gefchichte ſoll deutſche Gefinnung und Patriotismus 
erweden. Zu betonen ift noch der Unterricht in den Naturwiflen- 
Ihaften und in ber Mathematil, im Schönfchreiben und Zeichnen. 
Bon den fremden Sprachen werde eine gelehrt, etwa die franzöfiiche. 
Drei fremde Sprachen aufzunehmen, Franzöſiſch, Engliih und Latein, 
wie der Berichterjtatter aus der vorliegenden Ankündigung einer 
Bürgerſchule erfieht, ift Sumbug, damit wird dem großen Publikum 
nur Sand in die Augen geftreut. 

4) Diefe Schulen find feine ftäbtifchen, fondern Kreisſchulen. 

5) Das Schulgeld werde nicht zu hoch gegriffen, damit der Mittel- 
Ttand, beſonders ber bemittelte Landmann, nicht zurückgeſchreckt werde. 

6) Zu Lehrern nehme man bie tüchtigften Volksſchullehrer, man 
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vermeide die flubirten Herren, die fich zu einem entwidelnden metho⸗ 
diſchen Elementarunterricht felten berablaflen können. 

7) Die Beloldungen feien fo, daß der Lehrer forgenfrei leben kann. 

8) Die Schüler, welche die Schule vollſtändig abfolvirt und‘ ihre 
erlangte Bildung durch eine Abgangsprüfung dargethan haben, erhal= 
ten die Berechtigung zum einjährigen Militärbienft. 

So denken wir und die Mittelichulen, wenn man bei denjelben 
ale Marktichreiereien vermeidet, bei dem Unterrichte die Grünblichkeit 
nicht aud dem Auge verliert, den Umfang beflelben weile befchränft, 
wenn man vor allen Dingen deutiche Schulen gründet, jo kann aus 
berfelben eine tüchtige Volksbildung hervorgehen, die einzige Waffe 
gegen Ultramontanismus und Socialismus. 

Auch die Fortbildungsichulen baben im letzten Sabre einige Be⸗ 
wegung in unferem Schulleben hervorgerufen. Das Geſetz über bie- 
felben batte bei den Lehrern manche Bedenken erweckt, da es bie 
Gründung und Einrichtung berjelben, befonders die Beftimmung über 
den Schulzwang, den Gemeinden überließ. Die erfte Yolge des Ge- 
ſetzes war, daß an manchen Orten, da der Drud von Außen nachließ, 
die Fortbildungsfchulen einfchliefen. Da nahm der Landrath bes 
Sonneberger Kreifes die Sache ernftlih in die Hand; er mußte im 
dortigen Kreiſe nicht nur bie meiften Gemeinden bis auf wenige Aus- 
nahmen zu beftimmen, Fortbildungsſchulen mit Schulzwang für bie 
Knaben bis zum achtzehnten Sabre und für die Mädchen bis zum 
ſechzehnten Jahre einzurichten, ſondern gab benfelben auch eine für bie 
dortige gewerbfleißige Gegend ſehr zweckmäßige Einrichtung und ficherte 
auch den Lehrern für ihre vermehrte Arbkit ein anftändiges Honorar. 
Auch vom Kreife Meiningen wird jegt berichtet, daß in 10 Gemeinden 
Sortbildungsfchulen eingerichtet feien. Mögen die andern Theile un⸗ 
ſeres Herzogthums, in welchen eö weniger lebendig ift, bald nachfolgen. 

Nur noch eimige Worte über das Seminar in Hilbburghaufen. 
Die legten ftatiftiichen Nachrichten über dafjelbe find: Den Curſus bes 
Schuljahres 1872/73 begann das Seminar Dftern mit 79 Schülern, 
24 in der I. Claſſe, 22 in ber II. Claſſe und 33 in der III. Claſſe. 
Im Verlauf des Jahres verließen vier bie Anftalt und einer ftarb. 
Aus der I. Claſſe wurden 10 Schüler vor beendigtem Gurfus in ben 
Schuldienft abgerufen, andere 10 nad beftandener Abgangsprüfung 
mit der Uualification für die proviforische Anftellung entlafien. Bier 
Seminariften erhielten den 12. Januar die Prämien der Peſtalozzi⸗ 
ftiftung.. Sur Aufnahme hatten fih 36 Aſpiranten gemeldet, von 
welden 28 aufgenommen wurden, mährenb 8 wegen ungenügenber 
Leiftungen oder gar zu jugendlichen Alters nicht berüdfichtigt werben 
fonnten. Aus der II. Claſſe wurden 17 in bie I. Claſſe, bon der 
III. Claſſe 26 in die II. Claſſe verſetzt; drei Schüler der II. Claſſe 
und vier Schüler der III. Clafje wurden zur Berjegung nit für reif 
gefunden. Der neue Jahrescurſus beginnt mit 80 Schülern: 19 in 
ber 1. Glafje, 29 in ber II. Claſſe und 32 in der III. Claſſe. Diefen 
ftatiftifchen Angaben find noch einige Bemerkungen binzuzufügen. Das 
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Herauönehmen von Seminariſten aus dem Seminar vor beendigtem 
Eurjus, um in dem Schulbienfte verivendet zu werden (was ſich beim 
Hüdburghäufer Seminare feit einer Reihe von Jahren regelmäßig 
wiederholt), hat fi in jeder Beziehung als nachtheilig erwieſen und 
e3 ift zu wünſchen, daß es nad) und nad) unnöthig werden möge. Es 
ift bier nicht der Raum, meitläufig auf das Capitel einzugehen, doch 
würde es nicht ſchwer werben, nachzuweiſen, daß ed nachtheilig ift, für 
die jungen Leute, die es betrifft, für das Seminar, für die Gemeinden, 
in welche diefe jungen Leute kommen, und für dad Anſehen bes ge: 
fammten Yehrerftandes. 

Die Vorbereitung zum Seminare ift die in Thüringen allgemein 
verbreitete, die bon einzelnen Lehrern. Auf den Gebanten, „Gym: 
naſien und Realſchulen als Vorbereitungsanftalten für das Seminar 
zu becretiren‘‘, wodurch das Seminar in Coburg entleert und dad in 
Gotha faft auf die Hälfte feiner früheren Schülerzahl heruntergebracht 
worden ift, ift man bier glüdlichertweife nicht gelommen. Daß unjere 
Borbereitung eine fehr ungenügende ift, wird auch bier allgemein ge= 
fühlt. Schon im Jahre 1865 auf der fechiten allgemeinen Meininger 
Zehrerverfammlung zu Salzungen ſprach der Dberlchrer Heine über 
die Vorbereitung zum Seminar und mies nad, daß bie biäherige 
Vorbereitung nicht genüge; daß die vorhandenen Schulanftalten ſich 
nicht dazu eigneten; daß dagegen das Seminar feine eigene Vor⸗ 
bereitungsanftalt haben müfle und forderte ein Borjeminar mit vier 
Slafien und vierjährigem Curſus und ein Seminar als Beruföfchule 
mit zweijährigem Curſus. Leider wird dies deal nur dann zu renli= 
firen fein, wenn entweder ber Staat die ganzen Koften der Vor⸗ 
bereitung zum Lehrerberufe übernimmt, oder wenn das Einkommen be3 
Lehrers fich wenigftend auf das Doppelte erhöht. Es ift ein natür- 
liches Gefet, daß die Koften der Vorbereitung zu einem Amte in einem 
Verhältniſſe ftehen müflen zu dem Einfommen, welches daſſelbe ge= 
währt. Wollte man heute einen jechsjährigen Seminarcurjus ein- 
richten, jo würde morgen das Seminar leer ftehen, erſt wenn ber 
Normalgehalt unferer Landlebrer von 400 fl. zu 800 fl. und das ber 
Stadtlehrer bis zu 1000 fl. gefteigert würde, könnte der Verſuch ge- 
wagt werden. Sobald dies nicht möglich ift, müfjen die Seminarlehrer 
mit ihren Wünfchen ſchweigen und mit gegebenen Factoren rechnen. 
Ihre Pflicht ift, unter den jehigen Verhältniflen zu ihun, mas möglich 
ift. Bei einem Theile der Lehrer wird ſchon das Leben nachholen, 
was dad Seminar nicht hat leiften Zönnen. Die Verlängerung ber 
Seminarzeit auf vier Jahre ift das Zıel, das man zunächſt im Auge 
haben muß. 

Im Herbit 1872 madten 15 probiforifch angeftellte Lehrer das 
zweite Examen und erhielten ſämmtlich die Berechtigung zur definitiven 
Anftellung. 

E3 bleibt nun noch übrig, mit einigen Worten der jüngften 
Schulgeſetzgebung zu gedenken. Das lebte Dotationdgefeg vom 11. Ya- 
nuar 1869 hat ben Lehrern wenig Gewinn gebracht. Wenn anerfannt 
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werden muß, daß viele Gemeinden, bejonders ftäbtifche, den Beſtim⸗ 
mungen befjelben willig nachgelommen find, fo darf doch nicht ber- 
ſchwiegen werben, daß man fehr oft bie Erhöhung des Lehrereintom- 
mens dadurch zu umgeben wußte, daß man bie Anfchläge ber Natural- 
befoldung auf's Aeußerſte erhöhte und bie Regulirung der Bejoldungen 
mitunter jahrelang verzögerte, wodurch nicht felten die drückend⸗ 
ften Unzuträglichfeiten entjtanden. Die hohen Behörden ſuchten dies 
auszugleidhen durch ein Geſetz über Alterszulagen vom 2. März 1872, 
die nach folgender Scala eintreten folen: Nach 5jähriger Dienftzeit 
nach der definitiven Anftellung erhält der Lehrer aus der Staatsfaffe 
25 fl. jährlih, nach 10jähriger 40 fl, nach 20jähriger 50 fl. und 
nah 30jähriger 70 fl.; in den Städten I. und II. Claſſe erhalten die 
Lehrer das Doppelte, weldhe Zulage die Gemeinden zu tragen haben, 
woburd das Einkommen eines Landlehrerd bi auf 470 fl., eines 
Stadtlehrers bis auf 690 fl. fteigen Tann. Höhere Beloldungen 
fommen vor, die beften in der Stadt Pösſsneck. — In diefem Sabre 
folen auch nah einem Gefete vom 2. April 1873 den Lehrern 
Theuerungszulagen gewährt werden, und zwar ben verheiratheten 
Lehrern 30 fl. und den nicht verheiratheten 20 fl., jeboch follen von 
dem Empfange der Theuerungszulagen diejenigen Volksſchullehrer aus- 
geſchloſſen fein, melde ausihrer Bejoldung, durch Alterözulagen und 
ftändige Nemunerationen, ſowie durch Nebenverdienfte, 3. B. die Bes 
forgung von Nebenämtern, Ertheilung von Privatunterricht u. |. w. und 
in Folge von Bermögendnugungen, eine jährlihe Gejammteinnahme 
von mwenigftend 550 fl. haben. Da werden ſehr twenig lehrer etwas 
erhalten. — Bor einiger Zeit wurde ein allgemeines Schulgeſetz beab- 
fihtigt, e8 wurde aber, ehe es in ben Landtag kam, zurüdgezogen; 
vielleicht wird es dem nädhiten Landtage, der zum erften Dale aus bi- 
recten Wahlen hervorgeht, vorgelegt, jedoch Hoffentlich nicht, bevor nicht 
aud der Lehreritand über die Vorlage gehört ift. 

Sm Herzogthume Meiningen befteht ein Lanbeslehrerverein, zu bem 
faft ſämmtliche Lehrer des Herzogthums gehören, an deſſen Spige ein 
Gentralcomite von fünf Mitgliedern fteht, welches die Angelegenheiten 
leitet. Es wird dies auf ber nächſten allgemeinen Landeslehrerver⸗ 
fammlung, die im Auguft in Hildburghauſen abgehalten werben fol, 
zum erften Male Gelegenheit haben, über feine Thätigleit Rechenſchaft 
abzulegen. Auf der Delegirten-Berfammlung der beutichen Lehrer: 
bereine und des Ausfchufles der deutſchen Lehrerverfammlung im 
Juli 1872 in Leipzig war der Meininger Landeslehrerverein vertreten. 


Hildburgbaufen. Heine. 


14. Das Herzogthum Sachfen-Altenburg. 


I. Um eine Anregung zur Verbefferung der Schul: und Lehrer⸗ 
verhältnifie im Herzogthume zu geben, wurde Ende bed Jahres 1871 
eine von ca. 90 Lehrern unterfchriebene Petition an das Minifterium 
(Abtheilung für Cultus) abgefandt, deren Inhalt ſich richtete: 
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1) auf eine Verbefierung der Schulorganifation (Reducirung ber 
Zahl der Religionsftunden zu Gunften des Unterrichts im 
Deutſchen und in den Realien; Verminderung der Schülerzahl 
in den Schulclaflen; Errichtung von Kindergärten und Fort> 
bildungsfchulen ; Einführung des Turnunterrichts; Verhütung 
einer Entlaffung der Confirmanden vor dem abgelaufenen achten 
Schuljahre); 

2) auf die Schulaufſicht (Zuziehung von Fachmännern zur Auf: 
ſichtsbehörde über die Schulen); 

3) auf die Lehrerbildung (Reform des Landesfeminars und nar 
mentlich Verbefierung des PBräparandenunterricht3) ; 

4) auf die Lehrerftellung (Sig und Stimme des Lehrers im Drt3- 
ſchulvorſtande; Wegfall der niederen Kirchenbienfte; gleiche An- 
fprüche der jeminariftifch gebildeten mit den academifch gebildeten 
Lehrern an die Wittwenpenſionskaſſe; Berechtigung zur Pen- 
fionirung nach vollendetem 60. Lebensjahre ohne meiteren 
Nachweis der Dienftunfähigfeit; Erhöhung der Lehrerpenfion; 
Beichaffung eines den Zeitbebürfnifien entfprechenden Gehalts). 

In Bezug auf die Gehaltöverhältnifie in der Stadt Altenburg ift 

im lebten Jahresberichte ausführlich referirt worden. Die übrigen 
Städte des Landes find zum Theil, wenn auch nicht immer befriedigend, 
dem Beifpiele der Hauptitabt gefolgt. 

Bezüglich ber Lanblehreritellen gab es bis zum 1. April 1872 
nad) der Glaffification vom 7. Auguft 1862 im ganzen Herzogthume: 
42 Stellen mit über 260 Thlr. Gehalt (I. Claſſe), 

6 BO „vn Hu) 
5.200230 „  „ AH) 

Dabei war natürlich die Wohnung nicht cingerechnet. 

Ein am 1. April 1872 im Kraft getretenes Dotationsgeſetz hat 

eine Erhöhung des Dienfteinfommens herbeigeführt und beftimmt: 

Bei den Stellen der 1. Claſſe darf die Beſoldung nicht unter 

350 Thlr., bei denen der 2. Claffe nicht unter 300 Thlr., bei denen 
der 3. Claſſe nicht unter 250 Thlr. betragen. Ein Recht auf Diele 
Minimalbefoldung ift jedoch durch das Dienftalter bebingt, fo daß die 
Lehrer bei Stellen dritter Claſſe erft von dem vollendeten fünften, bei 
Stellen zweiter Claſſe erft von dem vollendeten zehnten und bei Stellen 
erſter Claſſe erft von dem vollendeten fünfzehnten Dienftjahre darauf 
Anſpruch haben. Die Befoldungen find daher nach fünf Dienftjahren 
ber Stelleninhaber, einſchließlich der Zeit der proviſoriſchen Anftellung, 
auf 250 Thlr., die ber zweiten und erften Claffe nad zehn Dienft- 
jahren auf 300 Thlr., die der erften Claſſe nad fünfzehn Dienft- 
jahren auf 350 Thle. zu bringen. Bei diefen Gehaltöverbeferungen 
wird untadelhafte Führung und zufriedenitellenbe Leiftung der Lehrer 
vorausgeſetzt. 

In den Städten bleibt es den Behörden überlaſſen, die Lehrer- 

beſoldungen ſo zu normiren, wie es ihnen zur Gewinnung der erfor⸗ 
derlichen Lehrerkräfte nothwendig erſcheint. 
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Es ift aber an jährlichen Einfommen mindeftens zu gewähren: 
220 Thlr. einem Lehrer bei feiner erftmaligen Anftelung überhaupt, 
250 Thlr. einem Lehrer, welcher das fünfte Jahr, 

300 Thlr. einem Lehrer, welcher das zehnte Jahr, 

325 Thlr. einem Lehrer, welcher das fünfzehnte Jahr, 

350 Thlr. einem Lehrer, welcher das zivanzigfte Jahr, 

375 Thlr. einem Lehrer, welcher das fünfundzwanzigfte Jahr, 

400 Thlr. einem Lehrer, welcher das breißigite Jahr im öffentlichen 
Schuldienfte zurüdgelegt bat. 

Erfreulich ift die Beſtimmung, daß das Reinigen der Kirche, das 
Einheigen der Sacriftei, dad Läuten, das Aufziehen ber Thurm= ober 
Kirchenuhr, ſowie andere Ähnliche niedere Kirchendienfte dem Lehrer 
abgenommen werden, falls er nicht auf Beibehaltung dieſer Berrich- 
tungen anträgt. (?) 

Andere Verhältnifie werben durch das neue Geſetz in keiner Bezie⸗ 
bung geänbert. 

I. Das Landesfeminar bat dreijährigen Curſus und zählt ge= 
genwärtig 35 Zöglinge, welche ihre Borbilbung bei einem Lehrer ober 
Geiftlichen erhalten haben und bie zu ihrer Aufnahme alljährlich ein 
Examen im Seminar zu beftehen hatten. Das Lehrercollegium der 
Anftalt beſteht aus bem Director und vier Lehrern. Eine zweiclaſ⸗ 
fige, 100 Schüler zählende Uebungsſchule giebt den Seminariften Ge: 
legenbeit zur praftifchen Ausbildung. 

Sn den Bürgerichulen zu Altenburg, beſtehend aus höheren, mitt⸗ 
leren und unteren Abtheilungen werden dem neueften Jahresberichte 
diefer Anftalten zu Folge 2149 Kinder von 42 Lehrern (incl. bes Di- 
rectord) und 7 Lehrerinnen (meibliche Arbeiten) unterrichtet. Diejer 
Bericht enthält außer den Schulnadrichten eine Abhandlung über Kin- 
dergärten von Unger; der von 1871 ift durch eine wiſſenſchaftliche 
Arbeit über den Urfprung und die Bedeutung ber Titel und Wappen 
der ſächſiſchen Fürften, dargeftellt an denjenigen der Herzöge von 
Sadjen-Altenburg, von Dähne eingeleitet. Außer den Bürgerjchulen 
beftehen in Altenburg noch folgende Privatichulanftalten: 1) das freie 
abelige Magpdalenenftift (Probft, Pröbftin, 5 Lehrer, 8 Lehrerinnen, 3 
Slaffen und 51 Zöglinge); 2) die Garolinenfchule (1 Director, 4 Leh- 
rer, 3 Lehrerinnen, 5 Claſſen und 109 Schülerinnen); 3) das Hera 
ſche Inftitut für Knaben und 4) das Große'ſche Inſtitut für Mädchen. 
Außerdem eriftirt dort noch eine Arbeitsfchule für Knaben und Mäd—⸗ 
hen und eine im Jahre 1835 auf Veranlaſſung der Herzogin Amalie 
geſtiftete Kleinkinderbewahranſtalt, (Amalienſchule, worin ca. 80 Pfleg⸗ 
linge gegen Erlegung von 7— 15 Pfennige täglich Wartung, Koſt, 
Unterricht und Aufſicht beim Spiel erhalten. 

Von den übrigen Städten des Herzogthums haben in den beiden 
letzten Jahren beſonders Ronneburg und Schmölln Reorganiſationen 
ihrer Schulen erfahren. 

Schmölln erhielt in dieſem Jahre auch ein neues Knabenſchul⸗ 
gebäude, das ſich ſchon äußerlich als eine Stätte ankündigt, wo Bil- 
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bung gepflegt wird, das aber auch bezüglich der Einrichtungen im 
Innern den Anforderungen ber neueren Pädagogik entſpricht. Wir 
finden hier u. U. die Kunz'ſche Subfellie in allen Clafien eingeführt. 

Kindergärten und Fortbildungsanttalten find zwar an verſchie⸗ 
denen Orten bed Landes errichtet, find aber nur Privatunternehmun- 
Se weshalb fie meiftentheild mit ſehr befchräntten Mitteln arbeiten 
müſſen. 

TI. Bezüglich des Conferenzlebens iſt zu berichten, daß außer 
den in jeder Ephorie jährlich zweimal abzuhaltenden amtlichen Con⸗ 
ferenzen, die mit Ausnahme der in Ronneburg und Schmölln von ben 
Ephoren geleitet werben, und außer den monatlichen Zufammenfünften 
der Lehrer in einigen Städten nur an wenigen Orten Lebrerbereine 
exiſtiren. Seit einem Jahre haben die Lehrer der Ephorien Nonne: 
burg, Schmölln und Gößnitz einen größeren pädagogiſchen Verein ges 
gründet, der jährlich drei Sitzungen und eine erweiterte Berfammlung 
abhält, zu mwelcher alle Lehrer bes Landes und auch Schulfreunde ein= 
geladen werben. Die lebte derartige Berfammlung wurde den 9. Aug. 
1872 in Ronneburg abgehalten. Nach einem PVortrage über Scyul- 
examen, der zu einer lebhaften Debatte Beranlafjung gab, wurde ein 
ausführliches Referat über die Delegirtenverfammlung in Leipzig (den 
30. und 31. Juli) gegeben. Schließlich rief man den vor 20 Jahren 
beftandenen allgemeinen Altenburgijchen Lehrerverein, wieder ind Leben, 
berieth über bie vorgelegten Statuten und erwählte einen aus 5 Glie⸗ 
dern beftehenden Vorſtand. Als Ort der erften Bereinigung aller 
Lehrer des Herzogthums wurde für das näcfte Jahr Altenburg in 
Ausficht genommen. — Möge diefelbe reine Harmonie, mit welcher 
ber Gedanke zur Gründung dieſes Vereins aufgefaßt und ausgeführt 
wurde, das Neugeſchaffene fort und fort durchllingen und feinen Miß—⸗ 
ton auflommen laſſen! 

Um Schule und Haus in enge Berbindung zu bringen, hat 
Schuldirector Rudolph in Ronneburg unter dem Titel: Schule und 
Elternhaus drei offene Briefe aus der Schule an das Elternhaus 
geichrieben (Verlag von Paul Strebel in Gera), von denen ber erite 
die Vorbereitung auf die Schule, der zweite das vereinigte Wirken 
von Haus und Schule und der dritte die Erziehungsthätigfeit des 
Haufes nad) der Schulzeit behandelt. 

Ronneburg. Rudolph. 


15. Das Herzogthum Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 


Nach der im vorigen Jahre ftattgefundenen Reviſion des 1863er 
Sculgefetes find die Beſoldungen der Volksſchullehrer wieder erhöht 
worden. Die jungen, widerruflich angeftellten Lehrer fangen auf dem 
Lande mit 180 Thlen., in den Städten mit 200 Thlrn. Beſoldung an. 
Nach der definitiven Anftellung erhalten die Landlehrer, welche 40 oder 
weniger Schüler haben, 200 Thlr. Befoldbung und fteigen bis zum 
20. Dienftjahre bis auf 320 Thle. Steigt die Schülerzahl über 40, 
fo beginnt die Beſoldung mit 220 Thlr. und fteigt nad 20 Jahren 
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bis auf 380 Thlr. In den Städten (mo weder freie Wohnung, nod 
Miethgeldentichädigung gezahlt wird) beginnt bie Beſoldung mit 280 
Thlen. und fteigt nach 20 Dienftjahren (in je fünfjährigen Zulagen) 
bis auf 500 Thle. — Für den Kirchendienft erhalten die damit be— 
trauten Lehrer höchſtens 30 Thlr. — meift nur 10-15 Thlr. — 
Die von der Regierung beantragte Reform des Schullebrerfeminars tft 
bis auf Weiteres noch zurüdgeftellt und nur die Beitimmung getroffen 
worden, daß die Seminarafpiranten die Reife für die Prima einer 
Realſchule zweiter Ordnung haben und diefe Reife durch eine von dem 
Seminarlebrercollegium vorzunehmende Aufnahmeprüfung nachweiſen 
folen. Oſtern ift. zum erften Male geprüft worden und das Rejultat 
der Prüfung tft infofern ungünftig ausgefallen, als ra. die Hälfte ber 
Alpiranten zurückgewieſen worden iſt. Da die Schülerzgahl im Seminar 
bon 1863 an fortwährend im Abnehmen begriffen und bis unter bie 
Hälfte ber früheren Schülerzahl herabgeſunken ift, jo wird wohl faum 
etwas Anderes übrig bleiben, als die Beftimmungen über die Bebin- 
gungen der Aufnahme zu ändern und die Seminarreorganijation jo- 
bald ald möglich vorzunehmen. Das am 3. Juni 1872 erſchienene 
Geſetz über die Fortbildungsſchulen ift ind Leben getreten. Der allge- 
meine Lectionsplan für die in Rede ftehbenden Schulen beftimmt, daß 
Schulen mit wöchentlich 2 Stunden, eine Stunde auf beutfche Sprache 
und bie andere auf Rechnen, Geometrie und Anleitung zur Bud 
führung verwenden follen. Ber 4 Stunden werben zwei auf Deutſch 
und je eine auf Rechnen und Zeichnen verwandt. Bei 6 Stunden find 
zwei für Deutſch, eine für Rechnen, zwei für Zeichnen, eine für Ge: 
Ichichte und Geographie zu benuten. — Im hoben Grabe lobenswerth 
it die Rückſichtsnahme der Behörden auf Beſchaffung guter Volks⸗ 
ſchulgebäude, namentlich ift das Landrathsamt Ohrdruf reich an neuen 
Ihönen Landſchulhäuſern. Auch der Bezirk Waltershaufen meift deren 
eine nicht Leine Zahl auf. In den Stäbten find die Schulbivectoren 
an bie Stellen ber biöherigen Kreisjchulinipectoren getreten — eine 
Aenderung, welche in mehr als einer Hinſicht für begründet erachtet 
werben mußte. — Der Brandverficherungsperein ber Geiftlihen und 
Lehrer des Herzogthbums (ein Zweigverein de Thüringifchen Brand— 
verſicherungsvereins) zählt gegenwärtig 464 Mitglieder mit 825,200 
Thlen. Verfiherungsfumme. Der Lebensverficherungsbant » Verein ift 
in einem erfreulichen Zunehmen begriffen; das Vereinsvermögen bes 
noch jungen Inſtituts beträgt bereits ca. 200 Thlr. In Saden bes 
Peſtalozzi⸗ Verein hat der neue Vorftand eine Generalverfammlung 
zur Berathung ber neuen Statuten einberufen. Die diesjährige Lan- 
deslehrerverſammlung fand am 10. und 11. September in Gotha ftatt. 
Die Verhandlungen erftredten ſich auf folgende Themata: 1) die geift- 
ige Frühreife der Jugend (Referent: Kleinſchmidt-Ohrdruf); 2) über 
Mädchenerziehung (Referent: Schenk: Wolfsbehringen); 3) die Wirk⸗ 
jamfeit des Lehrers außerhalb der Schule (Referent: Koblftabt-Ruhla) ; 
4) der Vollsfchullehrer als Erzieher (Referent: König⸗Körnern). 

Im Herzogthume Coburg ift die Seminarreorganifation ins 
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Leben getreten. Bezugs ber Gehaltsverhältnifie herrſcht aber unter 
ben dortigen Lehrern viel Unzufriedenheit. Die Schulgefetgebung in 
Coburg ift eine vollftändig andere als in Gotha. Das Minifterium 
erfirebt die Union der beiden Herzogthümer — bis jest ohne allen 
rfolg. 
Ohrdruf. Kleinſchmidt. 


16. Das Herzogthum Anhalt.. 


Bisher ſtanden die Leiſtungen der Gemeinden und des Staates 
zur Beſtreitung des Aufwandes für das Volksſchulweſen in Anhalt 
nicht überall in demſelben Verhältniß. Im Bernburgiſchen fiel z. B. 
der geſammte bauliche Aufwand der Gemeinde zur Laſt; im Deſſau— 
Eöthenfchen dagegen hatte bei Neubauten und größeren Reparaturen 
die Gemeinde nur zwei Dritttheile der Koften zu tragen, ein Dritttheil 
fiel auf den Staat; in der Stadt Cöthen endlich verblieb dem Staate 
allein die Sorge für die Volksſchule. Diefe Mißverhältnifje find ge- 
genwärtig durch ein Geſetz beſeitigt, das allgemeineres Intereſſe haben 
bürfte und deſſen wefentlichite Beftimmungen bier wiedergegeben ver: 
den. Die Bejoldungen, Dispofitiondgehalte, Benfionen u. f. w. ber 
Lehrer zahlt die Staastcaffe; Neubauten und Hauptreparaturen bon 
Schulgebäuden find zu fünf Sechstheilen von ber Staatscaſſe, zu 
einem Sechstheil von den betheiligten bürgerlichen Gemeinden, andere 
Baulichleiten von den Schulverbänten allein zu tragen; ebenjo liegt 
den lehteren die Beichaffung der erforderlichen Lehrmittel und der Re: 
albebürfniffe (Heizung, Reinigung) ob, wogegen diefelben 60 Proc. des 
Schulgeldes erhalten, während 40 Procent an die Staatscaſſe abzu: 
führen find. Ueber die Zufammenfetung des Schulvorftandes beftimmt 
daffelbe Geſetz: Derjelbe fol beftehen 1) aus dem Localichulinfpector, 
2) dem erften Lehrer der betreffenden Schulanftalt und, mo deren 
mehrere jelbftändig neben einander beftehen, den Vorſtehern derſelben, 
3) einer der unter 1 und 2 mindeſtens gleichlommenden Zahl von 
Mitgliedern, welche die Gemeindevertretung zu wählen bat. Weiter 
behnt das Gejeh die Anwendung der Vorſchriften der Anhalt Defjau- 
Cöthenfchen Geſetzgebung über die Penfionirung der Staatsbiener auf 
die Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen des vormaligen Herzog- 
thums Anbalt-Bernburg aus. Die Lehrer Deſſau⸗Cöthens ftanden be- 
reit3 unter dieſem Geſetz, nach welchem die Penfion von ben Dienft- 
jahren abhängt und bis zum bollen Betrage des Gehalts fteigt, wäh⸗ 
rend die Bernburger bisher in diefer Beziehung fo gut wie rechtslos 
—— und höchſtens mit zwei Dritttheilen des Gehaltes penſionirt 
wurden. 

Von nicht geringerer Bedeutung iſt ein Geſetz, welches jämmt- 
lihen Lehrern des Landes das Recht und bie Verpflichtung bes Bei- 
tritts zur Herzoglichen Wittwencaſſe beilegt und die bisher beftandenen 
Special-Lehrer-Wittivencaflen aufbebt, welche fämmtlich nach ber Ver- 
einigung des Landes nicht mehr lebensfähig waren. 
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Die Gehalte der Volkzfchullehrer haben mit Beginn des Jahres 
eine entſchiedene Aufbeflerung erfahren, indem faft durchgängig eine 
Gehaltserhöhung von 15 Procent, bei gering Beſoldeten auch von 
25—331/, Procent flattgefunden hat. Die Minimalbejoldung beträgt 
gegenwärtig in der Stabt 300 Thlr. und auf dem Lande 250 Thlr., 
das Maximum gegen 700 Thle., und das Gehalt der — meift aus 
dem Volksſchullehrerſtande herborgegangenen — Dirigenten (Rectoren) 
der ftäbtifchen Schulen bis zu 800 The. — Die Gründung einer 
befondern Schulrathsftelle für das Volksſchulweſen, für melde ein 
namhafter mwürttembergifcher Schulmann berufen ift, dürfte ferner er- 
fennen lafien, welche hohe Bedeutung man in Anhalt in den maß 
gebenden Kreifen ber Fräftigen Entmwidelung ber Volksſchule beilegt. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß die Lehrer an ven Volksſchulen 
Anhalts zu einem Vereine zufammengetreten find, der die Förberung 
der Volksbildung durch Hebung der Volksſchule bezivedt und dies zu 
erreichen fucht, wie 8. 2 ber Statuten fagt: 1) durch Einwirkung auf 
die Verwaltungsbehörben und die gejehgebenden Yactoren; 2) durch 
Betheiligung an der Thätigleit der beftehenden und an ber Gründung 
neuer Fortbildungsvereine; 3) durch Verbreitung richtiger Anjchauungen 
bon dem Wefen und der Aufgabe der Volksſchule, namentlich vermit- 
telft der Preſſe; 4) durch eine ftetige Bildungsarbeit der Volksſchule 
an ſich felbft in Heineren und größeren Kreifen, namentlih aud in 
Specialvereinen. 

Göthen. Pforte. 


17. Das Fürftentbum Schwarzburg-NRubdolftadt. 


a. Lehrerbildung Im Fürſtenthum Schwarzburg-NRubol: 
ftabt beitehen zwei Seminare: in Rubolftabt für bie Oberherrſchaft, 
in Frankenhauſen für die Unterherrſchaft. Das Seminar in Rubol- 
ftabt tft einclaffig mit zweijährigem Curſus und zählt 12 bis 18 Zög⸗ 
linge. Es ift theils Internat, theils Externat. Selbfländige Semi- 
narlehrer bat die Anftalt nicht, fondern viefelben find theils PBrofefio- 
ren des fürftlihden Gymnafiums, theil® Geiftlide der Stabt, ober 
ftäbtifche Lehrer. Die Unterrichtögegenftände find: Religion, Katechetif, 
Deutſch, Methodik, Geographie, Geichichte, Arithmetit, Geometrie, 
Phyſik, Chemie, Botanik, Zoologie, Anthropologie, Turnen, Schwim—⸗ 
men (während be3 Sommers), Pomologie. Die Mufit — (Gefang, 
Geigenfpiel, Bianofortefpiel, Drgelfpiel), wird gut gepflegt. Die Vor- 
bildung für das Seminar geſchieht größtentheild auf dem Privatiwege 
oder auf der Nealjchule in Rubolftabt. 

b. Lehrerbefoldung. Das Minimaldienfteinfommen beträgt 
in Rubolftadt: Für die erften Lehrer 650 fl., für die übrigen Leb- 
xer 550 fl, für die Elementarlebrer 375 fl. In Stadtilm, Blan— 
fenburg, 2eutenberg und Königfee: Für bie erften Lehrer 
500 fl., für die übrigen Lehrer 450 fl., für die Elementarlehrer 
375 fl. Auf dem Lande je nad) der Zahl der Schulkinder durch⸗ 
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ſchnittlich mehr als 70 400 fl., 35 bis 70 350 fl., weniger als 35 
Schüler 300 fl. 

Nach 8. 6 des Geſetzes vom 21. Februar 1873 ift fämmtlichen 
Bollzfchullehrern vom 1. Januar c. ab von den Schulgemeinden eine 
Dienfteinlommenzulage zu gewähren, welche bei einem Dienfteinfommen 
bis zu 500 fl. in 10 Procent des gefehlichen Minimaleinkommens, 
bei einem höhern Einlommen aber in 6 Procent des Minimalbetrags 
des Einkommens der Stelle jährlich zu beftehen bat. — Kirchliche 
Functionen, wie Santor-, Organiſten⸗ und Slirchenbienfte, find (nach 
8. 5 bes Geſetzes) von der Schulgemeinde befonders zu remunes 
riren big auf eine Höhe von 35 fl.— 20 Thlr., welchen Betrag das 
Fürſtliche Minifterium feftftellt. Dienftalterözulagen von fünf zu fünf 
Dienftjahren: 30 Thlr., 36 Thle., 45 Thlr, 60 Thlr. Auf die 
Dienftalterözulage wird die Summe eingerechnet, um welche dad Dienft- 
einkommen der Stelle den gefeglichen Minimalgehalt überfteigt. 

c. Conferenzen. Aljährli findet eine Hauptconferenz ber 
oberherrfchaftlichen Lehrer ftatt unb zwar den erften Freitag nad) Jo⸗ 
bannid. Der Drt iſt wechſelnd. Specialdonferenzen, fogenannte freie, 
finden fonft allmonatlich ftatt, in Rudolſtadt, Stabtilm, Königſee, 
Zeutenberg, Blankenburg, Oberweisbah und Schwarzmühle. Im Als 
gemeinen Tann man fagen, daß das Gonferenzleben ein reges ift; es 
werden meift Referate geliefert, befprochen und gute Schriften in Um- 
lauf gelebt. 

A. Pabſt. 


18. Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Das Wichtigfte iſt das Geſetz, die Erhöhung der Minimalbeſoldung 
der Volksſchullehrer betreffend, vom 24. December 1871. Nach dem⸗ 
felben fol das jährliche Einfommen einer definitiv beſetzten Volksſchul⸗ 
Vehrerftelle in den Städten Sonderöhaufen, Greußen und Arnſtadt 
nicht unter 275 Thlr., in den übrigen Städten des Fürſtenthums nicht 
unter 250 Thlr., auf dem Lande nicht unter 200 Thlr. betragen. 
Jeder proviſoriſch angeftellte Volksſchullehrer fol in ben Städten 
Sonbershaufen, Greußen und Arnſtadt 225 Thlr., in den übrigen 
Städten 200 Thlr., auf dem Lande 175 Thle. als jährlichen Gehalt 
minbeftens zu beanfprucdhen haben. Bei dem Minimaleintommen Tommt 
nicht in Anrechnung, mas auf Grund bes 8. 38 des Geſetzes vom 
6. Mai 1852 die Staatöregierung verdienten Volksſchullehrern nach 
10. reſp. 20jähriger Dienftzeit bei Beförderung in die 2. reip. 3. Ge⸗ 
baltöclafie als Befoldungs- Alterszulage aus Staatsmitteln gewährt 
bat. Diefe bisher gewährten Alterszulagen trägt auch ferner bis zu 
einem Wechſel in der Perfon des betreffenden Stelleninhabers bie 
Staatskaſſe. Nah, 8. 4 des Geſetzes wird die GStaatöregierung in 
Folge der Erhöhung der Minimalbefoldungen eine Eintheilung ber 
Volksſchullehrerſtellen in 4 Claſſen vornehmen und die Gehaltsſätze der 
2., 3. und 4. Claffe um je 25 Thle. nach Ziwifchenräumen von 5 zu 
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5 Dienftjahren erhöhen, fo daß aljo unter der Vorausſetzung befriedigen» 
der Zeiftungen und ſittlicher Führung und unter Anrechnung ber im 
proviſoriſchen Dienfte zugebrachten Dienftzeit ein Lehrer 

1) mit dem Eintritte in das 6. Dienftjahr (2. Claſſe): 
a) in den "Stäbten Sondershaufen, Greußen und Arnftabt 300 Thlr., 
d) in den übrigen Städten 275 
o) in den Landortſchaften 225 

2) mit Eintritt in das 11. Dienftjahr (3. Glaffe): 

a) in den Städten Eonberöhaufen, Greußen unb Arnftabt 325 
b) in den übrigen Städten 300 
c) in den Landortſchaften 250 
3) mit dem Eintritte in das 16. Dienftjahr (4. Caſſe): 
a) in den Städten Sonbershaufen, Greußen und Arnftadt 350 
b) in den übrigen Städten 325 
c) in den Lanbortichaften 275 
als jährliches Dienfteinlommen mindeſtens zu beziehen haben fol. 

Die zur Ergänzung biefer erhöhten Gehaltsjäge nöthigen Zulagen 
werben unter analoger Berüdfichtigung ber in 8. 38 al. 2 und 3 des 
Geſetzes vom 6. Mai 1852 gegebenen Vorfchriften künftig zunächſt aus 
Semeinbemitteln gewährt. — 

Wenn durch diefes Geſetz auch im Vergleich mit ben früheren 
Verhältniſſen ein Fortichritt herbeigeführt worden ift, jo ift bie einges 
tretene Erhöhung der Lehrergebalte doch keineswegs ausreichend, Da 
fih bie Regierung diefer Einfiht auch nicht verſchloſſen zu baben 
ſcheint, jo hoffen die ſchwarzburg⸗ ſondershauſenſchen Lehrer durch das 
von der Regierung verheißene neue Schulgefeh ihre Stellung in jeber 
Beziehung, aljo aud nochmals in’ finanzieller, verbefiert zu ſehen. 
Eigenthümlich erfcheint es, in bei den geringen Gehaltsverhältnifien 
der ſchwar jbuͤrg »fonber&haufen hen Vollsſchullehrer die Frequenz des 
Seminars eine außerordentlich günſtige iſt. Während in anderen Län- 
dern über Lehrermangel geklagt wird, könnte man hier von Lehrer⸗ 
überfluß fpreden, trotzdem, daß uns bie Lehrerinnen bier feine 
Concurrenz maden. Schließlich iſt noch zu bemerken, daß am 8. Aug. 
v. J. die erſte ſchwarzburg- ſondershauſenſche Lehrerverſammlung zu 
Greußen abgehalten und auf dieſer ein Schwarzburg⸗-Sondershauſenſcher 
Lehrerverein gegründet wurde. 

Außerdem iſt in dieſem Jahre auch ein Lebensverſicherungsverein 
ber Lehrer des Fürſtenthums Schwarzburg⸗ Sondershauſen im Anſchluß 
an die Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha in das Leben 
gerufen worden. 

Hiermit muß ich meinen Bericht ſchließen, wenn ich nicht noch 
einen ſpeciellen, die Arnſtädter Schule betreffenden Punkt hinzufügen 
ſoll. Während man nämlich überall auf Verminderung der Religionsſtunden 
hinarbeitet, hat unſer Miniſterium auf Antrag des hieſigen Kirchen⸗ 
und Schulvorſiandes — in dem freilich 4 Geiſtliche und kein Lehrer, 
aber auch 4 der freiſinnigſten Bürger (mie man zu ſagen pflegt) Sig 
und Stimme haben — beftimmt, daß die Anzahl der Religionsftunden 
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in biefiger Bürgerjchule in ben oberen Glafjen von 4 auf 6 erhöht 
werben joll. 
Arnftadt. Leib. 


19. Das Fürftenthfum Waldeck. 


In Waldeck-Pyrmont find die Yunctionen der Oberjchulbehörbe 
feit 1. April 1869 dem Königl. Provinzial Schulcollegium in Kaſſel 
übertragen worben. Dafjelbe bat jedoch die Verwaltung des dortigen 
Schulweſens der Schulorbnung für die Fürftenthbümer gemäß zu führen. 
Soweit befannt, find von Schulräthen aus Kaſſel big jebt nur bie 
Schulen in Aroljen, Korbah und Wildungen revidirt worden. Da⸗ 
gegen haben die Kreisfchulauffeher (augenblidlih ſämmtlich Geift- 
liche) ale Schulen ihrer Bezirke einmal jährlih zu infpiciren. 
Die Lehrer in Waldeck-Pyrmont find Staatsdiener; der vielen Aus- 
nahmebeftimmungen wegen fühlen fie ſich jedoch kaum als ſolche. — 
Sämmtliche Schulamtspräparanden müſſen, fofern fie auf Staatsunter⸗ 
ftüßung reflectiren, das Seminar in Homberg bejuchen, anderwärts ges 
bildete Aſpiranten müſſen dort wenigſtens ihre Stantderamina ablegen, 
wenn fie im Waldeck'ſchen angeftellt fein wollen. Bei der Staats⸗ 
prüfung lebte Oſtern fcheint man in Betreff des religidfen Memorir- 
ftoffes noch altpreußifche Dualität und Duantität verlangt zu haben. 

Die Gehalte der Lehrer find in Walde noch fo gering, wie in 
irgend einem Lande. Die Stellen auf dem Lande find nad ber 
Seelenzabl der Drte in vier Glafien eingetheilt und ftehen danach auf 
150, 200, 250 und 300 Thlr., alle kirchlichen Einnahmen einge- 
rechnet. Für Dienftmohnung werden je 10 Proc. abgezogen. Die 
Lehrer verlangen Alterszulagen; da dieſe aber nicht gewährt werben, 
fo beanſpruchen fie eine Erhöhung für jede Clafje um 100 Thlr. Da 
Preußen in Folge des Acceffionsvertrages fchon bedeutende Summen 
bei der Verwaltung Waldecks zuzufchießen bat, jo giebt e3 zur Auf- 
befjerung ber Lehrergehalte leider Tein Geld mehr her, und ben Lehrern 
bleibt deshalb nur noch die ſchwache Hoffnung, daß die Lanbftände 
auf eine Gehaltöverbefferung aus Gemeindemitteln eingehen wer⸗ 
den. Unter ſolchen Berbältnifien ift es erflärlih, daß augenblidlich 
alle anderen Wünfche, 3. B. in Bezug auf Küfterbienft, Localſchulauf⸗ 
ſicht, Lehrerbildung 2c., in den Hintergrund getreten find. Wo bie Noth 
redet, da muß alles Andere ſchweigen. In jedem Falle ift der gegen- 
wärtige Zuftand fein gejunder, fo daß man im Intereſſe des Landes 
wünſchen muß, daß das derzeitige Proviforium bald ein Ende nehmen 


möge. 
Schäffer. 
20. Fürſtenthum Neuß. 


Durch das Volksſchulgeſetz für Reuß j. 2. vom 4. November 1870 
wurbe auf dem Gebiete der Volksſchulgeſetzgebung endlih eine längf 
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erſehnte Einheit gefchaffen; denn bisher beflanden in ben verſchiedenen 
Landestheilen des Kleinen Ländchens verichievene ſchulgeſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen. Nach 8. 1 des neuen Geſetzes bat jede Gemeinde bie 
Pflicht, dafür zu forgen, daß die in ihrem Bezirk ſich aufhaltenden 
Kinder eine Öffentliche Schule benugen können, welche in geeigneter 
Meife die religiöfe und fittliche Erziehung fördert und die zur weiteren 
Ausbildung für das Leben nothivendigen allgemeinen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten gewährt. Die bier erwähnte Verbinblichkeit der Gemeinde 
umfaßt namentlich die Aufbringung der Koften 1) für die Herftellung 
und Erhaltung der Schulgebäude, 2) für die Ausftattung der Schule 
mit Inventar, Lehrmitteln und jonftigen Requifiten, 3) für die Be⸗ 
foldung der Lehrer. — Der Betrag des Schulgeldes für die Volls⸗ 
Schule kann für einzelne Schulgemeinden durch Statut feftgeftellt wer⸗ 
ben. Den Gemeinden ftebt es frei, das Schulgeld durch Drtsftatut in 
Wegfall zu bringen. Bon Iekterer Beftimmung hat bis jegt noch Tein 
Drt Gebrauch gemacht. — Ueber Errichtung von Kindergärten enthält 
das Geſetz nichts. Auch die größeren Stäbte haben ſich in diefer 
Richtung fehr lau gezeigt und bie Initiative Privaten überlafien. — 
Bezüglich der Einrichtung von Fortbildungsfchulen hat das neue Schul⸗ 
gefe ebenfalls eine Lücke aufzuweiſen; doch find einzelne Städte trof- 
dem mit Errichtung derfelben vorgegangen. Schulzwang, burch 
Ortsſtatut beftimmt, beſteht für die Fortbildungsſchulen nicht. — Das 
Privatſchulweſen ift ſehr beſchränkt. Nur in Schleiz befteht eine vom 
Dr. Maufe geleitete höhere Lehr⸗ und Erziehungsanftalt für Mädchen. 
Das Landesfeminar befindet ſich in Schleiz. Bor einigen Jahren 
wurde dad Seminar nad) dem Muſter der preußifchen reorganifirt 
und erbielt auch eine Uebungsfchule, welche bis dahin gefehlt Hatte. 
Eine Präparanden- Anftalt ift nicht mit dem Seminar verbunden ; 
die meiften Aſpiranten finden ihre Vorbildung auf dem Schleizer 
Gymnafium, das fie bis in bie mittleren Claſſen beſuchen. — Lehre— 
rinnen, mit Ausnahme bon Hanbarbeitlebrerinnen, find nur fehr 
wenige in Thätigkeit. Das Schulgefeg fpricht fich über Anftellung 
verjelben nicht aus. — Die erfte Prüfung der Lehrer findet am Lan= 
desſeminar ftatt, der erften definitiven Anftelung bat eine Prüfung 
vor einer Sommilfion unter Leitung der Ephorie, in deren Diöcefe bie 
Anftellung erfolgen ſoll, vorherzugehen. Amtliche Sonferenzen find im 
neuen Schulgefeb angeorbnet, die ber Diſtricts⸗Inſpector zu leiten bat. 
Sn dieſen Conferenzen ift namentlid auch über zweckmäßige Vertheilung 
der Unterrichtögegenftände und entſprechende Abfaflung des Stunden» 
plane, fowie über die zum Gebrauch geeigneten Lehrbücher und Leit» 
fäden zu berathen. Neben den amtlichen Conferenzen beftehen freie 
Lehrervereine, bejonbers in den Städten, auf dem Lande haben foldye 
noch feinen rechten Boden finden wollen. Der Geraer Lehrerverein 
verfuchte die Landlehrer zu fich heranzuziehen, doch fchlug ber Verſuch 
fehl. — Ein Lanbes-Lehrerberein ift in der Bildung begriffen. — 
Die Gehaltsverhältniffe haben durch das Gefeh von 1870 zwar 
eine Aufbefierung erfahren, eine auskömmliche Beſoldung ift aber bis 
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jegt no ein frommer Wunfch ber reußifchen Lehrer geblieben. Nach 
genanntem Geſetze fol die Bejoldung eines Volksſchullehrers außer 
freier Wohnung oder einem Geldäquivalent minbefteng 


200 Thlr. auf bem platten Lande, 

220 = in den Marftfleden und kleineren Stäbten, 

240 = in ben Stäbten Lobenſtein und Schleiz, 

260 = in Gera fein. 

Die Beſoldung eines Oberlehrers an den Knaben und Mäbchen= 
ſchulen fol, außer Wohnung oder Wohnungsgeld, mindeſtens betragen: 

320 Thlr. in den Marktfleden und Heineren Stäbten, 

340 in Zobenftein, 

360 in Schleiz, 

420 = in Gen. 

In diefe Mindeftbefoldungen find die Bezüge aus dem mit einer 
Schulſtelle verbundenen Kirchenbienft nur infomeit einzurechnen, als 
beren jährlicher Betrag nad) fünfjährigem Durchſchnitt 50 Thlr. über- 
Reigt. Jedem Volköfchullehrer werben bei tabellofer Führung und be» 
friedigender Leiftung im Amte nach je 5 Jahren Dienftzeit viermal 
25 Thlr. Alterözulage gewährt. Jeder Volksſchullehrer ift verpflichtet, 
wöchentlich bis zu 32 Stunden Schulunterricht zu ertheilen. Bon dem 
Läuten ber Kirchengloden, dem Aufziehben der Thurmuhr, von "ver 
Leiftung von Botendienften und fonftigen niederen Klirchendienften ift 
der Volksſchullehrer auf feinen Antrag unter Wegfall der dafür bes 
zogenen Vergütung zu entbinden. Die gejetliche Minveftbefoldung darf 
aber dabei nicht geichmälert werden. — 

Nah dem Geſetz über den Givilftaatsdienft vom 16. Juni 1853 
ftehen die öffentlichen Lehrer in dem Nechtöverhältnifle der Staatd- 
diener. Die Penfionen werden aus der Stantölaffe gezahlt; bei einem 
Dienftalter von 10 Jahren betragen biefelben 40 Proc. der Befoldung, 
für jedes weitere, auch nur begonnene Dienftjahr tritt eine Erhöhung 
von 11/, Proc. ein, doch darf die Benfion nicht 80 Proc. überfteigen. — 
Die Wittwenpenfion beträgt 20 Proc. der Befoldung des Mannes. 
Seit 1866 befteht ein reußifcher Peftaloggi- Verein, der bis jet gegen 
100 Mitglieder zählt und bereit3 ein Vereinsvermögen bon mehreren 
Tauſend Thalern befitt. Der Sit befjelben ift in Schleiz. — Der 
Thüringer Brandverficherungsperein unter Geiftlicden und Lehrern hat 
fih auch über Neuß j. 2. ausgedehnt. Sn Gera bat fich jeit Kurzem 
ein Lebensverficherungsverein unter Lehrern im Anjchluß an bie Lebens 
verſicherungsbank für Deutichland in Gotha gebilvet. Im Schleiz ift 
ein gleicher Verein in der Bildung begriffen. — 

Mas die Beauffihtigung der Volksſchulen anlangt, fo find bie 
Organe der Schulaufficht folgende: Der Schulvorftand, die Die 
ftrictö = Sinfpection, die Kirchen- und Sculcommiffion, die Mi- 
nifterialabtheilung für Kirchen und Schulfaden. — Der 
Schulvorftand beftebt aus dem Drtögeißlichen, dem Bürger» 
meifter des Schulorts, bez. feinem Stellvertreter, dem Ortsſchul⸗ 
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lehrer und zwei von dem Gemeinderath bez. von der Gemeindever⸗ 
fammlung des Schulorts auf 3 Jahre zu wählenden Schulpflegern. 
Der Schulvorfiand wählt aus feiner Mitte durch Stimmenmehrheit ben 
Borfigenden, der Ortslehrer ift nicht wählbar. — Die Kirchen und 
Schulcommilfion bat jährlich wenigſtens zweimal die Diſtricts-Inſpec⸗ 
toren ihres Bezirks zufammenzuberufen und mit ihnen über die zur 
Hebung des Schulweſens erforderlichen Maßregeln zu berathen. — Zu 
biefen Berathungen Fönnen nah dem Ermeſſen der Kirchen- und 
Schulcommiſſion geeignete Schulvorftandsmitglieder und Schullehrer 
zugezogen erben. 

Turnen und Unterricht in ben weiblichen Handarbeiten ift nad 
dem neuen Schulgefege obligatoriih. — Die Volksſchulen der Stadt 
Sera umfaflen 3 Bürgerfchulen mit 6, 7, vefp. 8 Stufenclaffen. Mit 
Anfang bes Jahres 1873 erhielten biefelben einen eigenen Director 
in der Perfon des Rector® Dr. Barteld aus Delitih; bisher ftanden 
fie unter Leitung des Director der Realſchule. — Der Schuletat ber 
Stadt Gera beziffert fih auf circa 30,000 Thlr. — 

Wir fügen folgende ftatiftifche Notizen bei: Ende 1868 waren 
im Fürſtenthum 206 Lehrer, 89 in den Städten, 117 auf dem Lande. 
Diefe unterrichteten 14,239 Schüler, und zwar 4740 in den Städten 
und 9499 auf dem Lande. Nach dem Gefchlechte vertheilen fie fi 
fo: 7426 Knaben und 7613 Mädchen; davon fommen auf die Städte 
2569 Knaben und 2171 Mädchen, auf bad Land 4957 Knaben und 
4542 Mäbchen. — Auf 1 Lehrer Tommen in den Städten 53,25, 
auf dem Lande 81,18, im Allgemeinen 69,12 Schüler. In Gera 
fommen auf 1 Lehrer blos 42,86, dagegen im Landestheil Gera 93,13 
Schüler, in der Stabt Schleiz auf 1 Lehrer 80,76 und auf dem Lande 
86,05 Schüler. 

Das Dfterprogramm der Realfchule erfter Ordnung und der höheren 
Töchterfchule (1873) enthält außer dem Lehrberichte ꝛc. vom Director 
A. Lorey eine Weberfebung und Erklärung des angelfächftichen Liebes 
„DaB heilige Kreuz” von U. Pacius. 


21. Fürftentbum Lippe. 


Im Fürftentbum Lippe (Detmold) giebt es 116 Elementar⸗ 
fhulen mit 179 Lehrern. Nach dem Schulgefeg von 1849 haben fie 
den Charafter von Communaljchulen, nach den factifchen Verhältniſſen 
find fie jedoch confeffionell, jo daß 110 Schulen evangelifch find, melde 
nebft einer Simultanfchule unter dem Gonfiftorium jtehen, mährend 
fünf katholiſche Schulen der Oberaufliht ver Regierung unterftellt 
find. Die Lebrergehalte fließen, außer den zu den Stellen gehörigen 
Ländereien und Präftationen, aus Staatömitteln. Das in die Land: 
kaſſe gezahlte Schulgeld beträgt 1 Thlr. für das Kind. Im Dectober 
1873 wurben für jämmtliche Lebreritellen Zulagen von 30, 40 und 
50 Thlen. bewilligt. Einſchließlich berjelben beläuft fih ver Gehalt 
eines Hilfs- und Nebenlehrer® auf 160—180 Thlr. nebft freier 
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Wohnung, der Minimalgebalt eines Hauptlehrers auf 220 Thlr. nebit 
freier Wohnung unb Heizung für die Schulftube. Für Kirchendienft 
werden 25 Thlr. vergütet. Das Einfommen ber beiten Stelle beträgt 
671 Thlr. Die Hauptlehrer erhalten auf Stellen unter 250 Thlr. 
Alterözulagen im Betrage von 20, 25 und 25 Thlrn. nad 5:, 10= u. 
20jähriger Dienftzeit. Nach dem Schulgeſetz genießen diefelben „die 
Rechte der Staatsdiener“. Ihre unfreimillige Entlafjung aus 
dem Dienfte kann daher nur auf Grund eines richterlihen Erfennt- 
nifjes erfolgen und bei ber Benfionirung erhalten fie nach 10jähriger 
Dienftzeit 40 Proc. des Gehalts, nad jedem meiteren Dienftjahre 
19/, Proc. mehr, nach 50jähriger Dienftzeit ben vollen Gehalt als 
Penfion. Eine Lehrerwittwe oder minorenne Doppelwaijen beziehen 
aus der Schullehrer-Wittivenlafie eine Penſion von 36 Thlrn. 

Die Lehrer empfangen ihre Ausbildung im Lanbes- Seminar zu 
Detmold, tvelches ein Internat ift, 8 Lehrer zählt (Seminar-Director 
Erde) und für Lehrerföhne 4 Freiftellen gewährt. Während 3 Jahren 
in 2 Curſen durchſchnittlich 20 Zöglinge. 

Das Confiftorium ift Oberfchulbehörde: (Decernent⸗-Conſiſtorial⸗ 
rath Thelemann, welcher auch die Generalvifitationen hält) Die 
Lehrer werden von dem Confiftorium im Namen ded Landesherrn an- 
geftelt und auf das Schulgejeß verpflichtet. Die katholiſchen Lehrer 
werden von ber Regierung in Gemeinfchaft mit dem Biſchof von 
Paderborn angeftellt. - 

Es beftehen im Lande 2 größere Lehrerconferenzen, die „allge 
meine Lippe’fhe” und die „enangelifche”. Anläßlich der Gehaltäfrage 
Ber En 1872 ein „Lehrerbund” conftituirt, welcher fämmtliche Lehrer 
umfapt. 

Detmold. Thelemann. 


22. Freie Stapt Xübed. 


Lübecks Schulweſen Hat der Jahresbericht längere Zeit hindurch 
nicht ans Licht ziehen können, daher wirb eine etwas weitere Weberficht 
dem Lefer vielleicht nicht unlieb fein. 

Im Jahre 1864 endete die 1848 beichloffene Umgeftaltung ber 
republilanifchen Berfaffung Lübecks mit einer Reform auch des Schul- 
organismus. Es wurde eine Oberfchulbehörbe eingefegt und ein neues 
Schulgefet gegeben. Die Oberſchulbehörde fteht feitvem an der Spige 
des gefammten Vollsſchulweſens, nicht aber des gefammten Unterrichts- 
und Erziehungsweſens. Nicht unterftellt find ihm das Seminar, bie 
Befangelaffe und der Privatunterrigt. Eine Bereinigung bis zu 
12 Kindern Tann nah Belieben als Schule fich betrachten oder als 
Privatunterricht ſich geftalten. 

Die Stellung des „Dberfchulcollegiums” zu den Schulen ift eine 
ungleiche: eine erweiterte oder eine befchränfte. Sn dieſem Jahre bat 
das Dberfchulcollegium den erften Bericht über feine bisherige Thätig- 
Teit an den Hohen Senat abgegeben. Der Bericht zählt 50 Stabt- 
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fchulen auf bei einer Bevölkerung von etwa 40,000 Einwohnern, 27 
Zandichulen, 3 Travemünder Schulen. 

Der Bericht beſpricht die Einſetzung des Oberfchulcollegiums, feine 
Gliederung und feine Wirkjamleit vom Jahre 1866— 1872. Die Wirl: 
ſamkeit ift theil8 eine organifatorifche, theils gutachtliche, theils rebi- 
forifche, theils „ſonſtige“ (polizeilich überwachende ?) geweſen. Es beur- 
theilt feine Zuſammenſetzung ald eine zu fihwerfällige und geftebt, daß 
ein Fachmann an der Spike des Ganzen als „Schulrath“ nöthig ſei. 
Das mit Anfang des Jahrhunderts befolgte Suftem einer Dreitheilung 
des ſtädtiſchen Schulweſens in höhere, mittlere und niedere Schulen, 
welches, nah Aufhebung des „Scholarchats‘ und ber zunftgemäßen 
Berfaffung, im Jahre 1810 angebahnt und bis etwa 1830 durchge⸗ 
führt, defien Fortentwidlung aber verabfäumt war, erllärt der Bericht 
für nicht mehr beftehend. Dies ift nur theilweife richtig. Denn durch 
Erhebung der Domfchule „zur höhern Bürgerfchule” ift das Syſtem 
officiel wieder eingeführt worden. Die Aufgabe gehobener Mittel- 
ſchulen haben aber im Laufe der Zeit zwei Privatihulen (von Groß⸗ 
heim'ſche Schule und Petri's Real-Lehranſtalt) unausgelegt verfolgt, 
während die vom Staat eingejegten Mittelfchulen den ſich hebenden 
niedern Schulen ähnlicher wurden. 

Das Landesfchulmeien hat ſchon 1863 eine neue gefehliche Be⸗ 
flimmung erfahren. Die Vorſtadtſchulen find von ihm getrennt und 
zu den Stabtfchulen gezogen. (Durch Aufhebung der Thorfperre boll- 
fommen motibirt.) Die Travemünder Schulen werden künftig eben» 
falls einen gefonderten Schulbezirt bilden müſſen. Das Lanbidul- 
weſen zerfällt jegt in 27 Schulbezirke (deren Inſpection durch das 
Enclaven- und Kirchenverhältniß der politiſch getrennten Nachbarſtaaten 
noch weitrer Regelung entgegenſieht). Jeder Schulbezirk der Land⸗ 
ſchulen muß mit einer „evangeliſch-lutheriſchen Elementarſchule“ ver⸗ 
ſehen ſein. 1864 iſt das Landſchulweſen dem Oberſchulcollegium unter⸗ 
geordnet worden, während es früher dem „Landamt“ unterſtellt war. 
Sämmtliche Landſchulen find Communalſchulen (d. h. für beide Be: 
ſchlechter). Nur vier derſelben haben Hülfslehrer, d. h. bis jetzt nur 
Lehrlinge, weil das Honorar nicht genügt. Im Ganzen ſind 822 Kna⸗ 
ben, 805 Mädchen auf dieſelben vertheilt. 

Travemünde hat eine Knabenſchule und zwei Mädchenſchulen. Die 
höhere ber letzteren unter weiblicher Leitung iſt Privatſchule. Zu dem 
Travemünder Schulbezirke gehören jegt noch einige Dörfer des „Tra⸗ 
vemünder Winkels“. (Zahl: 175 Knaben und 197 Mädchen, barunter 
7 Auswärtige.) 

Lübecks Stabtfchulen werden vom DOberfchulcollegium in vier Rus 
briken getheilt, deren Eintheilungsgrund nicht erfichtlidh. 

a) Staatsſchulen: Katharineum, höhere Bürgerichule, Navigation?- 
fchule, Fabrikſchule; 

b) öffentliche Volksſchulen: 5 Knaben⸗, 3 Mädchenſchulen, 1 Vor⸗ 
ſtadtſchule (letztere ungetrennten Geſchlechts); 

e) „Kirchen⸗, Armen⸗, Gemeinde⸗, Stiftungsſchulen“. 14 Schu⸗ 
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len; darunter: 1 Tatholifche, 1 ifraelitifche, 2 vorſtädtiſche und 4 ſtäd⸗ 
tifche ungetrennten Geſchlechts; übrigens 3 für Knaben, 3 für Mäb- 
hen. Die dazu gerechnete Taubftummenfchule gehört wegen ihrer 
ſchwachen Kinderzahl und ihres Mangels an Glafjenabtheilung und 
Lehrkräften unter die gejegliche Beſtimmung von Privatunterricht. 

d) Privatihulen. 5 file männliches Gefchleht, etwa 16 für 
Mädchen und etwa 7 für ungetrenntes Geſchlecht. — 

Der fachlide und fachmänniſche Werth dieſer Eintheilung tft 
wertblo8. 

a wird beſucht von 672 Knaben, 9 Mädchen, barunter 198 Aus 
Wwärtige. b bon 1189 Knaben, 984 Mädchen mit 28 Auswärtigen. 
o 1105 Knaben, 757 Mädchen mit 34 Auswärtigen. d 808 Knaben, 
1183 Mädchen mit 300 Auswärtigen. (Die Auswärtigen kommen 
zum Theil auf Schulwagen von Nachbarorten.) 

Wenn ver Begriff: „Volksschulen“ gegenwärtig noch überall ein 
ſehr ſchwankender ift, fo muß er da, mo das numerifhe Verhältniß 
der öffentlihen und Privatfchulen ſich jo abnorm wie in Lübeck ge- 
ftaltet, durchaus nichtsſagend merben. Lübeck ift neuerdings in ein 
politifches Stadium getreten, durch welches es einen fehr zahlreichen 
Beamten» und Fabrikarbeiterſtand erhalten hat, welche früher nicht 
maßgebend fein konnten. Diejer Einfluß wirkt auf die Schulverhält- 
niſſe drüdend. Bildungsgrad, Lebensmweife, häusliche Lage, pecuniäre 
Berhältniffe find durchaus anderer Art, als die der früheren Yami- 
lien des Kaufmanns, Gelehrten, Schifferd, Handwerkers, Kleinbürgers, 
Arbeitsmannes, in melche Lübecks Stände biöher ſich gliederten. 

Daber muß das gefammte Schulmefen, nicht das Volksſchulweſen 
getrennt befprochen werben. Dienen doch die meisten vom Staat ange- 
ftellten Lehrer und Geiftlichen ala Hülfslehrer an Privatichulen, oder 
widmen biele Zeit dem reinen Privatunterridt. 

Das Katharineum ift ein Gymnafium erfter Ordnung und bamit 
verbunden geblieben eine Realfchule erfter Ordnung. Ueber 20 Lehrer 
für faum 500 Schüler; außerdem befonderes Beamtenperfonal. 

Die höhere Bürgerfchule (Mealfchule zweiter Ordnung, früher 
Domfchule) baut fi) neuorganifirt feit zwei Jahren von unten auf; 
noch fehlt die Oberclafle. 

Die Navigationsichule bat einen Lehrer, erweiſt fih, während 
die Schifffahrt ruht, angehenden Seeleuten fehr förderlich. 

Die Fabrikſchule. Eigentlich zmei für Knaben und Mädchen ge= 
trennte Beranftaltungen für den Unterricht, der ald Nebenamt zwei 
Lehrern in ihren Schulhäufern zugewieſen ift. 

Die Öffentlichen ftädtifchen Volksſchulen heißen ‚‚Kirchipielfchulen”‘, 
d. 5. fie Sollen nah dem früheren Syſtem in den fünf Kirchipielen 
der Stadt vertbeilt liegen; eine jetzt aufgehobene Einrichtung. Die 
feit zehn Jahren veränderte Lebensweife, durch welche Haudbefit als 
Laſt betrachtet wird, Miethemohnungen häufigen Umzug herbeiführen, 
heben ſolche Maßregel auf. Eigentum der Kirchen find diefe Schulen 
nie geweſen. — Als Kirchenfchulen im eigentlihden Sinne dürften wegen 
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ihres exrclufiv dogmatiſchen Charalterd nur die jüdiſche und Tatholifche 
Gemeindefchule aufgefaßt werben. 

Die Taubftummenanftalt Tann den Namen einer Schule deshalb 
nicht eigentlich in Anipruc nehmen, weil nur ein Lehrer ſich den acht 
Zöglingen widmen kann. Selbit wenn der Staat erhebliche Beihülfe 
gewährte, würde die Anftalt ein precäres Dafein friften. Richtiger 
märe es, die wenigen einheimischen Kinder einer vollftändig eingerich> 
teten auswärtigen Anftalt zu übergeben. 

Es verdient hervorgehoben zu werben, daß verichiedene Schulen 
für den weniger bemittelten Bürgerftanb theils neue gute Schulhäufer 
erhalten haben, theil die früheren zweckmäßig ausgebaut worden find. 
Dahin gehören: die St. Gertruben- und Lorenz » Vorftabtfchulen, die 
Aegidien⸗ und die Schröder'ſche Schule; die Jenich'ſche Schule. Wün- 
ſchenswerth aber bleibt, daß ein fachmänniſch durchgebilbetes Perfonal 
als Hülfslehrer feine ungetheilte Lehrkraft ihnen zu widmen befchafft 
und ausreichend botirt werben möge. 

Am weiblichen Schulwefen find in den lebten beiden Jahren 
große Veränderungen eingetreten. Mehrere der Privatfchulen find eins 
gegangen, andere haben einen Wechjel der Direction erfahren, andere 
find neu entitanden. Bis auf zwei find die höheren Anftalten derart 
in weiblicher Direction, während die mittleren faft alle und die nie= 
dern unter männlicher Leitung fteben. 

Eine erheblide Störung des Schulbefuchs veranlaflen die ſoge⸗ 
nannten Katechismusprebigten. Darunter verfieht man Wochenprebig- 
ten, welche gegen Dftern und gegen Michaelis über die fünf Haupt- 
ftüde des Iutherifchen Katechismus gehalten werden. Durch diefelben 
gehen der Schule jedes Halbjahr zehn Morgenftunden verloren. Ur: 
Sprünglich follten fie Ermachfene in ber Dogmatik befeftigen, jet beſteht 
die Zuhörerichaft vorzugsweiſe aus Schullindern, von denen die aus nie- 
deren Ständen zum Bejuch officiell angehalten werden. 

Der Gonfirmationsunterriht lag in dem erften Biertel biejes 
Sahrbunderts ausfchließlih in der Hand der Lehrer. Man betrachtete 
ihn als Abſchluß des von ihnen ertheilten Religionsunterrichtd. In 
den legten 40 Jahren warb er von den Eltern höherer Stände ben 
Geiftlichen übertragen und deren Beilpiel folgte das Publitum mander 
anderen Schulen. Seitdem treten mande Gollifionen ein. 

Eine andere Unvolllommenbeit liegt noch in den unter verfchie- 
denen Namen eingerichteten Vorſchulen, deren organiiche Verbindung 
mit den Hauptichulen anderorts bereit? als Zeitbedürfniß anerkannt 
wird. Der daraus für die Jugend entftehende Nachtheil beiteht min- 
deftend in Zeitverluft. Kinder von 3 bis 8 Fahren dürfen biefelben 
beſuchen. Die vom Gele verlangte Anftelung von Hilfslehrern if 
zur Zeit noch nicht vollftändig durchgeführt. Lehrlinge und Prä- 
paranden vertreten deren Stelle. 

Höchſt befremblich muß es erſcheinen, daß weder das Schulgeſetz, 
noch der Generalbericht des Seminars Erwähnung thun. Es iſt, wie 
einige der von beiden Schriftſtücken erwähnte Schulen, ein von der 
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Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigleit gegrünbetes, do⸗ 
tirtes Inſtitut und bat im erſten Viertel dieſes Jahrh. wohlthätig ge- 
wirkt. Die Vorſteherſchaft ergänzt ſich nach eigener Wahl. Die Ten⸗ 
denz iſt jetzt: „Elementarlehrer für den Lübeck'ſchen Freiſtaat“ zu bilden. 
Unterrichtsfächer find: Deutſch, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Ge— 
ſchichte, Kirchengeſchichte, Geographie, bibliſche Geſchichte, Religionslehre, 
Bibelerklärung, Rechnen, Zeichnen, Orgelſpiel, Turnen, Pädagogik und 
Didaktik. Es iſt einclaſſig. Für Lehrer und Schüler Nebenamt. Der 
Geſang erhält in einem von demſelben getrennten Inſtitut Hauptpflege. 
Den Unterricht der Gefangelafje müflen die fünftigen Clementarlehrer 
4 bi 7 Jahre befuchen. Seit Alters war die Bildung der Anfänger 
im Lehrfach Pflicht jedes Lehrheren und durchaus zunftmäßig geordnet. 

Deffentlihe Prüfung für Lehrbefähigung findet nicht Statt. Nur 
Leiter und Leiterinnen einer Schule von mehr ald 12 Kindern find 
gejeglich einer Prüfung unterworfen, Hülfslehrer nidt. 

Die Lehrerbildung wird gefördert: a) durch zwei Lehrervereine; einer 
für Landſchullehrer, einer für Stadtfchullehrer, jener hält jährlich eine, 
biejer gewöhnlid 12 Zufammenkünfte, beide gemeinfam zwei. Die 
Theilnahme ift verhältnigmäßig ſchwach, der Anſchluß an das deutſche 
Schulweſen wenig wahrnehmbar. Die Lehrerinnen bilden feinen 
Verein; b) durch einen pädagogifchen Lefezirkel, der vom Seminar 
überwacht wird; c) die Lehrer des Katharineums haben gefonberte 
Conferenz und Schulbibliothef. 

Zum Schub des Lehrerſtandes beftehen vier Vereinigungen: 
1) zwei Wittwenkaſſen (eine ausfchließlih für Lehrer des Kathari⸗ 
neums), eine zweite für Leiter von Schulen; 2) eine Alterskaſſe für 
dienftunfähig gewordene Lehrer und Lehrerinnen mit fehr exclufiven 
Beitimmungen, deren Statuten im nächften Jahr einer Reviſion unter: 
liegen, 3) eine 1872 gegründete Lehrerwaifentafie. 

Die Lage der Lehrenden faft ohne Ausnahme iſt trotz großer 
Achtbarkeit der meiſten Perfönlichkeiten nach Talent, Fleiß und Cha- 
ralter eine brüdend abhängige. — Ueber Stundengeben und Neben 
arbeiten bleibt ihnen meift wenig Zeit und Neigung, am beutfchen 
pädagogiſchen Leben eingreifend fich zu betheiligen. Aus Mangel an 
fireng burchgeführter Drganifation des gefammten Unterrichtd- und 
Erziehungsweſens geht viele Lehrkraft und Lernzeit verloren. In. 
einzelnen Fällen ift Weberlaftung wegen Weberfüllung von Clafien, in 
andern zu geringe Rraftanfpannung wegen entmuthigender Entleerung 
Urſache des geringen Erfolgs bei verhältnigmäßig großem Gefammtopfer. 

Lübed. Dr. 4. Meier. 


23. Samburg. 


As im Mat 1871 die von ben fläbtifchen und vorftäbtifchen 
Armenanftalten geleiteten Schulen unter die Verwaltung der auf 
Grund des Unterrichtögefeßed vom 11. November 1870 conftituirten 
Oberſchulbehörde übergingen, betrug die Zahl diefer Schulen 16 mit 
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zufammen 106 Glaffen und 4992 Schülern. Diele Zahlen wuchſen 
bis Dftern 1872 auf 126 Claſſen mit 6087 Schülern (3175 Knaben 
und 2912 Mädchen); nah Dftern beirug dieſe Zahl 6673 (3422 
Knaben und 3251 Mädchen), obgleidh mehr als 600 angemelbete 
Schüler wegen Raummangeld zurüdgewiefen werden mußten. 

Die Urfache diefes bedeutenden Andranges liegt theild in dem 
Vertrauen, das die Bevölkerung den neu organifirten Volksſchulen ent- 
gegen bringt, theils in ber ftrengen Gontrole der Schulpflichtigkeit, 
welche die neuen Schulbehörven führen. An Hamburg muß jebeö Kind 
vom vollendeten jechsten bis zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre 
die Schule befuchen, auch ift nach Erreichung ber legteren Alterögrenze 
das angefangene Schuljahr zu vollenden. Die Durchführung biefer Be- 
Rimmung ift ftrenge ; Ausnahmen, wie fie anderswo etwa zu Gunften ber 
Kinderarbeit in Fabriken flattfinden, werden nicht zugelafien; auch ge= 
nügt nur ein Befuch ber ganzen Tagesſchule (24—32 Stunden per 
Woche), nicht etwa Halbtagsunterricht den Anforderungen des Geſetzes. 
Auf regelmäßigen Schulbefuh der eingefchulten Kinder wird ebenfalls 
mit großer Conſequenz gehalten; Kinder, melde durch Kränklichkeit, 
3. B. Cpilepfie, am Schulbeſuch dauernd gehindert find, erhalten auf 
Koften der Schulverwaltung Privatunterricht; Schulverfäumnifle ohne 
vorherige Erlaubniß ziehen von Seiten der Behörde fofort Citation 
ber Eltern nebſt Verwarnungen und nöthigenfalld Strafen nad) fid. 
Von 6087 Schülern haben 3. B. im März 1872 3562 nie verfäumt, 
4108 fi) nie verfpätet, die übrigen Echüler verfäumten 10,738 halbe 
Tage, alfo durchichnittlih etwa 4 halbe Tage; auf die ganze Schüler- 
gen! vertbeilt, beitrug die Verfäumnig 1,, halbe Tage pro Kind und 

onat. 

Der äußere Umfang des bamburgifchen Volksſchulweſens in Stabt 
und Vorſtadt (Meiter erftredt fi bis jegt die Wirkſamkeit des neuen 
Unterrichtögefege8 nicht) wird übrigens noch in ganz anderen Dimen- 
fionen wachſen, wenn es gelungen fein wird, dem Mangel an geeigneten 
Schulräumen abzuhelfen, denn von den 28 650 fchulpflichtigen Kin- 
bern des genannten Bezirks werden etwa 20,000 ihren Lebenäverhält- 
niffen nad auf die öffentlihen Volksſchulen angewieſen fein; von biefen 
befuchen zur Zeit aber noch mehr ala die Hälfte Stiftungd-, Kirchen- 
oder andere Privatfchulen. Zur Herftelung der erforberliden Räume 
ift von der Oberſchulbehörde zunächſt die Yertigftellung von 16 neuen 
Schulhäufern zu 8 oder 13 Glafien & 50 Schülern in Ausficht ges 
nommen und dazu pro 1872 für 3 Neubauten auf eigenem Grunde 
eirca 120,000 Thlr., für 5 neu angelaufte Grundflüde die Summe 
von circa 166,000 Thlrn. durch Senat und Bürgerfchaft bewilligt worden. 
Die Frage, ob 7= refp. 8= oder 12: refp. 13claffig gebaut werben 
fole, bat dabei zu wiederholter Erwägung PBeranlafjung gegeben. 
Für Heine höchſtens Sclaffige Schulen unter Einem Hauptlehrer murbe 
befonders in der Abficht gelämpft, den erziehlichen Einfluß des Bor: 
ſtehers der Schule möglichft zu kräftigen und mehreren Collegen Ge 
legenbeit zur Erlangung einer leitenden Stellung zu geben. Zu Gunften 
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der 12—13claffigen Schule, welche für die —5 unteren Jahresclaſſen 
doppelt, für die 2—3 oberen einfach organifirt werden follte, wurde 
die Thatſache in Betracht gezogen, baß bie fluctuivende Bevölkerung 
der Großftabt ein bebeutendes Contingent von Kindern liefern werde, 
welche das Lehrziel diefer Schulen, die in ihren oberen Claſſen ala 
Mittelfehulen eingerichtet find, nicht erreichen würden; man merbe alſo 
Parallelclafien einrichten müflen, die am zwedmäßigften fofort in 
organifche Verbindung mit der ganzen Anftalt gebracht würden; über: 
dies fpreche die Unmöglichkeit genügend, viele Häufer mit großen Spiel- 
plägen im Innern der Stabt zu erwerben, für größere Bauten; ebenſo 
ber Geldpunkt, da in Sclaffigen Schulen circa 13 Thle., in 13claffigen 
nur circa 10 Thlr. Zahresmiethe pro Schüler zu berechnen fei. Re— 
fultat der Berathungen war principielle Annahme des Achtclaſſenbaues, 
ausnahmsweiſe Herftelung von 13claffigen Schulen ; womöglich jollen zwei 
achtclaſſige Schulen, eine für Knaben, eine für Mädchen, mit gemeinfamer 
Zurnhalle und getrennten Spielpläten bergeftellt werden. Die Claſſen 
werden meift 20-+27 oder 22-+25 Fuß groß, 14 Fuß hoch; die Ge- 
bäude erhalten theils Centralheizung mit Defen für Conferenz⸗ und 
Lehrerzimmer, theild nur Ofenheizung. Die Schultiihe in den neu 
eingerichteten Claffen find meift nach dem Fahrner'ſchen Syftem mit 
Klappen und Kreuzlehne conftruict; die Größenabftufung ber Tiſche für 
die verfchiedenen Lebensalter wird möglichft berüdfichtigt. Die Lehrer: 
fielen an den Hamburger Voltsfchulen find nad Maßgabe des Unter: 
richtsgeſetzes Hauptlehrerftellen mit 800— 1200 Thlen. und freier Woh⸗ 
nung oder 200 Thlın. Miethvergütung (die meiften Hauptlehrer find 
audquartiert, weil ihre Wohnung zu Claflenräumen benutt wird), fefte 
Lehrerftellen mit 600—800 Thalern, nicht fefte Lebreritellen mit 
240—480 Thalern; die feft angeftellten Lehrerinnen erhalten 320 bis 
400 Thle., die nicht feft angeftellten 160—240 Thlr. Die Gehalts⸗ 
fteigerung der Hauptlehrer, wie ber feſt angeftellten Lehrer und Lehre- 
sinnen erfolgt burch geſetzlich feftftebende Alterszulagen nad) je 5 Jahren; 
1872 erhielten 6 Hauptlehrer à 1200, 6 & 1000, 4 & 800 Thlr.; 
die feit angeftellten Lehrer unb Lehrerinnen ftehen jämmtlich auf dem 
Minimalſatz von 600 reſp. 320 Thlen., womit — in Folge ber allge 
meinen Preisfteigerung — bie Betreffenden faum ausfommen Tünnen. 
Aus diefem Grunde ift auch eine allgemeine Gehaltserhöhung in Aus⸗ 
fiht genommen. Die Gehalte der nicht feſt angeflellten Lehrer und 
Lehrerinnen find von fehr verfchiedener Höhe, indem fie von der Be- 
hörde nad Amtsdauer und Tüchtigfeit beftimmt werben können; bon 
den am 1. April und 1. Dctober 1872 in Thätigkeit getretenen Lehrern 
mwurben 28 mit 360 Thlem., 12 mit 320 Thlın., 6 mit 280 Thlen. 
und 1 mit 240 Thlrn. angeftellt; Lehrerinnen traten ein 4 mit 
200 Thlm., 1 mit 180 Thlen., 11 mit 160 Thlm. Bei Beurtheilung 
biefer Gehaltsſätze ift zu berüdfichtigen, daß noch nicht alle Stellen 
mit geprüften Lehrern bejekt find und daß ber Gehaltsetat, mie das 
ganze Bollsfchulivefen Hamburgs noch den Uebergangscharakter trägt; 
zu Oſtern 1873 find generell alle Gehalte der nicht feft angeftellten 
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Lehrer um 40 Thlr., der nicht feit angeftellten Lehrerinnen um 20 Thlr. 
erhöht worden, daneben auch Extrazulagen für einzelne Gollegen be— 
willigt; andererſeits aber ift freilich auch darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die Preisverhältnifie Hamburgs nur unverheiratbeten Lehrern den Eintritt 
in dieſe nicht feften Stellen ermöglichen; verheirathete Gollegen oder 
Lehrerfamilien mit Kindern, die von auswärts anziehen, werden ſchon 
mit den 600 Thlrn. Anfangsgehalt der feften Stellen faum aus- 
fommen können. Es ift deshalb eine allgemeine Gehaltzerhöhung für 
alle Stellen in Ausfiht genommen, bie jedoch fchwerlih vor 1874 
um Abſchluß gelangen wird. Das regelmäßige Ausgabebubget ber 
olksſchulen iſt für 1873 auf 143,840 Thle. veranſchlagt; babei find 
aber alle Koften der Gebäube, einfchließlich Reparaturen, Steuern ıc. 
nicht mit eingefchloffen. Die Unterrichtsperpflihtung der Volksſchul⸗ 
lehrer erftredt fih Bis zu 30 Stunden wöchentlich; Privatunterricht 
darf nur mit Genehmigung des Leiters der Schule ertbeilt werben. 
Eine in dieſem Sahre erlafiene Inſtruction mobificirt die 
ſämmtlichen Pflichten der Lehrer, wie der Hauptlehrer. Wir heben 
aus berfelben beſonders hervor, daß Törperlihe Strafen in ben Mäb- 
chenſchulen ganz verboten, in den Knabenfchulen nur ausnahmsweiſe 
geftattet find. Die von der Oberſchulbehörde im Laufe des Jahres 
1872 entivorfenen, im März 1873 erlaflenen Lehrpläne für die öffent: 
lichen Volksſchulen zeigen folgende Stundenvertheilung: 


A. für die Knabenſchulen: 
Clafie vI VI V 
2 


wi 
< 
ri 
— 


Religion 

Deutſche Sprache (Schreibleſen) 
Engl. Sprache 
Anſchauungsunterricht 
Geſchichte 

Geographie (Heimathskunde) 
Naturgeſchichte 

Naturlehre 

Rechnen und Algebra 
Geometrie 

Schreiben 

Zeichnen 

Singen 

Turnen 


νο— 
lmow 
| BD 


| wow | u 


soen| loallllaleo 
5 lelw| 
DD. DD MD DW 19 


—* 
D|N m m 8 Ma a m DD 


DDDDVM I 
DDDDDND > 


= 


Summa: 26 

B. für die Mädchenſch 
Glafie VII 

2 


& 

— 

L..) 
— 
u! 
— 


Religion 

Deutſche Sprache 9 
Anſchauungsunterricht 4 
Geſchichte — 
Geographie — 


volse<s3B8vwwww|olwwn | |» 


- | 1 00 0 
an 
ve|lsv-< 
wo | ow 
soloaups 
won | NN-H 











bes deutſchen Reichs. 447 


Cufevi vv vvvmımı 
Naturgefchichte — — 2 2 2 21 
Naturlehre — ——— — — 22 
Rechnen 44 3 434 
Schreiben — 22 2 212 
Zeichnen 2 22 2223 
Singen ıi1ı1 2 222 
Turnen — — — 2 2 2 2 
Weibliche Handarbeiten 44 4 4 6 666 


Summa: 26 26 28 32 32 32 32 


Die Unterrichtszeit fällt in die Stunden von 8—11 oder 12, 
und 2—4, Mittwochs und Sonnabends ift der Nachmittag frei. Falls 
im Sommer Morgend 10 Uhr das Thermometer 22 Grad Wärme im 
Schatten zeigt, fällt von 11 Uhr an der Unterricht aus. Im Einzelnen. 
geben bie Lehrpläne Ziel und Gang jebes Unterrichtszweigs ge= 
nau an: 


Bor Feſtſtellung der Lehrpläne empfing die Oberjchulbehörbe vor 
Seiten der Schulſynode der geſetzlich vorgefchriebenen Corporation 
fämmtlicher feftangeftellten Lehrer der öffentlihen Schulen und der 
Borfteher ver Privatichulen ein bezügliches Gutachten, das in mander 
Beziehung die Grundlage der fchließlich genehmigten Regulative bildet, 
während in andern Punkten die Anträge der Synobe feine Berüd- 
fihtigung fanden; fo 3. B. in Betreff der Frage, ob in den Volks⸗ 
mädchenſchulen fremdſprachlicher, beziehungsweiſe engliicher Unterricht 
ertheilt werden ſolle. Das Unterrichtsgeſetz vom 11. November 1870 
enthält nämlich hinfichtlich der Gegenſtände des Unterrichts folgende 
Beſtimmung: (8.32) „Die Lehrgegenftände ber öffentlichen Volksſchulen 
find: Religion, deutſche Sprache, Lefen, Schreiben, Rechnen, Geome= 
trie und Wlgebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeichichte, Phyſik, 
Chemie, Englisch, Zeichnen, Gefang und Turnen. Soweit e8 bie Ver⸗ 
hältniſſe geftatten, wird auch Unterricht in der franzöfiihen Sprache 
ertheilt werden. — In Mäbchenichulen treten die durch die Verfchieden- 
beit bes Geſchlechts bedingten Modificationen bes Unterricht3 ein; jeden⸗ 
falls wird Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt.” Auf Grund 
dieſes Paragraphen bielt die Oberſchulbehörde den Wegfall des theil- 
weiſe bereit3 beſtehenden engliichen Unterrichts in ben Oberclafien der 
Mäpdchenfchulen für gejeglich zuläffig und zugleich infofern für zweck⸗ 
mäßig, als fonft der Hanbarbeitunterricht nicht genügend ausgebehnt 
werben könne; überbies werde burch biefen Unterricht der Halbwiſſerei 
und dem Dünkel Vorſchub geleiftet und bie formale Bildung menig 
gefördert werden. Bon anberer Seite betritt man zunächſt die Gefeh- 
lichleit der Mafregel, da Streichung bes Unterrichts im Engliſchen 
feine „durch die Verſchiedenheit des Geſchlechts bedingte“ Mobification 
des Unterrichts fei; im Uebrigen wurde die Beibehaltung empfohlen, 
um die Mädchenfchulen nicht gegen ähnliche Brivatanftalten, wie auch 
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gegen bie öffentlihen Knabenſchulen berabzubrüden; die wohlhabenberen 
Elemente würden dadurch den Schulen entzogen werben, was den 
fittliden Stand berjelben ſchädige; überdies habe biefer Unterricht 
überhaupt formalen und auch für die Lebenskreife der Mädchen prak⸗ 
tiſchen Werth; ferner ſpreche der bisherige Erfolg durchaus für bie 
Sache. Nah diefem Für und Wider fiel in ber Synode die Ent— 
ſcheidung mit Ziweibrittel-Majorität für das Englifhe, in der Dber- 
fchulbehörbe aber fchließli dagegen aus, fo daß es in Wegfall fam. 
Nah Maßgabe der obigen Lehrpläne find die hamburgiſchen Volks— 
ſchulen aljo ala Mittelſchulen zu betrachten, die auch den Kindern 
der ärmften Bevölferungsclaffen zugänglich find, indem das jährliche 
Schulgeld nach den Vermögensverhältnifien der Eltern 16, 12, 8, 4 
oder O0 Thlr. durch alle Claſſen beträgt. Zu vollitändiger Durchführung 
des Lehrplans der Mädchenſchulen find den Lehrerinnen Unterrichts⸗ 
eurfe zu ihrer mweitern Ausbildung im Körper: und Mufterzeichnen, fo= 
wie zur Erlernung ber Schallenfelv’jchen Methode des Handarbeit: 
unterricht? zur Verfügung geftellt worden; benn biefer leßtere Unter- 
richtszweig wirb überall als Claſſenunterricht zu behandeln fein. 

Auf dem Gebiete der Bildungsanftalten für das vor— 
ſchulpflichtige Alter find neue Erjcheinungen für 1872 nit zu 
verzeichnen; aus der ſchon im vorigen Jahrgang bed pädagogiſchen 
Ssahreöbericht3 beiprochenen Statiftif der Hamburger Unterridhtsan- 
ftalten ergiebt fi, daß in Wartefchulen 1771, in Kindergärten 1157 
Zöglinge waren. Die Fortbildung über das fhulpflidhtige 
Alter hinaus wird von der allgemeinen Gewerbeſchule (1006 Schüler) 
und der weiblichen Gewerbeſchule beforgt; Iehtere ift eine Privatan⸗ 
ftalt, welche theils allgemeine, theils gewerbliche Fortbildung des weib⸗ 
lihen Geſchlechts erftrebt. Für venjelben Zweck wirkt ber feit dem 
Jahre 1846 beftebende Bildungsverein für Arbeiter (600-1000 Mit- 
glieder) und die Vereinigung zur Herrichtung von Unterhaltungdabenden 
für Arbeiterinnen, in denen wifienfchaftliche Vorträge mit mufifalifchen 
und beclamatorifhen Piecen abmechieln. 

Das bamburgifhe Lehrerfeminar mwurbe Oftern 1872 
mit 3 Claſſen & 11, 30 und 30 Schülern eröffnet; 10 Schüler machten 
Dftern 1873 ihr Abgangderamen. Die Anftalt ift mit zwei Bolfe- 
Schulen von 8 reſp. 7 Claſſen verbunden, in denen die Seminariften 
ihre Unterrihtsübungen halten. Am Seminar find ein ‘Director 
2000 Thlr. und freie Wohnung oder 400 Thlr. Entſchädigung), zwei 

ehrer (& 1600 Thlr.) und verfchiebene Fachlehrer angejtellt; an ben 
beiden Schulen wirken 16 Lehrer (& 400 bis 800 Thle.) und 4 Leh⸗ 
rerinnen (200—320 Thle.). Das Seminar ift Erternat; das Claſſen⸗ 
geld beträgt 40 Thlr. jährlih. Erlaß deſſelben und Ertheilung von 
"Stipendien erfolgt neuerdings nur gegen Verpflichtung der Seminariften, 
drei Jahre an Öffentlichen Schulen Hamburgs zu arbeiten. Stipendien 
bat ber Staat bi8 zum Betrage von 800 Thlen. jährlich zur Ber- 
fügung geitellt; außerbem ertheilt die Albrecht'ſche Stipendienftiftung, 
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welche die Zinfen von 100,000 Thlrn. zur Verfügung bat, eine große 
Zahl von Unterflügungen an Seminariften. Unterrichtögegenftände 
des Seminars find Pädagogik, Religion, Deutſch, Engliih, Yranzöfifch 
(facultativ), Arithmetik und Algebra, Geometrie (incl. ebene Trigono- 
metrie), Botanik, Zoologie, Phyſik, Chemie und Mineralogie, Geſchichte, 
Geographie, Schreiben, Turnen, Zeichnen, Geige, Clavier, Singen, 
Unterrichtspraxis. Schulzeit 36 Stunden pro Woche, Praxis ber 
Seminariften in Claſſe I 8 Stunden wöchentlich, ftet3 unter Aufficht 
eines Lehrers. Das Seminar befindet fi in einem für biefen Zweck 
angelauften und neugebauten Haufe (Gejammtloften circa 60,000 Thlr.) 
vereinigt mit der Seminarknabenſchule; die Mädchenſchule ift in einem 
andern Gebäude (Kaufſumme nebft Baufoften circa 34,000 Thlr.) 
untergebradtt. Als eriter Fonds zur Begründung einer Seminarbiblio- 
thef find in 1872 1300 Thaler, zum Anfang naturwillenfchaftlicher 
Sammlungen 800 Thlr. bewilligt worden. 

Das Lehrerinnenfeminar des St. Johannisklofters 
iſt Oftern 1872 als eine ftantlich anerlannte Stiftungsichule eröffnet 
worden; die erforberlihen Sapitalien rühren aus dem St. Yohannis- 
Hofterfonds, einer evangelifch-Iutherifchen Stiftung, ber, welche das frühere 
Eigenthum des bei der Reformation aufgehobenen Klofterd gleichen 
Namens verwaltet und jüngft durch günftige Landverkäufe ihren Capi- 
talbeftand um 2 Mil. Thlr. erhöhte. Das Seminar zählt in 3 Claſſen 
je 5, 6, 15, zufammen 26 Schülerinnen, bie mit berjelben verbundene 
Schule in 8 Claſſen refp. 15, 23, 21, 30, 22, 27, 18, 17, zufammen 
173 Schülerinnen. Das Lehrercollegium ber vereinigten Anftalten 
beitebt aus 1 Director (2000 Thlr. und freie Wohnung), 2 Seminar 
lehrern (& 1600 Thlr.), 2 Oberlehrern (1000—1200 Thlr.), 2 ordent- 
lichen Lehrern (600—800 Thlr.), 1 Seminarlehrerin (500—600 Zhlr.), 
2 orbentlichen LZehrerinnen (400—500 Thlr.) und verfchiedenen Fach—⸗ 
lehren und Fachlehrerinnen. Das Seminar hielt Oftern 1873 bie 
erite Abgangsprüfung mit 4 Seminariftinnen und 2 Externen. 

Das Schulwefen des bamburgifhen Landgebiets ift 
verſchieden georbnet, je nachdem es in nächſter Umgebung ber Stabt, 
in dem fogenannten Freihafenbezirk, oder in den entfernteren Diftrieten 
der eigentlichen Landgemeinden in Betracht kommt. Die Schulen der 
wirklichen Landgemeinden find im Jahre 1872 auf Grund ber neu 
eingeführten Landgemeindeordnung ganz den neugebilbeten Gemeinbes 
behorden überantwortet worden. Es ift dadurch für Lehrer und Schule 
ein bedenklicher Zuſtand geichaffen worden, infofern gejegliche Bes 
flimmungen, welche Rechte und Pflichten diefer Gemeinden begrenzen, 
zur Beit noch gänzlich fehlen. 

Eine Schulordnung für das Landgebiet ift jet mehr als früher 
nothiwendig. Die borftädtiich bebauten Diftriete des Freihafen-Tandge- 
biet3 ftehen in ihren Schuleinrichtungen den ftäbtifchen nahe, indem 
bier während ber letzten 10 Jahre in den meiften Bezirken Volksſchulen 
eingerichtet find, die zwar aus gemischten Elementarclaflen und ge 
trennten Dberclaflen für Knaben und Mäbchen beftehen, fonft aber 

Var. Jahresbericht. XXV. 29 


450 Bericht über die äußeren Berhältniffe im Volksſchulweſen 


ähnlich organifirt find, wie die Vollsſchulen der Stadt; aud hier gilt 
faft überall die eingeführte Scala des Schulgelbes, auch ift der Haupt- 
lehrer der Schule Mitglied des Schulvorflande. Die Schulbäufer find 
in den legten Jahren auf Stantsloften erbaut und entiprechen faſt 
überall den modernen Anforderungen in Betreff des Raumes und ber 
inneren Einrichtung. In 1872 gelangten Anträge des Senats 
auf Erbauung von A Schulhäufern mit zufammen 40 Claſſen für 
diefen Bezirk (Baukoſten⸗Anſchlag 125,000 Thlr.) an die Bürgerfchaft. 

Das Bereinsleben der hamburgiſchen Lehrer bat fi 
aud in dieſem jahre kräftig entwidelt. Der Ihulwiffenihaft- 
liche Bildungsverein (Präfes TH. Hoffmann) zählt 7 Ehrenmit- 
gliever, 201 Beförberer, 195 ordentliche Mitglieder, hielt 6 General- 
und 25 Arbeitöverfanunlungen, in melden päbagogilche und andere 
wiffenichaftliche Vorträge gehalten wurden; hat eine Bibliothef, 4 Lee: 
zirlel und ein Schulmufeum, welches mödhentlih 120-150 natur- 
wifienichaftlide Anfchauungsmittel an Lehrer und Schulen verleiht. 
Die Gefangfection des Vereins, gemifchter Chor von 52 Herren und 
Damen, hält von September bis Mai wöchentliche Uebungen. Der 
Berein führte feit 21 Jahren eine Unterrichtsanftalt für Lehrerinnen, 
welde um Dftern 1873 eingegangen tft; dieſelbe zählte im letzten 
Sabre 61 Teilnehmerinnen. Die Lehrerbilbungsanftalt, ein Präpa⸗ 
randen⸗Inſtitut, welches der Verein in Berbindung mit dem älteren 
Lehrerverein, der Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen Schul- 
und Erziehungsweſens, führt, zählte in 2 Glafien 60 Theilnehmer; 
die Krankenkaſſe des Vereins (97 Mitglieder) zahlt gegen 9 Ser. 
Duartalbeitrag 3 Thlr. möchentlihes Krankengeld. Vermögen der 
Kaffe reichlih 500 Thlr. Die Unterftügungsfafle für hilfsbedürftige 
Lehrer⸗Wittwen und Waifen und ältere Lehrerinnen befigt ein Capital 
bon faft 11,000 Thlrn., vertheilte 660 Thlr. Unterftügung. Die 
Hauptlafle des Vereins befist circa 440 Thlr., Ausgabe des lebten 
Jahres faft 700 Thlr. Jahresbeitrag der orbentlihen Mitglieder 
3 Thlr. 6 Ser. 

Die Geſellſchaft der Freunde des vaterländifdhen 
Schul: und Erziehungsweſens (Vorfigender C. Diefel) befteht 
feit 67 Jahren und zählt jetzt 7 Ehrenmitglieder, 415 unterftüßenbe 
und 170 active Mitglieder. Einnahme der Hauptlafle ca. 1552 Thlr., 
Ausgabe 1334 Thlr. Die Wittwenkaffe (101 Mitglied) zahlt an 28 
Wittwen d 72 Thle. Capitalzuwachs faft 2270 Thlr., Capitalbeftand 
mehr als 33,000 Thlr. Die Penſionskaſſe für ältere Lehrer vertheilte 
830 Thlr. an Penfionen; befigt Capital reichlich 14,000 Thlr. Auch 
diefe Gefellichaft bat eine Kranken, Vorfhuß- und Unterſtützungskaſſe; 
fie befigt eine Bibliothek und 4 Lefezirkel. Zahl der VBerfammlungen 
19, von denen 11 wiſſenſchaftlich⸗pädagogiſchen Arbeiten gewidmet waren. 

‚Die Hamburger Lehrerunion (Präfes Hoyer) ift ein Verein 
riftlicher Lehrer „auf Grund des Wortes Gottes und unferer evange- 
liſch⸗lutheriſchen Kirche, um unter ihren Mitglievern das chriftliche 
Leben und Wirken und in der Schule wahre dhriftliche Zucht und 
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Unterweiſung zu wecken und zu fördern“; ſie zählt 43 active und 31 
unterſtützende Mitglieder, hielt 16 pädagogiſche Verſammlungen und 
8 Quartal⸗ und Extraſitzungen; beſitzt eine Bibliothek und zwei Leſe⸗ 
zirkel. Einnahme des legten Jahres ca. 172 Thlr., Ausgabe 165 Thlr., 
Gapital ca. 140 Thlr. 

Der evangeliihe Lehrerbund ift ein Kind der Hamburger 
Lehrer-Union, geftiftet um Michaelis 1872 von ca. 150 chriſtlichen 
Lehrern ald Rüftzeug gegen die antichriftlichen Tendenzen unjerer Zeit 
auf dem Gebiete der Schule, insbefondere gegen die Confeſſionsloſig⸗ 
feit derſelben. Specielle Beranlaffung zur Gründung bes Bundes war 
die 20. allgemeine Lehrerverfammlung in Hamburg, welche viele ortho⸗ 
dore Lehrer und Geiflliche hier zufammenführte und in Entrüftung 
über die jogenannte antichriftlihe Tendenz der Berfammlung vereinte. 
8. 1 des Statuts lautet: „Der evangelifche Lehrerbund ift eine Ver- 
bindung folder Lehrer und Lehrerbereine, bie im pofitiven Glauben 
fefthalten an den Belenntniffen der evangeliſchen Kirchen, deren Glie⸗ 
der fie find, und fi von diefem Grunde aus auf dem Gebiete ber 
Säule die Hand reihen, um chriftlidhe Untermeifung und Zudt in 
Schule und Familie zu fördern und einander zur Verbolllommnung in 
tbeoretifcher und praftiicher Ausbildung für ihren Beruf Hülfe zu leiten. 
Es können auch foldde, welche nicht dem Lehrerftande angehören, bem 
Lehrerbunde als Hilfsmitglieder beitreten. Der Bund joll feine 
Thätigkeit über ganz Deutichland erftreden; an der Spike fteht ein 
größerer Ausfchuß, zu welchem jeder Specialverein jo viel Abgeordnete 
wählt, als der zehnte Theil feiner Mitglieber beträgt; der Ausſchuß 
wählt einen Borftand von 7 Mitgliedern. Organ des Vereins foll 
ein evangeliſches Lehrerblatt werden, das zweimal monatlich erſcheint 
und den Mitgliedern gratis zugefandt wird; vorläufig wird jedoch nur 
alle 1—2 Monate eine gebrudte Mittheilung des Vorſtandes ausge⸗ 
geben, bie jedoch nicht in den Buchhandel Tommen, fondern nur in 
je Einem Exemplar jedem Mitgliede zugeben fol. Aus diefem geheimen 
Drgan des neuen Bundes ift nun zu erfehen, daß im legten Quartal 
1872 reichlich 300 Mitglieder (davon 20 Proc. Geiftlihe) demfelben 
beigetreten find; befonders iſt Hamburg und Hannover vertreten, aber 
auch Baden, Walded und andere vaterländifche Gegenden. Die Ten: 
benz der neuen Vereinigung ift aus ben bisher erjchienenen Nummern 
des Monatsblattes genügend zu erkennen. Ein katechetiſcher Entwurf 
in Nr. 3/4 über das Thema: Wie dünket Euch um Chriſto? ift fo 
ftreng orthodox ala möglich gehalten; der Verfaſſer bemüht ſich, nach⸗ 
zumeifen, baß der Herr Jeſus ewig, allmächtig, allgegenwärtig, all» 
wiſſend und allweife fei, und daß er an ben göttlichen Werten ber 
Schöpfung, Vorſehung, Gebetserhörung, Sündenvergebung, Aufer- 
weckung der Tobten und Dem Weltgerichte Theil habe u. |. w. Die 
Herren haben alſo die echte Hengitenberg’iche Orthodoxie auf ihre 
Fahne gefchrieben und zieben damit ins Feld „gegen die Hochfluthen 
einer geiftestrunfenen (?) Pädagogik”. Dabei haben fie in ihrer Sta= 
tutenberathung einen Antrag, ſich auf beutfch: nationalen Boden zu 
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ftellen und es auszuſprechen, daß man fich nicht feindlich zum deutichen 
Neich ftellen wolle, abgelehnt. Das fagt genug! So ſehr wir ben 
Kampf um die Wahrheit auch auf dem Gebiete ber Schule Lieben, jo 
entichieden veriverfen wir doch diejenige Richtung, die in übermäßiger 
Werthſchätzung des Confelfionalismus gleichgültig if gegen bie Bande, 
welche die deutſche Schule und das neu geeinte beutiche Boll auf's 
Innigſte verfnüpfen follen. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß aus dem neueften Berichte ber 
Oberſchulbehörde die folgende Notiz vielleicht auch für Fernerftebende 
einiges Intereſſe bat: 

Sm 1. Quartal 1873 waren 128 Volksſchullehrer und 51 (nicht 
feft angeftellte) Lehrerinnen im Amt. 

Die jährlichen Gehalte ber Lehrer beirugen für 6 Hauptlehrer 
à 1200 Thlr., 6 Hauptlehrer & 1000 Thle., 6 & 800 Thlr., 
31 feit angeftellte Lehrer A 600 Thlr., A nicht feſt angeftellte 
Lehrer à 400 Thlr., 36 & 360 Thlr., 28 & 320 Thlr., 1 300 Thlr., 
9 & 280 Thle., 1 240 Thlr. Bon ben Lehrerinnen bezogen 2 & 
240 Thlr., 1 220 Thlr., 10 & 200 Thlr., 8 & 180 Thlr., 29 & 
160 Thle., 1 150 Thlr. 

Die durchſchnittliche Steigerung ber Gehalte gegen das Vorjahr 
beträgt alſo für die nicht feſt angeftellten Lehrer 20 Procent (von 
280 Thlen. auf 336 Thlr.), für die nicht feit angeftellten Lehrerinnen 
14 Procent (von 154 Thlm. auf 176 Thlr.). 

Der Schülerbeftand betrug im erften Quartal 1873 in 153 Claſſen 
3966 Knaben und 3569 Mädchen, nad DOftern 1873 4153 Sinaben 
und 3596 Mädchen. 

Hamburg. . 305. Halben. 


24. Bremen. 


Bremen hatte am Anfange dieſes Jahres folgende Schulanftalten: 

I. Höhere Schulanftalten a) Das Oymnafium. 
Dafjelbe zählte 228 Schüler. 

b) Die Handelsſchule: 243 Schüler. 

Die Vorſchule zählt 378 Schüler. 

°) In der Realichule flieg die Zahl der Schüler von 469 
dergeftalt, daß fie im Laufe des Winterhalbjahres von 1872/73 517 


betrug. 

Außer der Realſchule ift bier als eine Privatanftalt noch bie 
Realſchule von 6. W. Debbe zu erwähnen, mit 467 Schülern 
(96 mehr, ald mie October 1871). Die höhere Knabenſchule von 
Petold ift eingegangen. 

d) Höhere Töchterſchulen hat Bremen 9, reſp. 12, mit zu- 
fammen 1896 Schülerinnen. 

D. Die Volksſchulen glievern fih in 5 Schulbiftricte und 
find theils Kirch⸗ theils Gemeindeſchulen, iheils Privatanftalten. Die 
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Zahl der Geldſchüler beträgt 5903, die ber Freifchüler 1953. 
Summa 7856. 

Waiſenhausſchulen haben das reformirte und das lutheriſche 
Waiſenhaus, erfteres mit 134, letzteres mit 149 Schülern und Schüle- 
rinnen. 

Die Sonferenzen der Vollsfchullehrer haben im Sabre 1872 in 
gewöhnlicher Weife in 11 Berfammlungen ftattgefunden. Es traten 
6 Lehrer aus und 27 Lehrer ein, fo daß die Zahl der Mitglieder 
gegenwärtig 99 beträgt, 21 mehr, als im Jahre vorber. 

Für das conceffionirte Vollsſchulweſen, die Neuftabtswallichule 
und die Schule an ber Friefenitraße find aus Staatömitteln veraus- 
gabt: 39,900.72 Marl. 

II. Das Seminar batte während des Zeitraumd vom 
1. Januar 1872 bis zum 1. April 1873 56 Böglinge (4 weniger 
ala 1871), von denen 18 der L, 15 der H. und 23 (darunter 7 Prä- 
paranden) der III. Claſſe angehörten. Bon der Geſammtzahl ber 
Seminariften gehörten 22 dem bremifchen Staate, 34 anderen Staaten 
an. Bon den zu Unterftügungen bewilligten 1000 Thlrn. find 1872 
verwandt worden 950 Thlr., im März db. J. von der gleichen Summe 
für 1873 zunächſt 1570 Marl. 

Die Frage, ob die Einrichtung einer Vorſchule zum Seminar fich 
empfehle, ift auch in Bremen ventilirt worden. 

An dem vorbereitenden Unterrichte einer Schule für angehende 
Künftler und Handwerker nahmen Mittwoch⸗ und Sonnabend »Nad- 
mittag 198 Knaben Theil. Die Sonntagsſchule zählt jekt 154 
Schüler. Der Schulbefuch konnte fortbauernd ein zufriedenftellender 
genannt Werben. 





VO, Die neueiten Erfcheinungen auf 
dem Gebiete des deutſchen Sprach- 
unterrichts. 


Von Dr. H. O. Zimmermann, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. 


Wenn man die diesjährige Literatur des deutſchen Sprachunter⸗ 
richts überblickt, ſo zeigt ſich darin wohl keine bedeutende Verſchieden⸗ 
heit von dem, was in früheren Jahren geleiftet worden iſt. Grammatiken 
und Sprachlehren, ftiliftifche Hand: und Aufgabenbücher Leitfäden für 
NRechtichreibung machen den größten Theil der erfchienenen Schriften 
aus, und e8 wäre fehr zu wünſchen, daß die literarifche Fruchtbarkeit 
in diefen Fächern eine gewiſſe Beichränfung erfahren möchte, da man 
Gem Guten allzuviel Mittelmäßiges unterläuft, wodurch dem pralti- 
chen Lehrer, welchem felten eine große Literaturfenntniß zu Gebote 
ftebt, die Wahl ſchwer genug wird. Dean ift wohl im Allgemeinen 
über die wichtigften Grundſätze, die beim Sprachunterricht zu befolgen 
find, einig, und in dem breiten, ausgetretenen Gleiſe des Herlümm- 
lichen bewegt fih zur Zeit derfelbe meiter. Einen Anftoß zu einem 
metbodifchen Yortichritte hat ein Preisausfchreiben der Dieſterwegſtiftung, 
die es fich ja zur Aufgabe febt, „die anregende und geiftbildende Me⸗ 
thode Dieſterwegs unter den deutfchen Lehrern zu pflegen‘, durch das 
im Sabre 1870 geftellte Thema zur Preisbewerbung: „Wie ift der 
Unterricht in ter Mutterjprache, befonders auch der grammatiſche, in der 
Volksſchule einzurichten, um bie nationale Bildung unfrer Jugend nach 
allen Seiten bin zu fördern?’ gegeben. Auf das erite Ausichreiben 
gingen folche Arbeiten nicht ein, welche nach dem Urtbeile der Preis- 
richten die geftellte Aufgabe nach allen Seiten bin gelöft hatten, und 
es mwurbe daher bei der Wichtigkeit bed Gegenftandes im nächſten Jahre 
die Aufgabe mwieberholt und unter Erhöhung des Preifed zu nochmas 
liger Beantwortung der geftellten Frage aufgefordert. Das zweite Mal 
fand eine regere Betbeiligung ftatt, und e3 wurden zwei bon den ein= 
gegangenen Arbeiten gekrönt. Die Berfafler berfelben waren zwei 
Leipziger Lehrer, welche, obſchon fie in der Auffaffung ihres Gegen: 
Standes weit auseinandergeben , beide doc ſchätzbare Unterfuchungen 
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über die Sprache und deren Behandlungsweiſe in der Schule in ihren 
Schriften niedergelegt haben. Dieſe Schriften, deren Studium mit 
vollften Rechte jedem ftrebjamen deutjchen Lehrer dringend anempfoh- 
len werden können, find folgende: 

1. Die Pflege nationaler Bildung durd den Unterricht in der Diut- 
terfprache. Zugleich eine Darftellung der Grundfäge und der Einrichtung 
dieſes linterrihte. Bon Hugo Weber. Mit dem erfien Preife der 
Diefterwegftiftung in Berlin gekrönte Schrift. Leipzia, 1872. Verlag von 


Stegismund und Bollening, Buchhandlung fir pädagogiiche Literatur. 
VI und 2411 S. 8. Preis 20 Sgr. 


2. Der Unterriht in der MRutterfprache und feine nationale Bedeutung. (Ges 
trönte Preisfchrift.) Von Albert Richter. Leipzig, Friedrich Brand: 
fetter. 1872. IV und 144 ©. 8. 15 Sgr. 

Der Berfafier der erftgenannten Schrift befpriht im eriten 
Theile die nationale Bildung und deren Gegenfäte, die kosmopo— 
litiſche, confeffionelle und particulariftifche, geht dann auf den Charak⸗ 
ter und die nationale Bildung des deutichen Volles genauer ein und 
erörtert endlich das Weſen der deutſchen Sprache in ihrem Verhält- 
nifje zur Nationalität. Er kommt dabei zu dem Schlufie, daß das 
vorzüglichfte Mittel zur nationalen Bildung in unfrer hochdeutſchen 
Sprache gegeben ift, da bielelbe der unmittelbarfte und umfaſſendſte 
Ausdrud der nationalen Gefinnung, das allgemeinfte und feftefte Band 
des deutichen Vollälebens und das Medium des höhern geiftigen Le— 
bens fei, und daß in biefem Mebium ber gefammte deutſche Volks⸗ 
unterricht athmen und leben müſſe. Im zweiten Theile berührt 
der Verfaſſer nun den eigentlichen Inhalt der Frage, den Unter- 
siht in der Dlutterfprache ſelbſt. Er ftellt zuerft die Grundzüge 
der Methode und das praftiiche und ibeale Ziel des Unterricht3 in der 
Mutterſprache auf, dann beipricht ex die Einrichtung des deutſchen 
Sprachunterrichtes in ber Volksſchule, bei welcher Gelegenheit er auf 
den elementaren Sprachunterricht, das Leſebuch nah Zweck und Inhalt, 
auf die Einführung in das Verſtändniß der Mutterfpracdhe durch das 
Leſebuch, auf die mündlichen und jchriftlichen Sprahübungen näher 
eingeht. Zum Schlufje wird noch der Forderungen gedacht, von be= 
sen Erfüllung die Erreichung der aufgeftellten praftifchen und idealen 
Ziele des Unterrichts in der Mutterfprache weſentlich abhängt. Dahin 
gehören vor Allem ein volleres Maß in Zeit, als biefem Lehrgegen- 
ftande bisher zuertheilt worden ift, und eine weſentlich höhere Lehrer- 
bildung als jegt noch meift gefunden wird. Die Forderung, daß in der 
Volksſchule kein fremdſprachlicher Unterricht eingeführt werben folle, 
balten wir für jo felbftverftändlich, daß wir fie faum erwähnen möch- 
ten. Das ganze Buch, auf deflen Einzelheiten wir allerdings bier nicht 
genauer eingehen können, durchweht ein frifcher, freubiger Geift, 
durchglüht von dem Gedanken, daß unfer nationaled Leben vorzüglich 
in ber Pflege der Mutterſprache eine Hauptwurzel feiner Kraft finden 
werde. Die Erörterungen find mit Ruhe und Befonnenheit, ſowie 
mit außerorbentlicher Literaturfenntniß angeftelli, und den gewonnenen 
Schlußfolgerungen fann man allenthalben beiftimmen. Bejonders ver- 
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dienen die Bemerkungen, welche über das Leſebuch in ber Vollsſchule 
gemacht worden find, forgfältige Beachtung. Am beften ift ohne Zweifel 
dem Berfafier der zweite Theil des Buches, in welchem er feine praf- 
tifhen Erfahrungen und die aus dem pädagogiſchen Stubium gezogenen 
Reſultate niedergelegt bat, gelungen, wogegen er im erften, geleitet von 
dem Streben, alle großen, bie Böller beivegenden been dem engern 
Rahmen feiner Darftellung einzufügen, oft allzu ſehr bem Gebiete der 
Phraje fi nähert. LG 

Nicht minder intereffant und empfehlenswerth ift die zweite ber 
obengenannten Schriften von A. Richter. Der Berfafler charakte⸗ 
rifirt zunächſt den Begriff der Nation und ber nationalen Erziehung 
im Gegenfaß zur confeifionellen und fosmopolitifchen und tritt dann 
an die Löſung feiner Aufgabe, darzulegen, wie der lnterricht in ber 
Mutteriprache, befonders auch der grammatifche einzurichten jei, wenn 
durch ihn die nationale Bildung unferer Jugend nad allen Seiten hin 
gefördert werden fol. Obgleich diefer Unterricht feines fyftematifchen 
(grammatilalifchen) Charakters nicht entlleivet werben darf, fo genügen 
die vorhandenen Lehrgänge noch zu wenig. Da echter Patriotismus 
nur auf der Grundlage eines innigen biftorifhen Verſtändniſſes der 
Gegenwart erwachſen Tann, fo wird nachgetviefen, wie auch der Sprach⸗ 
unterricht zu beflen Förderung dazu beitragen fann. Deshalb verlangt 
der Verfaſſer eine größere Berüdfichtigung der Etymologie, bie ben 
finnlihen Hintergrund der Wörter aufbellt, und zeigt an vielen inter- 
eflanten Beifpielen, wie in der Geſchichte eines deutſchen Wortes oft 
ein Stüd deutſcher Culturgefchichte enthalten ift. Diefem erften Ver⸗ 
langen wird ein zweites, größere Berüdfichtigung der Mundart, als 
bisher geſchehen ift, beigefügt, vor allen Dingen aber geforbert, den 
Schüler in die volksthümliche Dichtung, mie fie fih in den Sagen 
(den Volks⸗ und Heimatöfagen), in den Märchen, ın den Volks⸗ und 
Kinderliedern und in den Sprichwörtern und Nebensarten barbietet, 
einzuführen. Da aber alle diefe Umftände nicht allein im Stande 
find, die nationale Bildung zu fördern, fo muß die Schule auch von 
den bebeutendften unferer Dichter fo viel bieten, als die Schüler zu 
faflen vermögen und als nöthig ift, eine nachhaltige Liebe zu ben 
Schägen deutſcher Dichtung im Herzen berfelben zu entzünden. “Diele 
Aufgabe fällt in der Volksſchule dem Lejebuche zu, das eine Auswahl 
bes Beften aus dem Geiſtesſchatze unſeres Volkes fein fol. Vielleicht 
geht der Berfafler in feinen Forderungen, die er and Leſebuch für die 
Volksſchulen ftellt, zu weit, vorzüglich in Betreff der Benutung älterer 
Schriftfteller in ihrer urfprünglidden Form, da uns der neuhochdeutſche 
Sprachſchatz (beſonders von Leffing an) ſchon reichen Inhalt gewährt. 
Das, was über eine der Hauptaufgaben des beutfchen Sprachunter- 
richtes, über die Aneignung einer gewiſſen Gewandtheit in münblicher 
und fchriftlicher Darftelung gefagt wird, verbient vollfte Beachtung. 
Mit Recht dringt der Berfafler auf häufiges Auswendiglernen ſowohl poeti: 
ſcher, ald auch profaifcher Stüde, ſowie auch auf öftere Reproduction 
berfelben, jo daß deren fpradjliche Formen und Wendungen zum unver 
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lierbaren Eigenthbum der Schüler werden; mit Recht weift er aber auch 
darauf bin, wie wichtig es ift, ben Sinn für Weiterbildung ſchon im 
Unterrichte im Schüler anzuregen, fo daß berfelbe auch außerhalb bez 
Unterrihtes und nad der Schulzeit im Stande ift, ein guted Buch mit 
Nutzen zu lefen. Als Anfang ift der Schrift eine Probe von einem 
„deutſchen Sprachſchatze“ beigegeben, welcher dem Lehrer Material für 
den etymologiſchen Theil des grammatifchen Unterrichts bieten fol. 
Man könnte es dem Buche zum Vorwurfe machen, daß es eine genaue 
Gliederung und fcharfe Abgrenzung der einzelnen Hauptgevanlen ver- 
miflen läßt, (mie denn jede Art von Inhaltsangabe fehlt,) doch durch 
die ganze Arbeit zieht fich der eine große Gedanke, das einzige Bes 
ftreben, dem vollsthümlichen Elemente eine bevorzugtere Stelle als 
bisher im Volksſchulunterricht anzuweiſen. Und wenn es durch bie 
Arbeit gelingt, die deutichen Lehrer für diefen Theil des Volkslebens 
zu erwärmen, fo bat ber Verfafler gewiß einen nicht geringen Beitrag 
zur Pflege nationaler Bildung geliefert. 

Die übrigen eingegangenen Sthriften mögen in folgenden Grup- 
pen auf einander folgen: 

I. Schriften für den gefammten Sprachunterridt. 

I. Grammatiſche Schriften. 

DI. Stil- und Auffatlehre. 

IV. Schriften über Orthographie. 

V. Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften für den geſammten Sprachunterricht. 


3. Das Lefebud. Grundlage und Mittelpunkt des Sprach⸗ und Reals 
unterriht3 in der Bolksfhule Gekrönte Preisichrift von Ferdinand 
Krieger, Lehrer an der königlichen Präparandenichule zu Regensburg. 
Mit zwei lithographiſchen Tafeln. Leipzig, 1872. Berlag von Siegismund 
MP olfening (Buchhandlung für pädagogifche Literatur). 107 ©. 8. 

5 Sgr. 


Das Buch bildet die Beantwortung der von einer Töniglichen 
Kreisregierung Baierns geftellten Preisfrage: Unter welchen Bebin- 
gungen ift das Leſebuch in ber Hand des Lehrerd und des Schülers 
bon großem Nugen? Der Berfafler gebt von dem Grundſatze aus, 
daß das Leſebuch Grundlage und Mittelpuntt nicht blos des gefamm- 
ten Sprachunterrichtd, fondern auch des Realunterrichteß fein müſſe, 
giebt in der Einleitung einen kurzen Abriß der Gedichte ber Lefe- 
‚bücher, die allerdings der Vollſtändigkeit und Ueberfichtlichkeit entbehrt, 
und ftellt dann fünf allgemeine Gefichtöpunfte auf, welche bei der 
Abfafjung eines Lejebuches in Frage Tommen: 

1) Das Lefebuch bildet die Grundlage und den Mittelpunft des 
gefammten Sprach“ und Real-, beziehungsweiſe Anfchauungsunterrichts, 
daher muß es auch Lehr: und Lernbuch fein. 

2) Das Lejebuch zerfällt, da der Koſtenpunkt unüberfteigliche Hin- 
derniffe der allgemeinen Einführung folder Bücher entgegenfett, die 
fih in mehrere Abtheilungen gliedern, in drei Theile, in das Leſebuch 
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ber Elementar-, Mittel- und Überclafie und darf im Ganzen wie im 
Einzelnen nicht zu umfangreich fein. 

Der dritte Geſichtspunkt behandelt die Darftelung. Mit dem 
nierbei Geſagten Tann fi) gewiß jeber vollfländig einverfianben er- 
ären. 

Nach dem vierten Geſichtspunkte wird der aphoriſtiſchen Form 
bei der Abfaſſung vor der ſyſtematiſchen der Vorzug gegeben. 

Der fünfte Punkt bezieht ſich nur auf die Ausſtattung, auf Pa⸗ 
pier und Druck des Buches. 

Ob allerdings dieſe erwähnten Punkte, vorzüglich der 1. 2. und 
4., ſo allgemein als richtig anerkannt ſind, wie der Verfaſſer meint, 
möchten wir entſchieden beſtreiten. Wir halten dafür, daß auch in 
den gewöhnlichen Volksſchulen das Leſebuch nicht den ganzen Real⸗ 
unterricht in ſich aufnehmen kann, ſonſt müßte es wo möglich auch die 
Stelle eines Atlanten vertreten. Wer wollte ferner ein einziges Leſe⸗ 
buch für alle acht Schuljahre empfehlen? Auch die ärmſten Eltern 
werden im Laufe dieſer langen Zeit ſich nicht weigern, wenigſtens drei 


Mal ihren Kindern Leſebücher zu kaufen, beſonders da bisher dieſelben 


noch nicht von der Dauerhaftigkeit hergeſtellt werden können, daß ſie 
nur annähernd ſo lange bei täglichem Gebrauche aushalten. 

Auch die aphoriſtiſche Form bei der Abfaſſung der Leſebücher hat 
ihre großen Bedenken, da wir uns ſelbſt den einfachſten Schulunter⸗ 
richt nicht ohne ein gewiſſes Syſtem, ohne ein ſicheres und geordnetes 
Vorwärtsſchreiten denken können. 

Sehr ausführlich beſpricht darauf der Verfaſſer von Seite 19 bis 
61 die Fibel, das Leſebuch der erſten Schuljahre. Mit beſonderer 
Vorliebe geht er dabei auf das Phyſiologiſche und Grammatikaliſche 
der Laute ein, kommt wohl beiläufig auch auf die Entſtehung der 
Schriftzeichen, (wie denn auch als Beigabe dem Bude eine lithogra⸗ 
phirte Tafel angeheftet ift, welche die Entftehung der deutſchen Cur⸗ 
rentichrift aus den Hieroglyphen veranichaulichen fol) und behandelt 
dann mit großer Sorgfalt die Reihenfolge, in welcher die Laute und 
Lautverbindungen auf einander folgen müflen. Wir übergehen biefe 
einzelnen Abfchnitte von der Silbentrennung, Silbenbetonung, Deb- 
nung und Schärfung und dergl. um fo eher, da wir Belehrungen in 
ſolcher Ausführlichleit faum in einer Anleitung zur Heraudgabe einer 
Fibel, viel weniger eines Lejebuches ſuchen. Ferner wird das Leſebuch ber 
Mittelclaffe in feiner Einrichtung dargelegt und die Gruppirung des 
Stoffes, wie fie etwa ‘Denzel, Häſters oder Diefterweg verlangt, ala 
maßgebend angefehen. Dabei kommt der Berfafler auch auf ben 
Sprachunterricht, den er in den eigentlich ſyſtematiſchen und in ben 
mobernen oder analytiichen eintheilt. ‘Dem letteren giebt er den Vor⸗ 
zug, obgleich er nicht umhin kann, fpäter zwei vollftändige gramma⸗ 
tiſche Lehrgänge aufzuftellen, deren Wahl dem Lehrer freifteht. Der 
Stoff des Lejebuches für Uberclafien wird in vier Gruppen: Vater⸗ 
land, Erbe, Welt und Menſch, gebracht. Unter ben ftiliftifichen Uebun⸗ 
gen für bie Oberclafien finden wir auch die Abhandlungen. Wir 
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ftellen wohl in Betreff des Realunterrichtes höhere Anforderungen an 
bie Volksſchule, verweilen aber doch die Abhandlungen entichieden aus 
berfelben. Daß wir eben fo wenig die verfchievenen Ausgaben der 
Lefebücher für katholiſche, proteſtantiſche und confeffionell gemifchte 
Schulen billigen, mag nur noch beiläufig bemerkt werben. 

Können wir ung ſomit nicht überall mit der Anlage und dem Inhalte 
bes betreffenden Buches einverftanden erklären, jo müflen wir noch zu: 
legt die Leichtfertigleit rügen, mit welcher der Verfaſſer die deutſche 
Sprade felbft gehandhabt Hat. Er fpridt S. 15 von einer Verab⸗ 
fafjung von Lehrbüchern, ftelt Compofita zufammen, deren einer 
Theil Zufammenfetungen bildet S. 32, läßt die angehenden Schüler, 
weil noch ein ungeübtes Obr, gerne die An- und Inlaute vermechfeln, 
©. 39 ftempelt mandes Wort zum Subftantiv, was keins ift S. 42. 
Die Blumenlefe ähnlicher grammatifcher und ftiliftifcher Unrichtigkeiten 
wird jeder leicht vermehren können. 

4. Ausführliche Anleitung zum vereinigten Sad» und Spradunterridt nad 
der analytifchsfonthetiichen Methode. I. Schuljahr. A. Sommercurs. 
Für die Hand des Lehrers. Auf Grund des Rormallehrplans für die würt⸗ 
tembergifchen Vollsſchulen bearbeitet von (nom?) Lehrer Steidle in Den- 
fingen. Spaichingen, Drud und Verlag der M. Kupferfchmid'ichen Buch⸗ 
hanblung. 1871. IX u. 170 ©. Mi. 8. 36 Ar. oder 10 Sgr. Des⸗ 
gleichen B. der Wintercurfus. VII u. 184 ©. 

Mit Recht betont der Verfaſſer die Wichtigkeit des Sprachunter⸗ 
richtes im erſten Schuljahre, da dem Kinde beim Eintritt in die Schule 
wohl eine Menge von Anfchauungen zu Gebote ftehen, die ſprachliche 
Unbeholfenheit es aber felten zum richtigen Ausbrude kommen läßt, 
und verlangt deshalb eine Bereinigung des Sad: und Sprachunter⸗ 
sicht im Anſchauungsunterrichte. Er fängt mit dem Berlegen ber 
Sätze in Wörter an, geht dann auf’ Berlegen der Wörter in Laute 
über und behandelt endlich die einzelnen Laute. Im zweiten Gurfus 
fommen die großen Buchſtaben, die Schreib: und Drudichrift, ſowie 
die Yautzufammenfegungen an vie Reihe, auch wird fchon der Anfang 
zur Satzbildung gemadt. Tie Mufterftücde beftehen in der Regel nur 
aus einer Aneinanderreihung der einfachften Säge. Wir glauben nicht, 
daß gerade durch derartige Beichreibungen, wie man fie allerdings jetzt 
noch in Sprachbüchern zu Hunderten findet, die fprachliche Bildung 
gefördert wird; Heine Erzählungen und Befchreibungen, wie fie Chriftoph 
Schmid und Kurtman bieten, find dazu viel geeigneter. Die Behand: 
fung des Stoffes bietet nicht? Neues, gegen die Anorbnung beflelben 
läßt fich nichts Befonderes einwenden, obgleich Oöthe's Heidenröglein 
nicht in die Elementarbücher gehört, ebenſowenig mie das orthobor- 
fatholifche Gebet beim Weihwaſſernehmen: 

Beipreng mich Herr mit Deiner Gnab, 
Waſch mi von aller Miſſethat, 
Durch Jeſu Chrifti theures Blut, 
Bewahre mich vor der Hölle Glut. 

Da das ft für einen einzigen Buchſtaben gilt, fo darf eine 
Trennung befle'ben bei der Silbenabtheilung der Lejeftüde nicht ſtatt⸗ 
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finden (vergl. S. 4). fowie auch die fubftantivifh gewordenen Infini⸗ 
tive nach einem Artikel nicht mit kleinen Anfangsbuchftaben zu fchrei- 
ben find. " 

5. Deutſches Sprachbuch. Methodiſch geordnete Beifpiele, Lehrſätze und Auf⸗ 
gaben für den Sprachunterricht in Elementar⸗ und Fortbildungsſchulen von 
J. F. Hüttmenn, Seminarfehrer in Hannover. Erſter Theil. Fünfte 
Auflage. Stade, Berlag von Fr. Schaumburg. 1872. Preis roh 5 Ser., 
geb. 6°/, Sgr. 80 &. gr. 8. Zweiter Theil. 1873. gr. 8. VIII und 
152 ©. 10 Ser. 

Da die zweite Auflage des eriten Theiles ſchon im 20. Jahr⸗ 
gange bed Jahresberichtes S. 417 befprochen worden ift und in feiner 
jetigen Geflalt keine weſentliche Veränderungen erlitten bat, fo Tann 
auf jene Beiprechung bingewiejen werden. Der zweite Theil ift nur 
eine erweiterte Darftellung des erfteren, beide Schriften ftehen zu ein- 
ander im Verhältniß der concentrifch erweiterten Kreiſe. Während es 
daher dem Berfafler im erften Theile darum zu thun war, den gram- 
matiſchen Stoff von allen Weitſchweifigkeiten und Umftänblichkeiten zu 
befreien, und nad Quantität und Qualität nur dasjenige Minimum 
fprachlicher Belehrungen zu gewinnen, welches dem Schüler der Ele: 
mentarfchule für den praftiichen Bedarf erfahrungsmäßig nothwendig 
ift, bietet der ziweite Theil eine Erweiterung und Vertiefung des im 
eriten Theile gegebenen Stoffes, wie er für höhere Bürger und Töch⸗ 
terſchulen, ſowie für Fortbildungsſchulen der verjchiedenften Art wün- 
ſchenswerth erfcheint, dar. Das Bud zerfällt in drei Stufen, vom 
nadten, vom umkleideten (erweiterten) und zufammengezogenen Satz. 
Warum der Verfafler im zweiten Theile, entgegengejegt zum erften, für 
den erweiterten Sat eine neue Benennung einzuführen verjucht, iſt 
nicht erflärlih. Das Capitel von der Conjugation bed Verbs ift 
außerorbentlih kurz behandelt und auf die einzelnen Ablautsreihen 
wenig Rückſicht genommen, wenn fchon vieles Gapitel für die Wort- 
bildung von großem Wertbe ift. Nach des Berfafierd Meinung find 
jelbft eine Reihe von ſchwachen Verben, wie baden, bauen, beten, 
blühen u. a., Wurzelmörter, und body ift es ein Hauptgrundſatz ber 
beutichen Grammatit, daß niemals ein ſchwaches Verb Wurzelwort fein 
fann. Scheinen ift wohl nur aus Berfehen (S. 26, 2) unter die nicht 
mehr ablautenden (ſchwachen) Verben geftellt worden. Die Uebungs- 
aufgaben, welche dem Buche beigegeben find, zeichnen ſich durch Reich- 
baltigfeit aus, doch bringen diejenigen, welche fi mit dem bloßen Ab- 
fhreiben und Anorbnen in Gruppen oder mit dem Ergänzen unvoll= 
ftändiger Gruppen befchäftigen, wenig Nuten für die Sprachbilbung 
der Schüler. 

6. Deutfche Sprachſtunden, entbaltend Beiträge zum ſprachlichen Unterrichte 
in den Mittele und Oberabtbeilungen gehobener Volksſchulen und eine 
vorausgefhidte Darftelung des Entwidelungsganged der Mer 
thbode, von Dr. L. Kellner, Sch. Re ierunge- u. Schulrath. Dritte, vers 


befierte und vermehrte Auflage. Altenburg, Verlagsbuchhandlung von 9. 
U. Vierer. 1872. VIII und 208 ©. 8. 20 Ser. 


Unter denen, melde ſich um bie Förderung des beutichen Spradh- 
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unterrichtes in ber Volksſchule bleibende Verbienfte erworben haben, 
nimmt Kellner unbeftritten eine ber herborragendften Stellen ein, und 
feine fämmtlichen ſprachlichen Schriften können jedem Lehrer warm 
empfohlen werden. Auch die vorliegende macht davon feine Aus» 
nahme ; fie giebt in der Einleitung einen fchägenswerthen Beitrag zur 
Geſchichte der Pädagogik durch eine Darftelung bes Entwidelungs- 
ganges der Methode des Spracdhunterrichts bid zur Gegenwart. Den 
folgenden Sprachſtunden find 10 Muſterſtücke zu Grunde gelegt, die 
einfache, leicht faßliche und dabei doch intereflante Gegenftände aus 
dem Naturleben behandeln. An biefelben Inüpfen fi die praktiſchen 
Ausführungen. Zunächſt fol durch Wort und Saderllärungen ein 
allgemeines Verftänbnig des Mufterftüdes erzielt werben, daran fchließt 
fih in einer andern Epradjftunde das grammatifche Verſtändniß, wel- 
ches fich mit der Wort: und Sablehre und der Orthographie beichäftigt, 
Iſt nun das Leſeſtück nad beiden Seiten genugfam burchgefprochen, 
werben Reflexionen daran gelnüpft, worunter der Verfaſſer die Sprad- 
und Rebeübungen, welde fich in Folge der Erweiterung des Geban- 
Tentreifes von Seiten der Schüler etwa noch anftellen laſſen, veriteht. 
Damit follen auch leicht Uebungen im fchriftlihen Gebanfenaustaufc 
und Nachahmungen für Schule und Haus verbunden werben. Eine ge- 
naue Inhaltsangabe erleichtert die Ueberſicht deffen, was in ben einzel- 
nen Stunden aus der Grammatik betrachtet worden ift, welche Wort- 
und Sacherklärungen vorgenommen, welche Stoffe zum fchriftlichen 
Gedankenaustauſch vorgeihhlagen worden find. 

7. Der Sprachunterricht in der Oberclafie der Vollsſchule. Die Behandlung 
des Lefebuchs, nachgewieſen an achtzig Leſeſtücken von A. Büttner. Ber- 
in, Berlag von Adolph Stubenrauch. 1872. VIII u. 172 &, 18 Ser. 

„Es iſt“ — fchreibt dee BVerfafler im Vorworte — „jegt eine 
feftftehbende Anficht, daß aus der tüchtigen und richtigen Beſchulung (?) 
in Religion, Rechnen, Natur: und Baterlandsfunde der Grab der 
Sprachbildung hervorgeht, melden ein Schüler der Elementarfchule 
erlangen Tann. Die ganze Schule ift die Spracdhmutter der Mutter: 
ſprache. Wäre zur Mundfpradhe im Laufe der Zeit nicht die Schrift- 
Iprache getreten, dann könnten wir den Spradunterricht als ein be= 
. fonderes Lehrfach vom Stundenplane der Elementarfchule ganz ftreichen. 
Einen felbftftändigen Sprachunterricht giebt es für die Volksſchule 
nicht.” „Demnach“, heißt es an einer andern Stelle, „ift die Frage, ob 
in ber Volksſchule, jelbft in der mehrclaffigen, die Zeit fei, die Gram⸗ 
matik gründlich zu betreiben, durchaus zu verneinen, deshalb wird 
auch felbft diefes Wort, da mit der Grammatik als etwas Theoretiſchem 
vollftändig gebrochen mworben ift, vermieden”. Dieſen Anfichten gemäß 
gehört der Verfafler zu den erklärten Gegnern der Grammatik, da er 
berfelben aber doch nicht ganz entbehren Tann, fo tritt dad Gram⸗ 
matifche unter dem weiten und deshalb nicht genau entiprechenden Na⸗ 
men des Sprachkundlichen auf, und beim genaueren Einblid in die 
Behandlung der Lefeftüde wird man finden, daß bie Summe befjelben 
nicht gering if. Ohne Zweifel hat fich der Berfafler von feinem Eifer, 
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alles Syftematifche beim Sprachunterrichte zu vermeiden, verleiten 
lafien,, feine Erläuterungen in bunter Reihenfolge ohne jebe feitbe- 
ftimmte Ordnung zu geben. Doch ift fonft wohl manches Gute in den 
allgemeinen und befonderen Bemerkungen bes Buches, das mit vieler 
Wärme gefchrieben ift, enthalten. 

8. Sprachbuch für Stadts und Lanpdfhulen. Oder: Aufgaben für 
den Unterricht in der Rechtſchrelbung, Sprach“, Sap« und Stillehre. Bon 
R. F. WB. Wander. Scchhäte verbefferte Auflage. Dresden, .L2. Ehlers 
mann. 1871. IV und 1208 5 Egr. 

Schon im vorigen Bande bes pädagogiſchen Jahresberichtes Seite 
379 beiproden. 

9. Matertalfürden Unterridt in Der®rammatif, Drtbograpbie 
und Interpunction. Zum Gebraude für Schulen, jewie zum Selbft- 
unterricht. Heraudgegeben von Hermann Franke, Lehrer am Sopbienttiit 
in Weimar. HBmwelte, verbefferte und vermehrte Auflage. Weimar, Her: 
mann Böhlau. 1872. VI und 336 ©. 

Sm erften Theile des inbaltreihen Buches ift die Grammatik 
behandelt. Nachdem von den Lauten und Silben im Allgemeinen ge= 
fprochen ift, gebt der Verfafler auf die Wortformen- und bie Saglehre 
genauer ein. Wenn auch an den betreffenden Stellen ſchon Rüdficht auf 
die Wortbildung genommen ift, fo wird auf biefes wichtige Capitel der 
beutfchen Sprachlehre, worauf ja auch die Nechtfchreibung beruht, im 
zweiten Theile, der von der Orthographie handelt, eingegangen Da⸗ 
jelbft Haben auch noch Uebungen in der Conjugation und Declination, 
auf welche mit Recht ein ganz befonderer Werth gelegt wird, Plas 
gefunden, obgleich auch in der grammatifchen Abtheilung an geeigneter 
Stelle darauf gebührend Nüdficht genommen worden ift. Die einzel: 
nen Theile folen übrigens nicht nach, fondern neben einander behandelt 
werden, denn wie die Orthographie ſich zum Theil an die Wortbilbung 
und Lautlehre anfchließt, jo läßt fi die Interpunction am zweck⸗ 
mäßigjten der Satlehre unterordnen. Der Hinweis auf die einzelnen 
Paragraphen erleichtert den Gebraud des Buches in diefer Hinficht, 
und die beiden lebten Theile deſſelben verhalten ſich zum erſten wie 
eine Aufgabenfamnlung zur Grammatif. Abweichend von der gewöhn- 
lihen wiſſenſchaftlichen Eintheilung ber ſtarken Verben in fieben Con⸗ 
jugationen find mit Rüdfiht auf den Stammgrundlaut nur vier an= 
genommen, von denen bie erften brei wieder Unterabtheilungen haben, 
fo daß demgemäß neun Conjugationen gezählt werden. Iſt ſchon dem 
grammatifchen Theile ein Anhang beigegeben, der fi mit den ver- 
ſchiedenen Acten der profaiihen und poetischen Darftellungsformen be= 
ſchäftigt, fo fchließen Beifpiele dafür, ſowie eine freilich recht jehr kurze 
chronologiſche Weberficht der Sauptperioben der deutfchen Literatur bad 
Ganze. Das Bud ift fomohl zum Selbftftubium, als au zum Schul: 
gebraud für den Lehrer zu empfehlen. 

10. Deutfhes Uebungsbud. Eine Sammlung von Mufterfüden, 
Aufgaben und Sprachregeln für Volksſchulen und die unteren Claſſen 


höberer Schulen. Nach methodiſchen Grundfägen geordnet und mit Berüd: 
fihtigung der von einer Sommiffion im Auftrage des fehwelzertichen Lehrer⸗ 
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—— ee Orthograpbie und Zerminologie. Herausgegeben von 

äſch, Lehrer in Baſel. Erſtes Heft. (Kür Unterclaffen.) 

Sei, durchgefebene Auflage. St. Gallen, Deren von Huber u. Comp. 

872 X und 102 ©. 9 Sgr. Drittes Se, (Für Oberclaffen.) Zweite, 
umgenrbeitet Auflage. IV u. 248 ©. 18 Ser. 

Das vorliegende Wert hat ſchon zu verſchiedenen Malen in biefen 
Blättern eine günftige Beurtbeilung gefunden (vergl. Bd. 21 ©.557 
und Bd. 24 S. 380), aud) biefe neuen Auflagen berbienen ein 
Gleiches. Jedes der Hefte zerfällt in einen grammatifchen und einen 
ſtiliſtiſchen Theil. Während das erfte Heft ſich befonders mit ber 
Wortbildung und dem einfadhen Sabe beichäftigt, behanbelt das britte 
vorzugsweiſe den zujammengejesten Sat. Beſonders reichhaltig und 
vielfeitig find in beiden Heften die ftiliftiichen Uebungen, aus beren 
reichem Schate fein Lehrer vergebens fchöpfen wird. 

11. ——6 praktiſche Anleitung zur Behandlung des deut— 
hen Anfhauungds und Sprahunterrihts in der Elementar- 
elaffe, reſp. Unterabtheilung utraquiſtiſcher Schulen nebſt einigen praktiſchen 

Fingerzeigen für den erften Schulunterriht überhaupt von A. Spohn, 

—— | " Berent. Leipzig, Ed. Peter's Verlag. 1872. 

VIu14® 12%, 6 

Das Buch ift für einen ganz bejonderen Kreis von Schulen, für 
foldye, in denen außer ber polniſchen noch die deutſche Sprache erlernt 
werden joll, geichrieben, ed will den Lehrern, melde in derartigen 
Schulen den erften Unterricht zu geben haben, als Wegweiſer und 
Führer dienen. Im erften “Theile ift die theoretiihe Grundlage ger 
geben. Der Verfafjer fucht über das Weſen, ven Zweck und die Mer 
thode der Anſchauungs-⸗, Denk⸗ und Sprachübungen zu unterrichten, er 
weift nach, daß es feine fchneller und ficherer zum Ziele führende 
Methode zur Erlernung einer fremden Sprache giebt als die, melde 
dem Anichauungsunterrichte zu Grunde liegt, womit auch die Regierungs: 
verfügungen und Minifterialvejeripte, bie im Ubbrud beigegeben find, 
übereinftimmen. Um aber angehenden Lehrern darzulegen, in welcher 
Weiſe die vorgeſchlagene Methode am beiten gehandhabt werben könnte, 
find im praktiſchen Theile des Buches Mufterlectionen dargeboten, wie 
fie etwa mit neuaufgenommenen polnifhen Kindern, zuerft in ihrer 
Mutterſprache und dann in ber deutichen, anzuftellen find. Der Ber- 
fafler hat fowohl bei der Bearbeitung des ypraftifchen, als auch bes 
theoretiihen Theiles die beften Schriften über den Anjchauungs- und 
erften Sprachunterricht jorgfältig zu Rathe gezogen und buch fein 
Buch nicht nur den Lehrern utraquiftifcher Schulen, fondern auch ber 
Pflege der deutichen Sprade und der Verbreitung bed Deutichthums 
einen großen Dienit erwieſen. 


II. Grammatiſche Schriften: 


a) für Höhere Schulen. 


12. Handbud der deutihen Sprache von Dr. Earl Ferdinand Weder. 
Zehnte Auflage der deutfchen Schulgrammatik. Reu bearbeitet von Theodor 
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NH Sr 1872. Verlag von J. Tempotky. XIV u. 756 S. Preis 
T. Agr. 

Wenn die Koryphäen ber deutſchen Sprachwiſſenſchaft genannt 
werden, darf ſicherlich Becker's Namen nicht ungenannt bleiben. Mit 
einem duch ſtreng naturwiſſenſchaftliche Studien geſchulten Sinne trat 
Beder an bie Sprache heran und betrachtete dieſelbe als einen organi- 
fhen Naturlörper , welcher ſich nad beftimmten Geſetzen bilbet und 
entwickelt. Den durch alle Berhältnifie der Natur hindurchgehenden 
Gegenjag zwiſchen Thätigleit und Sinn, zwiſchen Geift und Stoff er- 
kennt er auch im Spracdorganismus als Gegenfat zwiſchen Begriff 
und Laut, zwifchen dem Iogifchen und phonetiihen Elemente. Darauf 
hin richtete er ein Spracdgebäube auf, das ſich in allen feinen Theilen 
zu einem feftgefugten Ganzen verband. Da Beder’3 Ideen feine tieferen 
Studien der gefchichtlichen Entwidelung, fondern nur einen tüchtigen, 
benlenden Kopf vorausfegten, fo fanden bdiefelben unter den Lehrern 
bald eine ungemeine Verbreitung. Seine Schriften wurden baber 
forgfältig ftubirt, und die Ergebnifle biefes Studiums fanden in zahl- 
Iofen Lehrbüchern und Grammatiken Ausdrud. Es murde nun dem 
Sprachunterrichte gerade um deswillen bie hervorragendſte Stellung in 
der Schule angewiefen, weil man ihn als das befte Mittel zur Bildung 
bed Dentvermögens erkannte Wurde aber auch ber etymelogijche 
Theil der Becker'ſchen Sprachlehre durch die hiſtoriſchen Forſchungen, 
die ihren Ausgangspunkt in den Gebrübern Grimm fanden, längſt 
überholt , fo fteht der ſyntaktiſche Theil doch immer noch unübertroffen 
dba. Der Sag, mwelder den Wortvorrath, deſſen fich der Sprechenbe 
zur Mittheilung feiner Gedanken bedient, umſchließt, ift das Object, 
an welchem ſich der Scharffinn des Sprachmeiſters am klarſten be- 
währte, und es wurde durch Beder die ganze Satzlehre zu einer Weber: 
fihtlichleit und Klarheit gebracht, daß felbft Grimm nichts Beſſeres 
an deren Stelle zu fegen mußte, und auch noch jeht diefelbe die maß- 
gebende ift. 

Nah dem Tode Karl Ferdinand Beckers, ber im September 1849 
erfolgte, bat defien Sohn Theodor die Herausgabe der Spradhichriften 
beforgt. Vergleicht man eine der früheren Ausgaben, etwa die britte 
bom Jahre 1835, mit der jegigen von 1872, jo wird man beide Bücher 
faum als zufammengehörig wieder erkennen, denn während die erfige- 
nannte 260 ©. zählte, iſt die letztere auf 756 ©. herangewachſen. 
Diefe Beobachtung fpricht mehr als alles Andere für die eingetretenen 
Berbefierungen und Ermweiterungen. Abgefehen von der Einleitung, 
zerfällt das Buch in drei Theile, in die Etymologie (die Wortbilbung, 
die Wortarten und ihre Flexion), in die Syntar und in bie Ortho⸗ 
grapbie, welcher auch die Interpunction angereiht ift. Die Ergebnifle 
der hiſtoriſchen Grammatik find forgfältig berüdfichtigt, und deshalb 
bat der etymologifche Theil eine gegen früher durchaus veränderte Ge⸗ 
ftalt angenommen, überall ift auf die Wort- und Declinationsformen 
bed Gothifcher, Alt- und Mittelhochbeutfchen Rüdficht genommen, und 
es find dieſelben den neuhochdeutſchen entgegengeftellt. Ein forgfältiges 
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und volftändiges Regifter erleichtert ben Gebraud des Buches, welches 

in feiner jegigen Geflalt allen Lehrern: zum Selbftftubium auf’ wärmſte 

empfohlen werden Tann. 

13. Shulgrammatil der neuhochdeutſchen Sprache. Leitfaden für 
den deutihen Spracdunterriht. III. Theil. Für die Oberclaſſen. Bon 
A. Engelien. Berlin 1872. Berlag von Wilhelm Schulge. VIII und 
-150 ©. 15 Ggr. 

Der bewährte Meifter auf dem Gebiete bes deutſchen Sprach⸗ 
unterrichtes giebt in vorliegendem Bude einen Auszug feiner Gram⸗ 
matik der neuhochbeutichen Sprache. Da fich berausgeftellt hat, daß diefelbe 
ſowohl in Betreff der Behanblungsart, als auch der Duantität bes 
Stoffes über die Bildungsziele unfrer Mittelfehulen hinausgeht und 

ch mehr — in biejer Beziehung allerdings auch ganz ausgezeichnet — 
zum Selbſtſtudium für Lehrer eignet, fo ift das obenerwähnte Bud 
den Schülern der höheren Bildungsanftalten gewibmet. Die einzelnen - 

Abfchnitte und Paragraphen beider Grammatiken entiprechen fi, um 

die gleichzeitige Benugung zu erleichtern, dem Inhalte nad) vollftändig, 

und ber Lehrer oder die Schüler, welche die größere Grammatik in 
ben Händen haben, können fich diefer mit Leichtigkeit zur Vorbereitung 
auf die einzelnen Theile der Schulgrammatit bedienen. Daß es fi 
aber bei diefem zweiten Buche nicht um einen einfahen Auszug han- 
belt, fondern überall auch eine verbefjernde und berichtigende Hand zu 
erfennen ift, war auf Grund der Tüchtigfeit und Sorgfalt, welche ver 

Berfafler allen feinen Werfen mwibmet, zu erwarten, weshalb biefe 

Schulgrammatit als eine der beiten unjern höheren Bildungsanftalten, 

vorzüglich auch den Lehrerfeminarien empfohlen werben kann. 

14. Grammatik der deutfhen Sprade Bon Lorenz Englmann, 
Brofefior am Lönigl. Ludwigsgymnaflum in Münden. Zweite, verbeflerte 
Auflage. Bamberg 1872. Verlag der Buchner'ſchen Buchhandlung. VILI 
u. 103 S. 10 Sgr. 

Diefe Grammatit, die nah Analogie ber Iateinifchen angelegt 
und vorzüglich für die unteren Claſſen der Gymnaſien beſtimmt ift, 
bat fchon beim Erjcheinen der erften Auflage im 23. Bd. (5. 300) 
des SJahresberichtes eine günftige Beurtheilung erfahren und ift 
auch fonft auf Grund eingeholter Gutachten zur Einführung in ben 
bayerifchen Lateinischen und Gewerbichulen empfohlen worben. In ber 
zweiten Auflage ift der Stoff, obgleich deſſen Eintheilung dieſelbe ge- 
blieben ift, noch einmal forgfältig burchgearbeitet worden. Zu 
wünfchen wäre, was fchon bei der früheren Beurtheilung hervorgehoben 
worden ift, wenn ber Verfaſſer der hiſtoriſchen Entwidelung ber Sprache 
größere Beachtung geſchenkt hätte. 

15. Deutfhe Saplehre in Beifpielen aus den Claſſikern. Gin Hilfsbuch 


jeder deutfchen Grammatil. Bon Anton Herder, Realſchullehrer. 
Mörblingen, Drud und Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 1872. 


IV und 68 ©. Te Ser. 
Die Beobachtung, daß die meiften Spradhlehrer an Beilpielmangel 
leiden, hat den Berfafler zur Herausgabe dieſer Sammlung bewogen. 
Päd. Jahreberit. IXV. 30 
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Er bat fich aller fprachlichen Erläuterungen und Definitionen enthalten 
und nur nad) ber üblichen Eintheilung der Syntag bie Öruppirung 
ber Mufterbeifpiele vorgenommen. Alle die verichiedenen Satzarten, 
vom einfachen bis zum zufammengefeßten Satze, find durch eine reiche 
Sammlung von Beihpielen aus den fünf Schriftftelleen Schiller, Goethe, 
Herder, Leifing und Uhland belegt. Das Werkchen bietet eine reiche 
Fundgrube ſprachlichen Stoffes dar und wird vielleicht auch ben Schüler 
zum Anlegen ähnlicher Sammlungen veranlaflen. 

16. Leitfaden für den Unterricht fin der deutfhen Grammatik für höhere 
Lehranftalten von Dr. 2. Hoff und Dr. W. Kaifer, Oberlehrern. Eſſen. 
Druck und Verlag von ©. D. Bädeker. 1872 48 ©. Preis 6 Sgr. 
Das Büchlein fol dem Schüler zur Repetition, dem Lehrer als 

Handhabe beim Unterricht dienen, e3 zerfällt in bie drei befannten 

Abfchnitte, in die Laut⸗, Wort: und Satzlehre; die ſyntaktiſchen Regeln 

find durch Mufterfäte, aus Gedichten entnommen, erläutert. Auf die 

Drtbographie ift beim gegenwärtigen Schwanten feine Rückſicht ge= 

nommen, wohl aber im Anhange der Interpunction gedacht. Die 

Anordnung des Stoffes ift eine Hare und überfichtliche, wenn berjelbe 

für unfre höheren Anftalten auch vielleicht nicht gänzlich zureicht. 

17. ®rundzüge der deutſchen Grammatik, mit Rüdfiht auf den 
Unterriht im Rateinifchen nebft Regeln der Ortbograpbie, der Interpunction 
und einem orthographiſchen Wörterverzeihniß bearbeitet von Dr. 3. Latt⸗ 
mann, Director des Gymnaſiums zu Clausthal. Dritte, vermehrte Auflage. 
Böttingen. Vandenhoeck und Ruprecht's Verlag. 1872. 72 ©. 6 Ger. 

Das Buch, deſſen zweite Auflage ſchon im 19. und 22. Jahrgang 
befprochen ift, bat auch in feiner neuen Geftalt die befiernde und 
vermehrende Hand durch Hinzufügung eines orthographiſchen Wörter- 
verzeichnifjes erfahren. Es ift zunächſt für die Serta und Quinta ber Gym⸗ 
nafien beftimmt und zeichnet fi aus durch Präcifion und Willen» 
ſchaftlichkeit. 

18. Deutſche Grammatik für die höheren Unterrichtsanſtalten der Oſtſee⸗ 
provinzen von Carl Hoheiſel, Oberlehrer der deutſchen und lateiniſchen 
Sprache am Gymnaftum zu Goldingen. Reval. Berlag von Franz Kluge. 
1872, XVI und 230 ©. 25 Ser. 

Wie ein Gruß unferer deutfchen Brüder, bie in den Oſtſeepro⸗ 
binzen durch Pflege der deutſchen Sprache der immer mehr vorjchreitenden 
Ruſſificirung Widerſtand leiften, ift uns das Buch erfchienen und 
deshalb freudig begrüßt worden. E3 mag wohl fein, daß die Behanb- 
lung der deutſchen Sprache in jenen Gegenden mit manden uns un⸗ 
befannten Schtwierigfeiten zu kämpfen bat, welde auch ben Gebrauch 
der unter ung üblichen Lehrbücher erfchweren. Der Verfaſſer erfennt 
bie als den Hauptgrund an, der ihn zur Abfafiung feiner Grammatik 
veranlaßt bat. Diejelbe ift zunächſt zum Gebrauch für bie oberen 
Glafien der Gymnafien und anbrer höheren Unterrichtsanftalten feiner 
jpecielleren Heimath beftimmt, alfo für Alteräftufen, denen wohl ein 
ſyſtematiſcher Unterricht zugemuthet werben kann. Wirb auch im Buche 
jelbft nichts weſentlich Anderes vargeboten, ald was bie befannteren 
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und befieren Grammatiken geben, fo zeigt ſich doch manche neue Auf: 

fafjung und Beobachtung ber in jenen Gegenden vorkommenden Eigen» 

tbümlichkeiten in der Handhabung der deutichen Sprade. In ber 

Wortlehre und MWortbildungslehre ift auf die hiſtoriſche Entwidlung 

der Sprache gebührend Rüdficht genommen. 

19. Xeitiaden für den Unterricht in den Anfängen der deutfhen Sprachwiflen- 
[haft an Mittelſchulen (bef. Gewerbes, Handel» und Real⸗Schulen von Joſepb 
Zigldperger. I. Abtheilung. Grammatil. München 1871. E. Huber’s 
Verlag. (8. Sofbuhpruderen) VI und 155 &. DI. Abtheilung. Stiliftik. 
VI und 122 S. 13 Ser. 

Der Berfafler ift der Anficht, daß nur durch einen fireng ſyſtema⸗ 
tiihen Lehrgang in ber Grammatik fi für den meiteren Spracdunter- 
richt der Schulen in den Mittelfchulen eine fefte Grundlage gewinnen 
laſſe, ſei es in Bezug auf die fchriftlichen Darftellungen, ſei e8 bei ber 
Erlernung und gründlichen Erfaffung der fremden Sprachen. Er läßt 
nach einer zunächſt mehr überfichtlihen Darftellung der Wortlehre bie 
Saglehre als eine Art angewandter Logik in ben Vordergrund treten. 
Durch diefelbe fol Verſtändniß der Sprachformen im Ganzen und im 
Einzelnen, Yertigleit im Bilden berfelben ſowohl für den mündlichen, 
als auch für den fchriftlichen Gedankenausdruck erzielt werben. Bei der An⸗ 
wendung ber Terminologie ift nit nur Rückſicht auf die Sprache, 
aus welcder die betreffenden Ausdrücke ftammen, genommen, ſondern 
auch behufs der Vergleihung auf die franzöfifche und engliſche. Die 
theoretiſchen Sätze und ſprachlichen Regeln find möglichſt aus praftifchen 
Beilpielen hergeleitet, die Webungsaufgaben, welche den Regeln beige- 
geben find, aber meiſtens unbebeutend. 

Die zweite Abtheilung des Buches befteht aus einem Leitfaden 
in der Stiliſtik und will dem Schüler das Nothwendigſte aus bderjelben 
. überfichtlich darbieten, fowie deren Anwendung an Beifpielen praftifch 
zeigen. Wie der Verfaſſer ſchon die Spracdlehre mit Vorliebe als 
praftifche Logik behandelt hat, fo tritt dies Beſtreben noch viel mehr 
in ber GStiliftit hervor, er beginnt dieſelbe daher auch gleich mit der 
Begriffslehre und giebt im Anhange das „Nöthigfte von den Ur- 
theilen und Schlüffen”. Die Stiliftil iſt eingetheilt in eine allgemeine 
(die Lehre vom Gedankenſtoff und von der Gedankenform) und in 
eine befonbere (die Profait und Poetik). Die Erläuterungen find mit 
Verſtändniß gefchrieben, und die Beiſpiele mit Sorgfalt für die Stufe, 
für welche das Buch gefchrieben ift (15.—16. Jahr) ausgewählt. Es 
läßt fih das Buch daher mit Recht den befieren Lehrbüchern der Sti— 
liſtik zur Eeite ftellen. 

20. Srammatif der deutfhen Sprache für Mittelfchulen und verwandte 
Anftalten in mehrſprachigen Bändern. Bon Anton Heinrih, Brofeflor 
am Obergumnaflum in Laibach. Laibach 1373. Drud und Derlag von 
Yun. v. Kleinmayr und Fed. Bamberg. 8. VII und 155 S. 24 Sgr. 

Nachdem das Gentralifationdfyftem in den öſterreichiſchen Staaten 
aufgehoben worden ift, treten die einzelnen Nationalitäten immer 
Schroffer einander entgegen. Das beutfche Element bat daher auch in 
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den Schulen eine größere Beſchränkung erlitten, da in benjelben die 
nichtdeutichen Sprachen je nad ben verjchiedenen Gegenden einer ſorg⸗ 
fältigeren Pflege genießen als früher, der deutſche Sprachunterricht hat 
deshalb mit größeren Schwierigleiten zu kämpfen. Der Berfafler will 
nun in vorliegendem Buche, da bie gewöhnlichen Grammatiten, beren 
Ziel nur darauf gerichtet ift, eine zum Eigenthum gewordene Sprache 
zum Betvußtfein zu bringen, nicht mehr genügen, eine Anleitung zur 
wichtigen Behandlung des deutſchen Spradunterrichtes in den Schulen 
‘geben, welche aud von Slaven, Magyaren und Stalienem bejucht 
werden. 

Er legt deshalb großen Wertb auf die Orthographie und fucht 
jebe Regel durch ein Dictat (nicht Dictando, wie e8 durchweg im Buche 
beißt) einzuüben. Auf die Wortbilbung ift allerdings wenig Rückſicht 
genommen, obgleich mir meinen, daß berfelben um ber Aneignung eines 
Sprachreihthums, ſowie um der beflern Einübung der Rechtichreibung 
willen eine größere Berücdfichtigung hätte widerfahren follen. Dafür 
hätten auch Paragraphen wie die über bie Aphärefe ober über die 
Zautverichiebung wegfallen können. Die Wortformen: und die Eab- 
lehre ift ähnlich wie in anderen Grammatiken behanbelt. 


Srammatifche Schriften 
b) für Volksſchulen. 


21. Deutfhe Sprachlehre für Schulen. Bon G. €. U. Wablert, Rec: 
tor der höheren Bürgerfchule zu Lippſtadt. Nah dem Tode des Verfaſſers 
auf's Neue revibirt von Kriedrich Löw, Rector der neuen VBürgerfchule zu 
Magdeburg. Funfzehnte Stereotyp- Auflage. Leipzig, Verlag von Julius 
Klintbardt. 1872. II und 96 &. 6 Gar. 

Die große Reihe von Auflagen zeugt von einer weiten Verbreitung 
des Büchleins, wozu ohne Zweifel außer ber praftifchen Anlage auch 
die Namen der beiden verdienten und belannten Päbagogen, denen 
dafjelbe feine Entſtehung und Wiederberausgabe verdankt, beitragen. 
Doch will e3 und ein Mangel des Buches erjcheinen, daß auf die Er: 
gebnifle der miflenfchaftlichen Grammatik in feiner Weife Rüdficht ge= 
nommen if. Man wird es daher als veraltet und ungebräudlich 
halten müſſen, menn noch von vier oder, wenn man will, von fünf 
Declinationen gefprochen wird, ba fich dieſelben doch viel einfacher in 
die ſtarke, ſchwache und gemifchte eintheilen Iafien. Ebenfo ungenügend 
ift die Eintheilung der Verben nad) ihrer Conjugation in regelmäßige 
und unregelmäßige, oder nach ihrer Rection in fubjective und objectibe. 
Auch in Bezug auf die beionderen Bemerkungen über einige Zeitwörter, 
welche oft mit einem unrichtigen Cafus verbunden werden (vgl. S. 80), 
läßt ſich dem Verfaſſer Manches entgegen halten. Wenn er z. 2. 
ſagt: Verſichern kann in ber Bedeutung beibeuern nie den Accu⸗ 
ſativ der Perſon und den Genetiv ber Sache bei ſich haben, fo kann 
ihm dies durch eine Reihe von Belegftellen bei Schiller, Goethe, Leifing, 
Wieland ꝛc. widerlegt werben; gerabezu falſch ift es, helfen eine 
boppelte Bedeutung von beiftehen und befreien beilegen und das Wort 
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in der legten Bedeutung nur mit dem Accufativ conftruiren zu wollen. 
Kein Menſch wird daher jegt fchreiben ober fprechen: Er half mich 
aus der Noth, ſondern immer: er half mir aus ber Noth. Da 
lehren dann, wenn es zwei Dbjecte bei fi bat, mit dem doppelten 
Accufativ gebraucht wird, können wir nicht als großen Fehler anſehen, 
im Gegentheil ift dieſe Gonftruction immer noch die gebräuchlichere 
(man denke nur an das befannte Uhland'ſche Wort: Wer bat dich 
ſolche Streiche gelehrt ?), wenn wir ſchon zugeben, daß felbft die beiten 
Schriftfteller auch jettt häufig das Perſonalobject in den Dativ ftellen. 
22. Sprach⸗ und Aufgabenbühlein für Volksſchüäüler, eingerichtet 

nah der neuen Lebrorbnung für die deutſchen Schulen der Pfalz von 

&. Janton, Saulinipector in Forbach, früher Lehrer in Zweibrüden. 

Fünfte Auflage. Kaiſerslautern, Berlag der Taſcher'ſchen Buchhandlung. 

1872. VIund 72 S. 4 Ser. 

Da die vierte Auflage des Schriftchens ſchon im vorigen Bande 
bes Jahresberichtes beiprochen worden ift, und die jebige Auflage wenig 
Veränderungen aufzumweifen hat, fo kann auf jene Beiprechung hinge- 
wiejen werden. Für die Verbreitung des Buches fpricht die fchnelle 
Aufeinanderfolge der Auflagen. 

23. Der deutſche Sprach-Unterricht in feiner Abitufung in den verfchle- 
.. denen Claſſen von Bürgers und Boltöfhulen von Dr. Gar! Ramshorn, 
Director der III Bürgerſchule in Leipzig, Ritter ꝛc. VI. El. Künfte 
ee ed Oskar Leiner. 1872. 208. TIL El. Dritte Auflage. 

g Spt. 

Schon beſprochen im vorigen Bande ©. 389. 

24. Leitfaden und Uebungsbuch beim deutſchen Sprachunterrichte 
in Elementarihulen. Bon H. Schüth, Lehrer. Dritte verbefferte 


Auflage. Paderborn 1872. Drud und Verlag von Ferdinand Schöningh. 
96 S. 4 Sur. 


25. Deutſche Sprachlehre für Volksſchulen. Bon K. Baſt. Vierte 
Auflage. Worms, Berlag der Kräuter'ſchen Bachhandlung (J. Stein). 
1872. 41 ©. 21, Ser. 

Da die beiden Schriften fchon im 21. und 22. Bande bes 
Jahresberichtes beiprochen find, mag hier die Anzeige der neuen Auf: 
lagen genügen. 

26. Kleine deutſche Sprachlehre zum Gebrauch für Volks. und Mittel- 
ſchulen. Bearbeitet von Ernft Raßmann, Lehrer an der Nealfchule zu 
Münfter. Freiburg im Breisgau, Herderihe Buchhandlung. 1872. V 
und 101 ©. 74, Ser. 

Die Anordnung des Stoffes ift die herkömmliche, nur ift die 
Mortbildungslehre der Lehre vom Sage nachgeftellt, die Darftellung 
ift Har, beftimmt und einfach, das Buch läßt fich für die Zwecke, bie 
es verfolgt, empfehlen. 

27. Kurze deutſche Sprachlehre nebit der Lehre vom Ders unb von den 
Dihtungsgattungen. Bon W. Fricke. Leipzig, 1872. Berlag von Siegis⸗ 


mund und Doltening. Buchhandlung für pädagogifhe Kiteratur. 48 ©. 
gr. 


Auf engftem Raume wird möglichft viel geboten, nur 48 Seiten 
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Hein Detav reichen hin, in 5 Abfchnitten über die Orthographie, die 
Wort, Sat, Verslehre und die Dichtungsgattungen fich zu ver: 
breiten. Einen größeren Werth als den eines Repetitionsbuches kann 
man ber Schrift wohl kaum beilegen, als Lehrbuch ift fie zu apboriftifch 
gehalten. 

28. Kurze deutfhe Sprachlehre für Slementarfhulen von H. kenne, 


Seminarlebrer in Osnabrück. Soeſt, Naſſe'ſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 
24 S. 1! Ser. 


29, Merkbuch für den Unterricht in der dentſchen Sprachlebre. Kür den Ge⸗ 
brauch in Volksſchulen bearbeitet von Eduard Mopbe, Lehrer. Halle, 
Eduard Anton. 1872. 24 ©. 1’/, Ser. 


30. 100 Fragen über deutihe Spradlehre und Raumlehre. Für Elementarfähulen 

Dearbelt von U. Baumgart. Bunzlau, Verlag von Kreufhmer. 16 ©. 
% . 

Die beiden erften Schriften enthalten Auszüge aus ber Sprach⸗ 
lebre und können zur Repetition wohl benutzt werben. In der erften 
Inbrt fih auf S. 9 eine arge Verwechslung des Ablauted mit dem 

mlaute. 

Das dritte Schriftchen iſt ziemlich werthlos. Das Geſammtge⸗ 
biet der deutſchen Sprache iſt hier in 60 Fragen erſchöpft (40 Fragen 
gehören der Raumlehre an); aber was fol man von einem Sprach⸗ 
buche halten, in welchem Sätze vorkommen: Einzahl ift die Form, 
wenn dad Hauptwort nur einen Gegenſtand bezeichnet. Mehrzahl 
ift die Form, wenn 2? 

31. Kurzgefaßte deutfche Sprachlehre mit Aufgaben. Zunä ür Elementar- 
ſchu ee le 5 —E * u ehre. Pader⸗ 
born, Drud und Berlag von Ferdinand Schöningh. 1872. IV und 
100 ©. 5 Ger. 

Bei einer Inappen und ſchlichten Faſſung ber Regeln bat es fidh 
ber Verfaſſer zur Regel gemacht, in großer Reichhaltigkeit das Unter= 
richtömaterial zu geben. In beiden Dingen zeigt ſich des Verfaflers 
methodiſches Geſchick, die Aufgaben find einfach und ftufenmweife fort- 
ſchreitend. Das Buch bietet zunächſt nur die Formenlebre, hoffentlich 
wird in gleicher Behandlungsweife bald die Satzlehre nadfolgen. Mit 
Recht betont der Verfafier, daß er fein Büchlein nicht für Schüler, 
fondern für Schulen gefchrieben habe, daß alio fein Gebrauch die ges 
meinfame Thätigleit des Schülerd und Lehrers erforbere. 


32. Die Sauptpuncte der deutfhen Sprachlehre. Bon Gottfried 
Gurde. Zweite Aufl. Hamburg, tto Meißner. 1871. 60 ©. 5 gr. 


33. Uebungobuch zur deutfhen Grammatik. Nah Zahrescurfen ges 
ordnet. Bon Gottfried Gurcke. GSetöte, ungearbeitete Auflage. Hamburg, 
Dtto Meißner. 1872. 88 ©. 6 Sgr. 


34. Deutfhde Schulgrammatif. Herausgegeben von ben Lehrern ber 
Realfchule zu Annaberg. In drei „„eoncentriich fi ermweiternden‘ Gurfen. 
I. Vierte Auflage. Sildburghaufen, Ludwig Nonnes Verlag. 1872. 
XU und 60 &. 10 Ser. 


Diefe Schriften find ſchon im 21. und 24. Bande bes Jahresbe⸗ 
vichtes beiprochen und empfohlen. 
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35. Die Hauptflüde der deutſchen Grammatitin Fragen und Ants 
worten zu leidhterer Gedächtnißübung, befonders für Mädchenfulen von 
P. Ritzſchmann, Inſpector der Erziebungsanitalt für Mädchen in Gna⸗ 
denfrei. Zweite Auflage. Breslau, DBerlag von Max Mälzer. 1871. 
er. 8. 68 ©. 8 Ger. 

Mir Halten es durchaus nicht für leichter, einen in Frage und 
Antwort eingelleideten Wiflensgegenftand dem Gedächtniß einzuprägen, 
als dies in fortlaufender Darftellimg möglich ift, ebenjo wenig wir 
uns damit einverftanden erflären können, daß man bie Grundregeln 
der Grammatif zuerft ald bloße Gebächtnigübungen behandelt. Wenn 
irgendivo bei einem Gegenftanve ein recht ficheres Verſtändniß, durch 
vielfach angeftellte Uebungen unterftügt, ber kurzen, gegebenen Regel 
vorausgehen muß, fo ift dies gewiß beim Spradunterrichte zu vers 
langen. Der gebächtnigmäßig angeeignete Stoff wird niemals ein 
feftes, folides Willen erzeugen, da mun fich oft verleiten laflen wird, 
das äußerlich Angelernte mit dem innerlich Verftandenen zu verwechſeln. 
Das Buch zerfällt in die Wortlehre, welche allerdings wenig mehr als 
Wortbiegungslehre ift, und in die Satlehre. Abweichend vom jegigen 
Gebraud wird noch durchgängig Sylbe gefchrieben. Energifch müfjen 
wir und noch verwahren gegen bie incorreete Form, in welcher bie 
meiften Fraaen auftreten. Wenn gleich die erfte Frage lautet: Man 
unterjcheidet wie viel Claſſen der Wörter? oder: Die Geſchlechtswörter 
oder Artilel find wozu beftimmt? fo wird man dieſen Tabel nicht un- 
gerechtfertigt finden. 

36. Elemente der deutſchen Brammatit für die Unterclaffen der Mit- 
telſchulen von 2. Sebin, Profefior an der Großberzoglichen höheren Bür⸗ 
gerläut: in Eonftanz. Zweite Auflage. Pforzheim, 1872. Verlag von 

tto Rieder. 32 ©. Labdenpreie /, Mark. 

Das Büchlein bietet nur einen kurzen Auszug der Wort: und 
Satlehre dar und Tann in dieſer Beziehung bei Repetitionen wohl 
—* werden. Bon der Laut⸗ und Wortbildungslehre iſt nichts zu 

en. 

37. Deutfhes Syrachbuch. Als Mebungsheft zum Leſebuch bearbeitet von 
Heinrich Stahl. DI. Heft. Für Oberclafien. weite, vermehrte und ver⸗ 
Deilerte Auflage. Wiesbaden, Berlag von Chr. Yimbartd. 1872. 96 ©. 

gt. 

In diefer Schrift wird die Fortſetzung bes ſchon im 23. Bande 
bes Jahresberichtes S. 266 beiprochenen und empfohlenen Buches 
gegeben. Es zerfällt in drei Abfchnitte; der erfte giebt eine Weberficht 
der Wort und ber Wortformenlehre, der zweite von der Wortbilbungs- 
lehre, die mit lobendwerther Ausführlichleit behandelt ift; der britte 
beihäftigt fih mit der Satlehre. Zu wünſchen wäre, was jchon bei 
der Beurtheilung des erften Heftes bemerlt murbe, die Anwendung 
größeren Druckes geweſen. 

38. Schülerbuch. Enthaltend die deutſchen Leſeſtücke und grammatiſchen 
Uebungen zur theoretifchspraftifchen Anweiſung für den Deutiähen Sprach⸗ 
unterricht in der Volksſchule. Von E. Kehr, Seminardirector zu Gotha. 


Dritte, unveränderte Auflage Gotha, Verlag von E. F. Thienemann. 
1872. 64 ©. 3 Sgr. 
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Dem mit Recht ſchon in diefen Blättern gut empfohlenen Buche 
wird auch in diefer Auflage zum Theil reiche Verbreitung und fleißige An- 
wendung, welche e3 ſchon erfahren hat, gewünſcht. 

39. Deutfhe Grammatik von C. H. Kröger. Yünfte, vermehrte Auflage. 

Oldenburg, 1871. Drud und Berlag der Schulze'ſchen Buchhandlung. 

(E. Berndt u. A Schwarz). 172 S. 16 Gar. 

Das Bud ift in zwei Gänge getheilt, von benen ber erfie bas 
Faßlichſte und Nothivendigfte aus der Wort: und Gaplehre enthält. 
Er ift zunähft für den Anfhauungsunterricht beftimmt, reicht aber 
auch bei einiger Erweiterung, befonders in der Wort: und Worts 
bildungslehre für die Volksſchulen, welche wenig Zeit auf die Gram⸗ 
matik vertvenden können, aus. 

Der zweite Gang ift eine Erweiterung bed im erften Gange Ent 
baltenen. Ein befonderes Gewicht ift darin auf den Gebraud ber 
Caſus, welchem ein ganzer Abfchnitt gewidmet ift, gelegt. Die Auf- 
gaben, welche beigegeben find, nehmen allerdings den größten Theil 
bes Raumes ein. Da fie aber meiſtens nur im Abfjchreiben und Er: 
gängen der gegebenen Sätze beſtehen, zeigen fie eine gewiſſe Einfeitig- 
keit; es wäre wohl hierbei ein Hinwers auf die Benukung des Lefe 
buches, das doch beim Spracdunterrichte nicht entbehrt werben Tann, 
am Drte geweſen. Im allgemeinen kann man fidh aber wohl mit der 
Anordnung und dem Inhalte des Buches einverftanden erllären. 


M. Stil: und Auffaglcehren 
a) für höhere Lebranftalten. 


40. Lehrbuch des deutfhen Brofafiles für höhere Unterrichtsanſtalten 
wie au zum Privatgebraude. Mit einer Sammlung von Webungsauf: 
gaben, Hinweifung auf WRufter-Beifpiele und einem Anhange über Titula- 
tur der Briefe. Bon Dr. Yriedrih Wed. Bierte, verbeflerte und ver» 
mehrte Auflage. München, 1872. Carl Merhoff’d Verlag. 224 ©. 20 Sg 

Materialien und Dispofitionen zu Uebungsaufſätzenen 
einigen Diufterbeifpielen. Kür die untere Lehrſtufe des deutſchen Unterrichtes 
an Gymnaflen und verwandten Lebranftalten. Bon Dr. Yriedrig Bed. 
Dritte, verbeflerte und vermehrte Aufl. Erſte Abtheilung des filiftichen 
Hilfsbuches. Münden, 1871. Carl Merhoff's Verlag. 150 S. 15 Bar. 
Dritte abtpeilung für Die obere Lebritufe des deutſchen Unterrichtes 
an ehmnafien und militäriſchen Bildungsanftalten. Münden, 1872. 208 ©. 

4 Ser. 


Die Beck'ſchen Schriften find ſchon mehrmals in dieſen Berichten 
in günftigfter Weife beſprochen, fo daß es jebenfalls bier nur einer 
Anzeige und eined Nachweiſes auf die früheren Recenfionen (Bp. XIV, 
©. 154 f. Bb. XXI, S. 577 ff. und Bd. XXIV, ©. 395) bedarf 
und ſich gewiß die Hoffnung erfüllen wird, daß fie zu Nut und Yrommen 
bed deutſchen Sprachunterricht an unfern höheren Bilbungsanftalten 
eine immer größere Verbreitung erfahren werben. 

4. Praktiſches Handbuch für den Unterriht in deutſchen Stil⸗ 


übungen von Eubwig Audolph, Oberlehrer an der Luiſenſchule zu 
Berlin. Vierte Abtheilung. Dritte Auflage. Berlin, Er. Nicolai'ſche 
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Buchhandlung (A. Effert u. 2. Lindner). 1872. XI und 468 S. Preis 
17% Thlr. 


Schon mehrfach if in biefen Blättern auf die einzelnen “Theile 
dieſes praktiſchen Handbuches für deutſche Stilübungen aufmerkfam 
gemacht worden, und ſtets haben dieſelben die rühmlichſte Anerkennung 
gefunden. Auch dieſer vierten Abtheilung, die den Schluß des Werkes 
bildet, darf in ihrer jetzigen, vorliegenden Geſtalt die Anerkennung 
nicht verſagt werden, um ſo mehr, als ſich überall die verbeſſernde 
Hand gezeigt hat. 

Im erſten Abſchnitte iſt das zuſammengeſtellt, was auf dem Ge- 
biete der Stillehre als feſtſtehende Regel anzuſehen iſt. In demfelben, 
der zugleich eine Anleitung zur Anfertigung guter deutſcher Aufſätze 
ſein ſoll, wird beſonders gehandelt von den Eigenſchaſten eines guten 
Stiles, von den Mitteln zur Bildung deſſelben, von den Figuren, 
von der Abfaſſung der Aufſätze im allgemeinen, von der Einrichtung 
derſelben im beſonderen und von den Arten der Aufſätze. Dem Lehrer 
wird eine ſolche Zuſammenſetzung ſehr erwünſcht ſein, wenn auch die 
Stillehre in ſyſtematiſcher Darſtellung kaum in die Schule, und wäre 
e3 auch eine höhere Anftalt, gehört. Für den Schulgebraud ift vor 
allem der zweite Abfchnitt, welcher die Aufgaben enthält, gefchrieben. 
Den größten Theil der Aufgaben, melde fi im Ganzen wohl auf 
700 belaufen mögen, bilden die Betrachtungen und Abhandlungen, 
obgleich denſelben auch Darftellungen aus ber Weltgeſchichte, Be 
ſchreibungen und Schilderungen, Erklärungen ſynonymer Ausbrüde 
und Auseinanderjegungen vorauögehen. Die Behandlung der Themen 
iſt eine ungleiche, einige find vollitändig ausgeführt, einige nur dis⸗ 
ponirt, einige, bei denen ſich das Material leicht aus den benachbarten 
entnehmen läßt, find ohne jede weitere Bemerlung dargeboten. Auf 
biefe Weife bleibt in jeder Beziehung die freie Selbftthätigfeit bes 
Lehrers unbeſchränkt, und jeber, welcher an höheren Unterrichtäanftalten 
den deutſchen Unterricht zu ertheilen hat, wird das Buch benutzen 
fönnen, es wird für jeden wenigſtens etwas bringen. Damit auch den 
seiferen Schülern Gelegenheit geboten ift, fi) im Zufammenhange über 
das Weſen des deutſchen Stile und über die Bedingungen, unter 
weldhen man denſelben fich aneignen kann, zu unterrichten, hat ber 
Verfaſſer den eriten Abſchnitt des Buches auch beſonders abbruden 
lafjen unter dem Titel: 

Der beutfche Stil oder praftifche Anleitung zur Anfertigung 
deutſcher Auffähe, ein Handbuch für Lehrer und Lernende. 

42. Stoff gu deutfhen Auffagübungen für Unterelaffen höherer Schus 
Sen. Herausgegeben von G. Tſchache. Breslau, 1872. J. U. Kern’s 
Verlag (Mag Müller), VIH und 192 S. 1 Thlr. 

Die Aufgaben find auf fünf Stufen vertheilt: in Reprobuctionen, 
in Umbildbungen von Gedichten in PBrofa, in Erzählungen nad ger 
: gebenen Entwürfen, in Bergleihungen und im Beichreibungen und 
Schilderungen. Man kann mit der Anorbnung wohl zufrieden fein, 
wenn auch die Umbildung von Gedichten in Proſa auf den unteren 
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Stufen eine auch unfrer Anſicht nur fpärlidhe Anwendung finden Tann, 
da die Schüler gar zu leicht dabei mit einer bloßen Umſtellung ber 
Ausdrüde ſich begnügen, viel befier lafien ſich derartige Aufgaben den 
Keproductionen unterorbnen. Das Gedicht wird den Schülern vorge⸗ 
tragen, und dieſe erzählen es dann möglihft gut nach, dadurch läßt 
fih vielleiht auch am beften ber Verwäſſerung bed poctiſchen Aus- 
brudes vorbeugen. Die dargebotenen Stoffe enthalten aber fonft wohl 
noch eine reiche und fchäpensiwerthe Auswahl und laſſen fidh für bie 
unteren Clafien höherer Schulen empfehlen. 

43. Leitfaden der GStilifit für den Schul- und Selbſtunterricht von 
. Wyß, geweiener (?) Lehrer der deutfhen Sprache am Seminar in 
üncenbuchfee, Schulinſpector in Burgdorf. Dritte, vermebrte Auflage. 

Bern, 1872. Berlag ter J. Dalp'ſchen Buchhandlung (8. Schmid). 

VO um 100 S. 10 gr. 

Das Buch, welches ſchon in feiner zweiten Auflage im 21. Bande 
bes Jahresberichtes S. 576 beiproden ift, bat auch in der jekigen 
Auflage feine Geftalt beibehalten, und da auf die Heinen Auöftellungen, 
welche damals gemacht worden find, bereitwillig eingegangen worden 
if, hr fann auf die frühere Empfehlung ohne Weiteres hingewieſen 
werben. 

44. Grundzüge der deutfhen Stiliſtik und Literaturgefchicte, 
Ein Hilfsbud beim Sprachunterrichte sunähft an Lehrerbildungsen- 
flalten von Guſtav Zeynek, Director ber k. k. Lehrerbildungtanſtait zu 
Brünn, Dr. phil. der Univerfltät in Kreiburg 1. ®. Dritte, verbeflerte 
und vermehrte Auflage. Graz, 1872. rlag von Leuſchner u, Lubendty, 
Lt Untverfitätsbuchbandlung VDOI un 472 ©. 1 Thlr. 10 Ser. 

Aus einem Bändchen von 200 ©., als welches das Werl ſchon 
in feiner zweiten Auflage im 21. Bande bed Jahresberichtes angezeigt 
und befprodyen worden ift, ift daſſelbe jetzt zu einem ftattlichen Bande von 478 
Seiten berangewadfen und bat demnad eine ganz. bedeutende Er- 
mweiterung erfahren. Die Anordnung des Buches ift diefelbe geblieben. 
Sn ber Einleitung find die logiſchen Vorbegriffe für die Stiliſtik ge 
geben, dann folgt diefe felbft, welche fich in die Lehre vom profaifchen 
und poetiihen Stil theilt. Beide Abtheilungen zerfallen wiederum in 
einen allgemeinen ober theoretifchen unb einen befonderen ober prafs 
tiihen Theil. Daran fchließt fih die Literaturgefchichte an. Die 
Neichhaltigkeit der Beifpiele fol das Bud, auch ala Leſebuch benutzbar 
machen. 3 bietet eine feltene Mannigfaltigleit dar, wenn auch man- 
ches Gegebene kaum in einem Handbuche der Stiliſtik gefucht wird, 
(man vergleiche damit S. 72 das, was über die Briefe und deren 
Verſendung gefagt worben ift). Den größten Theil bes Werkes — 
die Hälfte des Buches — nimmt die Literaturgefchichte ein. Ein zu⸗ 
let gegebener Abſchnitt: „Pädagogische Schriftiteller‘‘, bietet zugleich 
auch einen Abriß der Gefchichte der Pädagogik, freilich konnte derjelbe 
bei der Mannigfaltigkeit des Dargebotenen nur in ber Aufzählung von 
bloßen Namen und Büchertiteln beftehen. Die Einteihung ber Schrift- 
fteller in befonbere Rubriken ift nicht immer eine ganz glüdliche ge⸗ 
weſen, denn wer würde fonft Platen unter die Baterlandädichter, Leo⸗ 





des deutſchen Sprachunterrichts. 475 


pold Schäfer und Wilhelm Müller unter die ſchwäbiſchen ftellen ? 
Ebenſo finden Adalbert Stifter und Charles Senlöfield, zwei unfrer 
ausgezeichnetfien Profaiker, eine Stelle unter den epiſchen Dichtern, 
obgleich der Romanfcriftiteller noch befonders gedacht iſt. Deflenunge- 
achtet verdient das Buch, welches einen Beweis von dem rüftigen Bor- 
wärtsjchreiten der öfterreichifchen Lehrerbildung liefert, die vollſte An⸗ 
erfennung und auch Berüdfichtigung von Seiten unirer Seminarien. 
45. Materialien für den Unterricht im mündliden und ſchriftlichen 
Gedanktenausdrude, beftebend in einer Sammlung von Dispofitionen 
zu leichteren und fchwereren Auffägen, Vorträgen, Reden, Katechefen und 
Unterhaltungen; herausgegeben von Dr. 2. Kellner, Geb. Regierungs⸗ 
und Schul⸗Rath in Trier. Siebente Auflage. Altenburg, Berlags- Bud)» 
handlung H. U. Pierer. 1872. XII und. 224 ©. 20 Ser. 


46. Aufgaben zu Uebungen im böberen ſchriftlichen Sedanten- 
ausdrude, borzugdwelte für weiblihe Bildungsdanftalten. Ent: 
‚worfen von Dr. 8, Kellner, Geh. Regierung: und Schul⸗Rath in 
Trier. Bwelte, vermehrte Juflage reſburg im Breisgau. Herder'ſche 
Verlagsbuchhandlung. 1872. traßburg, Agentur von B. Herder, 16, 
Domplatz. VII und 151 ©. 12 Sgr. 

Der engbegrenzte Kreis von Lebendanfchauungen, die geringe 
Fertigkeit im planmäßigen Denen bieten bei ber Anfertigung ſchrift⸗ 
licher Auſſätze in der Schule manderlei Hinderniffe dar. Daher ift 
ed gelommen, daß von verichievenen Seiten bie freien Stilübungen 
am liebiten ganz aus der Schule verdrängt werden möchten. Mag 
dies auch zu weit gehen, fo ift doch dann nur bon ber Bearbeitung 
freier Themen ein erjprießlicher Nugen zu erwarten, wenn ber Schüler 
den Gebanfentreis, welchem das Thema entnommen ift, nad allen 
Seiten bin erfafien und beherrſchen kann. Es wird dies allerdings 
felbft bei befannten Stoffen nicht immer vom Schüler zu erwarten 
fein, deshalb Hat der Lehrer die Aufgabe, die leitende Hand zur ver⸗ 
ſchiedenſeitigen Betrachtung darzubieten und das Gefundene planmäßig 
ordnen zu belfen. Selbft in höheren Anftalten wird bie Gefahr nahe 
liegen, daß da3 Denken und Wiſſen der Schüler in Oberflächlichkeit 
binausläuft und in ben freien Stilübungen eine hohle, fich breit« 
machende Geſchwätzigkeit zu finden ift, der nur durch eine forgfältige 
Pflege des deutfchen Unterrichtes entgegengewirlt werben Tann. Der 
Berfafter der oben genannten Bücher fucht durch biefelben einen Bei⸗ 
trag zur richtigen Behandlung der Stilübungen in den höheren Unter- 
richtsanftalten in der angegebenen Weife zu liefern, er giebt den The= 
men auögeführte Dispofitionen bei, welche biefelben auf verfchiebene 
Weiſe beleuchten und zugleih die Art und Weife der Anordnung vor⸗ 
Schreiben. Die meiften Themen find leicht zu bearbeiten, mit Vorliebe 
find im erfteren Bude religiöfe Stoffe behandelt, welche den Gebrauch 
deſſelben für Lehrerbildungsanftalten befonders empfehlen laſſen. Sonſt 
ift es noch die Natur geweſen, deren reiche Fülle der Erftheinungen 
zu ahemen benugt worden ift, um das äfthetifche Gefühl und Gemüth 
zu bilden. 

In ähnlicher Weife ift auch bie zweite der oben angezeigten 





47. la: Auffäpe ‚ verbunden mit eiuer Anleitung zum Nnf von 
pen und 150 Diepoſitionen, vorzugsweiſe für die oberen ei 
en und böberen Lehranflalten von Joſeph Wenne. Biere > 
lage. Düfleldorf, 1872. Berlag von Adolph — Kaiſerl. Abnizl 
Hofſbuchhãndler. XVI und 193 ©. Preis 20 Sgr. 


‚ Diele beutfchen Auffäge find ſchon im 21. Bande des Jahres⸗ 


Berbreitung. Die vorliegende vierte Auflage iſt nur ein unperänberter 
Abdrud der dritten, unb es mag daher biefe einfache Anzeige des 
Buches genügen. 

45. Dreitanfend Themen zu deutſchen Auffüpen: Für die oberfien 
Glafjen höberer Bildungsanflalten von Dr. Friedrich Lewig, Profeſſor, 
Mitgliede der Königl. Deutſchen Geſellſchoft zu Königsberg in Pr. Bred- 
lau. Ferdinand Hirt, Königl. Univerfitäte- und Derlegsbuhhanblung. vo 
und 173 ©. 27 Ye Ser. 

Das Buch bildet ein Nepertorium von Aufgaben zu Stilübungen 
für die oberften Symmafialclafien und enthält Themen aus der Literatur 
(Nr. 1— 1072), aus ber deutichen und ausländiſchen, aus ber Ge- 
jchichte im allgemeinen und dann inäbejondere aus der Geſchichte ber 
einzelnen Bölfer nach ben verſchiedenen Zeitperioden, endlich aus ben 
einzelnen philoſophiſchen Dizciplinen, aus der Pädagogik, der Eihil, 
Religion, Pſychologie, Uefthetit und Politil. Die Reichhaltigteit des 
Dargebotenen ift außerorbentlih, aber obgleich wir nicht verlennen 
mögen, baß ein Theil ber Themen recht glücklich gewählt find, fo ver⸗ 
beblen wir doch auch die Bedenken nicht, melde bei einem andern 
Theil fih und aufbrängen. Biele Aufgaben fehen Begriffäunter- 
ſcheidungen, für melde felbft das Denken und Willen der oberfien 
Gymnaſialclaſſen no nicht ausreicht, oder Lebenderfahrungen und Bes 
obachtungen voraus, die man in ber Jugend fchwer macht. Manche 
ala Thema gegebene Sentenz iſt fo knapp und eng begrenzt, baß fie 
fih erft nach langem, unnatürlihem Streden ‚zum Aufſatz erweitern 
wird, mande Frage würde viel eher von einem Literaturhiftorifer, 
Stantämann ober Hiftorifer vom Fach Beantwortung finden können, 
ald von einem Gymnafiaften, ſelbſt wenn er im Begriff ſtände, 
zur Univerfität überzugeben. 

49. Leitfaden zur Erlernung und Einübung der Redefiguren. Zum Schulge⸗ 


braud. Don Hermann Stube. Berlin. Verlag von 9. Guftedt. 1872. 
b8 ©. 6 Ser. 


Iſt Ion im vorigen Jahresbericht beiprochen und empfohlen. 
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50. Abriß der deutſchen Metrik nebſt metriſchen Aufgaben. Ein Leitfaden 
für Schulen von Dr. Eduard Niemeyer, Rector der Neuſtädtiſchen Real⸗ 
ſchule zu Dresden. Dritte, verbeſſerte und durch eine Poetik vermehrte Auf- 
lage. Dresden, Verlag von Earl Hödner, 1872. 102 ©. 12%, Sgr. 
Der Berfafler bat ſich den Dank der Lehrer des beutjchen Unter 

richt? an den höheren Lehranftalten dur Herausgabe des obigen 
Werkchens erivorben, welches die wichtigften Geſetze und die gangbarften 
Formen ber deutſchen Metrik in einer für den Schulgebraud berech⸗ 
neten Methode bietet. Bon der Bersmeſſung und Silbenbetonung 
ausgehend kommt ber Verf. dann zum Gleichklange (der Confonanten, 
der Vocale und der Silben), geht endlih auf die Versmaße und bie 
Strophen über. Durch gut gewählte Beifpiele werden bie einzelnen 
Regeln und Gejege überall erläutert. Iſt durch forgfältiges Einüben 
des Schüler Ohr genugfam an den Rhythmus gewöhnt, jo werben 
biefem die metrifchen Aufgaben, die geftellt find, Teine große Mühe 
machen. Als Anhang ift noch ein Abriß der deutſchen Poetik ges 
geben. Wie im ganzen Werte, fo bat der Berfafler auch Bier fich be⸗ 
ſonders an Koberſtein's Grundriß gehalten und vorzüglid die Dich- 
tungen hervorgehoben, die in der Schule gelefen ober den Schülern 
empfohlen iverden können. 


Stil: und Aufſatzlehre. 
b) Für Volksſchulen. 


51. Methodiſch⸗praktiſche Anleitung zu deutichen Stilübungen. In drei Thei⸗ 
Ion. Bon H. Herzog. Mit einem Borwort vom Herrn Erziehungedirec- 
tor U. Keller. Zweiter Theil. Kür die mitıleren Claſſen der Volks⸗ 
ſchule. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Aarau, Drud und 
Berlag von H. R. Sauerländer. 1872. VOI u. 139 & 14 Gar. 
Dritter Theil. Kür die oberen Claſſen der Volksſchule, für Real-, Se» 
eundars, Bezirkes und Bürgerfchulen. Dritte, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Ebendaſelbſt. 1872. 241 ©. 24 Ser. 

Seit beinahe einem Jahrzehnt hat fich die erwähnte Anleitung 
zu deutſchen Stilübungen in den beutfchen Schulen heimiſch gemacht 
und ift auch fchon mehrfach in diefen Blättern lobend erwähnt worden. 
Der zweite Theil, welcher das fünfte und fechste Schuljahr berüdfidh- 
tigt, beichäftigt ſich zunächſt mit der Bildung von Sägen, geht dann 
zus Erzählung, Beichreibung, Erklärung und Betrachtung fiber und 
ſchließt mit Geſchäftsaufſätzen. Der dritte Theil bietet eine Ermeite- 
rung befien, was fchon im vorigen Theil gegeben worden ift. Bu den 
einzelnen Arten von Stilübungen kommen noch Gleichnifje, Beurthei- 
lungen, Geſpräche und Abhandlungen. Die einzelnen Aufgaben ‚find 
dem Anfchauungskreife der Schüler entnommen und bieten in ihrer 
Mannigfaltigleit den verfchiedenen Anftalten, für melde fie beftimmt 
find, genug Stoff dar. 

52. Audgeführte Gtilarbeiten. Ein Hülfsbuch für den Lehrer beim ſtiliſtiſchen 
Unterrichte in Stadt und Landſchulen, entbaltend 112 Aufſätze, bearbeitet 
nad ausgewählten Leſeſtücken nebft einer Sammlung von 46 Aufiäpen über 
freigewäßtte Themata. Herausgegeben von G. Barrelmann, Gantor in 
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Brinfum. Hannover, Helwig'ſche Hofbuchhandlung. 1872. Verlags⸗Conto. 
X u. 168 ©. 


Die Grundfäte, welche der Verfaſſer in der Einleitung barlegt, 
find ganz anerfennenswerth; aber bie Anordnung der Arbeiten läßt 
jich befämpfen. Wir halten gerade die erften Aufgaben für die ſchwie⸗ 
rigften, denn viel leichter ift die Nacherzählung einer Gefchichte, ala eine 
Betrachtung von unfern Schülern zu liefern. Wenn vielleiht ben 
Verfaſſer bei feiner Anordnung die Anordnung der benußten Lefebücher 
beftimmt bat, fo müßten berartige Nüdfichten bei einem methodiſchen 
Stilbuche ſchwinden. Die Auffäge nach freigewählten Themen haben 
wenig Werth; man vergleiche beshalb beiſpielsweiſe die legte Arbeit 
auf Seite 168: Das Schaf und der Hund. 

53. K. Schaͤffer's Brieffchüfer für Mädchenfchulen, enthaltend ſtufenweiſe ges 
3 aber Hal Tri u Pre —*8* An) Fra [ehr 
zu bildenden Antwort, fowie Titulaturen und Abreſſen. Sechste, umgearbei- 
tete und vermehrte Auflage. Leipzig, Verlag von Jullus Klinkhardt. 1872. 
102 &. 17%, &gr. 

Ob man allerdings dem Briefe, welcher doch nur eine fpecielle 
Stilart ift, eine ehr große Berechtigung in der Schule anzumeilen bat, 
dürfte nur ſchwer zu beweiſen fein. freilich muß zugegeben werden, 
daß in vielen Lebenskreiſen der Brief die einzige ftiliftiiche Beichäftt- 
gung ift, und daß er deshalb befonderer Pflege bedarf. In vorliegen- 
der Schrift ift eine reiche Sammlung von methodiſch geordneten Briefen 
— zunädft für Mädchenfchulen beftimmt — geboten. Mitunter find 
derartige Aufgaben nothivendig, immer benußt langweilen fie aber 
und bringen Einfeitigleit der Darftellungsform hervor. 

54. Das Nothwendigfte vom fchriftlicden Geſchaͤftsverkehr (Geſchäftöſtil) beim 
Gewerbebetrieb. Zum Gebrauch für gewerblihe Fortbildungsſchulen 
(mit Beiſpielen und Aufgaben) von Joſeph Zitzloperger. (Separatabdruck 
aus des Derfaflers: Stilififcher Leitſaden für Mittelſchulen, namentlich Ge⸗ 
werbes, Handel» und Realſchulen) München, 1873. E. Huber's Verlag. 
16 ©. 2 Ser. 

Urbeiten wie bie vorliegende haben immer ein ganz beftimmtes 
Ziel vor Augen und find nicht ohne Werth, wenn fie auch immer ein 
Zugeftändniß find, daß die Schule nicht zu freiem Gebraude der Mut- 
teriprache führt. Für Fortbildungsichulen, in denen es zunächft darauf 
anlommt, einen beitimmten Gejchäftsftil fig anzueignen, find fie em⸗ 
pfehlenswerth. 


55. Methodiſche Stilübungen auf Grund einer vereinfachten Satzlehre für Volke⸗ 
fhulen. Mit 200 Aufgaben in 5 Heften. Verfaßt von E. Graf, Kirchen- 
rath und Superintendent in Schalfau. VII u. 146 ©. 12 Sur. 

Die zweite Auflage des ſchon früher im Jahresbericht beſproche⸗ 
nen Buches ift mit 200 Aufgaben zu freien Aufjägen vermehrt wor⸗ 
den. Aud dabei ift der Verfafier, durch deſſen Buch fich wie ein 
rother Faden ber Grundſatz zieht, daß mit der Erklärung der ſprach⸗ 
Iihen Regel fofort auch die geeigneten ftiliftifchen Webungen zu ver- 
binden find, immer wieder darauf zurüdgelommen, daß den Schülern nicht 
blos alles nöthige Material zu den Auffägen, fondern auch ber ent- 
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ſprechende Ausdrud an die Hand gegeben werden muß. Die Auf- 

gaben bietenfeine reiche, fehr ſchätzenswerthe Auswahl dar. 

56. Praktiſche Aufſa ule für Elementarſchule. lanmaͤßig fort 
—* —E en oder —RA von. Dr. w PH 

erftem Lehrer am kaiſerlichen Lebrer-Seminar zu Meg. I. u. IL Theil. 

5. Aufl. 1872. 40 u. 48 ©. III. u. IV. Theil. 3. Aufl. 58 u. 1046. 

1070 zud 1871. Paderborn, Druck und Verlag von Ferdinand Schoͤningh. 

Beiprorhen im vorigen Jahresbericht S. 397 f. 

Materialien für die Stilübungen in Volksſchulen. Befammelt und bear⸗ 

beitet von 2. Heinemann, dirigirendem Lehrer der zweiten Dürgerf ule zu 

Bolfenbüttel. Erſter Theil Kür die Unter- und Mittelſtufe. VIII und 

84 ©. Zweiter Theil. Kür die Oberſtufe. VI u. 114 S. Braunfchweig, 

Berlag von Friedrich Wreden. 1872. 16 Ser. 

Der Lehrer wird ſtets dankbar jedes Mittel ergreifen, um fein 
Aufgabenmagazin für den Sprachunterricht zu erweitern. Auch das 
oben angezeigte Werk Tann dazu beitragen. Der Verfaſſer deſſelben 
bat bei der Auswahl feiner Uebungen nur foldhe Stoffe berüdfichtigt, 
welche in dem Anſchauungskreiſe der Kinder liegen und für dieſe na= 
türlihes Intereſſe haben. Daß dabei die Naturgefchichte beſonders 
berüdfichtigt ift, wird man ganz pafiend finden, auf die Nachbildungen 
ift großer Werth gelegt. Das Buch verdient warme Empfehlung. 

58. Stilübungen für Volksſchulen. Herausgegeben von K. Baſt. Worms, 
Derlag der Kräuter'ſchen Buchhandlung (3. Stern). 1872. 47 ©. 31/2 Sgr. 
Auch dieſes Schriftchen giebt nichts weiter als Materialien zu 

ftiliftiichen Aufgaben, die in Befchreibungen, Erzählungen und Ueber- 

tragyngen von Gedichten und Proſa getheilt find. Der größte Raum 
ift den Beichreibungen gewidmet, befjer hätte mit einfachen Erzählungen, 
die das Intereſſe weit mehr als jene erwecken, angefangen werben 
tönnen. Für die fprachlich-ftiliftifche Bildung der Schüler entipringt 
wenig Nuten, ſobald die Beichreibungen nur aus kurzen, abgerifienen 

Säten befteben. Eine größere Sorgfalt in der Darftellung märe 

wünſchenswerth geweſen. 

59. Aufgaben für den Unterricht in der deutſchen Sprache und im ſchriftlichen 
Gedankenausdrucke, für die Volksſchule wie für den Hausfleiß der Kinder 
methodifch fortfchreitend geordnet von Ludwig Mooſer. Erſtes Heft. 
Für die Hand der Kinder in Elementarclafien. Buchſtaben, Silben, Wort⸗ 
arten, Wortbildung. Anwendung derjelben in Tleinen Säpen. 2. Auflage. 
Hüdburghaufen, Ludwig Nonne's erlag. IV u. 63 ©. 1'/, Ser. 
Zweites Heft. Satzlehre, für die Hand der Kinder in Mittelclafien. 
Einfacher und audgebilbete (erweiterter) Sag. Zufammengefehter Satz: 
Sapverbindungen, Sapgefüge, gufammengezogene, vielfach zufammengefeßte 
und verkürzte Säge: Berloden, Schlüfle 2. 63 ©. 

Drittes Heft. Für die Hand der Kinder in Oberclaſſen. Anlei⸗ 
tung zum fchriftliden Gedankenausdrucke. — Erzählungen, Befhreibungen, 
bürgerliche Geſchaͤftsaufſätze, Briefe 2c. nebſt Mufterauflägen und Formu⸗ 
laren. 131 ©. 

Die ausführlichen Titel geben ſchon eine genaue Inhaltsangabe 

der Hefte. Daß allerdings demnach bie ganze Grammatik beim Ein- 
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tritt in die Oberclaſſe ſchon abgetban fein fol, ift wohl zu viel ver⸗ 

langt, wir meinen vielmehr, daß ber größte Theil des Stoffes, welchen 

das zweite Heft bietet, erft Schülern ber letzten Unterrichtöftufen zum 

Verftändnig gebracht werden fann (man denle nur hierbei an bie 

Lehre von den Schlüffen, Definitionen, Perioden 2c.). Unter den Ge- 

dichten, welche in Proſa umgebildet werden follen, wären doch ficher 

befjere Mufter als die gegebenen auszuwählen gewejen. Gedichte wie 

S. 25 Die Gemälbebeftelung, oder S. 27 Hans und die Tauben find 

jo werthlos, daß fie in feinem Sprachbuche Aufnahme finden follten. 

Da jedes gewöhnliche Schullefebuh genug Stoff für dieſe immerhin 

mit Vorſicht zu gebrauchende Uebung gewährt, fonnten die Gedichte 

ganz wegfallen. 

60. Aufgabenfhap zur deutfhen Sprachlehre für Elementarſchulen von 4. 

ven, Seminarlehrer. Zweite verbefierte und vermehrte Auflage. Pader⸗ 

en Drud und Verlag von Ferbinand Schöningb. 1872. 103 ©. Preis 

61. Bon demfelben Berfafler und in demfelben Berlag: Aufgabenfhag zum 
Orthographie⸗Unterricht. Zugleich ein Mittel zur angemefienen, flillen Ber 
ſchäftigung in flufenmäßiger, methodifher Ordnung. Zweite, verbefierie 
Auflage. 56 ©. Preis 31), Bor. 

Zur nachdrücklicheren Einübung und Aneignung der grammatifchen 
Formen wird in dem erften der beiden erwähnten Bücher eine hin- 
reihende Summe von Webungsftoff dargeboten. Den größten Theil 
nimmt die Bildung ber verfchtedenen Satarten ein, auf bie zufam- 
menbängenden Arbeiten wird erft ſpät Rüdficht genommen. Dann 
treten zunächſt Bejchreibungen ein, an welche ſich Umfchreibungen von 
Gedichten und zur weiteren Ausführung kurze Inhaltsangaben von 
Erzählungen und Belchreibungen anjchließen. Bei richtiger Anwen⸗ 
dung wird das Buch feinen Zwed nicht verfeblen. 

Auch das zweite Buch ift für die Hand des Schülers beftimmt, 
der dadurch angehalten wird, die einzelnen orthographifchen Regeln in 
einer großen Anzahl dargebotener Aufgaben einzuüben. Die gegebenen 
Kegeln find einfah und veritändlid. Als Wiederholung find eine 
Reihe von Aufgaben zum Abjchreiben beftimmt, in denen eine Anzahl 
Wörter durch die richtigen Buchftaben erft ergänzt werden müfjen. Ob 
dieje Arbeiten allerdings dem Unterrichte großen Nutzen leiften, glau⸗ 
ben wir, wie fchon früher bemerkt wurde, bezweifeln zu mäflen; an 
Niederfchriften aus dem Kopfe läßt fi) wohl der orthographifche Stand 
der Schüler noch befier beurtheilen. Doch trogbem kann dad Bud 
feiner fonftigen Vorzüge wegen empfohlen werben. 

62. Aufgaben für den Unterricht in der deutfchen Sprache mit befonderer Be- 
nugung des Leſebuchs „Zebensbilder“ I, IL, III. Bon Seinrih Julius 
— „Schuldirector in Groitzſch. In drei Stufen. Leipzig, Verlag von 
Julius Klinkhardt. 1872. Preis 5 Sgr. Erfte Stufe 8 &. Zweite 
Stufe 16 ©. Dritte Stufe 32 ©. 

Im Anſchluß an die in den ſächſiſchen Schulen meitverbreiteten 
Lebensbilder ift eine Reihe von Aufgaben zu dem beutichen Sprachun⸗ 
terricht geboten. Derfelbe ſoll ganz ans Leſebuch angefchloffen werben, 
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ſo daß bei der Behandlung der einzelnen Leſeſtücke das, was aus der 

Grammatik als nöthig erſcheint, zugleich mitgegeben wird Manche 

Uebungen ſind allerdings etwas willkürlich gewählt, auch tritt nicht 

immer eine genetiſche Stufenfolge hervor, aber doch werden ſie dem 

Lehrer, der ſich der obengenannten Leſebücher bedient, von Nutzen ſein. 

63. Sprach⸗ und Aufſatzübungen für die mittleren und oberen Claſſen der 
Elementarſchule. Bearbeitet von F. W. Burbach, Lehrer in Neuß. 
Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Bielefeld und Leipzig. Berlag 
von Velbagen und Klafing. 187°. u. 82 © 5 Sgr. 

Das Buch erſcheint als ein Auszug des von demſelben Verfaſſer 
erſchienenen Sprachbuches, das ſchon im 21. Bande dieſes Jahresbe⸗ 
richtes S. 556 beſprochen worden iſt, es verfolgt beide Zwecke, die 
Bildung des Sprachgefühles durch die Grammatik und Fertigkeit im 
mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdruck durch praktiſche Uebun- 
gen. Die eigentliche Aufſatzlehre, die mit Erzählungen und Briefen 
beginnt und zu Beſchreibungen, Vergleichungen und Geſchäftsaufſätzen 
übergeht, iſt ſehr kärglich ausgefallen im Vergleich zu den Spraih- 
übungen. 

64. Materialien zur Anfertigung der ſchriftlichen Aufgaben in deutſchen Ele⸗ 
mentarfchulen fowie zur Uebung im fchriftlihen Gedankenausdrucke über- 
Haupt. - aufanmengeitent, bearbeitet und herausgegeben von Earl Hol, 
Lehrer, Bomponift und Herausgeber mehrerer mufllalifher Werke. Acht⸗ 
zehnte Wert. Leberfegung in fremde Sprachen vorbehalten (9). Sigma⸗ 
ringen, 1870. In Commiffion der Hofbuchhandlung von C. Tappen. 


Der Berfafler ſcheint ſich einer fehr vieljeitigen Thätigkeit binzu- 
geben, wenigſtens zeigt der Titel des Buches darauf hin, daß er aud 
in der Muſik als Schriftfteller aufgetreten ift. Vielleicht ift er auf 
dem Felde der muſikaliſchen Literatur glüdlicher, ald auf dem der deut⸗ 
ſchen Sprache geweſen, denn die vorliegenden Materialien bieten durch⸗ 
aus nicht Beſonderes dar. Das Buch fängt mit Briefen verjchie- 
denen Inhaltes an, gebt zu Beichreibungen, Bergleichungen und kleinen 
Erzählungen über, beihäftigt fi dann mit gedankenloſen Aeußerungen 
(Anefooten!?), mit Fabeln, Geſchäftsaufſätzen, Zeitungsanzeigen 2r. 
Der Inhalt ift demnach ein fehr reichhaltiger, Doch ift weder ein me: 
thodiſcher Yortichritt, noch eine entfprechende Auswahl zu bemerken. - 


IV. Schriften über Orthographie. 

65. Der Rechtſchreibe⸗Unterricht in der Elementarſchule; eine theoretifch - praß- 
tiſche Anweiſung zur einfachen und erfolgreichen Behandlung dieſes Lehr- 
gegenſtandes nebft kleinem Wörterbuche. Herausgegeben von Dr. 2. Kell: 
ner, Regierungs» und Schulrath. Dritte, vermehrte und verbefierte Aufl. 
Altenburg, Verlagsbuhhandiung von H. A. Pierer. 92 ©. gr. 8. 71, Ser. 
In der Einleitung erörtert der Verfaſſer zunädft die Grundſätze, 

welche dem Lehrer beim Spracunterrichte leiten follen, um auch Er⸗ 

folg in der Orthographie zu erzielen, und giebt dabei vortreffliche me= 
thodiſche Winke Nach den gegebenen drei Hauptgrundjägen ober 

Stufen: „Schreibe, wie bu richtig Spricht, — wobei beſonders das Ohr 
Bäd. Jahresbericht. XXV. 31 
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geübt wird und richtet — fchreibe der Abflammung gemäß, — wobei 
reihe und —— 8 — 

1 n T — wo s 
ung ber bon ber Ausſprache abweichenden Wortgebilde und auf das Feſthalten 


8 

Anhang find noch das Wichtigfte aus der Interpunctionslehre Kenntniß 

der wichtigſten Abkürzungen, einige Dictirftoffe und ein Leine Wör⸗ 

terbuch, welches nach den neueften Fefftellungen auf dem orthographi- 
fchen Gebiete bearbeitet ift, gegeben. Wie alle Lellner'ſchen Sprad- 
büdyer verbient auch das vorliegende warme Empfehlung. 

66. Deutfche Rechtichreiblehre. Ein Hilfs⸗ und Uebungsbud für den ortbogra- 
pbifchen Unterricht auf drei Glaflenftufen von Eruft Kuhl, Lehrer an der 
erfen Bürgerſchule in Gotha. Erſte Stufe. Gotha, Berlag von €. F 
Zbienemann. 1872. gr. 8. XIV u. 79 6. 6 Bar. 

Auch in diefem Werke ift darauf hingewieſen, wie nothwendig es 
für den orthographiſchen Unterricht fei, ſchon von Anfang an alle ftö- 
renden Einfläfie, die dem Exrfaflen und Einüben ber richtigen Wort⸗ 
bilder hindernd in den Weg treten, zu befeitigen, und Auge unb Obr 
ald die Hauptfactoren bei deren Erlernung tüchtig zu üben, die Thä- 
tigkeit des Berftandes bei der Antvendung von beftimnien Geſetzen in 
Anſpruch zu nehmen und durch vielfache Uebung eine Gewöhnung an 
das Richtige zu erzielen, fo daß die Schreibung dann zur rein mecha⸗ 
niihen Uebung wird. Die Uebungen beginnen mit der Eintbeilung 
der Laute und der Silbenabtheilung, dann erfl tritt bie eigentliche 
Rechtſchreibung ein. Der erfte Abfchnitt beichäftigt fi mit ben Wör⸗ 
tern, die mit großen Anfangsbuchftaben gefchrieben werben, ber zweite 
mit den Laut- und Buchſtabenveränderungen, der britte mit ber Deb- 
nung und Schärfung. Die Anorbnung der zu den Uebungen benugten 
Wörter ift eine gruppenweife, ähnlich wie es früher in Naumann’s 
Wörterſchatz geſchehen if. Der gefammte Wortvorrath ift dem An⸗ 
ſchauungskreiſe der Kinder entnommen, die Dictatübungen find zahlreich. 
Db dad Bud) den Rindern in die Hand zu geben ift, möchten wir be 
A bem Lehrer bietet e3 einen ausführlichen und wohlgeordneten 

ar. 


67. Die Deutfhe Rechtſchreibung für Säulen und zum Selbflunterricht 
von Dr. 9. D. v. Schleinitz. fändigem Bürgerſchullehrer zu eevalg- 
Dritte, völig Umgearbeitete Auflage. Leipzig, Verlag von Yulius Klink⸗ 
bardt. 1872. VIu 55 ©. Preis 5 Ger. 

68. Die deutſche Rechtſchreibung in Regeln und Uebungen. Eine Bor- 
ſchule der Spradlehre für Schulen und zum Gelbflunterriht von Dr. 4. 
F Traut. Leipzig, Verlag von Carl Merſeburger. 1872. 31 ©. 

gr. 


‚Beide Schriften wollen durchaus nicht Neuerungen auf biefem 
Gebiete hervorrufen, fondern verſuchen nur, ben Sprachſtoff in be- 
ftimmte orthographifche Regeln einzuordnen. Freilich wird dies bei 
ber Fülle der Ausnahmen immer eine mißliche Sache fein, immer- 
bin verbient dad bon ben Verfaſſern eingefchlagene Verfahren Billi- 
gung. Mit befonderer Gründlichleit ift das erfle der genannten 
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Schriften gearbeitet. Die Webungsbeifpiele find zahlreich vorhanden, 
und bei vielen Wörtern ift zur Erklärung feiner Schreibung auf bie 
Etomologie zurüdgegangen. Merkwürdig iſt, baß der Berfafler einen 
Unterſchied zwiſchen den Nachſilben iren und teren macht. Die erfte 
Silbe wird den Zeitwörtern, melde in der deutihen Sprade noch 
nicht als eingebürgert zu betrachten find (mie abdiren, abreffiren —), 
bie zweite denen, welche durch Umbildung als deutiche Wörter erjchei- 
nen (mie halbieren, fpazieren 2c.), beigelegt. Die Anbäufung von 
drei gleichen Confonanten ſucht man jetzt zu vermeiden und fchreibt lieber 
Schiffahrt, Schwimmeifter anftatt Schifffahrt und? Schwimmmeiſter ꝛc. 
69. Grundlagen für den Unterriht in der Orthographie. Beiſpiele 
und Aufgaben für die Hand der Schüler, bearbeitet von Auguſt Schipke, 
ordentlihem Lehrer an der Vorſchule des Königlichen Kriedrih-Wilhelms- 
Gymnafiums in Polen. Steif brodirt 4 Sgr. — Zugleih als Anhang zu 
jedem Lefebuche zu benugen. — Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. 
Poſen, Berlag von Joſeph Jolowicz. 1872. VIu 46 ©. 

70. Leitfaden für den Unterriht in der Orthographie und Sinterpunctton, mit 
einer Auswahl von pafjendem Uebungsſtoff verfeben und unter fleter Rück⸗ 
fihtnahme auf die Wiederholung geordnet. Zum Gebraudh in Stadt» 
und Landſchulen, in Kortbildungsanftalten und zum Selbflunterridt. 
Bon U. Schwenk. HBweite, verbefierte und vermehrte Auflage. Neu⸗Rup⸗ 
pin, Verlag von Rudolph Betrenz. 1872. 154 S. Preis 12 Ser. 
Das erfte der vorliegenden Bücher ift ſchon im 20. Bande Seite 

432 angezeigt und beiprochen, in der jetigen Auflage, die nach ben 

Regeln und dem Wörterverzeichniß des Vereins der Berliner Gymna⸗ 

fial- und Nealfchullehrer gearbeitet ift, find verfchiedene, ganz zweck⸗ 

mäßige Verbefferungen angebracht. 
Auch des zweitgenannten Buches ift früher jchon gedacht worden. 

Es wäre zu münchen geivejen, wenn ber Verfaſſer der jeht feitge- 

ftellten Schreibung mehr gefolgt wäre und 3.8. jelbftändig für felbft- 

ftändig, daS Neben, das Schwimmen für das reden oder das fchwim- 
men gejchrieben hätte. Wenn der Verf. auf S. 15 von Zweig- oder gar 
von Ziveig-Zweigmörtern fpricht, fo konnten dafür diejenigen Bezeichnun- 
gen gewählt werden, die in unſern Grammatiken die üblicheren find. 

71. Regeln und Wörterverzeihnis für die deutſche Ortbographie, zum Schuls 
gebrauch berausgegeben von dem DBerein der Berliner Gymnaflals und Res 
alfhulfehrer. Dritte Ausgabe. Berlin, H. Ebeling und &. Plahn. 1872. 
32 ©. 31, Ser. 

Bereits im vorigen Bande bed Jahresberichte angezeigt und be- 
ſprochen. | 

72, Glen in der deutſchen Rechtſchreibung und Zeichenfegung für Die oberen 
Elaffen der Gemeindefchulen und die unteren Claſſen der Mittelſchulen. 
Bon K. Arnold, Rector der Bezirksſchule in Rheinfelden. Jneite Aufl. 
garal, Drud und Verlag von H. R. Sauerländer. 1873. VIII u. 66 

gr. 

73. Deutſche Orthograpbie und alphabetifhes Wörterverzeihnig für richtige 
Schreibung und Beugung. Bon Korenz Englmann, Profefior am kön. 
Ludwigsgymnafium in Münden. Zweite, verbefjerte und mit den gebräuch⸗ 
lichſten Kremdwörtern vermehrte Auflage. Bamberg, Berlag der Buchner’- 
(hen Buchhandlung. 1872. IV u. 87 S. 8 Ser. 

sı® 
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74. Die deutſche Rechtichreibung nah dem neueflen Stantpunfte für Fortbil⸗ 
bungefuien, böbere Lehranftalten, Comptoirs zc. Bearbeitet von F. W. 
Burbach, Lehrer in Reuß. Braunfhweig, Drud und Verlag von George 

Weftermann. 1871. IV u. 109 ©. 8 Ger. 

Sämmtliche drei Schriften bieten bie Refultate der neueften ortho- 
graphifchen Beftrebungen in einfadyer und Harer Form und geben da⸗ 
durch, fowie durch die mit Sorgfalt und PVollftändigfeit ausgeführten 
Wörterbücher Gelegenheit, in zweifelhaften Fällen ſich leicht und ſchnell 
zu orientiren. Sie verdienen daher mit Recht alle Empfehlung. 

75. 124 orthographiſche Hebungen für die Hand des Schülers in Bolls- 
ſchulen. Rebft einem remdwörterverzeichniffe und einem Anhange von 
einigen Begriffserflärungen bearbeitet von Anton regen, Bollsihullchrer. 
Zeplig, Verlag von E. Börzier. 1572. VII u. 

Mit den aufgeftellten Regeln Tann man * einverftanben fein, 
anftatt des ß ift durchgehende das ſs eingeführt. Die Uebungen geben 
vielen Stoff und find zu empfehlen. Mitten in biefelben hinein ift 
ein Verzeichniß von den häufig vorlommenden Fremdwörtern gegeben, 
das wir allerdings lieber am Schluffe des Buches gefehen- hätten. Die 
im Anhang nod dargebotenen Begriffgerllärungen ftehen in feiner 
Beziehung zum Zwecke des Buches. 

76. Reued etymologifhes Fremdwörterbuch mit Bezeichnung der Betonung und 
Ausſprache von Karl Zürgend. Lieferung 1. Berlin, Berlag von F. 
Henſchel. 48 ©. Pr. 5 Sgr. 

Das Buch unterjcheibet ſich dadurch von andern Fremdwörter⸗ 
büchern, daß es auf die Ableitung und BZufammenfehung, auf 
Betonung und Ausſprache, fowie auf die in "Betracht Tommenden 
grammatifchen Formen mehr Rüdficht nimmt, als gewöhnlich gejchieht. 
Ein vollftändiges Urtheil über das Wert läßt fich erft dann gewinnen, 
wenn es in feiner Vollendung vorliegt. 


V. Schriften verfchiedenen Inhalts. 


77. Kurzgefaßtes Wörterbud Ren Leuntiünieri igfeiten in der deutſchen 
Sprabe. Bon Dr. Daniel Sanderd. Zweite Auflage Berlin, ©. 
er Verlagebu@bendiung. IV u. 188 ©. Preis 2 Mart 


Mit großer Freude und mit befonderem Dante gegen den Ber: 
fafier hat die deutſche Lehrerwelt, überhaupt jeder, dem eine gründliche 
Kenntnig und Correctheit im Gebrauch der Formen der beutichen 
Sprache wichtig ift, das vorliegende Werk begrüßt, deſſen jchnell auf- 
einander folgenden Auflagen deutlih genug feine große Brauchbarkeit 
beweifen. Wer eine foldhe Riefenaufgabe wie bie Herausgabe eines 
beutfchen Wörterbuches auf feine Schultern genommen und fo glüdlid 
gelöft bat, als der Verfaſſer, wer daher des gefammten Formenreich⸗ 
thums der deutſchen Sprache jo mächtig ift, wie berjelbe, von dem Tann 
man jederzeit in Bezug auf die beutiche Sprache etwas Tüchtiges er 
warten. Es ift eine bekannte Thatjache, wie es bei aller Ausbildung 
in unferer Sprache doch eine Anzahl von Fällen giebt, in denen fi 
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der Sprachgebraud noch nicht ober wenigſtens noch nicht ganz entſchie— 
ben und zweifellos feitgeftellt bat, und in denen das Schwanken bei 
Gebildeten und ſelbſt bei Schriftitellern eine Unficherheit erzeugt, welche 
bon den neben einander vorlommenden Formen und Ausdrüden bie 
richtigen und allein berechtigten find. In allen ſolchen Bmeifelfällen 
ift das Buch ein ſchneller und ſicherer Rathgeber, dabei findet manche 
Frage Erledigung, für die man in den Grammatiken vergebens Aus- 
Zunft ſucht. Aus Rückſicht auf die Kürze konnten nur bei den einzel» 
nen Ausbrüden und Redensarten die nothwendigſten Nachweiſe gegeben 
werden, da fich jeder in des Verfaſſers großem Wörterbuche leicht noch 
weiter unterrichten fann. Der Wunſch des Verfaſſers, daß das bar- 
gebotene Bud, ein Förberungsmittel zum richtigen Gebrauch ber beut- 
ſchen Sprache mwerbe, wird ſich ohne Zweifel ficher erfüllen. 

78. Wörterbuch deutfcher Synonymen von Daniel Ganber. ‚danburg. Hoff⸗ 
mann u. Campe. 1872. IV u. 743 ©. 3 Thlr. 1 

Eine ebenfo aufmerffame Beachtung wie has in erwähnte 
Werk verdient auch das eben angezeigte, welches und auf das reiche 
Feld der Synonymik hinführt. Wohl mit Recht betont ber Berfafler, 
daß die Etymologie allein nicht im Stande ift, den Begriffsbeltim- 
mungen eine fichere und ausgemachte Stübe zu geben, da fie und nur 
mit dem biftorischen Beweiſe verfieht, weil ja die präbicative Bebeu- 
tung eine® Wortes zur Zeit feiner Bildung nur eins der vielen charaf- 
teriſtiſchen Merkmale des Objectes, auf das es fich bezog, barjtellte. 
Nur dann Tann die Etymologie von Wichtigkeit für die Synonymil 
fein, jobald aus derjelben die Bedeutung des Wortes unwiderleglich 
hervorgeht, und die Begriffsbeitimmungen in ihr eine fichere, ausge⸗ 
machte Stütze finden. Durch feine lexikographiſchen Arbeiten ift ber 
Berfafler des erwähnten Werkes in die Nothwendigkeit verjegt worden, 
den Wortreichthum der deutſchen Sprache nach feiner Bedeutung und 
nad feiner Sinnesverwandtſchaft zu durchmuſtern. Er bat in biefem 
Mörterbuche die Früchte dieſer Stupien veröffentlicht und veripricht, da 
23 ihm zunächſt nicht darauf anlam, eine vollfländige Synonymik zu 
liefern, fondern nur eine große Anzahl von den Synonymen, melche 
in den biöherigen Werten theils übergangen, theils nicht richtig oder 
nicht genügend behandelt find, genauer zu betrachten, Tpäter einen 
zweiten Band nachfolgen zu laflen. Es wird nicht daran fehlen, dag 
fih das Buch viele Freunde erwirbt. Die alphabetifhe Ordnung er- 
leichtert den Gebrauch und erfpart auch das Regiſter. 

79. Die Schichtung der Völker und Sprachen in Deutfhland, auf 
Grund der vergleihenden Sprachforfhung, nachgewieſen an Ortes, Famis 
lien», Thiernamen, Titeln und Idiotismen von Dr. med. €. $. Rinte. 
Gera, Paul Strebel. 1872. XX u. 140 ©. 

Bon einem aufmerklfamen Beobachter des deutſchen Volkes und 
feiner Sprache wird ein Beitrag zur Erllärung einer großen Reihe 
beutjcher Wörter, theild Orts⸗, theils Familien», theils Thiernamen 
gegeben. Ausgehend von Grimm’ Wort, daß unfere Sprade aud 
unſere Geſchichte ift, ſucht der Verfaſſer den finnlicden Hintergrund der 
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VII. Gedichte. 
Bearbeitet 


Albert Richter, 
Oberlehrer in Leipzig. 


J. Ueber den Gefchichtsunterricht im Allgemeinen. 


1. Das Jahr, über welches ſich unfer Bericht erfireden fol, Hat 
einige Schriften gebracht, die fi mit dem Geſchichtsunterrichte im 
Allgemeinen beichäftigen und denen wir daher unfere Aufmerkſamkeit 
zunächſt wibmen. 

1. Ohne Baterlandsgefhichte Leine Baterlandsliebe! Eine Stubie 


im Hinstid auf den Geſchichtsunterricht in den technifchen date hun. 
Bon rn Dr. Wilßelm Nobmeder. Münden, Gummi. 1872. (48 ©. 
er. 


Der Berfafler geht von der betrübenden Wahrnehmung aus, daß 
in unfern Bürgerfchulen der Geſchichtsunterricht immer nod als „ein 
wahres Stieflind” behandelt werde und ftellt ſich für die vorliegende 
Schrift die Aufgabe, das Unrecht einer folchen Beeinträchtigung unjerer 
Burgerſchulen und die Bebeutung des in Rebe ftehenden Stubiums 
nachzuweiſen. Er ift ſich dabei ſehr wohl bewußt, daß er manches auch 
früher fchon Geſagte dabei wird vorbringen müflen, aber er ift über: 
zeugt, „daß es gewifle Dinge und Verhältniſſe giebt, an bie von Beit 
zu Beit immer wieder einmal erinnert werden muß, fotwie andere, an 
die gar nicht oft genug erinnert werden Tann“. 

In ber gleichen Ueberzeugung geben wir von ber gehaltreichen, 
höchſt leſenswerthen Schrift hier eine Ueberficht des Inhalts. 

Die Gründe für die oben angeführte Thatfache fucht der Ber- 
fafler in zweierlei: erſtens in der Art des Unterrichtägegenftanbes jelbft 
ober vielmehr in feiner Methode (p. 7) und zweitens in einer weit 
verbreiteten falſchen Auffafjung des non scholae, sed vitae, in einer 
falfchen Anfiht von dem Weſen und der Aufgabe der Schule über: 
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haupt und namentlich unferer techniſchen Unterfchulen (p. 9). Bezüg- 
lich der erften Urfache kommt der Berfafler, nachdem er nachgewieſen, 
wie erft fett dem Borbandenfein einer wirklich claffifchen deutfchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung die Geſchichte auch ald Bildungs: und Erziehungs- 
mittel der Natton gefühlt und erfannt werden und in den Mittelpunft 
unfjerer nationalen Bildung treten konnte, zu der Erflärung, daß nad 
der Auffafiung, die er von der Aufgabe des Geſchichtsunterrichts habe, 
die Methode defjelben Teine andere fein könne, als die des Geſchehens 
ſelbſt; „dieſe zu erforfchen und darzulegen, ift Aufgabe des Geſchichts⸗ 
forjchers, des Gejchichtäfchreibere und — des Gefchichtslehrers, und 
Leopold Ranle, der größte deutſche Gefchichtöfchreiber, einer der größten 
aller Zeiten, hat hiefür das glänzendfte, vollendete Ideal aufgeſtellt. 
Sol bier aus der Fluth vorhandener Unterrichtömittel etwas Beitimm- 
tes, weit über das Niveau gewöhnlicher Mittelmäßigfeit fih Erheben- 
des genannt werben, fo fei der Cyclus hiſtoriſcher Hilfgbücher von 
Jäger, Eder und Herbſt (Mainz, C. ©. Kunze) erwähnt, die ben ge= 
fammten geſchichtlichen Unterritäftoff an Gymnaſien und Realichulen 
umfaflen und deren Erfcheinen als ein energifcher Schritt in bezeich- 
neter Richtung zu betrachten iſt.“ 

Ausführlicher erörtert der Verfaſſer die zweite Urſache jener Ber: 
nachläſfigung (p. 9—16). Er bietet hier höchft Beherzigenswerthes über 
allgemeine und Berufsbildung. Ex eifert gegen den halbwiſſeriſchen 
Epicier, der, des tieferen Verftändnifies entbehrend, ſich nie größer 
bünft, ald wenn er bie Frage aufmwerfen Tann, wozu denn biefer oder 
jener Unterrichtögegenftand nüße; er fragt jelbft: „Iſt die Bildung 
des Denk⸗ und Urtheilsvermögens, die Belebung des Gemüthes, die 
Anerziehung gerechten und gefegmäßigen Sinnes, mit andern Worten 
die Charakterbilbung, die Hebung ber gefammten moralifhen und gei= 
ftigen Fähigkeit nicht auch praftifche Bildung, Bildung fürd Leben?‘ 
Wir müſſen aber dem Lefer überlaflen, dieſe beberzigenswerthen Seiten 
in dem Schriftchen felbft nachzuleſen. Dem Urtbeile eines „Mannes 
der Praxis“, das der Verfafler in einer Anmerkung mittbeilt, glauben 
wir aber auch bier zu weiterer Verbreitung verhelfen zu follen. Herr 
Pavenſtedt fagte in einem Vortrage im kaufmänniſchen Bereine zu 
Bremen: „Zu den Schattenfeiten des faufmännifchen Berufes rechne 
ich, daß während ber Jahre, welche die Jugend der übrigen gebildeten 
Stände ernften, Geift und Sinn fchärfenden, bildenden und veredeln- 
den Stubien widmet, die jungen Kaufleute genöthigt find, Gontor- 
arbeiten größtentheild ſehr mechanifcher, einfacher Art vorzunehmen, 
wodurch fie in ihrer geiftigen Ausbildung gegen andere Alterögenofjen 
ſehr zurückſtehen. ... Freilich, wenn mir einer Berfammlung bon 
Kaufleuten die Yrage vorlegten, ob die Pflege geiftiger Bildung ber 
faufmännifchen Berufsfähigleit förderlich fei oder nicht, jo würde eine 
nicht unbedeutende Anzahl mit einem Kopfichütteln darauf antworten. 
Wozu brauden wir Wifjen und allerlei gelehrten Kram, würden fie 
fagen, praktiſch thätig, umfichtig, fparfam muß man in unferem Berufe 
fein, feft und aufmerkſam bei der Arbeit bleiben, das bringt vorwärts; 
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was hilft da die Wiſſenſchaft, die zieht die Köpfe nur von der Arbeit 
ab, man bildet ſich wunder wie viel auf ſein Wiſſen ein und vernach⸗ 
läſſigt darüber das Weſentliche, die ſtramme Arbeit, die bitterwenig 
mit der Studiererei gemein hat. Entſpräche dies nun der Wirklichkeit, 
fo wären dieſe Einwürfe vollkommen gerechtfertigt; denn die Tüchtig: 
keit im eigenen Beruf muß höher angejchlagen werben, als das fon- 
fige Wiffen und Können; ohne erftere verlieren die letzteren ihren 
wirklichen Werth. Allein man verwechsle hier nicht ernftes, den Geift 
aufflärendes und flärfendes Wiffen und Stubiren mit feichter Schön⸗ 
geifterei ‚und Bielleferei, die von manchen Menfchen mit auffallender 
Miene herausgekehrt werden als ein Dedimantel ber Lieben Eitelkeit, 
durch welche die mangelnde Leiftungsfähigleit in der wirklichen Berufs- 
arbeit befhönigt werben fol. Die Cultur des Wiſſens muß vor allen 
Dingen eine Bildungsfchule für den Geift fein, ihm die gehörige Schu- 
Iung für das praftifche Leben geben, an fcharfes, klares, unbefangenes 
Denken gewöhnen, der Zerſtreutheit dem Umberfliegen der Gedanken 
fteuern, die Auffaffungen und Begriffe läutern, den Geift für bie bö- 
beren Intereſſen bes Lebens erwärmen, fo daß gute Lectüre eine wahre 
bafte Erfrifchung für ihn nach den mühjamen Geſchäften bes täglichen 
Lebens bildet, ihm neue Kraft und Nahrung zuführt, die ihn wiederum 
für die gewöhnliche Tagesarbeit ſtärkt. Als einen birecten, praktisch 
fih ergebenden Nuten einer folchen geiftigen Schulung möchte ih auf 
bie Erwerbung einer Tlaren Ausdrucksweiſe, auf einen guten Stil hin⸗ 
weiſen, für jeden Kaufmann von größter Wichtigkeit... .. Wie fehr 
vortheilbaft geiftige Bildung und Schulung wirken, ſehen wir auffal- 
lend bei Advocaten. Bis zu ber Zeit, wo fie ihren Beruf beginnen 
und in das bürgerliche Leben eintreten, haben fie ihre Jahre auf der 
Schule und Univerfität zugebracht, aljo in Berbältnifien, die wenig 
dazu angethan fcheinen, um fich in denſelben die Gewandtbeit und 
Geſchicklichkeit anzueignen, die im Geſchäftsleben von fo großer Wich- 
tigfeit find; dennoch aber wird man zugeben, daß fie in dieſen Eigen- 
ſchaften meift den Raufleuten überlegen find. Wie oft müflen wir im 
Geſchäftsverkehr mit ihnen eingeftehen, daß fie mit ihrem Scharffinn, 
ihrer Umficht, ihrem Fleiß ganz ausgezeichnete Kaufleute abgeben wür⸗ 
den, troßdem ihr Bildungsgang fo fehr verſchieden ift von dem unjri- 
gen. Deshalb glaube ich auch, daß die Schulbildung auf den Gym⸗ 
naften und ein kurzer Aufenthalt auf der Univerfität, den Rechtsſtu⸗ 
bien geiwibmet und Beides ernfthaft betrieben, eine vorzügliche Vorbe⸗ 
reitung für ben Kaufmannsſtand jein würde, nur bürfte dabei das 
Alter von 19—20 Jahren nicht überjchritten werden.“ 

Zu denjenigen Unterrihtsgegenftänden, die ein allgemeines und 
hohes, rein menjchliches Intereſſe gewähren und — ohne jede Rüdficht 
auf indivibuelle oder untergeordnete Zwede — zur Bildung des Gei- 
ſtes und Herzens überhaupt von mächtiger Wirkſamkeit find, rechnet 
der Verfafier nun auch die Geſchichte. Er meift ihr (p. 17—19) ihre 
Stellung zu den übrigen Lehrgegenftänden der Schule an und erwägt 
die Nothwendigkeit des Geſchichtsunterrichts (p. 20 ff.) „Das wahre 
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Leben des Menſchen“, ſagt er, „iſt nicht nur in ber Geſchichte erfenn= 
bar, es beftebt auch größtentheils nur in ber Geſchichte. Ohne fie 
ginge jede Generation ihren gefonderten Gang unb beträte ben oft be⸗ 
tretenen Pfab immer von neuem. Die Geſchichte ſchließt alle Genera⸗ 
tionen in eine große Kette zufammen; fie ift das fortwährenbe 
Selbftbewußtfein der Völker, der Menichheit; die Erfahrungen 
aller Jahrhunderte und die Zrabition mit allen ihren Schägen liegen 
in ihr.” Weiter nennt er die Geſchichte eine ‚fruchtbare Mutter von 
Kenntniſſen“ und vergleicht treffend da? Gefühl eines Ignoranten in 
der Gelchichte mit bem freien Blide desjenigen, der mit der Geſchichte 
vertraut ift, dem fie ein Schlüffel zur Gegenwart, ein Spiegel der 
Zulunft ift, den fie nicht nur in geifliger, fondern auch in fittlicher 
Beziehung vor Rohheit bewahrt. Der geiftig Rohe weiß nur fid, 
ber fittlih Rohe will nur fi. Vor dem lekteren Uebel zu bewah⸗ 
en, ift auch die Gefchichte im Stande, die nicht nur eine Lehrerin ber 
Klugheit, fondern auch des Rechts und patriotifcher Tugenden if 
(p. 22). Unter den patriotifhen Tugenden nennt ber Berfafler als 
die außerlefenften Pfleglinge der Geſchichte: Bänbigung bes Eigenwil- 
lens, Herausbildung des gejegmäßigen Sinnes und des firengen Pflicht- 
gefühls, und den Einn für einträchtiged Zuſammenwirken (p. 23—27), 

Nachdem der Verfaſſer bisher bie Gefchichte ald ein Mittel allge 
meiner Menſchenbildung betrachtet bat, ftellt er fie im Weiteren als 
das Hauptmittel für die nationale Erziehung unferer Jugend bar 
(p. 27—33). In begeifterter und begeifternder Weife ſchildert er, wie 
die Geſchichte die Herrlichkeit des deutſchen Volles verkünde, wie bas 
deutfche Volt Urfache babe, auf feine Gefchichte ftolz zu fein. Damit 
aber unfer Bolt nicht einer chinefifch-franzöfifchen Selbftverbimmlung 
verfalle, fügt er hinzu: „Welche Geſchichte böte mehr erhebende und 
—* ‚ mehr ergreifende und — beſchämende Momente als bie 
deutſche. 

Weiter wird die Geſchichte charakteriſirt als ein Hauptmittel zur 
Beförderung eines idealen, vor Materialismus und Utilitarismus 
ſchützenden Sinnes (p. 53—38). „Gerade weil die Reſultate bes 
Geſchichtsunterrichts ſich nicht in der Weile praktiſch verwerthen laſſen, 
wie Schreiben, Zeichnen, Rechnen, Wechſelkunde, Parlieren u. ſ. w., 
gerade weil er dem unmittelbar Nützlichen abgewanbt ift: gerabe 
deshalb muß er em Hauptgegenftand der Schule fein. Denn bie 
Geſchichte ift es, welche frühzeitig den Sinn für bie Erfenntniß ber 
Wahrheit öffnet, daß es im Leben des Volles und bes Einzelnen noch 
höhere Güter giebt, als irbifchen Befit, ala Geld und Gut, „ver Klei- 
nigfeiten Heinfte”, daß der Wertb und bie Wertbichägung wie ber 
Bölfer, fo auch die des Einzelnen fich nicht nach dem richtet, was er 
für ſich ıft und Bat, fondern nach dem, was er für die Gefammt- 
heit iſt und ſchafft. Die Geſchichte ift es, die auf jedem ihrer Blätter 
die Lehren beftätigt, daß die geiftige Kraft ftetd mehr vermag, als bie 
phyſiſche Gewalt, und daß alles Unglüd, welches Herricher, Nationen 
und Individuen trifft, wenn es nicht die unmittelbare Folge von Nas 
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turrevolutionen, immer zunächſt aus eigener Verſchuldung der davon 
Heimgeſuchten hervorgegangen iſt. Die lebendige Ueberzeugung hiervon 
ermuntert den Menſchen, nichts zu verſäumen, ſie ſtählt ihn, auch un⸗ 
ter widrigen Verhältniſſen im Kampfe für Recht und Wahrheit und 
alle höheren Intereſſen des Volkes und der Menſchheit nicht zu er⸗ 
matten.” 

Hiermit im engften BZufammenhange fteht die Betrachtung der 
Geſchichte als einer Pflegerin religiöfen Sinnes, des Glauben? an jene 
Macht, die, wie der Dichter Sagt, im Verborgenen wadt. Der Ber: 
faflex betrachtet diefen Glauben an eine fittlihe Weltordnung durchaus 
als einen Ausflug oder eine Aeußerung der idealen Lebensauffafjung 
und hält fih fern von jener frevelhaften Bermefienheit, die fi im 
Stande glaubt, der Vorſehung auf jedem Schritte zu folgen, bon 
jenem dummen Tüntel, der überall den Finger Gottes fieht. Er ver- 
traut in Bezug auf die religiöfe Wirkung der Geſchichte der Gewalt 
der Thatfachen. 

Bon Seite 42 an betrachtet der Verfafler die Geſchichte ala das 
eigentlich concentrivende Unterrichtögebiet derjenigen Schulen, die er bei 
feinen Auseinanberfehungen weſentlich im Auge bat, derjenigen näm- 
lich, die eine vollftändige Bürgerbildung erzielen follen, nicht aber 
Vorſchulen für höhere Schulen find; Mittelichulen, höhere Bürgerſchu⸗ 
len würden wir fie in Norbbeutichland nennen. Mathematik, Natur: 
wifienjchaften, neuere Sprachen weiſt der Berfafler als ſolche concen- 
trivende Unterrichtöfächer für jene Anftalten ab. Gemundert haben 
wir und, daß von dem Unterrichte in deuticher Sprache und Literatur 
an diefer Stelle gar Teine Rebe ift, da wir ber Weberzeugung find, 
daß der Gejchichtöunterricht nur in Verbindung mit biefem die concen- 
trivende Stellung einnehmen kann, die ihm ber Verfafier zuweiſt. 

Zum Schluß wendet fi) der Verfafier gegen das Betreiben irgend 
einer ſpeciellen Lanbeögefchichte, will die deutſche Gejchichte in ben 
Vordergrund geftellt, die alte Gejchichte aber nicht ganz ausgeſchloſſen 
ſehen; nur foll die letztere fi auf die Geſchichte der Griechen und 
Nömer befchränfen. In Bezug darauf fagt er: „Die Kenntnißnahme 
von dem Entwidelungsgange und den Großthaten biejer beiden Völker 
it in jo hohem Grade allgemein bildend, ihre Geſchichte enthält fo 
viele gerade für das jugenblihe Gemüth befonders anziehende Parthien, 
daß es tief zu bedauern wäre, wenn biefelbe nicht zu gehöriger Gel- 
tung käme, abgefehen davon, daß taufend Anfpielungen und Vergleiche 
in unferer Tageöprefle, in unferer claffiichen, biftorifchen, geograpbi- 
ſchen, naturwiſſenſchaftlichen, politiichen, kunſtgeſchichtlichen, national» 
ötonomiſchen u. ſ. w. Literatur demjenigen unverſtändlich bleiben müſ⸗ 
ſen, der die Geſchichte dieſer Völker nicht kennt. Mit einem „kurzge⸗ 
faßten Ueberblick“ wird freilich hierbei wenig auszurichten ſein. Die 
anziehendſten und belehrendſten Parthien. wie: der Trojanerkrieg, die 
lykurgiſche und ſoloniſche Geſetzgebung, die Piſiſtratiden, die Perſer⸗ 
kriege, die perikleiſche Zeit, der peloponneſiſche Krieg, die großen The⸗ 
baner, Alexander der Große, dann aus der römiſchen Geſchichte die 
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zweihundertjährigen Kämpfe der Plebejer um politiſche Gleichberechti⸗ 
gung, die ſamnitiſchen und puniſchen Kriege, die Bürgerkriege u. ſ. w. 
müſſen — biographiſch und anekdotenmäßig, aber in einen Rahmen 
gebracht und fo, daß der Faden nicht abreißt - eingehend und all- 
feitig erörtert und in ihren Urſachen und Wirkungen dem Denen und 
Fühlen der Jugend nahe gebradt werben. So wird die Kenninik 
der alten Geſchichte zugleich die befte Borfchule für das Studium der 
Deutichen, die in ihren Anfängen, ja bis ins neunte Jahrhundert 
hinein, ohne Belanntihaft mit der Geſchichte der Römer gar nicht 
Tann verftanden werben.” 

Man fieht, daß der Berfafler über die eigentliche Methode des 
Geſchichtsunterrichts jehr kurz hinweggeht. Was foll man fi unter 
dem Ausdrude: „biographiſch und anekdotenmäßig“ denken? Auch die 
legten Seiten der Schrift verzichten auf ein Eingehen auf bie Me- 
thode, auf die zwar viel anlomme, während auf den Geiſt, in welchem 
der Unterricht ertheilt wird, mehr, ja faft alles anlomme. lieber 
diefen Geift werben benn auch ſehr beberzigenswertbe Worte gefagt. 
Oberfter Grundſatz fol fein: facta logquuntur. Alles Moralifiren und 
PVolitifiren, alles Raifonniren und Schwabroniren ift unbebingt zu mei- 
den. Alle tendenzidfen politiiden und kirchlichen Erörterungen, die den 
Sinn für Geſchichte corrumpiren, müfjen auögefchlofien bleiben. Die 
Schule ift geheiligter, neutraler Boden. Der einzig berechtigte Stand⸗ 
puntt, von dem aus gelehrt werden darf, ift der ber nationalen Wiſ⸗ 
fenfchaft. Nur der Berundeutichung der deutſchen Jugend, trete fie auf, 
in welchem Gewande fie wolle, fei unverföhnliche Feindſchaft geſchworen. 

Melde Hoffnung der Verfafler zuletzt noch von dem Geſchichts⸗ 
unterrihte hegt, auch wenn er die Gegenfäge nicht verichmeigt, Das 
befennt er mit einem Citat aus Döllinger: „Wir Deutichen können 
und wollen der Hoffnung nicht entfagen, daß zu der glüdlich erlangten 
ftantlihen Union aud einmal die veligiöje ſich gejelle, daß die bor 
breihundert Jahren unvermeidlich gewordene Trennung in einer, wenn 
auch jett noch entfernten Zukunft zu höherer, reinerer Einheit ſich wie— 
der zuſammenſchließe.“ 

Alles in Allem genommen iſt das Schriftchen, deſſen Inhalt wir 
hier ſtizzirten, ein ſolches, das Geſchichtslehrer von Zeit zu Zeit ein⸗ 
mal durchleſen ſollten, um ſich immer aufs Neue zu begeiſtern. 

2 Mehr mit ber Methode des Geſchichtsunterrichtes hat es bie 
folgende Schrift zu thun. 

2. Dr. Otto Willmann, Der elementare Geſchichts⸗Unterricht, 
Analeid Be Iciworte für das a aus Herodot“. Bien, C. Gerolbs 

Sohn. (8 fl. 8) Preis 14 © 

Die erften * Bogen dieſes Säriftgens bieten einen intereflan= 
ten Beitrag zur Gejchichte des Gejchichtöunterrichtes. In der von 
Herbart zu Ööttingen (1802—1809) geleiteten „Pädagogiſchen Gefell- 
ſchaft“ entftanden während bes letzten Semeſters ihres Beſtehens brei 
Arbeiten im Verfolg des in dieſer Geſellſchaft aufgeſtellten Grund⸗ 
ſatzes: „Der geſchichtliche Unterricht muß ſich momöglich an die Lectüre 
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claſſiſcher Werke anſchließen und aus ihnen Leben und Anſchaulichkeit 
gewinnen“: Diffens „kurze Anleitung für Erzieher, die Odyſſee mit 
Knaben zu leſen“, Thierſch „über bie Lectüre Herodots nach der bes 
Homer” und Kohlrauſch „über den Gebrauch des alten Teftamentes”. 
Welchen, freilich geringen Einfluß diefe Arbeiten auf den Betrieb des 
Geſchichtsunterrichts bis auf die neuere Zeit gehabt haben, weiſt das 
Schriftchen zunädhft nad. Es begegnen da die Namen: Marr, Koch, 
—— Wiedaſch, Lange, Günther, Hiecke, Mager, Peter, Weller und 
iller. 

Am einflußreichſten war wohl Karl Peters Schrift: „Der Ge⸗ 
ſchichtsunterricht auf Gymnaſien“. Peter erblickte in der Rüdlehr zu 
den Quellen die ſicherſte Garantie für Hebung dieſes Unterrichtszweiges. 
Freilich entfernte ſich der von Peter vorgeſchlagene Weg bald ziemlich 
weit von Herbart's urſprünglichem Vorſchlage und es entſtanden 
Sariten, mit denen ſich die Herbartianer nicht einverſtanden erklären 
onnten. 

Energifh lenkte in Herbart's Bahn zurüd Profeſſor Ziller in 
Leipzig in feiner „Skizze der päbagogifchen Reformbeftrebungen‘‘ (Beit- 
ſchrift für exacte Philofophie Bo. IV. S. 1—25) und in feiner 
„Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht”. Neue Ziele 
murden da aufgezeigt, und um Willmann’s neuefte Yortbildung jenes 
Herbart'ſchen Vorfchlages verftehen zu können, bebarf es zunächſt der 
Kenntnig von Ziller's Vorfchlägen, die wir hier in Willmann’s kurzem 
Auszuge (p. 26—28) mittheilen. 

Ziller’3 Auffaſſung des Geſchichtsunterrichts überhaupt ift in 
Vebereinftimmung mit Herbart bie, derjelbe babe dem Zögling „ben 
Gefammtgewinn allgemein menfchlicher Bildung von beren erften Kei⸗ 
men an zu überliefern,’' ihn mit der ganzen Fülle menſchlicher Geſin⸗ 
nungsverhältniffe in allen Berfchiebenheiten und Modificationen be- 
kannt zu machen. Der Geihichtäunterricht (nach feiner Tendenz auch 
Gefinnungsunterriht genannt) muß ſchon in ben erjten Schuljahren 
des Kindes durch deutiche Vollsmärchen und die Gedichte Robinfons, 
der in feiner Einſamkeit die Culturarbeit noch einmal von vorm 
anfangen muß und dadurch ein deutliches Bild ihrer erften Yortjchritte 
gewährt, vorbereitet werden. Beginnen muß er für die achtjährigen 
Schüler mit den Erzählungen des erften Buches Moſes. Für die 
Vollsichüler bleibt die biblifche Geichichte der Hauptftamm, an welden 
epifodifche Parthien der Profangefchichte angefchlofien werben; für bie 
Gymnaſiaſten tritt mit dem folgenden jahre das Studium der Odyſſee 
ein, von der eine Auswahl (Kirchhoffs alter Noftos) mährend zweier 
Jahre griechifch zu leſen ift, derart, daß das Uebrige dur Erzählung 
ergänzt wird. Die Schüler, die feine gelehrte Bildung erhalten (Real- 
oder Bürgerfchüler), Iefen eine Weberjegung der Odyſſee; fie abfolviren 
biejelbe in einem Jahre. Erweitert wird der Stoff durch Erzählung 
verwandter Sagen. Es folgt Herodot, für die Realſchüler im fünften, 
für die Gymnaſiaſten im ſechſten Schuljahre; er wird erweitert durch 
die Erzählung der meflenifchen Kriege. Daran fchließt fich im folgen- 
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den Jahre für die Gymnaſiaſten die Lectüre von Zenophond Anabafis, 
für die Realſchüler die fortgeführte Geſchichtserzählung im Anſchluß an 
die Anabafi3 und Livius. Die Gymnafiaften beginnen im fünften 
Gymnaſialſchuljahre die Lectüre bes Livius in bee Weller’fchen Bear- 
beitung. An die Lectüre, ſei es ber Texte, fei es der Bearbeitungen, 
ſchließen ſich Erläuterungen über die einfchlagenden Gegenftände an, 
derart, daß ethifche, piychologifche und culturhiftorifche Beiprechungen 
in Anlehnung an die Lectüre ihre Stelle erhalten. 

Die Schaupläte ber alten Gefchichte müfjen ftet3 in ihrem gegen: 
mwärtigen Zuftande und durch die auf die Gegenwart fortwirkenden 
Ereigniffe charakteriſirt fein, ehe die bezüglichen Erſcheinungen ber 
älteren Gefchichte felbft gegeben werben dürfen. Ya felbft das innere 
Leben der älteren Geſchichte muß von ben entipredhenden modernen 
und nationalen Verbältnifien aus, die zuvor analytifch zu erörtern find, 
erllärt werben, natürlich unter Feſthaltung bes jeber Zeit Eigenthüm- 
lichen. Alle Hauptereignifie und charalteriſtiſchen Zuſtände der frem- 
den und alten Geſchichte müfjen durch entiprechende Creignifie, durd 
ähnliche Zuftände unferer deutfchen und modernen Geſchichte vorberei- 
tet werden. 

Der Profangeichichte fol die biblifche parallel laufen und zwar 
der Odyſſee die Gefchichte der jüdifchen Heldenzeit, d. i. der Seit der 
Richter; Herodot die Geichichte des Davidiſchen Königthums. Auch 
muß die Belchäftigung mit deutſchen Sagen und Dichtungen ben Ge: 
ſchichtsunterricht vorbereiten und begleiten Grimm’s Sagen und Ub: 
land's Dichtungen follen vor der genauern Bekanntſchaft mit der grie: 
chiſchen Helbenfage und Gefchichte behandelt werben. Neben der Be 
Ihäftigung mit ber antifen Sage und Geſchichte find auch bie 
entiprechenden Dichtungen Göthe's und Schiller’3 zu verwenden (Hektors 
Abichied, Ring des Polyfrates u. ſ. w.). Die Lectüre im Allgemeinen 
muß „in weitem Umkreiſe auch den Realunterricht beherrſchen“. Be: 
ſonders muß die aus der Lectüre des Herobot entftehende Borftellungd- 
maſſe durch die parallel laufende Geſchichte und Geographie fehr aus- 
gebreitet werden. Im Schuljahre, mo die Patriarchenzeit behandelt 
wird, muß der Schüler die Araratgruppe, einjchlieglich Paläftinas und 
Eayptens, auf der Odyſſeeſtufe Kleinaſien und die griechifche Halbinfel 
tennen lernen; auf der Herodots vereinigen ich beide geographilde 
Bilder. Die Geographie muß zugleih als naturwifienfchaftliche Dis- 
ciplin behandelt werden. Ferner find bie poetiichen und biftorifchen 
Schuiftoffe nach ihrem naturwifienichaftliden Gedankenkreiſe zu be 
arbeiten, damit Fein Theil des Unterridht3 allein und zufammenhang: 
[08 ftehe, jondern eine Concentration befielben durchgeführt werde.“ 

Willmann beiennt fi als im Ganzen mit diefen Anfichten ein: 
verſtanden; nur in Einzelheiten weicht er ab. So greift er auf Kohl⸗ 
rauſch's Vorſchlag zurüd, beginnt die bibliſche Gefchichte mit Abraham 
als mit einer Zeit, für welche die biblische Darftellung zuerft veicheres, 
eulturhiftorifches Detail darbietet und übermweift den dadurch gewon⸗ 
nenen Raum der Gejchichte Moſes, mit der er das erite Schuljahr 











Geſchichte. 45 


ſchließt. Ebenſo weiſt er (p. 35) Ziller's Vorausſetzung zurück, daB ber 
Religionsunterricht dem geſchichtlichen conform eingerichtet werden 
fönne. Es empfehle fi durchaus nicht, von einer derartigen, in den 
meiften Fällen nicht ausführbaren Bedingung die wünſchenswerthe 
Verknüpfung der biblifchen und profanen Geichichte abhängig zu machen. 
Die dogmatisch-religiöfe Behandlung der biblifchen Geſchichte fei Sache 
bed Neligiondunterrichts, der Reihenfolge und Auswahl durdaus nad) 
feinen Rüdfichten zu beftimmen babe. Unbeſchadet defien könne ber 
Geſchichtsunterricht nad feinen Zwecken Erzählungen aus der Bibel 
ausbeben, in melden der Schauplag der Vorgänge, die Lebensformen 
und Sitten der Vorzeit am beutlichften hervortreten, und er habe für 
alle andern Parthien, natürlich auch für die dogmatiſche Vollſtändigkeit, 
feine Verantwortung. Der Eindrud, ben biefe Auslaflung auf den 
Methodiker macht, ift ein um fo wohlthuenderer, je feltener über Gon- 
centration des Unterricht? fo vernünftig geiprochen wird, je öfter das 
Streben nad) Concentration in eine Spielerei und Diftelei audartet, 
die für benüünterricht geradezu gefährli werben Tann. 

Ebenſo trifft Willmann durchaus das Richtige mit folgendem 
Einwande gegen Ziller's Vorfchläge (p. 80 ff.): „Wenn Hiller aud) 
Söthe’ihe und Schiller'ſche Dichtungen anziehen will, fo können wir 
ihm nicht beitreten. „Hektors Abſchied“ gehört zwar dem Inhalte 
nad zu Homer, „ber Ring des Polykrates“ zu Herodot, aber darum 
noch nicht auf die Homer- und Herobotftufe. Dichtungen biefer Art 
gebt die naive Auffaffung, die für jene Stufen charakteriftifch ift, ab 
und fie fegen ein freies Schalten mit dem Stoffe voraus. Auf höhe: 
ren Stufen, wo der Sinn für die Art und Weife der Auffaflung des 
Stoffes dur die Kunftdichtung ſchon gewedt tft, find fie an der Stelle 
Dort fügen fie fih mit den Dichtungen: „das eleufiiche Feſt“, „Pro⸗ 
metheus“, „dad Siegesfeſt“ u. a. einerfeit? und den Balladen: „bie 
Kraniche des Ibykus“, „vie Bürgſchaft“, „Arion“ u. a. andererſeits zu 
Gruppen zujammen, deren Behandlung den Rüdblid, auf die griechifche 
Mythe und Sage mit fi bringt. So gewähren fie an jener Stelle 
den willlommenen Bortheil, aus anderem Zuſammenhang, mit anderen 
Intereſſen zu dem Stoffe des früheren Unterricht3 zurüdzufehren. 

In der Bürger: und Mäbchenjchule fett fih in der eingehenden 
Behandlung diefer und verwandter Dichtungen Sciller’3 und Göthe's 
der Verkehr mit dem Alterthume auf Stufen fort, in denen die mitt- 
lere und neuere Gefchichte im Vordergrunde ſteht, und es empfiehlt fich 
nicht, aus dem Kranze jener Poefien einzelne Blüthen vorweg zu neh- 
men, blo8 der Verwandtſchaft des Stoffes zu Gefallen. Es taujchen 
auf der unteren und oberen Stufe der deutiche und ber Geſchichts⸗ 
unterricht die Rollen, während jener vie erfte Kenntniß mit beuticher 
Vergangenheit vermittelt, indeß die Gefchichte im Alterthume verweilt, 
forgt er fpäter, wenn fie die mittlere und neuere Beit behandelt, dafür, 
daß das Alterthum nicht verdrängt werde, indem er es in unferer Li- 
teratur auffucht und dabei auf die biftorifchen Lefebücher repetitorifch 
zurildgreift. 


496 Geſchichte. 


3. Alle Forderungen Ziller's und Willmann's ſpitzen ſich ſchließ⸗ 
lich zu in ber einen, daß der Geſchichtsunterricht im Gymnafium im 
Sinne Herbart’3 gefaltet werde, dem nichtgelehrten Unterrichte dage⸗ 
gen biftorifche Lejebücher zu Grunde gelegt werben. Willmann gebt 
jedoch über Hiller hinaus, wenn er für bie hiftorifchen Leſebücher außer 
dem erzählenden Theile noch einen zweiten verlangt, in welchem bie 
Ergebnifje des Unterrichts zufammengefaßt werden. Willmann felbft 
bat zwei Leſebücher dieſer Art bis jept geliefert: „Leſebuch aus Ho⸗ 
mer“ und „Leſebuch aus Herodot“. Den „Geſchichten aus Livius 
von Paul Goldſchmidt, die bereits im Jahresberichte (Jahrgang 23, 
©. 259) angezeigt find und die ein brittes berartigeß Lejebuch bilben, 
fehlt der zufammenfafiende Theil, der durch die wenigen Seiten An⸗ 
merlungen, die beigegeben find, nicht erfett werden Tann. 

Zur näheren Charakteriſtik diefer Lefebücher fei hier die Slkizze 
mitgetheilt, die Willmann von dem Leſebuche aus Herodot in ber oben 
angeführten Schrift (p. 39 f.) entwirft: 


A. Erzäblender Theil.*) 


Einführung. Aeltere Streitigkeiten zwifchen Hellenen und Bar- 
baren (A). — Kröſos und die Hellenen. (B.). — Kröfos und Golon. 
— Kröſos Fall (a). 

Kyros und die Hellenen (C). — Kyros Vorfahren: der Meber 
Reich, Dejokes Königthum (Samueld Rede), die Zerftörung Ninives 
(parallele Bibelftellen). — Kyros, König der Perſer und Meber. — 
Sitten der Perſer (parall. Esra: Die Heimkehr der Juden). — Ba: 
bylons Fall (parall. Daniel). Der Mafjagetenzug und Kyros Ende (b). 

Kambyſes. Egyptens Eroberung; Egypten und die Egypter (pa= 
rallele Bibelftellen), Polykrates Glüd und Fall (c), Kambyſes Tod 
(d), die Magierherrſchaft. — Die Berathung über dad Neid. — 
Dareios Reichseintheilung: Die Enden der Welt (parallele Bibel» 
ftellen). — Dareios Skythenzug (e). 

Der Aufftand der Joner und deren zweite Unterwerfung (D). 
Mardonius Zug (E). Datis Zug; Marathon (F). Neue Rüftungen. 
— Heerſchau. — Gegenanftalten der Griechen. — Gelon. — Ther⸗ 
mopylä. — Artemifion. — Yal Athens. — Salamid (Parallele aus 
Aeſchylos Perfern **) (GC). — Zerzes Flucht (Parallele aus Aeſchylos 
Perfern (F). 


*) Die Auswahl iſt in dem Sinne getroffen, daß das Meine Ganze dem 
urfprünglichen proportionirt bleibt, das charakteriſtiſche möglichft erhalten wird 
und befonder® ber doppelte Faden von Herodets Wert, der pragmatijce: 
Me Reihe der Berührungen von Griechen und Barbaren (A—H), und der theo⸗ 
ſophiſche: die Reihe der Strafacte der Nemefſie (a—f) fihtbar bleibt. Die 
Ueberfegung ift in den widhtigeren Barıbien eine getreue und nimmt befonders 
auf das Sachliche Rüdficht, andere Parthien erfcheinen weſentlich verkürzt, wo⸗ 
bei fi jedoch die Erzählung an die Herodotelichen Erzählungen Hält. 

**) Willmann bemerkt hierzu, daB bie Stellen aus Aeſchylos durckaus nicht 
über die Faflungskraft der Schüler binaus legen; fie folen der Theilnahme 
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Verhandlungen. — Der Athener Hochherzigkeit. — Der Spar⸗ 
taner Engherzigleit. — Die Schlacht am Aſopos — bei Platää — 
Mylkale (H). Ausblick auf die Folgezeit: Die Hegemonie Athens. 

Herobot8 Leben und bie Blüthe Athens. 


- B. Bufammenfasfenber Theil. 


Länder und Völker (zugleich ethnographifch-gefchichtliche Meberficht). 
— Beichäftigung und Lebensweife: Hirtenthum — Landbau (hierher 
Lykurgs Adertheilung und Solons Clafjeneintheilung) — Gewerb- 
fleiß. — Handel und Berlehr (die Handelöftraßen) — Kriegsweſen — 
Stänbegliederung. — Der Staat: Alleinherrichaft (orientaliihe, pa= 
triarhalifhe Monardie, Tyrannis — Adelsherrſchaft (hierher die vor⸗ 
ſoloniſche Verfaffung Athens) — Volksherrſchaft — Reiche (die Reihe 
der Weltreihe, das Perferreih) — Staatenbünbniffe (Amphiltyonie, 
Hegemonie u. |. w.). — Kunſt und Wiſſenſchaft: Baukunſt — Bilb- 
nerei und Malerei — Dichtung und Redekunſt — Schreiblunft und 
Geſchichte — Erd: und Naturfunde — Himmelsfunde und Mepkunft. 
— Religion und Sinnesart: Gottheiten — Braud und Glauben — 
Sitten und Sinnesart. 

In beiden Theilen begleiten die Geſchichtszahlen den Text am 
Rande, zur fteten Aufreihung des Erzählten oder Dargeftellten auf 
den chronologifchen Faden. 

Bei jedem einzelnen Abſchnitt ber ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
fafjung find 

a) die Reſte, Nachwirkungen u. ſ. w. ber alten Völker, Zuftände, 
Einrichtungen, ala: Völkerreſte, Baurefte, hervorragende Denk⸗ 
mäler, fortlebende Sitten, fortwirkende Entbedungen (Kalender 
u. f. w.), erhaltene Namen, in das Deutfche übergegangene 
Worte u. f. f. und 

b) Parallelen aus dem Oefichtöfreife der Schüler angegeben. 
Bezüglich der bei der Benukung eines ſolchen Leſebuches anzu= 

mwendenden Methode unterjcheidet Willmann drei Stufen des Unter- 
richts (p. 42): 

1. Jedes Leſeſtück wird, ehe es auftritt, worbereitet: analytiſche 
Borbeiprehung; ihr Zweck ift, das Willen des Schülers zu 
Rathe zu balten, um das Nachfolgende zu verftehen und fruchtbar 
zu erfaſſen; hierher gehören Nüdblide auf das VBorausgegangene, 
auf die Stoffe früherer Schuljahre, Drientirung auf der Karte, 
Entwurf deflen, was zu erwarten ift u. a. m. 

2. Jedes Leſeſtück wird nach genügender Vorbereitung im Zuſam⸗ 
menhange vom Lehrer in einem ber Erzählung angenäherten 


ihre Unbefangenheit wahren, indem fie auch lehren, mit dem Unterliegenden zu 
trauern, nicht nur mit dem Sieger au jubeln. Zugleich betrachtet er fie als 
Anfnüpfungspuntt zu Beſprechungen, 4. B. zu einer Vergle ichung der Dar 
ftelungsweife des Herodot und des Aeſchylos. 

Paud. Jahresbericht, IXXV. 32 
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Tone vorgeleſen, denn wie das ganze Buch, ſo ſoll jeder Theil 

deſſelben einen wirkſamen Geſammteindruck machen. 

3. Dann wird der Text zum Gegenſtand der Betrachtung gemacht 
und mit ihm, tie mit einem Naturobjecte verfahren, das, nach⸗ 
bem es im Ganzen überfchaut worden, im Einzelnen zergliebert 
wird, um die Anfchauung davon zur Reife gu bringen. Da? 
Neue wird als folches erkannt (ſynthetiſche Ergebniffe) 
und dem früher Borgelommenen angereibt: Jahreszahlen an bie 
Reihe der Yahreszahlen, Ortsnamen an die ber Drtönamen u. 
ſ. w., jo daß auch Hier wieder Nüdblide auf Früheres veran- 
laßt werden. Auch ift Bier ber Drt zu den Beiprechungen über 
Rechte, Fortwirken, heimiſche Parallelen, foweit fie überhaupt an 
die Leetüre angefchlofien zu werben und nicht vielmehr bei der 
ſyſtematiſchen Zuſammenfaſſung ihre Stelle zu finden geeignet 
find. Zillee möchten wir hierin nicht folgen, welcher derartige 
Beiprehungen vor bie Lectüre verlegt, während fie doch nur 
ſcheinbar einen vorbereitenden Charakter haben, ſomit die Vorbe- 
ſprechungen nur belaften können.“ 

Auf Seite 43—66 bietet nun Willmann dem Lehrer in 46 dem 
Lefebuche aus Homer fi anſchließenden Capiteln Proben der anges 
deuteten Behandlung, die methobifch To reif durchdacht find und das 
Material unter Analyfe und Syntheſe fo trefflich einorbnen, daß auch 
derjenige Gefchichtälehrer, der nicht nad) dem „Leſebuche aus Herodot“ 
arbeitet, nicht ohne den Gewinn reicher Belehrung und vielfacher An⸗ 
regung diefen Abſchnitt lefen wird. 

Zum Beweiſe dafür, daß durch den Anfchluß des Gejchichtsunter- 
richts an biftorifche Lefebücher ein wahrhafter Elementarunter- 
richt in der Gefchichte in Gang gebracht werde, führt er (p. 85 f.) 
Folgendes an: | 

„Die Weltbilber, welche ver Reihe nach zur Auffaffung kommen, 
enthalten die Elemente des gefhichtlihden Lebens: Familie, 
Stamm, Gemeinde, Staat; Jäger- und Hirtenthbum, Aderbau und 
Stäbtegründung, Kriegd- und yriedensarbeit, Glaube und Sitte; fer- 
ner die Gegenfäße des orientalifchen und oceibentalifchen Wefens, ber 
Gebundenheit und Freiheit ; fie bieten diefelben faplih und anziehend 
dem jugendlichen Sinne dar. Jede folgende Stufe nimmt wieder auf, 
was die vorhergehende brachte, und führt es weiter: feit Peſtalozzi ein 
Hauptgebot alles Elementarunterridhts. Doch nicht allein der Grund 
zur Kenntniß ber Gejchichte wird gelegt, fondern auch zu der ber 
Riteratur, mit deren elementaren Erfcheinungen der Lernende ber- 
traut wird. 

Elementar ift ferner die Darftellungsform Die epifche 
Sprache, welche der Kindheit des Menſchengeſchlechts, wie der bes 
Menſchen eignet, ift einfach und finnlich Kar, vorftellig und babei 
mürbevoll und edel; fie liegt über die Sprache der Kinder hinaus und 
ift ihnen doch vertraut — ein köſtliches elementares Lehrmittel. 

Elementar find auch die Anihauungs= und Denkübungen, 
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die an jenen Erzählungen vorgenommen werden können; was geübt 
wird, iſt: das Merken auf das Reue, auf das Eigenthümliche; das 
Erfafien eines einzelnen Zuges; das Verknüpfen mehrerer Züge; das 
Fragen um nähere Auskunft; das Vergleichen des Entlegenen mit dem 
Nahen und dag Merten auf bie Unterfchiebe; das MWieberfinden des 
Belannten im Neuen. Go wird benlendes Leſen geübt und das ift 
bie wichtigfte elementare Kunſt, melde braucht, wer Geſchichte Ier- 
nen will.‘ 

4. Geſchichtliche Lefeblicher, mie die bier vorgejchlagenen, werben 
nur in höheren Schulen ihre Stelle finden können. Nach Ziller fol 
für Volksſchüler bie bibliſche Gefchichte den Hauptftamm bilden, an 
ben epiſodiſche Parthieen der Profangefchichte fih anſchließen (eine 
Stelle, deren Wortlaut wir freilich nad dem bei Willmann, p. 26, 
angeführten Gitate nicht auffinden können). Es fragt fi nur, ob 
wir ung mit einer folchen Art des Geſchichtsunterrichts begnügen wol⸗ 
len, oder ob es nicht möglich fet, unter gewiſſen Mobificationen auch 
der Volksſchule von jenem Fortichritte des Geſchichtsunterrichts etwas 
zu Gute fommen zu laffen. Ä 

‚Referent hat feine Anfichten über diefen Punkt zum Theil be= 
reits Öffentlich dargelegt in vier Aufſätzen, bie unter bem Titel: „Ueber 
den Geſchichtsunterricht in der Volksſchule“ in den „Leipziger Blättern 
für Pädagogik” (Bd. VI, Heft 4, 5 und 6 und Bd. VIE, Heft 2) ab: 
gedrudt find und auf die er hier noch zurüdfommen muß, 

Zunächſt fei noch einer andern Stimme gedacht, die unabhängig 
bon den Herbart-Billerjchen Beftrebungen und in ganz anderer Weiſe 
ein biftorifches Leſebuch als Lehrmittel für den Gefchichtsunterricht in 
Borfchlag gebracht hat. 

Prof. Dr. David Müller fchreibt in der Vorrede zu feiner „Ge- 
ſchichte des deutſchen Volles” (im Jahresbericht beſprochen Bd. 17, 
S. 629. Bd. 20, S. 294. Bd. 24, S. 809), von der für den 
diesjährigen Jahresbericht die vierte Auflage vorliegt: „Die Methode 
des hiſtoriſchen Unterrichts ſcheint mir noch ſchwankend zu fein. Ge— 
ſchichte iſt nicht blos, wie man glauben könnte, einfaches Erzählen. 
Am wenigſten aber ſchickt ſich die Kathedermethode für die Schule. 
Der Schüler verträgt ſie nicht, ſelbſt wenn er von Stunde zu Stunde 
angehalten wird, zu referiren. Wäre auch noch ſo viel Anregung da, 
ich fürchte, das poſitive Ergebniß im Lernen wird gering ſein. Denn 
des Schülers Thätigkeit dabei iſt nur eine paſſive, die Ueberſicht geht 
ihm verloren und je eigenthümlicher und umfaſſender die Darftellung 
it, um fo mehr wird er in bie Gefahr kommen, zum ertöbtenden 
Nachſchreiben feine Zuflucht zu nehmen, um doch etwas zu haben, woran 
er fih halten Tann. Der Lehrer, der biefer Methode folgt, wird 
am liebften gar Tein Lehrbuch wünſchen, höchſtens einen Leitfaden zu 
Repetitionen und zur Weberfiht. Nur mag er forgen, wie er im Eur- 
ſus ausfommt, wenn er fi) überhaupt nicht genial barüber hinweg⸗ 
jegen will. — Uber gerade ber biftorifche Unterricht erfordert Gelbit- 
entfagung. Gar mancher ift daher principiell in das entgegengejebte 
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Extrem, in die rein ſchematiſche Methode gefallen. Man ſucht durch 
ſtets wiederkehrende Repetitionen die Hauptdaten einzuprägen, oder 
giebt im glücklicheren Falle einen ſcharfen; vielleicht geiftreichen, aber 
immer doch nur ſtizzenhaften Abriß. Fehlt doch die Zeit, auf Schulen 
mehr ald das Nöthigfte zu geben, wenn es fiher und für's Leben fen 
fol! Dafür reicht freilih ein Leitfaden, ja ſelbſt eine Tabelle aus. 
Diefe Methode vergißt nur, daß Ueberfiht und Zuſammenfaſſung erft 
nach vorbergegangenem Detail einen Werth bat und daß, mer bied 
bereitd beherricht, von einem jcharfen Umriß ſehr erbaut fein Tann — 
während der Schüler, dem es fehlt, mit Recht nur abftracte Betradh- 
tungen und Iebloje Namen und Zahlen fieht und nur felten noch bie 
Luft behalten wird, jemals jpäter den hohlen Rahmen durch eigenes 
Studium mit Anfchauungen auszufüllen. 

Ich möchte nun nicht gerade einen Mittelweg, aber doch einen 
Ausweg vorſchlagen. Wie, wenn ein Lehrbuh, das zugleich Leſebuch 
mwäre, dem Lehrer ganze Parthieen abnehmen könnte, jo daß diejer nur 
Berftändnig und Aneignung zu überwachen hätte und fo für zweierlei 
Zeit gewönne; erſtens: durch Häufige Repetitionen die unerläßliche 
Meberficht und Feſtigkeit in den Thatſachen zu erzielen, und zweitens: 
einzelne Abjchnitte in jedem Semefter, vielleicht begleitet bon eigenen, 
erneuten und erfrifhenden Studien, den Schülern im ausführlichen 
Detail und in den anſchaulichſten Zügen vorzuführen? So würbe er 
fih felbft vor Verknöcherung bewahren, und der Schüler begriffe auf 
jeder Stufe, mas Geſchichte ſei — nämlich Leben.‘ *) 

Bon ſolchen Anfchauungen ausgehend, bat der Berfafler feine 
„Geſchichte des deutichen Volkes“ gefchrieben und er hofft nun, daß 
fie Lehr» und Leſebuch zugleich jein Fünne. Man muß zugeben, ba 
es ihm gelungen ift, ein Buch berzuitellen, in dem der Schüler mit 
Vergnügen leſen wird; in einem aber unterfcheibet jih natürlich diejes 
hiftorifche Lefebuh von den oben genannten mejentlih; es ift ein 
Mann ihrer Zeit, der zu den Schülern redet, es find nicht die alten, 
naiven, mit einem Schlage in bie Vorzeit zurückverſetzenden Quellen, 
die da ſprechen. 

Daß aber diefe, wie oben für die griechiſche und römische Ge= 
fchichte, jo auch für die deutfhe und wie für die höhern Schulen, fo 
au für die Volksſchulen in Anſpruch genommen werben fünnen, bas 
hofft Referent in den bereit erwähnten Artifeln der „Leipziger Blät⸗ 
ter“ nachgewieſen zu haben. 

5. Wir werben es bier zunächſt mit bem zweiten und britten 
dieſer Aufſaͤte zu thun haben, in welchen erörtert wird, inwieweit der 


uebrigens iſt derſelbe Vorſchlag in dem Jahre, über das wir bier Be 
riht zu erflatten baben, auch von anderer Seite gemadt worden. Der anonyme 
Verfaſſer des Tat „Weber nationale Erziehung” (Leipzig 1872) ſchreibt in 
diejem Buche (p. 179): „Vielleicht würde es fih empfehlen, ein an eme enes 
Geſchichtsbuch — Schülern in die Hände zu geben und ihnen die in lafie 
* behandelten Parthieen fir eine (zu controlirende) Brivatlectüre zu bes 
zeichnen.” 
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Geſchichtsunterricht der Volksſchule Unterricht in Culturgeſchichte, zu— 
vörderſt in deutſcher Culturgeſchichte ſein ſoll. Als leitende Sätze für 
die Unterſuchung werden (Bd. VI, ©. 229 ff.) unter andern folgende 
aufgeftellt: 

„Eine Eulturgefchichte muß vor allen Dingen Geſchichte fein, ihre 
einzelnen Capitel müflen fi mit dem Anfange und Ende gefchichtlicher 
Epochen deden. Eine deutſche Culturgeſchichte Tann feine andern 
Epochen Haben, als eine beutiche Gefchichte überhaupt. Im andern 
Falle könnte fie zum Eintbeilungdgrunde für ihre Epochen nur ein 
einzelnes Moment genommen haben, fie hätte fid) dann nicht von der 
Erwägung leiten lafien, daß die Geſchichte der Cultur eines Volkes 
eigentlich das gefammte Volksleben umfaßt, daß, im Grunde genom- 
men, zwifchen der Geſchichte eines Volkes und der Culturgejchichte 
beflelben gar Fein Unterfchieb befteht.” 

Die letztere Erkenntniß ift e8, melde 3. B. Kirchmann mangelt, 
wenn er in feinem Buche „Gefchichte der Arbeit und Eultur, barge= 
ftellt als Lehrgegenftand für Schulen‘ (Leipgig 1855) den Geſchichts⸗ 
unterricht in zwei gefonderte Disciplinen auflöſt. Sie ift es zugleich, 
welche den meiften Lehrern der Gefchichte, ja fogar den meilten Ge: 
ſchichtſchreibern mangelt. 

Nach einer Aufzählung von Ausfprühen über die Aufgabe des 
Gelchichtfchreibers heißt ed dann meiter: „Sn all diefen Ausſprüchen 
it den äußeren Ereigniffen das geiftige Leben gegenübergeftellt, defjen 
Wirkung und Ausdrud eben jene Ereigniffe find. Wie ſchwer dieſes 
geiftige Leben zu erfennen auch fein mag, unmöglich ift e8 nicht, wenn 
man nur bie rechten Duellen zu feiner Erkenntniß zu Rathe zieht. 
Mo freilich der Gefchichtfchreiber meint, er müfle dafjelbe aus dem in 
der fichtbaren Sinnenwelt Gefchehenen lediglich errathen und er- 
jchließen, es fei feine Aufgabe, daflelbe hinzuzuempfinden, da mirb 
e3 ohne Lüden und obne Irrthümer nicht leicht abgeben. Und in 
noch höherem Grabe tft folder Gefahr mander Geſchichtslehrer aus- 
gefett, der die Maſſe des Geſchehenen nicht in gleidhem Grade be- 
berricht, wie der Geſchichtſchreiber. 

Um die Thaten eines Volles zu verftehen, giebt es aber noch 
andere Mittel, ale alte Chroniten und Urkunden und ben hinzukom⸗ 
menden menſchlichen Scharfſinn; es find dies diejenigen Aeußerungen 
des Volksgeiſtes, deren Eingreifen in die Gefchichte nicht unmiitelbar 
erfolgt, die nicht die Umgeftaltung einer Landkarte, einen Krieg ober 
einen Friedensſchluß zur unmittelbaren Folge haben. Kurz: Alles, mas 
ideen gedacht, empfunden und gethan hat, gehört zu feiner Ge- 

ichte.“ 

Ueber die Art, wie dieſes geiſtige Leben bes Volkes in ber Volks⸗ 
jchule zur Darftellung gelangen joll, jagt der betreffende Artikel (p. 232): 
„Man meint oft, man könne das geiflige Leben eined Volles nicht 
darftellen, während man feine äußeren Erlebniffe fchilvert, man müfle 
vielmehr eins nach dem andern thun. Allerdings kann nur eind nad) 
dem andern gejagt und bargeftellt werden, aber es ift ein großer 
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Unterſchied, ob zwei Capitel unvermittelt neben einander fteben ober 
ob eins auf das andere fich bezieht, eind das andere ergänzt ober er» 
klärt, ob die in dem einen angefponnenen Gebanfenreihen in dem 
andern ihre Yortfegung und Ausbildung finden. Wo zwei Gapitel 
unvermittelt neben einander treten, wie in ben meiften Gejchichtälehr- 
büchern die culturgefchichtlichen Abſchnitte neben die politiichen, da muß 
der Leſer, ber nicht bereits felbft im Stande ift, bie Verlnüpfung und 
Aufeinanderbegiehung vorzunehmen, zu dem Gedanken verleitet werben, 
daß in der That das eine mit dem andern nichts zu fchaffen babe, 
daß die Bleichzeitigleit ber betreffenden Zuftände und Ereigniſſe eine 
zufällige fei. 

Diefelbe Gefahr Liegt in ber Schule vor, wenn culturgefchicht- 
liche Excurſe unvermittelt neben die politifche Geſchichte treten, ober 
wenn, wie Kirchmann will, die Culturgeſchichte eine neben der poli- 
tiſchen Geſchichte beſtehende Disciplin ift. 

In Kirchmanns Buche fehlt der hiſtoriſche Grundgedanke. Alles 
ſteht als todter Notizenkram unvermittelt neben einander. Im beſten 
Falle könnte man von einzelnen beſonders gelungenen Capiteln ſagen, 
ſie ſeien Specialgeſchichten. 

Dürfen wir aber in der Volksſchule eine heſondere Geſchichte der 
Speiſen, eine Geſchichte der Meſſer und Gabeln, eine Geſchichte der 
Orgeln u. ſ. w. geben? Und doch wäre es im Grunde nicht anders, 
wenn wir ſtreng nach dem Kirchmannſchen Buche verfahren wollten. 

Das ſtetige Fortſchreiten in der Entwicklung des deutſchen Volks⸗ 
geiſtes, die von dieſem Fortſchreiten bedingten und herbeigeführten 
Schickſale des deutſchen Volles, die Wechſelwirkung zwiſchen Volks— 
geiſt und Volksſchickſal — das iſt es, was der Geſchichtsunterricht der 
Volksſchule darzuſtellen hat. 

Allerdings ein Ideal, das in voller Größe und Reinheit wohl 
fein Unterricht erreichen wird, das bis jetzt auch bon ben beſten Ge- 
jchichtfchreibern noch nicht erreicht if. Wo demfelben aber nicht wenig- 
ſtens nachgeftrebt wird, da wird man auch die einfachsten Anforderungen 
an ben Gefchichtöunterricht nicht befriedigt finden und von ben 
ungen, die biefer Unterricht haben fol, wird man nichts ver: 
püren.”‘ 

In dem dritten der erwähnten Artifel wird zuerft die Frage nad 
dem Gefammtinhalt ber deutſchen Gulturgeichichte beantivortet. In 
Bezug auf das phufifche Leben kommen da in Betracht: Gewinnung, 
Verarbeitung und Nutzbarmachung ber Naturproducte, Geiwerböleben, 
Handel, Wehrverfafiung; in Bezug auf das ethiſche: Familie, Ge: 
meinde, Staat, Stände und Genofienfchaften, Vereine, Schule unb 
Kirche; ferner: Spracde, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Ausführlih wird ſodann die Meinung widerlegt, als beſtünde 
eine beutfche Gulturgejchichte eigentlich aus einer Geſchichte der deutfchen 
Landwirtbfihaft, der Gewerbe, des Handels, der Erziehung und bes 
Unterrichts, aus einer Geſchichte aller einzelnen Wiflenfchaften und 
ihrer Pflege in Deutichland, einer Gefchichte ber beutichen Sprache 
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u. ſ. w., wobei ſich nach Ausführung einzelner Beiſpiele (in welchem 
Verhältnig z. B. eine Geſchichte der Landwirtbichaft, eine Kunftge- 
ſchichte u. dergl. zur Gulturgefchichte fteht) endlich ala allgemeiner Sat 
ergiebt: „Jede Wiflenfchaft, fofern ihr Object ein Glied des organischen 
Lebens des Volles ift, auf, dieſes beftimmenb einwirkt und von ihm 
Beitimmung erhält, fällt mit der Gulturgejchichte zufammen; fofern fie 
jedoch ihr Object ald ein felbftändiges, nach eigenen Geſetzen fortleben- 
des und fortzubilbendes Organ betrachtet, trennt fie fih von ber Cul⸗ 
turgefchichte und wird ein abgerundetes felbitändiges Glied in dem 
Syſtem der übrigen. hiſtoriſchen Wiſſenſchaften.“ 

Auf die Frage, was von der ſo begrenzten Culturgeſchichte in die 
Volksſchule gehöre, wird (p. 287 f.) folgende Antwort ertheilt: „Wenn 
die Culturgeſchichte eines Volkes die Summe der Lebensäußerungen 
des betreffenden Volksgeiſtes iſt, wenn ſie ein Bild gewähren ſoll von 
ver allmählichen Herausbildung dieſes Geiſtes und von den zur äußern 
Erſcheinung gelangten Geftaltungen, die aus ihm geboren find, und 
wenn, wie anerkannt, ein Verſtändniß gegenwärtiger Zuftände und 
Ereignifle, ſowie ein ſich feiner Ziele und Aufgaben bewußtes Einfluß= 
nehmen auf die Zufunft und ein richtiges, vorurtheilsfreies Abwägen 
der zur Erreichung folder Ziele führenden Mittel nur möglich iſt auf 
dem Grunde eined rechten Verſtändniſſes ber Vergangenheit, einer 
biftorifchen Betrachtung des bereit? Gemworbenen, jo muß ein Men, 
der die Gegenwart feines Volles veritehen und für die Zukunft des⸗ 
felben vernünftige Sorge tragen fol, auch die Vergangenheit bei 
jelben in all ihren Erjcheinungsformen Tennen gelernt haben.‘ 

Daß der Grad der Ausführlichfeit für verjchiedene Zwecke ein 
verſchiedener, iſt ſelbſtverſtändlich. Man wirb 3. B. nicht verlangen, 
daß ein Schüler einer Volksſchule die Bauftile der deutſchen Dome des 
Mittelalters Tenne, aber er fol von den Dombauten des Mittelalters 
wiffen, daß fie ein Ausflug des jene Periode burchbringenden relis 
giöſen Volfögeiftes find. Er joll nicht im Stande fein, über den 
realiftiichen Aug in Albrecht Dürers Zeichnungen zu urtheilen, aber 
er fol die Nürnberger Künſtler des Reformationgzeitalters Tennen als 
Nepräjentanten der Bürgertüchtigleit jener Zeit. Er fol nidt im 
Stande fein, Rechenſchaft zu geben über den Anhalt des Triviums 
und Duabriviums, aber er ſoll auch nicht der Meinung fein, daß fein 
Boll im „finftern Mittelalter ohne allen Schulunterricht geweſen fei. 

An einzelnen Beifpielen wird im weiteren Verlaufe bes Artikels 
gezeigt, mwelder Art die Behandlung dieſes Unterrichtsftoffes in ber 
Volksſchule fein fol und auf welde Weiſe ber betreffende Unterricht3- 
Ir ns hr den übrigen Unterrichtsftoff der Volksſchule organiſch ein- 

igen lä 

Sn erfter Linie handelt es ſich natürlich um ben Geſchichtsunter⸗ 
richt. In Bezug auf den culturgeichichtlihen Inhalt des Sprach⸗ 
unterricht3 verweiſt der Verfafler auf feine Breisfchrift: „Der Unter- 
richt in der Mutterſprache und feine nationale Bedeutung“. 

Durch den in biefem Abſchnitte geforderten Anſchluß culturges 
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ſchichtlicher Belehrungen an in die Gegenwart hereinragende Dinge, 
Zuſtände ꝛc. ſoll zugleich der allerwichtigſten Anforderung an jeden 
eulturgeſchichtlichen Unterricht genügt werben, ber Forderung nämlich, 
daß er möglichſt concret gehalten fet. 

In twelcher Weile fich der Verfaſſer eine ſolche concrete Darftellung 
der Aeußerungen des Bollögeiftes denkt, veranfchaulicht er (p. 290 ff.) 
durch Beilpiele, deren Türzeftes wir bier mittheilen: „Ueber ben 
dreigigjährigen Krieg und feine Greuel wird wohl in allen deutichen 
Schulen geſprochen. Laſſe man ihn und feine Greuel einmal felbft 
reden. Theile man einmal ein paar Capitel aus Grimmelshaufens 
Simplieiffimus mit ober die mahrhaft ergreifende Schilderung, bie 
Moſcheroſch in jenem „Chriftlicden Vermächtniß“ giebt; man gebe ben 
Schülern etlide der Sprüde, die der eble Baterlandsfreund Logau 
feinen Zeitgenoffen entgegenrief und in benen er die eigmen Fehler 
des Volkes am mwenigften fchonte; man verbinde damit eine Belehrung 
über das Kirchenlied des fiebzehnten Jahrhunderts, deſſen mahres 
Meien und beffen Bedeutung erft in diefem. Zufammenbange völlig 
klar werden Tann; man weile an etlichen Vollsliedern aus jener Zeit 
nach, wie im Anfange bes Krieges noch die religiöfe Begeifterung ihren 
Antheil an dem Skriege hatte, wie biefe aber nach und nad ſchwand 
und wie das Bolt endlich überhaupt zu fiumpf und zu zerjchlagen 
war, um noch zu jingen u. f. w. Wir meinen, das ſei die rechte 
Weiſe, ein Verſtändniß des deutſchen Volksgeiſtes im fiebengehnten Jahr⸗ 
hunderte auch in einer Volksſchule zu erzielen.‘ 

Aus diefem und den übrigen Beifpielen erweiſt der Verfafler, daß 
bei einem Unterrichte, mie er bier vorgefchlagen, auf die Quellen ein 
Hauptwerth gelegt werden muß. Er erinnert an einzelne Verſuche, 
auch die deutſchen Gefchichtäquellen dem höheren Unterrichte bienftbar 
zu machen und fährt dann fort: „tür die Zweckee ber Volklsſchule ift 
auf diefem Gebiete noch gar nichts geſchehen. Und doch wäre es ge 
rabe für diefe ſo nothwendig. Wir denken oben ſchon angebeutet zu 
haben, wie das Wort eines Zeitgenofien am allermeiften geeignet ift, 
den Schüler fo zu jagen in die Vergangenheit zu verſetzen, den Geift ber 
Bergangenheit erfaflen und verftehen zu lehren. Das Wort eines 
Beitgenofjen ber Zuftände und Begebenheiten, die man ſchildern mil, 
bietet eine Menge kleiner, concreter Einzelzüge, die für eine lebendige 
Anſchauung unentbehrlid find, die aber der Lehrer in feinem Bortrage 
anzubringen oft beim beften Willen nicht im Stande ift. 

Einem Mißverſtändniſſe ift bier noch vorzubeugen. Unter den in 
ber Volksſchule für den Gefchichtsunterricht zu benugenden Quellen 
veritehen mir keineswegs nur Werke, mit denen ihre Berfafler der Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft dienen wollten, etwa die Chroniken der Mönche bed 
früheren, der Stabtfchreiber bes fpäteren Mittelalter. Mir baben 
Schon oben Dichter wie Walther von der Vogelweide und Logau, 
Moſcheroſch und Grimmelshaufen als in der Volksſchule zur benutzende 
Quellenſchriftſteller aufgeführt. Ein Volkslied mie das von Eppele 
von Sailingen ift nad unſerm Dafürbalten eine vortreffliche Duelle 
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für eine in der Schule zu gebende Schilderung der Raubritter; eine 
Gellertſche Fabel für die Schilderung ber Geſellſchaftszuſtände bes acht⸗ 
zehnten Sahrhundert zu benugen, an einer Sage die Vollöfitte, das 
häusliche Leben und ähnliches gewiſſer Zeitperioden aufzuzeigen u. f. w., 
bas nennen wir ebenfalls eine Duellenbenugung im Geſchichtsunter⸗ 
richte ber Vollsihule..... 

Bon bem aber, was mir unter den für die Volksſchule wichtigen 
Duellen zur deutſchen Gefchichte verftanden zu fehen münjchten, könnte ° 
Manches in das Volksſchulleſebuch aufgenommen werben, ohne biefes 
ungebührlich anfchmellen zu Iaffen ober zu vertbeuern. Würbe nicht 
mande ſchöne deutfche Sage, die vortrefflih zur Veranſchaulichung ge⸗ 
tiffer Zeitfirömungen und Zuftände, zur Charakteriſtik beftimmter 
Volksklaſſen u. f. w. dienen könnte, mit viel größerem Rechte im 
Schulleſebuch gefunden werden dürfen, al8 bie albernen Geichichten 
vom leichtfinnigen Emil, vom gehorfamen Fritz und andere dergleichen 
Perfönlichletten ? 

6. Unter die nach biefer Darftellung in das Volksſchulleſebuch 
aufzunehmenden und für den Gefchichtöunterricht der Volksſchule 
nutzbar zu machenden Quellen gehört auch bie Sage. Ueber 
deren Verhältniß zur Geſchichte und ihre Benutzung im Geſchichts- 
unterrichte liegen aus dem Sabre, über defien Beftrebungen wir bier 
Bericht zu erflatten haben, zwei Auseinanderfegungen bor, deren 
weſentlichen Inhalt wir im Folgenden mittheilen. 

Willmann : fchreibt in der oben angeführten Schrift (p. 78 ff.): 
„Um der Jugend eine Ahnung von dem Schage der Menſchheit an 
Veberlieferung, Sage und Gefchichte zu geben, führen wir fie an die 
Urkunden der Hebräer und Griechen. Damit burfte fich eine Zeit, 
welche die heimathliche Sage, Märe, Heldendichtung nicht Tannte, 
begnügen. Herbart und feinem reife blieb der Gebanfe fern, ben 
Vorarbeiten zur allgemeinen Gefchichte folche zur nationalen zuzuge⸗ 
jellen, eine Einfeitigfeit, die bei Beftrebungen, welche aus dem Boden 
der claffiihen Schule Nahrung zogen, nicht befremdet. Wir find beut- 
zutage gewohnt, nicht nur griechifche und deutſche Vorzeit, homerifches 
und nibelungifches Heldenalter zufammenzuftellen, fondern auch ber 
Jugendbildung nationale Stoffe zuzuweiſen. Im Streife der Anhänger 
Herbartd bat Ziller am meiften für Einführung des nationalen Mär- 
chens, Liedes und der nationalen Sage gethban. Er Inüpft den erften 
Unterriht an Märchen und Bollslieder und will beutfche Biftortjche 
Sagen mit der alten Geſchichte parallel laufend behandelt miflen. 
Unbeftimmt aber bleibt bei ihm, mie die Märchenkunde bes erften 
Schuljahres weiter geführt werben foll; ferner ob nur bie hiftorifche 
Sage Verwendung findet und das umfaflende Gebiet der aus dem 
Mythus erwachſenen Sage ausgefchloffen bleibt; ferner, ob unb mie 
weit die volksthümliche Legende anzuziehen ift; endlich, melches bie 
Stelle der fich zum Epos geftaltenden Sage ift. 

„Bir vertreten die Anficht, daß der beutfche Unterricht die Auf: 
gabe Hat, auf Grund und mit Hilfe des nationalen Sagenſchatzes zur 
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deutſchen Geſchichte zu führen, wie der von Bibel und von Homer 
anhebende Unterricht zur allgemeinen Geſchichte führte. Der erſtere 
hat früher zu beginnen, denn das Heimathliche ſoll dem Fremden den 
Boden bereiten; ſpäter mögen beide parallel laufen, nicht aber der 
Art, daß das Heimiſche nur der Illuſtration und Erläuterung des 
Fremden diene; ſondern der Art, daß beide verwandte Grundgedanlken 
und verwandte Vorſtellungsweiſen darbieten. Die beiden erften Jahre 
- feien dem Märchen, ber Märchenlegende, der einfachen mythilchen Sage 
Dornröschen, wilder Jäger u. f. w.) gemwibmet. Im britten mögen 
egenden, Sagen und Volkslieder vom Jäger und vom Krieger, bom 
Hirten und vom Landmann die Darftelung bes Patriarchenzeitalters 
begleiten. Auf die Obhfleeftufe gehört die epifche Sage; ſchön fügen 
fih zu Odyſſeus Abenteuern die Meeresjggen von Hagen und Hilbe, 
bie dem Gudrunlied vorangeichidt find; dieſes ſelbſt weiſt auf eine 
viel höhere Stufe bin und ift bier fo wenig zu behandeln ala bas 
Nibelungenlied; der Sagenkreis des Ietteren ſei durch ben hoͤrnenen 
Siegfried des Heldenbuches vertreten, melde Dichtung, ob zwar in 
jpäter Bearbeitung, ſehr alte PBarthieen des Sagenkreiſes bebanbelt; 
Sagen von Dietrih und Hildebrand mögen den Abſchluß bilden. Mit 
ihnen nähern wir uns ſchon der hiftorifchen Sage, die im Schuljahr 
bes Herodot an der Stelle ift. Die Kaiferfagen von Karl dem Großen, 
Dito dem Großen und Friedrich Barbarofia bieten ſich zunächſt bar. 
Sie ftehen wie die Novellen und Anekdoten Herodot3 auf der Grenz: 
jheide von Sage und Geſchichte; fie haben, wie jener mit Reichs⸗ 
ftiftern und Gejeggebern zu thbun und, was bon nicht geringem Bes 
lang, fie fpiegeln die Gegenſätze von Occident und Drient, Herodot's 
Hauptthema, in ihrer Weife wieder; nicht Hellenen und, Barbaren, 
fondern Chriften und Heiden, Ritter und Sarazenen oder Magparen 
treten bier einander gegenüber. Für bie folgenden Stufen enblid 
giebt Rom den Mittelpunkt ; für die allgemeine Geſchichte das alte, 
für die heimifche das chriftliche des Mittelalters. — So viel genüge, 
um zu zeigen, tie dem tiefen Goethe'ſchen Gedanken, Geſchichte, an- 
ftatt ſynchroniſtiſch, vielmehr ſymphroniſtiſch zu treiben, genügt werden 
fann, und wie fi in umfaflender Weife die Forderungen, melde 
Herbart im fosmopolitiihen Sinne ftellt, mit denen vereinigen laflen, 
die im nationalen Sinne zu ftellen find.‘ 

Auch diefen fruchtbaren Gedanken und Borjchlägen gegenüber 
Tann fi Referent um fo mehr blos referirend verhalten, als er ähn⸗ 
liche, nur bier und da abweichende Anfichten bezüglich des Geſchichts⸗ 
unterricht3 der Volksſchule bereits früher und unabhängig von Will 
mann’3 Vorſchlägen in ben erwähnten Auflägen der „Leipziger Blät- 
ter’ ausgeſprochen bat. 

Der vierte biefer Auffäte (Bb. VII. Heft 2) erörtert unter bem 
Specialtitel: „Sage und Geſchichte“ ebenfalls das Verhältniß der er- 
fteren zur letteren. Nachdem in ber erften Hälfte bes Artikels vor- 
zugsweiſe im Anfchluß an Ausfprücde Jacob Grimm’s, wenn auch nicht 
unter allfeitiger Billigung berfelben, jenes Verhältniß feftgeftellt ift, 
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wird in ber zweiten Hälfte ein Zwiefaches als Aufgabe der Vollks⸗ 
fchule bezeichnet: erftens, daß ein Sagencurfus bem eigentlichen Ge⸗ 
ſchichtscurſus vorausgehe; zweitens, dab auch der Geſchichtscurſus bie 
fi ihm darbietenden Gelegenheiten ergreife, um durch die Sage neues 
Licht über die Gefchichte des Volkes zu verbreiten. 

Das letztere wird ala wünſchenswerth bezeichnet, weil die Sage *) 
vor andern Quellen noch den Vorzug hat, daß fie das Volksgemilth in 
höherem Grade anjpyicht, weil fie aus dem Volksgemüthe entfprofien 
und weil gerade fie im Stande fein dürfte, den Geſchichtsunterricht zu 
ergänzen nach jener Seite hin, die bis jest am meiften vernadjläffigt 
ift und daher der Pflege am meiften bebarf. „Einen anſchaulichen 
(a. a. O. p. 81), dem Schülerverftändniffe angemeflenen und darum 
das Intereſſe berausfordernden und befriebigenden Einblid in bag 
geiftige Leben der Vorfahren, ein menigftens einigermaßen genügenbes 
Berftändnig ber fittlichen, rechtlichen, focialen u. drgl. Anſchauungen 
und Begriffe ber Vorzeit wird in der Volksſchule gerade die Sage zu 
geben geeignet fein, während ber höheren Schule dazu reichere Mittel, 
namentlih auch die Literaturwerfe der Vorzeit, zu Gebote ftehen.“ 

Der Nuten eines vorbereitenden Sagencurjus, wie er oben ange= 
deutet ward, wirb in dem betreffenden Artikel als ein doppelter be- 
zeichnet. Zunächſt würde auch er Material überliefern, auf das ber 
Gejchichtunterricht zurüdgreifen, das er zur Belebung und Illuſtri⸗ 
rung wieder heranziehben fünnte Bor allen Dingen aber würde er 
der kindlichen Phantafie und Auffaffungsgabe eine Brüde zum Ges 
Tchichtäunterrichte hinüber fchlagen. 

Die Sage ift das Mittelglied zwifchen Märchen und Fabel einer- 
ſeits und der Gefchichte andererfeits. Märchen und Fabel find nicht 
wie die Sage an einem beftimmten Drte localifirt, fie machen einen 
Anſpruch an des Schülers Fähigkeit, biftoriihe Perfonen und Zeit⸗ 
räume aufzufaffen. Sollte der Schület von ihnen aus fofort zur Ges 
fchichte geführt werden, jo wäre das ein Sprung. In höheren Schu- 
len bat fich derjelbe bisher weniger bemerkbar gemacht. Man hat ba 
in ber Regel mit der alten Geſchichte begonnen und ift dabei ganz 
von felbft auf die Sagengeſchichte ald auf den Anfang des Gefchichts- 
unterricht3 gelommen. (Freilich eine Art der Vorbereitung, bie, wie 
ſchon oben erwiejen, dem Unterrichte in der vaterländifchen Geichichte 
in feiner Weile genügend zu Gute fommt.) 

Merkbarer war der Sprung in ber Volksſchule, bie meiſt mit ber 
Gefchichte des Vaterlandes begann und in gemwaltiger Verkennung ber 
Bedeutung des Satzes: „Bom Nahen zum Entfernten!” gemeiniglich 
die Gefchichte der fpeciellen Heimath zunächit berüdfichtigte **), dabei Die 
verfchiedenften Zeiträume unter einander werfend, ohne Beachtung ber 
unüberwindliden Schwierigfeiten, die fich bei einem ſolchen Gange ber 


*) Es wird im dem Artifel vorausgejcht, daß der Lehrer eben jo wenig die 
Sage kritiklos mit der Gefchichte verwebe, wie der Geſchichtſchreiber. 

**, Man vergleiche nur eine Menge der für die mittleren Schuljahre be= 
flimmten Heimathokunden. 
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Auffaſſungskraft der Schüler entgegenſtellen. Was dem Schüler, wie 
die Sage, in eine vor der Hand unabſehbare Ferne gerückt erſcheint, 
das iſt ihm, fo lange er erft die Bekanntſchaft des Märchens und der 
Fabel gemadt bat, das am leichteften Begreiflihe. Auch mit biftori= 
ſchen Zahlen Bat der Schüler mährenb des vorbereitenden Sagencurfus 
noch nichts zu thun — kurz: es ift derfelbe nur eine Uebung im Auf- 
fafjenlernen biftorifcher Orte, Perfonen und Zeiträume.” 

Die Frage, wie viel Zeit und welche Sagen einem ſolchen Eur- 
ſus zuzuweiſen fein würden, wirb (p. 83 f.) dahin beantwortet, daß, 
wo e3 die Beit geftattet, demfelben ein ganzes Jahr zuzumeijen fein 
würbe,, mindeftend aber in vielclaffigen Schulen ein halbes. Es be= 
dürfte dann vielleiht nur einer Stunde in der Woche und es könnte 
neben ber beutfchen auch bie griechiiche Sage berüdfichtigt werben. 
Bon dieſer vielleicht: Herkules, Thefus, Argonautenzug, Trojanerfrieg, 
Odyſſeus. Wo von biefen noch einzelnes geftrihen werden follte, 
möchte es boch keinesfalls eine der beiden lebten Sagengruppen fein. 

„Bon deutichen Sagen möchte zunädft ein Theil der Götterfage 
mitgetheilt werben, vielleiht aus dem Mythus von Thor die Kämpfe 
des Gotted mit den Rieſen, in denen bon altdeutfchem Götterglauben 
gerade dad zur Darftellung gelangt, dem bei fpäterem Zurüdgretfen 
des Unterrichts auf dafjelbe auch von Seiten der Schüler einer Volks⸗ 
ſchule ein gewiſſes Verſtändniß entgegengebracht werben fann. 

Die Siegfriedbsfage müßte in einfachfter Geftalt erzählt werben 
und die nordiſche Weberlieferung müßte dabei infofern berüdfichtigt 
werden, als einzelne Züge aus berfelben herübergenommen würden. 
Mit Siegfrieds Tode könnte man abſchließen. Was darauf im zweiten 
Theile des Nibelungenliebes folgt, müßte jener Stufe des Unterrichts 
vorbehalten bleiben, in welcher das Nibelungenlieb al3 bichterifches 
Erzeugnig unferer Vorzeit betrachtet wird. Auch die Gubrunfage 
möchte am beiten diefer Zeit vorbehalten bleiben. 

Aus ber Dietrichsſage würden einzelne Abenteuer auszumählen 
fein, in denen feine Kämpfe mit Rieſen (vielleicht mit Ede), Zwergen 
(Faucin) und menschlichen Helden (Rofengarten) zur Darftelung ge 
angen. | | 
Auch die Rolandfage würde bereits in den borbereitenden Sagen- 
curſus pafjen und der Auffafjung des karolingiſchen Zeitalters auf einer 
jpäteren Stufe des Unterrichts mejentlichen Vorfchub leiften. 

Bliebe dann noch Zeit übrig, jo mürben kleinere Sagen in fo 
großer Anzahl für den betreffenden Curſus geeignet fein, daß die Wahl 
ſchwer werden dürfte.‘ 

7. Mit einem PBuncte in Willmanns Schrift über den elemen- 
taren Gefchichteunterricht Tönnen wir und durchaus nicht einverftanden 
erflären, nämlich mit der Forderung, daß das hiſtoriſche Leſebuch ber 
concentrirende Mittelpunct des ganzen Unterrichts fein fol. In wel⸗ 
her Weile Willmann fi das denkt, mögen ein paar Beifpiele Klar 
machen. 
Bezüglich des Anfchluffes des geographifchen Unterrichtsmaterials 
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an das hiftorifche Leſebuch ſei mitgetheilt, mas Willmann 3. B. an die 
Odyſſeelectüre angeichlofien wiſſen will. Es beißt da (p. 71): „Die 
Odyſſee führt an die Küften des Mittelmeered und für die Länder: 
und Völkerkunde wird das Mittelmeerbeden das Hauptthema auf bie- 
fer Stufe fein. Zuerſt: die Wege von uns dahin und die Länder, 
durch welche fie führen, die befannteften Alpenftraßen, dad eiferne 
Thor u.f. f. Die Hauptrouten der Dampfer auf dem Mittelmeere 
werden angegeben, die Hafenpläbe genannt, die Probucte der Mittel 
meerländer in ihrer Heimath aufgeſucht. Die mathematifhe Geogra- 
phie findet einen Stützpunkt in der Erzählung von den Sternbildern, 
welche dem griehiihen Seemann feinen Weg beitimmten. Sie werben 
beobadhtet und gefunden, daß ihre Stellung mit ber Jahreszeit wech⸗ 
felt, Stern und Sonnentag werden unterjchieden. Die Sternbetrach⸗ 
tung (die erweitert wird durch die mythologiſche Erklärung der Stern» 
bilbernamen, die recht auf diefe Stufe gehört) führt auch auf das 
mathematijch-geographiiche Hauptthema dieſes Schuljahres: die tägliche 
Drehung der Erde, indem fie die Unwahrfcheinlichfeit nahe legt, daß 
ber jo ungeheuer weit entfernte Sternenhimmel um die Erde fchwinge. 
Das Seeleben führt au auf Capitel der phyſiſchen Geographie: von 
den Winden, von den Strömungen, von Ebbe und Fluth u. |. m. 
Die Heimathskunde wird natürlich aufludhen, was von Küften, Seen, 
Flüſſen u. ſ. w. zu haben ift, um die Vorftellung des Meered irgend 
wie finnlih zu jtügen. In Dorf und Stabt wird fie nicht blos die 
Deihäftigungsmeife der Menfchen, fondern auch das Gemeindeleben zu 
beobachten haben: ift doch die Gemeinde ein neuer Begriff des Ge: 
jhichtäunterricht3 diefer Stufe. Bon Karten wird die des Mittelmees 
red und Griechenlands, von Speciallarten die Cbenen von Troja, 
Ithaka und die ideale Karte der Phäakeninſel zu zeichnen fein. Letztere 
mag auch in Thon und Gyyps dargeltellt werden, was feine Schwie- 
rigleiten bat, da die Angaben über die Inſel nur ungefähre find.“ 
Bon dem Material des naturkundlichen Unterrichts, welches ſich 
an ben Gefchichtäunterricht anfchließen ſoll, fei mitgetheilt, was Will: 
mann für die Patriarchenftufe aushebt. Es heißt (p. 73 f.): „Das 
Hirtenleben ift der Hintergrund der Patriarchengefchihte. Daraus er⸗ 
wächſt für die Naturkunde eine ganze Reihe von Aufgaben. Vorweg 
werden die Heerbenthiere zu beiprechen fein: dad Rind, dad Schaf, 
die Ziege u. f. w.; das Kameel als charalteriftiiche Erfcheinung des 
Drients wird dazu treten; ferner weiſt die Nomabenwirthichaft auf bie 
Verarbeitung der Stoffe bin, welche diefe Thiere dem Menſchen lie- 
fern; hierher alfo die Bereitung von Butter, Käfe,. die Verarbeitung 
von Haar, Borften, Horn, Bein; die Herftellung von Filz, von Wol⸗ 
lenzeug, das Spinnen und Weben. Bei Beiprechungen diefer Art wird 
von der Gejchichte der Ausgangspunkt zu nehmen fein, während ſich 
die Belehrung felbft hauptiächlih an die Waaren und Gewerbe ber 
Heimath zu halten haben wird. ‘Ferner führt das Hirtenleben auf 
die Pflanzenfamilie der Gräfer; der Aderbau, der zu jenem in Gegen 
ſatz tritt, hat e8 mit ben eblen Gräfern, den Gerealien zu tbun, die 
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ebenfalls auf dieſer Stufe zu behandeln find. Hieran ſchließt ſich bie 
Beſprechung der Mehl: und der Brodbereitung. Zu ben bezeichneten 
Hauptthemen kommen einzelne Aufgaben, melde der Naturkunde aus 
ber Gejchichte erwachſen. Die Naphthagruben Paläftinad wollen be⸗ 
fprochen jein und führen auf unfer Petroleum; bie Terebinthen Mam- 
res, die Cedern des Libanon find mit verwandten heimifchen Pflanzen 
zufammenzuftellen und zu bebanbeln; die Sträucher Arabiens mit ihren 
töftlichen Harzen führen auf unfere Harz- und Pechgewinnung u.a. m.“ 

Mefentlicd annehmbareres fagt über bie Verbindung bes geogra⸗ 
phifhen und gejchichtlichen Unterrichts ein fehr eingehender Artikel der 
„Leipziger Blätter für Pädagogik“ (Bd. V, S. 250—264). Daß 
Referent in einem Punkte nicht ganz einverftanben fein kann mit dem 
Berfafier des betreffenden Artikels, geht fchon aus dem hervor, mas 
oben über einen vorbereitenben Geſchichtsunterricht gejagt worden ift. 

Der Verfaſſer bietet zu Eingang des Artikels eine Heberficht der 
Verfahrungsweiſen, die bis jet von denen angeivendet worden find, 
welche Seichichte und Geographie im Unterrichte mit einander ver- 
banden unb weiſt diefe Verfahrungsweiſen als unpädagogiſch zurüd. 

Zur Darlegung feiner Anfichten übergebend, redet er zunächſt einer 
Verbindung zwilhen Geographie und Geſchichte auf der unterften 
Etufe des Unterrichts das Wort. Er fett nämlich für jebes der beiden 
Unterrichtsfächer einen „propäbdeutifchen Curſus“ an, über ben er u.a. 
Folgendes fagt: „Für die Geographie bat die Heimathskunde dieſe 
Bedeutung (eines propäbeutiihen Curfus): nicht das materielle Wiſſen 
iR da bie Hauptſache, denn das ift größtentheils ſchon da, fondern das 
Auffafien ber heimathlichen Gegend ald eines Erdraumes, tie beren 
die Erde noch viele hat, deren Bilder daher auch in dem Refler ber 
Heimath dem Schüler entgegentreten follen. Zu diefem Zwecke werben 
bie Einzelanſchauungen verallgemeinert zu generellen Borftellungen und 
Begriffen; mit diefem Befite aber ift der mehr ober weniger vollftän- 
dige Inbegriff befien erworben, was wir als die formale Grundlage 
jeder geographifchen Auffafjung betrachten, ein Apparat gleichſam, durch 
den wir ein Gebanfenbild bon fremden, unferen Sinnen nicht zugäng- 
lichen Erblocalitäten aufnehmen und fefthalten.” 

Das Gleiche behauptet der Verfaſſer nun auch vom Geſchichts⸗ 
unterridhte. „Auch dieſer bedarf“, fagt er (p. 257) „einer forgfältigen 
allgemeinen Vorbereitung, burdh welche über fein Weſen wie über bie 
wichtigſten Vorbegriffe in demfelben Licht verbreitet wird. Es ift nicht 
möglich, daß ein Kind ein hiftorifches Factum ald das, was es ift, in 
feinen weſentlichen Merkmalen, obne PBorbereitung fofort auffaflen 
fann, e3 mwürbe daher auch nublos fein, wenn wir mit einem folden 
in feiner Totalität an daſſelbe berantreten wollten; vielmehr müſſen 
die geſchichtlichen Mittheilungen, die wir dem Kinde machen, jo georb- 
net fein, daß an ihnen zunädft nur die faßlicheren Momente und all- 
mählich erft die fchiwierigeren hervortreten; fo wird es enblich zu ber 
Erkenntniß gelangen, weldyes die Kennzeichen eines wirklich geichicht- 
lichen Borganges find. Man fürchte nicht, das gehe über den Stand» 
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punkt der Volksſchule hinaus; wir geben allerdings nicht zu, ed müſſe 
auf der oberften Stufe der Volksſchule auf das eigentliche Charakteri⸗ 
Ricum Biftorifcher Data, ihren Gaufalzufammenhang mit andern Bifto- 
riihen Ereigniſſen, verzichtet werben, aber wir räumen gern einemUn- 
terfchied der Intenfität foldder Betrachtungen ein und mit diefer Con⸗ 
ceffion Tann den ſchwächeren Kräften der Volksſchule wohl Rechnung 
getragen werden. — Es kann nur noch einen Streitpunkt abgeben, 
ob es päbagogifcher ift, für die Auswahl ber erften dem Kinde borzu- 
führenden Ereigniffe den Beflimmungsgrund in deren pſychologiſchem 
Inhalte zu ſuchen, — eine Anficht, die in weiteſter Ausdehnung zur 
biographifchen Methode führt — oder ob das räumliche (und zeitliche) 
Moment zum Zweck eines tieferen Einfentens des gefchichtlichen Stoffes 
in die Seele des Kindes vor dem pſychologiſchen ben Vorzug verbient. 
Jedenfalls muß zugegeben werden, daß bei font gleicher Zweckmäßig⸗ 
feit diejenigen Thatſachen al3 die geeignetften für ben Vorbereitungs⸗ 
eurſus erjcheinen, deren Schauplag dem Schüler aus dem geographi- 
fchen Unterrichte bereit3 befannt ift. — Was die andere Abficht des 
Vorbereitungscurſus anlangt, aus der Gefchichte eine Anzahl von Be— 
griffen, welche in dieſer oft wieberfehren und, wie in der Geographie, 
zufammen einen gewifjen Formalismus ausmachen, der die Auffaflung 
geſchichtlicher Thatſachen weſentlich erleichtert, zum Verſtändniß zu 
bringen, bevor mit dem ſynthetiſchen Unterricht begonnen wird; ſo 
muß bei deren Auswahl, für die ſonſt eine ziemliche Freiheit herrſchen 
mag, doch auch der Geſichtspunkt feſtgehalten werden, ſolchen den Bor- 
zug zu geben, für welche in dem vorausgegangenen geographiſchen Un⸗ 
terrichte ein Anknüpfungspunkt vorhanden iſt. Mittheilungen cultur- 
geſchichtlicher Natur mögen ſich alſo an Induſtrie, Sitten und Ge⸗ 
bräuche der Orte, ſolche über das Ritterweſen an eine Burg, Kirchen⸗ 
geihichtliches an eine berborragende Kirche (Dom), an ein Klofter, bie 
Schilderung einer Belagerung an eine Feſtung, ein Schlachtgemälbe 
an ein durchwandertes Schlachtfeld u. |. w. anfchließen. Aber, wohl 
gemerkt, es ift nicht die Meinung, daß die Nüdficht auf bie Verivertb- 
barkeit des Stoffes zu geichichtlihen Excurſen die Anordnung bes 
geographiichen Unterrichts beeinfluffen fol; diefer mirb vielmehr, je 
weiter er über den Vorbereitungscurjus binausgelangt, mehr und mehr 
nach feinen eigenen Principien ſich geftalten können, ber gefchichtliche 
aber auf die Benutzung zwanglos fi darbietender Gelegenheiten ans 
gewiefen fein, was um fo unbebenflicher ift, als mit der Ausdehnung 
bes geographiſchen Betrachtungskreiſes fich ja auch der Schauplah ber 
Geſchichte erweitert und ſonach die Gelegenheit zu gefchichtlihen Ans 
Inüpfungen wie extenſiv fo auch intenfiv wächſt. Wir reden. aljo einer 
Verbindung ber Geographie und Geſchichte auf der unterften Stufe 
bas Wort, weil fo die an fich fchwierige Anleitung bes Schülers zu 
betoußter Auffaffung gefchichtlicher Thatſachen weſentlich erleichtert 
wird.‘ " 

Der Verfaſſer legt nach unferem Dafürhalten in biefer Darftel- 
lung zu menig Werth auf die geiftigen Operationen, zu denen ber ge: 
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ſchichtliche Vorbereitungscurſus die Schüler befähigen ſoll und wie 
ſolche Willmann in der oben angeführten Stelle aufzählt. Daher 
kommt es auch, daß er ſich mit einem Anſchluſſe des erſten geſchicht⸗ 
lichen Unterrichts an ben erſten geographiſchen begnügt; ein Verfah— 
ren, bei dem es ganz unvermeidlich, daß die Schüler in ben verſchie— 
denften Zeiträumen umbergetrieben werden und baß ein ziemlicher 
Grad von Verworrenheit unter den neu gewonnenen Anſchauungen 
und Begriffen Plab greift. 

Um fo mehr find wir einverftanden mit bem, was ber Verfafier 
über den weiteren Fortgang des gejchichtlichen Unterrichts jagt. Die 
Gliederung und Anorbnung bes Stoffes foll nämlid nah dem Ab- 
ſchluſſe des Vorbereitungscurfus mie für den gengraphifchen, fo auch 
für den gefchichtlichen Unterricht eine durchaus jelbititändige fein, bie 
Geſchichte fol nicht „in verfümmerter Geſtalt in die Schnürbruf 
geographifcher Compendien gezwängt“ werden. Sr bermag „in ber 
durchgängigen Verbindung der Geographie und Geſchichte — woraus 
befanntlich jogar ein neuer Unterrichtögegenftand, Weltlunde genannt, 
and Licht geboren worden ift — nichts Erfprießliches für die Volks— 
ſchule zu erbliden, weil das neue Product eben fo ſchwer lehrbar wie 
lernbar iſt“. 

Der Verfaſſer befindet fich alfo betreffs der Verflechtung des geo⸗ 
graphifchen und des gejchichtlichen Unterrichts in Uebereinftimmung mit 
Autoren wie Berghaus, v. Raumer, v. Roon, dv. Rougemont, Polsbern, 
Viehoff, Püg, Zeune u. A., während Blanc, Pfaff, Harnifch, Rohde, 
Daniel, Städter u. a. jener Verflechtung günftig gefinnt find. 

Die neuefte Schrift über Methodik des geographifchen Unterrichts 
(Florens Winkler, Methodik des geographiichen Unterrichts. Dresben 
1872) ftellt (p. 12) den Sag auf: „Methodiſch und ſachlich ift es 
ganz gerechtfertigt, wenn in ber Geſchichte das nothwendige gepgra= 
phiſche Material gegeben, beziehentlich wiederholt wird, weshalb bie 
Geihichtsbücher von Büg und Amann, die den einzelnen Abichnitten 
immer eine inftructive geographifche Skizze vorausſchicken, ſehr empfeh⸗ 
lenswerth find; aber ganz unpäbagogiich und verkehrt ift es, wenn in 
der geographilchen Lection allerlei gefchichtliche Notizen gegeben werben, 
wie 3. B. die Gompendien der Geographie von Blanc, Rhode, Ame⸗ 
lung und Daniel verlangen.” 

Streng auseinander zu halten find bei biefer Frage immer bie 
verjchiedenen Stufen des Unterrichts. Der Verfaſſer jenes Artikels 
der Leipziger Blätter will Verbindung von Geſchichte und Geographie 
auf der Anfangsftufe, auf der Stufe des vorbereitenden Unterrichts, 
Trennung der beiden aber auf ber nädhiten Stufe. 

Wie wir, fo erllärt ſich gegen jene Verbindung auf ber erften 
Stufe auch Prange (Pädag. Jahresbericht 1868 p. 247): „Der miljen- 
ſchaftliche geographiſche. Anfangsunterricht ift mit geſchichtlichen Ein- 
flechtungen fo gut mie völlig unvereinbar.” 

Für die nächte Stufe, für die ber Mitarbeiter ber Leipziger 
Blätter Gefchichte und Geographie völlig getrennt behandelt mwifjen 
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will, giebt Prange zu, daß ſich hier und da Gelegenheit finden werde, 
Einflechtungen der bezeichneten Art anzubringen. 

Die oberſte, vollendende Stufe aber werde, ſo meint Prange, 
ziemlich oft in die Lage kommen, „auf den Caufalnexus zwiſchen geo- 
graphifchen Verbältnifien und geichichtlichen Entwidelungen begründend 
und erläuternd hinzuweiſen“. u 

Gleicher Meinung ift auch der Mitarbeiter ber Leipziger Blätter. 
Auch er meint (p. 262), daß auf der oberften Unterrichtäftufe „beibe 
Wiſſenſchaften von einander ben ausgiebigften Gebrauch machen follen, 
theil auf Grund ſchon erworbener Kenntniffe, theils in ber fichern 
Borausfegung einer in der andern Disciplin raſch nachfolgenden voll: 
ftändigen Auseinanberfetung”. | 

„Der Geichichtölehrer fol jetzt den Gefchichtäatlas zur Hand neh⸗ 
men laſſen, denn ohne biefen kann beſonders über politifch - hiftorif 
Vorgänge feine Klarheit und Sicherheit erlangt werben. Auf minu- 
ttöfe Genauigfeit eben fo wenig, als auf erſchöpfende Vollftändigkeit 
fommt es dabei an, und Controverfen ſcheiden wir ohne alle weitere 
Prüfung aus dem Unterrithtömaterial aus; aber eine Grundanſicht 
von ben Grenzen und ber politifchen Eintheilung Deutichlands in ben 
Sauptperioden feiner Geſchichte, 3. B. ein Kartenbilb von ber Verbrei- 
tung der vier Hauptitämme, ber Franken, Schwaben, Baiern und 
Sachſen, ein? vom Reiche Karls d. Gr., aus ber Zeit Otto I, Mari- 
milians, der Reformation, bes breißigjährigen Krieges, des Lüneviller 
Friedens und Wiener Congreſſes — immer nur bie Hauptumrifje ent: 
haltenb und Vergleichungen mit früheren Gonftellationen erleichternd — 
das wirb eine Mare Einficht in die beutfche Gefchichte mächtig fördern.“ 

Ueber die Art, wie der Gejchichtsunterricht auf der oberften Stufe 
dem geographifchen zu Hilfe kommen könne, bemerkt ber Berfafler 
(p. 263): „Faſt alle Territorien unferes beutfchen Baterlandes, in den 
größeren Staaten die Provinzen mit ihren Unterabtheilungen, tragen 
biftorifche Namen, bie theils officiell angenommen, theild neben den 
officiellen unhiftorifchen im Munde bes Volles in voller Geltung find. 
Sol der gengraphifche Unterricht an biefen zum Theil taufend- und 
mehrjährigen Zeugen unferer Vergangenheit achtungslos vorübergehen ? 
Eine niit geringe Zahl diefer Namen aber wird zur unvermeiblichen 
Klippe der geographiichen Kenntniſſe des Schülers, wenn fie unaufge: 
Härt bleiben. Muß nicht der Name „Weitpreußen” gerabe den den⸗ 
enden Schüler fortwährend irritiren, wenn nicht die Gefchichte aushilft? 

Iſt e8 anders mit Sachſen, da3 außer im Königreiche, der Pro- 
vinz und den Herzogthümern aud) in Niederſachſen fortlebt? Und nun 
vollends Franken?! Iſt nicht jeder unjerer Volksſchüuler erſtaunt, dies 
in Deutichland ſuchen zu follen? Aber felbft, wenn es in feiner Hin- 
ficht geradezu geforbert werden könnte — ter möchte Territorien tie 
Thüringen, Hefien, Schwaben u. a. ohne Erinnerung an ihre Geſchichte 
durchwandern? — Ganz unentbehrli wird der Geographie die Ge- 
ſchichte auch dann, wenn es Namen aufzullären giebt, welche auf eine 
ältere politiſche Verfaſſung Deutſchlands hinweiſen. Haben mir auch 
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keine Pfalggrafen mehr, fo doch unterſchiedliche Pfalzen; find auch bie 
Markgrafen verſchwunden, fa hält ber Vollsmund doch zäh an. ben 
Marien (Altmark, Udermark u. f. w.) feſt. So wird ficherlich auch in 
„Kurheſſen“ eine Erinnerung an den Kuract bewahrt bleiben, wenn 
längft der legte Kurfürſt vergeſſen if”. 

Schließlich erflärt der Verfafler, daß er für eine gegenfeitige Aus- 
beutung der Geographie und Gefchichte auf bem Gebiete der Topo- 
graphie fein Wort nicht fo entichieben einlegen möge, mie für eine 
ſolche auf dem belangreichesen ftaatlichen iete, Man darf dem 
Verfaſſer hierin heipflichten, nur kann Referent nach dem oben Geſag⸗ 
ten nicht einberftanden fein, menn ber Verfaffer hierbei fich mieber auf 
ben von ihm borgefchlagenen Vorbereitungscurfus beruft, wo nach fei= 
ben — „das Nothwendigſte ſchon ſeinen guten Platz gefunden 

en N) a 

8. Daß in neuefter Zeit über Geſchichtsunterricht kaum gefchrie= 
ben werben kann, ohne der Bedeutung zu gedenken, welche berfelbe für 
bie nationale Bildung und Erziehung bat, ift ebenſo erfreulid, mie 
leicht begreiflih. Zwei Stimmen des Jahres 1872, welche über biefen 
Punkt ſich ausiprechen, müſſen wir bier mit anführen, nicht um ihrer 
Wichtigkeit, fonbern um ber Volftändigfeit unferes Berichtes millen. 

Der Verfaſſer der Schrift: „Ueber nationale Erziehung (Leipzig, 
1872)” Spricht fich (p. 70 f.) über bie Beſchränkung oder bie vorzugs⸗ 
weile Berüdfichtigung ber deutſchen Geſchichte*) in einer Weile aus, 
die, wenn fie in die Praxis umgeſetzt werben follte, eine Verläugnung 
einer beutichen Nationaltugend vorausſetzen würde. Wir dürfen unfern 
Lejern überlafien, fich ſelbſt ein UWrtbeil zu bilden und tbeilen Bier 
jene Stelle ohne weitere Kritif mit, in der Hoffnung, daß feiner ber 
Leſer geneigt fein wird, fo das Kind mit dem Babe auszufchütten, wie 
es der Verfafler thut, der übrigens am Schluſſe feiner Ausführung 
jelbit zugeben muß, daß er bon „deutſchem Studium unb beutfchem 
Leben‘ eine Gorrectur beflen, was fein Unterricht bemirkt bat, erhoffe. 
Der Volksſchullehrer, der mwenigftend vom „deutichen Studium” für 
feine Schüler wenig wird erhoffen dürfen, mag alfo noch größere Ver⸗ 
anlaffung zum Mißtrauen gegen das vom Verfaſſer vorgefchlagene 
Verfahren haben, ala ber Verfaſſer felbft, welder ſich in folgender 
Weiſe ausläßt: 

„Je mehr darnach geſtrebt werben foll, die Schüler zu einem 
tieferen Verſtändniß bes: innerften Zufammenbanges ber. Ergignifie zu 
führen, um fo ieniger Tann gerabe für bie neuere unb neuefte Zeit 
an eine ahfolute Beſchränkung auf Deutſchland gedacht werben. Nichts⸗ 
deſtoweniger würbe e3 doch der ganzen Tendenz unſeres Geſchichtsun⸗ 
terrichts ſchnurſtracks zumiderlaufen, follte nicht Deutſchland in jeber 
Hinfiht und fortgefegt ala der eigentliche Mittelpunft behandelt wer⸗ 
den, auf welchen ſich alles gremblänbifäe bezieht und neben welchem 
dieſes auch nur jo weit in Betracht gezogen wird, als es von weſent⸗ 


*) Er ſpricht an jener Stelle vom Gefäldtsunierricht im Gymnafium. 
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lichem Einflufie auf die Entwidlung unferer Ration geivefen if. Ich 
weiß jehr wohl, daß eine ſolche Behanblung vor dem Richterftuhle der 
Wiſſenſchaft nicht beftehen fann, ich weiß auch, daß fie der beliebten 
fosmopolitiiden Auffaflung Teineswegs entipridt. Aber bie Schule 
ſoll auch gar nicht die Schüler bereits zu wiſſenſchaftlichen Hiſtorikern 
machen, das ift Sache der Univerfität; es ift auch keineswegs Unwahr⸗ 
beit, welche gelehrt werben foll, ſondern bie Ereigniſſe follen nur — 
und dazu haben wir um unſres pädagogiſchen Zweckes willen unzivei- 
felbaft das Recht — in einem beitimmten Lichte, von einem beftimm- 
ten Standpunkte aus bargeftellt und angefchaut werben. Allerdings 
it dies eine Einfeitigkeit, aber gerade dieſe Ginfeitigleit muß man 
wollen, fie thut uns noth. In den Schülern bereit3 Tosmopolitiiche 
Auffaffung der Gefchichte ausbilden wollen, ift, fo zu jagen eine hyper⸗ 
ideale Sentimentalität, die und nur verſchwommene und berfajelte Cha⸗ 
raktere bildet. Unſere Jünglinge follen zuerft lernen beutf& empfinden 
und deutich denken; gerade durch die Gefchichte follen fie genährt und 
ganz erfüllt werben mit beutfchen Ideen; mit ganz bornirter Einfeitig- 
keit follen fie in der Gefchichte vor allen andern Nationen bie deutſche 
fehen, Tennen und bewundern lernen, mit ganz bornirter Liebe fh 
ans deutiche Vaterland hängen und nichts gelten laſſen als dieſes. Es 
if, dunkt mich, unfere heilige Pflicht und die Aufgabe der Schule, 
ſpeciell dieſes Unterrichts, dem bei uns fo verbreiteten Hineinfahren in 
die nebelhafte Allgemeinheit ein Ende zu madjen, bie Jugend von der 
Höhe des Tosmopolitiihen Standpunktes, auf der man fo bequem die 
Pflichten gegen den Nächiten vergißt, wieder herunter zu führen auf 
den beſcheidenen und beichräntten nationalen. Mögen unfere Jungen 
meinettwegen jedem Frangofen, Engländer oder fonftigem Fremden eine 
Grimaſſe fehneiden, das thut nichts; als beutihe Männer werden fie 
das ficher nidyt mehr thun — deutfches Studium und deutſches Leben 
bringen genug des Univerfellen —, aber fie merben etwas befler bie 
rechte Mittelftraße zu halten twiffen, als wir es biäher gethan, jo lange 
in ben Kindern bereit3 das Uebermaß Tosmopolitifcher Allgemeinheit 
eultipirt wurde.” 

Wie viel richtiges auch diefer Ausführung zu Grunde liegen mag, 
fo Tann ſich Referent doch mit ber verlangten „bornirten Einfeitigfeit‘ 
nicht befreunden; er ift vielmehr ber Meinung, daß ber Gefchichts- 
Iehrer vor allen Dingen ehrlih fein muß und nicht „mit ganz bor- 
nirter Einfeitigleit vor allen andern Rationen die beutiche bewundern‘ 
lehren darf, daß er vielmehr die Schwächen der eigenen Nation unb- 
die Vorzüge einer fremden auf das gerechtefte gegen einander abau=- 
wägen bat. Facta loguuntur! foll ber oberfle Unterrichtsgrundſatz Kir 
ben Geichichtölehrer fein. Und wenn der Verfaſſer des Buches über 
nationafe Erziehung bon einem im Intereſſe bes päbagogilchen Zweckes 
geltend zu machenden Rechte, von einem beftimmten Standpunkte aus 
die Geſchichte zu betrachten und barzuftellen, Spricht, Jo Tann Referent 
auf das verweilen, was ber borjährige Berichterflatter im Pädagogi- 
ſchen Jahresbericht (Bd. 24 ©. 790 ff.) über diefe Standpunkte ge- 
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ſagt hat, wo an bie Spitze ber betreffenden Ausführung ber Sat ge⸗ 
ftellt wird, „daß bei der Geſchichtsdarſtellung Fein anderes Princip an 
die Spite geftellt werden bürfe, als das Princip der rückſichtsloſeſten 
Wahrhaftigkeit.” Zwar verfidert auch der’ Verfaſſer des Buches über 
nationale Erziehung, daß er Feine Unmahrheit gelehrt wiſſen wolle; 
aber was hat denn dann beutfches Studium und deutiches Leben nach⸗ 
träglich zu corrigiren? Und wenn unfre Jungen den Ausländern 
Grimaffen ſchneiden — können fie das thun, weil ihnen im Gejchichts- 
unterrichte die Wahrheit gefagt worden ift? Und wenn fie als beutfche 
Männer keine Grimafien mehr ſchneiden — ift damit ſchon gefagt, 
daß fie als deutiche Männer fremde Nationen gerecht beurtheilen ? 


Die andere Stimme, die von dem Geſchichtsunterrichte eine För⸗ 
berung ber nationalen Bildung erhofft, ift die des Conſiſtorialraths 
®. Baur in Leipzig (in dem Artifel: „Vaterlandsliebe“ in Schmids En- 
cyllopädie des geſammten Erziehungs- und Unterrichtsweſens). Seine 
Ausführung bietet außer zwei Citaten aus einer Schulrede von Piberit 
und aus Fichte's Neben an die deutſche Nation nichts, was für bie 
Methodit des Gefchichtsunterrichtes von beſonderem Intereſſe märe, 
ja, fie iſt im Vergleich zu dem, was über den deutfchen Spradjunter- 
riht ala Mittel zur Beförderung der Vaterlandsliebe gejagt wirb, ge⸗ 
zabezu dürftig. Hier kommt es uns daber auch nur in fofern auf 
biefelbe an, als fie ein Beweis ift, daß es 1872 noch einen Confi- 
ſtorialrath gab, der fih eine Volksſchule ohne befondern Geſchichts⸗ 
unterricht recht gut denken konnte. Es beißt da nämlich u.%.: „Auch 
in der Volksſchule wirb fih, wenn aud feine befondern Gefchichts: 
ftunden angefett werben können, im Anfchlufle theild an bie biblische 
Geſchichte und die Darftellung der Hauptepochen in ber Entwidlung 
der Kirche, theils an das Lejebuch Gelegenheit finden, die Schüler mit 
den bedeutendften Ereigniſſen, Männern und Thaten der vaterländiſchen 
Gejchichte befannt zu maden, und wenn mir das Leben ber alten 
Deutichen, wie es namentlich von Tacitus gefchildert wird, und ihres 
eriten Zufammenftoßes und der darauf folgenden Kämpfe mit ben 
Nömern gedenken, der Verbreitung des Chriftentbumd unter ben ger- 
maniſchen Böllern, des unter innern und äußern Kämpfen gegründeten 
Reihe Karls des Großen, der Größe des Mittelalters, wie fie in ber 
Doppelmacht bes Kaiſers und Papites, dem Ritterthum, der beutichen 
Kunſt, dem Bürgertbum und Städtewefen berbortritt, dann des Ber: 
falls der Kirche, des Jahrhunderts der Erfindungen und Entdedungen, 
der Reformation und ihrer Helden, bes breißigjährigen Krieges, ber 
traurigen Abhängigkeit Deutichlands vom Auslande, bes allmählichen, 
aber teten Heranwachiens Preußens zu Deutſchlands Vormacht, der 
geiftigen Erhebung durch unfre großen Dichter und Weilen und ber 
nationalen Erhebung in den Befreiungstriegen, ſowie bes legten Krie— 
ged mit Frankreich; jo wird damit im Weſentlichen dasjenige bezeichnet 
fein, wa8 auch den Zöglingen der Volksſchule nicht unbelannt bleiben 
darf, wenn fie ala Deutiche ſich fühlen follen, und mas auch theils 
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In Öffentliden Dentmälern, theils in ſeinen bi3 heute fortbauernden 
Nachwirkungen feinen lebendigen Anknüpfungspunkt findet.“ 

Die Aufzählung defien, was aud den Zöglingen ber Bollsfchule 
nicht unbelannt bleiben darf, ift vecht Schön und gut. Wenn nur das 
alles auch fo vorgetragen werden follte, daß der Schüler eine lebendige 
und ftetige Yortentwidlung gewahrte.e Durch den vom Herrn Con⸗ 
fiftorialzath Baur befürworteten Anflug an Bibel (— den wir uns 
übrigens gar nicht recht denten können —), Kirchengeichichte und Leſe⸗ 
buch. Dürfte aber leicht ein heilloſer Miſchmaſch zu Stande kommen, 
von dem. man einen Erfolg auf dem Gebiete der nationalen Erziehung 
vergebens erivarten würde. 


I, Lehrbücher, Leitfaͤden u. dergl. 
1. Allgemeine Geſchichte. 


Die und diesmal zur Beſprechung vorliegenden Lehrbücher, Leit⸗ 
fäben u. dgl. find entweder neue Auflagen älterer Schriften, ober 
wandeln doch — mit einer Ausnahme — in alten Geleifen. Diefe 
eine Ausnahme bildet folgendes Bud: 

1. Dr. Wilhelm ride, Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in der Volkes 
ſchule. Nah der Anſchauungsmethode. Gera, Paul Strebel. . 1872. 
(XIV und 184 S. 8.) 20 Ser. 

Sm der Borrede theilt der Verfaſſer zunächſt die Grunbfäße mit, 
nad; denen die Weltgefhichte für die Volksſchule bearbeitet und nad 
denen fie in derſelben gelehrt werben fol. Sie lauten: 

1. „Die Weltgefchichte darf nicht vom chriſtlichen, katholiſchen, evan- 
gelifchen oder fonftigen außerwejentlichen, jondern unbebingt vom 
biftorifhen Standpunfte, db. h. vom Standpunlte, auf⸗ 
gefaßt werden. 

2. Die Beurtheilung der Thatfachen darf ſich weder auf bie 
Anficht des Verfaſſers, noch feiner Partei, noch irgend eines 
Syſtemes ſtützen, ſondern lediglich auf das ewige Sittenge- 
jet. 8. 3. Jakob, obgleich ex die Wege des Herrn Manbelte, 
war Tein guter Menſch; denn Uebervortbeilung, Lüge und Be- 
trug find ewig unfittlid. 

Aus diefen beiden Hauptgrundſätzen ergiebt fich unter Anderm 
noch Folgendes: 

a) Als wichtig find nur die Völker zu betrachten, melde zur Ent- 
widlung des Menſchengeſchlechts beigetragen haben, 

b) Die einzig werthvolle Entwidlung ift die, welche dem Ideale 
des Wahren, Guten und Schönen zuſtrebt. Sie möge burd) 
den Namen Civiliſation und Gultur bezeichnet werden. 

c) Da die Religion nur einen Theil der Cultur ausmadt, fo Tann 
fie nicht über die Wichtigkeit der Bölfer vorwiegend enticheiben. 
Griehen und Römer 3. DB. ftehen höher als die Hebräer.“ 

Auf die Vorrede folgt ein Abfchnitt über „Einrichtung und Ge- 
brauch des Buches’. Ueber die Methode des Gefchichtsunterrichts ſagt 
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der Berfafler darin: „Der Geſchichtsunterricht bat belanntlich zwei 
Richtungen eingefhlagen: eine gebundene und eine freie, d. h. ent⸗ 
weber binbet er fih an ein in zuſammenhängender Rede geichriebenes 
Lehrbuch und läßt jedes Penfum als eine häusliche Arbeit auswendig 
lernen oder zum Wiebererzäblen repetiren; ober er beiteht in freiem 
lebendigen Bortrage des Lehrers, wobei ein Leitfaden in tabellarifdher 
Form das relativ lückenloſe, didaktiſch geregelte Fortſchreiten unterflügt 
und zugleich den Schüleen das Einüben erleichtert.” 

Die zweite Richtung hält der Berfafier für bie eigentlich päda⸗ 
gogiſche. - Weil aber die Schüler einer Vollksſchule noch nicht Denkge- 
wandtheit genug befiten, um mit Nuten nach einer Tabelle repetiren 
zu Tönnen, fo hat der Verfafler einen Mittelweg einſchlagen wollen, 
indem er in zufammenbhängender Rebe ſchrieb, durch das geſperrt Ge⸗ 
druckte aber ſich der tabellariichen form näherte. Der Lehrer fol in 
dem Sleingebrudten ben Stoff zur Trage gleich zur Hand haben, das 
Großgedrudte fol er als Antwort erwarten. Als Beifpiel führt ber 
Verfafler an: „Mit Konrad enbete das hohenſtaufiſche Geflecht 
und zugleih die Borherrfhaft der Deutſchen in Europa.” 
Aus diefem Sate foll der Lehrer folgende Fragen bilden: „Mit Kon= 
rab endete welches Geſchlecht? Und zugleih Was? Der Lehrer foll 
auch zuweilen bie Frage umkehren und dann fragen: „Das bohen- 
Raufifche Gefchledht ftarb mit wen aus?“ Wir hoffen, daß die Lehrer 
minbeftend befjere ragen bilden werden. Webrigens fteht die Form 
diefer Fragen auf gleicher Stufe mit dem Stil ber oben an die Spite 
geftellten Grunbfäe unter 1 und 2 und mit dem vieler anderer Säge 
in dem Bude (3. B. p. 109: „Zugleich erhob fi} der niederſächſiſche 
Kreis mit ihrem Oberſten: dem König Ehriftian IV. von Dänemarf.” 
p. 126: ‚Diesmal verſuchten die Polen den Feinden nicht einmal 
Miderftand zu leiſten.“ p. 160: „Dabei war ber Magiftrat und 
ſämmtliche Pfarrer aus den umliegenden Dorfichaften gegenwärtig und 
bezeugten das gottfelige Ende des Neubelehrten " Die Iehtere Incon⸗ 
gruenz begegnet ziemlich häufig, fo 3. ®. auch p. 149: „Nach dieſer 
Verfaflung hängt das deutſche Heer, die Poſt, die Eifenbahnen, Maß, 
Münze und Gewicht nicht von den einzelnen Staaten, ſondern bon ber 
Reichsregierung ab.) Zwar jagt der Berfafler ſelbſt: „Mein Grunb- 
fat war, bei Collifionen die pädagogische Forderung höher zu achten, 
als die ftiliftifche;” wir müßten aber in ber That nicht, welche pada⸗ 
gogifche Forderungen bei den angeführten Säben einem richtigen Satz⸗ 
Daue im Wege geftanden hätten, ja, wir halten es für eine päbago- 
gifche Forderung, den Schülern nicht einen Leitfaden in die Hanb zu 
geben, der durch zahlreiche ſtiliſtiſche Fehler entftellt iſt. 

Den Titelzuſatz: „Nach der Anſchauungsmethode“ erläutert ber 
Verfaffer in folgender Weile: „Rückſichtlich der Schüler ſetzt der 
Leitfaben eine Thätigfeit voraus, welche ich in verichiedenen meiner 
Werke beſprochen und ald Unfhauung in weiterem Sinne be 
zeichnet habe. Un die Stelle des Auswendiglernens nämlid, denke 
ich, muß in ber Zukunftsſchule das Auffaffen durch Auge, Ohr 
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und Verſtand (Nachvenken) treten. Es wird dadurch das gedanken⸗ 
tofe, hochſtens von halbarticulirtem Murmeln begleitete, bumpfe Hinbru— 
ten über dem PBenfum vermieden, die Selbſtthätigkeit angeregt, eine 
roße Dlinderung der Lernlaſt erzielt und dennoch der Gegenftanb zum 
lagfertigen Wiſſen gebracht... Auch gebt die Methode nothwendig 
aus einer forgfältigen Beobachtung ber natürlichen Beichaffenheit bes 
Menden und der Natur von felbft hervor. Gegenftände, die wir im 
einer beſtimmten Form fehen, haften ohne Weiteres in unterer inneren 
Anſchauung; Töne (Laute, orte), welche fih zu einem Rhythmus 
verbinden, bleiben faſt unauslbſchlich im Gedächtniß und Begriffe, bie 
wie mit anderen, bereit3 eingelebten Begriffen verfnüpfen, werben eben 
dadurch zu unferm geifigen Eigenthume... Demgeinäb babe ich auch 
in dem Leitfaden gefucht, den Lernſtoff möglicft didaktiſch zu 
geftalten... Die Hauptnamen und «Zahlen ſtehen, wo «3 thunlı) 
war, in beftimmter Raumordnung, find für das Ohr in einen 
Rhythmus gebracht und bieten zugleid Stoff zum Berechnen 
und Vergleichen, alfo zum Denten (Anwenden). Die Anmer- 
tungen geben zu dem letzteren Fingerzeige, find aber nit erfchöpfend, 
fondern lafien Spielraum zu eignen Beobachtungen und Verfnüpfungen.‘ 
Als Ergebniß eines Unterridt3 nad feinem Leitfaden bezeichnet 
der Verfafler: „Am Ende des zweijährigen Geſchichtscurſus wird ber 
diergehnjährige Schüler die Weltgefhichte, d. b. die Entividlung bes 
Menſchengeſchlechts, überbliden, als eine Anſchauung vor ber 
Seele Haben und fpäter, tvenn bie einzelnen Daten aus dem Gebädht- 
niß ſchwinden ſollten durch Berehnung und Rhythmus bas 
Entſchwundene wieder hervorzurufen vermögen.” 
Ein Beispiel wird die Meinung des Verfaffers veranſchaulichen. 
gr Eimprägung von Daten aus ber römischen Geſchichte giebt ber 
erfaſſer folgende Tabelle: 
1. Königthum: (Aenéas) 
1 


Romulus Tarquinius 

1180. 754. 510. 

2. Republit: Die Gallier ref PBınifcher Krieg 
280 (282). 


380 (389). 180 (176). 
(Marius u. Sulla ompejus u. Cäſar Antonius u. Octavian) 
um 90. 60. 30 v. Chr. 
3. Kaiſerthum: a) Tiberius Kaligula Nero 
14 (61837). (00037 bi8)41. um 60. 
db) Titus Antonius Mare Aurel 
um 80. um 160. um 180. 
c) Konftantin Theodoſius Untergemg v. Weſtrom 
um 333. 395, 476. 


Dazu folgende Anmerlung: Memporiren. Mit dem Obre: 
Zeile 1 trochäifch (abfteigenb) zu leſen; ähnlich Zeile 2, eigentlich dak⸗ 
En (im Dreitact); Marius 2c., gleichfalls trochäiſch, aber mit einer 

uſe Binter „Säfar”, weil Antonius und Detabian einen Auftact 
haben. 8. 8 mit ähnlichem Auftact; „Titus, Antonius” teochäifch, 
dann aber eine Baufe, weil Mark Aurel jambiſch (auffteigend) Imutet. 
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Konſtantin db. Gr.” 2c. muß recitativiſch geſprochen werden. — Mit 
dem Berftande: Das Königthum bat ı Zeile — bie Republik 2, 
das Raifertbum 3. In der Republik herrichten Viele, in ber Ueber- 
gangäzeit 2, in der Monarchie 1. — Die Kaifer unter a. find ſchlecht 
— bie unter b. gut; alle fpäteren ſchlecht. Bemerkenswerth if Kon⸗— 
ſtantin, weil er das Ghriftentbum einführte, und Theodoſius, weil er 
Rom in zwei Reiche theilte. — Zeile 2 bezeichnet bie Blüthezeit der 
Republik, doch beginnt ſchon mit Marius der Verfall. Königthum, 
Republik, Kaiſerthum — jedes umfaßt etwa ein halbes Jahrtauſend 
(1 ift etwas zu lang, 3 etwas zu kurz). Zeile 1: 1180 ift die Zeit 
bes trojanifchen Krieges; 754 wichtig als erſtes Jahr ber römiſchen 
Beitrechnung, 510, 2 mal 5 —= 10. — Seile 2 ift fehr regelmäßig 
300, 200, 100 mit 80. Ebenfo „Marius” 2c.: 90, 60, 30. — 
Zeile 3: Tiberius und Kaligula haben umgelehrte Zahlen 14 und 41, 
nur beginnt ber eine mit 14 — der anbere endigt damit. Nero lebt 
jo lange nach Chr., wie Bompejus vor Chr. — b. Titus und Marc 
Aurel (bie beiden ebelften Raifer) find gerade ein Jahrhundert ausein- 
ander (80, 180). — c. Konftantin Iebte fo lange nad Chr., mie 
Alerander vor Chr. — Statt 395 könnte man fi merken „Theobo- 
fius 393°, dann hätte man eine durch 3 theilbare Zahl.“ 

Ya, was könnte man ſich nicht alles noch merken, werm man bie 
Zahlen beliebig zuftugen wollte. Nun, die Anmerkungen follen ja 
nicht erichöpfend fein unb es bleibt aljo den Schülern noch Spielraum 
genug zu eigenen „Beobachtungen und Verknüpfungen“. Wir mwollen 
nur wünſchen, daß die Schüler bei diefen eigenen Verknüpfungen 
glüdlicher find, als ber Verfaſſer und nicht einer ſchönen Verknüpfung 
zu Liebe ſich eine Zahl merken, die mit ber betreffenden Thatſache gar 
nichts zu fchaffen bat. Wie ſchön bat der Berfafler die zweite Zeile 
bergeftellt („jehr regelmäßig 300, 200, 100 mit 80°), nur Schabe, 
daß das Jahr 180, durch welches der puniſche Krieg (nicht bie punifchen 
Kriege, auch nicht ein punifcher Krieg) bezeichnet fein ſoll, weder in 
ben eriten, noch in ben zweiten, noch in ben dritten punifchen Krieg 
fällt. Und warum denn neben die fhönen „ſehr regelmäßigen“ Zah 
len nod andere flellen, die bie Schüler body blos verwirren Tönnen ? 
Warum vor allen Dingen eine zweite Zahl daneben ftellen, wenn auch 
die zweite nicht bie richtige ift, wie 176 neben 180? 

Für die Art, wie der DVerfafler die Zahlen „ſehr regelmäßig‘ 
macht, noch ein Beifpiel: (p. 128) „Siebenjähriger Krieg 1763, 
Theilung Polens 1773 (72), Amerila 1783, franzöfifche Revolution 
1793 (Höhepunkt). Für die falſche Zahl bei der Theilung fett ber 
Verfaſſer die richtige in Parenthefe. Um für bie franzöfifhe Revolu⸗ 
tion die Zahl 1793 gebrauchen zu können, fest er in Parenthefe: 
„Höhepunct“. Freilich fagt er fünf Seiten weiter (p. 133) ſelbſt: 
„Gewöhnlich nennt man das Jahr 1793, um bie Schredensherridhaft 
zu bezeichnen; aber die größte Höhe erreichte biefelbe doch erſt im Jahre 
1794. Muß das nicht verwirren? Bei ben Kreuzzügen nennt ber 
Verfaſſer zuerft die richtigen Zahlen, dann abgerunbete. 
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Als Beiipiel für die Art, wie der Verfaſſer auch mit dem Auge 
memorixen lafjen will, wählen wir bie Reihe der Hohenftaufenkaifer. 
Konrad IL, 
« Friedrich Barbarofia, 
Hei 


nrih VL, 
Philipp von Schwaben, 
Dito von Braunſchweig. 
Friedrich H. 
Konrad IV. 

Dazu die Anmerlung: „Zwei Konrab bilden die äußere Um— 
sabmung, zwei Friedrich die innere und eingefchloflen davon ift Hein- 
rich VL; Philipp und Dtto find Feine Hohenitaufen.” Das wäre 
alles ganz jchön und „fehr regelmäßig”; wenn's nur auch richtig wäre! 
Bisher wenigftens bat Philipp, der Sohn Friedrichs J. und Bruder Hein- 
rich VL für einen Hohenſtaufen gegolten, wenn er auch „von Schwa⸗ 
ben’ beißt und iſt. Die Hobenftaufenreihe foll auch mit dem Ohre 
memorirt werben. „Man präge zuerft „Konrad Friedrich — Friedrich 
Konrad” ein und füge dann Heinrich, ſowie (im raſchen Tempo) Phi: 
lipp von Schwaben, Dito von Braunſchweig hinzu.” Der Rhythmus 
ift bier nicht angegeben; e3 hätte fich aber gewiß ebenfo gut etwas 
von „trochäiſch“ und „jambiſch“ fagen lafien, wie in ben andern 
Memoriranweifungen, wenn's auch nicht viel geholfen hätte und wenn 
man auch nicht im Stande geweſen wäre, die Anmeifung bes Ber: 
faflers zu befolgen. Uns ift e3 wenigſtens felten gelungen. Der Leſer 
probire einmal, in der obigen römiſchen Tabelle: „Die Gallier, Pyrr⸗ 
bus, Punifcher Krieg” zu lefen, wie es der Verfaſſer vorſchreibt, näm- 
lich: „ähnlich (wie 8. 1, alfo trochäiſch), eigentlich daktyliſch“ Der 
man leje einmal: „Pyramiden, Möris; Sefoftris; Pſammetich, Kam⸗ 
byſes“ ala „eine Strophe mit trochäifchem Tonfall”, 

Die Einprägung des Bildes von dem geographiſchen Schauplake 
ber Gefchichte weift der Verfafler mit Recht dem Auge zu. Wenn er 
freilih „die räumliche MWortftellung” als Uebergang von bem Unter: 
richte mit Landlarte zu dem ohne Landkarte betrachtet, jo vermögen 
wir davon Feinen fonberlihen Nuten einzujehen. Als Beiſpiel für 
das, was der Verfafier räumliche Wortftellung nennt, ftehe bier bie 
geographiſche Skizze zur Geſchichte der Phönizier: 

Europa. 
Sidon, 


Mittelländiſches Meer. 
Jeruſalem. 
Karthago. Egypten. 
Wir meinen, entweder bedarf der Schüler der Karte noch, oder 
ex kennt das Kartenbild genau genug, um eine Skizze deſſelben (nicht 

anzufchreiben, fondern) anzuzeichnen. 

Alles, was wir bis jegt an dem Buche ausgeſetzt haben, macht 
das Buch noch nicht zu einem ſchlechten. Sehen wir uns aljo ben 
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Inhalt genauer an. Auffallend und zwar angenehm auffallend iſt da 
das Beſtreben, auch dem culturgeſchichtlichen Unterrichtsſtoffe gerecht zu 
werden. Der Verfaſſer bietet da manchen Anhaltepunkt für das leben⸗ 
dige Wort des Lehrers, um der geſammten geiſtigen Entwicklung der 
Menſchheit, namentlich auch des deutſchen Bolles, nachzugehen. Daß 
dabei manches Wichtige zu kurz weggekommen iſt, Unwichtiges dagegen 
zu ausführlich, hat das Buch mit vielen andern Büchern, in denen 
das gleiche Beſtreben ſichtbar iſt, gemein. 

Um einen Begriff von dem zu geben, was ber Verfaſſer in cul- 
turgeſchichtlicher Beziehung bietet, teilen mir die Stichwörter aus dem 
acht Seiten langen Abfchnitte über Cultur m der Hobenftaufen- 
zeit mit. 

" Das Boll. Materielles Leben: Burg, Dorf, Steht, 
feinerne Wohnhäuſer, Bauftil, Glasfenfler, Defen, Lampen, = 

zen, Straßenpflafter, Heerftraßen, Hemben, Strümpfe, Tiſchtücher, 
Sabeln, Löffel, Handwerker, Innungen, Kaufleute, Gilden, Münzen, 
Medhielbriefe, Herbergen. 

Ideelles Leben: Trinkgelage, Turniere, Tan, Sag Poeſie, 
Ueberſetzungen aus dem Franzöftichen, Nibelungen, Gudrun, Minne⸗ 
liedet. Nieder⸗ und Oberdeuiſch. Reinecke Fuchs. Kloſter⸗ und Dom: 
ſchulen, Schreibſchulen, lateiniſche Schulen. Werglauben, Drachen, 
Zauberringe, Tarnkappen ꝛc., blutende Hoſtien, lebenverzehrende Wachs⸗ 
bilder. Sittliche Bildung. 

Der Staat: ntitehung der Fürſtenmacht. Geiſtliche Macht. 
Emporlommen der Städte. Rechtspflege, Yehmgericht, Fauſtrecht. 
Geiftliche Regierung: Papſtgewalt, Möndhsorden, Nitterorben. Cul⸗ 
tu8, Proceffionen, Reliquien, ‚Verfall der Kloſterzucht. Arnold vom 
Brescia. Stände. 

Erfindungen: Windmühlen, Waſſermühlen, glüferne Spiegel, 
Thurmubren, Zeinenpapier. 

Gewiß ein reiched Regiſter! Alles aber, was auf dieſen acht 
Seiten angeführt ift, wird nur dann den Schülen mehr ald tobter 
Notizentram fein, wenn es dem Lehrer gelingt, es zu lebendiger An» 
fthaufichfeit zu erheben. Und wie ſchon auögeführt, möchte ein Vorbe⸗ 
reitungscurfus, ber namentlich die Sagen berüdfidhtigt, fowie eine 
möglichft vielfeitige Benugung der Quellen hierzu ber geeignetfte Weg 
fein. Es würde fih dann dem Schüler manches von felbft ergeben 
und Leitfäden wie der hier befprochene würden zumeift ſchon Belann- 
tes in den betreffenden Abfchnitten nur in beftimmte Ordnung brins 
gen. Etwas anderes ift eine lebendige Schilderung eines Turniers, 
wie ſolche in mittelhochbeutfchen Dichtwerken vorliegen, und eine Aus⸗ 
einanderfegung, wie fie gewöhnlich in Biftorifchen Leſebüchern ſich findet 
und wie fie von Gejchichtölehrern an Lebendigkeit und Anſchaulichkeit 
nur felten übertroffen wird. An der Sand emer alten Quelle einer 
Mahlzeit an einer ritterlichen Tafel beizuwohnen, muß für die Schüler 
interefjanter fein, als wenn fie in ihrem Neitfaden Säge finden, wie 

ber im vorliegenden: „ZTifchtlicher waren wenig befannt. Man ftreute 
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ſtatt deſſen Binſen ſelbſt auf königliche Tafeln und hatte feine Heu- 
bündelchen ſtatt der Serbietten;“ ein Satz, der nicht einmal richtig 
iſt. Wir möchten des Berfaflers Duelle kennen, aus ber dieſe Notiz 
geſchöpft if. Aufmerkſames Stubium mittelalterficher Quellen ergiebt, 
daß Schon feit früher Zeit, im fränfifchen Gallien ſchon ſeit dem ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte, bei den Reicheren ein Tiſchtuch (tischfano, tisch- 
lachen, tischtuch) aufgebreitet wurde und daß nach Tiſche Waſch⸗ 
beden und Handtuch herumgereicht wurden. Weferent hat berartige 
Tiſchgebräuche u. U. zufammengeftellt (nad dem Nibelungenlieb, dem 
Gedicht vom guten Gerhard, nad alten Bildern 2c.) im feinen dent⸗ 
ſchen Sagen” p. 85 f. 

Was des Verfaſſers Beurtheilung ber Thatfachen betrifft (vergl. 
den oben angeführten Grundfak 2), fo wünſchten wir, er märe in 
feinem Leitfaden mit Beimörtern weniger freigebig gewejen und hätte 
Tieber mehr Thatſachen mitgetheilt, aus denen der Eharafter der be- 
treffenden Perfon zu erfennen war. So heißt es bon Katharina H.: 
„Sie handelte überall nit aus Menfchenliebe, fondern durch Egois⸗ 
mus getrieben und war alfo wohl groß, aber nicht gut.” 

Als eine fehr bezeichnende Probe der Darftellungsart des Ver⸗ 
faſſers theilen wir die Einleitung zur neueſten Gefchichte mit, welche 
letztere eingetheilt wird 

a) in die Periode der politiſchen Reformen und des Anfangs der 
Humanität (189 - 1872); | 

b) m die Periode ber focialen Reformen und ber wirklichen Huma⸗— 
nität (1872 —?). 

Sie lautet: „In der neueren Geſchichte (Zeit der abfoluten Mo⸗ 
narchie) herrſchte in jedem Staate nur eines Menſchen Wille — 
alle Uebrigen waren twillenlos. Die Unterthanen eriflirten bes Für⸗ 
fen wegen, und der Fürſt brauchte über feine Behandlung ber 
Untertbanen nur Sott Nechenichaft abzulegen. Er glaubte feine Ge⸗ 
welt durch die Gnade Gottes erhalten zu haben. Auf eine 
natürliche Weite allerdings ließ fih das unnatürlihe Berhält- 
niß nicht erfläven und die Völker fügten fih hinein, weilaud fie 
daffelbe glaubten. 

Aber diefe Ueberzeugung wurde allmählich erſchüttert — 

1. theoretiſch Durch englifche, franzöſiſche und deutſche Denker, 3.8. 
Lode, Rufio (Rousseau), Leifing, Kant; 

2. praktiſch — durch Regenten wie Friedrich d. Gr. (Ich bin der 
erfte Diener des Staats) und Sofeph IL, der ſich jelbft einen 
Verehrer der Menichheit nannte, ſowie durch das Entftehen und 
Gedeihen von Volksſtaaten: die Schweiz, Holland, die amerika⸗ 
niſche Union. 

Auch trugen viele Kürften und Herrſcher felbft zu dem Verfall 
ihre Macht durch Egoismus und Sittenloſigkeit bei., Das 
Bolt ſah zu deutlich, daß fo unmoraliſche Menfchen nit von Gott 
eingeſetzt fein Tonnten. 

Auf dieſe Weiſe kam man zu ber Ueberzeugung, daß bie Menſchen 
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auch den Fürſten gegenüber Rechte beſäßen. Seit den amerilaniſchen 
Freiheitskriegen fprah man von unveräußerlihen Menſchen— 
rechten. 

Da aber die Fürſten diefe Rechte nicht anertennen wollten, griff 
das Voll zur Gewalt. Es entftand bie Zeit ver Revolutionen 
und Reactionen (Umſturz und Wieberberftellung ber alten Zu— 
Hände). Das Boll nahm immer mehr Theil an ber Regierung. 
Aus Untertbanen wurden „Staatsbürger“ u. |. w. 

Ob das ber Ton ſei, der in bie Volksſchule pafie, möchten wir 
doch bezweifeln. Der Sat von bem unnatürlicden Verhältniſſe, das 
auf natürlihe Weife nicht zu erflären war und für das baber bie 
Gnade Gottes als Erklärung berbeigegogen werben mußte, fcheint ung 
beſſer in einen Leitartikel zu paſſen. Allen Reſpect vor des Verfaſſers 
Ueberzeugung, vor feiner Auffaſſung der Verhältniſſe, aber aus ſolchen 
Sätzen lernen unjere Schüler nicht Geſchichte. Thatfachen, nichts als 
Thatfachen verlangen wir, aber feine Räfonnements im Stil von Leit 
artiteln, mit Fremdwörtern maflenbaft gefpidt und mit ein paar Schrift- 
ftellernamen aufgepugt, von denen unfere Schüler nichts willen. Was 
fol fich denn ein Schüler einer Volksſchule denken, wenn er hört, ber 
Engländer Lode babe die Ueberzeugung, baß die Fürſten ihre Gewalt 
von Gottes Gnaden haben, theoretiich erfchüttert ? 

Der Verfaſſer fcheint in ber That auf das lebendige Wort bes 
Lehrers ſtark zu rechnen. Weberläßt er boch demſelben fogar oft bie 
Erzählung von Thatſachen ganz allein, während er fich darauf be= 
Ichränft, Urtbeile zu fällen. So fchreibt er über Cimon: „Zu gleicher 
Zeit mit ihm (Perikles) wirkte für das öffentlihe Wohl noch ein 
anderer audgezeichneier Mann: Cimon, Miltiade's Sohn. Cimon 
zeichnete fich durch Uneigennübigleit und Weisheit aus. Er war ent- 
ſchieden ein Edelmenſch.“ Alſo: ein ausgezeichneter Mann, ber fich 
durch Uneigennütigleit und Weisheit auszeichnete und entihieben ein 
Edelmenih war. Was willen denn nun bie Schüler von Cimon? 
Mir müflen gefteben, bes Verfaſſers Art feheint uns die allerichlimmite 
Sorte des Auswendiglernens zu inbolviren: das Auswendiglernen 
von Urtheilen. Da wäre es uns in der That lieber, der Verfaſſer 
hätte, um einem tiefgefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen, eine neue Ge 
ſchichtstabelle nach der alten Manier verfaßt; da hätten bie Schüler 
doch wenigſtens Thatjachen zu lernen. 

Und bier find wis nun auf dem Punkte angelommen, wo wir 
daB Buch als entſchieden unpädagogifch bezeichnen müflen. Die Ge- 
ſchichte hat eö mit Geichehenem zu thun, nicht mit den Meinungen ber 
Gegenwart. Umgekehrt das vorliegende Bud. Wo es aber von Ges 
—* berichtet, da berichtet es nicht ſelten falſch. Hier einige 

eweiſe: 

p. 94: „Durch die Kreuzzüge waren vornämlich die franzöſiſchen 
Ritter und Fürſten mit orientaliſcher Poeſie bekannt geworden, und 
fingen ſeitdem ſelbſt an zu dichten. Von den Franzoſen lernten es die 
Deutſchen. Daher ſind die meiſten altdeutſchen Gedichte Ueberſetzungen 
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aus dem Franzöftiichen.” Der Verfaſſer kennt wohl kein beutfches Ge- 
das Älter ift als die Kreuzzüge. 

157 heißt ed von der Neformationgzeit: „Die Gedichte ber 
Reformationäpeit waren jchlechter ala die aus ber Hohenftaufenzeit. 
Aber damals dichteten die Ritter, jet die Bürger; bie Bürger jedoch 
waren noch ungebildet.” Und Luther, Fiſchart, Sans Sachs? Und 
die Humaniften? Lauter ungebildete Bürger. 

p. 162: „Das Spitzenklöppeln wird durch Barbara Uttmann 
in Sachen erfunden.’ (Nicht erfunden, nur gelehrt warb es von ihr.) 
Mebrigend wird an berjelben Stelle unter der Meberfchrift: „Er⸗ 
Anbungen“ aufgeführt: „Die Chocolade kommt aus Mechilo nad 

wohn. 

. 95: „Die erfte Univerfität wurde in Wien errichtet (1365). 
Die erfte deutfche Univerfität war Prag, gegründet von Karl IV, 
(1348). 

p. 41 fommt Hannibal nad der Schlaht von Cannä vor bie 
Thore von Rom, worauf er 218 nad Sapun gebt. Die Schlacht bei 
Cannä war aber 216 und ante portas war Hannibal erft 211 nad 
bem vergeblichen Verſuch der Entjegung Capua's. 

p. 121: „Einen bebeutenden Zuwachs an Gebiet erhielt Bran- 
denburg durch die Erwerbung des Herzogthums Preußen (1525). 
Preußen batte bis dahin dem deutſchen Drben gehört. Es fiel aber 
an Brandenburg, als der lebte Ordensmeiſter (Albrecht von Branden- 
burg) durch feinen Uebertritt zum Proteſtantismus den Ordensſtaat in 
ein weltliches Herzogthum verwandelte.“ Preußen iſt aber bekanntlich 
erſt 1618 unter Johann Sigismund an Brandenburg gekommen, nad: 
dem es bis dahin felbftändiges Herzogthum unter polniſcher Lehnshoheit 
geweſen war. Es kann alſo von einer Gebietserweiterung Branden⸗ 
burgs durch Preußen im Jahre 1525 in keiner Weiſe die Rede ſein. 

169: „In der neueſten Zeit werden faſt nur noch Romane 
geſchrieben und geleſen.“ In der That ein Unglück, wenn's wahr 
wäre! Schließen wir unſere Ausſtellungen an dem Buche mit etwas 
Nebenſächlichem. Bis jetzt iſt es Sitte geweſen, die fremden 
Eigennamen in ihrer Orthographie zu belaſſen und die Ausſprache in 
Parentheje daneben zu fegen. Der Berfafler kehrt das um und fhreibt 
den Namen ftet3, wie er geiprochen wird, nur wo er zum eriten Male 
auftritt, wird die richtige Schreibung in "Barenthefe beigejeßt. So be- 
gegnen in dem Buche Namen wie: Mirabo, Ruflo, Wafchingten, 
Charlotte Kordee; es twirb berichtet von einem Feldzuge in der Scham: 
panie u. ſ. w. Die Confequenz in der Durchführung diefer Neuerung 
vermiflen wir freilich. Wenn für Jacquard fteht Jackard, fo feheint 
und auch das einem beutichen Schüler die richtige Aussprache noch 
nicht darzuftellen. Neben dem in Kalä verftümmelten franzöfifchen 
Calais fteht unverftümmelt das englifche Dover, ebenfo ſteht p. 132 
unverftümmelt Drouet. 


2. Peter Dietſchi, Kleines Lehrbuch der Deltgefhigte in dors 
jugsweife biographifcher Form Kür den erjien Unterricht in der 
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Geſchichte und beſonders für ſchwe z30⸗ rar und Bezirkoſchulen. 
Dritte, verbeflerte, vermehrte and bis auf die neueften Greignifle fortges 
übte auflage. "Solotburn, SIent und Gaßmann. 1872. (XVI und 
240 8) Preis 15 Ser. 

Die erfte Auflage dieſes Buches it bereits Im Jahresbericht auf 
1870 (Sabre. XXIH, S. 521) beiprocden. Daß feitben bereits bie 
dritte Auflage vorliegt, ſpricht für bie Brauchbarkeit des Buches. Bere 
beflert ift die neuefte Auflage, wie wir ums überzeugt haben, bezüglich 
einzelner Ausbrüde, wie auch einzelner Facten und Daten; wermehrt, 
ſchon feit ber ‚weiten Auflage, durch zwei Abjchnitte: ein Kücblie auf 
das Altertbum von der Darſtellung bes Mittelalterd und einen auf 
das Mittelalter vor der der neueren Seit. Mit der Beurtbeilung, bie 
das Buch in der eriten Auflage gefunden bat, ift Referent durchaus 
einverftanden, namentlich verdient die Darftellung das ihr geipenbete 
Lob im vollften Maße. Gegen Eins aber, was feit der zweiten Auf⸗ 
lage neu binzugelommen ift, möchte Referent fih erflären. Auf ben 
Wunſch eines Krititers in der Schweizerifchen Lehrer Zeitung bat ber 
Berfofier dem Vorwort zur zweiten Auflage eine Anleitung zur Aus» 
fprache der griechifchen Eigennamen beigegeben. Rad tiefer follen bie 
Namen ganz nach griechifcher Weife ausgeſprochen werden, aljo 3. B. 
bie legte Silbe betont in Prometheus, Thefeuß, Perifles, Sophokles, 
Marathon u. ſ. w., die vorletzte Sifbe betont in Deufalion, Sofrates, 
Demoſthenes, Leonidas u. f. w., die hergebrachte Ausfprache aber if 
bie Inteinifche, die anders betont. Referent hat neben Profefioren ber 
griechiſchen Sprache und Literatur nur einen Profeflor der Geſchichte 
bie griechiſche Ausſprache biefer Eigennamen anwenden hören, aud 
wenn nicht gerade ein griechiiches Gitat angeführt wurde. Warum 
nun den den meilten Menſchen unbelannten Ieoxgarrs, warum einen 
ITepırnins, Anuooderns u. A. in die Volksſchule einführen? 

Was ſchließlich der Verfafjer meint, wenn er in ber Vorrede 
jagt: „Das Büchlein will auch ein Beitrag fein zu einer ber Haupt⸗ 
fragen ber gegentvärtigen Pädagogik, zur Concentration des Unter⸗ 
richte,’ das tft uns nicht Mar geworden. Wenigftens haben wir in 
dem Buche nichts entdeden können, was eine ſolche Beftimmung beB 
Buches erfennen ließe. Des Berfaflers weitere Ausführungen in der 
Vorrede laſſen und vermutbhen, daß er unter ‚Concentration bes Une 
terricht8” etwas ganz anderes begreift, als was bie neuere Pädagogik 
unter biefem Namen verfteht. 

3. Theodor Kriebitzſch, Leitfaden und Lefebud der Geſchichte für 
Säulen. In vier Stufen, Dritte, berbeflerte und bis zum Jahre 1873 
fortgeführte gules: mit Jahrestafeln und eöfalendern. Berlin, Albin 
Prausnig. Erſter Theil: Stufe 1 und 2. ( und 244 ©. 8.) Breis 
11 Sgr. Zweiter Theil: Stufe 3 und 4. (292 ©. 8.) Preis 12 Ser. 
Theil 1 und 2 zufammen 20 Ser. | 

Die erfte Auflage dieſes Buches iß beſprochen: Sahredberiät, 
Bd. 19, ©. 258; die zweite Bd. 22, 835. Die von bem da⸗ 
maligen Referenten ausgeiprochenen —8 find in ber vorliegenden 
Auflage nur in ſoweit berüdfichtigt, daß jegt den Schülern das Bud 


Geſchichte. 527 


in zwei Hälften nach und nach in die Hand gegeben werden kann 
(Referent hatte jede Stufe einzeln gewünſcht) und I; die unter ben 
einzelnen Paragraphen fich findenven Vermweifungen auf Gedichte, Dra- 
men, Romane u. |. wm. in etwas beſchränkt find. Das Letztere ſcheint 
una noch immer nicht in genügendem Maße gefchehen zu fein. Was 
fol z. 2. in einem Schulbuce eine Verweiſung auf Lubojatzky's Ro⸗ 
man: Katharina IL, abo auf Leihbibliothelenfutter comme il faut? 
Mir würden uns gefreut haben, wenn wir ftatt ber Menge von guten 
und ſchlechten Romanen, die in diefen Verweiſungen genannt find, 
einige ältere Quellen genannt gefunden hätten, mit deren Hilfe der 
Lehrer die Schüler recht eigentlich in bie betreffenden Beiträume ver-, 
ſetzen könnte. So fünnte bei den Kreuzzügen auf ein Kreuzlied Wal- 
therö von ber Vogelweide oder eines andern mittelalterlihen Dichters, 
bei den Raubrittern auf die Vollslieder von Lindenfchmieb und von 
Eppele von Geilingen, bei ber Paviaſchlacht auf eins des alten Lieber 
von der Paviaſchlacht und auf einige alte Landsknechtslieder verwieſen 
fein. Ebenfo würben. Verweifungen auf gute Jugendſchriften dankbarſt 
anzunehmen gewefen fein. 

Was der frühere Referent bezüglich der erſten Curſe auszuſetzen 
batte, daß nämlich die Scheibung, der Clementarftufe in zwei Curſe zu 
einer Zerreißung des Lehrftoffes führe, die feinen Faden bed Bufame 
menhangs mehr übrig läßt, das bleibt auch bet der neuen Auflage noch 
in voller Kraft. Die bei der dritten Auflage eingetretene Theilung 
ber vierten Stufe. in ſechs Semefter (flatt früher vier) ift, wie ber 
Verfaſſer in der Vorrebe felbft zugiebt, ohne bindenden Einfluß. Uns 
ſcheint fie nicht nötbig. 

Im Uebrigen ift der Eindruck, ben das Buch madt, ein fehr 
günftiger. Ueberall verräth fi der praktiſche Schulmann, ber nament- 
lich auch das Zeug zu einer äußerft gefälligen Darftellung hat, der 
feine Daritellung in den verfchiedenen Curſen auch den verjchiebenen 
Atersftufen anzupaflen verfteht. Um fo mehr ift zu bebauern, daß 
Stil und Ausbrud eine nicht geringe Menge von Fabrläffigleiten be= 
merken lafjen, wie fie jchon ber frühere Referent zahlreich nachgemwiejen 
hat. (Jahresbericht, Bo. 19, S. 259.) Leider haben wir und über: 

t, baß ber Verfaſſer nicht für gut befunden hat, die gerügten 
Nekelkände zu beſeitigen. Noch immer ift der Byſſus „ein Flachs, 
der ein feines, Toftbares Baummollenzeug giebt". Noch immer heißt 
ed, der Nil babe die Egypter zu Aderbau und Viehzucht, zur Feld⸗ 
meſſung und Sternkunde geführt. (I, p. 9 u. 11). No immer fin- 
det fich die Charakteriftit des Pompejanifchen Heeres, in ber Cäſars: 
Ora ferite! eine fo fonderbare Deutung erhält. (I, 141. 

Daß fi außer dem von dem früheren Referenten Gerügten noch 
gar mandyed an Stil und Ausdruck, zuiveilen auch an ber Sache aus- 
ſetzen läßt und daß baber ber Verfaſſer ſich wohl verpflichtet fühlen 
fönnte, bei einer neuen Auflage des Buches, auf bie Bedenken ber 
Kritik Nüdficht zu nehmen, dafür noch ein‘ paar Beispiele. Theil I, 
©. 81 beißt ed von Karl XII: „Indem kam der Schwede wieder 
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gegen Peter und gen Moskau herangezogen. Bei Pultawa in der 
Ukraine trafen fie zuſammen.“ Da kann's ja wohl nicht „gen Mos⸗ 
kau“ gegangen ſein. Das war ja eben Karls Unklugheit, daß er nach 
ber Ukraine und nicht gen Moskau zog. I, 195: „Er (Karl V.) 
litt twieber heftig an der Gicht und feine Geftalt und Gefidt 
waren von Krankheit und Gram gar fehr verfallen.“ IH, 178: „Ins 
defien Hatten bie Karthager unter Hamillar Barlas auf Sieilien wie⸗ 
ber mehr Raum geivonnen. Aber 241 wurde er von Lutatius Catu- 
lus bei den ägatijchen Inſeln fo gänzlich gefchlagen, daß Karthago um 
Frieden bat." Wer wurde gefchlagen? Wenigftend war ber bei ben 
ägatiichen Inſeln Befiegte nicht Hamilkar Barlas, der während jener 
Schlacht noch immer feine Feſte Eryx im weſtlichen Sieilien ver: 
theibigte. IT, 179 wird erzählt, daß bei Hannibal Weberfchreitung 
ber Alpen mehr als die Hälfte feines Heeres „braufgegangen“. II, 
188: „Nachdem der Greuel genug gethan fchien, gab der Glüdliche 
x.” II, 220 beißt e3, nachdem der Ausgang der Schlachten von 
Crech und Maupertuis erzählt if: „Und fo ging ed weiter. Es 
ging aber eben nicht fo weiter; fondern während ber Regierung Karls V. 
von Frankreich vertrieb der Connetable Bertrand du Guesclin bie 
Engländer, welche nur Calais und Borbeaur behielten. Erft mit ber 
Schlacht von Azincourt wendete fi) das Glüd wieder den Engländern 
zu. I, 220: „Das von Talbot bebrängte Drleans rettete bie 
Jungfrau von Orleans, Jeanne d'Arc, eines Landmanns Tochter aud 
Lothringen, fchlug das engliiche Heer, führte ihren König zur Krönung 
nah Rheims.“ Hoffentlich ftellt fein Lehrer feinen Schülern die Auf 
gabe, das Subject in diefem Sage aufzuſuchen. II, 222 wird Hein 
rich VII. von England, der nur burd feine Mutter mit bem Haufe 
Zancafter verwandt war, einmal genannt: „aus dem Haufe Lancafter" 
und dann fünf Zeilen weiter: „aus dem Haufe Tubor”. Das muß 
verwirren. 

Auch die Bemerkung des früheren Referenten, daß der Verfaſſer 
hiſtoriſche Ausſprüche oft als objective Urtheile der Geſchichte oder als 
Thatſachen ausſpricht, muß aufrecht erhalten werden. Livius berichtet, 
daß Hannibal, als man ihm den Kopf ſeines Bruders ins Lager warf, 
ausgerufen habe: „Daran erkenne ih Karthago's Schickſal!“ Im 
vorliegenden Buche verblaßt dieſe wirkungsvolle directe Rede zu bem 
Satze: „Da fah er mit Schmerz das Ende feiner Stabt herannahen.“ 

Wir haben bie Belege für unjere Ausftelungen zumeift aus dem 
legten Curſus genommen, von dem ber frühere Referent fagte, daß an 
ihm die gerügten Mängel viel weniger merkbar feien, als an ben bei- 
den erſten Gurfen. 


4. Mobert Gohr, Elementarbud der Weltgefhichte, In zwei Eur 
fen für den erflen Geſchichtsunterricht in Schulen. Berlin, Kr. Nicolai. 
1872. 6 Sar. 

Erfter Curſus. Enthaltend Geſchichtsbilder nebft culturgefhichtlichen 
Zufägen. Dritte Auflage. (86 ©. 8.) Preis 6 Ser. 
Zweiter Curſus. Für 3 Halbjahre, enthaltend das Wichtigſte aus 
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der Weltgeſchichte bis auf Die neuefte Zeit. Nebſt einer Zeittafel. Zwelte 
Auflage. (182 ©. 8.) Preiß 1 0 Sgr. 

Der erite Curſus ift in erſter und zweiter Auflage bereits ange- 
zeigt Jahresbericht Bd. 20, ©. 263 und Bd. 24, ©. 805, der zweite 
Gurfug Bo. 21, S. 507. Wir kennen bie erſte Auflage des eriten 
Curſus nidt. Bei ber Bergleichung ber oben angezeigten Beiprechungen 
mit der vorliegenden dritten Auflage ergiebt fi aber, daß ber Ver⸗ 
fafler den im Jahresbericht ausgeſprochenen Wunſchen zumeiſt Rech⸗ 
nung getragen hat. Das bezieht ſich nicht nur auf Ausdrücke und 
Wendungen, deren Abänderung gewünſcht wurde (— einige bean⸗ 
ſtandete Wendungen bat ber Verfaſſer allerdings beibehalten; wir ver⸗ 
mögen nicht, ſeine Gründe dafür zu errathen; ſo namentlich in Bezug 
auf die einleitenden Bemerkungen im zweiten Curſus —), ſondern 
auch auf Auswahl und Anordnung des Stoffes. So war namentlich 
gewünſcht, daß auch im erften Curfus ein gewifjer, wenn auch loderer 
Zuſammenhang des Inhalts Hergeftellt werde, damit dem Schüler auch 
auf dieſer Stufe ſchon eine Einſicht in heſchichtlich⸗ Verhältniſſe mög⸗ 
lich werde. In wieweit der Verfaſſer dieſem Wunſche nachgekommen 
iſt, läßt ſich erſehen aus einer Vergleichung der Capitelüberſchriften 
des erſten Abſchnittes (Alterthum) in der dritten Auflage mit den 
Band 20 mitgetheilten der erſten. Die betreffenden zehn Paragraphen 
(jeder Abſchnitt hat jetzt zehn [gegen früher neun] Paragraphen, die 
dad Penſum eines Duartald ausmachen) haben folgende Ueberichriften. 


8. 1. Einleitung. Aegypter. Phönizier, 

8. 2. Dabylonier und Aſſyrer. Cyrus. Aus dem Morgen- 
lande. 

8. 3. Die alten Griechen. Herkules. Agamemnon. 

8. 4. Lykurgus und Solon. Miltiades und Themiſtokles. Peri⸗ 
kles und Phidias. 

8. 5. Der Verfall Griechenlands. Sokrates. Diogenes. 

8. 6. Philipp von Macedonien. Wlerander. 

$. 7. Rom unter Königen. Tarquinius. Coriolan. 

8. 8. Römiſche Eroberungsfudht. Hannibal. Die Scipionen. 

8. 9. Die Grieden. Marius und Sulla. 

$. 10. Römiſches Sittenverberben. Cäſar. 


Der zweite Abjchnitt behandelt die erfte Hälfte des Mittelalters 
(bis Dtto IL), der dritte die zweite Hälfte befjelben (bis mit Luther), 
der vierte die neuere Zeit (bis zum deutſch⸗franzöſiſchen Kriege). Wenn 
jomit die ältere Zeit der neuern gegenüber bevorzugt erſcheint, fo iſt 
das im zweiten Curſus nicht mehr der Fall, in welchem der Neuzeit 
ein Semeſter gewidmet iſt. Freilich iſt auch dies wenig, wenn man be⸗ 
denkt, daß dem Alterthum und dem Mittelalter ebenfalls je ein Se- 
mefter gewibmet ift. 
Ein Abriß der brandenburgifch=preußifchen Geſchichte ift in beiben 
Eurfen mit aufgenommen. 
Wenn ber Berfafier in der Vorrede „die Hervorhebung des cul- 
turgeichichtlichen Elements“ als eine bejonbere „Eigenthumlichteir. 
Päd. Jahresbericht. XXV. 


530 Geſchichte. 


ſeines Buches betrachtet, ſo hat das Buch dieſe Eigenthümlichkeit mit 
vielen andern ähnlichen Büchern gemein, ſofern ein paar kleine Ab⸗ 
Schnitte über Ritterweſen, Städtebünde, Meiſterſänger, Blüthezeit der deut: 
ſchen Literatur u.f. m., ſowie die Nennung einiger Namen von Künſtlern, 
wie Rafael oder Kaulbach, von Gelehrten, wie Leibnig, Grimm, Hum⸗ 
boldt u. ſ. w., fih faft in jebem Leitfaden der Weltgeichichte finden. 
Ob damit freilich viel erreicht wird? Der Verfaſſer jagt in der Bor- 
tebe zum zweiten Curſus felbft: „Vielleicht hat der Verfaffer fi zu 
entfchuldigen, daß er viele Namen, 3. B. von Künftlern und Gelehrten, 
für deren Werke die Kinder nicht einmal das Verſtändniß erlangen, 
fa nur genannt babe. Abgeſehen davon, daß dieſes in größeren 
Handbüchern auch gefchiebt, hat der Verfaſſer dennoch mit jedem Na⸗ 
men eine Kleine charakteriftifche Notiz verbunden und bamit für das 
Leben vorarbeiten wollen. Sind die Namen den Kindern geläufig 
und tft das Intereſſe für diefelben erregt, dann werben fie fpäter bei 
pafiender Gelegenheit jo viel als möglich mit jenen Werfen fich be: 
fannt machen, was zu tbun noch nie fo leicht war, ala gegenwärtig.‘ 
Das wäre denn alfo eine Ausfant auf Hoffnung, aber auf eine ſehr 
ungewifle Hoffnung. Wenn die Nennung jener Namen irgend einen 
Sinn haben fol, fo muß fie fo geichehen, daß die betreffenden Per: 
fonen mit der Gefchichte in Zufammenhang treten, daß ihr Wirken als 
die Entwidlung bes Volksgeiſtes bedingend, fördernd, begleitend von 
den Rindern erfannt wird. Es iſt gar nichts damit ausgerichtet, daß 
man, wie ber Berfafler im zweiten Curſus (p. 129) thut in dem Ca- 
pitel: „Bluthe beuticher Kunſt und Wiflenfchaft” unter der Separat- 
überichrift: „Wiffenfhaft und Schule” fagt: „In der Philojopbie 
wurde Kant (F 1805 in Königsberg), einer der größten Weltweifen 
aller Zeiten, der Begründer eined neuen Syſtems. Sein Schüler 
Fichte führte diefes weiter und durch feine „Reden an bie beutfche 
Nation” zur Zeit der Napoleoniihen Zmingherrichaft belebte er das 
nationale Bewußtſein der Deutfchen.” Was machen ſich unfere Schü: 
ler aus der Begründung eines neuen philofophifchen Syſtems und 
was verftehen fie davon? Was aus dem Schüler des betreffenden 
Philoſophen, der das nationale Bewußtfein belebt? Wenn die Schü— 
ler von Fichte etwas erfahren und an ihm Intereſſe gewinnen follen, 
fo muß derſelbe genannt werben, wenn von der nationalen Erhebung 
des Volles zur Beit der Befreumgsfriege die Rebe ift; dba muß er ge- 
Schildert werben, mie er jelbit das Gewehr zur Hand nahm, mie er 
durch fein begeilternbes Wort bie Mafien mit fortriß, mie namentlich 
in Folge feiner Worte die Hörfäle und Schulclafien geleert wurden, 
weil die Yünglinge, ja felbft die Knaben da3 Vaterland befreien woll⸗ 
tm. So tritt Fichte lebendig und anſchaulich vor die Schüler. — 
Großes Intereſſe wird e3 bei den Schülern nicht erweden, wenn Hans 
Sachs in folgendem Zuſammenhange auftritt (Curjus I, p. 52): 
„Gleichzeitig mit der Reformation entwidelte fich die Kunft, und bie 
großen Entbedungen unb Erfindungen gaben ber Wiſſenſchaft einen 
neuen Aufſchwung. Bedeutende Männer auf diefen Gebieten find um 
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1517 der deutiche Meifterfänger Hans Sachs, der große Maler Rafael 
in Rom und der Aſtronom Copernikus aus Thorn, welcher die Ent- 
dedung machte, daß die Erbe fih um die Sonne bewege.” Hans 
Sachs muß in der Reformationsgefchichte auftreten als Typus des da⸗ 
maligen beutfchen Bürgers, als ein fleigiger Werkmeifter, der fih durch 
des Tages Laft die ibeellen Sntereffen nicht verfümmern läßt, als 
jchrifte und versgewandter Gegner des damaligen Clerus, als Gefin- 
nungsgenoſſe, ja ala Gehilfe Luthers, defien „wittenbergiſche Nachtigall”, 
defien Dialoge und geiftliche Lieder zur Verbreitung der Reformation 
wefentlich mit beigetragen haben, als der Freund und Genoſſe jener 
Nürnberger „Handwerker“, deren Kunſtwerke wir noch heute bewun⸗ 
bern. Nur in diefer Umgebung fteht Hans Sachs am rechten Plate, 
wenn die Schüler einer Bollsfchule feine Art und feine Bedeutung 
für das deutjche Geiſtesleben verſtehen follen. 

In Bezug auf Ausdrud und Darftellung wirb eine neue Auflage 
bes vorliegenden Buches immer noch manches befiern können. Curſus I, 
©. 58 heißt es vom großen Kurfürften: „Als nun... unfer Rur- 
fürft ebenfall® mit 20,000 Mann an den Rhein zug.’ Der Berfafler 
will doch wohl nicht nur für preußiſche Schulen gejchrieben haben? 
Curfus II, ©. 105: „Friedrich II. von Brandenburg krönte fi 
1701 als König von Preußen. Gerade, daß er fih nur „König 
in Preußen‘ nennen durfte, läßt einen lehrreihen Blick in die Reichs: 
verhältnifje thun. | 
5. ©. Klein, Lehrbuch der Weltgefhihte für Schulen. Dritte, 

verbeflerte und vermehrte Auflage. Freiburg im Breisgau. Herderſche 

Derlagsbandlung. 1872. (428 ©. 8.) Preis 1 Ihlr. 

Der anertennenden Beurtheilung, melde bie zweite Auflage des 
Buches (Yahresberiht Bd. 21, S. 500 ff.) gefunden hat, Tann Re= 
ferent durchaus beitreten. Die in jener früheren Beiprechung gerügte 
Ungleichheit in ber Behandlung mancher Partien ift bem Referenten 
weniger aufgefallen, ebenfo findet er die Bemerkung, daß die bem 
Sturze Napoleons I. folgenden Ereignifle nur furz erwähnt werben, 
nicht mehr zutreffend. Das wird erflärlih, wenn man berüdfichtigt, 
daß die Seitenzahl des Buches von 352 auf 428 angewachſen ift. 
Alfo eine in der That vermehrte und verbefierte und zwar nach ben 
München des päbagogifchen Jahresberichtes verbeflerte Auflage. Die 
wenigen Stellen, in denen der katholiſche Verfaſſer eine durch con- 
feffionelle Rückſichten veranlaßte Einfeitigfeit zeigt und bie ſchon in 
jener erften Beſprechung gerügt wurden, finden fih freilich aud in 
diefer dritten Auflage. | 
6. Dr. Th. 8. Welter, Lehrbuch der Weltgefhichte für Schulen. 

Ein frei bearbeiteter Auszug aus des Verfaſſers größerem Werke. Einund- 

dreißigfle, vermehrte und verbefferte Auflage. Münfter, Berlag der Eoppen- 

rathſchen Buch⸗ und Kunftbandiung. 1872. (452 S. 8.) Preis 22), Ser. 

Ebenfalls ein Lehrbuch der Weltgefhichte von einem Tatholifchen 
Berfafler, ein Buch, das wie das größere breibänbige Werk beflelben 
Verfaſſers auch in proteftantifchen Kreifen die verdiente Anerlennung 
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gefunden hat. Von confeſſionellen Einſeitigkeiten hielt ſich der treff⸗ 
liche Verfaſſer, der ſeit dem Erſcheinen dieſer einunddreißigſten Auflage 
verſtorben iſt, durchaus fern, und wenn z. B. Klein in dem unter 
Nr. 5 angezeigten Buche von den Kreuzzügen ſagt, daß ſie „das An⸗ 
ſehen der Kirche erhöhten und ihre ſegensvolle Wirkſamkeit erweiter⸗ 
ten‘, wenn er aljo bier eine ſubjective Meinung äußert, begnügt ſich 
Melter mit der Anführung ber von Niemand zu beftreitenden That- 
fache, daß durch die Kreuzzüge „Glanz und Anfehen ber Kirche erhöht“ 
wurden. Als etwas beſonders Rühmenswerthes und leineswegs fo 
fehr Nebenfähliches möchten mir ben fchönen großen Drud biejes 
Buches erwähnen, der vortheilbaft abiticht von dem Augenpulver jo 
vieler anderer Schulbücher, die auch ihr gut Theil Schuld tragen an 
der Herbeiführung unfers Zeitalter der bewaffneten Augen. 

1. W. Etahlberg, Teitfaden für den Unterricht in der Geſchichte. 
Sechſte, —* Auflage. Berlin, Carl Dunckers Verlag. (C. Hey⸗ 
mons.) 1873. (184 S. 8.) Preis 12 Sagr. 

In dritter Auflage beſprochen Bd. 20, ©. 277; in vierter Bd. 
22, ©. 836. Die vorliegende ſechſte Auflage (in elf Jahren ſechs 
Auflagen), ein Beweis für die Brauchbarfeit des Buches, die au in 
den oben angeführten Beiprechungen behauptet war, meift eine kleine 
Vermehrung der Seitenzahl nad, die auf Rechnung ber Ereignifie 
der legten Jahre kommt. 

8. Dr. Earl Ramshorn, Kleine Weltgeſchichte für Bürgerſchu— 
len. Dritte Auflage, neue, durch die Geſchichte der neueiten Zelt vervoll- 
fländigte Ausgabe. Leipzig, Baumgärtners Buchhandlung. 1872. (235 ©. 
8) Preis 15 Syr. 

Wie ſchon der Titel ergiebt, nur eine neue, verbollftändigte Aus- 
gabe der 1864 erichienenen dritten Auflage des Buches, die bereits 
Band 17, ©. 644 ihre Beiprechung gefunden bat. Neu hinzugekom⸗ 
men find alfo die Abfchnitte über die Kriege von 1866 und 1870—71, 
den nordamerifanifchen Bürgerkrieg, die Ereigniffe in Mexico und in 
Spanien. Kurze Erwähnung finden auch das Vorbringen der Rufen 
in Afien, die Induſtrieausſtellungen, der Suezcanal, die Pacifichahn 
und das allgemeine Concil, 

9. M. Stein, Biograpbifdhe Bilder aus der Weltgeſchichte. Für 
den eriten geſchichtlichen Unterricht an Dolld- und Bürgerfchulen. Proßnitz 
und Wien, Berlag von Hoffmann u. Stein. 1872. (160 ©. 8.) Preis 
gebunden 10 Sar. 

Der Berfafier hat „aus anerfannt päbagogifchen Grundſätzen bie 
biographijche Form gewählt“. Solden, die fih mit biefer Art des 
eriten geſchichtlichen Unterricht befreunden können,“) darf das Büchel: 
den empfohlen werden. Es enthält 20 Bilder aus dem Alterthum 

*) Referent gehört, wie ſchon Die an der Spipe feines Berichts jtebenden 
allgemeinen Bemerkungen fchließen Tafien, nicht zu ihnen, verfchiebt aber eine 
ausführlide Auseinanderfegung iiber die biographiſche Vorftufe auf den nächſten 


Zabreöbericht, um die allgemeinen Bemerkungen diesmal nicht ungebührli an« 
fhwellen zu laſſen. 
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(Achill und Heltor, Odyſſeus, Lykurg, Solon, Miltiades, Leonibas, 
Themiſtokles, Peritles, Altibiades, Alerander, Romulus, Targuinius 
Superbus, Brennus und Manlius, Pyrrhus und Fabrieius, Hanni 
bal, die beiden Grachen, Julius Cäſar, Auguflus, Hermann der 
Deutihe und endlich auch Attila), 16 aus dem Mittelalter (Theodorich, 
Muhamed, Karl vd. Gr., Heinrich I., Otto d. Gr., Heinrich IV., Peter 
von Amiens und Gottfried von Bouillon, Friedrich Barbaroffa, Kon⸗ 
radin, Rudolf von Habsburg, Albrecht I., Friedrich der Schöne und 
Ludwig der Baier, Karl IV. und Johann Huß, Guttenberg, Colum⸗ 
bus, Marimilten J.), 14 aus der Neuzeit (Luther, Maximilian H., 
Bhilipp IL, Elifabeth von England, Wallenftein und Guſtav Adolf, 
Ludwig XIV., Graf Stahremberg, Prinz Eugen, Peter d. Gr. und 
Karl ZU, Maria Therefia und Friedrich IL., Joſeph II, Ludwig XVI., 
Napoleon und der Schluß, welcher in zwei Abfchnitte: Die öfterreichifch- 
ungarifhe Monarchie und das beutiche Reich zerfällt), Die Bevor: 
zugung des Alterthums motivirt der Verfaſſer im Vorwort mit folgen- 
den Worten: „Das Altertbum repräfentiren blos Griechen und Rö⸗ 
mer. Ich habe beibe beſonders berüdfichtigt. Bieten doch jene Döl- 
fer das reinfte, für Kinder faßlichfte Bild allmählicher Staatsentwick⸗ 
lung, jener Entwidlung, die nur auf Kraft und Tüchtigkeit begründet 
ift und durch diplomatische Künfte nicht getrübt erfcheint. An den er- 
habenen antilen Geftalten lernt der Sögling die Echtheit und ben 
wahren Seelenadel bewundern und lieben.” 

Bezüglich der Darftelung muß man dem Berfaffer nachrühmen, 
daf er hält, was er verjpricht, daß er in der That Heine Biographien 
bietet, und nicht wie fo viele andere Verfaffer meint, ein Buch für 
den biographiſchen Geſchichtsunterricht geliefert zu haben, wenn er 
einem von ihm erzählten Capitel aus der Geſchichte, das oft mit einer 
Biographie nicht dad Mindefte gemein hat, einen Perjonennamen als 
Ueberfchrift voranitellt. Im Uebrigen ift die Darftelung klar, fließend, 
faßlich und zumeift auch reich an hiſtoriſchem Detail. Nur in jeltenen 
Fällen ergeht ſich der Verfaſſer in allgemein gehaltenen Sägen, ohne 
die Biftorifchen Facta recht deutlich herbortreten zu laflen. Als ein 
Beifpiel diefer verfehlten Art der Darftellung möchten wir (p. 67) den 
Abſchnitt bezeichnen, mo, ohne concrete Fälle zu erzählen, nur berichtet 
wird, daß Otto der Grofe die Macht der Herzöge brad). 

Für eine etwaige neue Auflage möchten wir ben Berfafler noch 
auf einige Einzelheiten aufmerffam maden. p. 10: „Als Solon feine 
Geſetze beendigt batte, ließ er” ac. p. 42: „Scipio, fortan ber 
Afrikaner genannt, feierte auf feiner Rückkehr nah Rom einen 
glänzenden Triumphzug.” Der Berfaffer meint doch den nach der 
Rückkehr in Rom gefeierten Triumphzug. p. 42: „SKarthago mar 
völlig zeritört” ꝛc. So beginnt der Abfchnitt von den beiden Gracchen. 
Der vorhergehende Abfchnitt hat aber mit der Schladt von Zama und 
dem darauf folgenden Wiederaufblüben Karthago's gefchloffen. Das 
ift nun eben das Uebel bei der biographifchen Methode, daß es oft 
mit dem BZufammenhange des Erzählten etwas hapert; ein Umftand, 
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auf den ſchon ber frühere Referent bes Jahresberichts zu wiederholten 
Malen mit Nachdruck aufmerljam gemadit bat. p. 67: „Otto hatte 
erlannt, daß die große Gewalt der verichiedenen beutichen Herzöge und 
ihre ewigen Kriege ein Träftiges deutſches Reich nicht auflommen 
laſſen.“ p. 67: „Siegreih zog Otto aus allen diefen Kämpfen 
hervor.” p. 67: „abwährten‘ (Drudfebler)., Die Univerfität zu 
Upfala ift nicht, wie p. 94 berichtet, von den aus Prag auögeinanber- 
ten Studenten und Profefioren gegründet worden, fondern von Sten 
Sture gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. p. 98 wird 
die Erfindung des Schießpulvers in einer etwas unglaubbaften Weiſe 
erzählt. p. 108 fteht zu lefen, daß Copernikus die „böchft regelmäßige 
Kreishbewegung ber Erde um die Sonne” entdeckt babe. p. 124 
wisd Ludwig XIV. Wort; L’etat c’est moi gar zu wörtlich über: 
fegt: „Der Staat, der bin ich.’ p. 140 muß es ftatt: „Da ftarb 
Friedrichs Feindin Katharina von Rußland” heißen: „Eliſabeth von 
Rußland“. Die Orthographie, eine modificirte öfterreichifche, follte in 
einem Schulbuche confequent durchgeführt fein; aber es begegnen 3. 3. 
biografifh neben Philofopbie; Joſef II. neben Chriftopb Columbus. 
10. M. Müller, Vrofeflor am Lehrerieminar in Merieburg, Gr ihihtebilde 
zum Gebrauche der Vollsfchule Zweite, verbefjerte Auflage. „wreibur 
Breidgau. Berlag von Franz ol. Scheubie. 1872. (107 ©. 8.) vet 
ungebunden 6 Ggr., gebunden 7 Sur. 

Ein Bud, das, wie das vorliegende, im Zeitraum bon einem Jahre 
drei Auflagen erlebt (bie dritte liegt dem Referenten noch nicht vor), 
muß deshalb noch nicht ein gutes Buch fein. Und fo hätten wir denn 
aud) an bem vorliegenden Mancherlei auszufegen. Hören wir zunaͤgh 
was der Verfaſſer im Vorwort über daſſelbe ſagt. Die Frage: „Wie 
muß ein vollksſchulmäßiges Geſchichtsbild beſchaffen ſein?“ beantwortet 
er dahin: „Das elementare Geſchichtsbild faßt einen umfangreicheren 
geſchichtlichen Stoff zu einem kurzen, abgerundeten Ganzen zuſammen. 
Dieſer lehnt ſich, wo es immer thunlich ift, an eine berborragende 
Perfon ald Träger der Begebenheit an. So kommen vor allem Cha- 
raktere und Handlungen zur Darftelung. Alles frembartige Beimwerf, 
alle erläuternden Einzelheiten, alle fchwierigen Namen und genauen 
Zahlen fallen weg. Bei aller Kürze ift aber die gejchichtlihe Treue 
und Objectivität ftrenge zu wahren. Dem jo vereinfachten Stoffe ent- 
fpricht die fchulmäßige Form, deren Eigenichaften Einfachheit und Klar⸗ 
beit find. Nach diefen Gefichtöpunften unternahm ih ed, Die wichtig: 
ften Ereigniſſe der Geſchichte unter Berüdfichtigung Badens und des 
neuen Reichlandes in 100 Bildern darzuftellen. Die große Zahl der 
Bilder fol dem Lehrer eine beliebige Auswahl ermöglichen. Die 
badiſche Geſchichte ift ber allgemeinen chronologiſch eingefügt, da fie 
nur in Verbindung mit ihr zum Berftänbnifie gelanat. Bei ber Wie- 
derholung dürfte fi aber eine Zufammenfaflung derfelben empfehlen.“ 
Als methodiſche Winke giebt der Verfafier jeinem Büchlein Folgendes 
mit auf den Weg: „Der Lehrer erzählt das Bild den Schülern kurz 
und bündig vor. Hierauf läßt er es lefen, wobei die nöthigen Er⸗ 
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läuterungen einfließen. Der jo vorbereitete Stoff wird dann für bie 
nächſte Stunde zum Nacherzäblen aufgegeben. Die angeborne Luft bes 
Erzählens iſt bei Kindern jo groß, daß befähigtere Schüler dieſer An- 
forderung bald gewachſen fein werben. Bei ben, andern freilich Hilft 
eben nur unermüdliches Erfragen von Seiten bes Lehrers nach. Durd) 
Erfragen wird berfelbe bejonder auch bem mechaniſchen, unver⸗ 
ftandenen Auswenbiglernen entgegenwirken.” . 


Prüfen wir nun die 100 Geſchichtsbilder ſelbſt näher, beren un« 
gefähre Länge fich ergiebt, wenn man bedenkt, daß fie gerade 100 
Seiten füllen. Der alten Gefchichte gehören 24, ber mittleren 39, ber 
neueren und neueften 37 an. Der Geſchichte Badens find folgende 
15 gewidmet: Baden unter den Römern, Baben unter den Aleman- 
nen, Baden unter den Franken, die Glaubendboten Badens, die Zäh- 
ringer, Hermann I. von Baden, Friedrich von Baden, Rudolf I. von 
Baden, Chriftoph I. von Baden, Georg Friedrich von Baden, Ludwig 
Wilhelm von Baden, Karl Frievrih von Baden, Karl von Baden, 
Ludwig und Leopold von Baden, Großherzog Friedrich von Baden. Den 
neuen Reichälanden, die der Verfaffer im Vorworte ebenfalls befonders bes 
tont, find in der neueren Geſchichte drei Bilder: Metz, Straßburg, 
Elfaß und Lothringen gewidmet. 


Die von bem Verfaſſer angeftrebte „Abrundung eines umfang- 
reicheren Stoffes zu einem kurzen Ganzen” ift in der Weile zu ver- 
ftehen, daß in einem Bilde oft mehrere Zeiträume zufammengefaßt 
werben, jo daß aljo im Grunde genommen bie im Inhaltsverzeichniſſe 
getzoffene Unterorbnung der Bilder unter die Weberfchriften: „alte, 
mittlere, neuere und neuejte Geſchichte“ illuſoriſch wird. Gleich die erfte 
Seite ded Buches („die Chineſen“) führt bis zum Jahre 1850, wo es 
„andern Völkern gelang, regelmäßige Handelöverbindungen mit ben 
Chineſen berzuftellen”, ja, der Schluß des Bildes führt bis zur Gegen- 
wart, denn es wirb berichtet, daß die Chineſen und jett bejonders 
Thee und Seide liefern, gegen das Ghriftentbum aber fich feinbfelig 
zeigen. Das 56. Bild („die Türken”) erzählt von ber Herkunft ber 
Türken, von der Croberung Konftantinopela (1453), von ber Be: 
lagerung Wien! (1683), von Rußlands Abfichten gegen die Türkei, 
Krimkrieg (Sebaftopol) und fchließt: „Der einft gefürdtete Feind ber 
Chriftenbeit beiteht in Europa nur no durch die GEiferfuht und 
Gnabe der hriftlihen Staaten. Das 62. Bild („Europäer und In⸗ 
dianer‘‘) berichtet von ben Nieberlaffungen der Spanier, Portugieſen, 
Franzoſen und Engländer in Amerila, von der Einführung ber Neger- 
ſclaven (Las Caſas), von den Beltrebungen des Präfidenten Lincoln 
und dem nordamerikaniſchen Bürgerfriege (1861—65). Dad 9. Bild 
(„die Karthager“) endigt: „ES entipannen fich zwiſchen beiven Na- 
tionen (Römern und Karthagern) langjährige Kriege, die mit der Zer⸗ 
ftörung Karthago's endigten (um d. %. 150 v. Chr.). Defien Gebiet 
wurde nun eine zömijche Provinz. Später wurde ed von ben Arabern 
erobert, welche dort die muhamebanifche Religion einführten. Gegen» 
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wärtig bildet es den Staat Tunis, an deſſen Spitze ein von der Tür⸗ 
kei abhängiger Herrſcher (Bey) ſteht.“ 

Unſeres Erachtens gehören derartige Zuſammenfafſungen in bie 
geſchichtlichen Repetitionsſtunden, aber nicht ind Geſchichtslehrbuch. 
Zudem ift auch biefe gewiſſermaßen ethnographiſche Methode in dem 
Buche keineswegs gleichmäßig burchgeführt. In anderen Geſchichtsbil⸗ 
dern berricht wieber eine Art biograpbifcher Darftellung vor. Daraus 
refultiven mancherlei Unzuträglichleiten. Im 56. Bilde wird z. B. der 
Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden, der fogenannte „Türkenlouis“, 
neben Prinz Eugen ald ZTürkenbefieger genannt. Nachdem dann in 
den darauf folgenden Bildern von der Entdedung Amerika's und ber 
Umſchiffung Afrika's, von Cortez, Magelhaens, Pizarro, Lad Ca- 
ja8, Lincoln (das oben angeführte 62. Bild), Chriftoph von Baden, 
Maximilian I, Luther, vom breißigjährigen Kriege, von Ludwig XIV. 
und dem Raube Straßburgd die Rede geweſen ift, Tommt das 73. 
Bild auf jenen Ludwig Wilhelm von Baden audführlicher zurüd. Da 
ift denn auch die Rede von feiner Betheiligung an dem fogenannten 
Drleansichen Kriege, von dem vorher fchon im 71. Bilde die Rebe 
war. Auf Lincoln und den amerilanijchen Bürgerkrieg kommt dann 
das 82. Bild mit faft denfelben Worten wie das 62. Bild zurüd. Im 
79. Bilde („Elfaß-Lothringen”‘), welches zwiſchen den Bilbern „Maria 
Therefia’‘ und „Deutſches Dichtungsweſen“ ſteht, werben die Ereignifje 
der Jahre 1552, 1648, 1680—81, 1765, 1789 zufammengeftellt, von 
der franzöfifchen Revolution aber tft erft im 85. Bilde die Rede. Ein fol« 
ches Umherwerfen der verschiedenen Beitabfchnitte beim erften gefchicht- 
lihen Unterrichte kann der Gewinnung einer Borftellung von der all 
mäblichen gefchichtlichen Entiwidelung nicht förderlich fein. 

Dazu kommt, daß der Verfafler in feinen Bildern oft zu kurz, oft 
zu abftract wird. So heißt es in dem zulegt angeführten 79. Bilde: 
„Im folgenden Jahrhundert wurden dann auch bie letzten beutjchen 
Beſitzungen Lothringens (fol beißen: die legten noch zu Deutichland 
gehörigen Theile von Sotbeingen) — im Sahre 1765 — und des 
Elfafjes — i. J. 1789 — Frankreich einverleibt.“ Dur wen und 
auf welche Weife das geſchehen fei, wird im Buche nicht gefagt. Weber 
Huß jchreibt der Verfafler: „Auch andere Tirchlide Angelegenheiten 
famen zur Sprache (auf der Kirchenverfammlung zu Conftanz). Bar: 
unter war auch die neue Lehre des Johannes Hub aus Prag. Huß 
ftand al® Prediger und Profeffor in hohem Anſehen. Er verlangte 
mit großem Freimuthe bie Abftellung mancher Mißbräuche, die fich nach 
und nad in die Kirche eingefchlihen hatten. Bald trug er aber aud 
foldde Dinge vor, welche mit der kirchlichen Lehre nicht übereinftimm- 
ten. Deshalb wurbe er zur Verantwortung vor bie Kirchenverſamm⸗ 
Iung beſchieden. Der Kaijer ficherte ihm in einem Geleitäbriefe vollen 
Schuß zu. Trotzdem wurde Huß, ba er ſeine Anfichten nicht wider⸗ 
rufen wollte, als Keter zum Feuertode verurtheilt, den er mit großem 
Muthe erlitt. Das fcheint uns nicht die für einen erften Gefchichtz- 
unterricht paflende Art der Darftellung zu fein. Wer möchte bier nicht 
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wenigſtens wiflen, welche Mißbräuche Huß abgeftellt zu ſehen wünichte, 
welche Anfichten defjelben nicht mit der Firchlichen Lehre übereinſtimm⸗ 
ten? Was bier geboten wird, ift nicht ein „Geſchichts bild“, fondern 
ein „bürftiger Grundriß“. In einem Bilde müßten wir Huflen’s Züge 
deutlicher erfennen. Dom Reichstag zu Worms heißt e3 bei dem Ver⸗ 
faſſer: „Hierauf beichieb ihn (Luther) der Kaiſer Karl V. vor einen 
Reichätag nad Worms. Unerfchroden betrat Luther die glänzende Ver⸗ 
fammlung und vertheibigte freimüthig feine Anfichten (welche die wa— 
ren, jagt das Buch nicht). ALS er deren Widerruf beharrlich verwei⸗ 
gerte, verhängte der Kaifer enblih die Reichsacht über ihn.” Wo 
bleibt da das anfchauliche und ergreifende: „Hier ftehe ich 2c.”, das 
uns für ein Geſchichtsbild geradezu ‚unentbehrlich zu fein fcheint ? 

Ueber die beutfche Dichtung feit der Reformation fagt der Ver⸗ 

fafler im 80. Bilde: „Die religiöfen Streitigleiten der Reformation 
geftatteten Fein friedliches Dichten. (Bon Lutherd und feiner Yreunde 
Kicchenliedern, von dem weltlichen Volksliede ift freilich im Buche nicht 
bie Rede. Hans Sachs wird im 52. Bilde erwähnt) Man vergaß 
die alten Dichtungen und konnte Feine neuen fchaffen. Die Schrednifle 
des breifigjährigen Krieges zerftörten bierauf nicht nur Deutichlands 
MWohlftand, fondern auch feine Bildung. Die deutſche Sprache ver⸗ 
wilderte fo fehr, daß fie fih gar nicht mehr zum Dichten eignete.‘ 
(Und Baul Flemming, Baul Gerhard, Friedrich v. Logau; was thaten 
die?) Das ift denn doch für einen eriten gefchichtlichen Unterricht zu 
wenig Greifbares. Und überdies iſt's chief. 
: Des Verfaſſers Anficht, daß in einem elementaren Geſchichtsbilde 
alle fchwierigen Namen und genauen Zahlen mwegzufallen haben, kön⸗ 
nen wir nicht theilen. Wir finden diefelbe auch menigftens in Bezug 
auf die Namen nicht in dem Buche beihätigt. Die genauen Zahlen 
fehlen allerdings zumeist, doch nicht immer. Schon oben citirten mir 
die in dem Bude angegebenen genauen Zahlen aus ber Geſchichte 
Eljaß-Lothringend. Noch andere ließen fih anführen. Wenn aber in 
dem Bude gejagt wird, daß ber branvenburgifch-preußifche Staat „um 
dad Jahr 1700 zum Königreich erhoben wurde, daß Serufalem ‚um 
das Jahr 1100” von den Kreugfahrern erobert, daß das römilche Kai— 
ferreih „um das Jahr 400° in ein oft: und weſtrömiſches Reich ge- 
theilt wurbe 2c., fo find wir der Meinung, daß fi) die genauen Zah⸗ 
Ien 1701, 1099 und 395 eben fo leicht merlen laffen. Aber, wie 
gefagt, diefer Wegfall der genauen Zahlen kommt im Buche ſelbſt nicht 
fehr häufig vor, obgleich er in der Vorrede als ein Kennzeichen bes 
elementaren Gejchichtsbildes angeführt wird. 

Bmeierlei haben wir an dem Buche noch rühmend hervorzuheben. 
Erftens die fehr gefällige und gute Ausftattung, zweitens das dem 
Bude angefügte ausführliche alphabetifche Regifter. Der Werth eines 
joldden für ein Schulbuch ift noch keineswegs fo allgemein anerfannt, 
ala er e3 verdiente Wohl mag 23 fein, daß einzelne Schüler baflelbe 
wenig ober gar nicht benuten werden; aber haben Erwachſene gute 
Regifter je für überflüffig gehalten, weil manche Lefer fie nicht benuten ? 
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Ein mit einem guten Regiſter verſehenes Schulbuch vermag dem ſtreb⸗ 
famen, denkenden, Bergleihungen anftellenden Schüler manche Frage 
zu beantworten, die er am nächften Tage an ben Lehrer zu ftellen ver⸗ 
gißt oder nicht wagt: Ya, der Lehrer follte eigentlich zur Benutzung 
eines ſolchen Regiſters Anleitung und Beranlaffung geben und dadurch 
völliges Heimilchwerden im Schulbuche und felbitändiges Wrbeiten 
fördern. 


11. Dr. Carl Chriſtian Conrad Völker, Kleine Lebendbilder aus 
dem Mittelalter. Gin Hilfsbuch für den erflen Interricht in der Ge⸗ 
fhicgte in den böheren Elaflen der Elementarſchulen und den untern der 
Gymmafien und Realſchulen. Elberfeld, Berlag der Bädeler’ihen Bude 
und En handlung (A. Martini u. Grüttefien). 1572. (0 ©. 8.) Preis 
-Das Bücheldden kündigt fih an als Fortſetzung der „Kleinen 

Lebenöbilder aus dem Alterthum“ von demſelben Verfaffer, welche 

Bd. 22, ©. 840 bereits ihre Beiprechung gefunden haben. Es bietet 

außer einer geograpbiichen Weberjicht über die Lage Europas beim 

Beginn bed Mittelalters folgende Lebensbilder: „Chlodwig, Yuftinian, 

Mohamed, Pipin, Karl d. Gr. Alfred d. Gr., Heinrih L und Dito 

d. Gr., Heinrih IV., Gottfried von Bouillon, Friedrich Barbarofla, 

Nudolf von Habsburg, Wilhelm Tel, Jungfrau von Orleans, Kaiſer 

Sigismund und Johannes Hub, Maximilian I., Chriftoph Columbus.‘ 

Der Berfafler wollte den Fehler vermeiden, in ben nad) feiner Ueber⸗ 

zeugung C. Schwarz in dem weiter unten zu beiprechenden Buche ver⸗ 

fallen ift, indem er im Mittelalter zu ſehr ind Detail ging und eine 

Menge Dinge erzählte, welche für eine allgemeine Bildung unwichtig 

find, anderntheild wollte er aber auch nicht fo viele Biographien auf- 

nehmen, wie Stade, defien Bud mehr die Form einer fortlaufenden 

Geſchichte befommen babe. Der Berfaffer will der Weife des alten 

Bredow folgen, der in feinen Erzählungen von merkwürdigen Bege⸗ 

benheiten aus der Weltgeſchichte den richtigen Tact bewährt habe. Die 

Darftelungsweile iſt ungefähr zwölfjährigen Schülern angemeilen und 

fo mag dad Bud in untern Glaffen der Gymnaſien und Realichulen 

mit Nuten gebraucht werden. Wenn freilich der Verfaſſer, der Uber- 
lehrer am Gymnafium zu Elberfeld ift, fein Büchelchen zugleih als 

Hilfebuch für den erften Unterricht in der Gefchichte in den höheren 

Glafien der Elementarfehulen betrachtet willen möchte, fo ift barauf zu 

entgegnen, daß im Jahre 1872 eigentlich Niemand mehr ein Bud für 

ben erften gefchichtlichen Unterricht in höheren Glafien ber Elemen- 
tarichulen hätte fchreiben ſollen. Schlimm genug, wenn es noch vor 
fommt, daß in foldden Claſſen ver erſte gefchichtliche Unterricht ertbeilt 
wird; aber das foll wenigſtens nicht als berechtigt anerlannt und un⸗ 
terftüßt werden. Den höheren Glafien der Elementarſchulen wünſchen 
wir ein anderes Geſchichtsbuch als diefe an ſich gar nicht zu tabelnden 

„Seinen Lebensbilder‘, nachdem fie vorher einen erften Geſchichtsunter⸗ 

richt genoſſen baden, nicht in der Weiſe diefer „Eleinen Lebensbilder“ 

Auffallend find Säte, wie die folgenden, wenn fie mitten in ber 
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Erzählung ſich finden: (p. 32) „Die Darſtellung dieſer Dinge gehört 

nicht in ein Buch, in welchem die wichtigſten Begebenheiten kurz erzählt 

werden ſollen.“ (p. 43): „Man wird zum Verſtändniß des Folgen⸗ 
den eine Karte von Kleinafien vergleichen müſſen.“ 

12. J. C. N. Backhaus, Leitfaden der Geſchichte für Mittelſchulen 
und die Oberflufe der Bolfsfchulen. Unter Mitwirkung von Lüneburger 
und Dönabrüder Lehrern herausgegeben. weite, fehr vermehrte und vers 
befierte Auflage. Harburg, Verlag von Guſtav Eltan. 1872. (122 ©. 
8.) Preis gebeftet 6 Ser. 

Diefer Leitfaden wird verkauft zum Beten von Zehrer : Waifen- 
faflen. Auch ohne Berüdfichtigung diejes milden Zweckes Tann er 
empfohlen werden. Die Auswahl des Stoffes ift meiftentheild zu bil- 
ligen, die Daritellung deſſelben eine methopifche und in vollftänbigen 
und guten Sägen fich ergebende. Des Verfaſſers Beltreben ging da» 
hin, „den Stoff in genügendem Umfange und babei in lesbarer Sprache 
zu bieten; mo beides fich nicht vereinigen ließ, bat bie zmeite Forde⸗ 
zung zurüdtreten müflen”. Denjenigen Schulen und Clafien, melde 
nicht den ganzen, allerding3 reichen Stoff — denn das Bud ift ja 
zunächſt für Mittelichulen beftimmt — bewältigen Tönnen, wird vorge 
ichlagen, da3 mit Petitichrift Gebrudte, vielleicht auch das mit einem + 
bezeichnete twegzulafien. Das Aufgeben vollftändiger, lesbarer Süße 
findet fih fat nur in denjenigen Abjchnitten, in welchen je für einen 
der vier Zeiträume der Geſchichte nach Chriſtus culturgeichichtliches 
Material zufammengeftelt wird. Diefe Abjchnitte aber gerabe find es, 
die und auch in Bezug auf die Auswahl des Stoffes nicht befriedigen. 
Es wird fchwer fein, an einem Abfchnitte wie 8. 152b. den Schülern 
einen Begriff von geichichtlicher Entwidelung, vom Yortichritt ber 
Gultur beizubringen. Es wird da unter der Weberfchrift: „Entdeckun⸗ 
gen und andere Yortichritte” u. A. Folgendes aufggzählt: „Letzte Fehm⸗ 
gerihtsfigung in Celle 1568. — Ülektricität von Willtam Gilbert 
1590. — Gregorianischer Kalender 1582. — Neufeeland entdedt 
1606. — Bank in Hamburg 1610. — Erfte Zeitung (in Frankfurt) 
1615. — Kreislauf bes Blutes von Harvey in London 1630. — 
Louisd’ord 1640. — Neuholland und Neufeeland 1642. — Kartoffeln 
in Berlin 1651. — Geſetz der Schwere und Entftehung ber Farben 
von Newton 1666. — Gefchwindigfeit des Lichts von Dlaf Römer 
1675. — Preßfreibeit in England 1697. — Waiſenhaus in Halle 
v. H. X. Frande 1698. — Akademie der Wiflenfchaften in Berlin 
durch Leibnig 1700. — Aufhebung der Leibeigenfchaft in Dänemark 
1702. — Herlulanum und Pompeji 1737 —“ u. |. w. u. f. tv. Das 
geht bunt durch einander, wie Blut, Neuholland, Kartoffeln, Licht und 
Preßfreibeit, oder — wie man im gewöhnlichen Leben jagt — ie 
Kraut und Rüben. Referent weiß nicht, ob e8 vielen Lehrern fo gehen 
würde, wie ihm, er aber muß geſtehen, daß er mit einem foldyen Pens 
ſum in der Geſchichtsſtunde nicht viel anzufangen müßte Ein kurzer 
Abjchnitt über die Fortfchritte, welche die Naturwiſſenſchaften machten, 
als man ſich von der mittelalterlihen Methobe ober vielmehr Unme⸗ 
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thobe frei machte, als man die Beantwortung ber Frage, ob Del ger 
frieren könne, nicht mehr im Ariftoteles und Plinius fuchte, ein kurzer 
Abſchnitt über die Verbältnifle, in welche die Bauernidhaft im Jahr⸗ 
hundert des dreißigjährigen Krieges geratben war, vielleicht wiederum 
im Bergleih mit Verhältniſſen, wie fie für das Mittelalter im_Meier 
Helmbrecht, in Neitharbs Liedern u. f. w. jo anfchaulich geichildert 
iverden, ein Abichnitt über die Entwidelung des Schulweſens feit der 
Reformation, — ſolche Abjchnitte und andere dieſer Art fcheinen dem 
Referenten das Nöthige zu fein für eine nugenbringende Berüdfidti- 
gung ber Gulturgefchichte im Unterrichte. 

Mit Notizen, wie fie unfer Berfafler in feinen culturgefchichtlichen 
Abichnitten bietet, iſt es unter Umftänben ein fehr mißliches Ding. 
Ganz abgejehen davon, wie es unfere Schüler in ihrem Verſtändniß 
gefchichtlicher Entwickelungen fürbern fol, wenn fie aus dem vorliegen» 
den Bude erfahren, daß die Klarinette 1690 von Donner erfunden 
worden ift, oder wenn fie in vemjelben (p. 79) die Notiz finden: 
„Erſter Strohſack des englifchen Königs 1234°, ift ed auch um bie 
Richtigkeit folcher Notizen oft ziemlich unficher beftelt. Wenn 3. 8. 
der Berfafier (p. 79) fchreibt: „Gabeln in Stalien 1195, in Deutfch- 
land 1500“, jo muß die beftimmte Jahrzahl für Stalien ſchon auf- 
fallen. Weiter muß auffallen, daß bei dem regen Berlehre, ber im 
Mittelalter zwiſchen Deutichland und Stalien beitand, die Gabeln nicht 
eber von Stalien nad) Deutichland gelommen fein follten. Nun laflen 
fih aber in ber That die Gabeln ſchon viel früher als in Deutſch⸗ 
land gebräuchlich nachweifen. Auf einem Bilde des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö (der vierten Tafel deö hortus deliciarum der Xebtiffin Herrad 
von Landsberg im Klofter Hohenburg im Elſaß, T 1195) fieht man 
für vier Perjonen zwei Mefler und zwei Gabeln auf einem Tiſche 
liegen. Das Todesjahr der Aebtiffin ftimmt auffallend mit dem oben 
angegebenen Sabre des Gebrauchs der Gabeln in Stalien. Sollte in 
des Verfaſſers Quelle der Gebrauch der Gabeln etwa ebenfalld nad 
Herrads Bilde bejtimmt fein und bezüglich Italiens nur ein Irrthum 
vorliegen? Oder ein anderes Beifpiel, um zu zeigen, wie mißlich es 
mit derartigen Beitbeftimmungen iſt. Der Verfaſſer führt Glasfpiegel 
unter der Jahrzahl 1285 auf (p. 79). Doch findet ſich bereits in des 
Striderd Karl, einem Gedichte aus der erften Hälfte bes breigehnten 
Jahrhunderts, der Vers: „lüter als ein spiegelglas was er vor aller 
untät“. a, im dreizehnten Jahrhunderte war fogar die Anwendung 
des Glaſes zu Spiegeln bie gemwöhnlichfte, viel gewöhnlicher als die zu 
Genftericheiben, jo daß im Mittelhochdeutſch des breigehnten Jahrhun⸗ 
bertö dad Wort glas jehr oft für den engeren Begriff eines Spiegel 
ſteht. Auch Bedmann in feinen „Beiträgen zur Geſchichte der Erfin- 
dungen“ (2, 318) jest das dreizehnte Jahrhundert ald dasjenige an, 
in weldhem gläferne Spiegel ganz gebräudlih waren, Wadernagel 
aber führt aus, daß fich jchon bei Schriftitellern, die ganz oder über- 
wiegend noch ins zmwölfte Jahrhundert fallen, deutliche Belege des Ge⸗ 
brauchs gläferner Spiegel finden. 
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Bon Einzelheiten wäre noch anzumerken, daß Macebonien nicht, 
wie Seite 31 zu lejen, im Jahre 146, ſondern bereit 148 römifche 
Provinz ward, ferner daß die Wiederherftellung des Jeſuitenordens 
durch Papit Pius VII. nicht im Jahre 1815, wie Seite 122 angege- 
ben ift, fondern 1814 erfolgte. Im 8. 64 Heißt ed: „Die "Götter 
(Afen) der alten Deutſchen waren: und dann werben aufgezählt: Wo» 
dan, Donar, Biu, Fro, Balder, Braga, Yorfete und Loki. Es bat ſo⸗ 
nad den Anſchein, als follten alle Aſen aufgezählt werden *), denn bei 
den Göttinnen wirb ausdrüdlich bemerkt, daß nur die michtigften ge- 
nannt werben folen. Nun find aber nicht alle Aſen aufgezählt und 
nicht alle aufgezählten find Afen. Wenigftend wird ro (Freyr) unter 
die Wanen gerechnet. Und nicht genannte Aſen find Walt, Uller und 
Phol. Uebrigens hat e8 für Schulen kaum einen Zweck, alle dieſe 
sen nordischen Göttergeftalten aufzuführen, zumal mehreren berfelben 
nur eine höchſt problematifche Eriftenz zufommt, wie denn 3. B. in 
Bragi (nicht Braga) nur eine Verjüngung Wodans ald bed Gottes der 
Dichtkunſt, in Forſeti nur eine Verjüngung Balders als bes Urtheil- 
finder® vorzuliegen fcheint. Für Volksſchulen mag es genügen, bie 
drei oberften Ajen, Wodan, Donar und Ziu zu nennen; bon ihnen 
aber, namentlich von ben beiden erſten, müfjen die mwichtigften und be= 
zeichnendften Mythen erzählt werben, wenn die Schüler eine bee bon 
der altdeutfhen Mythologie erhalten folen. Zum ‘Theil läßt fich 
Derartiges an volläthümliche Bräuche und abergläubifche Vorftellungen 
anfchließen und wo ein Sagencurfus dem eigentlihen Geſchichtscurſus 
borausgeht, dürfte es fich empfehlen, die Thoramythen bei der Dietrich- 
fage zu berüdfichtigen, wie e8 Referent im zweiten Banbe ſeinet „deut⸗ 
chen Heldenſagen“ gethan hat. 

13. Erzählungen aus der Weltgefhichte. Zugleich die erfte Stufe zu 
Backbaus, Leitfaten der Geſchichte. Zweite Auflage. (Zum Beſten der 
Lüneburger Lehrer⸗Wittwen- und Waiſenkaſſe.) Harburg, Berlag von 
Guſtav Elkan. 1872. (155 S. 8.) Preis gebeftet 61/2 Ser, 

Das Bud fteht, mie ſchon der Titel fagt, mit dem vorher be- 
fprochenen in enger Verbindung. Es enthält 61 ausgeführte Erzäh- 
lungen aus ber allgemeinen Geſchichte, 27 aus der Zeit vor Chriftus, 
34 aus der Zeit nah Chriſtus. Was zurähit die Auswahl bes 
Stoffes betrifft, jo darf man mit berjelben fich einverftanden erklären. 
Nur die Erzählung bed norbamerilanifchen Befreiungsfampfes, die 
Männer wie Wafhington und Franklin vorführt, vermißt Referent in 
einem derartigen Buche, alfo auch im vorliegenden, ungern. Zu loben 
ift, daß auch die Sage in diefem Buche ihre Berüdfichtigung gefunden 
hat. Es beginnt gleich mit den griechifchen Sagen: Herkules, Theſeus, 
Argonautenzug, trojanischer Krieg, Agamemnong Ankunft und Tod, 
Odyſſeus Irrfahrten und Heimkehr. Freilich find diefen ſechs Abfchnit- 
ten nur 14 Seiten gewidmet; der lebte, von Odyſſeus handelnd, um= 


— — 


®) Daß unter ihnen auch ſolche find, die vielleicht nur in Skandinavien 
verehrt wurden, fagt der Berfailer in einer Anmerkung felbft. 








542 Geſchichte. 


faßt 31/, Seite. Daß es da ſehr kurz zugeben muß, iſt leicht einzu⸗ 

jeben. Auch ift die deutſche Sage nicht vergefien, wie dies in fo vielen 

für deutfche Schüler beitimmten Büchern gefchieht, in denen bie grie= 
chiſche Sage berüdfichtigt ift. Auf acht Seiten wirb bie Bubrunfage 

(ohne die beiden Vorgeichichten) und die Siegfriebiage (Nibelungenlied 

bis zu Siegfried& Tod und Begräbniß) erzählt. Gewundert haben wir 

ung nur über die Stellung, welche diefen Sagen zwiſchen ben übrigen 

Abfchnitten des Buches angewieſen ift. Sie ſtehen nämlid zwiſchen 

Rudolf von Habsburg und Tel. Dahin gehören fie aber weder nad) 

ihrem Inhalte, noch nad der Zeit ihrer Abfaflung und der erftere 

follte unjeres Erachtens doch den Ausichlag geben. 

Die ungenannten Verfaſſer, denn von ſolchen jpricht die bon 
Badhaus geichriebene Vorrede, haben ihr Buch für 8—10, bezw. 
9— 1 1jährige Schüler beftimmt, der Verfaſſer der Vorrede aber meint, 
ed könne wohl auch Schulen genügen, melde fih auf einen rein bio» 
graphifchen Unterricht beichränten müflen. Die Darftellungsweife it 
eine ſehr gefällige, kindliche, leicht verftändliche. Exfreulich ift die häu- 
fige Anwendung der birecten Rebe. 

14. Dr. Ludwig Stade, Erzählungen ausder römiihen Geſchichte 
in biographiſcher Form. it zwei Karten. Reunte Auflage. Oldenburg, 
Gerhard Stalling. 1873. (208 S. 8.) Preis 15 Sgr. 

Dieſe neueſte Auflage des zweiten Theiles der vortrefflichen 
Erzählungen aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte bedarf im 
Jahresberichte keiner Empfehlung mehr. Hervorzuheben iſt nur, daß 
dem Buche in dieſer Auflage zum erſten Male zwei Karten beigegeben 
find: das alte Italien und das römiſche Weltreich zur Zeit des Kai⸗ 
ſers Auguftus. In einer Ede ber erjtern Karte findet fih auch ein 
Plan des alten Rom. So dankbar die Beigabe biefer Karten anzuer- 
kennen ift, jo darf doch der Wunſch nicht unausgeiprochen bleiben, bie 
Ausführung der Karten möchte etwas fchärfer und fauberer ausgefallen 
fein. Die wirkliche Lage Minturnäs auf diefer Karte bon Stalien zu 
ertennen, möchte wohl Niemand gelingen. Wenn die Schraffirung ber 
Gebirge und die Buchſtaben der Stäbtenamen etwas beicheivener aus- 
gefallen wären, fo würden die Karten an Weberfichtlichkeit und Klar: 
heit bedeutend gewonnen haben. Daß auf der Karte von Stalien 
Mylä und bie ägatifchen Inſeln fehlen, werben die Schüler beim 
Studium des eriten punischen Kriegs ſchmerzlich empfinden. 

15. 9. W. Stoll, Erzählungen aus der Geſchichte. Kür Schule und 

Baus. „eipalg, Verlag von B. ©. Teubner. 1872. Preis & Bändchen 
J . 
Erſtes Bändchen: Vorderafien und Griechenland (236 ©. 8.) 
Zweites n Röomiſche Geſchichte (190 ©. 8) 
Drittes ” Dad Mittelalter (203 ©. 8.) 
Dierted Bon der Reformation bis zur franzöflfäen 
Revolution (219 ©. 8.) 

Diefe „Erzählungen aus der Gefchichte”, denen als fünftes Bänb- 
chen noch die Geſchichte der neueften Zeit nachfolgen fol, haben große 
Aehnlichkeit mit den oben erwähnten Geſchichtserzählungen von Stade, 
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wenigſtens in Bezug auf bie äußere Anlage. Doc find bie Stade’ 
fen an Stoff reichhaltiger. Während 3. B. bei Stoll das vierte 
Bändchen, welches wie Stades Erzählungen aus ber neuen Geſchichte 
mit der Entvedung Amerila3 und des Seewegs nah Oſtindien be⸗ 
ginnt und mit dem norbamerifanifchen Yreiheitslampfe fchließt, 219 
Seiten füllt, vertvendet Stade auf den gleichen Zeitraum 357 (noch dazu 
größere) Seiten. Die griechiiche Geſchichte, Die bei Stade 268 Seiten 
einnimmt, füllt bei Stoll nur 186 Seiten, u. f. f. Nun kann zwar 
die größere Kürze bei Stoll an fi noch nicht einen Vorwurf begrün- 
den; fie wirb es aber, wenn die Darftellung barunter leidet. Und bas 
fcheint uns in der That der Fall zu fein. Stoll ift zu wenig concret, 
feine Darftellung ift zu troden, läßt zu Falt, und obgleih er in ben 
Borreden zu den beiden eriten Bändchen fagt, daß er fich fo viel ala 
möglih an bie Darftellung der alten Gefchichtöfchreiber angeſchloſſen 
babe, jo können wir doch nicht zugeben, daß er e3 in genügenbem 
Maße getban habe. Niemand wird meinen, daß Stoll, ber Verfafler 
der „Gelchichte der Griechen und Römer in Biographien‘, dazu nicht 
in hervorragender Weiſe befähigt geweſen wäre; es ſcheint aber fait, 
als babe der vorher ſtreng bemeilene Raum dem Berfafler allzu enge 
Feſſeln angelegt. Jene „epiiche Breite” ber alten Gefchichtäfchreiber, 
die die Schüler in Stades Erzählungen jo freundlich anmuthet, fehlt 
bei Stoll; während man in Stades römischer Gefcdhichte eine Ueber: 
fegung von Livius zu lefen meint und in ber That oft auch lieſt, 
bört man bei Stoll meift Stoll. Wir find überzeugt, daß Schüler, 
benen man die entfprechenden Bücher von Stade und Stoll zum Lefen 
vorlegte, fi bald für Stade entſcheiden würden. Vergleichen wir nur 
zwei Stellen: Ueber den Ausbruch des Latinerfriegs jchreibt Stoll 
(p. 44): „Sn dem Krieg mit den Samnitern waren die Zatiner Bun: 
deögenofjen der Römer geweſen. Da aber die Latiner völlig gleiche 
Rechte mit den Römern forderten, fehlofien diefe mit den Sammnitern 
raſch Frieden und Bündniß und begannen einen Krieg gegen die Latiner 
und die ihnen verbünbeten Campaner.“ Stade erzählt das in folgender 
Weiſe: „Nach Beendigung bed erften Samniterkrieges, im Jahre, 339 
v. Chr. brach ein Kampf zwifchen den Römern und den Latinern aus. 
Die Latiner ſchickten Gejandte nah Rom und verlangten, daß bie 
Hälfte des Senats aus Latinern beftehen und ein Conful aus ihnen 
gewählt werden follte. Unwille ergriff die Senatoren, fie erhoben fi} 
mit großer Erbitterung und riefen bie Götter zu Zeugen, daß die La⸗ 
tiner Eid und Vertrag gebroden hätten.‘ 2. Was follen fi die 
jugendlichen Leſer bei Stoll unter den gleichen Rechten denken, welche 
die Latiner forderten? Bei Stade erfahren fie, welcher Art die gefor- 
derten Rechte waren. Oder ein Beilpiel aus der neuern Gejchichte. 
(Stoll IV, p. 185): „Sobald Friedrich von den Plänen feiner Feinde 
hörte, eilte er aus Schlefien nach der Laufig und geriprengte dort das 
feindliche Heer; den alten Deflauer ſchickte er nah Sachen voraus 
und diefer fchlug die Sachſen bei Keſſelsdorf (15. December 1745) 
und nahm Dresden ein. Die Preußen fochten bei Keſſelsdorf in 
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Schnee und Eis mit unwiderſtehlicher Tapferkeit. Stade: „Nach 
einem bejchwerlichen Rüdzuge kam Friedrich in Schlefien an. Da femme 
Feinde, zu denen in dieſem Striege auch Sachſen gehörte, ben Plan 
hatten, in jeine Staaten einzufallen, fo fanbte Friedrich den Fürſten 
von Deflau nad Sachſen, mit dem Befehle, den Feind anzugreifen. 
Er felbft zog nah Meißen. Hier warb ihm gleich nach feiner Ankunft 
gemeldet, der ganze Horizont in der Gegend von Dresden ftebe in 
euer und man höre das ferne Krachen einer entjeglichen Kanonade. 
Spät am Abend brachte ein Offizier die Nachricht von dem Siege bei 
Kefſelsdorf. Der alte Deflauer hatte das ſächſiſche Heer ſammt ben 
Defterreihern angegriffen. Fürchterlich hatten die Kartätſchen unter ben 
preußifchen Grenabieren gemwüthet, allentbalben mußten bie Preußen 
fteile, mit Schnee und jchlüpfrigem Eiſe bebedite Berge hinanklimmen 
und dann die Sachſen mit gefälltem Bajonnet zurüdtreiben. Die 
Duntelheit hatte dem wüthenden Gefecht ein Enbe gemadt, das für 
ben Sieger nicht minder blutig als für die Befiegten war. Ueber 5000 
Tobte von beiden Seiten bevediten den Waffenplag; die Preußen mad: 
ten 5000 Gefangene und erbeuteten achtundvierzig Kanonen.‘ Wo 
ift bier die größere Anfchaulichleit und Lebendigkeit? Und mo mwirb bie 
größere Theilnahbme der Jugend fein? Bon Waſhingtons Thätigfeit 
nach dem Berfailler Frieden jagt Stoll: „Waſhington orbnete und 
feitigte den norbamerifanifchen Freiſtaat. Am 17. September 1787 
beichloffen bie Abgeorbneten der Landichaften eine gemeinfame Berr 
faſſung für die Vereinigten Staaten und Wajhington ward im Sabre 
1789 einftimmig zum Präfibenten der Republik gewählt.” Schüler, 
denen man Stolls Büchlein in die Hand giebt, dürften mohl etwas 
mehr -von Waſhingtons Thätigleit erfahren. Männer, wie er, find 
wicht jo häufig, daß man ihn fo furz übergehen dürfte, und feine Thä- 
tigkeit bietet vortreffliche Gelegenheit, die Schüler einen Blick in ein 
werdende Staatsleben thun zu laflen. 


Für den Geſchichtsunterricht an höheren Schulen find folgende 
Bücher beftimmt: Ä 
16. Dr. 3. Bufhmann, Sagen und Gefhiähten aud dem Alter- 

thume. Zür den Gefchichtsunterriht in Serta und Quinta ber Real⸗ 

fhulen und höhern Bürgerichufen. Deünfter, Adolf Ruſſel's Verlag. 1872. 

(218 ©. 8.) Preis 15 Sgr. 

Die Beftimmung ded Buches iſt in dem Titelangegeben. Ueber 
die Auswahl des Etoffes jagt die Vorrede: „Der vorliegende Leitfaden 
für den Gejchichtäunterricht in den beiden unteren Clafien der Real- 
ſchulen und höheren Bürgerjchulen enthält in möglichit gebrängter 
Darftellung, bie dem Vortrage des Lehrers keinerlei Zwang anthut, eine 
Reihe von Sagen und Geſchichten aus dem Alterthbum. Maßgebend 
für die Wahl diefed Gebiet war vor allem der Umftand, daß ber 
durchaus klare und einfache Inhalt der aus ihm entlehnten Stoffe am 
meiften für dieſe unterfte Stufe des Unterricht? geeignet erjcheint. Der 
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vornehmlichſte Zweck des geſchichtlichen Unterrichts in ben beiden un—⸗ 
tern Claſſen iſt ja wohl nur, den Schüler möglichſt frühe an einen 
freien, klaren und geordneten Vortrag zu gewöhnen, und deshalb wird 
demjenigen Stoffe der Vorzug vor anderen zu geben fein, der ſich die⸗ 
ſem Zwecke möglichft innig anſchließt.“ (Daß Referent über ben vor - 
nebmlichiten Zweck des erften gefchichtlichen Unterrichts anderer Mei- 
nuhg ift, geht aus den unferem Berichte vorangehenden allgemeinen 
Bemerkungen hervor.) Da bei einem Buche wie dem vorliegenden auf 
die Wahl des Stoffes außerorbentlih viel ankommt, jo müſſen wir 
bier den inhalt des Buches kurz andeuten. 

I. Sagen: Die Götter der Griechen und Römer. Die erften 
Menichen (Prometheus). Die vier Zeitalter. Die Fluth. Deufalion 
und Pyrrha. Tantalus und Niobe. Philemon und Baucis. Midas, 
Dädalus und Ikarus. Orpheus und Eurydice. Kadmus. Agave und 
Pentheus. Dionyfos und die Schiffer. Die Ineifchen Bauern. Phae— 
ton. Melenger. Perſeus. Thefeus. Der Argonautenzug. König 
Dedipus und fein Geſchlecht. Der trojaniſche Krieg. Schickſale des 
Agamemnon und der Seinigen. Die Irrfahrten des Obyffeus. 

U. Geſchichten. Aegypter. Phönizier. Babylonier und Al: 
ſyrer. Meder und Berfer. Griechen: 1) Spartaner (Erziehung und 
Lebensweise, meflenifche Kriege), 2) Athener (Kodrus, Solon, Erziehung 
und Lebensweiſe), 3) Perſerkriege, 4) Perikles, 5) Alcibiades, 6) So- 
frates, 7) Thebens Blüthe (Epaminondas und Pelopidas), 8) Unter- 
gang der griechiichen Freiheit (Philipp v. Macebonien. Demofthenes). 
9) Alexander der Große. Römer: 1) Gründung der Stadt. Die 
Könige, 2) Aus der Heldengejchichte der Römer (Porienna, Coriolanus, 
Gamillus), 3) Krieg gegen Tarent und Pyrrhos, 4) Hannibal, 5) Ma- 
rius und Sulla, 6) Julius Säfar, 7) Antonius und Octavianus. 

Dreierlei hätten wir an diefer Auswahl auszufegen. Zunädft 
finden wir die den Heroenjagen von Perſeus, Theſeus und Herkules 
vorhergehenden Sagen für die betreffende Stufe nicht recht paflend, 
fodann würden wir vorfchlagen, auf diefer Stufe auch die Gefchichte 
der orientalifchen Völfer und der römijchen Bürgerfriege wegzulaſſen. 
Höchſtens möchte fi) aus der orientalifchen Gejchichte die mit Sagen 
reich verwebte Gefchichte ded Cyrus eignen. Hätte ber Berfafler in der 
angedeuteten Weile ſich beichränten wollen, fo hätte er Raum behalten 
für eine ausführlichere Darftelung derjenigen Sagen und Gefchichten, 
die auf ber betreffenden Stufe von ber größten Wichtigkeit fein möch— 
ten: Trojanerkrieg, Odyſſeus, Perferkriege und römiſche Heldenzeit. 
Was fol 3. B. die Sage Yon Agave und Pentheus, in ber bacchan⸗ 
tiſcher Wahnfinn fein Wefen treibt, Sertanern und Quintanern ? Wäre 
der Raum, den fie einnimmt, nicht befjer mit zu verivenden zu einer 
ausführlicheren Darftellung der Abenteuer des Odyſſeus, denen bie 
Knaben noch ſtets die größte Theilnahme entgegengebracht haben und 
bie in dem vorliegenden Buche nur 17 Seiten einnehmen? Unb wenn 
ber auf die Aegypter, Phönizier, Babylonier 2c. verivendete Raum einer 
mehr dad Detail berüdfichtigenden Darſtellung der Perjerfriege, ber 
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Raum, den bie römiſchen Bürgerkriege einnehmen, ben Tugend: und 
Baterlandöhelden der Republit zu Gute gelommen wäre, fo würbe das 
Buch dadurch jebenfalld geivonnen haben. Abgeſehen von der bezüg- 
lich einiger Gapitel gerügten Kürze, müflen wir ber Darftellung alles 
Lob zollen. Man merkt ihr ein fleißiges Stubium ber alten Dichter 
und Gejdichtichreiber an und an einzelnen Stellen, befonbers in den 
Sagen, erhebt ſich die Sprache zu befonderer Schönheit. Nur einige 
zu plößliche Uebergänge aus bem Imperf. in das Präf. find und auf- 
gefallen; fo p. 35: „Vol Ingrimms folgte Pentheus der Mutter und 
den übrigen Thebanerinnen, welche eben fo wie fie von ber Begeifte- 
rung ergriffen find.” Ein finnentftellender Drudfebler findet fich 
p. 206: „Seine Getreuen beſchenkten Sulla mit ben Gütern ber 
Geächteten”. 

17. Dr. Heinrich Dittmar, Leitfaden der Weltgefhichte. Für mitt- 
lere und untere Gymnaſfialclaſſen oder fateiniihe Schulen, Real» und Bür⸗ 
gerfhulen, Pödagogien und andere Anſtalten. Stebente Auflage, durchge- 
fehen und bis auf die neuefte Zeit fortgeiegt von Gottlob Dittmar. 
RN Carl Winters Univerfitätsbuchhandlung. 1872. (251 ©. 8.) 

reid 18 Sgr. j 

Beiprechungen dieſes guten und in vielen Streifen beliebten Bu- 
ches finden fi) Bd. 20, ©. 260 und Bb. 23, ©. 516 des Sahresbe- 
richts. Der Herausgeber der neuen Auflage, ein Sohn des Verfaffers, 
berfichert, „daß er beftrebt geweſen, durch eine fchlichtere, der Faflungs- 
gabe der jugend angemeflenere Ausdrucksweiſe das Verſtändniß des 
Büchleins zu erleichtern.” Da dem Referenten die früheren Auflagen 
des Buches nicht zugänglich find, fo vermag er nicht zu beurtbeilen, 
inwieweit das Buch dadurch verändert worden iſt. Immerhin aber 
mag nod gelten, was der frühere Referent über das Bud) geurtheilt, 
wenn er ed namentlich folchen Schulclaffen empfiehlt, „in denen Die 
Schüler einen Elementarcurfus in der Gefchichte ſchon beendet haben 
und binfichtlich ihrer geiftigen Reife ſchon etwas fchwierigeren Anfor: 
derungen genügen können.” Daß die neuelte Auflage, wie alle Lehr⸗ 
bücher der Gefchichte, über die wir in diefem Jahre zu berichten haben, 
auch bereits die Ereigniffe der Jahre 1870 und 1871 enthält, beſagt 
ſchon ber Titel, 

16. Dr. Joſeph Bel, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für böbere 
Unterrihtsanftalten. Zehnte Auflage in neuer Bearbeitung und bis auf die 
Gegenwart forigeführt. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1872. 
(405 ©. 8.) Preis 24 Gar. 

Dieſes vortreffliche Lehrbuch, das im Jahresberichte zu wieberbol- 
ten Malen, am legten Male Bd. 21, S. 503 angezeigt unb empfoh- 
len worden tft, bedarf Teiner weiteren Empfehlungen mehr. Bezüglich 
der neueften Auflage ift nur hervorzuheben, daß in berjelben auch die 
neueften Ereignifle, bi8 auf ben deutich-frangöfiichen Krieg und befien 
Folgen für Deutihland, Frankreich und Stalien, eine ausführliche Dar- 
ftelung gefunden haben, während bei der neunten Auflage der Refe- 
vent nur von „ehr ſummariſchen Angaben über die neueften Ereigniſſe“ 
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ſprechen konnte. Es hat ſich daher auch die Seitenzahl von 312 auf 

405 und ber Preis von 20 auf 24 Sgr. erhöht. 

19. Dr. DO. Neumann, Kurzer Abriß der Weltgeſchichte. Zum Selbſt⸗ 
unterricht wie zum Gebrauh an Aymnaflen und Realſchulen bearbeitet.. 
Dritte, aufs Neue durchgefehene Auflage. Berlin, 3. A. Wohlgemuth's 
Verlagsbuchhandlung (Mag Herbig.) 1872. (164 und 187 ©. 8.) 

Das Bud zerfällt in zwei befonbers paginirie Abtheilungen, deren 
erfte die Gejchichte des Alterthums und des Mittelalters enthält, wäh⸗ 
rend die zweite ber Gejchichte der neueren Zeit und bed branbenburs 
gifch-preußifchen Staates gewidmet if. Dieje Vertheilung des Stoffes 
bringt e8 mit fi, daß die auf den Seiten 59—73 der zweiten Ab- 
theilung fi findende Zufammenfaflung der brandenburgifchen Gejchichte 
von ben Longobarden, Semnonen und Slaven, als den älteften Be⸗ 
wohnern der Marl an bis zur Erlangung der Königswürde zum Theil 
Thon vorher Dagewefened wiederholt, was für Schulzwede ald ganz 
praktiſch anerkannt werden mag. Auch im Webrigen ift die Anorb- 
nung des Stoffes eine recht praltifhe. Ein böſes Drudverjehen, das 
in einer Bemerkung unter dem Inhaltsverzeichniß entichuldigt wird, bat 
freilich gewollt, daß die Abſchnitte: „Holland und die Luxemburger 
Frage, Frankreich unter Napoleon II. und der deutſch-franzöſiſche 
Krieg" vor der Yulirevolution ihre Stelle gefunden haben. Die neuere 
Geſchichte von der franzöfifhen Revolution an hat eine beſonders aus- 
führliche Darftelung gefunden (p. 83—181 der zweiten Abtheilung). 
Können wir ſonach in Bezug auf das Sachlihe dem Buche unfern Bei- 
fall nicht verfagen, jo müflen wir doch die ſprachliche Darftellung als 
eine folche, wie man fie Schülern nicht in die Hand geben follte, be- 
anftanden. Hier einige Beweile. Abtheilung I, p. 57: „Diefer Dar: 
cellus ging darauf nach Sicilien über. p. 59: „Hannibal flüchtete 
zum Prufind von Bithynien, wo er, als auch die Römer ihn bier ver- 
folgten, ſich vergiftete.” (Dergleichen falſche Wortftelungen begegnen 
ziemlich oft.) p. 134: „Durch feine Strenge gegen die Raubritter, 
deren Burgen er (Rubolf von Habsburg) zerftörte, ſowie durch die An- 
ordnung eined Landfriedens Hatte Rudolf die Ruhe in Deutichland 
wieber hergeftellt, doch jeinen Wunjch, feinen Sohn zum Nachfolger 
ernannt zu fehen, nicht durchſetzen können.” p. 136: „Der Papft er- 
neuerte den Bann gegen Ludwig (von Baiern), dem Karl ala Gegen« 
kaiſer entgegengeftelt wurde und der nad dem Tode Ludwigs als 
Karl IV. regierte.“ II, p. 16: „Der Aderbau wurde vernachläſſigt, da 
die Klöfter den größten Theil des Bodens inne hatten, und ber früher 
fo blühende Handel verfiel, auch der Gewerbfleiß durch die Trägbeit 
der Nation nur ſchwach betrieben wurde.’ (Drei Zeilen und brei 
Fehler) p. 30: „Kardinal Richelieu erlangte dadurch einen Einfluß 
auf die Staatsgefchäfte, daß er einen zwiſchen der Königin-Mutter und 
dem jungen Könige auszubrechen drohenden Krieg durch einen Ber 
gleich beilegte. p. 49: „In Folge der vielen religiöfen Zerwürfniſſe 
in Großbritannien unter den Stuart hatten fih viele Bewohner 
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dieſer nach Nordamerika gezogen und daſelbſt viele Colonien angelegt, 
die allmählich an Ausdehnung zunahmen und durch vortheilhaften 
Schleichhandel nach den franzöſiſchen und ſpaniſchen Beſitzungen bald 
quch an Blüthe zunahmen.“ Ebendaſelbſt findet ſich der ſachlich nicht 
richtige Satz: „In dem dritten ſchleſiſchen Kriege trat er (Georg IL. 
von England) auf die Seite Preußens, das er mit Truppen und Sub: 
fivien unterftügte. Hierdurch entipann ſich zu gleicher Zeit ein See- 
krieg mit Frankreich.“ p. 50: „Die Folge hiervon war eine Sper⸗ 
rung des Hafens diefer Stadt, worauf die Amerilaner alle Handels⸗ 
verbindungen mit England auf einem beshalb abgehaltenen Congreſſe 
zu Philadelphia abzubrechen beſchloſſen.“ 
20. Dr. Earl Wolff, Lehrbud der allgemeinen Geſchichte zum Gebraude für 
böbere Xehranftalten und zum Selbftitubium. Erſter Theil: Alte Geſchichte. 


areas für Reale und böhere Bürgerfchulen.) Berlin, C. ©. Lüberig’s 
he ylagebuchhandlung (Carl Habel). 1873. (208 ©. 8.) Preis 
25 Sur. 


Der Berfafier legt bier deu erften Theil feines „Lehrbuches ver 
allgemeinen Gejchichte”, der bereit in Bd. 22, ©. 831 des Jahres⸗ 
berichtes eine Beiprehung und anerlennende Beurtheilung gefunden 
bat, in einer Umarbeitung vor, die für Neal- und höhere Bürgerichu- 
len beftimmt if. Während in der für Gymnaſien beftimmten Aus⸗ 
gabe bei der Schilderung der altgriechiichen und altrömifchen Berhält- 
nifje die wichtigſten QTermini in ber Driginalfprache angeführt, auch bie 
für die römische Berfaffungsgefchichte wichtigften Gefete dem Wortlaute 
nad mitgetheilt waren, find in ber vorliegenden Ausgabe die betref- 
fenden Anklänge an die Duellenfchriftfteller tberfegt wiedergegeben 
worden. Der Verfaſſer hat jedenfalls recht, wenn er in der Vorrebe 
fagt: „So anregend dergleichen Gitate häufig auf den Gymnafiaften 
einwirfen und fo fehr fie oft feinem Gedädhtniffe zu Hilfe fommen, fo 
ſtörend können fie auf Schüler wirken, denen das Intereſſe für fie 
mit dem Unvermögen, fie zu verftehen, mangelt. (Wir werden im 
Sinn des Verfaſſers handeln, wenn wir das Letztere anders verftehen, 
als es ſtiliſtiſch verſtanden werben muß; benn nicht das Unvermögen, 
fondern das Vermögen, jene Citate zu verftehen, mangelt ben betref- 
fenden Schülern.) An mas der Schüler herangeht, das muß er, wenn 
er e3 ganz in ſich aufnehmen, wenn es ihm in Fleiſch und Blut über- 
geben fol, auch ganz und voll verftehen.” Was noch von lateinifchen 
Ausdrücken ftehen geblieben ift, das find meift Namen von ODertlich⸗ 
feiten oder von Staatswürben, doch hätte auch da nad) unjerer Mei- 
nung nod) manches getilgt werben bürfen, fo 3. B. (p. 162) die 
quaestiones perpetuae. So fonnten wohl aud bie tabulae novae 
und das carcer Tullianum wegfallen. 

Wir wiſſen nicht und die Vorrede fpricht fich nicht darüber aus, 
welche Veränderungen das Buch fonft etwa noch in biefer für Nicht- 
gymnaſiaſten beftimmten Ausgabe erfahren hat. Zweierlei hätten wir 
nämlih an dem Buche noch geändert fehen mögen. Eritens will es 
und jcheinen, als ob ber Verfaſſer zu großes Gewicht gelegt hätte auf 
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eine Menge von Eigennamen, deren Einprägung von Schülern der 

Art, für die das Buch beſtimmt iſt, kaum gefordert werden kann. Nun 

könnte man zwar ſagen: So laſſe man die unnöthigen weg! Es iſt 

aber zu bebenten, daß Unnöthiges im Lehrbuche ven Schüler verwirrt 
und die Weberficht über das wirklich zu Lernende erfchwert. Wir ha: 
ten es 3. B. für unnöthig, in einem Lehrbuche für Real- und höhere 

Dürgerichulen zu bemerfen, daß der Magier Gumata bei Herodot 

Sphendatates heißt. Wir halten ferner die Aufzählung einer Menge 

von Städten, die erobert wurden, von Flüſſen, an denen Schlachten 

geichlagen wurden, für unnöthig, wenn fie fo reichhaltig ausfällt, wie 

j. B. in der Darftellung des dritten Krieges gegen Mithribates, 

wo fih auf dem Raume von 1'/, Eeite folgende Städte: und Yluß- 

namen finden: „Chalkedon, Kyzikos, Aifepos, Herakleia, Amifos, Si⸗ 
nope, Kabeira, Euphrat, Tigris, Tigranokerta, Artarata, Arfanias, 

Nifibis, Zela, Nilopolis, Pantikapaion“; wozu dann noch eine Menge 

von Perjonen: und Ländernamen Tommen. 

Wäre alfo hier eine Berminderung des Stoffes, wie ihn bie erfte 
Ausgabe enthielt, am Plage geweſen, jo würde an anderer Stelle eine 
Erweiterung des Stoffes dem Buche fehr zu Statten gefommen fein. 
Die culturgefchichtlichen Abfchnitte fcheinen und nämlich unter ber 
Borausfegung verfaßt zu fein, daß in ihnen meift nur zuſammenzu⸗ 
fafjen war, was die Lectüre der Alten im Gymnafium nad und nad 
an eulturgeichichtlihem Material dem Schüler bietet. Am jchlechteften 
ift dabei die römiſche Gulturgefchichte gefahren. Während in ber Dar- 
ftelung der griechischen Geſchichte jeber Periode ein culturgefchichtliches 
Capitel beigegeben ift, wird die ganze Geſchichte römischer Cultur auf 
21, Seite am Schluſſe des Buches abgethan unter den Ueberſchriften: 
„Religion und Sitten, Wiſſenſchaft und Kunſt“. Alles, was dabei 
3. DB. über römiſche Literatnr gefagt ift, ift Folgendes : „Die römiſche 
Literatur entwidelte ſich erft verhaͤltnißmäßig fpät und durchaus unter 
dem Einfluffe der griechifchen und ward niemals Gemeingut des Vol: 
fe, ſondern blieb Beſitzthum ver Bornehmern. Selbftändig bildeten 
die Römer nur die Literaturzweige ber Rechtswiſſenſchaft und der Agri⸗ 
cultur aus und aud in Bezug auf Gefchichte und Beredtſamkeit ſchlu⸗ 
gen fie, wenn auch nach helleniſchen Vorbildern, einen im Ganzen 
eigenen Weg ein. Zum größten Theile unfelbftändig und als Nadj- 
ahmer ber Griechen erfcheinen fie in der Dichtlunft. Das ift alles. 
Man muß zugeben, daß bier mit wenig Worten die römifche Literatur 
gut dharakterifirt ift; mir wünſchten aber, Schüler, die Virgil, Horaz, 
Tacitus ꝛc. nicht in der Urſprache lefen, erführen etwas mehr von 
derjelben. 

21. Rudolf Dietfh, Grundriß der allgemeinen Geſſchichte für die 
oberen Gymnaſtalclaſſen. Zweiter Thell. Sechöte, von Neuem durchgeſe⸗ 
bene aufage, Leipzig, Verlag von 8. ©. Zeubner. 1872. (164 ©. 8.) 
Preis 12 Sgr. 

Das Buch, deſſen zweiter, von Chriſti Geburt bis zur Reforma- 
tion reichender Theil bier vorliegt, wurde bereit? im Jahresbericht von 
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1857 genannt, ein „gehaltvolles, in trefflichem Geiſte geſchriebenes, 
wiſſenſchaftliches Lehrbuch, welches, die Geſchichte aller Culturvöller 
umfaſſend, nicht nur ber äußeren Geſchichte derſelben, ſondern auch deren 
Nationalliteratur, ihrer Wiſſens⸗ und Kunſtpflege planmäßige Behand⸗ 
Yung angedeihen läßt". Wir können uns dieſem Urtheile nur an= 
Schließen. Auf einen Vorzug des Buches möchten wir aber noch be— 
ſonders aufmerlfam maden: das ift die zumeift geradezu vortreffliche, 
überfichtlicde Anordnung des Stoffes und die an einzelne Ereignifie 
angelnüpften Ausblide auf das Allgemeine, die ebenfofehr das Ber: 
ſtaͤndniß des Einzelnen fördern, wie fie einer echt biftorifchen, den Bu: 
ſammenhang von Urfade und Wirkung berüdfichtigenden Auffaflung 
Vorſchub leiften. Manche diefer Ausblide, die theild auf Belanntes 
zurückweiſen, theils auf das, mas fich erſt Ipäter als Folge eines Er⸗ 
ergnifles ergeben wird, im Voraus aufmerffam machen, find fo wohl 
dısponirt, fo überfichtlich gegliedert, daß man fie fofort ala Grund⸗ 
la gen für freie Vorträge und Aufſätze der Schüler benutzen könnte. 
Wir wiſſen nicht, ob der Verfaſſer an eine folde Benutung gedacht 
hat, möchten fie aber denjenigen Lehrern empfehlen, welche mit uns 
überzeugt find, daß die Schüler durch nichts befier und fchneller zu 
einem Verſtändniß für gefchichtliche Entwidelungen zu bringen find, 
ala dadurch, daß man fie nöthigt, größere oder verjchiedene Zeiträume 
unter einem beftimmten Geſichtspunkte zu betrachten, Ereignifie ober 
Buftände verſchiedener Perioden der Geſchichte in ihrem mwechielfeitigen 
Zufammenbange zu verfolgen. Daß den Schülern damit nicht zuge⸗ 
muthet werben Tann, auf eigene Fauſt Philofophie der Gefchichte zu 
treiben, verfteht fih von ſelbſt. Jene Zumuthung kann im Weſent⸗ 
lichen feine andere Aufgabe in ſich fchließen, als die, das vom Lehrer 
Gejagte und Erörterte in einer andern Bufammenftellung, in anderer 
Gruppirung darzuftellen. Es kann 3. B. ber Lehrer an einer Stelle 
des Geſchichtsunterrichts über Neislaufen und Landsknechtsweſen, an 
einer andern über die LoßreiBung der Schweiz von Deutichland, an 
einer dritten über die Stellung des mittelalterlichen Volkes zur Für: 
flen⸗ und Abelögewalt geſprochen haben, und dann den Schülern auf- 
geben, einen mündlichen Vortrag zu halten ober einen Auffag zu lie: 
fern über die im vorliegenden Grundriß (p. 113) ſich findende 
Dispofttion: 
ih ner Aufftand der Walbftätte gegen Vefterreich warb folgen- 
reich, we 
a) dadurch der Anftoß zur fpäteren gänzlichen Lostrennung 
des Landes von Deutichland gegeben ward; 
b) zum erften Male ein Bolt fein Recht gegen Adels⸗ und 
Fürftengewalt behauptete ; 
c) die Schweizer zur Ausbildung des Yußlampfes und dadurch 
zur Umgeftaltung bes Kriegsweſens am meiften beitrugen“. 
Aehnliche Dispofitionen finden fih u. a. p. 97 über bie Folgen 
der durch die Hohenftaufen abfichtlich herbeigeführten Zeriplitterung ber 
großen Leben, p. 104 über die Yrage: Worin giebt ſich das tiefere 
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seligiöfe Leben des Mittelalters kund?, p. 120 über die Folgen ber 

Huffitenkriege für Deutjchland. 

22. Dr. Karl Schwartz, Handbuh für deu biographifhen Ger 
ſchicht unterricht. Zweiter Theil: Mittlere und neuere Gefchichte. 
Nebft einer Zeittafel. Sechſte, verbeflerte Auflage. Leipzig, Verlag von. 
Ernft Fleiſcher. 1872. (241 S. 8.) Preis 1 Fir. 

Die vorhergehende Auflage dieſes Yuches iſt Bd. 18, Seite 550 
angezeigt; jedoch, da fie dem damaligen Referenten nicht felbft vorlag, 
nur nad einem fremben Referate. E83 mag daher gerechtfertigt ſchei⸗ 
nen, biemal etwas näher auf das Buch einzugehen. Es ift bafjelbe 
ein ganz vortreffliches, jo lange man feinen Zweck nit in Betracht 
zieht. Die darin enthaltenen Biographien find fo anregenb und fei- 
ſelnd dargefiellt, daß es leicht zu begreifen tft, wenn Schüler diefelben 
gern leſen. Nur glauben wir, daß in dem Buche viel zu viel geboten 
wird für Duintaner eines Öymnafiums, für die nach der Vorrede das 
Bud beftimmt iſt. Es enthält 22 Biographien aus ber mittleren 
Geſchichte (Theodorih, Chlodwig, Suftinian, Belifar, Wboin, Maho⸗ 
med, Karl Martel, Pipin, Bonifacius, Karl d. Gr., Ludwig der 
Deutfche, Alfred d. Gr., Konrab L., Heinrich I., Dtto I, Hugo Capet, 
Heinrich IV., Wilhelm der Eroberer, Gottfried von Bouillon, Friedrich 
Barbarofja, Richard Löwenherz, Rudolf von Habsburg) und ſechs aus 
der neuern (Columbus, Maximilian I., Martin Luther, Karl V., Wals 
Ienftein und Guſtav Adolf, Friedrich d. Große). Ueber diefe Auswahl 
fpricht fich der Verfafler (p. V des VBorwortes) dahin aus: „Bei der 
Auswahl der Biographien ließ ich mich nicht unbedingt und ausſchließ⸗ 
lih von dem Grundſatze leiten, denjenigen Perjonen, welche die größte 
welthiſtoriſche Bedeutung haben oder in der Geſchichte des Volkes, dem 
- fie angehören, die bervorragenbften find, den Vorzug einzuräumen, fon. 
dern ich wählte vorzugsweiſe diejenigen aus, deren Leben und Wirken 
neben feiner melthiftorifchen Wichtigkeit zugleich durch feinen ganzen 
Inhalt am anziehendften, faglichften und dem früheren Jugendalter am 
angemefjenften zu fein ſchien. Perfonen, deren Leben, eben weil fie die 
Träger ihrer Beit find, gleichfam den Yaben bildet, der fi) durch alle 
wichtigeren Begebenheiten ihrer Zeit hindurchzieht, waren auch aus didak⸗ 
tifhen Gründen für bie bezeichnete Lehrftufe am meiften geeignet. Da- 
bei berüdfichtigte ich aber vorzugsweiſe die vaterländifche Gefchichte, 
damit die Jugend fchon früh mit warmer Begeifterung für die große 
Borzeit des deutfchen Volles erfüllt, damit in ihr wahres National: 
gefühl und jener religids-vaterländifche, jener chriftlich = beutiche Geift 
geweckt und genährt werde, von welchem ihr ganzes fpäteres Leben 
und Wirken getragen, gehoben und durchdrungen werben fol. Wenn 
id meine Biographien größtentheild aus der Geſchichte des Mittelal- 
terd auswählte, jo geſchah dies nicht aus dem äußerlichen Grunde, 
weil daſſelbe einen bei weitem größeren Zeitraum umfaßt, als bie 
Neuzeit, fondern vielmehr darum, weil die befondere Rüdficht, 
welche ich der vaterländifchen Geſchichte wibmen wollte, mich vorzugs⸗ 
weiſe auf das Mittelalter hinwies, teil ferner ohne eine gründliche 
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Kenntniß des letzteren (und zu einer ſolchen, nicht zu einem oberfläch⸗ 
lichen Anlernen von Facten, Zahlen und unfruchtbaren Einzelheiten 
wollte ich ſchon auf der unterſten Lehrſtufe anleiten) ein nur einiger= 
maßen fruchtbringendes Studium der neuern Geſchichte nicht möglich 
ift; weil endlih im Mittelalter alle Verhältniſſe einfacher, klarer, ver- 
ſtändlicher, die Perfönlichkeiten im Allgemeinen hervorragender und 

Ichärfer ausgeprägt find, als in der neuern Gejchichte, welche noch über- 

bie8 durch die vielfachen Verbindungen unb bie oft veriwidelten Beie- 

bungen, welche zwiſchen ben einzelnen Staaten eintraten, eine eigen- 
thümliche Schwierigkeit erhält. Bei ber Darftellung der neuern Ge= 
ſchichte beſchränkte ich mich faſt ganz auf das beutjche Volk; bie neuefte 

Geſchichte aber mußte ganz ausgeſchloſſen bleiben.“ 

Es wird fih wenig gegen bie bier vorgebracdhten Gründe jagen 
lofien; nur das ift fraglich, ob eine folde Auswahl ſchon für Duinta 
gehört und ob es möglih ift, Duintanern eine „gründliche Kenntniß 
bes Mittelalterö‘’ zu vermitteln. Daß das Buch für den Geſchichts⸗ 
unterriht in Quinta zu viel bietet, ift dem Verfaſſer ſelbſt Klar gewe⸗ 
fen; er jagt deshalb in der Vorrebe, daß fein Buch nicht ausfchlieglich 
der Belehrung, jondern auch der belehrenven Unterhaltung getvibmet 
fei: „es ſoll nicht blos als Handbuch für den Unterricht, ſondern auch 
als Hilfsmittel für den Privatfleiß der Schüler dienen und ber geſchickte 
Lehrer wirb die richtige Wahl zwiſchen dem, was in ber Lebrftunbe 
durchgenommen werben Tann, und dem, was den Schülern zum Nad- 
lefen zu empfehlen ift, ſchon zu treffen wiſſen“. Kurz — wir haben 
an dem Buche, in weldem ein in den Quellen wohlbetvanberter Ber- 
fafler lebendig und anfchaulich erzählt, nichts auszufegen, als daß es 
für Quinta beftimmt if. Die den Biographien beigegebenen ober in 
biefelben verwebten hiſtoriſchen Gedichte find wohlgewählt, die zahlrei- 
hen Anmerkungen unter dem Texte find für den Schüler meift fehr 
anregend (— fie betreffen außer der Ausſprache von Eigennamen und 
Bemerkungen über Geographifches, namentlich ſagenhafte und culturs 
geihichtliche Einzelheiten —), die Einleitungen zu den Biographien 
bilden, wenigftens in Bezug auf die Biographien aus der beutichen Ge⸗ 
Ihichte und in Verbindung mit ihnen, eine fortlaufende, Lüdenlofe Ge— 
Ichichte des deutſchen Volles. Wenn z. B. auf die Biographien bes 
Kaiſers Barbarofia und des Königs Richard Löwenherz die Rubolf 
bon Habsburg folgt, jo berichtet die Einleitung zu der lehteren über 
hohenſtaufiſchen Kaifer von Heinrich dem VI. ab, über das Enbe des 
die hohenſt aufiſchen Haufes und über das interregnum. Dur Anmer⸗ 
ungen unter dem Texte wird auch die Geſchichte der Kreuzzüge ver- 
vollſtändigt. 

23. Dr. F. Paldamus und Dr. E. Scholderer, Abriß der Geſchichte 
als Grundlage des Schulunterrichts und für Repetitionen bearbeitet. Frank⸗ 
furt a. M., Jäger'ſche Buchhandlung. 1872. (214 ©. 8.) Pr. 20 Sgr. 
„Die Verfaſſer des vorliegenden Abriſſes wünſchen für den Un— 

terriht an höheren Schulen ein Hilfämittel barzubieten, welches dem 

Unterricht felbft ald Grundlage, der Wiederholung durch den Schüler 
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als Stütze dient, aber weder dem Lehrer, noch dem Schüler die Arbeit 
ſpart. Dabei ſchien es ihnen zweckmäßig, daß in den einzelnen Claſſen 
nicht zu oft mit dem Geſchichtsbuche gewechſelt werde, ſondern daß 
wenigſtens von Quarta bis mit Secunda daſſelbe Lehrmittel gebraucht 
werde.“ In die Ausführung dieſes Planes ſcheinen ſich die Verfaſſer 
derart getheilt zu haben, daß einer derſelben die erſte, der andere die 
zweite Hälfte des Buches geſchrieben hat, wenigſtens läßt die Verſchie⸗ 
denheit in der Ausführung darauf ſchließen. Oder war es Abſicht 
der Verfaſſer, im Anfang vollſtändige, wohlgebildete Sätze vorherrſchen 
zu laſſen, während gegen das Ende hin unvollſtändige Säge und ein= 
zelne Wörter immer mehr Pla greifen? Wir müflen geftehen, daß 
wir und mit der lebten Hälfte des Buches nicht befreunden können, 
während und die erite ald Grundlage des Unterrichts und Stütze ber 
Repetition geeignet erfcheint. Die letzte Hälfte des Buches wird nicht 
immer im Stande fein, allen Schülern das vom ‚Lehrer Vorgetragene 
ins Gedächtniß zurücdzurufen, manches einzelne Wort, mancher abge» 
rifiene Sag wird einzelnen Schülern ein Rätbfel bleiben. Als Probe 
fei * Stück aus der Geſchichte der franzöſiſchen Revolution mit- 
getheilt: 
(p. 184): „Der geleßgebende Körper 1791—1792. In biefem 
find die bemofratifchen Elemente in der Mehrzahl; nach einem 
Beichluß der Nationalverfammlung waren deren Mitglieder nicht 
wählbar. Der König nimmt fein Minifterium aus der gemäßigt 
demokratischen Partei, den Girondiſten: Roland und feine Frau, 
Petion, Condorcet u. |. w. Dumouriez Kriegsminiſter. Die 
Bergpartei; Danton, Desmoulins; ihre Hauptthätigleit in dem 
Sub; Robeöpierre. Drohende Einmifchung der fremben 
ächte.“ 

Wir verlangen von einer Grundlage des Unterrichts und einer 
Stütze der Repetition wenigſtens, daß ſie keine unlösbaren Räthſel 
aufgebe, wenn ſie auch, wie die Verfaſſer im Vorwort ſagen, Lehrern 
und Schülern die Arbeit nicht erſparen ſoll. Wer aber, der aus dem 
mitgetheilten Abſchnitte etwas bisher nicht Gewußtes lernen will, und 
welcher Schüler, der fich des Vortrags des Lehrers nicht mehr voll: 
fändig erinnert (— und deren giebt es doch genug, ſonſt brauchten 
wir feine Stüße der Nepetition —), kann aus dem vorleßten, durch 
drei Semikolon geſchiedenen Sate Tlug werben? Gehörten Danton 
und Desmoulins zur Bergpartei? Robeöpierre auch? Bezieht fich „ihre 
Hauptthätigfeit" auf Bergpartei oder auf Danton und Desmoulins ? 
Der Sat giebt feine Antwort, ja, er leitet durch die fonderbare Inter⸗ 
punktion den Anttwortfuchenden fogar irre. 

Unter den Beitimmungen des Vertrag von Paſſau findet fich 
folgender Sag: „Der Landgraf von Heflen freigegeben; den Surfür- 
ften von Sadfen hatte Karl gleich anfangs entlafien.” Was beißt 
bier „gleich anfangs‘ ? 

Der in der Geſchichte der Neuzeit mafjenhafter andrängende Stoff 
mag die Veranlaflung gemwejen fein zu jenen unvollftändigen Sätzen 
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und einzelnen Worten. Aber auch, wenn bie Verfaſſer ſich entſchlöſſen, 
in ber Darftelung ber neueren Zeit bas gleiche Verfahren einzufchla= 
gen, ivie bei der der älteren, könnten wir bad Bud noch nidt als 
Schulbuch empfehlen und zwar beshalb, mweil der Culturgeſchichte darin 
faft gar Feine Rechnung getragen if. Ein Geſchichtsbuch, das auf 
eulturgefchichtliche VBerhältniffe fo wenig Rüdficht nimmt, wie das vor⸗ 
liegende, ift in unferer Seit geradezu eine Seltenheit. Die Berfaffer 
fagen im Vorworte, daß „die Culturgefhichte nur mit Vorficht berück⸗ 
fihtigt worden“ fei. Was fie zu jo großer Vorficht veranlaßt bat, 
welche Gefahren fie von einer größeren Berüdfichtigung ber Culturge⸗ 
ſchichte fürchten, das müßten wir gern. Leider giebt das Vorwort dar- 
über feine Auskunft. 

24. Dr. D. Lange, Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für höhere 
Bildungsanftalten. Zweite Unterrichtsſtüfe. Griechiſche, romiſche, deutfdhe 
und brandenburglfchspreußifche Geſchichte. Achte, verbeflerte Auflage. Ber⸗ 
lin, Rudolf Gärtner. 1872. (126 ©. 8.) Breis 9 Egr. 

Der im Jahresbericht oft empfohlene 2eitfaben zur allgemeinen 
Geſchichte von Dr. D. Lange, der in brei Unterrichtöftufen zerfällt 
(L. biographifcher Unterricht, IL. Gefchichte einzelner Völker, IH. Allge- 
meine Gefchichte), ift beiprochen worden Bb. 21, ©. 503 f. Indem 
wir auf diefe Beſprechung verweiſen, bemerlen wir bier nur, daß bie 
bier vorliegende achte Auflage ber zweiten Stufe die beutiche Gejchichte 
bi8 zum Zufammentritt bed erften allgemeinen beutichen Reichstags 
(21. März 1871) fortführt und daß fi) baburd die Seitenzahl trotz 
des Beitrebend bed Verfaſſers, „ven Tert zu kürzen und zu reinigen“, 
um acht vermehrt hat. 

25. Theodor Dielik, Grundriß der Weltgefchichte für Gymnafien und Real» 
fhulen. Zwanzigſte, vermehrte und verbefierte Auflage. Berlin, Dunders 
Berlag. 1873. (206 ©. 8.) Breis 20 Sgr. 

Auch bei diefem von der deutſchen Lehrerwelt hochgeſchätzten Buche 
genügt es, auf die anerfennenden Beurtheilungen bed Jahresberichts 
(zulegt in Bd. 22, S. 827) hinzumweifen. Die neueite, von dem Sohne 
bes Berfaflers herausgegebene Auflage, bie übrigens zwei bon dem 
früberen Referenten im Jahresberichte gemachte Ausftellungen (das 
Nirwana des Buddhaismus und die afcetiiche Richtung der Eſſäer be- 
treffend) unberüdfichtigt läßt, fol nach dem Vorwort namentlich in der 
beutichen Gefchichte des Mittelalter3 einige Berichtigungen und Zufähe 
erfahren baben. Welcher Art diefelben find, vermag Referent, dem 
die früheren Auflagen nicht zugänglich find, nicht zu beftimmen. 

26. Dr. Heinrich Konrad Stein, Handbuch der Geſchichte für die obes 
ren Glaffen der Gymnafien und Bealfchulen. Dritter Band: Die neuere 
Bett. Paderborn, Verlag von Ferdinand Schöningh. 1872. (347 ©. 8.) 
Preis 18 Ser. 

Bon diefem Werke find bis jett nur ber zweite und dritte Band 
(Mittelalter und Neuzeit enthaltend) erfhienen; doch lag dem Refe⸗ 
renten der zweite Band nicht vor. Den vorliegenden britten Banb 
dürfen wir als ein gang bortreffliches Schulbuch bezeichnen. Der Stoff, 
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unter Zahlen und Buchflaben gegliedert, hat in demſelben eine außer⸗ 
orbentlich klare und durchſichtige Geftaltung erhalten, die Culturge- 
ſchichte wird am Ende der einzelnen Perioden in befonderen Abfchnitten 
bebanbelt, der Tatholifhe Stanbpunft des Verfaffers tritt nirgends als 
ein confejfionell befchräntter hervor. Beſonders angenehm haben uns 
bie unter dem Terte fi findenden Verweiſungen auf bie Biftorifche 
Literatur berührt. Diefelben follen gewiß nicht nur dem Lehrer zu 
Gute fommen (denn fonft wäre ihre Berechtigung, in einem für bie 
Hand der Schüler beftimmten Buche eine Stelle einzunehmen, fehr zwei⸗ 
felhaft); wir boffen vielmehr, und das war wohl auch des Verfaſſers 
Meinung, daß die Schüler von ihnen Beranlafjung nehmen werben, 
über einzelne Gapitel der Geſchichte ſich eingehender zu unterrichten 
und zwar aus Meifterwerlen der Geſchichtſchreibung. Daß der Ber: 
faſſer auch katholiſche Gejchichtömwerke, wie Fr. v. Hurters MWallenfteins 
vier letzte Lebensjahre, citirt, wirb man begreiflich finden. Er citirt 
aber daneben auch Nantes Gefchichte Wallenfteind, über die er bie 
ganz objective Bemerkung macht, dag Ranke in Wallenftein den Ver⸗ 
treter ber religidfen Parität erblidt. Neben D. Klopp’3 Arbeiten 
über Tilly bätte freilih auch Droyſens Guſtav Adolf eitirt werben 
follen. Droyſens Gefchichte der preußifchen Politit wird an gehöriger 
Stelle eitirt. Auch deutſche Weberfetungen ausländiſcher Meifterwerte 
finden ihre Berüdfichtigung. Dergleihen Winfe für die Privatlectüre 
fcheinen una in einem Schulbuche diefer Art fehr am rechten Orte zu 
fein. Wie rathlos und ungeſchickt verfahren Schüler oft bei ver Wahl 
ihrer Privatlectürel Nehmen wir an, ein Lehrer hätte durch feinen 
Vortrag vermocht, feinen Schülern Intereſſe für die Humaniften ein» 
zuflößen. Da wird im Lehrbuche Ludwig Geigerd Leben Johann 
Reuchlins (Berlin 1871) unter dem Terte angeführt. Ein Schüler 
verfchafft es ſich. Was er daraus Iernt, hat boppelten und breifachen 
Werth ; fein Intereſſe ift dem Lernen entgegengelommen, er bat frei= 
willig gelernt, er bat freiwillig fogar tüchtig gearbeitet, denn das Buch 
iſt micht leicht zu leſen. Und hätte er auch manches in dem Buche 
nicht recht verftehen können, wäre auch feine Ausbeute an pofitivem 
Wiſſen Bein, eins hat er neben der Gewöhnung an felbftändiges Ar⸗ 
beiten noch gelernt: Reſpect zu haben vor — der deutichen Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft; und gerade das ift etwas, mas Gymnafiaften in den Ger 
fchichtöftunden nicht immer lernen. 

An Einzelheiten ift und in dem Buche wenig aufgefallen; doch 
wollen wir nicht unerwähnt laflen, daß uns das p. 51 f. gezeichnete 
Bild Maria Stunrt3 etwas gefchmeichelt erſcheint. p. 126 ift Karl III. 
Drudfebler für Karl VI. p. 337 bätten Schumann und Schubert 
nicht übergangen werben follen. Weberhaupt werben bie culturbiftori- 
ſchen Abfchnitte diejenigen fein, denen ber Verfaſſer bei einer neuen 
Auflage feine befondere Sorgfalt widmen follte. Diefelben beſchränken 
fih noch zu einfeitig auf Wiſſenſchaft und Kunft und werden andern 
Seiten bes Gulturlebens zu wenig ober gar nicht geredit. 
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. J. €. Andraͤ, Gruntriß der m Beligefüläte für höhere Bürgerfäulen und 
mittlere Sumnaflalclaffen. Mir 11 colorirten Karten. Achte Auflage. 
Kreuznach, Verlag von R. Boigiländer. 1872. Preis 27 Gar. 


Lag dem Referenten nicht vor. 


28. A. Schoͤppner. Gharalterbilder der allgemeinen Ge⸗ 
F hiäte. Nach den Meifterwerten der Geichichtsfchreibung alter und neuer 
Zeit. Den Studirenden höherer Lehranſtalten, fowie ven @ebildeten aller 
Stände gewidmet. Erſter Theil: Das Altertbum. Dritte, vermehrte 
und verbefierte Auflage. Schaffhaufen, Verlag der Friedrich Qurterfcpen 
Buchhandlung. 1872. (655 ©. 8.) Preis 1 Thlr. 22), Sgr. 

Ueber ben Zweck des Buches fagt der Proſpect: „Schulmänner 
willen aus Erfahrung, mit welchem Nuten und Intereſſe Stubirende 
neben dem trodnen und füuftematifchen Lehrbuch fich eines mehr biv- 
graphiſchen Leſebuchs ver Geichichte für häusliche Lectüre bebienen. 

Das Lehrbuch kann wegen der nöthigen Vollſtändigleit die Thatſachen 

nur kurz berichten, das Leiebuch dagegen kann Eingelne® lebendig aus: 

führen, befonders durch Biographien auf die Charalterbildung wirken 

— ein zwar viel gerühmter, aber felten erreichter Bortheil des Ge 

Ichichtsunterrichts. Auch Tann das Leſebuch der fo wichtigen Cultur⸗ 

geichichte größere Aufmerkſamkeit ſchenken. Nichts ift belehrender, er: 

frifchender, wahrhaft bildender, als die Schilderung focialer und fird- 
licher Inſtitute, die Gefchichte von Culturzuftänden und Culturrichtun: 
gen, vorausgeſetzt, daß das Einzelne nicht als bloße Curiofität, ſondern 

im Hinblid auf die Gejammtgejchichte betrachtet wird. Ein Geſchichts 

buch diefer Art ift wenigftens für die Stubirenden Tatholifcher Lehranſtal⸗ 

ten nicht überflüffig. Denn obwohl wir nunmehr gute Lehrbücher von 
katholiſchen Schulmännern, ala von Welter, Höfler, Rudgaber und 

Kieſel befiten, fo finden fi) doch neben biefen Lehrbüchern proteftan: 

tiſche Lefebücher der Gefchichte, wie von Grube, Vogel u. U., in den 

Händen vieler Tatholifchen Stubirenden, weil ein ähnlides Leſebuch 

tusboliie en Charakters fehlt.‘ 

Verfaſſer verwahrt fi im Weiteren aber gegen bie Anficht, 
als * fein Buch nichts anderes märe, als ein katholiſches Seitenftüd 
zu proteftantiichen Vorbildern. Ex fegt bie Verſchiedenheit namentlich 
in die jorgfältigere und umfafjendere Benugung ber alten und neuen 
Geſchichtsliteratur. Was dies zunächft anbetrifft, jo müflen wir aller: 
dings bedauern, im vorliegenden erften Bande von Geſchichtſchreibern 
des Alterthums nur folgenden, und zwar nur durch je ein Stüd ver- 
treten, zu begegnen: Thucydides (Peſt in Athen), Plutard (Alexanders 
Zug nach Aſien), Polybius (Scipio und Hannibal bei Zama) und 
Flavius Joſephus (Zerſtörung Jeruſalems). Der Verfaſſer mag wohl 
Recht haben, wenn er meint, für die Darſtellung der alten Geſchichte 
ſei es erläßlicher, Quellenſchilderungen zu geben, weil die vorzüglichſten 
alten Hiſtoriker im Gymnafium geleſen werden, aber für bie „Gebil- 
beten aller Stände”, für die das Buch ja auch beftimmt ift, wird es 
immer bebauerlich bleiben, von Thucydides und Plutarch ſo wenig, 
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von Herodot, Xenophon, Livius, Salluſt, Tacitus x. gar nichts in dem 
Buche zu finden. 

Von neueren Schriftſtellern begegnen in dem Buche: Gfrörer, 
Löbell, Laſſen, Dunker, Kieſel, Döllinger, K. U. Menzel, W. Menzel, 
Fr. v. Raumer, Curtius, K. D. Müller, Böckh, K. Fr. Hermann, 
Schlofſer, Zeiß, Mommſen, Cantu, L. Friedländer u. A. 

Neu hinzugekommen iſt in der dritten Auflage ein Abſchnitt über 
bie a omben (nah: Rom, ein Wegweifer ꝛc. von Wittmer und 

olitor). | 

Der katholiſche Standpunkt des Berfafiers kommt natürlich zumeift 
erft für die Zeit nach Chriftt Geburt zur Geltung; doch fpricht er in 
der Vorrede auch von einer chriftlichen Auffaflung der antilen Welt, 
für welche die von dem Berfafier oft benutte Weltgefchichte von Kiefel 
und Döllinger'8 Werk: „Heidentbum und Judenthum“ empfohlen wer⸗ 
den. Ein Grund mehr, die geringe Berüdiichtigung der alten Ge 
fchichtichreiber zu bebauern. Uebrigens ift das Buch reich an beleh- 
renden Stoffen und da die Berarbeitung derſelben, wie fchon bie ge⸗ 
nannten Berfafiernamen verbürgen, zumeift eine echt wiſſenſchaftliche 
ift, fo darf dad Buch Stubirenden und Gebilbeten aller Stände em- 
pfoblen werden, während vor dem zeiten Bande des Werkes (das 
Mittelalter umfafjend) von dem früheren Referenten bes Jahresberichts 
in Anbetradht des einfeitig katholiſchen Stanbpunfte3 gewarnt werben 
mußte. (Bd. 24, p. 888.) 

Wir find weit entfernt, dem Berfafler einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß er für die nachchriſtliche Zeit Auffäge bietet, wie: „Die 
chriſtliche Charitas in den erſten Zeiten” (nad Krüll, Chriſtliche Alter: 
thumskunde), wir heißen vielmehr ſolche Aufſätze willkommen ald oft 
vermißte und doch weientliche Züge in dem Bilde altchriftlichen Sultur- 
lebens; nur möchten wir den Berfafler erfuchen, für die nachchriftliche 
Zeit auch dem deutſch-nationalen Standpunfte in jeinem Werke gerecht 
zu werden. Bis jetzt enthält bad Buch nur folgende auf das beutjche 
Alterthbum bezüglichen Aufjäge: Cimbern und Teutonen (nach Krebs, 
beutfche Gefchichte), die Arminsſchlacht (nah W. Menzel, Geſchichte ber 
Fr. Leben und Sitte der alten Deutſchen (nah Wirth, Deutjche 
Geſchichte), die Vollsverfammlungen der alten Deutichen (nach einem 
Aufſatz von H. D. Zimmermann), Ueber die Idee in Tacitus Germa- 
nia (nad) Gerlach, hiftorifche Studien. Das iſt in der That wenig 
und in Bezug auf diefe Auswahl wird der Berfafler die Anerlennung 
einer „gründlicden und forgfältigen Benugung der alten und neuen 
Geſchichtsliteratur“ nicht in Anfpruch nehmen bürfen. Wo bleiben ba, 
um bon alten Quellen ganz zu fchweigen, Namen wie Grimm, Waiß, 
Maurer u. a.? 


2. Vaterlandsgeſchichte. 
29. Prof. Dr. David Müler, Geſchichte des deutſchen Volkes in 


kurzgefaßter überfiägtliher Darſtellung. Zum Gebraud an höheren Unter⸗ 
richtsanfkalten und zur Selbfibelehrung. Vierte, verbefierte und bis 1871 
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vervollſtãndigte Auflage. Berlin, Verlag von Franz Pahlen. 1872, (XXXII 

und 454 ©. 8.) Preis 1 Thlr. 

Dieſes vortrefflide Buch bat fchon bei Gelegenheit ber Beſpre⸗ 
hung früherer Auflagen die Anerlennung im Jahresbericht gefunden, 
die es verdient. (Bb. 17, ©. 629, Bb. 20, ©. 294 und Bo. 24, 
©. 809). In ber- vorliegenden vierten Auflage hat bie Geichichte ber 
Sabre 1870 und 71, die in der britten Auflage faft nur nad Zei⸗ 
tungäberichten und telegrapbifchen Depeichen bearbeitet jein lonnte, auf 
Grund der Werke von Borbftädbt, Blume, Wartensleben u. a. eine 
vollftändige Umarbeitung erfahren. Im Uebrigen ift das Werk ziem- 
lich unverändert geblieben. Weber bes Verfaſſers Abficht, in bem vor⸗ 
liegenden Werke nicht nur ein Lehr⸗, fondern auch ein Leſebuch zu 
"liefern, bat Referent bereit? oben unter Nr. 4 der allgemeinen Bemer- 
Zungen berichtet. Hier mag genügen, daß wir und rüdhaltlos ber 
Meinung bes früheren Referenten anfchliegen, ber das Buch bezeichnet 
als diejenige unter allen ihm vorliegenden Bearbeitungen ber deutſchen 
Geſchichte, „welche von dem üblichen trodenen Leitfaben- Schema ber 
beutichen Kaifer-, reſp. Territorial- und Yürftengeichichte ſich am wei⸗ 
teften entfernt”. Namentlih iſt das culturgefchichtliche Element in 
diefem Buche vortrefflich vertreten. Nicht nur finden fi, wie bies 
auch in andern Büchern der Fall if, am Ende jeder Periobe Abfchnitte 
culturgeſchichtlichen Inhalts, fondern das ganze Bud) zeigt die allmäh- 
liche Entwidelung bes deutſchen Volfögeiftes auf. Was das Wolf ge- 
than und gedacht, das will der Verfafier vor allen Dingen barftellen 
und wenn er daher 3. B. von den Einwirkungen der franzöfiichen Res 
volution auf Deutichland erzählt, da erfahren wir 3. B. nicht nur von 
den Unternehmungen der Fürften von Preußen und Oeſterreich zu 
Gunften Ludwigs XVL, fondern wir erfahren auch, wie Klopſtock 
„alien Freiheit‘ befang, was Böthe in Hermann und Dorothea 

annte: - 
— — — Ber leugnet e3 wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geichlagen, 
Als fih der erite Glanz der neuen Sonne beranhob, 
Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das Allen gemein jei, 
Bon der begeifternden Freiheit und von der loblichen Gleichheit. 

Wir erfahren, wie Klopftod im Angeſicht der Parifer Greuel 

feinen „Irrthum“ belannte, wie Schiller fang: 

Wo ſich die Völker ſelbſt befreien, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn, 
wie Göthe mahnte: 

Nicht dem Deutichen geziemt es, bie fürdhterliche Bewegung 

Sortzuleiten und auch zu wanken hierhin und borthin. 

Dies ift unfer! So laflet uns jagen und fo e3 behaupten! 
wir erfahren, wie auch in Deutichland die Köpfe fih um fo leichter 
entzündeten, je näher am Rhein, je kleiner und Zleinlicher bie Stanten 


u. |. mw. 
Aus den rein culturgefchichtlichen Abfchnitten jeten nur noch ein 
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paar Capitelüberjchriften angeführt; wir denken, ber Lefer wird Ver- 
langen nad) dem Inhalte der Sapitel empfinden: Deutiche Colonifation 
(bis zum Zeitalter der Hobenftaufen), beutiches Stäbtewefen im 14. u. 
15. Jahrhundert, der Volkscharalter währenb bes 14. und 15. Jahr» 
bunbertö, Landsknechte und Soldaten, Bauern und Bürger (im Refor- 
mationggeitalter), Vollsbildbung und Vollscharakter vor und nach dem 
breifigjährigen Kriege u. |. w. Für eine neue Auflage hätten wir nur 
den Wunſch, daß auch das Gulturleben der Neuzeit fo ausführlich und 
fo anſprechend geſchildert würde, wie das früherer Perioden. 

Als eine unſcheinbare und doch für didaktiſche Zwecke ſehr belang- 
veiche Eigenthümlichkeit des Buches müfjen wir noch die außerorbentlich 
zahlreichen Paragraphenveriveifungen bezeichnen. Sie find eben fo zahl- 
reihe Mahnungen an den Schüler, über nichts leicht hinzuleſen, ſon⸗ 
dern über PBerfonen und Dinge, die in einem Paragraphen mehr neben- 
—* auftreten, ſich in anderen Paragraphen eingehendere Belehrung 
zu holen. 

30. Dr. Heinrich Dittmar, Die deutſche Geſchichte in ihren weſentlichen 
Grundzügen und in einem überfichtlichen Zuſammenhang. Siebente Aufl. 
Durchgeſehen und bis auf die neueſte Zeit fortgeführt von Dr. K. Abicht. 
Heidelberg, Carl Winters Univerfitätobuchhandlung. 1873. (5888. 8.) 
Preis 1 Ihlr. 10 Ser. 

In Bezug auf die politiſche Gefchichte Deutfchlands die befte unter 
ben dem Referenten befannten gebrängteren Darftellungen, und in die⸗ 
fer Beziehung reichhaltiger als das unter Nr. 29 angezeigte Bud. 
Beide Bücher ergänzen ſich vortrefflih. Auch die culturgeichichtlichen 
Abjchnitte find in Dittmard Werke fehr eingehend bearbeitet, doch ift 
bei ihm nicht die ganze Darftellung jo mit culturgeſchichtlichen Ele⸗ 
menten verquidt, wie bei Müller. Um einen Begriff zu geben, wie 
reich und vielfeitig jedoch bie culturgefchichtlichen Abjchnitte bei Dittmar 
gehalten find, feien bier die Paragraphenüberfchriften des Abfchnitter:, 
„Innere Zuftände Deutfchlands unter den Hohenſtaufen“ mitgetheilt: 
„Einfluß der Kreuzzüge, die päpftlicde Macht, die Laiferlihe Macht, die 
fürftlihe Macht und die Stände, der Bauernftand, die Städte, Fort- 
gang der deutfchen Cultur im Norboften Deutjchlands, die Gericht3- 
pflege, Theologie und chriftliche Volksbildung, Wiflenfchaft, Volkspoeſie, 
Kunftpoefie, Baufunft, Handel und Gewerbe.” Nur ein culturhiftori- 
fcher Abichnitt läßt viel zu wünſchen übrig. Das ift der in ber 
ſechſten Auflage dur Prof. W. Müller in Tübingen binzugefügte 
Abſchnitt: „Blid auf den Bildungsſtand Deutſchlands in den legten 
fünfig Jahren‘ (p. 538—541), Derfelbe enthält nicht viel mehr als 
die Aufzählung einer Menge Namen von Gelehrten, Dichtern und 
Künftlern. Der Herausgeber der neueften Auflage hat die Geſchichte 
des jüngften deutſch⸗franzöſiſchen Krieges hinzugefügt und ſich im Uebri- 
gen angelegen fein lafien, „das Buch im Einklang mit den neueften 
Forſchungen zu erhalten‘. Was das Letztere betrifft, jo wäre zu be⸗ 
‚ merfen, daß die Erzählung von Karls des Großen Beifegung in ſitzen⸗ 
der Stellung, von der bier p. 88 und 114 die Rebe ift, neuerdings 
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als Sage nachgewieſen if. Ebenſo iſt in Sybels hiſtoriſcher Zeit⸗ 

ſchrift die Geſchichte des heiligen Nepomuk (p. 237) als Legende er⸗ 

wieſen. Die Geſchichte von Otto's IL Flucht und Rettung iſt p. 113 

von ber gewöhnlichen Darftellung (nad) Thietmar IH, 12) abweichend 

erzählt; mir glauben ohne guten Grund. p. 235 wird der bei Mor- 
garten geichlagene Leopold bon Deftreich der Großvater bed bei Sem⸗ 
pach gefallenen Leopold genannt. p. 118 ift der Name Roswitha 

(— deſſen urfprünglicde Form Hruodswintha ift —) irrthümlich mit 

„Roſeweiß“ überjegt. p. 110 fteht wohl in Folge eines Drudfehlers 

„Johann VII.” ftatt „Johann XII. 

31. Friedrich Kohlrauſch, Kurze Darftellung der deutfhen Ge⸗ 
ſchichte. Elfte, berichtigte und vermehrte Auflage. Gütersloh, Berlag von 
C. Bertelömann. 1872. (308 S. 8.) Preis 25 Ser. 

Der „kleine Kohlrauſch“ Iebt immer noch. Das ift fein Wunder 
bei ihm, ber bei feinem Erfcheinen, kurz nach den Befreiungsfriegen, 
ſtark genug war, im Verein mit dem „Eleinen Brebow’ dem Geſchichts⸗ 
unterrichte in der Bolksfchule die Bahn zu brechen. Aus Pietät ſchon 
müßte bie beutfche Lehrerwelt dieſes Buch hochſchätzen. Wenn es fi 
aber in neuen Auflagen fortwährend verjüngt, wenn ed, bie alte 
Friſche feiner Darftellung bemahrend, auch dem Fortichreiten der Zeit 
und der Wiffenfchaft gerecht wird, fo bat es auf ſolche Hochſchätzung 
doppelten Anſpruch. Die neue, von Dr. U. Munte in Gütersloh be- 
forgte Auflage ift vermehrt burch die Geſchichte der Jahre 1867 bis 
1872, vermindert um diejenigen Abfchnitte, „welche eher in eine Dar- 
* der neueſten europäiſchen ala nur deutſchen Geſchichte ge⸗ 

örten“. 

32. Eduard Foͤrſter, Hilfsbuch zum Unterricht in der deutſchen und branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſchen Belchichte. Vierte, verbefferte Auflage. Leipzig, &. W. 
KHörnerd Berlag. 1872. (257 © 8.) Preis 27 Ser. 

Diefes Buch, an dem der frühere Referent (Bd. 22, ©. 843) 
bei Gelegenheit der Anzeige der dritten Auflage den leichten, fefleln- 
ben Fluß der Erzählung und die forglame Berüdfichtigung ber cultur: 
geichiehtlichen Elemente rühmte, während er andererjeitö rügte, baß hin 
und wieder fagenhaftes Material und antiquirte Anfichten mit in die 
Erzählung der Hiftorifchen Thatjachen übergegangen feien und daß bie 
Perlönlichkeiten der Fürften, namentlich der preußifchen, öfter im Sinne 
der patriotifchen Legende, als in dem einer ftrengen biftorifchen Kritif 
hervorträten, liegt bier in einer erneuten Geltalt vor, die manden 
Wünſchen früherer Necenfenten Rechnung trägt. Zunächſt bat ber 
Verfaſſer die in früheren Auflagen ein Achtel des Textes einnehmen- 
den „Lebensbilder aus der Geſchichte der chriftlihen Kirche bis zum 
ſechſten Jahrhundert‘ diesmal mweggelaffen. Ebenfo find die unter dem 
Texte angeführten geographiſchen Notizen meggeblieben (vielleicht mit 
Unrecht) und die Zahl der im Texte citirten Gedichte (unter denen früher 
viel Mittelgut ſich fand) ift auf bie volksthümlichen Gedichte beſchränkt. 
Diefen Kürzungen fteben in der neuen Auflage gegenüber die Aufnahme 
der Geſchichte des deutfchfranzöftichen Krieges von 1870 unb 1871, 
ſowie die Erweiterung einiger Abjchnitte aus der Gulturgefchichte. Der 








Geſchichte. 561 


Vorwurf, daß bie Perſönlichkeiten der preußiſchen Fürſten im Sinne 
der patriotifchen Legende vorgeführt werben, kann auch der neuen Aufs 
lage nicht erjpart werben. Ein Anhang bietet: 1) eine Regententafel 
der beutichen und preußifchen Fürften, 2) eine Barallel- Tabelle ver 
deutichen und der brandenburgifch-preußifchen Geſchichte, 3) Fragen und 
Aufgaben zur Wiederholung unter 124 Nummern, während e3 in 
Wahrheit viel mehr Fragen find, ba bie meiften Nummern boppelte 
und breifade Fragen enthalten, 3. B.: ‚Welches ift die zweite Blüthe- 
periode der deutſchen Dichtkunft; durch welche Männer wurde fie her⸗ 
beigeführt und welches find noch andere wichtige Dichter und Schrift- 
fteller dieſes Jahrhunderts?“ Wir wiſſen nicht, wem mit ſolchen 

Mieberholungsfragen eigentlich gedient fein foll. 

33. Dr. Gottfried Eckertz, Hilfsbuch für den erflen Unterricht in der deuts 
fhen Gefchichte (Penfum der Tertia). Im Anſchluß an das Hilfsbuch für 
den erſten Unterricht in alter Geſchichte von Dir. Jäger. Dritte Auflage. 
Mainz, &. ©. Kunze's Nachfolger. 1372. (2485 ©. 8.) Preis 15 Ser. 
Gelegentlich der erften Auflage berichtet der Jahresbericht (Bd. 20, 

©. 288) über Zweck und Ausführung des Werkes eingehend. Die 

neuen Auflagen haben nur geringe Aenberungen erfahren; binzuge- 

Iommen find die Geſchichte der Jahre 1870 und 1871, fowie Ber- 

zeichnifle der beutichen Kaiſer und ber brandenburgifch-preußifchen Fürften. 

Den Referenten bat eine im Vorwort ausgefprochene Klage intereffirt. 

Es heißt ba: ‚Das vorliegende Handbuch, obgleich feine Sprache 

ſchlicht und einfach ift, entfernt ſich noch mehr (ac. ald Dir. Jägers 

Hilfsbuch für den eriten Unterricht in ber alten Gefchichte) von der 

tabellenmäßigen Kürze, weil ber Stoff ſchwieriger, complicirter, maſſen⸗ 

bafter ift und weil der Tertianer in ber Erlernung ber beutfchen Ge- 
ſchichte von aller Quellenanſchauung verlaflen ift, während doch ver 

Duartaner feinen Cornelins Nepos lieft und durch fein Stubium ber 

lateiniſchen Sprache an allen Eden und Enden auf das antile Leben 

bingewiejen wird. Wer ift denn nun eigentlich fchulb, daß ber Ter- 
tianer bei der Erlernung der deutſchen Gefchichte von aller Duellen- 
anſchauung verlaflen it? Doch wohl nur die Lehrer. Referent bat 
an dem Tage, da er dies jchreibt, als gleichzeitige, alte Anſchauungen 
treu wiederſpiegelnde Berichte über die Kreuzzüge Proben aus ben 

Annales Herbipolenses, aus dem Werle bes Probſtes Gerhoh: De in- 

vestigatione Antichristi, und aus Wilhelm von Tyrus' Historia bell. 

sacr. in ber Geſchichtsſtunde mitgetheilt und er hofft, im Hinblid auf 
die bewieſene Theilnahme der Schüler, nicht ohne Ruben. 

34, Kleine vaterländiſche Geſchichte. Nach unterrichtlichen Grundfägen 
bearbeitet. Gin Lernbuch für preußifche Volksſchulen. Zweite, verbeflerte 
Auflage. Halle, Ed. Anton. 1872. (68 S. 8.) Preis 21), Sur. 

Die Bemerkung auf dem Titel: „Lernbuch für preußifche Volks⸗ 
ſchulen“ läßt fchon erwarten, daß in dem Büchelcden der Hauption 
auf die preußifche Geſchichte gelegt fein werde; und fo iſt es in ber 
That. Daß das Büchelchen einen denkenden und gewandten Pädagogen 
zum Verfaſſer bat, zeigt fich vielfach und fo dürfte man ſich nur freuen, 

Bad. Jahresbericht. XIV. 36 
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wenn das fo außerordentlich billige Büchelchen überall, wo ber Koſten⸗ 
punkt hauptſächlich mit in Frage lommt, in die Hände der Schüler 
gelangte. Und in dieſer Hoffnung möchten wir dem Verfaſſer für eine 
dritte Auflage noch etliche Aenderungen vorfchlagen. 8. 15, der von 
dem Aufblühen der Stäbte, von Meflen, freien Reichsſtädten u. dol. 
bandelt, ſteht zwifchen den von Heinrih L und Dtto I. handelnden 
Paragraphen viel zu zeitig. Es muß zu iwrigen Anſchauungen ver⸗ 
führen, wenn der Schüler auf Seite 11 und 12 das zehnte Jahr: 
bunbert behandelt findet und auf Seite 12 zu lefen ftebt: „Aus dem 
Handel zogen die Städte wachſenden Reichthum. Damals fagte man, 
Augsburg fei die reichite Stadt ber Welt, ja ein Nürnberger Bürger 
wohne befier, als der König von Schottland.” — Die Feſtſetzungen 
bes meitfälifchen Friedens dürften etwas genauer angegeben fein. 
Daß unmittelbar neben ihnen (p. 35) von dem Raube Straßburgs 
die Rede ift, ift nicht zu loben. Die Zeit Ludwigs XIV. bebürfte 
einer etwas meitern Ausführung (— es ift da nur von Brandenburg 
die Rebe, Lubwig XIV. ift gar nit genannt —) und in biefe würde 
der Raub Straßburgs gebören. — Zu kurz ift auch die Zeit bon 
1815 biß 1864 behandelt. Es tft ba nur bie Rebe von der Grünbung 
der Union, des Bollvereind, von dem Auflommen ber Eifenbahnen, 
Dampfichiffe und Telegrapben und von ber preußiſchen Berfaflung. 
Daß „Klopſtock, Schiller und Goethe‘ ebenfalls in dem Abſchnitte: 
„Nach dem Kriege‘ (d. i. dem Befreiungskriege) erwähnt werben, als 
Dichter, in denen die „Dichtlunft der neueren Zeit ihren Höhepunft er: 
reichte”, muß zu Irrungen führen, mie jener oben angeführte 8. 15. 
Säge wie folgender: „Des fürftlihen Herren (Friedrich Wilhelm III) 
Geburtötag war im ganzen Lande ein Freudentag. Als er ftarb 
7. Juni 1840) meinte ihm fein Boll Thränen ber Liebe und Dank⸗ 
arkeit nach”, könnten andern und wichtigeren Stoffen aus der Zeit 
bon 1815—1864 Pla machen. 
35. U. Hinſche, Leitfaden zur Gefchichte des deutihen Baterlantes mit befon- 
derer Berüdfichtigung ber Gulturentwidiung des deutfhen Volkes. Halle 
a. ©., Verlag von 6. S. Hermann. 1872. (72 © 8.) Preis 4 Sur. 
Der Verfaſſer verwirft im Vorworte mit Recht den Anfchluß bes 
Geſchichtsunterrichts an das Lefebuch und ſpricht feine Meinung dahin 
aus, daß der Zweck des Geſchichtsunterrichts nur ba erreicht werde, 
„wo von einem tüchtigen, geiftesfriichen Lehrer der Geift der Geſchichte 
erfaßt wird und diefer von feinem Geifle aus in den Geiſt feiner 
Schüler überſtrömt, um bort weiter zu wirken. Dies geſchehe aber 
nur, „wenn ber Lehrer frei und fließend, klar und deutlich, ſchlicht 
und einfad, warm und wahr ten geichichtlichen Stoff vorträgt“. Das 
vorliegende Bücheldden foll einem folchen Gefchichtsunterrichte als Repe⸗ 
titionshilfsmittel in der Hand der Schüler dienen. Dazu ift es ganz 
wohl geeignet. Auswahl und Anorbnung des Stoffes find gut, bie 
Darftellung ift meiftens gut. Der chriftliche Geift, der das Büchlein 
durchweht, erweiſt fich nicht ala engherzig, wenn er auch einmal (p. 10) 
den Berfafler verführt, zu jagen: ‚Die beuifche Literatur beginnt 
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überall mit beiligem Lied und heiliger Schrift.” Die älteiten Reſte 
beutfcher Dichtung find belanntlich zwei heibnifche Zauberfprüde und 
die deutſchen Volksgeſänge aus ber Zeit der Völferwanderung, die bon 
Jornandes, Paulus Diaconus und anderen Gefchichtöfchreibern benutt 
werben, bie Lieber, die im Hildebrandsliede und in den großen beut- 
Then Vollsepen wiederklingen, enthielten nichts Heiliges im Sinne un 
ſeres Berfaflerd. Otfried von Weißenburg bichtete feinen Kriſt“, um 
die beim Wolle fo beliebten beibnifchen Lieber zu bverbrängen, und ben 
Nonnen mußte das Singen von „Wineliedern” zu wieberholten Malen 
unterjagt werden. Einverftanden Tann man auch nicht fein mit ber 
Art, wie der Verfafler über die Jahre 1848 und 1849 fpridht: (p. 64) 
‚Die Benöllerung (Preußens) fpaltete ſich in Liberale und Conſerva⸗ 
tive, die fich immer heftiger befämpften. Aber es gab auch Rabicale, 
Demokraten, die durch gottlofe Wühlerei im Geheimen ober durch 
Nebnerlünfte die Menge in revolutionärem, republilanifchem Sinne 
bearbeiteten, und da brach zulegt auch in Preußen ein blutiger Auf: 
ftand aus.” (Ebenvaf.): „Im Sahre 1849 Hob die Demokratie in 
Sachſen, Rheinbaiern und Baden noch einmal ihr freies Haupt.‘ 
Auch font ließe fih an der Ausdrucksweiſe, ſowie am Satbau noch 
Einiges ausfehen. Ein Sab wie ber: (p. 26) „Die Kirche verjäumte 
(sc. im Mittelalter) ganz und gar ihre päbagogiiche Thätigkeit“ fcheint 
und nicht in die Vollsichule zu paſſen. Auch kann man wohl nidt 
fagen, daß in unferem Sahrhumberte der Kölner Dom „aus feinen 
Trümmern wieder aufgerichtet” wurde (p. 66). Schlechte Säge finden 
fih ferner p. 18: „Der Papſt und fogar ber Sohn geftatteten jedoch 
erft feine Beerbigung nad fünf Jahren“ und p. 26: „Der Dom zu 
Köln, en Grundftein 1248 gelegt wurde, und noch nicht voll- 
endet iſt. 


Speciell der preußifchen Gefchichte find folgende Bücher gewibmet : 
36. Dr. Karl Tücking, Grundriß der brandenburgifh-preußifcen 

Geſchichte. Mit einer hiſtoriſchen Karte des preußifchen Staates. Dritte, 

verbefjerte Auflage. Paderborn, Drud und Berlag von Ferdinand Scho⸗ 

ningh. 1872. (83 ©. 8.) Preis 8 Ser. 

In der Vorrede jagt der Verfaſſer: „Seitbem bie branben«- 
burgiſch⸗preußiſche Gefchichte zu einem befondern Unterrichtögegenftande 
für die höheren Lehranftalten gemacht ift, find für Schulen wie für 
den Selbftunterricht gar manche Leitfäben erjchienen, die ſich die Auf- 
gabe ftellten, die in größeren Werken oder Monographien nieberges 
legten Forſchungen auf dem Gebiete jener Geſchichte in die Schule 
und in das Leben einzuführen. Wer die Compendien einer genaueren 
Durchſicht unterzieht, wird, abgefehen von ber oft ftark hervortretenden 
Subjectivität in der Darftellung und Würbigung -politiicher ober con⸗ 
feifioneller Verhältnifle, finden, daß der Stoff in einigen zu beichränft, 
in andern zu umfangreich ift unb daß befonders in den Büchern ber 
erfteren Urt das Streben nad) Kürze und Gebrängtheit nicht jelten ber 

36 ® 
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binfichtlich der Auswahl des Stoffes zwiſchen dem Leitfaden von Pütz 

und dem Abriffe von Dietfch die Mitte gehalten. Hinfichtlich der Dar- 

ftellung galt ruhige Objectivität als erſtes Grundgeſetz. Zugleich ift 

Darauf bingenrbeitet, troß der in einem Grunbriffe erforberliden Bün- 

bigleit den Zufammenbang und bie Entiwidlung ber Ereigniſſe mög- 

lichſt klar und anfhaulich darzulegen. Was der Berfafler bier ver⸗ 
ſprochen bat, darf die Kritik ala von ihm erfüllt bezeichnen. Beſon⸗ 
ders mwohlthuend berühren bie reiche und überfidhtliche Gliederung bes 

Stoffes und die von Phrafen, wie fie in Leitfäden und Grunbrifien 

ber preußifchen Gefchichte fehr herkömmlich find, ſich frei haltende Dar- 

ftelung. Die beigegebene, von dem Berfafler felbft entworfene Karte 
veranſchaulicht durch verfchiedene Färbung und durch eingebrudte Jahr: 
zahlen die verſchiedenen Gebietsermerbungen und Gebietöabtretungen. 

Dadurch, dag nur biftorifch wichtige Orte auf derfelben verzeichnet find, 

ift ihr ein hoher Grab von Ueberfichtlichleit gewahrt worden. 

37. Karl Tücking, Leitfaden der Geſchichte Preußens Für den 
erften Unterricht bearbeitet. Paderborn, Drud und Berlag von Ferdinand 
Schöniugh. 1872. (36 &. 8.) Preis 2 Ser. 

Diefes Heine Büchelden, gleichlam ein Auszug aus dem unter 
Nr. 36 angezeigten, leiftet alles, mas auf 36 Seiten nicht ſehr Heinen 
Drudes geleiftet werben kann. Die Darftellungsart ift bie erzählenbe; 
es begegnen Feine abgerifienen Worte oder unvollftändigen Sätze. Eine 
beigegebene Zeittafel verzeichnet die wichtigſten zu memorirenden Zah⸗ 
Ien. Bon den Zahlen, die nur die Regierungszeit der Kurfürften be- 
treffen, möchte manche überflüffig fein. 

38. Gerhard Köbker, Die Geſchichte des preußifhen Staates. Für 
Schulen und zum GSelbitunterrichte. Leipzig, Drud und Berlag von B. G. 
Teubner. 1872. (118 &. 8.) Preis 12 Sur. 

Der Berfafier fagt in der Vorrede felbft über fein Bud: ‚Die 
ältere, die brandenburgifch=preußifche Gefdhichte, die den Schülern im 
Ganzen unbekannt zu fein pflegt, babe ich geglaubt ausführlicher er- 
zäblen zu müffen, bie neuere, deren Darftellung fie in allen geſchicht⸗ 
Iihen Werken finden, babe ich nur in fcharfen Umriſſen hingezeichnet.“ 
Ob da3 der Verfafler wohl gefchrieben haben mag, als fein Bud 
fertig war! Prüfen wir diefe ausführlichere Erzählung ber älteren 
Geichichte und die fcharfen Umriffe, in denen die neuere bingegeichnet 
if. Der Berfafler gelangt auf den erften 8 Seiten feines 118 Sei- 
ten ſtarken Buches bis Joachim Hektor (1535—1571), Tüding in 
jeinem 83 Seiten ftarfen Buche (f. o. unter Nr. 36) auf 8 Geiten 
nur bis zum Jahre 1290, ja felbit in dem unter Nr. 37 angezeigten, 
nur 36 Seiten ftarlen Bücheldhen führt ber erfte halbe Bogen nur 
bis Albrecht Achilles (1470— 1486). Herr Gerharb Löbler braucht 
bis zum Jahre 18686 nicht ganz drei Bogen, dann (er berichtet doch 
gewiß von da ab menigftend in ſcharfen Umriflen) für die Jahre 
1866—1871 noch 42/,, Bogen. Kurz, wir haben weber in ber älteren 
Geſchichte die größere Ausführlichkeit, noch in der neueren bie ſchar⸗ 
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fen Umriſſe entdeden können. Wir baben vielmehr bemerit, daB das 
Bud immer ausführlicher wird, je näher e8 der neuern Zeit kommt, 
und daß die Darftellung ber älteren Geſchichte ziemlich dürftig ift. 
Der Krieg von 1870—1871 nimmt etwas über 3 Bogen ein; das 
ift für ein Buch von 8 Bogen, das die ganze preußifche Geſchichte er⸗ 
zäblen will, entichieden ein Mißverhältniß. Freilich werden uns in 
diefer Gefchichte des Jahre 1870 und 1871 auch mehrere Schreiben 
des Bundesfanzlers, fpäter Reichskanzlers an die Vertreter des nord» 
deutichen Bundes bei den neutralen Staaten wörtlich mitgetheilt; fo 
3. DB. eins über den franzöſiſchen Vorſchlag eines Dffenfiv- und De— 
fenfiv:Bündniffes mit Preußen, wo die Grundzüge dieſes Vorſchlages 
in franzöfifcher Sprache (auch von unferem Verfaſſer) mitgetheilt wer⸗ 
den. Wir erhalten Stüde bes Briefwechſels zwifchen Benebetti und 
Bismard, gleichfalls zum Theil in franzöfiicher Sprache. Es werben 
mitgetheilt eine Erklärung, die der Herzog von Grammont im Geſetz⸗ 
gebenden Körper gab, die Thronrede bei ber am 19. Juli 1870 er⸗ 
folgten Eröffnung bes Neichstages u. f. wm. Der Krieg felbft wird bar- 
geftellt, wie man ihn in Kalendern und dergleichen Schriften gefunden 
bat. 3. 3. (p. 84): „21. Auguſt. General-Lieutenant v. Deder 
wird zum Kommandeur ber Belagerungsartillerie bei Straßburg, ©e= 
neral:Major v. Merten! zum Ingenieur en chef für die Belagerung 
von Straßburg ernannt. Die franzöfiihden Truppen räumen Chalons. 
Die legten Franzoſen verlafien Civita vechia. Danfgottesbienft im 
Dom zu Berlin für die Siege bei Metz, demnächſt Bictoriafchießen, 
u. f. w. Oder (p. 112): „18. März (1871). Die frangöfiihe Res 
gierung läßt in der Nacht zum 18. einen Theil der Kanonen, meldhe 
aufftändifche Nationalgarden auf dem Mont Martre feit längerer Zeit 
aufgefahren haben, durch Militär entfernen und 400 Gefangene ver- 
haften. Die Aufftändifchen befreien am Morgen die Berhafteten aus 
dem Gefängnifie. Nach einem kurzen Kampfe zwiſchen der Linie und 
den Nationalgarden fraternifirt das Militär mit der Nationalgarbde. 
General Chanzy wird von den Aufrührern verhaftet. Die Generale 
Lecomte und Thomas werben von benfelben erjchoflen. General Vinoy 
zieht fi) mit dem Refte der Truppen auf das linke Seineufer zurück.“. 
Mir halten nach diefen Proben für nötbig, unjere Leſer noch einmal 
darauf aufmerkſam zu machen, daß der Verfafler „die Geſchichte des 
preußifhen Staates’ fchreiben wollte und daß auf dem Titel feines 
Buches ausdrüdlich ftebt: „Für Schulen‘. 


39. 3. Schwedler, Kleine preugifhe Geſchichte in Verbindung mit 
der deutſchen. Kür die Hand der Kinder in preußifchen Wolköfchulen. 
Ein Hilfsbüchlein zur Erleichterung und Förderung des vaterländifchen Ge⸗ 
ſchichtsunterrichts. Elfte Auflage. Berlin, Berlag von Adolf Stubenraud. 
(177 ©. 8.) Preis 4 Ser. 

Das Büchelhen bat die verdiente Abfertigung bereit (Bd. 21, 
©. 520) gefunden, wo ber Referent mit den Worten fchließt: „Wir 
würden dieſe an und für ſich unbedeutende Schrift nicht wieder er- 
wähnt haben, wenn fie nicht — natürlih mit Unterftügung von Sei- 
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ten der Behörden — vier Auflagen erlebt und ſomit einen Theil der 
Landſchulen in der Provinz Brandenburg überſchwemmt hätte.“ So 
ſtand im Jahresberichte auf 1868 und der Jahresbericht auf 1872 
bat die elfte Auflage zu verzeichnen. Wenn tadelnde Recenfionen 
des Jahresberichtes ſolche Früchte tragen, fo möchte man ſich ın ber 
That hüten, eine tabelnde Recenfion zu fchreiben. Wir wollen aber 
nicht verſchweigen, daß bie elfte Auflage eine verſchlechterte iſt, ſelbſt 
auf die Gefahr bin, daß mir im nächſten Jahresberichte die zweiund⸗ 
zwanzigſte verfchlechterte Auflage anzuzeigen hätten. Statt der früher 
dem Büchlein beigegebenen beiden Starten find nämlich bei der vor: 
liegenden elften Auflage ‚neun neue Schlachtpläne glei in den Tert 
aufgenommen worden“. Es find die Pläne der Schlachten bei Leipzig, 
Königgräb, Weißenburg, Wörth, Spichern, Courcelles, Vionville, Gra⸗ 
velotte und Sedan und bie Pläne ber Belagerungen von Paris und 
Belfort. Referent weiß fehr wohl die Bedeutung ber Jahre 1870 u. 
1871 au für die Schule und den Gefchichtäunterricht derfelben zu 
würdigen; wenn aber in Schulbüchern die Pläne aller Schlachten 
biefer Jahre oder Geſandtſchaftsberichte und diplomatiſche Briefwechſel 
(vgl. das unter Nr. 38 angezeigte Buch) zu Gegenſtänden bes Unter: 
richts gemacht werden, jo darf man wohl fagen, daß des Guten zu 
viel gethan ſei. Wir wiſſen nicht, welcher Art die Karten geweſen 
find, die früher dem vorliegenden Büchlein beigegeben waren; fie kön⸗ 
nen aber nicht fo fchlecht geivejen fen, daß ihre Erſetzung durch Schladt- 
pläne als em Fortichritt bezeichnet werden bürfte Wollte der Ber 
fafjer durchaus bildliche Darftelungen in den Text feines Geſchichts⸗ 
werkchens aufgenommen ſehen, jo wüßten wir ihm Illuſtrationen zu 
empfehlen, bie einem Gefchichtsunterrichte, mie wir ihn wünſchen 
(— der frühere Referent fagt über das vorliegende Buch: „Don 
Schlacht und Krieg ift faft überall die Nebe‘‘ —) befier zu flatten 
fommen würden, als Schlachtpläne (vergl. des Referenten Aufſatz: 
„Bilder in der Volksſchule“, Leipziger Blätter für Pädagogik. Jahre. 
1873, Heft 3). Die Buchhandlung, in deren Verlag das Schriftchen 
erichienen ift, führt eine Vignette mit ber Imfchrift: „Res non verba“. 
- Auf dem vorliegenden Buche wird biefe Inſchrift zur Ironie, denn 
noch immer gilt von ihm, was ber frühere Referent urtbeilte, noch 
immer ift es voll von einer fo „überſchwänglich Tobhubelnden Phrafen- 
brechfelei, daß zum Genuß bes Ganzen etwas ſtarke Verdauungsorgane 
gehören.” 


Die bairifche Geſchichte behandelt: 


40. Dr Heinrich Dittmar, Abriß der bairifhen Geſchichte. Zu- 
gleich als Anbang zur deutfhen Geſchichte deſſelben Verfaſſers. Dritte, 
verbeſſerte Auflage, beforgt von J. Dreykorn. Heidelberg, Carl Winters 
Univerfitätsbuchhandlung. 1872. (93 ©. 8.) Preis 10 Bar. 

Ein ganz vortrefflicher Abriß, dem dafjelbe Lob gebührt, wie des 

Verfaſſers beuticher Geſchichte (vergl. oben Nr. 30). rei von alle 

partieulariftiichen und phraſen haften  Ueberichwänglichleit wird ber 
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Stoff in Harer und Leicht überichaubarer Weife dargeſtellt. Der Eul- 
turgefchichte wird durchaus ihr Hecht; beſonders nachahmenswerth Für 
Berfafjer von Speeinlgefchichten möchten aber die bin und wieder eim- 
geflochtenen zufammenfaflenden Ueberfichten über die Gefchichte einzelner 
Bisthümer, Stäbte 2c. fein, durch melde die Klarheit weſentlich ge⸗ 
fördert und ein leichterer Ueberblick ermöglicht wird. Man vergleiche 
in biefer Beziehung die kurzen Darftellungen ber Geſchichte bes Bis- 
thums Würzburg und ber Neichöftabt Speyer (p. 80 f.). Ebenfo: 
Bamberg (p. 74), Augsburg und Nürnberg (p. 76 f.). Die in ben 
Lehrbüchern der deutſchen Gefchichte fo oft unklar bleibende Geſchichte 
der Markgrafthümer Ansbah und Baireuth findet fich überfichtlich in 
8. 110 zufammengeftellt. 

Die vorliegende dritte Auflage ift nach dem Tode des Berfafiers 
(7 1866) durch ben Zönigl. Gumnafialbirector J. Dreylorn in Zwei⸗ 
brüden beforgt, und ihre Abweichung von ben früheren Auflagen be- 
ſchränkt ſich zumeilt auf bie Anfügung einer kurzen Darftellung ber 
gegenwärtigen Regierung. 


II. Zabellen, Karten u. dergl. 


41. Dr. Otto Sange, Tabellen und Karten zur Weltgeſchichte. Ta⸗ 
beſſe J. (Zur biographiihen Vorſtufe) Mit 3 Karten, entworfen vom 
Berfaffer, revidirt von H. Kiepert. Sechſte Auflage. Berlin, Berlag von 
Nudolph Gärtner. 1872. (12 ©. Text u. B Karten in 8.) Preis 10 Sgr. 
Die Veränderungen biefer neueften Auflage beſchränken fih auf 
die Hinzufügung folgender Daten aus bem deutſch-franzöſiſchen Kriege: 

„Schlachten bei Wörth (6. Aug.), bei Meg (14.—18. Aug.), bei Se= 

dan (2. Septbr. Gefangennehmung Napoleons III). Errichtung des 

beutfchen Katferreiches unter Kaifer Wilhelm am 18. Januar. Capi⸗ 

tulation von Paris am 28. Januar. Friede zu Frankfurt a. M. 

26. Februar.“ Es möge alfo genügen, wenn bier auf die früheren 

Anzeigen dieſes fehr brauchbaren Lehrmitteld, namentlih auf Bd. 19, 

©. 272 ff. verwiefen wird. 

4%. J. Groß, Wiederholungsfoff für den Gefchihtsunterricht in Mittelfchufen. 
weite Auflage. Görlig, Verlag von E. Remer. 1872. (56 ©. gr. 8.) 
reis 5 Sur. 

Auch diefes Schriftchen ift im Jahresberichte (Bd. 23, ©. 551) 
bereitö eingehend beiproden und hat in ber zweiten Auflage die Ge- 
fchichte des Krieges von 1870 und 1871 hinzugefügt erhalten. Zwar 
fagt der Verfaffer auch im Vorwort, es fer in der neuen Auflage 
„für Vermeidung aller in den Drud noch eingefchlichenen Unrichtig⸗ 
teiten der erften Auflage Sorge getragen worden“; wir haben das 
aber nicht gefunden. Die Fehler, melde die eben angezeigte Bes 
fprehung der erften Auflage nachgewieſen bat, finden fih auch iu 
diefer zweiten. Noch immer wird p. 12 Bhilipp II. von Macedonien 
als ver bei Kynoskephalä Befiegte und ala Vater des Perſeus aufge- 
‚führt; noch immer ſteht p. 21 zu lefen: Heinrid IV. ſei 1076 zu 
Tribur von den Fürſten abgeſetzt worden u. |. w. Wir fönnten nod) 
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anbere hinzufügen, die bei ber erften Beſprechung nicht gerügt worden 

find; fo wird 3. B. (p. 40) Prinz Eugen ein geborner Franzoſe ges 

nannt, p. 45 heißt e8, Ludwig XVL jei bei feinem luchtverfuche zu 

Barennes erfannt morben (flatt in St. Menehould; in Varennes er- 

folgte dann die Gefangennehmung) u. f. w. Es fragt fi aber, ob 

ber Berfafler davon Rotiz nehmen würde. 

43. Dr. D. Kirchner, Grundriffe der Mythologie und Sagen⸗-Geſchichte der 
Griechen und Roͤmer. Zweite, verbeflerte und zum Zheil umgearbeitete 
Auflage. Gera, Berlag von G. B. Griesbah. 1872. (V und 51 ©. 
gr. 8.) Preis 10 Ser. 

Das Büchelchen hat fehr fchnell eine zweite Auflage erlebt und 
ſcheint alfo günftige Aufnahme gefunden zu baben. Der Verfafier 
beftimmt es ala Hilfsbuch für die Hand der Schüler in Duinta, wo 
Mythologie und Sagengeſchichte des Altertbums als Vorbereitung auf 
die Gefchichte des Altertbums als Penfum gilt. Daneben ſoll es je 
doch nach dem Vorwort auch bieten: „Anbaltes und Stützpunkte, 
Quellen für das Verftändniß der deutſchen Dichter”. Indem ber Berfafler 
nun zugleich zwei Zwecke verfolgte, jcheint er uns im Grunbe beide 
verfehlt zu haben. Er giebt für Duinta zu viel und verwirrt bie 
Schüler durch das, was in ihrem Buche für ein anderes Alter be: 
flimmt ift, während wir uns für Dberclaffen das Büchlein noch aus 
führlicder denken; namentlich münjchten wir zahlreichere Verweiſungen 
auf Schriftfteller, 3. B. beſonders aud auf die Homeriſchen Dichtungen. 
Im Uebrigen ift die Anorbnung eine ſehr überfichtliche und Flare und 
wir bedauern deshalb um fo mehr, daß wir das Büchlein für bie 
unterflufe, für die e8 zunächtt beſtimmt ift, nicht durchaus empfehlen 
Önnen. 

44. Beittafein für den Unterriht in der Geſchichte in den oberen 

laſſen der Gelehrten, "und Realſchulen Würtemberge. Dritte, revidirte 

Yuflage. Stuttgart, Berlag der Mepler’ihen Buchhandlung. (16 ©. 8.) 

Preis 32, Ser. 

Vierzehn Seiten fplenbiven Drudes (denn bie beiden Seiten be? 
Titelblattes find in die Paginirung eingefchloffen); das läßt ſchon er- 
Warten, daß ber Zablen nicht zu viel vorgefchrieben fein werben und 
fo dürfte man im Ganzen mit der Auswahl einverflanden fein. Wichtige 
Monatötage werben (auch in der neuern Geichichte) gar nicht ange: 
führt. Die Anordnung der Zahlen ift eine volllommen chronologiſche. 
Es wird dadurch das Verfchiebenartigfte unter einander geworfen; 
; B. 1314 Ludwig der Baier und Friedrich bon Deflreih, 1315 
Morgarten, 1322 Mühldorf, 1326 Osmanen in Kleinafien, 1328 
Haus Balois in Frankreich, 1338 Kürfürftenverein zu Nenfe, 1340 
bis 1376 erfter englifch-franzöfiicher Krieg, 1347 Karl IV. Rienzi in 
Rom, 1348 Univerfität in Prag u. ſ. w. 1396 Schlacht bei Nilo: 
polis, Sigmund von Ungarn, Bajazed, 1397 Union von Galmar, 
1399 Richard H. von Heinrich von Lancafter entthront, 1400 Ruprecht 
Kaifer u. ſ. w. 


45. Geſchichtsrepetition. Nah den Lehrplan der Bärgerfihule zu Coburg 
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2 ehe Coburg, Verlag von Georg Sendelbah. 1871. Preis a Theil 


I. Ehen Alte Befchichte. Bearbeitet von Fr. Th. Heckenhayn. 228. 8. 
H. Mitt ee Bearbeitet von —S ri " 
OL + Neuere Gefchichte. Bearbeitet von J. Taube, en ©. 8.) 


Schon die Seitenzahl ber einzelnen Hefte macht auf den Haupt⸗ 
mangel biejer Gefchichtörepetitionen aufmerffam. Die alte Geſchichte, 
die in dem erften Hefte übrigend nur bis zur Alleinberrichaft des 
Detabianus Auguſtus geführt ift, iſt viel zu ausführlich behandelt. 
Als bloßer Anhalt für bie Repetition mag bas dritte Heft dem Stanb- 
punkte einer Bürgerfchule am beiten entfpredden. Schon das zweite 
Heft, vom erften Auftreten der Deutſchen bis Marimilian I., enthält 
für eine Bürgerſchule zu viel Stoff. So werben z. B. für bie Ge⸗ 
ſchichte Barbaroſſa's allein 14, ſage vierzehn Jahrzahlen angeführt, für 
bie Geſchichte Heinrichs IV. fogar 15. Am auffälligften ift die Weber: 
füllung mit Stoff aber im erften Hefte. Die erften acht Seiten wer⸗ 
den mit ber Geichichte der orientaliihen Völker angefüllt. Da erfährt 
man 3. B. daß der von 616—600 regierende König Necho von Egypten 
in ber Schlacht bei Circefium feine Eroberungen jenjeit der Landenge 
von Suez an den König Nebucadnezar von Babylonien verlor, daß 
der von 594—570 regierende König Apries durch Amaſis geftürzt 
wurde u. |. wm. Wir möchten nach folden Dingen manden Gym⸗ 
nafiaften und manchen Lehrer nicht fragen. Auch die griechiſche und 
römiſche Geſchichte (p. a find zu ausführlid behandelt. Der 

peloponnefifhe Krieg füllt 2"/, Seite. (So viel Raum nimmt im 
britten Hefte ber breißigjährige Krieg nicht ein.) Es begegnen ba 
außer Athen und Sparta folgende Eigennamen: „Coreyra, Corinth, 
Epidamnus, Potidäa, Platää, Archivamus, Kleon, Nicind, Mitylene, 
Pylos, Sphalteria, "Delium, Braſidas, Amphipolis, Thracien, Alci- 
biabes, Argos, Mantinen, Sicilien, Lamachus, Syracus, Gylippus, 
Demofthenes, Decelia, Tiffaphernes, Samos, Epefta, Selinus, Cycikus, 
Mindarus, Antiochus, Lyſander, Notium, Theffalien, Konon ‚ Rallı 
fratideg, Hrainufen, Baufınias, Hegospotami. Das find mohlge- 
zählt 39 Eigennamen, dazu fommen noch 17 Jahrzahlen, von denen 
allerdings nur 12 groß gedrudt find (wahrſcheinlich bie, bie jeber 
Schüler mwiflen muß); wir müſſen geftehen, es beihlih uns faft Fi 
ewiſſer Reſpect vor einer Bürgerſchule, die in der griechiſchen Ge⸗ 
f hichte ſolches leiftet, NB. wenn fie in allen andern Stüden Ent 
ſprechendes Teiftet. Wir haben aber auch Refpect vor pſychologiſchen 
und pädagogischen Gefeten und darum müffen wir die hier angezeigten 
Geſchichtsrepetitionen als verfehlt bezeichnen. 


46. Dr. Theodor Piening, Tabellen der „eat nebft Repetirübungen- 
Hamburg, Hoffmann und Bampe. 1872. 8.) Preis 7, Ser. 
Der Berfafler liefert eine in den einzelnen Berioben nach Ländern 
abgetheilte Gefchichtätabelle, wie es deren viele giebt. Neu find bie 
neben die Tabelle geftellten Repetirübungen, die das rechte Drittel ber 
Seite einnehmen, während bie beiden andern” Drittel von ber Tabelle 
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gefüllt werden. Ein paar Proben werden es am beſten veranſchau⸗ 
lichen. Zunächſt aus dem peloponneſiſchen Kriege: 
413 — 404. 3. Periode. Der dece⸗ 1713 Span.? 
leiſche Krieg. 1813? 
Die Spartaner auf Decelen. Baltillenfturm? 
Alcibiades flieht zum perſiſchen Schlacht bei Jena ? 
Statthalter Tiſſaphernes. Schlacht a. d. Katzbach? 
411. Zwei Schlachten bei Abydos. 111 R.? 711 n. Chr. 
Schlacht bei Friedland? 
410. Schlacht bei Cyzicus. 410 n. Chr. R.? 
Glänzender Sieg des Alcibiades. 3. Theilung Polens? 


Oder eins aus der neuern Geſchichte: 
16.—18. October. Die Völferfhlacht 48. R.? 480 G.? 


bei Leipzig. 
Wallenſtein 7? 
Gefecht bei Hanau. | Richelieu? 


Mazarın F? 
1814. Sokrates 7? 
1. Januar. Blücher überfchreitet den 
Rhein. Cäſar +? 


101 R.? 1721 Schwer.? 
Schlacht bei Brienne. | 1521 Span. ? 
Der Lefer wird fich nun felbft eine Idee von ber Art der Repe⸗ 
tirübungen machen können. Der Berfaffer benubt bie Jahrzahlen ber 
Tabelle, um baran Fragen über biefelbe Zahl aus einem anbern 
Jahrhunderte zu Inüpfen. Zu 411 v. Chr. wird gefragt, was 711 . 
n. Chr. geſchah? was 111 in Rom geihab? Da die dritte Periode 
des peloponnefifchen Krieges 413 dv. Chr. begann, jo wirb in ben 
Repetirübungen gefragt, mad 1713 in Spanien und was 1813 ge 
Shah? Wo fih mit dem beften Willen fo eine Zahl in einem andern 
Jahrhunderte nicht auffinden läßt, da wird. nad etwas Beliebigem ge 
fragt. Wo ein leerer Raum auszufüllen ift, desgleichen. Bei Blücherd 
Rheinübergang wird nah Cäſars Tod gefragt; warum nicht wenig: 
fteng nach ber Ueberſchreitung des Rubicon? Dan fieht, daß von 
einem thatjächlihen Zufammenhange deſſen, wornach in den Repetir⸗ 
übungen gefragt wird, mit bem in der Tabelle daneben Stehenden 
feine Rede ift. Auch hat ver Referent die obigen Beifpiele nicht etion 
boshafter Weife jo gewählt, daß darin nichts Culturgeſchichtliches vor: 
fomme. Es wird eben im Buche faft nur nad Schlachten, Länder 
theilungen, Regierungsantritten, Todesjahren u. dgl. gefragt. Wenn 
einmal in der Pädagogik der Sat zur Geltung gelommen fein wird: 
„Es ift die Hauptaufgabe des Gejchichtäunterrichtes, die Jahrzahlen der 
Todesjahre der Fürſten, der Schlachten, der Ländertheilungen u. |. w. 
bem Gedächtniffe einzupaufen!“ — dann wirb auch das Hier bor- 
liegende Buch die gewünſchte Anerkennung finden. 





Gefcichte. 571 


IV. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


1. Allgemeine und vaterländiſche Geſchichte. 


47. Prof. Dr. C. Wernide, Die Gefhihte der Belt. Fünfte, bis zum 
Jahre 1871 fortgelegte Auflage. Berlin, Verlag von Gebr. Pactel. 1872. 
Preis A ieferung 5 Sgr. 

II. Theil: Die Geſchichte des Mittelalters. (811 S. 8.) 
III. u. IV. Theil: Die Geſchichte der Neuzeit. (572 u. 562 ©. 8.) 
V. u. VL Theil: Die Gefchichte der neueften Zeit. (492 u. 634 ©. 8.) 
Die immer wieder nöthig werdenden neuen Auflagen dieſes für 
ein großes Publikum beftimmten Geſchichtswerkes beweiſen, wie beliebt 
e3 ift, und wie jehr der Verfaſſer mit feiner klaren und anziehenden 

Darftelung das Rechte getroffen hat. Das Werk, das ſich von Schön= 

remerei und Phraſe durdaus fern hält, dem objective Darftellung 

der Thatjachen die Hauptſache ift, Tieft fi fo angenehm, daß jene 

Beliebtheit nicht Wunder nehmen kann. Nicht zum geringften Theile 

mag dad Werk feine Beliebtheit auch den in der That ganz vortreff- 

lichen Abfchnitten über culturgefchichtliche Verhältniſſe verdanken. Ein 
ungemein reicher Stoff wird in denfelben in klarer, in das Weſen der 

Sache wirklich einführender Weife behandelt. Es handelt fi in den⸗ 

jelben keineswegs nur um Literatur und Kunſt, mie das in Weltge- 

Schichten nicht felten der Fall if; religiöſe Zuftände, der jeweilige 

Stand der Wiſſenſchaften, häusliches Leben, Sitte 2c. find ebenfo ſehr 

die Themen dieſer Abfchnitte, in denen dem Leſer nicht Neflerionen über 

dieſe Dinge geboten werden, fondern in denen ber Leſer mit reichem 

Detail befannt gemacht wird, das ihn in den Stand fest, fein Urtheil 

fih ſelbſt zu bilden. Bezüglich des reichen culturgefhichtlicden Details 

fönnten ſich viele Weltgefchichten an der vorliegenden ein Beilpiel 
nehmen. Noch find die jehr ausführlichen Regifter zu loben, durch die 
das Werk zu einem felten bie Hilfe verfagenden Nachſchlagebuche wird. 

Sie umfaflen nicht weniger ald 198 Seiten und wo bei einem Namen, 

wie das fehr oft der Fal, mehrere Zahlen angegeben werben, da fteht 

auch bei jeder Zahl, was man gerade da zu ſuchen bat. Das ganze 

Werk, deſſen erſter Band (das Alterthum enthaltend) bereits im 

vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt worden ift, Tann nad 

Belieben in 72 Lieferungen & 5 Sgr. bezogen erben. 

43. Auguft Buttmann, Ageltlaus, Sohn des Arhidamus. Lebens⸗ 
bild eines fpartanifchen Könias und PBatrioten. Nah den Quellen mit be= 
fonderer Berückfichtigung des Zenophon dargeftellt. Halle, Berlag der Buch⸗ 
handlung des Waiſenhauſes. 1872. (XII und 294 ©. 8.) Preis 1 Thlr. 
Der Berfafler will mit feinem Bude einen Beitrag dazu liefern, 

„wie man durch Geſchichte auf die Förderung ber Sittlichkeit im höch⸗ 

ften Sinne des Wortes wirken kann“. Eingehend ſpricht er fi) im 

Vorworte darüber folgendermaßen aus: „Wenn eö irgend etwas giebt, 

woraus wir für das Leben im Kleinen, wie im Großen lernen Tünnen 

und follen, fo ift es die Geſchichte. Darum iſt fie auch von jeher in 
biefer ober in jener Form und bei allen civilifirten Völfern ein Haupt» 
gegenftanb ber Erziehung und Bildung geweſen und wird e3 immerdar 
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bleiben. Wie kommt es aber, daß trotzdem das, was die Geſchichte 
lehrt, gerade von denen, die am tiefſten und am eifrigſten daraus 
lernen ſollten, am wenigſten beachtet wird? Vor allem, weil die 
Menſchengeſchichte, jo weit fie von Menſchen abhängt, zu einem Haupt- 
factor neben ber Macht ber been immer gehabt bat und troß aller 
Fortfchritte der allgemeinen Sittlichleit in einem gewiflen Grabe immer 
wieder haben wird, die in bes Menſchen Bruft wohnende Leidenjchaft. 
Dieje aber ift, einmal in Bewegung gejegt, als ſolche blind und taub 
gegen das, was bie Gefchichte fo Mar zeigt und fo laut verkündet, 
welche traurige Folgen bie Leidenſchaft hat, welch' reicher Segen befien 
Wegen folgt, der, von fittlichen been geleitet, Herr über bie Leiden⸗ 
ihaft wird, dadurch, daß er jene in fein innerſtes und ganzes Leben 
aufnimmt und auf diefe Weife die Leidenichaft zur heiligen Begeiſterung 
läutert. Um fo allgemeiner ift diefe Erjcheinung der Blind» und Taub- 
beit gegen bie Lehren ber Geſchichte, als, je höher die Stufe ber 
Sittlichkeit, zu ber fih die Menfchheit oder ein Voll im Allgemeinen 
erhoben hat, die Leidenjchaft des Einzelnen um fo mehr von Ideen 
berührt, aber eben nur berührt ift, fo daß ein Mifchzuftand ber 
menschlichen Seele entſteht, der weder unfittliche Leidenſchaft, noch fitt- 
liche Idee allein ift, und den Menfchen ebenfo wenig rein leidenſchaft⸗ 
lich als vein fittlih handeln, und darum Gutes und Böfes neben ein- 
ander wirken läßt. 

Dann aber lehrt die Gefchichte die Menſchen auch zweifelsohne 
darum vielfach jo umfonft, weil ihre Darftellung fo felten dieſem 
hohen Zwecke volle Rechnung trägt. Es muß in ihrer Darftellung 
immer noch entjchiebener darauf Bingearbeitet werden, daß die Men: 
fchen Ichon von Jugend auf und ihre ganze Lebengzeit hindurch ver- 
möge einer geiftigen Nöthigung immer und immer wieder in bad 
lebendige Bild der Gefchichte mit klaren Augen fchauen, wie und mit 
welchen Folgen bier ungehemmte Leidenſchaft, dort reines Ideal, bort 
getrübte Geiftesfraft wirken. Herausreißen muß die gejchichtliche Dar- 
ftelung den einen Menſchen aus der ibm angeborenen geiftigen 
Trägbeit, die ihn nicht ſehen läßt, was vor feinen Augen aufge 
rollt liegt, und ihn fpornen, Lehren in ber Gefchichte zu ſuchen unb 
zu finden, berausreißen muß fie den andern aus feiner Leidenschaft, 
in die er gerade verfallen ift, und ihn gewinnen für die Macht fitt- 
licher Seen in ber Welt, in der er mitarbeitet und wirkt. 

In diefer Art bat bei den Griechen vorzüglich Xenophon, ber 
Philofoph aus der Schule des Sokrates und ber praftifch bewährte 
Heerführer, Geſchichte gejchrieben; er fchrieb mit Kopf und Herz, doch 
fo, daß der Kopf das Herz regierte. Er jchreibt wahr und warn und 
dabei einfach. Möchten alle, bie Gefchichte jchreiben ober lehren, um 
fittlich bildend auf die Menfchen zu wirken, ibm nachahmen. Man 
verſenke ſich in feine Gejchichte, lerne ihn felbit aus feiner Darftellung 
kennen, und Schließe aus dem fo Tennen gelernten Charafter des Ge- 
ſchichtsſchreibers auf feine Gejhichte zurüd — das ift Fein Zirlelſchluß, 
wenn man gründlich verfährt, da die Erſcheinungswelt und bie innere 
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Welt jede ihre eigenen Geſetze hat —; wer fo Xenophons Geſchichte 
lieſt, wird nicht behaupten, daß Kenophon partheiiſch ſchreibe; er ſchreibt 
Geſchichte, um zu lehren auf dem Gebiete des Sittlichen, Politiſchen, 
Strategiſchen.“ 

Des Verfaſſers Abſicht bei Abfaſſung ſeines Werkes (bei der er 
ſich in erſter Linie an Tenophon, in zweiter erſt an Plutarch hielt) 
wird aus dieſen Worten klar. In der That ein verdienſtliches Unter⸗ 
nehmen, wenn es gelungen. Und in der Hauptſache iſt es gelungen. 
Der Verfafſer läßt nur die Thaͤtſachen ſprechen, aber in einer Weiſe, 
daß für den Leſer die geiftige Nöthigung eintritt, die Wirkungen der 
Zeidenichaften und der Ideale gegen einander abzumägen. Wir möd- 
ten das Buch am liebſten in Parallele ftellen mit Director Jägers 
claſſiſchem Bude: „M. Porcius Cato und feine Zeit“. (Halle 1870.) 
Bol. Jahresbericht, Bd. 23, ©. 528. Wie diejes, jo möchten wir auch 
Dad vorliegende Buch namentlich der Privatlectüre reiferer Schüler 
empfehlen. Nur in einer Beziehung. fteht das Buttmannſche Buch 
dem Jägerſchen nad. Jägers klarem, einfachem Stile fteht bei Butt⸗ 
mann ein viel weniger durchfichtiger,, zumeilen fogar etwas ungelenter 
Stil gegenüber. Schon die mitgetheilten Stellen aus ber Vorrede 
vermögen diefe Behauptung zu belegen. Dazu vergleide man nod 
eine Gapitelüberfchrift, wie folgende: „Capitel VII. Mit den Land- 
friegen feit des Ageſilaus Rückkehr von Afien gleichzeitiger Krieg zur 
See und in Afien zwiſchen Sparta einer: und Athen und Perfien 
anbererfeitd.” Man muß fi) wirklich Mühe geben, das zu verftehen. 
Eingeleitet wird die vorliegende Biographie in praftifcher Weile durch 
eine topographiſche Ueberſicht über Lakonien und eine allgemeine Ueber: 
fit der Geſchichte Sparta's; den Schluß bildet eine die einzelnen Er- 
gebnifje zufammenfaflende Charafteriftit des Agefilaus. 


49. Guſtav Hergberg, Die Feldzüge der Römer in Deutfchland unter den 
Kaiſern Yuguftus und Tiberius. Rah den Quellen dargefelt. Halle, 
Berlag der Buchhandlung des Waifenhaufes. 1872. (307 S. 8.) Preis 

1 Thlr. Auch unter dem Titel: Daritellungen aus der römifchen @efchichte. 

Kür die Jugend und für Freunde geſchichtlicher Lectüre. Herausgegeben 

von Dr. Ddcar Jäger. Siebentes Bändden. 

Ueber biefes vortrefflidde Unternehmen, das beſonders Schulbiblio: 
thefen und der Privatlectüre der Schliler empfohlen werden darf, ift 
bereit3 Bericht erftattet Bb. 23, ©. 528 f. Das vorliegende neuefte . 
Bändchen reiht fi) den früheren in mwürbigfter Weile an. Wenn bie 
früheren Bändchen geeignet waren, tiefe Blide thun zu laſſen in ein 
berrlich emporblühenves, großartig geleitetes antikes Staatsweſen, fo 
führt das vorliegende den Schüler in die Vorzeit feines eigenen Vol⸗ 
fe, in jene Seit, wo eine granbiofe Ironie ber Gefchichte es mollte, 
daß unwürdige beutfche Hände dem großen Herzoge der Cheruäfer ein 
gewaltiames Ende bereiteten, während ein Römer e8 war, ber zuerft 
mit warmer Theilnahme und in berebten Worten den Armin als „Bes 
freier der Germanen“ feierte. Die Darftelungsweife des Buches if 
klar, einfach, feſſelnd und befonderes Lob verdient der Verfaffer darum, 
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daß er nichts als befannt vorausſetzt, daß er überall die für ein volles 
Berftändnig nöthigen Erläuterungen bietet und biefelben in angemeflen- 
fter und ungeziwungenfter Weife mit dem eigentlichen Texte, bem 
biftorifchen Stoffe zu verweben verftanden bat. Da ift 3. B. bezüg⸗ 
lih des römischen Seertweiens nicht von Prätorianern, Auziliaren, Gen: 
turionen u. f. w. die Rede, ohne daß dem Leſer vollitändiger Auf- 
Schluß über die Bedeutung folcher Namen geboten würde. Daß ber 
Verfaſſer auch deutſchen Verhältniſſen bie gleiche Aufmerkſamkeit ge- 
widmet bat, möge man erjehen aus einigen Seitenüberfchriften, die wir 
hier ausheben: „Gulturzuftand der Deutichen, Bewaffnung ber Deut 
ſchen, Natur der deutichen Landſchaft, Römifchbeuticher Handelsverlehr, 
Einwirtung Roms auf die Germanen u. ſ. w. 

50. Deutfhe Nattonalbibliotbek. Volksthümliche Bilder und Gr 

Khlungen aus Deutihlands Vergangenheit und Gegenwart. Reue Ausgabe. 

erlin, Verlag von F. Henſchel. 

Eine neue Ausgabe, nicht Auflage, von neun Bänden der früher 
in anberem Berlage erfchienenen Nationalbibliothef bietet die thätige 
Berlagsbandlung von F. Henfchel in Berlin. Aus dem und nur vor⸗ 
liegenden fiebenten Bande (Der fiebenjährige Krieg von Prof. Dr. Joi. 
Kutzen) erjeben wir, daß die früher ben einzelnen Bänden beigegebenen 
Portrait und Biographien ihrer Verfaffer bei biefer neuen Ausgabe 
fortgefallen find. Einer Empfehlung biefer Bände bebarf es nicht 
—* und wir begnügen uns daher, ben Anhalt derſelben mitzu⸗ 
theilen:: 

I. Germanien in den erften Jahrhunderten von Prof. Dr. ©. 
Meber. 20 Sgr. 
Il, Die ritterlihe Geſellſchaft im Zeitalter des Frauencultus, von 
Dr. Joh. Falle. 20 Sgr. 
HI. Deutſchlands trübſte Zeit (30jähriger Krieg) von Prof. Dr. 8. 
Biedermann. 1 Thlr. 
IV. Deutſche Kaifer von Karl d. Gr. bis Marimilian L, von Prof. 
Dr. ©. Waitz. 10 Sgr. 
V. Raifer Heinrih IV., von Prof. Dr. 8. X. Mayer. 1 Thlr. 
VI. Luther, von Prof. Dr. A. Schottmüller. 1 Thlr. 
VO. Der fiebenjährige Krieg, von Prof. Dr. Joſ. Kutzen. 1 Thlr. 
VIII. Geſchichte der Hanfa, von Dr. Joh. Falle. 20 Ser. 
IX. au aniäe Geichichten, von Profi. Dr. W. Wachsmuth. 
1 r. 


Erfreulich iſt, daß dieſelbe Verlagshandlung ſich entſchloſſen hat, 
dieſen neun Bänden eine zweite Reihe der Nationalbibliothek folgen zu 
laſſen, und daß fie verſpricht, für die Folge in dieſer Bibliothek nicht 
allein Bilder aus ber politiichen und Gulturgefchichte zu bringen, fon 
dern das ganze Gebiet des geiftigen Lebens und Schaffens mit ber 
jelben zu umfafien. Als Inhalt der nächſten Bände wird verzeichnet: 
Züge aus ber Neformationszeit von Prof. Dr. &. Weber, Der große 
Kurfürft von Prof. Dr. W. Pierfon, Der ſpaniſche Erbfolgekrieg und 
ber norbifche Krieg von Brof. Dr. Sugenheim, Kaiſer Friedrich I. 'non 
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Dr. 9. Prutz, Kaifer Friedrich U. von Prof. Dr. Schirrmacher, Ge⸗ 
Ichichte bed deutfchen Städteweſens von Prof. Dr. Caro, Friedrich der 
Große von Prof. Dr. Eberty. Hoffentlich bietet der nächſie Jahresbe⸗ 
richt Beranlafjung, recht viele dieſer Werke als erichienen anzuzeigen. 


51. Adolf Pens, Geſchichte Medienburgs. Zweiter Theil. Don der Refor⸗ 
mation bis auf unfere Tage. Wismar, Roſtock und Ludwigsluft. Drud 
und Berlag ber Hinftorffihen Hofbuchhandlung. 1872. (150 ©. 8.) 
Preid 15 Ser. 

Meber den erften Theil dieſes Geſchichtswerkes bat bereit der 
frühere Referent (Bd. 24, ©. 812) geurtheilt, daß das Werk nicht 
nur in Medlendburgiihen Volksſchulen als Hilfgmittel für die Parti⸗ 
culargeichichte zu verwenden fei, jondern daß es auch verdiene, in meis 
teren Kreiſen gelefen zu werden. Die gleiche Empfehlung können wir 
dem zweiten Theile zu Theil werben lafien und zwar namentlich we⸗ 
gen der fehr eingehenden Berüdjichtigung culturgejchichtlicher Verhält⸗ 
nifje, durch welche ſich das Buch vor Specialgeihichten ähnlichen Um⸗ 
fanges auf das vortheilbaftefte auszeichnet. Der vorliegende zweite 
Theil zerfällt in vier Abfchnitte: „Zeit der Religionslämpfe (1523 
bis 1648), Der Kampf des fürftlichen Abſolutismus mit den Ständen 
(1648— 1756), Medlenburgd Webergang in bie neuere Zeit (1756 bis 
1837), Medlenburgs neuefte Zeit (1837—1871). Bon biefen Ab⸗ 
Schnitten find der erfte die eingehendſte Darftellung, „weil er jene 
Ereignifje und Umwälzungen jchildert, deren Refultate noch jekt im 
Großen und Ganzen die beitimmenden Grundlagen unferes politischen, 
kirchlichen und focialen Lebens bilden.” Gute Quellen bat der Ber- 
faſſer fleißig benugt, namentlich ift auch ber Abfchnitt über Wallen- 
fteind Regierung in Medlenburg, über die noch vor Kurzem ſehr irrige 
Anfichten verbreitet waren, nach den vortrefflihen Auffägen von Liſch 
in den Jahrgängen von 1870 und 1871 der Jahrbücher für Medlen- 
burgiſche Geſchichte und Alterthumskunde bearbeitet. 


52. Die Ordensgeſchichte Preußens als erſter Theil von Dr. Ed. 
Heinels Geſchichte Preußens. Siebente Auflage. Neu bearbeitet von 

C. F. Laudien. Königsberg, Verlag der Alkademiſchen Buchhandlung. 

1872. (139 ©. 8.) Preis 15 Ser. 

Wir kennen die früheren Auflagen von Heinels Geſchichte Preußens 
nicht, können daher auch nicht beftimmen, tie groß der Antheil ift, 
ben der neue Bearbeiter an der vorliegenden Auflage bat. Im Gan⸗ 
zen beruht die hier gebotene Darftellung der Geſchichte des deutlichen 
Ordens in Preußen noch auf den Arbeiten von Johannes Voigt. Daß 
biefelben, zu ihrer Zeit vortrefflich, jet ben firengen Anſprüchen ber 
Wiſſenſchaft nicht mehr völlig genügen, ift befannt. Und fo ift denn 
auch die bier vorliegende Bearbeitung der Ordensgeſchichte Preußens 
bereitö überholt durch das aus den erſten Quellen fchöpfende und viel 
Neues bietende Werl: „Die Eroberung Preußens burch die Deutfchen 
von U. L. Ewald“. (Halle, Waiſenhaus). Die Veranlafjung zur bes 
fondern Herausgabe jenes erften Theild von Heinels Preußifcher Ge⸗ 
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ſchichte war die hundertjährige Jubelfeier der Wiedervereinigung Weſt⸗ 
preußens mit der preußiſchen Monarchie. 
53. Joh. Guſtav Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik. Bierter Theil. 

Erſte Abtheilung. Zweite Auflage. —— . Veit u. Comp. 1872. (322 ©. 

8.) Preis 2 The. A. u. d. T. — J., König von Preußen. Bon 

Joh. Guſtav Droyſen. Zweite Auflage. 

Der Separattitel nennt den Inhalt des Bandes. Eines Wortes 
der Empfehlung bedarf es bei dieſem Werke nicht. 

54. Wolfgang Menzel, Geſchichte der Deutſchen bis auf die neueſten Tage. 

Sechſte, umgearbeitete Auflage. Drei Bände. Stuttgart, Verlag von 

X. Körner. 1872. (XVI und 656, VIII und 696, X und 678 S. 8.) 

Preis 5 Thlr. 

Man mag von Wolfgang Menzel denten, wie man will — ein 
echter Deutfcher war er mit al’ feinen Tugenden und mit all’ feinen 
Schwächen. Was Wunder, wenn feine „Geſchichte der Deutichen‘ fein 
beites Werk und überhaupt ein vortreffliches Werk ift? Der Verfafler 
fagt in ber Vorrede zu biefer neueften Auflage nicht zu viel von fi 
in den Worten: ‚Mein ganzes Leben war. der Erforfchung beutfcher 
Geſchichte und deutſchen Geiftes in bingebender Liebe zum großen Ge 
fammtvaterlande geweiht.“ Als von den Demagogenriechern verfolgter 
Jüngling begann der Berfafler fein Werk, im Auslande lebend. Aus 
dem Geifte bes Jahres 1813 mar ed geboren. „Das Herz des ver- 
bannten Jünglings blutete, aber er gab die Hoffnung nit auf und 
da ihm nichts anderes für das Vaterland zu leiften übrig blieb, unter: 
zog er ſich der Arbeit, dem deutſchen Volke den Spiegel feiner Ge: 
Ichichte vorzubalten, ihm feine höhere Beitimmung Har zu machen, bie 
Sünden feiner Uneinigfeit und allzu Teichtgläubigen Hingebung an 
andere Nationen an ihm zu rügen, es in fchlechter Zeit wenigſtens an 
feine große Vergangenheit zu erinnern und bie Hoffnung ber nationalen 
Wiedergeburt in ihm wach zu Halten.” Im hohen Alter, Turz vor 
feinem Heimgange war e3 dem Verfaſſer vergönnt, ben patriotifchen 
Traum feiner Jugend wunderbar fich erfüllen zu ſehen und man merft 
es der neuen, umgearbeiteten Auflage an, daß fie unter ben Ein: 
brüden dieſer Erfüllung entftanden ift. 


Zweierlei möchten wir als befonbers harakteriftiiche Vorzüge biefer 
deutihen Gelchichte hervorheben. Zunächft das Beftreben bed Ber: 
fafjer3, neben der allgemeinen Reichögejchichte auch der Specialge⸗ 
fohichte der einzelnen Reichsglieber gerecht zu werben. Er felbft jagt 
barüber im Vorworte: „Ich war weit entfernt, das vielglieberige 
beutiche Volk uniformiren zu wollen. ch erkannte den Reichthum 
feines inneren Lebens volllommen und als einen großen Vorzug vor 
andern Völfern an. Schon im Beginn meiner Arbeit ſchwebte mir 
das Urbild einer beutichen Gefchichte nah dem Riß eines gothifchen 
Domes vor. Schon in den früheren Auflagen war ich mit unenblicher 
Mühe beflifjen, die Einzelgefchichte, das Sonderleben ber vielen beut- 
ſchen Provinzen, Herrſchaften und Freiſtaaten dem großen Ganzen der 
Reichsgeſchichte in der Weiſe einzufügen, wie an einem gothiſchen 
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Dome alles Nebenwerk der Strebepfeiler, Halbbögen, Spitzbögen, 
Baldachine, Geländer, Fialen, Kreuzgurte, des Maß- und Stabwerks, 
wenn auch noch ſo reich und eigenthümlich im Einzelnen, doch ſymmetriſch 
und proportional ſich zum Ganzen fügt. Jeder Leſer ſollte, ohne vom 
Hauptintereſſe der Reichsgeſchichte im Großen und Ganzen in ein ver⸗ 
worrenes und weitläuftiges Detail abgezogen zu werden, doch auch 
jedes irgend erhebliche Detail, am rechten Ort angebracht, kennen ler⸗ 
nen und zuletzt mit Hilfe des Regiſters in den Stand geſetzt fein, 
mitten durch die große Geſchichte der Nation, der Kaifer und bes 
Reichs hindurch die Geſchichte jeder einzelnen Provinz, 3. B. der 
Schweiz, Flanderns, der Dftjeecolonien 2c., ja jeder irgend bebeuten- 
den Stabt, 3. B. der Städte Köln, Mainz, Nürnbera ꝛc. vom Anfang 
bis auf die neueſte Zeit verfolgen zu können. Und wenn ich nicht 
irre, war es ber Reichthum interefjanter und feflelnder Detaild vor⸗ 
nehmlich, was meiner Arbeit in den Augen vieler Leſer einen Vorzug 
gegeben bat vor vielen andern jogenannten populären Geichichten der 
Deutſchen, die mehr nur allgemeine Umrifje und politiihe Declama- 
tionen enthielten, obne tiefere Quellenſtudium zu verratben und 
Früchte deſſelben mitzutheilen. Der Geichichtichreiber darf nie dag 
große Ganze, gleichſam ben Horizont der Nation, aus dem Auge ver- 
lieren, ſonſt kommt er in Gefahr, vor Bäumen den Wald nicht zu 
eben. Immer bleibt e8 das eine, große Boll, das wir überbliden 
müflen, defjen Zufammenbang uns auch bei der mannigfaltigften Zer⸗ 
jplitterung Zar bleiben muß. Wie aber ein Strom, bald in einer ge- 
waltigen Maſſe zufammengehalten, bald zwiſchen unzähligen Inſeln 
vertheilt, um ſich unterwärts wieder zu vereinigen, dahinrollt, fo bleibt 
auch das Intereſſe in der Geſchichte des deutlichen Volles nicht immer 
zufammengehalten, fondern befommen die Einzelheiten der Specialge- 
ſchichte, vorzugsweiſe aber, im 14. und 15. Jahrhundert, eine größere 
Bedeutung als die Reichsgeſchichte im Großen, fofern das in der 
kaiſerlichen Würde ald im Centrum erftorbene Leben fi in die einzel⸗ 
nen, Eleinen und Hleinften Glieder des Reiches zurückzogg. Wo die 
Kaifergefchichte bis zur Troftlofigfeit verfümmert, da beginnt bie Ge= 
ſchichte der Kirche, der Provinzen, der Stände und Stäbte fie in 
wunderbarer Lebensfülle zu erſetzen.“ Dan muß tem Verfaſſer zu⸗ 
geben, daß er in vortreffliher Weife ausgeführt hat, was er bier an- 
deutet. Die Anoronung de3 außerordentlid reichen Stoffes, des 
mafienbaften Details ift in der That eine jo überſichtliche, daß die 
Einheit des Ganzen darunter in feiner Weife leidet. Und mas das 
Detail felbft betrifft, jo muß beſonders hervorgehoben werden, daß der 
Verfaſſer daffelbe nicht nur aus den gewöhnlich als alleinige Quellen 
der Gejchichte geltenden offictellen Urkunden, diplomatischen Actenftüden 
u. ſ. w. gefchöpft bat, fonvern daß er die einzelnen Züge zu feinem 
Bilde des deutſchen Volkslebens da fchöpft, wo fie am reinften zu 
finden find, in den Hervorbringungen bes Volksgeiſtes felbjt, in Flug⸗ 
fchriften, Satiren, Volksliedern, Sagen u. f. w. 

Das führt auf das zweite charakteriftiche Merkmal diefer deutſchen 

Pad. Jahresbericht. XXV. 37 


378 Geſchichte. 


Geſchichte. Die zahlreichen Noten unter dem Texte find ebenſo viele 
wertbuolfe Yluftrationen des in dem Terte Gefagten. Aus den eben 
genannten und ähnlichen Quellen gefchöpft, verfegen fie unmittelbar 
und lebendig in die betreffende Zeit und zeichnen oft mit wenig Wor- 
ten ein VBerhältniß, einen Charakter 2c. beſſer, als lange Auseinander⸗ 
fegungen aus ber Feder eines jeht Lebenden es vermöchten. In ihrer 
Geſammtheit bilden fie eine fortlaufende Reihe von Illuſtrationen zur 
deutichen Culturgeſchichte und wer in ber beutfchen Geſchichte nicht 
ganz unbewandert ift, der kann ſich vortrefflich unterhalten, wenn er 
nur die Roten unter dem Terte lief. Daß unter ihnen auch munde 
mit unterläuft, die jubjective Anfchauungen des Verfaflers ausipridt, 
darf man einem Schriftfteller von der Eigenart Wolfgang Menzels 
nicht übelnehmen. Es gewährt vielmehr geradezu ein Vergnügen, aus 
dem Buche auch feinen Verfaſſer kennen zu lernen, der fi mit dem 
Lefer zumeilen in perfönlichen Verkehr ſetzt. Wenn ber Verfafler frei- 
ih zu der Mittheilung von Napoleon? eiliger Flucht aus Rußland 
die Bemerkung macht: „Nur in Dresven fprach et einige Stunden 
mit dem König von Sachſen. Wenn ihn biefer auf den Königſtein 
gelegt hätte, wäre viel Mühe erfpart worden“, — jo mag der 2er: 
faffer wohl Recht haben, aber zur beutfchen Geſchichte gehören ber: 
artige Bemerkungen faum. In einzelnen Fällen wird man aud den 
Anfichten des Verfaſſers nicht beipflichten fönnen. So 5.3. bezüglid 
feines Urtheild über die Neichsverfaffung von 1849: (Bd. IT, ©. 536 
Note 1) „Sie glich, mit den Grundrechten voran, der franzöſiſchen 
Conſtitution von 1791, der gleichfalls die Erklärung allgemeiner 
Menfchenrechte vorausgegangen war. Sie proclamirte Freiheit und 
Gleichheit in conftitutionellen Schranten und vereinigte alle Tugenden 
und Mängel des damaligen Jogenannten Zeitbewußtſeins in ſich, etwas 
zu ſcharf eingreifend in gutes altes Recht (auch der Gemeinden), etwas 
zu verſchwenderiſch mit Wahlrechten, unterſchätzend den kirchlichen Sinn 
des Volkes und dagegen überſchätzend die Schule.“ 


2. Culturgeſchichte. 
55. Zeitſchrift für deutſche Culturgeſchichte. Neue Folge. Erfter 
a een on Dr. 3. 5 älter. — — 
und Berlag der Schluͤterſchen Hofbuchdrudere. (In Commiſſion bei Carl 
Meyer.) 1872. (12 Hefte, 776 ©. 8.) Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 
Zur Freude aller Freunde der deutſchen Gulturgefchichte findet 
hier die vormals von bemfelben Herausgeber, in Gemeinfhaft mit 
Dr. %. Falke redigirte „Zeitfchrift für deutfche Culturgeſchichte“, welche von 
1856— 1859 erſchien, ihre Fortfegung. Bei dem immer mehr wachſen⸗ 
den Interefje an vaterlänbifcher Culturgeſchichte barf bie neue Folge 
gewiß auf einen noch größeren Leſerkreis hoffen, als die erften Jahr⸗ 
gänge. Weber den Inhalt diefer neuen Yolge fagt der Proſpect: 
„Die Zeitfchrift fpeculivt nicht auf ein müßiges und flüchtiges Ver⸗ 
gnügen, fondern fie will den Drang des nad klarer Selbfterfenntniß 
ftrebenden Volles dauernd befriedigen; fie fucht nicht die angenehme 
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Unterhaltung, fonbern die anregende, bildende Belehrung; ihr Zweck 
ift, das Wahre, das Gefchehene und die wirklihen Buftände zu er- 
forfchen, ohne Verſchönerung und Verfchlechterung biefe in treuen Zügen 
darzuftellen, dem Volle ein Spiegelbilb feines Bildungsganges vorzu- 
halten, nicht nach einfeitiger Außerlidher Richtung bin, fondern gemäß 
dem ganzen Umfange feiner Beftrebungen und Fähigkeiten. Indeſſen, 
mit einer folden Grünblichleit und ftrengen Wiflenfchaftlichleit des 
Inhaltes wird fie andererfeit3 die Klarheit und Gefälligfeit der Form 
verbinden, die auch das Ernfte und Schwierige dem Sinne der Gebil⸗ 
beten anziehend madt. Ihr Ziel zu erreichen, wirb bie Beitfchrift vor 
allem nad abgerundeten Darftellungen ftreben, nach umfaflenden und 
überfihtlichen Bildern der Culturzuftände ganzer Perioden — beifpiels- 
weile: Zuſtände bes deutſchen Volles um das Jahr 1200 n. Chr., 
zur Zeit bed Interregnums, unter Karl IV., vor unb während ber 
Reformation, zur Zeit des breißigjährigen Krieges, gegen Enbe bes 
18. Jahrhundert? 2c. — fie wird Darftellungen auch von einzelnen 
Erſcheinungen, Verhältnifien und Richtungen bringen, von einzelnen 
Elementen und Zügen des deutjchen Gulturlebend und diefe in ihrem 
Zufammenbange mit längeren ober kürzeren Zeiträumen zu verfolgen. 
ſuchen — beifpielöweife: die Stäbtebünde, ben ritterlihen Minne- 
fang, die Mönchs- und Nitterorden, bie beutjchen Univerjitäten, die 
Peft und die Flagellanten, den Bauernftand vor dem Bauerntriege, 
die Verbältniffe der arbeitenden Glafien in den Städten ze. — und 
endlih: fie wird auch das Biographiſche nicht umberüdjichtigt laſſen, 
dor allem von Männern, die auf die Gultur bes deutfchen Volles für 
längere Zeit bedeutungsvoll eingewirtt haben. Dieje größeren Dar- 
jtellungen wird fie mit kleineren Mittheilungen bunten Inhalts be= 
gleiten, mit Skizzen. Parallelen, Notizen, mit Auszügen aus gebrudten 
und ungebrudten Quellen, überhaupt mit Ermittelungen, die, um 
Einiges zu nennen, wie Hausorbnungen von Fürftenhöfen und Stiftern, 
Kleiderordnungen, Eitten und Gebräuche, Aberglauben, Feſtlichkeiten 
2c. für bie Charafteriftit der Zeit, des Volles und bed Drtes nicht 
felten von erheblicher Wichtigkeit find. Indeſſen fol fireng darauf 
gehalten werden, daß ſolches Material nur einen verhältnißmäßig 
Heinen Raum beanſprucht und namentlich die Quellenmittheilungen in 
unberarbeiteter Form nur ausnahmsweiſe zugelafjen werben. Diefem 
Theile wird auch von Zeit zu Zeit eine kurze Bejprechung neuerer 
Werke ſich anſchließen.“ 


Der vorliegende erſte Band ber Zeitſchrift bietet eine treue Aus- 
führung dieſes Programms. Unb wenn mir Lehrerfreifen, namentlich 
Leſezirkeln, diefe Zeitichrift aus befter Meberzeugung empfehlen, fo ge: 
ſchieht es namentlih im Hinblid auf die durchaus wiſſenſchaftliche und 
allgemein verftändliche, keinerlei fachwifienichaftliche Vorkenntniſſe vor- 
ausfegende Haltung der Zeitſchrift. Wir hoffen die Zeitichrift am 
beiten zu empfehlen, wenn wir aus dem reichen Inhaltsverzeichniſſe 
Cinzelnes ausheben, wober wir nur bedauern müflen, daß uns ber 
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Raum hier nicht geſtattet, auf Einzelnes durch detaillirtere Inhaltsan⸗ 

gaben näher einzugehen. 

Eingeleitet wird der Band durch den Aufſatz: „Die Culturge⸗ 
ſchichte und die Volkswirthſchaftslehre. Von Joh. Falke“. Weitere 
Aufſätze tragen folgende Titel: „Von dem geſelligen Ton der höfiſchen 
Zeit unſeres Mittelalters, Ueber die Herkunft der Bevölkerung der 
Stadt Bremen, Die deutſche Kaiſerkrönung (nebſt Geſchichte der Reichs⸗ 
infignien), Zur Geſchichte der Lohnverhältniſſe, Ein geiſtlicher Räuber 
im Mittelalter, Zur Geſchichte der peinlichen Frage, Das Lebfuchen- 
haus (interefjantes Material zur Geſchichte der Weihnachtspfefferkuchen, 
ber Kinderreime 2), Die Volkswirthſchaft des Herzogs Julius von 
Braunſchweig, Die culturbiftorifche Entwidelung des deutſchen Straf- 
rechts, Aus den Zeiten der Poft, Die Entwidlung unferer ftäbtebürger- 
lichen Freiheit, Aus dem Neifetagebuch eines märkiſchen Edelmannes 
(1602— 1609; mit ſehr interefianten allgemeinen Bemerkungen über 
die deutſchen Reiſebücher des 16. und 17. NR enge ‚Zu Ge 
dichte der Klofterwirtbichaft, Berlins Einfluß auf bie deutſche Litera- 
tur unter Sriedrih dem Großen, Die politifche und focial=politifche 
deutſche Lyrik in unferem Jahrhunderte u. |. w. Reich an den allermand- 
fachſten Heinen culturgeihichtlihen Mittheilungen find die Aufſätze: 
„Beiträge zur Culturgefchichte der Grafſchaft Wertheim (enthalten: 
Wertheimer Bürgerhäufer, ihre Einrihtung und Ausftattung im 16. 
und 17. Jahrhundert, Taufen, Bergnügen 2c.), Beiträge zur Eulturge- 
ſchichte von Frankfurt am Main, Die Zimmerifche Chronik (Auszüge, 
Sitten des Clerus und Adels, gefelligen Ton, Nechtöpflege u. |. w. 
betreffend), Aus dem Gedenkbuche des Hermann Weinsberg (in Göln 
1517—1598). Auf die Menge der Heinen Mittheilungen, die jebes 
Heft enthält, Tönnen wir bier nicht eingeben. 

356. H. Schenbe, Aus den Tagen unferer Großväter. Tulturgeſchicht⸗ 
liche Zeit⸗ und Lebensbilder. Berlin, Derlag von F. Berggold. 1872. 
(VO und 433 &. 8.) Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 

Menige Zeitabjchnitte nehmen im Urtheile der Menſchen eine fo 
verſchiedenartige Geftalt an, wie das achtzehnte Jahrhundert. Dem 
Einen gilt e8 als die Epoche der Aufllärung, ber andere berabicheut 
es als eine Sünbfluth von Pietätlofigfeit und Umſturz; Diefem ift es 
einfach die ſchmerzlich zurüderjehnte gute alte Zeit, Jenem ein glüdlich 
überwundenes letztes Stüd Mittelalter voller Unwiffenheit und Aber⸗ 
glauben. Hier hören wir es als eine Aera ſtaatlicher und kirchlicher 
Rechtgläubigkeit preifen, dort ala Chaos von Yrivolität und Gottlofig- 
feit verkegern. Das ftile Gemüth denkt feiner al3 ber goldenen Tage 
bürgerlicher Ehrbarkeit und Genügſamkeit, der genialiſche Kopf ver- 
ipottet eö als das Jahrhundert der Unnatur, der ftelzfügigen Etifette, 
bes Neifrodes und des Zopfes, des Puder und ber Perrüde. Der 
Höfling verehrt es ala die Höhezeit fürftlihen Glanzes, der Demokrat 
als das Morgenroth politiiher und focialer Freiheit. Der Kritiker 
tauft es nad) Leifing, der Philofoph nah Kant; dem Gefchichtfchreiber 
it e8 das Jahrhundert Friedrichs des Großen, dem Literarhiftorifer 
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das Zeitalter Goethe's und Schillers. Und keine dieſer Anſchauungen 
entbehrt ihrer Berechtigung; denn alle die angedeuteten und noch 
manche andere culturgeſchichtlichen Momente kennzeichnen das achtzehnte 
Jahrhundert. Mit ſeiner Fülle von Strebungen und Gegenſtrebungen, 
von Schwächen und Vorzügen, von Neigungen und Leidenſchaften, 
von Contraſten und Abſonderlichkeiten, von Fortſchritten und Hem⸗— 
mungen bietet es in der That das Bild einer faſt unerſchöpflichen 
Manchfaltigleit, der trotz all' der anſcheinend wider einander laufenden 
Strömungen doch der einheitliche typiſch⸗ſäculare Faden nicht fehlt — 
der Drang nad Licht und Freiheit, nach menfchlich reiner und jchöner 
Bildung, der fih durch alle Gegenwirkungen hindurchringt. 

dem bier angebeuteten Sinne beſpricht der Verfafler des vor- 
Itegenden Buches das achtzehnte Jahrhundert in achtzehn Einzelbildern, 
denen eine Einleitung vorausgeht und ein Schlußwort folgt. Doch 
umgränzt er es nicht in der Weife, daß er mit dem 1. Januar 1701 
beginnt und mit dem lesten December 1800 abfchließt, er weißt viel⸗ 
mehr ımd zwar mit Recht einen guten Theil der erften Hälfte bes 
achtzehnten Jahrhunderts noch dem vorhergehenden Jahrhunderte zu, 
während er das neunzehnte, wenigſtens für Deutſchland, erft von ver 
Wr dem Schiffbruch von Jena anhbebenden nationalen Wiedergeburt 
rechnet. 

Die achtzehn Bilder follen nach dem Vorworte „dem Lefer Denk⸗ 
und Empfindungsmeife, Sitte und Gewohnheit, Leiden und Handeln, 
Zucht und Leichtfertigfeit, Pebanterie und Ueberſchwenglichkeit, Frei- 
geifterei und Myſticismus, Beſchränktheit und Seelenſchwung, Despotie 
und Humanität, Kleinſtaaterei und Weltbürgerthum, Kaſtenſonderung 
und Menſchenbrüderlichkeit — Licht und Schatten in den Tagen 
unſerer Großväter veranſchaulichen“. Man muß geſtehen, daß dies 
dem Verfaſſer in ganz hervorragender Weiſe gelungen iſt. Für ſeine 
lebendigen, anſchaulichen und ſehr gewandt ſtilifirten Bilder ſteht ihm 
eine außerorbentlihe Menge von Details zu Gebote. Er ift in ben 
Quellen fehr belefen, weiß aber alle diefe Einzelheiten zu lebenbigen 
Bildern zu gruppiren. Nirgends ſtößt man auf eine trodene Auf: 
zählung und Aneinanderreihung mühfelig zufammengefchleppter Säge 
aus Quellen. Sollten wir einen Wunjch für eine zweite Auflage, die 
wir dem Bude von Herzen münchen, außiprehen, fo märe es ber, 
daß bei erneuter Trudlegung etwas mehr Sorgfalt auf die Correctur 
verwendet würde. Die Drudfehler find in dieſer erften Auflage ziem- 
lich häufig und zum Theil ftörend und irre führend, fo 3. B. wenn 
Voltaire (©. 33) zum Philofophen von Ferner wird. 

Daß der Berfafier auch den päbagogifchen Beftrebungen des acht» 
zehnten Jahrhunderts gerecht geworben jet, läßt fich bei der Wichtig- 
keit derjelben fchon vorausſetzen. So finden mir denn auch berüd- 
fihtigt die pädagogiſchen Beitrebungen und Einrichtungen bed Kur⸗ 
fürften Emmerih Joſeyhh von Mainz und des Kurfürften Glemens 
Wenzel von Trier. Unter dem Titel: „Päbdagogiſcher Sturm und 
Drang” werben die VBeftrebungen Baſedows und feiner Genofien ge- 
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ſchildert und in dem Gapitel: „Die Bollsbilbner des Münfterlandes“ 
machen mir die Belanntichaft bes Freiherrn Franz von Fürſtenberg 
und des Dorfcaplans Bernhard Overberg, der beiben tejentlichften 
Förderer des münfterfchen Schulweſens. Auch fonft wirb in den ein- 
zelnen Capiteln auf ben Zuftand des Schulweſens oft Rüdficht genom⸗ 
men. Wir wollen nur ein einziges Beilpiel bier anführen. dem 
katholiſchen Ländchen des Reichsfürſten von Dettingen wird ein pro— 
teftantifcher Negierungsfecretär mit der Abfaffung eine? kurzen Abrifies 
der öttingenſchen Geſchichte und Geographie beauftragt, welcher bei den 
öffentlichen Prüfungen der katholiſchen Schulen ald Preisbuch vertbeilt 
werben fol. In bdiefem Heinen Werke heißt es, mit bifchöflicher 
Approbation, über das Verhältniß ber beiden Confelfionen, wie folgt: 
„Es ift zwar in unſerer geheiligten Religion feit ein paar Jahrhun⸗ 
derten eine, größtentheilg äußerliche Trennung entftanden um Gott, 
der jo viele Wohnungen in feinem Haufe hat, dem der Sang ber 
Nachtigallen, wie das Morgenlied der Lerche, das Gebet des Weifen 
und dad Stammeln des Säuglings wohlgefällt, diefer Gott fieht ſich 
auch in unferem Lande auf verjchievene Weife verehrt. Zwar ſeid 
ihr derjenigen Religion, die euch im Leben den meisten Troft und im 
Tode die ficherfte Hoffnung gewährt, auch eine vorzügliche Achtung 
und Anbänglichkeit jchuldig; allein, wenn auch andere von euren Brü- 
dern anders denken, jo verlieren fie doch jenen Anfpruch nicht, ben fte 
auf unfere Liebe, Freundjchaft und Duldung zu machen berechtigt find, 
und felbit jene Religion, welcher ihr den Vorzug gebt, gebietet euch, 
den Landömann wie ben Samariter, den Starten wie den Schwachen 
und jeden, ber die Tugenb liebt, mit gleicher Zärtlichkeit ala einen 
Bruder zu lieben.“ 

Den übrigen reihen Inhalt der Schrift bier auch nur annähernd 
volftändig anzudeuten, fehlt der Raum. Wir befchränten uns darauf, 
Einzelnes auszubeben. Das Leben an Yürftenböfen lernen wir fennen 
bei den fräntiichen Hohenzollern, bei ben Markgrafen von Branden⸗ 
burg⸗ Culmbach. Der Verfaſſer unterſcheidet die Verſaillescopiſten und 
Originalmenſchen. Wohlthuenden Gegenſatz zu dieſen Schilderungen 
bilden die Inſtructionen Friedrichs des Großen für die Erzieher ſeines 
Neffen und Großneffen, die Schilderungen von Familienfeſten am 
Potsdamer Hofe u. a. Mit Entrüſtung erfüllt das Treiben an den 
geiſtlichen Fürſtenhöfen, das wir kennen lernen, wenn uns ber Ber: 
fafler die ‚große Pfaffenftvaße” den Rhein hinab führt, nicht minder 
die heutzutage faft unglaublichen Zuftände, die wir wahrnehmen, wenn 
und ber Berfafler in die Cabinete und Amtsſtuben blicken läßt. Unter 
der Ueberſchrift: „In Schule und Hörſaal“ machen mir die Belannt- 
{haft Semlers, bes Baterd des Rationalismus, und bes Profeſſors 
Beireis, des Wundermannes auf dem Katheder. Bruder Studio tritt 
uns entgegen in einem Aufzuge und mit Dlanieren, bie und ben 
beutigen Stubenten in ungleich vortbeilhafterem Lichte erjcheinen laſſen. 
Die Soldatenwirtbiheft am preußifchen Hofe und an einer Menge 
Heiner Höfe, die Solbatenfpielerei und Soldatenſchinderei, den Geiſt 
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inben damaligen Heeren 3c. fehilvert der Aufſatz: „Inter ber Fahne“. 
Freimaurer und Illuminaten, Gefühlsſchwärmer und thränenfelige 
Freundſchaftsſchwärmer fchildert der Abjchnitt: ‚Strömungen und 
Schrullen“. Darauf folgen lebendige Bilder der Gutsherren, Bauern, 
Geiſtlichen, Hauslehrer, Literaten, Bürger 2c. bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſowie eine Schilderung vom Handel und Wanbel jener Seit. 
Gerade der letztere Abfchnitt möchte wohl das meifte Neue für ein 
größeres Publilum bieten; die volkswirthſchaftlichen Verhältniffe jener 
Zeit find im Ganzen noch wenig belannt; wären fie ed mehr, man 
mwürde ſich der Errungenfchaften unſeres Jahrhunderts mehr freuen und 
weniger ſehnſuchtsvoll nad der guten alten Zeit zurüdbliden. Den 
Schluß macht das Bild Chodowieckis, des eben fo geifte ald gemüth- 
vollen Malers und Kupferſtechers, in deſſen Heinen Bildchen, deren 
mehr als zweitauſend ſind, Stift und Stichel ein reizendes Denkmal 
ber bürgerlichen Gejellihaft jener Zeit hinterlafien haben, ein Dent- 
mal, das und Anihauung und Empfindung, Borzüge und Gebrechen, 
Brauch und Herlommen, Thorheit und Laune, Kleivermode und Haus 
einrichtung, Arbeit und Erholung in den Tagen unjerer Großpäter 
vergegenwärtigt. | 

57. H. Scheube, Deutfher Geiſt und deutfihe Art im Elſaß. Euls 

turgeſchichliche Lebens⸗ und Eharalterbilder. Berlin, Fr: Berggold. 1872. 

(X u. 363 S. 8.) Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Die Vorzüge, die wir dem unter Nr. 56 genannten Buche defjel- 
‚ben Verfaſſers nachgerühmt haben, haben wir au an diefem Werke 
hervorzuheben. Es ift eine Culturgeſchichte bes Elſaß, die, wie e3 einer 
rechten Gulturgefchichte ziemt, beftänpig des Zufammenbangs mit ber 
politifhen Geſchichte eingedenk bleibt. Nur die von Dttofar Lorenz 
und Wilhelm Scherer gemeinfam herausgegebene „Seichichte des Elſaſ⸗ 
ſes von ben älteften Zeiten bis zur Gegenwart, Bilder aus dem po⸗ 
litiſchen und geiftigen Leben der deutſchen Weſtmark“ (Berlin, 
Dunder. 1871) nimmt auf die politiihe Geſchichte mehr Rüdficht. 
Unferem Berfafler Ing es eben fern, auch eine politiiche Geſchichte des 
Eljaß zu fchreiben, er gedenkt ihrer nur fo weit, als fie zum Ver⸗ 
ſtändniß der Gulturentwidelung in jener Weſtmark Deutjihlands unent- 
behrlich if. Seine Abſicht ging dahin, „varzulegen, daß die gegen⸗ 
wärtige Nationalität des und wieder gewonnenen obersheinifchen Gaues 
fih in ber That einem mittelalterlihen Palimpfefte vergleichen läßt, 
deſſen deutſche Grunbfchrift augenblicklich zwar ein frembartiger Weber- 
zug bedeckt, allein in fo oberflächlicher und burchfcheinender Weife, 
daß die Mühe keine zu allzuſchwere fein wird, die Dede zu entfernen 
und ben ungerftörbaren Urtert in aller feiner alten Friſche und Herr⸗ 
Licpleit wieder zu Tage zu fördern. 

Die Ueberfchriften der von unjerem Verfaſſer gebotenen Cultur⸗ 
bilder find folgende: „Der Mönd von Weißenburg (Ditfried), Eim 
Straßburger Biſchof (Werner I., der Freund und Berather bes deutſchen 
Könige Heinrich H.), Der heilige Leo (Bruno von Egisheim, ala Papft 
Leo IX.), Der. Meifter von Straßburg (Gottfried von Straßburg), 
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Stadt und Bürgerthum, Ein elſäſſiſcher Publiciſt (Jacob Wimpfeling), 
Die neue Lehre im Elſaß, der deutſche Rabelais Fiſchart), der Anfang 
vom Ende (Zeitalter Ludwigs XIV.), Der letzte Ammeifter der freien 
Keichsftadt (das ergreifende Echidial des Ammeifterd Dominicus Diet- 
tih von Straßburg), Ein Straßburger Profeffor (Johann Daniel 
Schöpflin), Der „liebe Actuarius” (Salzmann, Göthe in Straßburg), 
Der Pfarrer im Wasgenwalde (Oberlin), die Entdeutfhung.” Fügen 
wir Hinzu, daß ber Verfaſſer ſich hat angelegen fein laſſen, die einzel⸗ 
nen Bilder durch Einleitungen zu einer vollftändigen Culturgeſchichte 
des Eljaß zu ergänzen und abzurunden, fo wird der Leſer wiſſen, was 
er außer dem in ben Ueberfchriften Genannten zu erwarten bat. Da 
begegnen noch Namen, tie Heinrich von Glichefäre (die altdeutiche 
Thierfage), Reinmar der Alte von Hagenau —— Sebaſtian 
Brand, Thomas Murner, Beatus Rhenanus, Tauler, Kaspar Hedio, 
Capito, Butzer, Johannes Sturm, Moſcheroſch, Lenz, Friederike Brion 
von Seſenheim, Pfeffel, Gebrüber Stöber u. ſ. w. 
58. J. n r, Grundſteine einer allgemeinen Culturgeſchichte der neue⸗ 
ie Erg "ee, Berfansbuctandfung von 4% 5 ur es a6r 71. 
I. Band: —— Kaiſerreichs. (XII u. 416 ©. gr. 8.) 
U. Band; Die zeit der Reflauration. (X u. 542 ©. gr. 8.) Preis 


II. Band: Das um und Be arzaeeine. Erſte Abteilung. 
IV. Band: Das Julikönigthum und die Bourgeoifle. Zweite Abtheilung. 
(VIII u. 545 ©. 8.) Preis 3 Tolr. 

Ein großartig angelegtes Werk, deſſen fünfter und letzter Band, 
welcher einen „dialektiſchen Abriß über ben gefammten Gulturgang 
unſeres Jahrhunderts und feine Endrefultate‘ enthalten fol, noch zu 
erwarten fteht. Weber feine Abficht bei Abfaflung feines Werkes jagt 
der Derfafler in der Vorrede: „Was die Arbeit giebt, heiße ich 
„Grundfteine“, denn ſolche möchte ich Iegen für eine allgemeine Cul⸗ 
turgefchichte, die nach mir ein Underer entwerfen mag. Die Grund⸗ 
gebanten der Zeit möchte ich kurz und ſcharf firiren, ihr die befonbere 
Signatur ablaufen und das Fundament herftellen für eine weiter 
ausgeführte und in die Specialitäten eingehende Geiſtesgeſchichte un- 
ferer vielbewegten und weithin ftrebenden Zeit.” Und in biefem Sinne 
handelt der Berfafier in feinem Werke über politiiche und fociale Er⸗ 
eigniffe, über Entdedungen und Srfindungen, über Wiſſenſchaft und 
Kunſt, Handel und Verkehr u. ſ. w. Daß er ſich damit eine ganz 
außerordentlich umfangreiche Aufgabe geſtellt hat, wird man zugeben, 
und wenn bie einzelnen Gapitel des Werkes in ihrer Ausführung un- 
gleichartig find, fo wird man das begreiflich finden. Am menigften 
eingehend find bie techniſchen Fortſchritte der neueften Zeit behandelt 
und ungerne vermißt man Abichnitte, Die und nicht nur auf bie Hö- 
hen ber wiſſenſchaftlichen Forſchung und in bie Tiefen der kunſileriſch 
Ihaffenden Menichenbruft führen, fondern bie und aud einen Bid 
geftatteten in das Leben und Treiben ber großen Maſſe, in Sitte und 
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häustiches Leben berfelben u. ſ. w. Wir möchten baher faum zugeben, 
daß der Verfafler bereits die Grundfteine einer allgemeinen Culturge= 
ſchichte gelegt habe; aber werthvolle Beiträge zu einer folden hat er 
mit feinem Werke bisher geliefert. 

Um nur einen Heinen Begriff von ber Neichhaltigfeit des in dem 
Buche gebotenen Materials zu liefern, geben mir eine ganz kurze Ue⸗ 
berſicht des Hauptinhaltes ber gehn Abſchnitte bes eriten Bandes. 


IL 
nm. 


II. 
IV. 
V. 


VI. 


Abſchnitt: Conſulat und Kaiſerreich. 

Abſchnitt: Die einzelnen ' Staaten: Innere Politik und Ge— 
bietögeftaltung. 

Abſchnitt: Sociale Züge (Bentham). 

Abſchnitt: Erfindungen, Technik und Bauten. 

Abſchnitt: Reifen, Entdedungen und Colonifationen (Alexan— 
der von Humboldt). 

Abſchnitt: Wiſſenſchaft und gelehrte Forſchung. (Chemie, Nas 
turgefchichte, Anatomie und Phyſiologie, Zoologie, Mineralogie 
und Geologie, Phyfik, Medanit, mathematiich » phufitalifche 
Geographie, Geographie, Aftronomie, Mathematit, Mebiein, 


Recht, Philologie, D gie, claſſiſche Studien, 
Sprachwiſſenſchaft, g Philoſophie und Päs 
dagogit, Theologie, ' aftitute [Schleiermadher, 
Eichhorn, Creuzer), : ie [Rant, Jacobi, Fries 
und Reinhold, Fich feine Schule, Hegel], 
Franzoſiſche Philoſoj bung, Literatur und 


Kunſigeſchichte, Aeſthetik. 


vH. Abſchnut: Tagesgeſchichte und Politik. Memoiren (Gentz, 


Müller), Zournaliftit. 


VIIL Abſchniti: Bildende Künfte (Malerei, Sculptur, Architektur). 


IX. 


Abſchnitt: Theater, Mufit, Gefang (Beethoven, Cherubini, 
Spontini. 


X. Abſchnitt: Das Verhältniß der Literaturgattungen. Das Ver— 


hältniß ber vier Hauptliteraturen. Zuſtand ber Sprachen 
und Nationalliteraturen niederen Ranges. Influenzen vom 
achtzehnten Jahrhundert in der deutſchen Literatur. Schwaches 
Forileben der claffiich : Schillerfehen Dichtung im Drama. 
Uebergang in bie eigentliche Romantif (Hölderlin). Webers 
gangsformen (Jean Paul). Franzöfifche Literatur des Kaiſer⸗ 
reihe. Engliſche Literatur. Italieniſche Literatur. Die ro= 
mantiſche Schule (Friebrih Schlegel, Auguft Wilhelm Schle⸗ 
gel, Tied, Wagner). Roman- und Novellenſchriftſteller, Er⸗ 
ähler zweiten Ranges (Benzel-Sternau). Franzöfiicher Ro= 
man (Chateaubriand, Madame de Stael). Das Drama 
(Werner, Müllner, Heinrich v. Kleift, Delenfchläger). Dras 
matiker zweiten Ranges und Operndichter. Lyru (Rovalis, 
Achim von Arnim, Brentano). Schwäbiſche Naturdichtung 
und Freiheitslyril (Uhland, Hebel, Ufteri, Körner, Arndt). 
Engliiche Lyrik (Moore). Italieniſche Lyrit (Ugo Foscolo). 
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Die übrigen Nationalliteraturen (Bilderdijk). Die geringeren 
lyriſchen und epiſchen Dichter. Jugend⸗ und Volklsſchriftſteller. 

Von derſelben Reichhaltigkeit würden die Inhaltsangaben über 
die übrigen Bände ſein müſſen. Daß bei ſolcher Reichhaltigleit nicht 
alles gleichmäßig verarbeitet iſt, Tann man leicht denken. Vorzugs— 
weile berüdfichtigt find in allen Bänden bie wiflenfchaftlide und bie 

‚Schöne Literatur. Die Charalteriftifen einzelner Schriftſteller und 

Dichter, die in der obigen Inhaltsangabe durch Nennung der Namen 

hervorgehoben find, find zumeilen Heine WMufterftüde und in ihnen be= 

rubt ber Hauptwerth des Buches. ihnen merkt man bie Liebe an, 
mit der der Verfafler fie bearbeitet hat, wie er dies auch in ber Vor- 
rede gern zugeſteht. 

Ob ber Verfaſſer gut gethan bat, bei der Gruppirung bes Stof- 
fe8 in einzelnen Hauptperioden fih an die frangöfiiche Geſchichte an— 
zufchließen, wollen wir bier unerörtert lafien. Auffallen muß es aber, 
daß er bei ber Einordnung des Stoffes fi zumeilen von beftimmten 
Gründen zur Abweihung von feinem Schema verleiten ließ. So follte 
man doch 3. B. eine Beſprechung Hegeld nicht in dem Bande erwar⸗ 
ten, der die Weberjchrift: „Die Zeit bed erſten Kaiſerreiches“ trägt. 
Wenn aber der BVerfafler fih dabei von dem Wunfche leiten ließ, die 
Geſchichte ber beutichen Philoſophie ununterbrochen bis zu einem ge= 
wiſſen Abjchluffe fortzuführen, jo muß wiederum auffallen, daß u. a. 
die romantische Schule nicht auch eine foldde zufammenbängende und 
abjchliegende Beiprechung gefunden bat. Doc) — wir thun mit fol- 
hen Ausftellungen dem Verfafler eigentlich unrecht, der ausbrüdlich er= 
Härt, keine Culturgefchichte fjchreiben zu wollen. Wäre es fo leicht, 
für eine folche die richtige Anordnung zu treffen, wir hätten fie viel- 
leicht ſchon. Es ift aber mit einer Qulturgefchichte, wie mit jener Ge- 
fhichte der deutfchen Syntax, tie Einer fchreiben wollte, wenn ihm 
Sacob Grimm einen Blan zur Anordnung des Stoffes gäbe. Heißen 
wir bes Verfaſſers Werk willlommen als einen trefflichen Korrath von 
„Baufteinen” (nicht „Grundſteinen“) zu einer allgemeinen Culturge⸗ 
chichte und wünſchen wir, daß ber hoffentlich bald erjcheinende legte 
Band die Materialien der vier eriten Bände unter allgemeine Ge— 
fihtöpunfte einordnen und und fo einer allgemeinen Gulturgefchichte 
wieber einen Schritt näher führen werde. 

59. Karl Grün, Culturgeſchichte des ſechszehnten Jahrhun— 
derts, Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter’fche Verlagsbuchhandlung. 
1872. (VIII und 415 ©. 81 Breis 2 Thlr. 

Das Bud ift hervorgegangen aus Vorträgen, bie ber für Volle: 
bildung eifrig thätige Verfafler vor einem gemiſchten Publitum gehal- 
ten bat. In anregender, geiftreicher Weife theilt der Verfafler bier bie 
Refultate eingehender Forfhung mit. Freilich muß gefagt tverben, 
daß manches geiftreiche Appercu fi in dem Buche weniger gut aus- 
nimmt, als dies beim münblihen Vortrage der Fall geivefen fein mag. 
Manche geiſtvoll klingende Bemerkung entbehrt zumeilen bes wirklichen 
inneren Gehalte und vermag vor dem Ernft der Gefthichte nicht immer 
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Stand zu halten. Sp würden wir in dem vorliegenden Buche 3. B. 
die Citate aus neueren Dichtern gern vermifien und an ihrer Stelle 
gern reichlichere Citate aus den Quellen ſehen. Es it wenig damit 
erreicht, wenn man zu ben borseformatorifchen Kämpfen Dulcinos in 
DOberitalien Leſſings Wort citirt: 

„Denn du nicht willit, daß ich philofophiren fol — 

Wir wollen fechten.“ 

Doch, das ift nur nebenfählih; Hauptjadhe ift, daß das Bud 
ganz geeignet, Sinn und Berftändniß für die Gulturgefchichte über: 
baupt und für die bes fo Hoch interefianten unb für bie Gejchichte 
der menjchlihen Cultur fo hoch wichtigen ſechszehnten Jahrhunderts 
insbefondere zu weden und zu fördern. 

Der Inhalt des Buches vertheilt ih auf neun Bilder, die fol- 
gende Lieberfchriften führen: 1) Allgemeine Einleitung. 2) Die Vor: 
boten der Reformation. 3) Die Renaiffance. 4) Martin Luther und 
fein Werl. 5) Der Bauerntrieg. 6) Die Gegenreformation und bie 
Sefuiten. 7) Der Aufitand der Niederlande. Egmont. Don Carlos. 
8) Calvin und die Hugenotten in Frankreich. 9) Elifabetb van Eng: 
land und Maria Stuart.” Im „Schluß werben die gewonnenen 
Refultate kurz zufammengefaßt. Um einen Begriff zu geben von dem 
seihen Inhalte der einzelnen Gapitel theilen wir eine Inhaltsüberſicht 
des dritten Capitels mit: 

A. Italien. Die Schatten der antilen Well. — Natürliche 
Borherbeftimmung Staliens; feine reine Gotik — Wiederaufleben 
der lateinifchen Literatur im 12. Jahrhundert. — Die Piſani, Cima⸗ 
bue, Giotto, Dreagna. — Dante, Boccaccio, Betrarca. — Roms 
Verwaifung; Toskanas Beruf zur Führung. — Die Medici, das neue 
Griechenthum unter Gofimo, die platoniſche Academie, Ficino, Poliiano, 
Pico della Mirandola. — Der Buchbrud in Stalien; feine unpopu⸗ 
läre Verwendung. — Die Bor-Renaifjance: Brunellesdi, Ghiberti, 
Majacciv. — Squareione, Mantegna, die Benetianer. — Die Reac- 
tion bes Fieſola. — Saponarola, der Gegenjag zu den Medici und 
Macchiavelli. — Nicolo Mackhiavelli, fein Princip, feine Tendenzen, 
fein Charakter und Syſtem. — Höchſte Kunſtblüthe der Renaiſſance: 
Leonardo da Vinci, Raphael de Santi, Michel Angelo. 

B. Deutſchland. Mathematik und Aftronomie in Franken und 
Schwaben. — Die Humaniften. — Thomas a Kempis und jeine 
Schüler. — Reuchlin. — Hutten und die Briefe der Dunlelmänner. 
— Konrad Celted. Erasmus von Rotterbam. — Univerfitäten und 
Säulen. — Natürlide Moral — Geſchichtsſchreibung: Aventinud und 
Brand. — Die Kunſt in Deutſchland: Bon den Brüdern van Eyd bis 
zur Renaiſſance. — Kupferftih und Holzichnitte. — Nürnberg und 
Augsburg. Nürnberg: Beit Stoß, Adam Krafft, Peter Viſcher, Al- 
brecht Dürer. Cultur⸗ und Kunſtbedeutung Dürer’s. — Augsburg: 
Hans Holbein, italienische Renaifiance, vollendete Hiftorienmalerei, fern 
Ausgang in England. — Der deutiche Humor, Tobtentänze. — Zuther 
über den Humanismus. 
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Fügen wir dieſem Inhaltsverzeichniſſe die Bemerkung hinzu, daß 
das betreffende Capitel 49 Seiten füllt, ſo erſieht der Leſer daraus 
von ſelbſt, daß alles nur kurz berührt fein kann. Gleichwohl iſt ber 
inhalt des Capitels weit davon entfernt, eine trodene Aufzählung von 
Namen und Werken zu fein; alles ift feſſelnd und anregend bargeftellt 
und gerade barein möchten wir einen Hauptvorzug des Buches ſetzen, 
daß es verfteht, nach weiteren und grünblicheren Belehrungen begierig 
zu machen, daß e3 im Stande ift, ein lebendiges und nachhaltiges 
Sintereffe an den von ihm vorgetragenen Sachen zu erwecken. 

Aus diefem Grunde Tönnen wir den Berfafier auch ‘nur ermun- 
tern, einen meiteren in Ausficht geftellten Band, der der Borrede zu⸗ 
folge das fiebzehnte Jahrhundert behandeln fol, recht bald dem vor- 
tiegenden nachfolgen zu laflen. 

60. Wilhelm Wadernagel, Kleinere Schriften. Erſter Band. Abhand⸗ 
lungen zur beutichen Altertbumsfunde und Nunftgefchichte. Leipzig, ©. 
Siegel. 1872. (422 ©. gr. 8.) Preis 2°, Thlr. 

An Schriften über deutfche Alterthumskunde, die nicht nur für 
Fachgelehrte, fondern auch für das größere Publikum zum Stubium 
geeignet find, ift die deutiche Literatur nicht ſehr rei. Hier liegt eine 
folde Schrift vor. Sie behandelt zwar nicht das ganze Gebiet ber 
Altertbumsfunde, fondern nur einzelne Capitel derfelben, wie fie der 
Berfafier nah und nad in Zeitfchriften veröffentlicht hat und wie fie 
nun bier nach feinem Tode gefammelt und von Prof. Hebne, feinem 
Amtsnachfolger in Bajel, herausgegeben worden find. Zum Lobe der 
bier gebotenen Abhandlungen etwas fagen zu wollen, wäre ganz über: 
Hlüffig; mer fie aus den früheren Veröffentlichungen in Beitichriften 
Iennen gelernt hat, dem ift mit biefer Bandausgabe fidher ein lang 
gehegter Wunſch, der Wunſch, Wadernageld Kleinere Schriften beſitzen 
zu lönnen, erfüllt worden. Des Verfaſſers mifenfchaftliche Gediegen⸗ 
heit, feine fcharffinnige Combinations-, feine feine Beobachtungsgabe, 
und die gefällige Form feiner Darftellung haben ſich aud bier zu 
Meifterleiftungen verbunden. Bon den in dem Bande vereinigten gehn 
Abhandlungen, deren zwei bis jetzt noch ungebrudt waren, beichäftigen 
fich die beiden erften mit allgemeineren Seiten des beutfchen Alter⸗ 
thums. Sie führen die Titel: „Familienrecht und Familienleben ber 
Germanen” und „Gewerbe, Handel und Schifffahrt ber Germanen“; 
letstere eine bahnbredjende, fchon feit der Zeit ihres erften Erſcheinens 
(1853) oft benugte und oft citirte Abhandlung. Es wäre nur zu 
wünschen, daß die ſeitdem erfchienenen Arbeiten zur Gefchichte des deut⸗ 
fchen Handels auf ber bier betretenen Bahn fortgefchritten wären und 
Wackernagels ſtrenge Methode ſich angeeignet hätten. Einzelheiten des 
mittelalterlichen Leben behandeln die folgenden drei Abhandlungen: 
„Meth, Bier, Wein und Lautertran”, „das Schachipiel im Mittel: 
“alter” und „die Spiegel im Mittelalter”. Wer da meinen follte, daß 
dergleichen Themen gar zu fpeciell und unbebeutend feien, den wollen 
wir beifpieldweife nur aufmerkſam machen auf bie tiefen Blide, welche 
die lehtgenannte Abhandlung ebenſowohl in Frauenleben und Frauen- 
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ſitte des Mittelalters und in den Verkehr der beiden Geſchlechter mit 
einander, wie in das Gewerbsweſen der Vorzeit thun läßt. Bedeut⸗ 
ſame Züge des deutſchen Bollögeiftes lehren kennen, reiche ſittenge⸗ 
ſchichtliche Belehrung bieten die ſechſte und ſiebente Abhandlung: „Far⸗ 
ben⸗ und Blumenſprache des Mittelalters‘ und „das Glücksrad und 
die Kugel des Glücks“. Bon boppeltem Intereſſe gerade für Lehrer muß 
der achte Abfchnitt fein: „Ritter- und Dichterleben Bafels im Mitte 

alter”. Banz tbgefehben von dem reichen culturgeichichtlichen Inhalte 
dieſes Abfchnittes, eines ber längften des Buches, Tommt bier in Betracht, 
daß der DVerfafler, der ja belanntlih an pädagogiſchen Fragen ben 
vegften Untheil nahm und bis an fein Ende neben feiner Profeſſur 
und nur feiner Begeifterung folgend, an einer Schule thätig war, die⸗ 
fen Abſchnitt zunähft für die Jugend fchrieb. Er erichien im Jahre 
1858 in der Reihe jener vortrefflihen Neujabräblätter, welche bie 
„Geſellſchaft des Guten und Gemeinnützigen“ in Baſel alljährlih für 
Baſels Jugend berausgiebt, und es liegt in ihm eine glänzende Probe 
für eine populäre, dem jugendlichen Berftändnifie eben fo entſprechende, 
wie die jugendliche Begeifterung zu entzünden bermögende Bearbeitung 
eines wiſſenſchaftlichen Themas vor, ein Muſter, wie man einen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gegenftand auch Solchen nahe bringen und verftänblich 
machen Tann, bei denen man auf jebes Vorausſetzen wiſſenſchaftlicher 
Vorkenntniſſe verzichten muß. Die beiden legten Rummern behandeln 
den Basler Tobtentanz und die goldene Altartafel zu Baſel, alſo fpe= 
ciell baslerifche Gegenftände und zwar ſolche, die mehr in das Gebiet 
der Runftgeichichte fallen. Die goldene Altartafel ift dem Bude in 
jehr fauber auögeführter Lithographie beigegeben. Anhangsweiſe iſt 
ein vortrefflicher Scherz: „Die Hundchen von Bretzwil und bon Brei⸗ 
ten’ mitgetheilt, der ſchon 1865 (nidyt 1856, wie ©. 423 ſteht) im 
„Neuen fchtweizeriichen Muſeum“ erjhien und in Separatabzügen von 
Wadernagel an Einzelne verjandt wurde. Der Scherz veripottet ges 
wiſſe Arbeiten auf dem Gebiete der deutihen Mytbologie, aber in fo 
feiner und geiftseicher Weife und fo mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft 
ausgerüftet, Daß er gerade von Solchen, auf die er gemüngt mar, eine Zeit 
lang für baare Münze gehalten worden if. Haben dieſe zwölf Seiten 
auch nicht einen directen wiſſenſchaftlichen Werth, fo find fie doch ein 
Zeugniß von de Berfaflers feinem, au bem Humor zugänglichen 
Geifte. Wer das vorliegende Wert gelefen hat, den mwirb neben beim 
hoben Genuſſe, ben ihm bafjelbe bereitet, ſicher auch eine fchmerzliche 
MWehmuth ergreifen, daß es dem Verfaſſer nicht beſchieden geweſen ift, 
fein Volk mit einem vollftändigen Handbuche der deutſchen Alterthums⸗ 
kunde zu befchenten, mit einem Werke, dad man jahrelang von ihm 
erwartet bat und zu dem Fein anderer jo befähigt geweſen wäre, wie er. 


3. Verſchiedenes. 


61. Joſeph Kehrein, Deutſche Geihichte aus dem Munde deutfher Drama⸗ 
tifer. Yür Freunde der Geſchichte und Poeſie. Soeſt, Naſſe'ſche Verlags⸗ 
buchhandliung. 1872. (VIII w 226 ©. 8.) Preis 20 Ser. 
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Der Verfaſſer bietet eine in dieſem Umfange noch nicht verſuchte 
Zuſammenſtellung derjenigen dramatiſchen Erzeugniſſe, welche ihren 
Stoff aus der deutſchen Geſchichte genommen haben. Bezüglich der 
Abfaſſungszeit der aufzunehmenden Stücke iſt er nur bis gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zurückgegangen. Das iſt bedauerns⸗ 
werth, denn viele intereſſante Unterſuchungen und Vergleichungen, die 
ch an das vorliegende Buch anknüpfen laſſen (z. B. über bie Lieb- 
lingshelden der deutſchen Nation, über den allmählichen Wechfel in der 
Anſchauung und Beurtheilung getviffer Zeitperioden 2c.), lönnen mım 
in Folge des nicht vollftändig vorliegenden Materials nicht zum völli⸗ 
gen Abfchluß gelangen. Die theild vorangefchieten, theils in die Dar» 
ftellung eingeflochtenen hiſtoriſchen Notizen follen nur Yingerzeige fein 
zur Drientirung auf dem hiftorifchen Felde und zur Beurtheilung bed 
biftorifchen Werthes der Stüde. Bejonders dankbar muß man dem 
Verfaſſer dafür fein, daß er oft auf Beſprechungen in Literaturzeitun 
gen und Beitichriften verwieſen, ja ſolche zuweilen vollftändig ober 
wenigſtens im Auszuge mitgetheilt bat, weil darin die einzelnen Stüde 
meift eingehender befprochen find, als dies in Literaturgeſchichten ges 
Ihieht und geſchehen Tann, diefe Literaturzeitungen und Zeitſchriften 
aber nur Wenigen zur Hand find. So ift das Werkchen eine werthvolle 
Ergänzung der deutfchen Literaturgefchichten. Für die Dramen ber 
neueren Zeit bat der Berfaffer allerdings ſehr oft auf den vierten 
Band der Literaturgefhichte von Kurz verwieſen, auch deſſen Urtheile 
oft angezogen. Wenn er in ber Vorrede das Werk von Kurz rühmt, 
dabei aber die Bemerkung macht, daß Kurz „den Schweizer Republi 
kaner und den Proteftanten bei feiner Beurtheilung nicht verläugne“, 
fo müfjen wir bier bemerfen, daß es unferem Berfafler binwiederum 
auch nicht gelungen ift, den Katholiken zu verläugnen. Weber ben be= 
lebten Dichter vollsthümlicher Dramen, Karl Arthur Müller, der lei- 
ber ein traurige Ende genommen bat, urtheilt ver Verfaſſer (p. 216) 
daß er „in Romanen und Dramen bie Tatholifhe Kirche verhöhne“. 
Diefes Urtheil auch zu beweiſen, möchte eine jchwierige Aufgabe jein. 
Daß das vorliegende Werkchen auf abfolute Vollſtändigkeit Anſpruch 
made, ift in bemfelben weder gefagt, noch wird man es bon ihm er- 
warten. Nachträge würden fich natürlich leicht befchaffen lafien. Hier 
nur einige: Bon Schilanever8 Dramen erwähnt der Berfafler „Phi: 
lippine Welſer“, es war auch zu erwähnen: „Herzog Ludwig von 
Steiermark“ in Schikaneders „Sämmtlichen theatraliſchen Werken“ 
(Wien und Leipzig. 1792. Bd. I.) Bon Paul Weidmann erwähnt 
ber Verfafler nur: „Soliman vor Wien“, nit: „Die Bergfnappen 
von Freiberg oder Bürgertreue der Vorzeit. Schaufpiel in 4 Acten. 
Mien 1801.” Bon dem Leipziger Prediger Chr. Fr. Voigt (7 1814) 
eriftirt ein Trauerjpiel: „Radegunde von Thüringen” (Berlin 1792). 
Zu den Dramen aus ber Zeit und über die Zeit Friedrichs des Großen 
wäre nadhzutragen: „Die Rechnung ohne Wirth, ober das eroberte 
Sachſen. Ein Luftipiel in drei Auftritten. Wobey ber hinkende Botbe 
oder die aufgehobene Belagerung von Neiß, ein Nacipiel. 1758. 
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Der Verfafler des angezeigten Buches hat fich zu fehr auf ſolche Dra- 

men beichräntt, die an berühmte Namen anfnüpfen, mährend doch 

manches Drama echt biftorifch zu nennen ift, ohne daß ein berühmter 

Namen feinen Titel bildet. Sa, für culturgefchichtliche Verhälmiſſe 

möchten dergleichen Dramen fogar oft die meifte Ausbeute gewähren. 

Wir wüßten z. B. nicht, wo der Charakter der riefen treuer gejchil- 

dert und bie altfriefifchen Verhältnifie Iebendiger tiebergeipiegelt wä⸗ 

ren, als in Heinrich Kruſe's Trauerſpiel: „Die Gräfin”. Unter bie 
biflorifchen Dramen ift doch ficher auch Wintterlind ‚Bürgermeifterin 
von Schorndorf“ (Stuttgart 1867) zu zählen; ebenfo Wilbrands 

„Grafen von Hammerftein”. Dafür, was wir u. a. ebenfalls für hi⸗ 

ſtoriſche Dramen erllären, mögen ein paar, bei Kehrein ebenfalls feh- 

lende Titel angeführt fein. Des Grafen von Brühl (Sohnes bes 
fächfifchen Minifters) fünfactiges Luftipiel: „Stizze der rauhen Sitten 
unfrer guten Borfahren” (in: Theatralifche Beluftigungen. Dresden 

1785—1790) zeigt, wie der deutfche Edelmann des achtzehnten Jahr⸗ 

hunderts über feine Vorfahren dachte. Oder: „Bernhard Stein, Die 

Waffenbrüder; tragiiches Sittengemälde aus den Zeiten der Kreuzzüge. 

(Breslau 1792.) Won bei Kehrein fehlenden Dramen, die berühmte 

geichichtliche Perjonen behandeln, führen wir noch an: „Karl der Fünfte, 

Geſchichtliches Traueripiel von Otto Girndt (1857)”; ferner: „Bon 

Wallenitein, ein militärifches Scaufpiel (Gotha 1783)". Die von 

dem Regifjeur Friebrich Krufe herrührende Bühnenbearbeitung des hi⸗ 

Rorifchen Dramas „Hermann und Varus“ von Auguft Schmitz ift im 

Regifter dem Verfaſſer des Wullenweber, Morik von Sachſen und ber 

Gräfin, dem Redacteur Heinrich Krufe zugeichrieben. Der p. 177 als 

„ungenannt’” aufgeführte Verfafler des Trauerfpield: „Die Mönche in 

den Niederlanden und Kaiſer Joſeph II.“ tft Franz Chriftel (+ 1794). 

Vol. Goedecke, Grundriß II, p. 1083. 

62. Mittheilungen aus der hiſtoöriſchen Literatur. Herausgegeben 
von der biforifhen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage redigirt 
von Prof. Dr. R. Foß. Berlin, Verlag von Rudolph Bärtner. Erſter 
Zahrgang. Erfles Heft. Preis des Jahrgangs: 1 Thlr. 10 Sgr. 

Bon dieſer Zeitfchrift, die in vierteljährlichen Heften ericheint, 
liegt uns leider nur das erfte Heft vor. Daſſelbe berechtigt aber zu 
den beiten Erwartungen. Die Idee bed Unternehmens ift jo gefund, 
die Ausführung fo bortrefflich, daß, wenn bie Seitichrift in der begon⸗ 
nenen Weife fortgeführt wird, eine günftige Aufnahme wohl nicht 
fehlen kann. Die Zeitfchrift will weder jelbftändige Arbeiten, noch 
eigentliche Kritiken bringen, fondern nur ausführliche Berichterftattuns 
gen über bie neuelten hiftorifchen Werke mit möglichiter Bezugnahme 
auf ben bisherigen Stand der betreffenden Forfchungen. Die Gefell- 
ichaft, welche auf dem Titel als Herausgeber genannt ift, glaubt, da 
der Einzelne nicht alles auf dem Gebiete der Gefchichte Erfcheinende 
durchſehen, geſchweige denn durcharbeiten Tann, den Lehrern und Freun⸗ 
den der Gejchichte einen Dienft zu leiften, wenn fie diejelben durch 
objectiv gehaltene Snhaltdangaben in den Stand ſetzt, zu beurtbeilen, 
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ob für ihren Studienkreis die eingehende Beſchäftigung mit einem 
Werke nöihig ſei ober nicht. In dieſem Glauben irrt bie hiſtoriſche 
Geſellſchaft ſicher nicht. Die Zeitſchrift iſt ſo recht angethan, dem 
Lehrer bezüglich der hiſtoriſchen Forſchung auf dem Laufenden zu er⸗ 
halten. Die gebotenen Inhaltsangaben find fo ausführlich, daß fie 
für gewifle Bälle die Lectüre bes betreffenden Buches erfegen können, 
wenn nämlich das betreffende Wert an allgemeinen Refultaten zwar 
bietet, iwa8 feinem Geſchichtsfreunde und Gefchichtölehrer ganz unbe- 
kannt bleiben follte, wenn es aber anbererfeitS auch mwieber fo tief in 
Detailforfchungen eingeht, daß eine Durdarbeitung des Werles zum 
Zwede der Gewinnung ber allgemeinen Reſultate nicht Jedem zuge- 
mutbet werden fann; ganz abgejeben davon, daß gar Mandier gar 
nicht im Stande ift, ſich die betreffenden Werke zur Durdyarbeitung zu 
beſchaffen. Ausführliche Inhaltsangaben, bei denen ganz ausbrüdlich 
bervorgehoben wird, welche Rejultate neu geivonnen find, wie fie fich 
zu früheren Forſchungen verhalten, welche früheren Forſchungen burch 
diefelben ertveitert oder berichtigt werden ꝛc., bringt das üorliegende 
Heft von folgenden Werken: Nitzſch, die römische Annaliſtik; Müllen- 
bof, deutfche Alterthumskunde, Bd. 1; Sohm, bie altdeutſche Reichs⸗ 
und Gerichtöverfaflung (Erfter Artikel); Fider, Forſchungen zur Reichs⸗ 
und Nechtögefchichte Italiens; Ewald, die Eroberung Preußens durch 
die Deutfchen; Kugler, Chrifiopb Herzog von Württemberg, Krebs, 
Chriftian von Anhalt und die Furpfälzische Politik am Beginn des 
dreißigjährigen Krieges. Weniger ausführlich find die Unzeigen über: 
Krones, die zeitgenöfjifchen Quellen zur Geſchichte der Grafen Gilli; 
Krones, Sigmund von Herberftein, ſowie über einige Schriften zur 
Geſchichte des Krieges von 1870 und 1871. Wir wünſchen dem fchö- 
nen Unternehmen den beiten Fortgang. 


63. Dr K. v. Spruners Handatlas für Die Geſchichte der Mittel- 
alters und der neueren Zeit. Dritte Auflage Neu bearbeitet von 
Dr. Theodor Menke. Gotha, Juſtus Beriben (90 colerixte Karten in 
Kupferftih. In 23 Lieferungen. 22 Pieferungen und 4 Blättern & 1 Ihr. 
8 Egr., und eine Lieferung zu 2 Blättern & 19 Ser.) 

Ein fo vortreffliches Hilfsmittel zum Stubium der Geſchichte, daß 
e3 in Lehrerbibliotheken nicht fehlen ſollte. Das allmähliche Erſcheinen 
3 liegen bis jetzt 9 Lieferungen zu vier Blättern vor) erleichtert die 

nuſchaffung. Die Neubearbeitung durch Dr. Theodor Menke iſt eine 
vollftändige; fämmtliche Blätter find neu gezeichnet und fat ſämmt⸗ 
liche, auch die, welche nody den Namen des Herrn von Spruner tra- 
gen, neu entworfen und zwar fo, daß alle gleich große Rahmen haben, 
und mit der Norbfeite nach oben liegen. Auch ber Plan de sangen 

Werkes hat manche Umgeftaltung erfahren. So find z. B. die Seiten 

der Merowinger und Karolinger aus den Sectionen „Frankreich und 

Deutichland” Tosgelöft und zu einer befondern Section vereinigt wor⸗ 

den. Die Abtheilung „Nordiſche Reiche” wurde in bie beiden Gectio- 

nen „Scanbinavien” und „Slavifche Reiche‘ zerlegt. Neue Karten 
twurben auch für Frankreich und Stalien nöthig. So ift die Zahl ber 
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Karten von 81 auf 90 vermehrt worden. Beſondere Aufmerkſamkeit 
aber iſt bei dieſer Neubearbeitung auch den kleinen Nebenkaärtchen, 
welche meiſt Stadt⸗ und Schlachtenpläne, ſowie Entwickelungsphaſen 
während Einer Periode zur Anſchauung bringen, zu Theil geworden, 
und iſt deren Zahl von 119 (der früheren Auflagen) auf 340 gebracht 
worden. Außer der politiichen if} auch ber kirchlichen Eintheilung bie 
nöthige Aufmerkfamleit gewidmet. So enthält die fiebente Lieferung 
3. B. folgende Karten: Europa nad) feinen lirchlichen Berhältniffen im 
Mittelalter (mit zwei Nebenlarten), Kirchliche Eintheilung der Iberiſchen 
Halbinfel feit der maurifchen Zeit (mit einer Nebenlarte), Stalien nad 
feiner kirchlichen Eintheilung vom Ende des 11. Jahrhunderts bis 
1500 (mit brei Nebenlarten), Frankreich nad feiner kirchlichen Ein- 
theilung bis 1322 (mit einer Nebenfarte). Die achte Lieferung enthält 
die Nummern 16—19 ber Section „Deutichland” und bietet folgenden 
inhalt. Nr. 16: Deutichland von 1742—1803. (Mit zwei Neben 
farten:: „Der burgundifche Kreis zur Bett der Revolutionskriege“, „bie 
Mittelmark, Schlefien, Kurſachſen und das nörblihe Böhmen zur Zeit 
Friebrichd des Großen und mit 19 Schladitplänen.) Nr. 17: Spe= 
cialfarte von Süpdmweft-Deutichland und dem Elſaß von 1742—1803. 
(Ein vollendete Mufter einer foldden Karte; geiftliche und reichritter- 
ſchaftliche Gebiete, die Gebiete der Reichsſiädte und Reichsdörfer 2c. 
treten aus derjelben in Folge der vortrefflihden Illuſtration aufs ſchärfſte 
und beftimmtefte hervor. An einer folgen Karte Tann man einen 
Haren Begriff der damaligen SHerftüdelung Deutfchlands geivinnen, 
wie es aus Büchern nie möglich fein wird.) Pr. 18: Deutichland 
bon Ende 1807—1815. (Mit fünf Nebenlarten: Deutichland nad 
dem Reichsdeputationsſchluſſe 1803, Umgegendb von Ulm, Deutſchland 
nad) der Auflöfung des Reichs 1806, das Saalethal Octbr. 1806, 
Eriwerbungen Deutſchlands durch den zweiten ‘Barifer Frieden; und mit 
12 Schladhtenplänen) Nr. 19: Deutſchland zur Zeit des beutichen 
Bundes. 1815—1866. (Mit zehn Nebenkarten und Schlachtenplänen, 
darunter: Die militärifhe Drganifation des deutſchen YBunbes, der 
Zollverein bis 1833, der Zollverein bis 1841, der Zollverein feit dem 
1. Sanuar 1854, Schleswig-Holftein 1864, der Kriegsſchauplatz in 
Böhmen 1866.) 
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+ 
Auguſt Lüben, 


Seminarbirector in Bremen. 


Diefer Ihon von Dieftertveg hochgeftellte Päbagog, ‚der feit mehr 
als einem Vierteljahrhundert Mitarbeiter des pädagogiſchen Jahresbe⸗ 
richtes, zulegt Redacteur deſſelben war, Iebt nicht mehr; er flarb am 
27. October biejes Jahres (1873). 

Es dürfte faum einen beutichen Lehrer geben, dem Lüben unbes 
fannt geweſen wäre. 

Mas diefer Echulmann für jeden einzelnen Lehrer, was er für 
den ganzen Lebrerfiand. was er für die Methodik des naturwiflenjchaft- 
lichen Unterrichts, was er für die Wiſſenſchaft jelbit war, wollen wir 
im nächiten Jahresberichte eingehender beleuchten. Wir wollen eine 
Blumenlefe in feinen. Auffäten und Recenfionen aller Nummern bes 
pädagogiſchen Sjahresberichtes halten. Diesmal jei nur in allgemeinen 
ntien fein Stand ald Mitarbeiter einer päbagogifhen Schrift 

izzirt. | 

In der erften Nummer vom Jahre 1846 ftellte Lüben feine me- 
thodiſchen Grundſätze bezüglich bes Naturgeichichtöunterrichtes zufammen 
und auf Grund derfelben recenfirte er die erjchienenen Schriften. Daß 
fih bei fo langer und gewifjenhafter Arbeit feine Anſichten Tlärten, 
verfteht fich von felbft; doch hat Lüben in feiner fpätern Nummer 
mehr methobifche Brincipien zujammengeftellt. Aber in den Urtheilen 
über die berichiedenartigften naturbiftoriihen Werke finden fich feine 
fpäteren, geläuterten Anfichten über die Methode des naturgejchichtlichen 
Unterrichtes zerftreut. Wir wollen diejelben fammeln und zur Zeit 
veröffentlichen. 

Aber nicht allein auf dem Felde der Methodik war Lüben groß, 
fondern auch in der Wiſſenſchaft felbft; fie ftand in feinem Dienfte 
bei feinen Recenfionen. Und wie viel bat die Verbreitung ber Wif- 
fenfhaft Lüben zu verdanken? — Die biele Berfafler wurden auf: 
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merkſam gemacht, daß fie unter dem Niveau der Gegenwart ftehen ? 
Sie wurden dur Lüben's Recenfionen gezwungen, ſich zuerft gehörig 
zu inftruiren, wollten fie ihren Werfen Lebensfähigfeit geben. Anderem, 
welche ihre Aufgabe volllommen erfaßt hatten, aber wegen verſchiedener 
Hinderniffe nicht emporftzeben konnten, verhalf Lüben zu ihrer ver⸗ 
dienten Anerlennung durch feine jtreng gerechten Urtbeile. 

Obwohl von Anfang an Mitarbeiter des pädagogiſchen Jahres⸗ 
berichtes, war es Rüben boch nicht vergönnt, mit dem Erſcheinen bes 
25. Bandes gleihfam das 25jährige Jubiläum dieſes Werkes feiern 
zu lönnen. Er bat noch die Arbeiten zu diefem Bande begonnen, 
aber nicht mehr vollendet. — Die verehrten Leſer des pädagogiichen 
Jahresberichtes werden demnach bedeutende Lüden in der Beurtbeilung 
der naturfundlihen Fächer finden; das Beichnen ift gar nicht beipro- 
chen. — Der Herr Verleger des Jahresberichies war ſo freundlich, dem 
Unterzeichneten das Manufcript Lüben's für dieſen Band zu überſen⸗ 
ben, welches berjelbe für den Drud ordnete. Die Ausfüllung der 
Lücken und die Ergänzungen ftellt der Unterzeichnete für den 26. Bd. 
in Ausſicht. 

Wir laſſen nun bie letzten Recenfionen Lüben’s folgen. 


Friede feiner Aſchel Ehre feinem Andenken! 


Martin Godei, 
Bürgerfchuldirector in Wien. 
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IX. Naturkunde. 


Bearbeitet 
von 


Auguft Lüben. 


I. Sammlungen. 


Die Dampfmalhinen des Otto Möwig in Königäberg i. Pr. für den 
Schul⸗ und Seibſtgebrauch nebfl einer populären Darftelung der Geſchichte 
der Dampflraft und ibrer Anwendung bearbeitet von Dr. C. Bänitz. 
Mit 42 in den Text gedrudten Holzichnitten. gr. 8. (V, 48 ©.) Kö— 
nigeberg i. Pr. Selbftverlag von Dito Mömwig. 1873. 

Der Mechanikus Dito Möwig in Königsberg i. Pr. bat eme 
Reihe von Dampfmafchinen der verjchiedenften Art für den Scul- 
und Hausgebraudy angefertigt, von denen Dr. C. Bänitz in der Bor: 
rede jagt, daß fie gut conftruirt, billig und ganz geeignet feien, ben 
- Unterricht zu veranfchaulihen. Bon allen diefen Maſchinen giebt dies 
Bud gute Abbildungen mit Preisangaben. Bänit hat fi das 
Berbienft ertvorben, auf Grund der ihm zur Anfchauung vorgelegten 
Modelle „eine populäre Darftellung der Geſchichte der Dampfkraft und 
ihrer Anwendung‘ zu liefern, von der wir glauben, daß fie Jeder⸗ 
mann mit Nuten leſen wird. 

Pfhanzen⸗Etiquetten. IL und II Gurſus. Zu bezieben vurh I. Wa: 
chowski, Lehrer in Biala in Weſt⸗Galizien. Drei halbe “Bogen in Folto 
a6 und 9 Pf. 

Beide Eurfe enthalten 136 Etiquetten. Jede berjelben tft von 
Linien eingerahmt, enthält den deutſchen und lateinifchen Namen ber 
Pflanze, die Claſſe und Ordnung, zu der fie nad Linne gehört, und 
die Angabe der Blüthezeit. Die leere Rückſeite der Etiquetten ift gum- 
mirt und barf daher nur angefeuchtet werben, wenn man bad Blätt: 
chen befeftigen will. Geringe Ausnahmen abgerechner, ift die Aus⸗ 
wahl nad dem I. und IL. Curſus meines Leitfadens zu einem metho- 
diſchen Unterricht in der Naturgeichichte (Leipzig, H. Schulge) getroffen 
worden. Herr Wachowski beabſichtigt auch die Herausgabe von Eti- 
quetten für die Pflanzen bes III. Eurfus. 
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Herbarien. , 


Pflanzen-Etiquetten für fämmtlihe Phanerogamen und Ge— 
füftruptogamen Nord⸗ und Witteldentfhfands mit Angabe 
der Linne’fchen Elaffen und Ordnungen der natürlichen Familien, der Blü« 
thegett und der Ausdauer jedes Gewächſes. 16 Bogen Folio. Leipzig, 
Hermann Schultze. 16 Sgr. 

Diefe Etiquetten empfehlen ſich allen Lehrern und Freunden ber 
Botanit Norb- und Mitteldeutfchlands für Anlegung eines Herbariums,. 
Diefelben enthalten Alles, was der Titel angiebt, und find im Drud 
höchſt jauber und correct ausgeführt, mit gefälligen Rändern verziert. 
Die Ramen find lateiniſch und deutſch angegeben, und in erfteren auch 
bie richtige Ausfprache bezeichnet. Wer fein Herbarium recht ſauber 
Nerkelen will, findet in dieſen Etiquetten ein treffliches Hilfsmittel 
afür. 

Beiträge zur Förderung des naturwiffenfhaftliden und land» 
wirtbihaftlihen Unterrichts. Erſter Bericht über die Thätigkeit 
der permanenten Ausftellung landwirthſchaftlicher Lehrmittel zu Karls⸗ 
rube 1870-1871. Im Auftrage ded Curatoriums verfaßt von Dr. Entf 
Weigelt, Euftos. gr. 8. (II 194 ©.) Karlsruhe, Selbfkverlag der Per- 
manenten Ausſtellung. 1872. 

Im Jahre 1869 waren e8 50 Jahre, ald in Baden der erfte 
landwirthſchaftliche Verein gegründet wurde. Diefen fünfzigjährigen 
Beitand feierte man in würdiger Weiſe durch eine große, in ber Rich— 
tung bed Vereins liegende „Landesausftellung‘. Die VEIT. Abtbeilung 
diefer Ausftelung umfaßte die Lehrmittel für den lanbwirtbichaft- 
lihen Unterricht und war biejenige, welche die Aufmerkſamkeit des 
Bublitums am meiften erregte. Dur Ermeiterung if} aus derfelben 
eine „Bermanente Auöftelung von Lehrmitteln für den natur- 
wiffenfhaftliden und landwirthſchaftlichen Unterricht‘ 
hervorgegangen. Ein Comité von Sacverftändigen bat die- Ange- 
legenheit in die Hand genommen und ift feit ber Gründung ernſtlich 
bemüht, die Schulen, insbeſondere die landwirthichaftlichen und Volks⸗ 
fchulen, in den Beſitz brauchbarer Lehrmittel, Sammlungen und Modelle, 
zu ſetzen. Auf Gewinn ift es dabei nicht abgefehen; man erhält 
vielmehr Vieles billiger ald von ben Producenten, da der bei Maſſen⸗ 
einläufen gewährte Rabatt den Schulanftalten zu Gute fommt. 

Der und vorliegende „erfte Bericht” giebt nun’ genaue und äußerft 
gewifienhafte Auskunft über alle einfchlägliden Sammlungen, Präpar 
rate, Modelle und Inſtrumente, bie fih in ber „Landesausftellung‘‘ 
fanden oder der jebigen „Permanenten Ausftellung” angehören, reſp. 
durch fie bezogen werben können. Ungeachtet das ganze Unternehmen 
fi) no in faft allen Abtheilungen in den Anfängen befindet, fo bietet 
es doch fchon eine recht hübſche Auswahl. Wir empfehlen ven Schu- 
len den Bericht, damit fie erfahren, was ihnen die Anftalt in fo dan⸗ 
kenswerther Weile bietet. 
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N. Schriften. 
A. Allgemeine Naturlunde. 


Das Leben des Luftmeeres. Bopuläre Streifzlige in das atmofphärifche 
Meih von Dr. Georg Hartwig. Mit acht AIüluftrationen in Iristrud 
und Holzfhnitten in den Tept. gr. &. V, 351 ©. Wiesbaden, M. Biſch⸗ 
fopf. 1%72. 2 Thlr. 2 Ser. 

Der Berfafler ift unfern Leſern bereits vortheilhaft befannt durch 
verwandte Schriften wie „Das Leben des Meeres“, „Der hohe Ror- 
den”, „Gott in der Natur‘, „Die Tropenwelt“, „Die Unterivelt”, Die 
Sinfeln des großen Oceans“. In dem vorliegenden neuen Werke be- 
handelt der Berfafler in 40 umfangreichen Capiteln Alles, mas ber 
Atmoſphäre eigen ift; er redet von der Größe und Schwere des Luft- 
meere3, von den Beltandtheilen der Luft, von deren Fähigkeit, Licht 
und Schall fortzuleiten, vom Echo, von den Wärmeverhältniffen der 
Atmoiphäre, von Wind und Sturm, Windhofen, feuchten und trodnem 
Nebel, von den Wollen, vom Thau, Reif, Regen, Schnee, Hagel :c. 
Der Inhalt ift durchweg ſachlich richtig, die Darftelung angenehm 
populär, die Ausftattung durch den Verleger anjprechend. Lehrern 
und ben gebilbeteren Volksſchulen it das Buch zu empfehlen. 
Deutide Heimathébilder. Schilderungen aus dem beimifhen Natur: 

leben. Bon Karl Ruß. Mit drei in Holifgnitt außgelübrten Bildern. 

gr. 8. (VIu. 408 ©) Berlin, Sr. Schulze. 1872. 2 Thlr. 

Der Berfafler bietet in diefem Buche Naturbeobadhtungen, eigene 
wie die Anderer, alle aber gut verarbeitet und zu angenehmer und 
zugleich belehrender Lectüre geftaltet. Der eigenen Neigung entipre- 
hend, ift es hauptſächlich die Thierwelt, welche dem Leſer in finniger 
Meife vorgeführt, wie man aus nachſtehenden Hauptüberfchriften zu 
erfehen vermag. Diefelben lauten: Stimmungsbilder und Anregungen 
in der Natur. Blide in das Naturwalten. Zum Bogelihug. Aus: 
beutung der Natur. Seltene deutſche Janden. Naturanftalten in der 
Häuslichleit. Aus den Berliner Naturanftalten. Aus den nächſten 
Berührungen der Natur mit dem Menfchenleben. 

Wir können die Schrift unſern Lefern beſtens empfehlen. 


B. Naturgeſchichte. 
L. Schriften für den Lehrer. 
Botanif. 


Synopſis der drei Raturreihe. Ein Handbuch für höhere Lehranftalten 
und für Alle, welche fih wiffenfhaftlich mit Raturgefchichte beſchäftigen un? 
fih zugleih auf die zweckmäßigſte Weiſe das Selbſtbeſtimmen der Natur 
törper erleihtern wollen. Mit vorzüglicher Berückſichtigung aller näplichen 
und ſchaͤdlichen Raturkörper, beſonders Deutſchlands, fowie der wichtigſten 
vorweltlicen Thiere und Pflanzen bearbeitet, von Dr. Johannes Leuniß, 
Profeflor der Naturgeſchichte am Jobanneum in Hildesheim. Zweite, gänz: 
lich umgearbeitete, mit mebreren taufend Holzſchnitten und mit der etymos 
Iogifhen Erklärung fämmtliher Ramen vermehrte Auflage. Zweiter 
Theil. Botanik. Zweite Hälfte. 4., 5. u. 6. Heft. gr. 8. Bogen 
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50 bis 73. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhaudlſung. Heft 4: 1868, 21. 
Sgr.; Heft 5: 18715 Heft 6: 1873 & 18 Ser, 

Der unjern Lejern wohl belannte, von allen beutichen Lehrern 
bochgeichägte Verfaſſer diefer Synopfis weilt nicht mehr unter den Le⸗ 
benden; er flarb am 30. April biefes Jahres (1873). Diele deutſche 
Lehrer, die aus feinen Büchern gelernt haben, bedauern mit uns auf- 
richtig fein Hinſcheiden. Leunis’ Berbienfte um das Studium der Na: 
turgeichichte müflen als fehr bedeutend bezeichnet werden. Er war 
gründlicher Kenner ber Natur und verftand bie Kunft, die Raturlörper 
mit wenig Worten zu daralterifiren und baburch das Selbitbeftimmen 
zu erleichtern. Analytiſche Tabellen für diefen Zweck anzufertigen, 
verstand er meiſterhaft. Bewundernswürdig war feine Belejenheit. 
Was irgendwo über einen Naturgegenftand veröffentlicht worden ift, 
war ihm befannt und ift von ihm in feinen Schriften nugbar gemacht 
worden. Seine Gemiflenhaftigfeit in diejer Beziehung bewirkte, daß 
er mit feinen Arbeiten nur fehr langfam vorrüdte. Indeß wurde er 
hierbei auch durch feine amtliche Stellung vielfach beichräntt; es war 
ihm nicht vergönnt, fi) ungeftört feinem Lieblingsfache bingeben zu 
tönnen, man belaftete ihn auch mit Unterrichtögegenftänden,, die ihm 
fern lagen. Bielleiht hemmte ihn auch der Umftand, baß er Tatho- 
liſcher Weltpriejter war. 

Leunis bat nicht mehr die Freude gehabt, das hier genannte Werk 
zu vollenden. Das fechöte Heft fchließt mit der Gattung Seirpus ab. 
Wie mir von der Verlagsbuhhandlung erfahren haben, find die Gräfer 
fo weit im Manufeript vollendet, baß fie nur einer Weberarbeitung 
bebürfen. Wer den Reft, die Kryptogamen, bearbeiten wird, ift noch 
nicht beftimmt; doch gebenkt die Verlagshandlung das Werk thunlichft 
bald vollenden zu laſſen. 

Meber den Werth der Synopfis felbft noch etwas zu fagen, er- 
ſcheint überflüffig, die Zuverläffigfeit und Brauchbarkeit derfelben tft 
allgemein befannt. Wir mwünfchen das Werk jedem Lehrer, der ſich 
mit Botanik beichäftigt. 

Die Entwidelung der Pflangentunde in ihren Hauptzügen von 
Dr. W. . Geſchichte der Naturwiffenfhaften. 1. Bändchen. gr. 8. 
(42 =.) Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 1872. 8 Ger. 

Weber die Geichichte der Botanik befiten mir umfangreiche, ge= 
lehrte Werke. Unfer Verfaſſer giebt einen kurzen Abriß derfelben, ber 
Lehrern genügen Tann, die aus diefem interefjanten Theile der Pflan⸗ 
zenkunde nicht ein bejonderes Studium maden wollen. Für folde 
hätte aber der Berfafler bie meiteren Hülfsmittel angeben follen, da 
fie ihm doch ohne Zweifel für feine Arbeit zur Hand waren. 

Der Führer in die Moostunde. Anleitung zum leichten und ficheren 

Beſtlimmen der deutſchen Moofe. Bon Paul Kummer. Mit 78 Fi⸗ 
guien auf vier Iitbographirten Zufeln. gr. 8. (IV u. 119 ©.) Berlin, 
Julius Springer. 1873. 28 Sgr. 

In einer längeren Einleitung verbreitet ſich der Verfaſſer über 
ben Enttwidelungsgang und den Bau der Mooſe und giebt Rathſchläge 
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über das Einſammeln und Beſtimmen berfelden. Daran reiben fi 
zwei umfangreiche Tabellen zum Beſtimmen ber Gattungen und Arten 
der Moofe, und den Schluß macht ein zweckmäßiges Regiſter. Die 
Tabellen find in der immer gebräuchlidder werbenden dichotomiſchen 
Meile gearbeitet und werben ſich als recht brauchbar erweiien, da 
überall neben den von ber Frucht entnommenen Merkmalen auch ſolche 
berückſichtigt worden find, bie leicht in die Augen fallen und ſich ſchon 
mit einfacher Loupe eriennen lafien. Die Abbildungen gehören theils 
zur Einleitung, theild zu den Tabellen, da fie aus ben meiſten Gat⸗ 
tungen Repräfentanten barftellen. Ich empfehle das Buch als ein recht 
brauchbares. - 


II. Schriften für Schüler. 
a) Für Schüler höherer Schulen. 
1. Alle 3 Reihe umfajjend. 


F. Martin’s Raturgefhichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Mit 
300 colorirten Abbildungen und 20 Holzſchnitten. Siebente Auflage, Bers 
mehrt und verbeflert von C. F. U. Kolb. pr- 8. (XIV u. 023 6.) 
Stuttgart, Schmidt u. Spring. 1872. 1 Thlr. 15 Sur. 

Die fechäte Auflage diefer Schrift Haben _wir im 22. Bande bie= 
ſes Jahresberichts angezeigt und dort bemerkt, daß diefelbe durch den 
jegigen Herausgeber zwar eine wiflenfchaftliddere Yaflung erhalten babe, 
aber doch mehr zum Nachlefen als zum eigentlihen Schulgebrauch 
geeignet ſei. Daflelbe muß auch von diefer neuen Auflage gelagt wer- 
ben, da dieſelbe auch durch ihre nicht unerbebliche ‚Vermehrung einen 
andern Zufchnitt nicht erhalten hat, was auch wohl nicht beabfichtigt 
wurde. Die Abbildungen find der großen Mehrzahl nah von denen 
gemöhnlicher Bilderbücher nicht verjchieden. 

Schul⸗Naturgeſchichte. Beſtimmt zum Gebrauch auf den Schulen der 
Dftfeeproninzen von U. Brutton, Lehrer an den Paralleiclaffen des Dor⸗ 
patfhen Gymnafiums. gr. 8. (14 u. 186 ©.) Reval, Yranz Kluge. 
1870. 18 Ser. 

Das Buch ift Für höhere Schulanftalten beftimmt, was jedoch aus 
dem Titel nicht zu erfeben iſt. Es ift eine zweite umgenrbeitete Auflage 
bes 1865 erſchienenen „Lehrbuches der Naturgefchichte‘ deſſelben Ver⸗ 
faflers, worüber der Titel auch nichts fagt. 

Die Anordnung ift in allen brei Reichen eine ſyſtematiſche, jeboch 
im Sinne der natürlichen Syfteme. Die Auswahl entipridht den Be 
bürfnifien höherer Schulen, im Ganzen auch die Darftelung; doch ift 
biefelbe in manchen wichtigen Theilen nicht eingehend genug, nidht 
überall dem gegenwärtigen Standpunkte der Naturgeſchichte entipre- 
hend; mehrfad find auch die Arten und Gattungen nidht audeinan- 
bergebalten, : legtere nicht immer unterſchieden, wodurch das Ver⸗ 
ſtändniß der gefammten Gliederung erſchwert wird. Die bier und dba 
eingebrudten Holzfchnitte find gut, reichen aber zur Beranichaulichung 
ber Gruppen nicht aus. 
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Leitfaden zu einem bildendey Unterrichte in der Raturgefhichte, 
zunähft für Schulpräparanden und Schulfeminariften von Ehr. Grüne⸗ 
wald, weil, Bräfert am königl. Schullebrerfeminar zu Kalferslautern. Rach 
defien Tode umaearbeitet und für Gewerbſchuſen zc., fowie zur Selbſtbe⸗ 
lebrung eingeridhtet von Dr. Wr. Wil. Mebdiens, tönigl. Lehrer der 

Rauırgeferiähte zc. an der Kreiögewerbfhule zu Kaiſerslautern. Der neuen 

Ausgabe zweite, im Ganzen feste Außage mit 73 in den Text einge- 
drucdten Holzſchnitten. 8. (VIIL 400, ©.) Kaiferdlautern, 3. 3. 
Taſcher. 1872. 1 Thlr. 4 Sgr. 

Das Buch if für die auf dem Titel bezeichneten Unftalten 
brauchbar, wie mir fchon bei Anzeige früherer Auflagen gezeigt. - Die 
vorliegende neue Auflage bat bier und ba Heine Berbefierungen er⸗ 
fahren, iſt jedoch im Ganzen nur um vier Seiten vermehrt worden. 
Das Buch der Thierwelt. Die Thiere der Fremde. Erzählungen von der 

Lebensweife, den Sitten und Gewohnheiten fowie von ihrem Verhältniß zur 

Natur der Thiere. Herausgegeben von Dr. U. WB. Reichenbach. Bierte, 

weientlih vermehrte und verbeflerte Auflage. Herausgegeben unter Be 

nugung von Beiträgen von Dr. Karl Müller in Halle, von Dr. Karl 
Klop- I. Band. Mit 200 Text Abbildungen, fünf Tonbildern und einem 
bunten Zitelbilde. gr. 8. (VIEH, 232 ©.) II. Band. Mit 120 Text⸗ 

Abbildungen, vier Tonbildern und einem bunten Titelbiide. (VI, 234 ©.; 

Leipzig, DO. Spamer. 1373. & 25 Sgr., eleg. cart. 1 Thlr. 
Tas Kleid der Erde oder Banderungen durch die grüne Ratur. 

Mit feinen jugendlicheg Freunden unternommen von Dr. Karl Müller 

von Halle. Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit 250 in den 

Text gedrudten Illuſtrationen, vier Zonbildern, einem Buntdrudbilbe. 

7 (X, 230 ©.) Leipzig, O. Spamer. 1873. 25 Sar., eleg. cart. 

r. 


Der erſte Band vom Buch der Thierwelt behandelt alle Thier⸗ 
elaſſen, ſelbſt den Menſchen, der zweite bietet ausführlichere Bilder, 
läßt in ſeinem erſten Capitel auch Blicke in das Seelenleben der Thiere 
thun. Dem Zwecke des Werkes entſprechend, ſind in allen Claſſen 
die durch ihre Lebensweiſe intereſſanten Thiere ausgewählt und be⸗ 
handelt worden, durchſchnittlich in anſprechender Darſtellung. Die Il⸗ 
luſtrationen ſtellen theils die einzelnen Thiere dar, theils ganze Scenen 
aus dem Thierleben; dieſelben find vorzüglich ausgeführt und erhö⸗ 
ben den Werth des Buches bedeutend, machen es jehr inftructiv für 
wißbegierige Knaben. 

Das Buch von Müller: ift mit dem eben befprochenen durch den 
beiden gemeinfamen Titel „Kosmos für die Jugend‘ verbunden. Es 
ift eine zweite Auflage feiner „Wanderungen durch die grüne Natur”, 
durch welche der Verfafſer ſich 1850 zuerft als begabter Jugendſchrift⸗ 
fteller auf dem Gebiete der Naturgeichichte einführte. Sein Streben 
ift dahin gerichtet, nicht nur den Verſtand der Jugend zu bereichern 
und zu !lären, fondern auch auf das Gemüth derſelben vortheilhaft 
einzuwirken. Mit den einfachiten Pflanzen, ven Bacillarien, beginnend, 
führt er nach und nach alle natürlichen Gruppen des Reiches vor und 
erflärt fie in anfprechender Weife durch Wort und Bild. Die Abbil⸗ 
dungen find nicht blos zweckmäßig ausgewählt, fondern auch mufter- 
baft auögeführt. Noch mehr ald die genannte „Thierwelt“ iſt biefe 

ift in einem Guſſe genrbeitet. 
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2. Zoologie. 


Lehrbuch der Zoologie für Gymnaflen, Realſchulen, Forſi⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftiiche Lehranftalten, pbarmareutiihe Inſtitute zc., fowie zum Selbſtun⸗ 
terrichte von Dr. Dtto Wilhelm Thome, ordent. Lehrer an der Rädtifchen 
Realfchule eriter Ordnung zu Köln. Wu 544 in den Text eingedrudten 
xotzitichen. 8 .8. (VII, 410 ©.) Braunihweig, Gr. Bteweg u. Sohn. 
1872. 1 TIhlr. 

Der Verfaſſer eröffnet feinen Unterricht mit der Anthropologie 
und fchreitet dann bon den volllommeneren Thieren in ſyſtematiſcher 
Folge zu den unvollfommeneren fort, ein Verfahren, das wir ganz 
billigen. Auswahl und Darftellung find für den Unterricht in höheren 
Claſſen höherer Schulanftalten berechnet. Der Anthropologie ift nahe 
zu der vierte Theil des ganzen Werkes gewidmet; die Behandlung 
dieſes Abfchnittes kann als mwohlgelungen bezeichnet werben. In dem 
zoologiſchen Theile ift die Charukterifirung der höheren fuftematifchen 
Gruppen ziemlih ausführlich, die der Gattungen und Arten fehr kurz, 
faft zu kurz; bier muß fonady der mündliche Unterricht ftarf ergänzend 
eintreten, wenn die Kennzeichen der höheren Abtheilungen nicht blos 
gedächtnißmäßig aufgefaßt werden follen. 

Die eingedrudten Abbildungen find paflend gewählt und fehr gut 
ausgeführt. 

Zoologie von B. Yltum und H. Landois. Mit 183 in den Text gedrud- 
ten Abbildungen. Zweite Auflage. ar. 8. (XVL 375 ©.) Freiburg im 
Breisgau, Herder. 1572. .1 Thir. 17 Sgr. 

Die erite, 1870 erfchienene Auflage dieſes Lehrbuches haben wir 
im 23. Bande dieſes Yahreöberichtes nach Anlage und Ausführung 
harakterifirt und beftend empfohlen. Die vorliegende neue Auflage 
zeichnet fich durd) größeres, recht angemefjenes Format aus und ift um 
60 Abbildungen vermehrt worden, „um die einzelnen “Thiergruppen 
nad Geſtalt, Bau und Enttoidelung naturgetreu zu veranfchaulichen”. 
Das it denn auch beftens gelungen. 

In der Vorrede vertheidigen die Verfaſſer nochmals die Behand⸗ 
lung des Thierreichs in auffteigender Reihenfolge, haben jedoch denen, 
bie anderer Meinung find, durch Einlegung einer Ueberficht des Thier- 
reiches in abfteigender Reihenfolge zu genügen geſucht. 

Allufrirte Naturgefhihte des Thierreichs. Für die unteren Claſſen 
der Mittelſchulen bearbeitet von Dr. Alois Pokorny, Director des Leo⸗ 
poldftädter NReal- und Dbergumnafiums in Wien. Elfte, vermehrte und 
verbeijerte Auflage mit 490 Abbildungen. gr. 8. VII, 284 ©.) Brag, 
F. Tempsly. 1872. 20 Sur. 

Dieſe Schrift zeichnet fich durch einen Reichthum von guten Ab- 
bildbungen aus. Des Tert entipricht der Beitimmung des Buches ‚für 
die unteren Claſſen der Mittelfchulen”. Die vorliegende neue Auflage 
ift durch zehn Abbildungen und fünfzehn Seiten Text vermehrt wor⸗ 
den Neu binzugelommen ift eine kurze, faft zu Inapp gehaltene Be 
ſchreibung des menſchlichen Körpers. 
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3. Botanik. 


Lehrbuch der Botanik von K. Berthold und H. Landois. Mit 304 

in den Teztt gedruckten Abbidung gr. 8. (X, 318 ©.) Freiburg im 
DBreidgau, Herder, 1872. 1%), Thlr. 

Eine Einleitung (drei Seiten) enthält die Elemente ber Kenntniß 
vom innern Bau der Gewächſe. Darauf folgt eine Beichreibung der’ 
natürlichen Claſſen und Familien des Pflanzenreiches mit Hervorhebung 
wichtiger Gattungen und Arten und kurzer Charalterifirung berfelben. 
Der Anfang wird mit den unvollfommenften Gewächfen gemacht, mit 
ben Algen, der Schluß mit den volllommenften, den Ranunculaceen. 
Einen Anhang bildet die Pflanzengeographie. 

Die Darftellung tft leicht verftänblih und läßt die Verfafler als 
wohlunterrichtete Botaniker erfennen. Wo es irgend erforderlich war, 
find dem Texte gut gewählte und ſchön ausgeführte Abbildungen, theils 
von ganzen Pflanzen, theild von dharafteriftiichen Theilen berfelben, 
beigegeben. 

Nah Anlage und Ausführung fann das Werk nur für die obe- 
ren Claſſen höherer Schulanftalten empfohlen werden, deren Schüler 
Ihon einen mehrjährigen vorbereitenden Unterricht erhalten haben. 
Denn wenn die „von den niebrigften zu ben vollkommenſten Gewächs⸗ 
Abtheilungen auffteigende Orbnung“ auch „dem Gange der Ausbildung 
eine3 jeden organischen Naturdinges entſpricht“, fo tft ed doch ein gro⸗ 
Ber Irrthum, wenn die Berfaffer annehnien, e8 werde „Durch den Fort⸗ 
fhritt vom Kleineren, Emfacheren und weniger Bebeutenden zum 
Großen, Zufammengefetten, Bedeutungsreichen ein deutliches Ver⸗ 
ſtändniß erleichtert‘. Das Umgelehrte ift gerade das Richtige. 
Die einfachſten Pflanzen find viel fchwieriger aufzufaflen, als bie am 
vollkommenſten ausgebildeten, tvopon man ſich jeden Tag im botani- 
Then Unterricht, der Anfängern ertheilt wird, überzeugen Tann. Dazu 
fommt noch, daß die niederen Pflanzen nur durch dag Mikroſkop zur 
Anichauung gebracht werden können, woraus den Anfängern neue 
Schwierigleiten erwachſen. 

Fünf Tafeln zur Erläuterung der botanifhen Kunftfprade. Bon 
Dr. Wagner. Zweite Auflage. Aus Lenz's Naturgeichichte des Pflanzen» 
reichs. Vierte Auflage. gr. 8. (11 S. und 4 GSteintafeln in qu. 4.) Gos 
tha, Thienemann. 5 Sy. 

Die Abbildungen ftellen in guten Zeichnungen alles Wefentliche 
aus der botanischen Kunſtſprache dar und veranſchaulichen auch noch 
die Claſſen des Linnéſchen Syſtems. ‘Der Tert enthält nur die Be- 
nennungen der einzelnen Abbildungen. Kann Schülern empfohlen 
werben, wo der Unterricht nicht ausreichend das Erforderliche darbietet. 
Illuſtrirte Naturgefhihte des Pflanzenreihs. Für die unteren 

Glaffen der Mittelfchulen bearbeitet von Dr. Alois Pokorny, Director 

des Leopoldftädter Real- und Ober⸗Gymnafiums in Wien. Neunte, ver 

mehrte und verbefierte Auflage mit 350 Abbildungen. gr. 8. (VIII, 231 

S.) Prag, F. Tempsky. 1871. 18 Sgr. 

Ein für die auf dem Titel genannten Schulen brauchbares Buch 
mit einem Reichthum von fchönen Abbildungen fchon in früheren Auf- 
lagen von uns empfohlen. 
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VBollkändiger Blüthenlalender der deutfhen Phanerogamen- 
%lora. Unter Zugrundelegung von Dr. Kittel’e Taſchenbuch der Flora 
Deutſchlande, nebft Angabe der Glafien und Ordnungen nad Linns, der 
Zuffleu’fchen Pflangenfamilien, der richtigen Ausſprache und der wichtigen 
Synonymen und Trivialnamen bearbeitet und beraudgegrhen von Editard 
Beige, Lehrer in Eismannsdorf, Gecretär des landwirtbfchaftlidden Bereins 
in Stumsdorf, 2 Bände. gr. 16. VII, 656 und VIII, 580 &.) Sans 
nover, Habn. 1872. à 1%, Thir. 

Die erften 168 Seiten enthalten der Hauptjache nach eine Charak⸗ 
terifivrung der Gattung in der Aufzählung bes Linné'ſchen Syſtems 
und eine Ueberficht der natürlichen Pflangenfamilien, Beides geeignet 
Anfänger in das Pflangenreich einzuführen. Daran reihet fih dann 
die Aufführung der Pflanzen nad der Blütbezeit und innerhalb ber 
einzelnen Monate nach den Standorten, wie ed in andern Werfen ber 
Art gebräudlih if. Wo eine Art zum erften Male auftritt, ift bem 
Namen eine kurze Bejchreibung hinzugefügt. 

Anfängern wird das Werl immerhin einigen Anbalt für das Be- 
fimmen gewähren. 

Klora für Schulen. Zum Gebrauche beim botaniſchen Unterrichte In Deutſch⸗ 
fand und in der Schweiz und zum GSelbfibeflimmen der Pflanzen. Mit 
einem Anhange, enthaltend die Grflärung der Kunſtausdrücke und des 
Linne’ihen Syſtems. Bon Brof. Dr. Bilh. Sies, Oberlebrer am Nönigl. 
Gymnafium zu Fulda. Dritte, verbefierte Auflage. 8. (VIII u. 119 ©.) 
Leipzig, End Fleiſcher. 1873. 10 Ser. 

In diefem Büchlein ift die große Mehrzahl der deutichen Phanero- 
gamen behandelt. Die Anorbnung ift nad dem natürlichen Syſtem 
getroffen. Die Charakterifirung ber Familien, Gattungen und Arten 
it durchweg ſehr kurz, doch fo, daß überall die weſentlichen Merkmale 
berüdfichtigt wurden. Durch zahlreiche Abkürzungen ift es gelungen, 
das umfangreiche Material auf engem Raume barzuftellen. Wir lieben 
fo ausgedehnte Abkürzungen nicht; wer fich biefelben indeß eingeübt 
bat, wird das Büchlein ohne Schwierigleit gebrauden Tünnen. Die 
angehängte Erklärung ber Kunftausbrüde und des Linné ſchen Syftems 
ift ſehr gebrängt gehalten. ‘ 


b) Für Schüler in Volksſchulen. 


J. Baumann’s NRaturgefhihte für den Shulgebraud. NReunte, 
verbefierte Auflage von Dr. W. H. Echmidt, Prof. am Symnaflum zu 
Kranffurt a. M. Mit 175 in den Text eingedrudten Abbildungen. gr. \ 
VII, 184 ©.) Pranffurt a. M., 3. D. Sauerländer. 1873. 10 Ser. 
Seit der ſechſten Auflage bat das Buch wohl Feine nennens- 

werthen Veränderungen erfahren; menigftens flimmt die vorliegende 

neunte Auflage mit jener in der Seitenzahl und ber Zahl der Ab- 
bildungen überein. Xestere leiden noch immer an ben fchon wieder⸗ 
holt von und gerügten Fehlern. 

Hilfsbuch für den naturtundligen Unterridt in Bollsfdulen. 
Bon U. Sprockhoff, Lehrer in Berlin. Erſte Abtbeilung: Pflanzenbe⸗ 
fhreibungen mit vielen Kragen und SHolzfänitten und einem Anbange. 
Terminoiogie. (68 &.) Zweite Abtheilung: Thierbeichreibungen. (64 ©.) 
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Dritte Abtheilung: Befchreibung einzelner Mineralien. (37 ©.) Berlin, 
Kr. Thiele. 1872, 5,5, 3 Ger. 

Diele Hefte find zum Gebrauch für Schüler der „Unterftufe 
des naturgeicgichtlichen Unterrichts‘ beftimmt. Aus jebem ber brei 
Reiche find eine Anzahl der befannteren Naturlörper ausgewählt (aus 
dem Thier- und Pflanzenreiche je 100, aus dem Mineralreiche 50), 
nach dem Grabe ihrer Häufigkeit, bei ben Pflanzen nad ber Blüthe- 
zeit angeorbnet und mehr ober weniger ausführlih, im Ganzen aber 
gleichartig bejchrieben. Hier und da :find im Texte, in größerer Aus⸗ 
dehnung am Schlufſe Fragen aufgewworfen, die ber Mehrzahl nad) nur 
eine Wiederholung des gegebenen Tertes zum Zweck haben, was bie= 
felben nicht fehr werthvoll erjcheinen läßt. Die Auswahl kann im 
Ganzen als zweckmäßig bezeichnet werben. Efche und Kiefer, die unter 
Nr. 3 und 4 aufgeführt werben, find ihrer Blüthen halber allerdings 
für Anfänger viel zu ſchwer zu berftehen, und ber Miftel wird wenig 
Schulen zugänglidh fein, da er nur in manchen Gegenden häufig vor⸗ 
kommt, in vielen ganz fehlt. Auch der Schadhtelhalm tft Feine Pflanze 
für den erften Unterridt. Bon den Befchreibungen find immer bie 
erfteren ziemlih ausführlih, während in ben folgenden nur das 
Nöthigſte gegeben wird. Die Darftellungsform erinnert fehr an bie 
in meinen Schriften für Schüler angewandte. Man erkennt wohl, 
daß fich der Berfafler mit Naturgefchichte beichäftigt bat, nicht aber, 
daß er diefe Wiffenichaft beherricht. Es fehlt nicht bier und da an 
Unklarheiten, für welche Behauptung 3. B. die Bejchreibung bed wohl⸗ 
riechenden Veilchens als Beweis angeführt werben Tann, ober das, 
was über die Kätchen-Schuppen ber Kiefer gejagt if. Ganz unzu⸗ 
läffig ıft es, für Stempel „Fruchtgefäß“ zu fagen; mindeſtens müßte 
ed Samengefäß heißen, ein Ausdrud, der aber aud völlig über- 
flüſſig iſt. | 

Die Zahl der aufgenommenen Arten iſt für einen Jahrescurſus 
viel zu groß. Soll das Material aber für zwei Jahre ausreichen, fo 
hätte dem zweiten Curſus ein anderer, aus dem Object fich leicht er- 
gebender Charakter gegeben werden müflen. In allen Unterrichts« 
gegenjtänden muß ja ein zweiter Curſus fchwieriger fein, als der ihm 
Dorangegangene. 

Leitfaden der Naturgefhihte und Phyſik für Mirtelfchnien und die 
Dberftufe der Volksſchulen. Unter Mitwirkung von lüneburger und o8na- 
brüder Lehrern herausgegeben von 3. ©. N. Badhaus, Schulinſpector 
zu Osnabrück. Zweite, ſehr erweiterte und verbeflerte Auflage. Mit 
„Steinworth, Zabelle zur Befimmung der Bflanzenfamilien und einer 
Abbildung „Schichten der Erdrinde”. 8. (I, 86 ©.) Harburg, ©. Elfan. 
1872. 5 Ser. 

Die Naturgefchichte aller drei Reiche umfaßt 38 Seiten. Die 
Unordnung ift durchweg eine ſyſtematiſche; in der Botanik find ſogar 
zwei Syſteme veranfchaulidt, das Fünftlihe Linne’3 und em natür- 
liches, nad welchem auch bie Pflanzen aufgeführt find. Die bier ein- 
gelegte Tabelle zum Beftimmen der natürlichen Yamilien bürfte faum 
jehr zur Verwendung kommen, ba fie gar zu knapp gehalten ifl. Die 
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dem Buche auch fonft eigene Inappe Haltung läßt daſſelbe als etwas 
bir, als ein fuftematifches Gerippe erfcheinen. Im zeologiſchen Theile 
find die Gattungen meiſtens durch ein paar Worte von ben ver- 
wandten unterjchieben, die Arten jebodh nur bem Namen nah aufges 
führt. In der botanifchen Abtbeilung find die natürlidden Familien 
durchichnittlich mit zwei bis drei Zeilen charalterifirt, die Gatiungen 
nur dem Namen nach aufgeführt, die Arten gar nicht. Bei der Auf⸗ 
zäblung ber Gattungen und Arten fehlt es im der Zoologie nit an 
trreführenden Bufammenftellungen. So ſteht auf Seite 8: „b. Mäufe. 
— Hausmaus, Feldmaus, Hausratte, Wanderratte, Waflerratte.” Es 
müßte aber heißen: 

1. Maus (Mus). 

a. Hausmaus (M. musculus). 
b. Hausratte (M. rattus). 
c Wanderratte (M. decumanus). 

2. Wühlmaus (Hypudaeus). 

a. Waflerratte (EL. amphibius). 
b. Feldmaus (H. arvalis). 

Dem Titel nach ift das Schriftchen auch für Mittelſchulen 
beftimmt, wofür es indeß ſchwerlich ald ausreichend erjcheinen bürfte, 
wenn man den Maßſtab der preußiihen „Allgemeinen Beitimmungen 
bom 15. October‘ bafür anlegt. 


C. Phyfik. 
a) Schriften für Lehrer. 

Die verfhtedenen Kräfte der Materie und ihre Beziehungen zu 
einander. Sechs Vorleſungen für die Jugend von Dr. —** Fara⸗ 
Day. Ueberſetzt von Dr. H. Schröder. Mit 54 Holzſchnitten. kl. 8. 
(OH, 165 ©.) Berlin, R. Oppenheim. 1873. 20 Ser. 

. Eine Fortfegung der in einem früheren Bande von uns be- 

Iprochenen Schrift „Naturgefchichte einer Kerze". Dies vorliegende 

Büchlein enthält folgende ſechs Vorlefungen: 1. Ueber die Schwer- 

kraft. 2. Schwerkraft — Cohäfton. 3. Cohäſion — chemiſche Ber- 

wandtſchaft. 4. Chemifche Vermandtichaft — Wärme 5. Magnetis» 
mus und Gleftricität. 6. Uebereinftimmung der phyfilaliichen Kräfte. 

Wie die früheren, fo zeichnen ſich auch dieſe Vorlefungen durch große 

Anfchaulichkeit aus. Die erläuternden Beijpiele find oft aus dem 

Leben entnommen und können daher leicht zu erneuter Beobachtung 

und Prüfung benutzt werden. Wir empfehlen das Buch ber reiferen 

Jugend. | 

Die Phyſik auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Alb. Mouſſon, 
Prof. an der fchmweizerifchen polytechniſhen Schule. Zweiter Band. Zweite 
Lieferung. Die Lehre vom Licht (Optik). Mit 279 eingebrudten Figuren 
und 1 Zafel. Zmeite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. gr. 8. (Bogen 
18 bis 40). Zuͤrich, Zr. Schultheß. 1872. 2 Thlr. 

Die erite Lieferung dieſes Bandes, bie Lehre von der Wärme 
nthaltend, haben wir im vorigen Jahresberichte beſprochen. Die vor⸗ 
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liegende zweite Lieferung bat bie Lehre vom Licht zum Gegenflande 
und fchließt dieſelbe vollftändig ab. Wie in Bezug auf Vollſtändig⸗ 
feit, fo läßt dies Buch auch in Betreff der Wiffenfchaftlichleit der Dar- 
ftellung nichts zu wünfchen übrig. Wer ſich auf dem Laufenden halten 
will, wird das Buch nicht entbehren können. Die zahlreichen Ab⸗ 
bildbungen find ſehr inſtructiv und zecht gut auögeführt. Die Aus- 
fattung ift überhaupt gut. 

Lehrbuch der Phyfik und Chemie für Bürgerfhulen und die Ober 
claſſen der erweiterten Volkaſchulen nach meibodiſchen Brundfägen zufammene 
geftellt von Dr. Anton Kauer, Lehrer der Pbyſik und Chemie am Wie⸗ 
ner Pädagogıum ae. I. Theil: Molelularericheinungen. Wärmelchre. 
Magnetismus. Elekiricitäͤt. 1. hell: Dort. Akuſtikt. Anhang über 
firablende Bärme. Medanil. gr. 8. (VIII, 160 S.) Bien, A. Hölber. 
(Beck'ſche Univerfitäts-Buchhandlung.) 1872. 14 Sur. 

Wenn die Wege einmal gebahnt find, fo ift es, bie nöthige Sach⸗ 
lenntniß vorausgeſetzt, kaum nocd eine große Kunft, ein gute Schul: 
buch zu jchreiben. ‘Dem Verfaſſer ift das gelungen, indem er in die 
Tußtapfen Grüger’8 trat. Wie dieſer und andere Berfafler guter 
Schriften über Phyſik, jo gebt auch er von den Erfeheinungen aus unb 
entwidelt daraus die Naturgeſetze. Es geichieht dies in recht anſchau⸗ 
licher Weile; zahlreiche, gut ausgeführte Abbildungen unterjtügen ihn 
hierbei. Eigenthümlich ift dem Berfafler, daß er in allen dazu ges 
eigneten Abſchnitten den Schülern Gelegenheit giebt zu allerlei Uebungen, 
bie zur Selbfttbätigfeit und zum Selbſtdenken veranlafien. Den Schluß 
jedes Hauptabfchnittes bilden Fragen und Aufgaben, die in ihrer Ges 
ſammtheit zugleich geeignet find, einen „Rückblick“ auf das durchlaufene 
Gebiet zu gewähren. Hieran reihet fi) dann nod ein „hiftorifcher 
Rückblick', in dem die Namen der Männer genannt find, welde fich 
um die in Rebe ftehende Abtheilung der Phyſik verdient gemacht haben. 

Wir empfehlen bad Buch beſtens. 

Schule der Pbyſik, ald Anleitung zur Anftelung einfucher Verſuche und 
populäre Entwidelung der wictigiten Ratrurgefepe für Echule und Haus 
bearbeitet von Dr. Johanne® Erüger. Achte, verbeilerte Auflage. Mit 
482 Abbildungen. ar. 8. (IV, 612 ©.) Leipzig, &. W. Körner's Ver⸗ 
fag. 1872. 2 Ihr. \ 

Die neue Auflage biejes befannten und beliebten Buches zeichnet 
fih durch fchöne Ausftattung aus. Durch glattes, weißes Papier ift 
es möglich geworben, namentlich die Abbildung höchſt anfprechend dar⸗ 
zuſtellen. Anordnung und Darftellung des Lehrinhalts dürfen als be⸗ 
Iannt vorausgejegt werden. Berbeflerungen find überall da angebracht 
worden, mo die Yortichritte auf dem Gebiete der Phyſik es nöthig 
madıten. Das Buch kann daher aud in der neuen Auflage nament- 
lich den Lehrern an Volle» und Bürgerfchulen,- fowie den Seminaren 
befteng empfohlen werben. 


b) Für Schüler höherer Schulen. 


Grundriß der Phyſik und Meteorologie. Für Lyceen, Gumnafien, 
Gewerbe⸗ und Reaiſchulen, fowie zum Gelbflunterrihte.e Bon Dr. Joh. 
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Müller, Profeſſor der Phyfil an der Univerſität zu Greiburg MU 538 
in den Text eingebrudien Holzſtichen und einer Svertraltafel in Farben⸗ 
drud. Elfte, vermehrte und verbefierte Auflage. Mit einem Andange: 

Phyſilaliſche Aufgaben enthaltend. gr. 8. (XIX, 616 &.) Braunfdwelg, 

Fr. Dieweg u. Sohn. 1872. 2 Thir. 

Dies ausgezeichnete Buch erhält fich fort und fort bie Gunft ber 
Lehrenden und Lernenden. Der Grund Bierbon if in ber außer: 
ordentlichen Klarheit der Darftellung aller Lehren der Phyſil und m 
ben mufterhaften Abbildungen zu ſuchen. Auch bat jedermann zu 
dem Verfaſſer dad Vertrauen, daß er nur Richtiges bietet. Reue 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Phyſik finden immer fofort in dem 
Buche ihre pafiende Stelle. Jede neue Auflage repräfentirt daher 
immer ben gegenwärtigen Standpunkt ber Phyſik; und darum wird 
das Buch auch gern von Fachmännern in die Hand genommen. 
Leitfaden für den phyſikaliſchen Unterricht an höheren Lehranflalten. 

Bon M. Banker, Dr. phil. und Lehrer der Phyfik an der Realfänie 1. 

Ordnung zu Magdeburg. Mit 163 Figuren in Holzſchnitt. gr. 8. (X, 

272 s) Berlin, Weldmann’fhe Buchhandlung. 1873. 1 zölr. 

In der Anordnung bes Stoffes ftimmt die Buch mit andern 

guten Lehrbüchern der Phyſik überein. Die Auswahl iſt reicher aus 

gefallen, als der Unterricht erfordert. Damit aber der Lehrer nidt 
mehr in Angriff nehme, ala wirklich verarbeitet werben kann, ift das 

Entbehrliche mit Zleinerer Schrift gebrudt worden. Die Darfellung 

ift faft durchgängig die entwidelnde, was für Lehrer und Schüler 

gleich angenehm ift. Die eingebrudten Figuren find nach Auswahl 
und Ausführung gut. 

ikaliſche Aufgaben zur elementar - matbematifchen andlung. 
vroe 9 —— — — bearbeitet von D. Bu er ge Rat 

matif und Naturwiflenfhaft am Seminar zu Gotha. Zweite, vermehrt 

und verbefferte Auflage. gr.8. (VOL, 128 ©.) Gotha, Täienement. 

1872. 12 Sgr. 

Die bier dargebotenen Aufgaben beziehen ſich auf das Gebiet ber Phoft 
in folder Ausdehnung, mie dieſelbe auf Gymnaſien, Realſchulen, Semt: 
narien und ähnlichen Bildungsanftalten betrieben wird. Theil find 
die Aufgaben rein rehnender Art und ſetzen hierbei bie niedere 
Arithmetit bis zu den Gleichungen zweiten Grades voraus; theils find 
fie geometrifch-bemweifender Art und erfordern hierzu die de 
kanntſchaft mit den wichtigſten Lehrfägen der Planimetrie und Stereo: 
metrie; theild find fie geometrifcheconftiruirender Art, zu 
deren Löfung die Kenntniß der einfachften Gonftruction mittels Zirkel 
und Lineal nöthig ift; theils find es Fragen, melde ſich auf bie 
Anwendung der phufilaliichen Lehren beziehen.“ 

Die neue Auflage diefer brauchbaren Aufgaben hat mande Br 
zeicherung erfahren. Außerdem fand überall das metriihe Maß An 
wendung. 

Die Phyſik, für den Schulunterricht bearbeitet von Dr. Zube. Kambly, 
Brof. am Gymnafium zu St. Elifabeth in Breslau. Zweite, vermehrte und 
verbefierte Auflage. Mit 163 in den Legt eingedruckten Abbtldungen. gi. 
8. (VIII, 188 5) Breslau, Ferd. Hirt. 1872. %, Thlx. 
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Unter den Schriften über Phufil für den Gebrauch ber Schüler 
höherer Schulanfalten zeichnet die hier genannte ſich ſehr vortheilhaft 
durch Klarheit der Darftellung aus, für die noch treffliche Abbildungen 
gute Veranſchaulichung gewähren. Bon Beichreibung ber im Unter- 
riht anzuftellenden Verſuche, von Entwidelung der Gejeke fiebt ber 
Berfafier jo gut wie ganz ab; er bedient ſich einfach der dogmatiſchen 
Lehrform und madt fein Buch dadurch ganz beſonders geeignet für 
Wiederholungen, wofür man Schülern überall nur Bücher in die Hand 
geben ſollte. Erfreulich ift auch das Streben des Verfaflers, überall 
zum folgerechten Denfen anzuleiten. Man braucht nur das Capitel 
von ben allgemeinen Eigenſchaften durchzuleſen, um fich Biervon zu 
überzeugen. 

Wir empfehlen das Buch beftens. 

Lehrbuch der Pbyfil Don Peter Mund, Director der Real- und Ge 
werbeſchule zu Münſter. Mit 268 in den Text gebrudten Abbildungen. 
Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. gr. 8. (XVI, 313 ©.) Frei⸗ 
burg im Br., Herder’iher Verlag. 1872. 1 Thlr. 10 Ser. 

Die erfte, 1870 erfchienene Auflage dieſes Lehrbuches ber Phyſik 
haben wir im 23. Bande bes Jahresberichts angezeigt und nad An⸗ 
Inge, Auswahl. und Darftellung charakterifirt. Unjere Anzeige ſchließt 
mit den Worten: „Wir halten das Buch für ein mohlgelungenes.‘ 
Dies Urtheil können wir auch über bie neue Auflage fällen, ja für 
dieſe noch fteigern, da mehrere Abfchnitte ganz erhebliche Verbeilerungen 
erfahren haben. Das Buch wird fih einen Ehrenplab unter. denen 
für höhere Schulanftalten erwerben. 


c) Für Schüler niederer Schulen. 


Die Anfangsgründe der Naturlehre. Kür Boltsfchnien von Rudolf 
Maurig. br. 8. (IV, 63 S) Peſt, B. Aigner. 1872. cart. 8 Ser. 

In 28 Übfchnitten werben bie mwichtigften phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen, in 9 fi daran reihenden einige chemiſche Vorgänge vom 
Standpunfte einer ziemlich tief ftehenden Volksſchule aus behanbelt. 
Was dafür an Lehrmitteln erforderlich, ift bei jebem Abjchnitte be- 
merkt. Ob das Buch zum Gebrauch für Schüler, oder für Lehrer be: 
ftimmt ift, ift nicht recht erfichtlih. ine Förderung hat die Methode 
für den phyſikaliſchen Unterricht durch diefe Arbeit nicht erfahren. 
Kleine Phyſik für Bollsfhulen in Beiprähsform. Mit Angabe von 

vielen überall leicht ohne Apparate zu bewerkfieligenden Berfuchen. Bon 
Dr. Eugen Retoliezka, Prof. der Phyſik in Graz. 3. Auflage (Mit 
vielen Holzfchnitten im Xert.) 8. (64 ©) Graz, Derlag der Actienges 
ſellſchaft Leykam⸗Joſefathal““. 1873. A Ser. 

Die erfte, 1869 erfchienene Auflage haben wir im 22. Bande 
des Jahresberichts angezeigt und bort unfer Urtheil dahin abgegeben, 
dag der Stoff zwar im Ganzen dem Bebürfniß der Vollsſchule ent⸗ 
ipreche, die Darftellung aber durch Anwendung ber Geſprächsform an 
Breite leide. Wir müflen bei diefem Urtheile auch für diefe Auflage 
jtehen bleiben, da wir Berbefierungen nicht entbeden konnten. 

Bid. Yahresberit. XIV. 39 
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Schrbu der Phyſik in populärer Darkkellung. Rad ae 
Grundfägen für gehobene ebranflalten, ſowie zum Gelbfiunterri de» 
arbeitet von Dr. T. Baͤniß t 182 in den Text —— cl 
ſchnitten und einer arbentafel. wette verbeflerte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. (AU 1 .) Berlin, A. Stubenraud. 1872. 20 Sgr. 
Die erfte, 1870 erfhienene Auflage dieſes Lehrbuches haben wir 
im 23. Bande des Pädagogischen Jahresberichte ausführlich beſprochen 
und al „die erfte Schrift über Bhyfit bezeichnet, bie einen Lehr⸗ 
gang enthält, der fi mit Rüdfiht auf bie S hüler und bie Art 
des Gegenſtandes als ein naturgemäßer erweiſt“, mit welchem 
Urtheil wir ein großes Lob haben ausſprechen wollen. Die gute Auf- 
nahme, welche das Bud) bei den Lehrern gefunden bat, beiveilt, daß 
wir Recht hatten. Die uns vorliegende zweite Auflage empfiehlt fich 
als eine forgfältig burdharbeitete, durch Tert und Abbilbungen ber: 
mehrte, wirb fich daher bald neue Freunde eriverben. 
Grundzüge der Phyſik, mit Rückficht auf Ehemie als Leitfaden für die 
mittlere phyſilaliſche Lesrflufe methodiſch bearbeitet von Dr. Johannes 
Erüger, Königl. Fe günf ehnte Auflage. Mit 7 a den 
Test eingedrudten Holzſchnitten. (x ‚19% &.) Leipzig, &. ®. 
Körner’d Berlag. 1873. 18 Sn 
Ein durchaus brauchbares Buch, namentlih auch brauchbar für 
Seminariften. Die Behandlung bes Stoffes entipricht der in bes Ber- 
faſſers „Schule der Phyſik“, ift nur gebrängter. Die Zahl der Ab— 
bildungen ift vermehrt und alle find neu geftocdden worden. Die äußere 
Ausftattung ift durchaus befriedigend. 
Aber auf Eins möchten wir ben Berfaffer aufmerkſam machen. 
Sn diefer Schrift, wie auch in ber 1872 erfchienenen „Schule ber 
Phyſik“ huldigt derſelbe noch der Anficht, daß beim Telegraphen „das 
feuchte Erbreidh den ‚Dienft des zweiten Leitungsdrahtes übernimmt, 
wenn man an ben einen Schließungsbraht der Baiterie und an das 
eine Drahtende bed Elektromagnetes große Metallplatten löthet u 
biefe in den Erdboden bi zum Waflerftande bes Orts —* 
Bänizz hat ſchon in ber erſten Auflage ſeines „Lehrbuches der Phy⸗ 
ſik“ nachgewieſen, daß die Metallplatten nur ber einen Elek— 
tricität den Abfluß geſtatten und die Bildung neuer 
Ströme ermöglichen, und in der uns vorliegenden zweiten auch 
durch eine Abbildung veranſchaulicht. 


Bieberholungs: und Hülfsbuch für den Unterriät in der Bhu> 
fit. Für die Hand der Schüler bearbeitet von G. Wirth. Zweite, ver: 
mehrte und verbeflerte Auflage. Mit 45 in den Text gebrudten Holzſchnitten. 
8. (DI, 90 ©) Berlin, 3. A. Bohlgemuth’s — Se (Rar 
Herbig). 1872. 71a Ser. 

Dies Büchlein enthält in klarer, leicht faßlicher Darftellung Alles 
aus der Phyſik, mas ber Schüler ſich feft einprägen fol. Die Geſehe 
und die dazu gehörigen Grläuterungen find zweckmäßig durch den 
Drud unterjchieden und erftere durch gut audgeführte Beichnungen 
veranſchaulicht. Wir empfehlen das Shifichen namentlich den Stabt- 
Volksſchulen zur Benugung. 


- 
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Ergebniffe des phyſitaliſchen Unterrichts in der Elementar- 
ſchule. Bon ©. Schröder, Lehrer in Magdeburg. Zweite, verbefferte 
Auflage. Mit 10 Holzſchnitien. 8, (32 ©.) Leipzig, Siegesmund und 
Boltening. 1372. geb. 3 Sgr. 

Die Anordnung des Stoffes ift die gewöhnliche. Die Darftellung 
ift jehr Inapp, für ſicheres Einprägen der phyſikaliſchen Lehren daher 
geeignet. Unter den gut audgeführten Abbildungen iſt die des Ohres 
die am menigiten zweckmäßige, da bie inneren Theile nicht Mar genug 
hervortreten. Der Abbildung ber Ohrmuſchel bebarf es nicht. 

Statt „Elementarſchule“ follte auf dem Titel Vollsſchule ftehen. 
Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik. ine ſyſtematiſche Uebers 

fiht der wichtigften phufltafifchen Lehren, zum Zwecke erleichterter (?) Repe⸗ 

titton zufammengeftellt von ©. Alffers, Lehrer für Raturwiflenfhaften und 
chemiſche Technologie an der Kgl. Gewerbeſchule zu Brieg. 8. (II, 76 ©.) 

Brieg, Eommiffiond-Berlag von X. Bänder. 1871. 

Diefer Leitfaden ſetzt gereiftere Schüler voraus ala bie vorige, 
ftellt aber die Lehren der Phyſik au in Inappfter Form dar, was 
angemefien ift, da das Büchlein nur die Repetition erleichtern foll. 
Naturlehre für Voltsfhulen und Kortbildungsclaffen von 

J. Miedel, Hauptlehrer an der höheren Bürgerfhule und Mitglied des 

edangelifhen Ortoſchulraths in "Heidelberg. —28 verbeſſerte und er⸗ 

weiterte Auflage. Mit 24 Holzſchnitten. kl. 8. (60 ©.) Heidelberg, 

G. Weiß. 1872. 4 Sgr. 

In der Darſtellung tritt das Methodiſche in den Vordergrund, 
ſo daß man glauben könnte, das Büchlein wäre für Lehrer beſtimmt, 
was doch offenbar nicht der Fall iſt. Für Schüler genügen die Re— 
ſultate des Unterrichts, da ſie das Buch doch nur zur Wiederholung 
benutzen ſollen. 

Die Lehre der Phyſik in gedrängter (?) Auswahl zuſammengeſtellt von 
Aug. Krebs, Hauptlehrer an der Zöchterfchule und gewerbligen Fort⸗ 
bildungsichule in Mühlhauſen i. Th. gr. 8. (XVI, 656.) Mühlhauſen 

IH, A. Förſter. 1872. 10 Sgr., in Partien 71), Ser. 

Dies Büchlein enthält die mwichtigeren Lehren der Phyſik in über- 
fihtlicder, gebrängter Darftelung. Es eignet fi zur Wiederholung, 
bietet aber fonft feinerlei Eigenthümlichleiten bar, die fein Erfcheinen 
rechtfertigten. Eine völlig überflüffige Zugabe ift die „Zitel-Photo> 
graphie”, die einige phyſikaliſche Inftrumente in fehr kleinem Maß— 
jtabe zeigt. 

Erfter Unterridt in der Phyſik, zugleid Anleitung zur Verwendung bed 
für Volksſchulen aufammengeftellten phyfikaliſchen Schulapparats bearbeitet 
von C. Bopp, —— "Leiter der naturkundlichen Lehrcurſe für Volksſchul⸗ 
lehrer in Stuttgart... Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
(VIII, 122 ©.) Ravensburg, E. Uimer. 1873. 15 Sgr. 

Der Verfaſſer hat fih namhafte Verdienfte um den phyſikaliſchen 
Unterricht in Volksſchulen durch Verbreitung guter Apparate dafür er- 
tworben. Diefelben befchränten fih in Folge der Beſtimmungen ber 
württembergiihen Regierung auf das Nothwenbigfte, aber dies kann 
auch in gründlicher Weife durch fie erreicht werben. Die hier ge: 
nannte Schrift giebt Anleitung zur Benutzung ber Apparate, ift aber 

39* 
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au zugleich ein recht brauchbares Lehrbuch für den phyſilaliſchen 

Unterricht in Vollsſchulen. Die neue Auflage und mit ihr bie dazu 

gehörigen Apparate haben eine angemefjene Erweiterung und Vervoll 

fommnung erfahren; wir können diefelben daher von Neuem beftens 
empfehlen. 

Leitfaden der Raturgefhidte und it für Mittelſchulen und die 
Obeehufe der aa toten * —— er und Ob: 
nabrüder Lehrern. Herausgegeben von J. E. Backhaus, — 
zu Denabrück. Bmeite, ſehr erweiterte und verbeſſerte Auflage. 8. (I, 
86 &.) Harburg, ©. Elfan. 1872. 5 Ser. 

Den naturhiftorifchen Theil haben wir bereit meiter oben be: 
ſprochen. Der Phyſik find 43 Seiten getwibmet, der Chemie in einem 
„Anhange“ 31), Seite. Die Auswahl in ber Phyſik entſpricht den 
Leiftungen in guten mebrelaffigen Volksſchulen, bietet aber für „Pt: 
telſchulen“ zu wenig; die Darftellung ift zweckmäßig. Warum bie 
Chemie in einen Anhang verwieſen und mit vierthalb Seiten abge 
fertigt worden ift, verftehen wir nicht. Die Mittelfchulen, für bie ber 
Verfaſſer doch fein Buch auch beftimmt hat, follen der Chemie „ein: 
befondere Stunde” wöchentlich widmen. Bet weiterer Erwägung mird 
der Verfaſſer mit uns erkennen, daß man ein Buch für „Schüler 
nicht zugleich für Volksſchulen und für Mittelſchulen beftimmen kann. 


D. Chemie. 


Grundriß der unorganifhen Chemie. Nah metbodifhen Grundſaͤten 
unter Berüdfichtigung gewerblicher und Iandwirtbichaftlicdder Berhäimifle 
fowie der neueren —* der Wiſſenſchaft zum Schulgebrauche zuſammen⸗ 
geftefl von Dr. A. Sofaend, Lehrer an der landwirihſchaftlichen Säult 
. Ordnung „Marienburg“ zu Helmfledt. Mit in den Text eingebrudten 
Holzſchnitten und zablreihen Repetitione-Aufgaben. gr. 8. (XIV, 2448.) 
Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1873. 24 Sr. 

Das Material ift in drei Hauptabfchnitte gebracht worden. Im 
erften Abjchnitt werben einige Körper, wie Wafler, Kochſalz, Soda, 
Slauberjalz, Pottafche, Salpeter, Tohlenfaurer Kalt, Kupfer u. |. w. 
beichrieben und verglichen; der zweite behandelt die Verbinbungen der 
Nichtmetalle, der dritte die Metalle und ihre mwichtigften Verbindungen. 
. Für Anordnung und Behandlung hat fi) der Berfafler von aner⸗ 
kannten Grundfäten ber Methobif leiten laſſen, mas feinem Buche einen 
Vorzug vor vielen andern giebt. Schulen, welche die ‘Mitte alten 
zwiſchen mehrclaffigen Volksſchulen und Realſchulen werden von dem 
Bude guten Gebraud machen können. » 

Grundriß der Chemie gemäß den neueren Anſichten. Von Dr. €. F 
NAammeldberg, Prof. an der Univerfität und der Gewerbealademie zu 
Berlin. Der unorganiichen Chemie dritte Auflage. gr. 8 (VI, 415 ©) 
Berlin, C. ©. Küderig’fche Berfagshantlung. 1873. 2 Thlr. 6 Ger. 

Die früheren Auflagen behandelten nur bie unorganifche Chemie. 

Durh Aufnahme einer kurzen Ueberficht der organiichen Verbindungen 

if das Buch erweitert worden und bat mit Rückſicht Hierauf den 

pafienden Titel „Grundriß der Ghemie,, erhalten. Es darf nicht er 
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berfichert werben, baß ber Inhalt ber Schrift durchweg ſachlich correct 
ft. Die Schüler höherer Schulanftalten werden an dem Buche ein 
gutes Hilfsmittel für Wiederholungen haben. 

Lehrbuch der anorganifhen Chemie nah den neueftlen Anfichten der 

Wiſſenſchaft, auf rein experimenteller Grundlage für höhere Lchranftalten 

und zum Selbflunterriäht bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt, Lehrer der 

Chemie an ter äffentlichen Handelslebranftalt zu Leipzig und Redacteur des 

chemiſchen Gentralblatted. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

Mit zahlreichen in den Text eingedrudten Holzichnitten und einer farbigen 

Spectraltafel. gr. 8. (XII, 578 5.) Leivzig, &. Voß. 1872. 2 Thir. 10 Ser. 

Die erfte, 1868 erfchienene Auflage dieſes Buches haben wir im 
20. Bande des Jahresberichts ausführlich nach Anlage, Inhalt, Dar- 
ftellung und Methode beſprochen und unfer Urtheil dahin abgegeben, 
daß das Werk als eine beveutende, Epoche machende Ericheinung anzu⸗ 
jehen ſei. So ift die Arbeit auch von Andern aufgefaßt worden, und 
manche böbere Lehranftalt hat mittlerweile ihren Plan für den chemiſchen 
Unterricht darnach umgeftaltet. Das ift der Dank, auf den ber Ber: 
fafjer gerechte Anfprüche Batte. 

Die Aenderungen, welche die neue Auflage erfahren hat, betreffen 
nicht den Plan, der ja als ein naturgemäßer bezeichnet werben Tann, 
find aber fonft fehr mannigfady und zahlreich, wie ſchon die Seiten: 
zahl (71 Seiten mehr) erwarten läßt. Der Verfaſſer firebte darnach, 
dem Lehrer ein Buch zu liefern, das das Zuhilfenehmen anderer ent- 
bebrlih madt, mas ihm auch beftend gelungen ift. Andere Ber- 
befferungen lafien erfennen, daß ber Verfaſſer fein Fach ganz beberricht 
und nur Wahre und YZuverläffiges bietet. Die Befitter der erften 
Auflage werben daher wohltbun, ſich auch noch in ben Beſitz der zwei⸗ 
ten zu jeßen. 

Die Ausftattung des Buches ift vortrefflich, ſchönes Papier, tief: 
ſchwarzer Drud und treffliche Holzſtiche. 


x. Qugend- und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


4. Lüben. 


Zur Einleitung. 


An Nr. 48 und 50 der „Gartenlaube‘ Jahrgang 1872 ıR ein 
Artikel: „Derdeutfhen Jugend Weihnachtsbüchertiſch“ von 
Guſtav Wuſtmann enthalten, welcher Grunbfäge zur Auswahl 
brauchbarer Jugendfchriften aufftellt und dann die Titel einer Anzahl 
empfeblenöwertber Bücher folgen läßt. 

Am Großen und Ganzen fühlen wir und mit dem Berfaffer ein- 
verftanden, da er im Wejentlihen nur weiter ausführt, was wir in 
der Einleitung zu unferm Bericht im XXI. Bande des Paädagogiſchen 
Sabresberichtes darüber ausgeſprechen. Als eine Inconſequenz aber 
erfcheint e8, wenn er fih im Anfang feines Elaboratd in unjerm 
Sinne gegen die Bearbeitungen und Auszüge aus bramatifchen Kunft: 
werfen ausfpricht, und fpäterhin in freier Wahl die Bearbeitungen 
ber griechiſchen Zragiler empfiehlt. An erfter Stelle Iefen mir: 
„Iſt die Zeit gelommen, wo die Jugend an Lyrik und Drama heran: 
geführt werden darf, fo giebt man ihr fogleid das Beſte und Clai: 
fiſchſte (2) in die Hand, das unfre Literatur beſitzt.“ — Wir glauben 
nit, daß, mer ſich zu dieſer Anficht in Bezug auf unfre deutſchen 
Claſſiker bekennt, andere Grundſätze für die Lectüre, ober vielmeb: 
das Studium der griehifchen Tragiker aufftellen kann. 

Im zweiten Theile feines Artikels betont der Verfaſſer bie Ju: 
gendjchriften geſchichtlichen Inhaltes; ganz in unferm 
Sinne. Aber er verwirft die Methode, die Einführung in biefe Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Charalterbilber oder Biographien anzufireben. Ex ſagt 
war: daß „aus dem Nebelgrau, ald welches der Jugend die Weltge: 
ſchichte zunächft erfcheinen muß, nur eine Anzahl ftarfbeleuchteter Berz: 
fuppen bemerkbar werben Tann“; aber dies find ihm nicht die großen 
Perfönlichleiten, welche ber Zeit, in ber fie lebten, ihren Charakter ge 
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geben haben und darum als die Stützpfeiler angeſehen werden müſſen, 
um welche ſich nachher die Weltgeſchichte aufbauen ſoll. Der Verfaſſer 
will vielmehr die Jugend zuerſt zu ben „Geſchichtsquellen“ geführt 
baben, die wir (um bei feinem erften Bilde zu bleiben) aber doch nie- 
mals als „beleuchtete Bergluppen aus dem Rebelgrau” erbliden können, 
fondern die erſt bei genauer Forſchung und ganz in der Nähe fichtbar 
und intereflant werben. Die gänzliche Berurtheilung der Jugendalbums, 
Sugendfreunde und derartiger Sammelwerle begründet ber Berfafler 
durch ben für ihn wichtigften und oberften Grundſatz, daß „ber 
Stoff einer Jugendſchrift jederzeit ein einheitliher und ganzer fein 
jolle”. Für Bücher lehrhaften Inhaltes fchließen wir ung biejer An- 
fiht an; aber die Tendenz jener Gattung iſt vorwaltend auf Unter: 
haltung gerichtet und uns erjcheint es Fein Fehler, wenn bem Ange: 
nehmen auch etwas Nütliches beigegeben. Wir haben in ſolchen 
Sammelwerlen ſehr ſchätzenswerthe Beiträge gefunden, die eben durch 
ihre Abrundung vortrefflich geeignet find, der Jugend recht deutliche 
Anſchauungen zu geben. Eine firenge ‘Durchführung jenes Grund⸗ 
fages würde auch den abwechſelnden Unterricht in den Schulen für 
ſchädlich erklären müſſen; befanntlich wird diefe firenge Concentration 
aber nur von fehr wenigen Pädagogen befürwortet. 

Der Unficherheit des unerfahrenen Käufers ift jedoch durch die 
aufgeftellten Regeln, jelbft mit ver Angabe der Büchertitel menig ge- 
dient. Pofitive Urtbeile über beftimmt vorliegende Bücher find die 
zuverläffigftien Führer in diefem Labyrinth, vorausgeſetzt, daß fie auf 
eine forgfältige Kenntnignahme des Inhaltes bafirt find und die Ge- 
jeße der neueren Pädagogik auch für die Jugendichriftenliteratur maß» 
gebend fein lafien. 

Ein folches Schriftchen Liegt ung eben vor; es ift dies das zweite 
Heft der „Mittbeilungen über Jugendſchriften an Eltern, Lehrer und 
Bibliothekvorſtände“, herausgegeben von ber Yugendichriften-Gommiffion 
des fchweizerifchen Lehrervereind. Aarau, H. R. Sauerländer. 1872. 

Ferner erwähnen wir an biefer Stelle den 
Illuſtrirten Verlagsbericht — Jubiläums⸗Catalog — von Otto Spa⸗ 

mer in Leipzig. — Zuſammenhang und Fortführung der in die⸗ 

ſem Verlage erſchienenen Muſtrirten Kinder», Jugend, 85 und 

Bolkaſchriften und Prachtwerke, ſowie der baufechniſchen, kaufmän⸗ 

niſchen und techniſch⸗chemiſchen nebſt andern Sammlungen, gewerblicher 

Lehr⸗, Hand» und Wörterbücher J. und IL Leipzig, Otto Spamer. 1872. 

Der Catalog wird auf Verlangen zugeſandt. | 

Anlangend die Bücher, die uns felbft zur Beurtheilung vorgelegt 
worben find, fo überfteigt die Anzahl der einzelnen Werke ſelbſt noch 
die des vorjährigen Berichtes. Eine auffällige Strömung macht fid 
dabei in dem Genre der bunten Bilder: und Märchenbücher bemerkbar. 
Durch letztere dürften die Bedürfniſſe aller Altersfiufen für eine lange 
Zeit befriebigt worden fein. Daß das deutſche Märchen darin bor- 
herrſchend berüdfichtigt worden ift, kann als ein Zeichen ber gejunden 
Gefühlarichtung unferer Zeit angefehen werden. Bon ben Erzählungen 
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und Jugendſchriften mit vorwaltend lehrhafter Tendenz ſind nur die 
Novitäten einer eingehenden Beſprechung unterzogen worden; unter ben 
letztern tritt die Biographie und die Geſchichte in ben Vordergrund. 

Sehr bebeutfam und erfreulich ift audy die große Beränberung, 
die ſich in der Volksjchriftenliteratur fühlbar macht. Wan Hat ange 
fangen, ben Goethe'ſchen Grundſatz für die Auswahl von Jugenpichriften : 
„Für Die Jugend ift nur das Beſte gut genug‘, auch auf jenen Litera⸗ 
turziveig zu übertragen. Die faden Geſchichten „aus dem Bolle“ und 
„für das deutſche Chriſtenvolk“, welche entweber durch fogenannte 
„volksthümliche Sprache” bem Bürger und dem Landmann das breite 
Behagen in feinem vertrauten Element geben follte und gewöhnliche, 
oft zotenhafte Dinge auftifchten, oder andrerſeits durch einen frömmeln⸗ 
ben, falbungsvollen Ton die fentimentalen Leer mit überrafchenven 
Gebetserhörungen unterhielten und widerſtandsloſe Ergebung in Roth 
und Glend als die höchſte Tugend priefen, — dieſe Bücher find 
unſerm Gefichtäfreife entſchwunden; wir hoffen vom Büchermarkt über- 
baupt! Dafür bietet man von andrer Seite eine reiche und ver: 
edelnde Lectüre, die den fruchtbarften Bildungzftoff in bie weiteſten 
Kreife trägt, durch vorzügliche Abbildungen richtige Borftellungen er- 
wedt und durch eine muftergiltige Darftellung das Sprachgefühl bildet 
und den Geſchmack verfeinert. 

Nach der bisherigen Anordnung beginnen wir mit: 


4. Iugendichriften. 
I. Bilderbüder und Fleinere Erzählungen. 

1. Buntes A⸗B⸗C. 4. 12 Blätter. Reutlingen, Enplin u. Laiblin. 1872. 

geb. 9 Sur. 

Jedes Blatt enthält je zwei Bilber zu zwei Buchftaben, deren 
kürzeſte Erflärung in einem Subftantiv in beutfcher, franzöfifcher und 
englifcher Sprache gegeben iſt. In Anbetracht des jugendlichen Alters 
derjenigen, für welde das Buch beſtimmt ift, find die Darſtellungs⸗ 
objecte nicht forgfam genug ausgewählt, da Begriffe wie: Araber, 
Sapuciner, Indianer, Quackſalber, Vezier und Wappenberold, den 
Ideenkreiſe der Kleinen zu fern liegen und leere Schälle bleiben. 

2. un! re Ihierwelt. gr. 8. 8 Blätter. Ebendaſelbſt. 1872. gebunten 

gt. 

Enthält größere und Eleinere Gruppen von ſolchen Thieren, die 
in Wald und Feld leben und den Kindern dem Namen nad) bekannt 
fein können. Die Erllärung der bargeftellten Gegenflände wie m 
Kr. 1. Beide, Nr. 1 und 2, ſehr bunt colorirt. 

3. Thierbilder aus Nah und Fern. 4. Auf 3 Blättern. CEbenda⸗ 

ſelbſt. 1872. geb. 9 Bor. 

.Die hübſch gezeichneten und aud im Golorit geſchmachvoller als 
bie vorigen gehaltenen Thiergruppen zeigen zumeiſt bie Yauna fremder 
Sonen. Der Tert beihränkt fi auf bie Namen ber bargeftellten 

tere. 
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4. uni siebten Hausthiere. 4 In 8 Blättern. Ebendafelbſt. 1872. 
geb. 9 Ser. 

In Zeichnung und Colorit [mb die Bilder denen ber vorigen 
Nummer an die Seite zu ftelen. Sie fcheinen für eine noch frühere 
Altersftufe beftimmt zu fein (2—5 Sabre), da auch die Namen nur 
in beutfcher Sprache gegeben find. — 

5. Der Knaben liebſtes Bilderbuch. 8. 8 Blätter. Ebendaſelbſt. 

1872. geb. 6 Ser. 

Diefe Blätter zeigen je drei Kinbergruppen, durch welche die bür- 
gerlihen Handtbierungen zur Anſchauung gebracht werben. Nach 
Zeichnung, ⸗Colorit und Text, ber hier in fchlechten Heimen gegeben 
ift, gehört das Buch zu den ſchwächſten Leiftungen der ganzen Serie. 

6. Rilitärsditderbug, 4, In 8 Blättern. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 

6 Ser. 

Auf dem Titel finden wir bie Bemerkung: nad Üriginalzeich- 
nungen. Die Ausführung befteht in 8 Schlachtenbildern, wie die legten 
Kriegsjahre dergleichen zahlreiche haben entftehen laſſen; nur daß den 
vorliegenden nod ein ſehr grelles Colorit hinzugefügt worden if. Auf 
ben meiften Blättern ift ein ziegelrotber Fuchs ziemlih im Mittelpunft 
der Darftellung und bie übrigen Figuren find dem entfprechend. Für 
Knaben aber, denen man Intereſſe an ſolchen Kampfesſcenen zutrauen 
darf, genügt eine Buntmalerei in burchaus unvermittelten Yarben- 
tönen nicht mehr; aus äfthetiihen Gründen würben wir felbft ſchwar⸗ 
zen Bildern den Borzug geben. 

7. Zuftige Bilder für Kinder 4. In 8 Blättern. Ebendafelbfl. 1872. 
geb. 6 Ser. 
8. Strumwelveter. 4. 12 Blätter. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 9 Ser. 

Diefe beiven Nummern gehören zu der Kategorie derjenigen Bil: 
berbücher, welche durch carrilirte Darftellungen die Lachluſt erregen 
ober durch abichredende Beifpiele belehren wollen. — Beides find un- 
natürliche Neizmittel, die wir von ber Jugenderziehung gern fern halten 
möchten. 

9. Für die lieben Kleinen. Kinderreime mit Bildern. 4. Mit 8 Bil⸗ 
dern. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 9 Sgr. 

Ein recht anſprechendes Bilderbuh mit gut concipirten und ent⸗ 
Iprechend colorirten Darftellungen, die Suftrationen zu befannten 
Kinderpoeften gewähren. 3. B.: \ 

„Bäuerlein, Bäuerlein tick, tid, tack“ — 

oder: ‚Häschen jaß im grünen Brad — 

oder: „Steigt das Büblein auf den Baum“ — u. ſ. w. 

10. Sprüchwörter In Bildern und Reimen für Meine Leute A. 

12 Bilder. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 9 Ser. 

Für dieſe illuſtrirten Sprüdtoßrter hat der Zeichner die Arabesken⸗ 
form gewählt, bie, wenn fie auch größere Anforberungen an die 
Saflungstraft macht, doch auch eine ſchätzenswerthe Vielſeitigkeit in ber 
Inhaltsdarſtellung zuläßt. — Das Bud wird finnigen Kindern Stoff 
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zum Nachdenken, Müttern, überhaupt Erziebern Anregung zu improbi⸗ 

firten Gefchichten geben. — Die Ausführung if recht hübſch. — 

11. Bilderfreuden für die lieben Kleinen. gr. 4. Mit 6 colorirten 
Bildern und Tegt. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 11 Gar. 

Text und Bilder find für einen gebilbeteren Geſchmack berechnet 
als die Nummern 1—9 im Durdfchnitt. Der Tert, ber mit paflen- 
ben, anmuthig erzählten Kindergeſchichten und Bebichten abwechſelt, be 
anerkannt guten Sammlungen entlehnt find, ift in großer und beut 
licher Schrift gegeben und fomit aud recht geeignet, Meinen Anfängern 
in der Lefelunft angenehmen Lehrftoff zu gewähren. Die ſechs gut 
colorirten Bilder find Illuſtrationen zu ben Gebichten. Das Bud 
eignet fi zu Feſtgeſchenken für Kinder von 6—8 Jahren. 

12. Der Kleinen Luft und Freude in fehrreichen Liedern und Erzählungen. 
gr. 4. Mit 6 colorirten Bildern. Ebendaſelbſt. 1872. geb. 11 Gar. 

Ein ziemlich genaues Seitenftüd zu dem vorigen, obgleih Titel 
und Inhalt verfchieden if; bas vorhin Geſagte kann alfo aud auf 
diefe Nummer bezogen iverben. 

13. Reime und Bilder für die Kinderſtube. Mit 10 Illuſtrationen in Del- 
farbendrud nad) Zeichnungen von Guftad Süß. gr. 4. (30 ©.) Erfurt, 
Kr. Bartholomäus. 1872. geb. 1 Tolr. 

Die Reime find zum Vorſprechen und zur Belebung ber Unter: 
baltungen mit jüngeren Kindern beflimmt, wie in den mancherlei 
Kinderbüchern“ biefelben unter der Rubrik „Ammenfcherze und Kole: 
liedchen“ zu finden find, alfo nicht gleichzeitig als Leſeübungen für die 
Kleinen zu betrachten; ſolchem Zweck mwürben bie oft verfchnörfelten 
Buchſtaben auch nicht entſprechen. Ebenſo erfcheinen die font ſehr 
ſchönen Illuſtrationen für Kinder fo zarten Alters zu complicirt und 
bürften eher die Anfchauung erſchweren als erleichtern. — Der Preid 
if für ein Buch dieſet Art auch etwas hoch geftellt, da Bilderbücher 
in Kinderftuben in der Hegel eine kurze Eriftenz haben. 

14. Allerlei Thiergefhichten. Stihouetten von Paul Konewska, Te! 
von C. Trojan. gr. 4. 8 Blätter. Straßburg, M. Schauenburg. 1872. 
geb. 10 Sgr. 

Die Silhouetten verrathen eine Meifterhand, würden verfänd- 
lich auch obne ben gereimten Text fein, der, an fi zwar bon ge: 
ringem poetifchen ober bibaltifhen Werth, das Genre derartiger Bil- 
derreime doch noch erträglich vertritt. — Das Buch empfiehlt ſich, der 
bildlichen Darftellungen wegen, ale Feſtgabe für Kinder gebildeter 
Stände im Alter von 5—7 Jahren. 

15. Hellmund und Sellängelein. Bilder und Klän Kinder und 
Kinderfreunde von Heine Jaͤde. Mit 34 en Leoyolt 
Venus. gr. 8. (80 ©.) Glogau, Carl Flemming. geb. 1 Thlr. 
Ammenliever und Kinderſtubenſcherze, Gaſſenlieder: Aus ben 

Zageözeiten, Frühling und Sommer, Herbit und Winter. — Died 

find bie Aufſchriften für die einzelnen Abtheilungen des Buches. Die 

Zufammenftellung foll einen Beitrag zur Beförderung und Erhöhung 
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von Kinderluſt und Freude bringen, welche Abſicht bei einem geſchickten 

Gebrauch in der Hand der Mutter, bei ſparſamer Ueberlieferung dieſer 

Kinderpoefien durch den Mund der Mutter wohl erreicht werden 

Tann. — Die Abbildungen find allerliebfi, wenn wir auch einige ber 

legteren, die in Arabesienform gehalten find, für das Auge fo junger 

Kinder nicht geeignet finden. Die Ausftattung ift anfpsechenb und 

zwedmäßig. 

16. Liederfidel. Bildungsflufen der Kindheit in einem vollfändigen Chore 
deutfcher Dichter dargeftellt durch E. 2. Rochholz. Dritte Auflage. Mit 
7 feinen Bildern in Tondruck. 4. 32 Bogen flarf, Stuttgart, Karl 
Kin. 1873. geb. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Diefes Werk bildet ein 800 Nummern flarles Lieber- und Spruch⸗ 
buch der Jugend, das deren fümmtlidhe Bildungsftufen umfaßt, von 
ber frübeften Kindheit an bis zu dem Alter, mo das ftärler werdende 
Bedürfniß nach tieferem Wiſſen dem unerfchöpflichen Born unirer 
Literatur näher treten Tann. Der mit großer Sachkenntniß forgfältig . 
gewählte Stoff ift unter drei Hauptabfchnitte vertbeilt und mit päba- 
gogiſchem Geichid georbnet worden. — Darnach iſt der erſte Abſchnitt 
für die Mutter verfaßt und bat im Ammen- und Kinderreim, 
in einer Reihe von Zautmalereien, Spradfpielen und Ket⸗ 
tenreimen, in Volks⸗ und Kinderräthfeln und in gereim- 
ten Kindermärchen feinen reichen Inhalt untergebracht. Die Abs 
ficht des Herausgebers hinſichtlich der Benugung biefer Gaben richtet 
ih ebenfomohl darauf, vie Kindesluft zu erhöhen, als auch mit den: 
jelben Anregungs- und Scärfungsmittel für die zu entwidelnden 
Fähigkeiten darzubieten. — Der zweite Abjchnitt umfaßt den Kreis- 
lauf bes Sinderjahres nach Tages- und Yahreszeit, Arbeits⸗ und Feſt⸗ 
tag, Haus⸗ und Schulzucht und wendet ſich mit feinem Inhalt alfo 
ihon an ben, dem Sittengefe nachlebenden Menihen, ohne jedoch 
den Standpunft der unbefangenen Kinblichleit zu überſchreiten. — 
Der dritte Abjchnitt enthält erzählende Gedichte und eine Kleine 
Anzahl vaterländiicher Lieber, die fich durchweg durch vollsthümlichen 
Inhalt, Friiche des Tones und Kräftigleit des barzuftellenden Ge- 
dankens auözeichnen. 

Die fieben feinen Bilder in Tondrud find Kunftleiftungen an ſich, 
nicht nur dem Kindesauge entſprechend concipirt und ausgeführt, ſon⸗ 
bern auch dem kritiſchen Beichauer Befriedigung gewährend. 

So empfiehlt fih das Buch als ſchöne Weihnachtsgabe, wie zu 
Feſtgeſchenken überhaupt und umfomehr, als der Koftenpreis bei bem 
Inhaltsreichthum und der fchönen Ausftattung ein fehr mäßiger ge— 
nannt werben muß. 

17. Neues Kinderbuh für das 5. bis 15. Altersjahr von I. Staub. 
Mit Driginalgelchnun en von W. Völker u. U. 2. Auflage Fluntern — 
Züri, Kraut und Boßhardt. 5.8. (191 ©.) 1872. geb. 1!/, Thlr. 

Diefe wertboolle Sammlung ift poetifch=dibaftifchen Inhaltes, bei 
deren Auswahl ber Herausgeber, als Feind der Abfchredungstheorie, 
den richtigen päbagogiichen Grundſatz feflgehalten bat, jede Lehre in 
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poſitiver Form auftreten zu laſſen. Die Lieder und Bilder ſollen den 
Sinn für's Ideale, die Geſchichten die guten Sitten, die Maͤrchen 
bie Phantafie und die Spiele und Räthjel die Kräfte des Verſtandes 
bilden und pflegen. — Der Gehalt der Sammlung in ihrer fortſchrei⸗ 
tenben Bertiefung erweift fich volllommen ausreiddend für bie Bedürf⸗ 
niffe der verfchiedenen Altersftufen, wie fie im Titel angegeben, und 
dadurd wird das Buch fo wohl geeignet zum gemeinjamen Belt 
eined größeren Geſchwiſterkreiſes. Die Illuſtrationen find nur 
ſchwarz, aber von großer Fünftlerifcher Vollendung, beſonders bie 
größeren Darftellungen. — Für ben mohlbabenden Mittelftand, über 
haupt für finderreihe Yamilien der gebildeten Glaflen ift das Bud 
als ſehr empfehlenstwerth zu bezeichnen. 

2. Kinderfpiegel. Zugendbelipiele aus dem Leben beiliger Kinder nebſt 
einem Anhange frommer Uebungen von Dr. Franz Falk, Prieiter ber 
Didcefe Mainz. 2 Auflage. 16. (158 ©.) Kuberg, Kr. Bufel‘ fe Buch⸗ 
bandinng. cart. 4 Ger. 

Enthält Gebete an bie Yungfrau Maria, lehrhafte Erzählungen 
aus dem Jugendleben der Heiligen, unb eine Anleitung zu Andachts⸗ 
übungen bei beftimmten feftlichen Beiten. — Daraus gebt bervor, daß 
es zum audfchließlichen Gebrauch der Fatholifchen Jugend beftimmt 
ift, deren Bebürfniffe in Bezug auf religiöfe Erbauungsmittel wir 
nicht zu ſchätzen verftehen. Vom päbagogifhen Stanbpunfte aus bes 
urtheilt, Tann es, innerhalb der eng gezogenen confeffionellen Echranten, 
mäßigen Anfprüchen wohl genügen. 

19. Hundert Erzählungen zur Belehrung und Warnung für Fleine Kin: 
der. Sorgfamen Müttern und ben Borfteherinnen der Kleinkinderſchulen 
gewidmet von Pfarrer J. Weil. 3. Auflage Ausgabe ohne Bilder. 12. 
(119 ©.) Reutlingen, Enßlin u. Raiblin. 4, Bar. = 15 Air. 

Der Tendenz biefer Sammlung ift allerdings durch bie getroffene 
Auswahl Rechnung getragen worden, ba ſich faft in jeder einzelnen 
Nummer eine graufige Geſchichte abfpielt, in der Menſchen ihr Leben 
verlieren ober in Tobesgefahr kommen. — Derartige Darftellungen 
Iheinen uns nicht für Kleinkinderſchulen zu paflen, zumal auch Namen 
und Verhältniſſe in denjelben vorkommen, melde Kindern fo zarten 
Alters noch ganz fremd jein und deshalb underftänblich bleiben müfjen. — 
In anderer Beziehung bietet das Buch mehr, als der Titel verſpricht; 
denn wir fanden ſechs recht bunte Bilder, bie der innern Anſchauung 
wejentlih zu Hülfe fommen bürften. 

20. Kindergefhichten für aufmerkſame Meine Zubörer von 4 bie 7 Jahren. 


Bon Friedr. Amerlan. Mit 8 Bildern von 2. Mühlig. 4. (54 6.) 
Glogau, Earl Flemming. geb. 


Es find dies eine Reihe anmuthiger, Kleiner Geſchichten von „‚ben 
Spatzen“, dem „Weihnachtsmann“, vom „Lämmchen“, von „ber ſchnee⸗ 
weißen Henne und ihren Kindern“, dem „Schneeglödchen“ u. f. w., 
in denen unvermerkt ber alltäglich) getvorbenen Umgebung eine neue 
poetifche Seite abgewonnen wird, ohne entfernt fentimentale Neigungen 
dadurch zu nähren. Die act fchön gezeichneten und gut colorirten 
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Bilder dienen dem Buche zum großen Schmud. Müttern. und Kin⸗ 
berfreumdinnen empfehlen wir es als eine ber beften Erfcheinungen 
jeiner Art. 

21. Die Kinderfiube I. Bad man feinen Kindern erzählt, wenn fie ? bis 
5 Jahre alt find. Kleine Geſchichten, Gedichtchen und Raͤthſel. Bon Eruft 
Lauf. Zweite Auflage. Mit 54 Tert-Abbildungen und drei Buntbildern. 
Geheftet 15 Sgr. = 54 Kr. rd. In elegantem Buntumſchlag cartonnirt 
20 Ser. = 1 Fl. 12 Ar. vb. 8. (VOII und 88 ©.) Leipzig, Dtto 
Spamer. 1872. 


Der Stoff zu den Gefchichtchen ift aus der Kinder nächſter Um⸗ 
gebung, namentli aus der ihnen befannten Thiermelt gewählt und fo 
dargeftellt, daß unerfahrene Erzieher und ungeübte Erzähler darin eine 
treffliche Unterweifung empfangen, wie fie ſich den Stleinen verftänb- 
lich zu maden haben. Die zweite Abtheilung enthält Heine Gebicht: 
dien, Gebete und Näthiel zum Auswendiglernen, die ebenfall® dieſer 
‚Alteröftufe gut angepaßt find. — Dabei bleibt aber zu wünſchen, daß 
ber betreffende Vermittler Stoff und Form ſich zu eigen gemacht habe 
und das Buch felbft nur zur Hand nähme, um durch die fehr guten 
Abbildungen die empfangenen Eindrüde befeftigen zu lafien. — Die 
einzige Ausftellung, die wir zu machen baben, bezieht ſich auf die ver- 
ſchiedenen ſpielenden Zuſätze bei vortommenvden Thiernamen u. bergl., 
wie 3. B. Wau-Hündden — Wal-Enten — Motiche: Ku — Gude: 
Licht u. ſ. w. — Wenn Spielereien diefer Art in den Kinder⸗ 
ftuben auch gebräuchlich find, fo liegt für den einſichtsvollen Erzieher 
doch fein Grund vor, vergleichen Mißbräuche gleichſam dadurch zu 
fanctioniren, daß fie in fonft gute Bücher aufgenommen werden, melde 
fi die Aufgabe geftellt haben, dem Sprachgefühl der Kleinen zur 
rechtzeitigen Entwidelung zu verhelfen. — 

22. Die Kinderftube II. Hundert Meine Erzählungen, Gerichte und Vers⸗ 
hen für Kinder von 4 bis 6 Jahren. Der Kinderwelt und deren Freun⸗ 
den gewidmet von 3 A. laß. In dritter Auflage gänzlich umgearbeitet 
von Ernſt Lauſch. Mit 60 Tert-Abbildimgen und drei Buntbildern. 
Beheftet 15 Bar. — 54 Ar. rh. In elegantem Buntumſchlag cartonnirt 
20 Sgr. —= 1 Fl. 12 Kr. rh. 

Bon diefer Sammlung gilt im Ganzen daflelbe, mas wir an der 
vorhergehenden Nummer zu loben fanden. Sie ift für eine Alteröftufe 
berechnet, die ſchon etwas erweiterte Anjchauungen gewonnen hat. Bei 
aller Naivetät des Ausdrucks findet man doch faft überall einen be⸗ 
haltenswerthen Gedanken, der dem Verſtändniß der Kleinen auch in 
den vielen hübſchen Holzfchnitten nahe gebradjt wird. — Möchten die 
Bücher in die Hände recht vieler Mütter und Erzieherinnen kommen. 
23. Wunderbare Wege in ber Bührung ber Menſchen. 54 ausge 

wäblte Erzählungen. (Borfebung und Menſchenſchickſale. I. Bändchen.) 
Bierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. (248 ©.) Stuttgart, 3. $. 
Steinfoyf. 1872. cart. 15 Ser. 

24, @dttlihe Serehtigfeit und Erreitung. 64 autgewählte Erzäh⸗ 
lungen. (I. Bandchen.) 8. (249 ©.) - Ebendafelbfl. 1872. cartonnirt 
15 Ser. 
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Es iſt bieß eine ältere Sammlung foldher Erzählungen, welche ber 
Heraußgeber „merkwürdige Thatbeweife ber Weisheit, Liebe und Be: 
rechtigleit Gottes” nennt, und nun unter befonderen Abjdmitten zu: 
fammenftelt: I. Göttliche Führungen zur irdifchen Beftunmung und 
Gtüdfeligleit. II. Wege der göttlichen Vorſehung zur Erleuchtung und 
Befierung der Menſchen. III. Bott der gnädige Beförderer und Ber: 
gelter alles Guten. IV. Gottes wunderbare Durchhilfe in ber Roth. 
V. Gebet3erhörungen. VI. Entdedung der Unſchuld. 


Sm 2. Bub: I. Merkwürbige Lebensrettungen. IH. Ent: 
bedung geheim begangener Verbrechen. III. Göttliche Etrafgeredtig: 
fett. IV. Sonderbarer Wechfel menſchlicher Schickſale. V. Beglüdung 
durch anfcheinendes Unglück. — Unter diefen Rubrifen find 54 reſp. 
64 Erzählungen aufgeführt, die älteren und neueren Werfen, Jeit⸗ 
ichriften u. dgl. entlehnt find. In ihrer Zufammenfaflung machen fie 
den Eindrud des Tendenziöfen, obwohl die Lectüre der einzelnen Rum 
mern dieſen Eindrud nicht beſtehen läßt. Als ein Leſebuch zu an 
baltender Beihäftigung erſcheint es uns troßbem nicht geeignet, biel: 
mehr als ein Hilfsmittel für Lehrer, um zu gelegener Zeit paflende 
Beifpiele für den Religionsunterricht daraus zu entlehnen. Zu foldem 
Zwede enthält es ſehr ſchätzenswerthes Material und darf beitene 
empfohlen werben. 
25. Bute Kinder — brave Menfhen. Säule der Weisheit und Zugen? 
in Beifpielen aus dem wirklichen Leben. Erzählungen aus der GSeſchichte 
der alten und neuen Zeit. Bon Heinrich steil. it 58 Tert: Abbildungen, 


4 Zonbildern und 1 Buntbild. 8. (X und 134 ©.) Leipzig. Otte Opa 
mer. 1876. geb. 1 Thlr. 


Diefe bier zufammengeftelltn Erzählungen find nach Urfprung 
und Abficht durch den Titel ſchon gefenngeichnet. Die Beifpiele find 
ganz treffend gewählt, doch fehlt ihnen der Reiz der Neuheit; denn zu 
beftreiten ift doch nicht, daß auch unfre Zeit ausreichend ergiebig für 
die Zwecke bes Verfaſſers geiwelen wäre, hätte er nur Umfchau halten 
wollen. Es ift kaum anzunehmen, daß unfrer heutigen Jugend einer 
der bier angeführten QTugenbbeifpiele noch unbelannt geblieben fein 
folte. Wem an einer Zufammenftellung berfelben gelegen ift, 
dem fei das Buch empfohlen. Die Ausftattung ift ſplendid, mie bei 
allen Spamer'ſchen Berlagsartileln. 

25. Mobert Meinid’8 Märchen, Lieders und Geſchichtenbuch. Geſammelte 
Dichtungen Reinid’s für die Jugend, zum erfien Mal geſammelt und ber 
audgegeben. Mit zahlreichen Bildern. H. 8. (232 &) Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen und Klafing. 1873. geb. 1 Thlr. 10 Sur. 

Diefe Dichtungen find theils poefiereihe Erzählungen und Mär: 
hen in ungebundener Rede, theild finnige Lieber, Gedenkſprüche und 
Reime vorwiegend lehrhaften Inhalte. Viele der in der Sammlung 
enthaltenen Nummern find bereit3 in andern Jugendſchriften gleich⸗ 
artiger Tendenz aufgenommen, haben fogar in Schullefebücyern Verwen⸗ 
dung gefunden, — Dank ihrer anſprechenden Sinnigket! — Al: 
jolche dürften befannt fein: das Schlummerliebchen, „Sonne bat fib 
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müd' gelaufen” und das Märchen von ber Wurzelprinzeffin. — Eine 
befonbere Hervorhebung verbienen die reichen und feinen Holzſchnitte, 
deren Sonception ebenfo poetifch ift als der Tert, zu deſſen Erläute- 
rung fie beigegeben find. Bei der Mannigfaltigleit des Inhaltes wer⸗ 
den Kinder ber verichiedenften Altersftufen ihre Freude an dem Buche 
finden und eignet e3 ſich darum befonders zur Anfchaffung für Schul: 
bibliothelen und für Familienkreife. 


D. Kinderbefchäftigungen und Spielbücher. 


27. Herzblätthens Zeitvertreib. Unterbaltungen für Meine Ktnaben 
und Mädchen zur „Herzensbildbung und Entwidelung der Begriffe. Im 
Derein mit mehreren Kinderfreunden herauögegeben von Thekla v. Gum: 
part. 17. Band. Mit 23 Lithographien und 12 Holzfchnitten von H. 
Bürkner, A. Diethe, K. Froͤhlich, B. Mühlig, 2. Venus u. A. Glogau, 
Chr! Flemming. 1873. 4. 12 Liefg. geb. & 4 Ser. 

Wir haben in Bd. 22 (S. 311) und Br. 24 (S. 299) dieſer 
vortrefflich angelegten, reiche Abwechslung bietenden Jugendſchrift eine 
eingehende Beiprechung gewidmet und dürfen uns barum darauf bes 
ſchränken, bei der Anzeige des 17. Bandes zu conftatiren, daß bie 
Bebürfnifle der „Herzblättchen” wieder forgfältig berüdfichtigt worden 
find. Eine ganz pafiende Abmechfelung bietet die Veröffentlichung von 
Kinderbriefen an den Onkel Chriftian. Diefe Heinen Schriftitüde find 
war nicht Mufterbriefe in ftiliftifcher Beziehung, aber correct nieberge- 
Schriebene Ergüffe kindlicher Gemüther, die immerhin als Mufter für 
eine ungelünftelte Ausdrucksweiſe gelten dürfen. Die kleinen Brief. 
ſchreiber berechtigen durchaus zu ber Hoffnung, daß bei fernerer Uebung 
ihre Briefe auch eine höhere Vollendung erhalten, d. h. eine beflere 
Gedantenanorbnung und Abrundung der Darftellung im Allgemeinen 
jeigen twerben. 

Die zahlreichen fchönen Bilder find gute Anfchauungsmittel und 
gereichen dem Buche zum großen Schmud, das Titelbild zumal ift ein 
feines Kunftiverd, wie wir bergleichen recht oft in den illuftrirten Ju⸗ 
genbjchriften zu ſehen wünſchten. 

28. Slluftrirtes Spielbud für Mädchen. 1500 unterhaltende und ans 
regende Beluftigungen für Körper und Geift im Freien fowie im Bimmer. 
Nebft einem Anbange: 500 allerlei Kurzweil und kurzweiliges Allerlei für 
Jung und Alt. Bur gefelligen Unterhaltung an langen Binterabenden von 
Marie Leske. J., dürchgeſehene und vermehrte a e. Mit über 500 
ZegtsAbbilbungen, 4 Buntdrudbildern, 1 Schnittmufterbogen und 1 Zitel- 
bilde. (VIII u. 398 S.) Reipzig, Otto Spamer. 1873. cart. 11/, Zhlr. 
— 2 %.42 Kr. 

Die ausführliche Inhaltsangabe im Titel weist fchon darauf bin, 
daß das vorliegende Buch ein Seitenftüd zu dem „Spielbud für Kna⸗ 
ben” ift, aus welchem e3 auch einige Illuſtrationen nebft Tert ent- 
lehnt bat. — Die dritte Auflage des Buches ift im 20. Bande bes 

Jahresberichts angezeigt und beſprochen worden, bie gegenwärtige bat 

inbeffen Durh den „Anhang‘ eine ſehr ſchätzenswerthe Bereicherung 

erfahren, für die namentlid) die erwachſene weibliche Jugend dankbar 
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fein wird. Dieſer „Anhang“ umfaßt nahezu ben vierten Theil des 

ganzen Buches und enthält: Autographiſche Aufgaben. intereſſante 

Partien des Damen, Domino» und Mühlenfpield. — Chiffernſchrift 

— Mathematiſche Scherze und Aufgaben. — Phyſiognomiſche und 

pantomimifhe Aufgaben — Räthſel⸗Scherze — Blumen und Bilder⸗ 

räthjel — Verwandlungsſpiele und Veristünfte. — Das Bud) verdient 
in feiner erſchöpfenden Vielſeitigkeit unfere wiederholte, angelegentlicäfte 

Empfehlung. 

29. Die Bewegungsfpiele des Kindergartens. NebR einem Anhang 
von Ball-, Kugel» und Bauliedern von Yuguft Köhler, Director des Leh⸗ 
rerinnen-Geminars in Gotha. 4. Auflage. gr. 8. (172 ©.) Weimar, 
Hermann Böhlau. 1872. geb. 1 Thlr. 5 Ser. 

In der ziemlich umfangreichen Einleitung (38 Seiten) erpontrt 
ver Herr Verfaffer dad Wefen, die Bedeutung und den Zweck der Kin⸗ 
berfpiele, derjenigen nämlich, welche als freie Aeußerungen ber jedes: 
maligen Individualität betrachtet werden können. Er umjchreibt mit 
feinen Erläuterungen das befannte Dichterwort: „Ein tiefer Sinn liegt 
oft im kind'ſchen Spiel!‘ knüpft hieran eine leichtfaßliche Anleitung 
für Mütter und Erzieherinnen, wie ſolche ſich zwedmäßig an dieſen 
Spielen zu betbeiligen, und als einſichtsvolle Leiterinnen das Spiel alt 
„das gelindefte, durchgreifendſte und darum natür: 
Lifte Zuchtmittel‘ zu benugen haben. — Den Hauptinhalt dei 
Buches bildet Die Angabe der verichiedenartigen Spiele, welche nad 
ihren Gattungen bier jedoch nicht näher bezeichnet zu werben brauden. 
Am Anfange jedes neuen Abſchnittes findet fich eine Hare und beut 
liche Beichreibung eines oder mehrerer Spiele; , bei den übrigen exgiebt 
fih Ipee und Ausführung dann von felbft aus dem Inhalt ber Spiel: 
lieder, die nad) dem Principe bes Kindergartens möglichft jedes gemein: 
ſchaftliche Spiel beleben und orbnen follen. Der Text diefer Liedchen, 
dem Zwece durchaus angemeflen, wird gejchraubten Anfprüchen nidt 
überall Tiefe genug enthalten; aber fo kinderfreundlichen Beftrebungen 
gegenüber, wie fie der Herr Verfaſſer in feinem Buche mit pädagogi⸗ 
Icher Einficht zur Anſchauung bringt, verlieren jene Forderungen jede 
Berechtigung. Die Liebehen find recht anfprechend, möglichit gehaltvoll, 
durchaus kindlich und gejanglich leicht ausführbar. 

Wir wünſchen dad Buch in den Beſitz aller Tinderreichen Yamı- 
lien; eine weife Benutung berielben wird bie Zwecke des Kindergar⸗ 
tens fördern, das Inſtitut felbft aber entbehrlicher machen helfen. 

30. Arbeitsfhulen von Pr. Seidel und Sr. Schmidt. VII. Due 
Zhonmodelliren. Kür Kinder von 4—14 Jahren. Zweite, umgearbti- 
tete Auflage. 4. Weimar, "Hermann Böhlau. 1872, 12 Gyr. 

Das Heft enthält neben neun Muftertafeln eine ausführliche An: 
leitung für Benugung derſelben, fowie auch geeignete Winke über bas 
Material und die nöthigen Werkzeuge. Die Vorlagen zeigen eine Io 
benstvertbe Gorrectheit ber Zeichnungen, welche fi) auf ben metho⸗ 
diſch geordneten Tafeln in einem zarten Tondruck vortbeilbaft abheben 
und buch ihre Plaftit die Anſchauung fehr erleichtern. Wir empfeb: 
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len biefe werthvolle Gabe für Kindergärten und für Familienkreiſe 

als ein Beichäftigungsmittel für Kinder fehr ungleihen Alters, das 

ebenfo angenehm unterhält, wie fördernd auf die Geiftesentwidelung 
ber Kinder zu wirken im Stande iſt. 

31. Das geometrifhe Figurenfpiel für Kinder und Erwachlene von C. L. 4. 
Kunze, Profeſſor der Mathematif. 7. Auflage. Belmar, Hermann Böhs 
lau. 1872. 20 Ger. 

Die ſechſste Auflage if im 20. Bande des Pädagogiſchen Yahres- 
berichts beiprochen und empfohlen worden. 

32. Symmetrifhes Figurenfpiel für Kinder von Friedrich Seidel. Ebenda⸗ 
felbft. 1873. 20 Sgr. | 

Ein ähnliches Unterhaltungsmittel für jüngere Kinder berechnet. 
Die einzelnen Theile befjelben find ſechs kleine gleichfeitige Dreiecke 
und ſechs größere Trapeze, welche nach den gegebenen Muftern zu den 
verfchiebenartigften Figuren zufammengeftellt werden. Dies Spiel ift 
jehr geeignet, den Scharffinn der Kinder zu meden und ihren Thätig- 
keitstrieb zu beichäftigen. Es ift auch eine leichtverftändliche Anweiſung 
dem Spiele beigefügt, in welcher das Kind zur Nachbildung der Vor⸗ 
lagen und zum eigenen Erfinden angeleitet wird. Wir münchen dieſem 
Beihäftigungsmittel eine freundliche Aufnahme in den Familien. 


DI. Märhen und Sagen, Fabeln und Näthfelbücher. 


33. Deutfhe Märhen nah Grimm und Mufäus frei bearbeitet von Pr. 
Wiedemann. Mit je ſechs bunten Bildern in Delfarbendrud. 4. (ie 
8 ©.) Dresden, &. C. Meinhold u. Sohne. Mit buntem Umſchlage cart. 


10 Ser. 
1. Rübezabl nah Mufäus. 
2. Der Däumling nah Grimm. 
3. Schneewittchen do. 
4. Frau Holle do. 

Jedes diefer Märchen bildet den Inhalt eines Heftes in Quart⸗ 
format, deſſen geringer Umfang und leicht zu bewältigender Inhalt in 
großem, deutlichem Drud es befonders Anfängern im Leſen fehr lieb 
machen wird, an deren Ausdauer noch nicht große Anforderungen ge= 
ftellt werben dürfen. Die Bilder find nach denfelben Grundjäten ent⸗ 
worfen, d. h. groß und deutlich, nicht zu viel auf einem Tableau bie- 
tend, in bunten aber harmonifchen Farben prangend. Der Name des 
Herausgebers bürgt für die Kindlichleit der Darftellungsweife, jo daß 
diefe hübſch ausgeftatteten Märchenbücher, von denen die vier hier an⸗ 
gezeigten für das Alter von 6—8 Jahren pafjend find, auf eine 
freundliche Aufnahme in der Kinderwelt zu rechnen haben. 

34. Das ſchönſte Märhenbud für Kinder. Eine Auswahl aus Deutfch« 
Sande Märchenſchatz. Mit ſechs colorirten Bildern. 8. (112 ©.) Reut⸗ 
lingen, Enplin und Laiblin. 15 Ar. — 4)/s Ser. 

Die Ausgpahl hat ſich auf 16 Nummern beſchränlkt, die ſämmtlich 
als die Lieblinge der Kinderwelt bezeichnet werden können. Wir em- 
pfehlen die Heine Sammlung der kindlichen Darſtellungsweiſe wegen, 
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deren ſich der Erzähler befleißigt hat. Der bunte Bilderſchmud ſowie 

der geringe Preis des Büchleins dürften ihm Eingang und Verbreitung 

unter den weniger bemittelten Bevölkerungsklaſſen ſichern. 

35. Goldelſe's Märchen- und Gagenfhag für die liche Jugend um 
Se. Horn. 8. (VIII, 187 &.) Barmen, 3. &. Biemann (I. %. Stein: 
baus.) 1873. geb. 15 Ser. 

Die 20 Nummern des Inhaltes bringen theils befannte Märden 
in eitvad veränderter Form, wie 3. B. Der geftiefelte Kater, Aſchen⸗ 
bröbel, Frau Holle, Oberon, oder Umbildungen beliebter Stoffe, wie 
dies bei dem Märchen von den Fliedermännchen der Fall ift; bie Idee 
ift diefelbe, welche von Kopiſch in feinen „Heinzelmännchen“ fo aller 
liebſt ausgeführt iſt. „Theekeſſel und Milchkännchen“ ift Anderſen 
nachgebildet; die „Zauberflöte“ nichts Anderes als eine ſchwache Vari⸗ 
ante von „Oberons Zauberhorn“. — Was ſonſt noch geboten iſt und 
als eine freiere Compoſition erſcheinen kann, entſpricht nicht unſern 
Anforderungen an ein gutes Märchen, die wir wiederholt a. a. D. 
präcifirt haben. Bloßen Phantafiegebilden ohne einen poetifchen Ge⸗ 
danken ober ohne den vollwichtigen Gehalt einer tüchtigen, praftiichen 
Moral können wir nicht unfern Beifall zollen, und glauben nicht, das 
Goldelſe, diefer Typus einer tiefpoetifchen, Terngefunden Weiblicleu 
ihre Rinder mit leeren Hirngefpinnften unterhalten würde. — Es kom⸗ 
men indeſſen auch einige fachliche Unrichtigleiten vor: der Name bei 
Fluſſes auf ©. 144 und 145 muß Moldau ſtatt Mulde beißen, — 
und ald Profanation erfcheint es, wenn von dem Kreuz als Denfmal 
auf dem Grabhügel eines Pferdes die Nebe ift, mo es fich nicht um 
biftorifche oder fonft begründete Thatfachen handelt. — Einer grünt- 
liben Durhficht müßte das Buch jedenfalls untertvorfen werben, wenn 
e3 eine zweite Auflage erleben follte. 


36. Das Buh der fhöntten Kinder- und Vollsmärden, Saarr 
und Schwänke, herausgegeben von Ernft Laufch, Lehrer an ber eriten 
VBürgerihule zu Wittenberg. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage, 
mit 60 in den Text gedrudten Abbildungen, 7 Tonbildern und 1 Bunt- 
büibe. ar (VI u. 254 ©) Leipzig, Otto Spamer. 1873. eleg. cau. 
Wir find nit in der Lage durch BVergleihung den Umfang ber 

Vermehrung und Verbeſſerung beurtheilen zu fönnen, ba bie eriten 

Auflagen diefer Märchenſammlung und nicht vorgelegen haben; bed 

ift ihr abfoluter Werth hinreichend, um den Titel zu rechtfertigen. 

Vorzugsweiſe haben Märchen von Grimm, Mufäud, Anderſen, Bed: 

ftein darin Aufnahme gefunden, nachdem fie zum Theil für die Jugend 

bearbeitet worden find. Neben dem Namen des Herausgebers, bt 
recht oft wieberfehrt, finden wir noch manche andere, deren Träger al? 
gemüthvolle und geiftreide Märchenerzähler bekannt find. — Sagen 
und Schwänke find zum Theil Schwab’ Vollsbüchern entlehnt. — 

Der Preis von 25 Sgr. ift, in Anbetracht bes Dargebotenen, ein ſehr 

geringer und wirb vielen Eltern die Unfchaffung der Sammlung tor: 

jentlich erleichtern. 
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37. Die wunderbare Geſchichte von Harun Alraſchid und ſeinen drei 
Söhnen. Erzählt von Maria von Andechs. 8. (114 ©.) Münden, 
Berlag von N. Homolatfh. 1872. geb. 12 Ser. 

An den arabifchen Märchen haftet, ſelbſt wenn fie eine forgfältige 
Bearbeitung. erfahren haben, immer noch fo viel von der orientalischen 
Ueppigfeit, daß wir uns felten geneigt fühlen, fie der deutfchen Jugend 
ald Lectüre anzuratben. Auch dieſe Darftellung leidet an dieſer UWeber- 
ſchwänglichkeit der Phantafie, obgleich die Darftellung jo decent gehals 
ten iſt, mir es mit. dem einmal gegebenen Stoffe immer nur berträg: 
ih war. Zu den Kindermärcen können wir es nicht rechnen, für 
die reifere Jugend. gerabe iſt die ſes Genre nicht zu empfehlen und 
für Erwachſene, die doch in den feltenften Fällen fih zur Märchen⸗ 
lectüre wenben, empfehlen wir die Darftellung in 1001 Nadt. — 
Wenn man von der Märchenliteratur einen bildenden Einfluß auf unjre 
Jugend erivarten fol, fo muß man Göthe's Rath befolgen, der fih über 
Morgenländiihe Märchen folgendermaßen äußert: „Gewöhnlich verjet 
man Märchen nach Samarfand und Drmus um unjere Einbildungs- 
kraft zu verwirsen. Wenn fie unfer Herz bilden follen, 
jo gebe man einheimifche, wir werden ung darin deflo 
eberertennen” u f. w. Dies gilt mehr wohl noch in Bezug auf 
Märchen für Kinder. . 

38. Märhenvon A. Godin. Mit 124 Holgfchnitten und einem Titelbild 
in Farbendruck nad Originalgeihnungen von Leopold Venus. Holzſchn. 
von Prof. Huge Bürkner. gr. 8. (VIII u. 530 8.) Glogau, Garl 
Flemming. 1873. geb. 

Bon Nopvitäten enthält auch diefeg Märchenbuch nur wenig Num⸗ 
mern, dafür aber eine vorzügliche Auswahl der beften deutſchen und 
einiger fremder Märchen, die, je nad dem fie für diefe Sammlung 
paßten, entweder in ber Driginalform wiedergegeben ober in einem 
neuen Gewande dargeboten find. — Märchen follten immer erzählt, 
nie ‚gelefen werden; menigftens follte der Berfafier eined Märchen: 

buches immer den jchlichten, gemüthlichen Erzählton anzujchlagen ver⸗ 

fteben, welcher der mündlichen Weberlieferung ſehr nahe kommt, um die 
ergreifenbe Poeſie des deutichen und anderer guter Märchen recht uns 
mittelbar wirkten zu laffen; und das findet ſich eben auch in dieſer 

Sammlung beftätigt. — Es haben fich zur Herftellung derſelben Kräfte 

zujammengefunden, bie und immer vorzügliche Leiftungen garantirten, 

wo wir einem ober dem andern diefer Namen begegneten. So bier! 

Das Märchen in lieblichfter Geftalt tritt in einfach kindlicher Sprache 

anmuthig in Wort und Bild an den Leſer heran, erregt. die Bhantafie 

wohlthätig, erwärmt das Gemüth, ohne Sentimentalität zu erzeugen, 
giebt den Naturfräften Leben und Geitaltung, ohne den Wunberglau: 
ben zu befördern und zu nähren, fo daß felbft ein leicht erregbares 

Kindergemüth ohne Erſchöpfung aus dem Wunderlande biefer Märchen 

fih in das alltägliche Leben zurüdfinden wird. Und wie ber Erzähler 

ſorglich Alles vermieden hat, was das Rechtögefühl des Kindes ver⸗ 
wirren ober feine heitere Anſchauungsweiſe zu trüben vermödte, fo 
40* 
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tragen bie Illuſtrationen zur Bildung des Schönheitögefühls bei; ot: 

gleich dem berechtigten Humor in benfelben Rechnung getragen worden, 

jo fühlt fi das Auge doch nicht durch Garricaturen beleidigt, die zur 

Erzielung eines kräftigeren Effects unter ben bewegenden Kräften im 

Märchen meift im Borbergrunde zu flehen pflegen. Wir empfehlen 

das Buch als eine der vorzüglichiten Märcdhenfammlungen für Kinder 

von 8—14 Jahren und bejonders für Mädchen pafiend. 

39. Bier deutfhe Märlein dem reiferen Kindesalter erzählt von Marie 
anftein. Mit ſechs Bildern von Leopold Wenud. 8. (184 ©.) 
bendaſelbſt. 1572. geb. 1 Thir. 10 Sgr. 

Die „vier Märlein” find: Schön Sunhild und ihre Kinder; der 
Riefin Töchterlein, Der fteinerne Bauer; Haid und Hinde. — Erf 
genanntes füllt mehr als die Hälfte des Buches und enthält eine 
Menge Motive, die fonft felbftändige Dichtungen bilden, die beiden 
am beutlichften darin zur Darftellung gelommenen Ideen find bie Sagen 
„vom treuen Edharbt” und die ‚vom wilden Jäger“; beide natürlıh 
vielfach modificirt. Die drei anderen Märchen veranfchaulichen ta: 
Malten der Naturfräfte und leſen fi) recht anmuthig. — Auch dieſes 
Buch iſt ſchön und geſchmackvoll iluftrirt. 

40. Sagen und Märchen aus preußifchen Landen flir die Jugend erittt 
von Marie Schäling. 8. (VII u. 286 ©.) Leipzig, E. Fleiſcher. 
1872. cart. 1 Thlr. 3 Ser. 

Die Verfafferin bat fih der Sammlung dieſer charakteriſtiſchen 
Sagen und Märchen (e3 find deren 184) mit großem Fleiße unter: 
zogen und biefelben je nach den einzelnen Provinzen der Preukücen 
Monarchie zufammengeftellt. Der dabei ind Auge gefaßte Zwed ii 
vorwaltend ein unterrichtlicher. Sie wünfcht den Unterricht in ber der 
mathöfunde durch intereffante Bilder zu beleben, überhaupt auf Er: 
wedung eines warmen Intereſſes am Paterlande binzuwirken. — 
Wenn fie zunächſt nur Preußen, nicht Deutichland darunter verftcht, 
jo wollen wir nicht rechten mit ihr; der Stoff wäre dann Taum zu 
bewältigen geweien. Das TDargebotene ift dem Zwecke entipredend 
gewählt, und anfprechend in anerkennenswerther Beſchränkung bargeftel:. 
— In der Hand der Erzieherin kann es fi recht erſprießlich erweiſen 
auch darf es mißbegierigen Kindern zur ergänzenden Lectüre jelbf 
überlaflen werden. Als bloßes Unterhaltungsbuch ift es weniger 
geeignet. 

41. Der Jugend LieblingsMärchenſchatz. Familienbach der idänter 
Hauss und Vollsmärhen, Sagen und Schwänke aus aller Herren Länder. 
Herausgegeben von Fran, Otto. Mit 110 XTerb Abbildungen, 8 20 
bildern und 1 bunten Titelbitde. Nach Heichnungen von 2. Bechſtein, 4. 
Kretichmer, B. Mörlins, L. Stel, A. Toller, F Waibler u. A. Zrait 
Auflage. 8. (XIV u.496 S.) Reipzig, Otto Gpamer. 1873. elegant 
cart. 1%, Thlr. 

In diefer reichhaltigen Sammlung find Stoffe zur Bearbeitung 
und Darftellung gefommen, welche im irgend einer Weiſe eine gewili: 
Slafficität erworben haben; entweder: daß der ihnen zu Grunde li 
gende Gedanke von hohem fittlichen Werthe, oder poetifch recht ge 
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haltvoll, oder dem deutſchen Gemüth beſonders charakteriſtiſch ſei. 
Letzterer Geſichtspunkt iſt jedoch nicht vorwaltend berückſichtigt worden; 
ver Verfaſſer hat vielmehr fleißig die Sagenſtoffe unferer Nach⸗ 
barländer nach Oſt und Weit auszubeuten geſucht und reiches Mate⸗ 
rial namentlich unter den ſlaviſchen Volkerſtämmen gefunden. So fin- 
den wir böhmifche, mähriſche, magyariſche und ruffiihe Märchen in 
freier ‚Bearbeitung. von den beliebteften Erzählern dargeſtellt. ‚Der 
Leſer wird durch dieſe Mannigfaltigkeit erfrifcht und angeregt und durch 
Eleganz der Darſtellungsweiſe gefeflel. Die Sammlung ift nicht für 
Kinder, fondern für das Verſtändniß der reiferen Jugend, bes wei⸗ 
teren Familienkreiſes bemefien morben, zu deſſen Belebung und Unter- 
baltung da® Bud) recht geeignet ift. 2 
42. Dolls» Märchen nah Muſäus für die reifere Jugend neu-überarbeitet 
von Franz Hoffmann. Mit acht colorirten Bildern. Zweite, unveraͤn⸗ 
Fe ur 8. (344 ©.) Gtutigart, Schmidt u. Spring. 1872. geb. 
« . \ , 

Muß als eine recht verftändige Auswahl aus jenem größeren Werke 
bezeichnet iverden. Alles ift auögefchieben worden, was etwa in einer 
Sugenbfchrift Anftoß oder Bedenken erregen könnte. Die Mufäus’fchen 
Märchen enthalten fo viel ächt Volksthümliches, es durchweht fie ein 
jo bebaglicher und anheimelnder Ton, fie find jo reih an gejundem 
Humor und fchlagendem Wit, daß es zu bedauern geweſen wäre, wenn 
dieje Ternigen, allerdings auch oft fehr derben Bilder aus dem Volks⸗ 
leben, wie deren viele in den Märchen zur Darftelung Tommen, ber 
Jugend hätten vorenthalten bleiben müjlen. Aber ſelbſt in urfprüng- 
licher Form würden wir fie lieber als die üppigen orientaliichen Mär- 
hen aus 1001 Nacht der Jugend überlafien haben. | 
43. Kinder» und Sausmärden.aus der Schweiz. Geſammelt und 

herausgegeben von Otto Gutermeifter. Mit Holzfhnitten und Origi⸗ 

nalzeihnungen von 3. B. Weißbrod, 12. (2414 S) Zweite, mit Zufägen, 

Erläuterungen und literariichen Nachweiſen vermehrte Auflage. Aarau, 9. 

R. Sauerländer. 1878, geb. 26 Sgr. 

Die erfte Auflage ift im 21. Bande bes Jahresberichts angezeigt 
und nad Tendenz und Ausführung beiprodden worden. Bei feinem 
jegigen Erſcheinen haben Herausgeber und Berleger Sorge getragen, 
das Bud verbeflert, verſchönert und bereichert auf den Büchermarkt zu 
bringen. Verbeſſert namentlich dadurch, daß die Mundarterflärungen 
mit Rückſicht auf nichtſchweizeriſche Leſer vermehrt worden; verſchönert 
durch eine folide Ausftattung und neue Illuſtrationen und vermehrt 
durch fieben neue Märchen, hauptfächlich aber durch einen Commentar, 
in weldem jehr werthvolle Erflärungen und Zufäte enthalten find, ſowie 
literariſche Nachweiſe über Herkunft, frühere ©eftalt und Bedeutung 
der Märchen geliefert werden. — Wir halten namentlich dieſe zulegt 
angeführte Erteiterung für fehr danfenswerth, da die Sammlung nun 
auch wiſſenſchaftlichen Zwecken befjer zu dienen im Stande iſt. — 

Wir wünfcen der neuen Auflage eine recht weite Verbreitung. 
44. Märchen für große Kinder von Klara Reichner. 8. (106 ©.) Mün- 
hen, N. Homolatſch. 1872. geb. 24 Ser. 
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Die Berfafferin beginnt mit einem Vorwort, welches (wie fie er 
flärt) die Beftimmung hat, „nicht geleien zu werden” und in dem 
fie fih auf Kriegafuß mit Jedem fegt, der fich herausnehmen ſollte, 
ihre Märchen zu beurtheilen. — Nicht diefe Herausforderung, auf 
nicht die voraufgehende Widmung an Se. Majeftät den König Ludwig 
von Baiern, fondern unfere Pflicht beivog uns, den Fehbehandſchuh 
aufzunehmen und den Schleier ein wenig zu lüften, welcher uns ein zwei: 
tes Bild von Said zu verbergen fchien. Bon ben ſechs Nummern des 
Inhaltes ift das erfte „Sein erfted Lieb“, eine Nachbildung bon Jean 
Paul’3 „Neujahrsnacht eines Unglüdlichen”. Nr. 2. Der alte Sad 
in Anderſon'ſcher Manier. Nr. 3. „Submarin, ein wäflriged Mär: 
hen vom Staremberger See”, ein Thiermärdhen, in deflen Bilder die 
Berfaflerin wahrſcheinlich perfönliche Erfahrungen mit verwoben hat, 
denn es ift viel von Recenſenten und Manufcripten darin erzählt; 
ohne daß uns die Idee des Märchens klar geworten wäre. eben: 
falls halten wir es für eine ftarle Zumuthung an den Lanbesfürften, 
Ba ei Buch zu wibmen, das auf Seite 53 wörtlich folgende Stel: 
entbält: 


„Schon hatten ſich bereits einige hoffnungsvolle Fiſch 
„ünglinge aufs hoffnungsvollſte blamirt, und ſchon 
„Hand im gewiflen Siegesbewußtſein der junge Lada auf 
„der Nebnertribüne, um mit viel jugenbliddem Teuer folgentt 
„Worte zu Sprechen: 


„Sehr geehrte Anweſende! — — Ya — in ber That — 
„Sehr geehrt — — ih — — — unvorbereitet wie ich mid 
„babe — ja — mas ich jagen wollte — meine geehrtn 
„Anmwefenden — Damen und Mitbrüder — — ih — Er 
„werben mir glauben, daß id — ih — — bie Hoffnung 
„babe — — ſehr geehrt mich fühlend — — mie follte ich 
„niht — — da ih — — ich hoffe — Sie werben mid 


„völlig verftanden haben!” — | 
Diefem Auszuge eine weitere Bemerkung beizufügen, iſt überflüſ⸗ 
fig; wir verlaffen uns auf die draſtiſche Wirkung deſſelben. 
Zivei andere Nummern: 4. Romantila und Ealamanber und 6. 
Die Thräne eines Engels, find leichter verſtändlich; in beiden ſpricht 
fih die Sorge der Verfafferin um ihren theuern Landesvater aus; ſie 
legt es ihm, dem ja das Bud, auch gewidmet ift, dringend an das 
Herz, fih doch die „gleichgeftimmte Seele” zu ſuchen. — Sedeniuls 
ſehr bemonfrati. | 
Die Mannigfaltigkeit der Darftellungsarten ift damit noch nidt 
erihöpft; denn in Pr. 5, „Eine Reife im Simmer, ein lehrreiches Mär— 
den ohne Moral, verfuht fih die DVerfafferin im „KRiabverabatid: 
Stil”, dur welche Compofition fie gleichzeitig ihre Beleſenheit zu zer 
gen Gelegenheit nimmt, aber aud eine bebenkliche Neigung zur Ti 
kuſſion von Local: und Tagesfragen an den Tag legt. . 
Wir haben die Ueberzeugung gewonnen, daß die Berfafferin ihre 
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Begabung überſchätzt hat und nicht berufen und befähigt ift, Märchen 

zu erfinden und zu erzählen. 

45. Neue sr ärgen und Geſchichten. Fünfte Kolge von H. 8. Ander⸗ 
fen. (98 ©.) Leipzig, Joh. Friedr. Hartknoch. 1872. geh. 1!/s Thir, 
Die Garatterififden Vorzüge der Anderſen'ſchen Muſe find auch 

an diefen zwölf Märchen nachzuweiſen. — Bir möchten ihre Form 

mit einer Arabeske vergleichen, die in Träftig gefchwungenen Linien 
ernfte Lebensweisheit, in den grotesfen Schnörfeln gefunden Humor 
und in den aus jenen fich erhebenden Blättern und Blüthen bie buf- 
tigen Gebilde einer jchöpferiihen Phantafie zur Darftellung bringt. 

Einen verwandten Ton finden diefe Märchen wohl in jeder Bruft. 

46. Aeſop's Fabeln für die Jugend bearbeitet. Vierte, verbefjerte und mit 
Aeſop's Reben vermehrte Auflage. gr. 8. (XII u. 96 ©.) mit fieben zum 
Theil colorirten Steintafeln. ip 9, 9. Kebler. 1872 cart. "a Thlr. 
Die Aeſopiſche Weisheit findet fich in dieſer Sammlung in ſehr 

anſprechender Form dargeſtellt. Jeder Fabel iſt dann noch eine Nutz⸗ 

anwendung in einem kurzen Verſe hinzugefügt worden. Wo Kinder 
ganz oder wenigſtens in Bezug auf derartige Lectüre auf ſich angewie⸗ 
ſen find, mögen dergleichen Zugaben am Plage fein; im Allgemeinen 
iſt es aber empfehlenswerth, den Kindern bie Fabein ohne Zuthaten 
in die Hände zu geben und fie durch einige Fragen zum Nachdenken 

Darüber zu veranlaflen. 

Die Abbildungen entiprechen nicht mehr den Anforderungen ber 
Gegenwart an Illuſtrationen, könnten füglih ganz entbehrt werben, 
da fte kaum zu einer klareren Auffafiung ber ertheilten Lehre verhelfen 
fünnen. 

47. Hundert und acht Aeſop'ſche Yabeln für die Jugend. Neu bearbeitet 
“und mit moralifhen Anmerkungen begleitet. Mit drei (chromolith.) Bil- 
dern. Vierte Auflage. 16. 4 S.) Stuttgart, Wilhelm Nitfchle. 1872. 
geb. 12%, Ser. = 45 Kr. ıh 
Die Lehre ift bier viel kürzer gefaßt und leidet darum vielfad 

an einer gewiflen Trodenbeit. Von den angefügten moralifchen An 

merkungen gilt bafjelbe, was wir von ben angehängten Verſen ber 
borigen Nummer zu jagen hatten. Iſt die Lehre nicht fo ar in ber 

Fabel ausgeſprochen, daß fie jedem Lejer von felbit erfennbar wird, jo 

bat die Dichtung auch nicht den Werth, der fie berechtigt, in eine der» 

artige Sammlung aufgenommen zu werden, und mer wollte den aus⸗ 
reichenden Gehalt einer Aeſop'ſchen Fabel bezweifeln! 

Der Bilder find nur wenige, aber fie find gut. — Nach dem 
Gejagten dürfte fih diefe Sammlung mehr für die Hand Erwachſener 
als für die Jugend eignen! 

48. 450 Kinder⸗Raͤthſel, Sqcheryfragen, Rebuſſe, Spielliedchen, Verochen und 
Gebete. Für gute Kinder herausgegeben von Ernſt Lauſch. —J 
durchgeſehene, ſiark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 12. (108 S.) 
WBittenderg, Hermann Kolling. geb. 12 Sgr. 

Eine recht jorgfältig angelegte Sammlung, die namentlih in dem 
ftufenmäßigen Auffteigen der an die jugend geftellten Anforderungen 
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das Mögliche leiſtet. Für größere Kinder iſt kein Mangel an bear: 
tigen Schärfungsmitteln des Witzes und Scharfſinnes; Jugendſchriſten 
aller Art ſorgen ausreichend dafür; aber Weniges an paſſenden Rath⸗ 
ſeln ift und noch für die Kleineren und SKleinften vor die Augen ge: 
fommen. — Das vorliegende Büchlein enthält: 

30 Räthſel für die ganz Kleinen, 

60 Räthſel für die Kleinen, 

101 Räthſel für die Größeren, 

24 geographifhe Räthſel, 

6 Räthſel mit Rechenaufgaben. 

Dann noch Scherzfragen, Buchftaben- und Wort:Rebuffe, Knackrüſſe, 
Schnellſprechübungen, Sauerkrautlatein, Zifferfchrift, Buchftabenfragen, 
Gegenfäge, Auszählreime, Kinderreime, Sprüche, Verschen, Gedichte 
und Gebote. 

Die Löfungen liegen burchgehends im Bereich der Kinder, für 
deren Altersftufe fie beftimmt find, und bürfen beftens empfohlen 
werben. 

49. Emmi von @ Räthſel und Charaden für Kinder von 5—14 Jahren. Ge⸗ 

mmelt von G. F. Boſſert. Bierte, neu bearbeitete Auflage. (132 

Stuttgart, art Rn. geb. 15 Ger. 

rr diefe Sammlung gehört zu den befleren unter denen, bie 
wir Tennen gelernt; fie ift mannigfaltig ihrem Inhalte nach und duch 
die getroffene Anordnung auch leicht überſichtlich; wie der Titel ſchon 
andeutet, ift es für ältere Kinder als das vorbergebenve be- 
flimmt, und enthält demgemäß in feinem letzten Theile auch ſchwieri⸗ 
gere Aufgaben. Aber eben weil das Buch für geförbertere Kinder mit 
beftimmt iſt, mödten mir mehrere equiboque Fragen daraus entfernt 
tiffen, wie folde auf S. 100 Nr. 7 und ©. 101 in ben leßten bei- 
ven Zeilen zu lejen find. 


IV. Längere Erzählungen. 


50. Jntereffante Erzählungen für die Jugend und das reifere Alter. 
Geſammelt und bearbeitet von G. Bauer. Mit einer Einleitung von 
Profefior Eifenmann. Pierte Sammlung mit vier Bildern. 12. (179 
&.) Stuttgart, Belſer'ſche Berlagshandiung. 1873. cart. 18 Sgr. 
Diefe vierte Sammlung bietet nicht mehr dad, was uns (Jah: 

reöberiht Band 21 ©. 405) Veranlaſſung bot, die ectüre bes 1. 

Bändchens zu befürworten. — Damals war ein wirklicher Gehalt in 

jeder Erzählung und die Form derfelben einfach und anſpruchslos. 

Jetzt ift der Gehalt ber Erzählungen illuſoriſch. und die Sprache wirt 

immer gejchraubter. — Aus jenen lehrhaften Erzählungen konnten bie 

Leſer eine Frucht davon tragen, während fie fich bier mit leerem 

Wortgellingel abgefunden fehen. — Wir bedauern dieſe Verirrung! 

51. Die Herzblättchen. Erzählungen aus bem familienleben und der 
Ratur für Heine Kinder von Thellea von Gumpert. IIL Band. Mit 


ichs Chromolithbogr. br. 8. (IV u. 139 &) Glogau, Earl Flemmi 
1872. a 3, Fir. Flemming. 
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Die „Herzblätichen‘‘ diefer allerliebften Kinderſchrift find die Kin— 
ber eined Förſters, in deflen Häuslichleit ſich ein erquidliches Fami— 
lienleben entwidelt. Cine kluge, liebevolle Großmutter ift die uner- 
mübliche Erzieherin der Kinder, und was am Faden ber Erzählung von 
praktiſcher Erziehungsweisheit den großen und Kleinen Leuten zum Be- 
wußtjein gebracht wird, fließt meiftend aus ihrem Munde. Es iſt 
fein tendenzids gehaltenes Methodenbuch; in anmuthiger Ab- 
wechslung folgen ſich anſchaulich gehaltene Bilder aus dem Thier⸗ 
Menſchen- und Naturleben im Allgemeinen, wie diefelben ohne Schwie- 
rigfeit von Kindern von 5—7 Jahren verfianden und genofien werben 
können; biejelben enthalten aber auch manchen nützlichen Wink für 
beren Erzieher. Wir dürfen es beftens empfehlen. 

52. Thekla von Gumperts Familienbuch. I. Bändchen. Der Vettel: 
Inabe oder Bete und arbeite. Neue Auflage Mit einem Titelbilde von 
Profeſſor H. Bürkner. 8. (72 ©.) Breslau, Ferdinand Hirt: 1872. 
geb. 121, Ser. 

53. II. Bändchen. Bob, Bob, Poch! oder Kiopfer an, fo wird euch aufge⸗ 
tban. 8. (86 S.) Gbendafeldit. 12!/2 Sur. 

54. III. Bändchen. Der kleine Shuhbmadher oder Wo Treue Wurzeln 
f&hlägt, da läßt Gott einen Baum daraus wahfen. 8. (88 ©.) Eben⸗ 
dafelbfl. 12%), Ser. 

55. VI. Bänden. Die Schloßmutter, oder Reichthum tft ein köſtliches 
Meſſer; aber man muB es zum Brodtaustbeilen, nicht zum Verwunden ge- 
brauden. 8. (82 S.) Ebendafelbit. 121, Sgr. — Jedes gebunden mit 
einem Titelbild. 

Die ganz aus den Anichauungsfreifen der Kinder entnommenen 
Erzählungsftoffe find jetzt wieder in neuer Auflage erjchienen. Die 
BVerfaflerin erfreut fidh der Gabe, das Leben der Kinder in feinen cha- 
rafteriftifchen Seiten mit der Schärfe einer geübten Beobachterin auf: 
zufaſſen und es in plaitifcher Geftaltung wieder zur Darftellung zu 
bringen. Wohlthuend berührt in ihren Erzählungen das menfcen- 
freundliche Intereſſe, nach melchem fie allen Lebenskreiſen und allen 
Altersftufen ihre warme Theilnahme zuwendet, ihre Gefchidlichkeit, fitt- 
lihe und religiöfe Wahrheiten dem PVerftändniffe der Kinder nahe zu 
bringen und ihr unermüblicher Eifer den Sinn für das Gute pflegen 
zu belfen. 

Sp lenkt fie im erſten Bändchen da3 Intereſſe des Leſers auf 
einen Knaben Bin, der ſich aus ber tiefiten Verkommenheit &mporringt. 
Durch treues Feithalten an dem Gebote: „Bete und arbeite” gelingt 
es ihm feine vier Geſchwiſter und ſelbſt feinen, dem Trunke ergebenen 
Bater einem georbneten Leben geneigt zu maden und für Alle jchließ- 
ih eine geachtete Stellung zu erringen. 

Das zweite Bändchen zeigt den Lebensgang eined Knaben, den 
die Verheimlichung eines begangenen Unrechtes auf den Weg des Ver⸗ 
derbens führt. — Im dritten Bändchen wird die Kraft eined Liebes 
vollen Kindeögemüthes gefeiert. Und im vierten Bändchen wird das 
Wirken einer eblen Gutöherrin geſchildert; fie felbft in ihrem Verbält- 
niß zu ihrem Gatten, ihrem Stiefjohn, einer Pflegetochter, den eignen 
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Kindern, Dienſtboten, Gutsangehdrigen und Fremden beobachtet; dies 

iſt alſo ein Vorbild mehr noch für Erwachſene als für Kinder.— 

Sp ſcheinen, dieſe Bücher mit gutem Recht als Familienbücher bes 

zeichnet zu werden und wünſchen mir ihnen eine freundliche Aufnahme 

und meite Verbreitung. 

56. Rah der Eule Vaterwort und Mutterauge. Ein Kamılia- 
bud von Thella von Gumpert. I. Band. 2. Auflage. Mit fechs 
(Hromolitbogr.) Bildern von Prof. H. Bürkner and U. Ehrhardt. Ir. 8. 
(II u. 240 ©.) Glogau, Carl Flemming. 1872. geb. 1?/, Ihk. 
Der Titel des Buches „Nad der Schule” ſoll die Zeit bezeich⸗ 

nen, in welcher bie Familienerziehung in Wirkſamkeit zu txeten bat an 

jedem Tage, wenn die Kinder der Schulzucht entlafien find. Als da⸗ 

‚ bei beſonders in Handlung tretende Perfonen find der Regierungsrath 

Reichenheim mit feiner Gattin und des erfteren Vater, ein Lanbgeif- 

licher, eingeführt, welcher letztere in regem brieflidien Verkehr mit ber 

Samilie fteht. In , Sroßvaters Briefen‘ fließt ein lebendiger Strom 

ächter Lebensweisheit; in ben verſchiedenſten Formen jedoch übermitteln 

Vater und Mutter ihrerjeit3 den Kindern, was ihnen felbit als das 

erſtrebenswerthe Biel eines würdigen Menfchenlebens erfcheint und für 

die Faflungskraft der Kinder erreichbar if. Die am meiften für bie: 
jen Zweck benugte Darftelungsform if die moralifche Erzählung, die 
teog der deutlich ausgeſprochenen Tendenz des Buches doch in dem ge⸗ 
gebenen Zuſammenhange abſichtslos erfcheint; ficherfich ift eine erhößte 

Anregung zum Guten davon zu ertvarten. 

Möge dieſes vortrefflihe Bud in recht viele gebilvete Familien 
gelangen ! 

57. Shwalben in Jugendbuch, enthaltend: Erzählungen, Sagen, Skizzen 
und Märden von ©. beling und B. Filhéd. it acht Illuſtratio⸗ 
nen. 8. (284 ©.) Glogan, Carl Flemming. 1872. geb. 12, Zbir. 

Unter den 13 Nummern diefer Jugendſchrift find bie Erzählun- 
gen am gehaltvollften, befonders: „Ein Gefchen? des Himmels“, und „Die 

Schwalben.“ Tas Märchen von der Entftehung Helgolands paßt nid 

in ein Kinderbuch. Die Skizzen find bebeutungslos; die ſprachliche 

Darftellung einzelner Beiträge, wie z. B. in Marie von Brabant. 

ihmwülftig und fehlerhaft (S. 199). „Das merkte fie an taufend und 

abertaufend unausgefprodhenen Worten, an taufend unb aber: 
taufend unterlaffenen Bertrauensäußerungen” ; (S. 202). „Das 
tumultarifhe Getümmel“, und meiter unten: „Hut ab, Hut ab, 
ſchrie mit verftärkter Stimme die durch diefe Rede zur höchften Wuth 
gefteigerte Menge” u. A. — Es ift faft zu bedauern, daß da? 

Buch einen fo reihen Bilderihmud erhalten; diefer ift unbedingt das 

Beite daran. Durch forgfältige Meberarbeitung, Vereinfachung bes Aus: 

drucks könnte inzwifchen noch eine weſentliche Verbeſſerung berbeige: 

führt werben. 

58. Drei —A für Junge Mädchen von Elementine Ber⸗ 


faſſerin von Backfiſchchens Leiben und Freuden. 8. 299 ©. einzig, 
Georg Bigand. 1873. geb. 1 Thlr. 
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Alle drei Erzählungen behandeln ein und daſſelbe Thema in ver: 
ſchiedener Durchführung, nämlich den Entwidelungdgang eines mutter- 
loſen Mädchens. — Die treibende Kraft ifi bei Eſther Wieburg, 
ber Heldin der erften Erzählung, die Energie ber Liebe zu ihren Ju— 
gendgejpielen. Den Schluß bildet ihre Verheirathung mit demfelben. 
— Einen. ftarten Gegenjag bildet die verwaiſte Agathe in der zweiten 
Erzählung; fte verhält fich durchaus paſſiv und die Rolle der Vorſe⸗ 
bung ift größtentheils einer alten Dienerin überlaſſen; Agathe wird 
von Anbern in bie verichiebenen Lebenslagen befördert und ſchließlich 
aud) von einer ugendfreunbin mit einem Gatten verſehen. — Die 
britte Erzählung endigt mit einer Doppelbochzeit , bei welcher 
jedoch diejenige .leer ausgeht, welche als die Hauptperfon dieſer Erzäh: 
lung figurist. — Alle drei haben, mie aus dem Mitgetheilten zu er- 
jehen, einen ziemlich romanhaften Zuſchnitt, dürfen jedoch ohne Be 
jorgniß jungen Mädchen im Alter. von 15—18 Jahren zur Unterhals 
tungslectüre überlafien werben, da die Darftelung burchaus decent ge⸗ 
halten und aus ben gut gezeichneten Sitwationen Vieles für die jungen 
Lejerinnen zu lernen ift. 

Es muß jedoch billig Wunder nehmen, daß troß der großartigen 
Hilfsmittel für Länder: und Völferfunde, wie fie heutigen Tages Ser 
dermann zu Gebote ftehen, fo grobe Fehler in dem Buche zu finden 
find, wie fie bie Schilderung (©. 58) enthält. In berfelben verlegt 
die Berfaflerin ben Genfer See an den. Fuß ber „Jungfrau“; aud 
die Bejchreibung ver Reife nad) Lion enthält viel Unrichtigkeiten; die 
Schilderung des Mäbchenpenfionats in le Vigan mindeftens arge Weber: 
treibungen, wie fie in einer Jugendſchrift nicht vorkommen follten, da 
dergleichen verlehrte Vorftellungen. erweckten. — Daffelbe gilt auch von 
einer Stelle in der zweiten Erzählung auf S. 165, wofelbft die Natio- 
naltracht der Schlefier beichrieben ift. Dort lejen wir: „Sie (eine 
Schlefierin) trug einen feuerrothen Rod mit weiter Schürze und Mie- 
der, Darüber den rothen, jchlefiichen Frießmantel, welcher, wie der blaue 
Regenſchirm, Sommer und Winter den Schlefier begleitet, und 
den Kopf dedt eine Mütze mit langen Bändern, von einem großen, 
ſchwarzſeidenen Tuche umſchlungen u. ſ. w. — Die Berfaflerin fcheint 
ihre Studien über die Volkstracht der Schlefter in einer engbegrenzten 
Localität Nieberfchlefieng gemadt und ihre Wahrnehmungen nun auf 
Das ganze übrige Land bezogen zu haben. Diefe Andeutungen dürften 
genügen, um bei einer neuen Auflage dad Buch einer forgfältigen Cor⸗ 
rectur zu unteriverfen. 

59, Bild gewahfen. Eine Geſchichte aus dem Leben für das Volk erzählt. 
Bon Hermann Wießner. Mit einem Zitelbiid. 16. 152 ©. Stutt« 
gart, 3. F. Steinkopf. 1872, geb. 71a Ser. 

Gegenftand der Darftelung ift der Lebendgang eines jungen 
Mannes, der, von frübefter Kindheit an auf das Erbarmen und die 
werkthätige Liebe fremder Menſchen angewieſen, in den jeltenften Fäl⸗ 
len nur wirkliche Theilnabme an feinem Lebenslooſe finde. — 
Ausgeftoßen und verlafien geräth er auf üble Wege, die ihn ind Zucht⸗ 
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haus führen, ohne daß er eigentlich ein Verbrecher geivorben, und durch 

Berfettung fonberbarer Ereignifjie kehrt er aud nad Abbüßung der 

eriten Schuld wieder auf längere Zeit dahin zurüd, erliegt aber jeinem 

Berhängniß in noch jugendlichen Alter und ftirbt vor Ablauf feiner 

zweiten Gefängnißhaft. — Dieſer Stoff dürfte auf den erfien Anblid 

nicht beſonders für eine Volksſchrift in unferm Sinne geeignet erfcei- 
nen; aber die Geſichtspunkte, von denen ber Herr Berfaffer dieſes 
traurige Darftelungsobject aufgefapt bat und die einfache, wamre 

Sprache, in welcher er den Gang unb das Ende dieſes verlorenen Le- 

bens zur Anſchauung bringt, ift ganz geeignet, den beabfichtigten Ein- 

drud auf die Gemütber herborzubringen, nämlich: diefelben zu erwär⸗ 
men für das Unglüd vermwaifter Stinder, und Glüdliche zu Milde und 

Langmuth zu ermahnen, die felbit dann noch zu üben ift, wenn eine 

junge Menfchenfeele verhärtet und allen Beſſerungsverſuchen ungugäng- 

Iih ericheint. — Solche Motive, dünkt uns, können nicht zahlreich ge- 

nug guten Zmeden dienſtbar gemacht werden. Vorſtehende Erzählung 

ift ausdem Leben entnommen und hat darum noch größeren Werth und 
jedenfalls ausreichende Anſprüche auf ein warmes Intereſſe. 

80. Vom treuen Kunrat, eine wahre Belhicht, dem dütſchen Volt erzähtt 
durch Gottfried Flammberg. Mit einem Zitelbiide. 16. (120 ©.) 
Ebendaſelbſt. 1872. geb. 7%/, Sar. 

Der Verfaffer bezeichnet feine Erzählung als: ein wahr Geſchicht 
aus der Zeit des Böhmenkarls, gezogen aus einer verbronnenen Straß⸗ 
burger Handſchrift nämlich: (S. 102) einer Bittfchrift, bie ſich funden 
bat in der Bücherei zu St. Thomas ein Vierteljahr eh daß dieſes 
Stift ift abgebronnen in ber St. Bartholomäusnacht in den großen 
Krieg, da bie Dütjchen ihr alt lobeliche Stabt den Franzoyfern wie⸗ 
ber abgewunnen.“ . 

Durch diefe Einleitung haben wir außer einer Anbetung über 
die für dieſe Erzählung benutzte Duellenfchrift auch eine Probe des 
Spradidiomd geben wollen, welches der Berfaffer für feine Darftel- 
lung gewählt bat. In Rückſicht auf den in Ausſicht genommenen 
Leſerkreis bat er nicht durchaus die im Manufcript vorkommenden 
Sprachformen angewendet, body ift hinreichend ber Charakter derſelben 
gewahrt, um bie mit dramatiſcher Wahrheit und Kräftigleit bier auf- 
tretenden Perſonen au in ihrer Ausdrudsweife als gut und lebens: 
wahr gezeichnete Kinder jener Zeit erfcheinen zu laflen. — Was den 
Inhalt der Erzählung ſelbſt anlangt, fo enthält verfelbe viele auf 
Bildung und Veredlung abzielende Momente. Kunrat ift ein Maler 
von Gottes Gnaden, der ächte deutſche Treue und bie hingebenbfte 
Opferfreudigleit gegen feine Baterftadt, feinen alten Vater und feine 
Braut bemweijet, und felbft unter den erſchwerendſten Umſtänden feiner 
Nflichten eingevent bleibt. 

Wir zählen das Büchlein zu ben guten Bollöichriften. 

61. Eine Deutfheim DOften. Bon Marie Guntißberg Mit einem 
Titelbilde. 16. (116 S.) Ebendaſelbſt. 1872. cart. 71/, Sgr. 

Was die Berfafferin in diefem Büchlein darbietet, lam (bon ihr 
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ſelbſt vielleicht) erlebt worden fein; jebenfall3 trägt es den Charalter 

bon Mittheilungen aus Briefen ober einem Tagebuche. 

Dieſelben find jedoch zu gehaltlos, um ausreichend Stoff für eine 
Volks⸗ oder Jugendſchrift zu liefern, Die zur Darftellung gebrachten 
Reifeeindrüde find oberflächlich, ungeorbnet und für jeden Zweiten 
werthlos; die mitgetheilten Erfahrungen nirgends charakteriſtiſch für 
die „Deutſche im Oſten“. Stil und Ausdrudömeife tragen das Gepräge 
der Ungeübtheit, wie z.B. die Schilderung auf S. 50 beweift: „Man fah 
an ihr bloß rothe Seide, Gold und einen unbefriedigten, faft lebensmüden 
Ausdrud im jungen Antlitz“; S. 56: „Man hatte die Kameele mit ih— 
ren Treibern waiden laflen”; ©. 62: „Gräßlid ift das 
Borüberflommen an gefallenen Rameelen von Geier: 
ihaaren und Schafalen umringt. — Abfurd erfcheint die Er- 
zählung vom „Krokodilteich“, welcher fogar im Titelbilde zur Darftel- 
lung gefommen ift. 

Wir müfjen darauf verzichten, alle die großen Mängel des Buches 
hier anzuführen, da wir und auf eine Correctur begreiflichermeife nicht 
einlaffen können; jchwerlid würde eine folde von dem Bude fo 
viel Brauchbares übrig laffen, was ein noch fo befcheidenes Bändchen 
ausfüllen könnte. 

62. Kürs Buterland. Aus dem Leben eines balerifchen Trompeters von 
Friedrich Lampert. 12. (84 S.) Nördlingen, C. 9. Beck'ſche Buch⸗ 
handlung. 1872. cart. 7 Sgr. = 24 Ar. 

Motiv der Erzählung ift jene Epifode aus dem deutſch-franzöſi⸗ 
ſchen Kriege, deren Held der Trompeter Magnus Heß von den bateri- 
ichen Chevauxlegers geweſen. Der Herr Verfaffer hat feine Darftel- 
(ung allerdings noch mit Manchem ausgeſchmückt, was nicht die per— 
iönlichen Erlebniffe jenes Braven find; doch ift bie bichterifche 
Zuthat fo fehr in den Grenzen der Wahrfcheinlichkeit gehalten, daß die 
Darftellung einen durchaus befriedigenden Eindruck herborbringt. — 
Die recht anfprechende Einleitung macht den Lejer mit Urfprung und 
dem Charakter des Oberammergauer Paſſionsſpiels befannt. Für Ju— 
gend und Volk eine empfehlenswerthe Lectüre. 

63. Deutſch und Welſch oder der Kranctireur. Cine Erzählung aus den 
Elfaß und dem Kriegéjahre von Dr. Wuguft Schrider. 12. (59 ©.) 
Ebendaſelbſt. 1872. cart. 6 Ser. — 21 fr. 

Der Franctireur unferer Erzählung ift ein im Grunde deutid- 
gefinnter Elfäger, den ein böfes Verhängniß den berüchtigten Yrei- 
ſchärlern des Istten Krieges zuführt. Cr bleibt jedoch rein von jeber 
Blutfchuld und nachdem er aus deutſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt 
iſt und ſeine frühere Verirrung durch bittere Leiden in Afrika geſühnt 
hat, optirt er ſchließlich für Deutſchland und kehrt glücklich in ſeine 
Heimath zurüd. 

Das an ſich unbedeutende Motiv hat ſich doch durch eine anſpre⸗ 
chende Darſtellungsform zu einer recht lesbaren Erzählung geſtaltet, 
die Jung und Alt angenehm unterhalten wird. 
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64. Glück aus Leid. Eine Erzählung aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieget. Bon WB. Stöber. 12. (109 ©.) bendafelbfl. 1872. 
v Sar. = 30 Fr. 

Der Sohn eines fränkiſchen Edlen geht in früheſter Kindheit dur 
ſchwere Schuld feiner Mutter verloren; zur Zeit der Siege Guflav 
Adolfd über Tilly findet er feinen Bater wieder. 

Wir erfennen gern an: die Darftellung zeigt frifche Farben. ſchrei⸗ 
tet in leichtem angenehmen Fluffe fort und entbehrt auch wirhſamer 
bumoriftifcher Momente nicht; doch hat fie einen fehr romanbaften 
Anftrich, welcher namentlich in der Entführungsgefchichte der Gräfin zu 
ſtark in den Vordergrund tritt, ald daß wir bies Buch ale Jugend: 
Schrift empfehlen künnten. Für Erwachjene dagegen kann die Cr: 
sählung als eine decent gehaltene Unterhaltungslectüre bezeichnet 
werden. 

Einen Anachronismus begeht der Berfafjer dadurch, daß er das 
Lied von Paul Gerhardt: „Nun ruben ale Wälder‘ ſchon im Jahre 
1632 fingen läßt, aber vor dem Jahre 1643 überhaupt Feine Did: 
tung von Paul Gerhardt eriftirte. 

65, Die Delform. Eine Erzählung für die reifere Jugend von Mbolf 
Köhne. Mit einem Titeltupfer. 3. (144 ©.) einzig, 3. T. Woͤller. 
1872. 15 Sgr. 

Die Tendenz der Erzählung ift: den Beweis zu führen, daß nicht 
ber Beſitz großer Reichthümer, fondern Zufriedenheit mit bem durch 
Arbeit erworbenen täglichen Brod den Menſchen glüdlich.macht. Der 
zafche Glückswechſel im Leben eineö fogenannten „Delprinzen“ ift bei: 
balb Gegenftand der Darftellung. — Ein ſolches Motiv verleitet fait 
immer den Darfteller feine Bilder mit fehr grellen Farben auszuftat- 
ten, um fein Bublitum aud in ber Spannung zu balten, mie bie 
‚auch hier zu unferm Bedauern der Fall ift; denn bei einem derartigen 
Beitreben geht die Rüdficht auf den bildenden Einfluß, den jebe Su: 
genderzählung auf ihre Lejer ausüben fol, verloren. — Dagegen ift 
die der Erzählung eingeflochtene Schilderung ber Delbiftricte Indianas 
nach ihrem landſchaftlichen Charakter und des fi) in benjelben ent- 
widelnden induftriellen Lebens recht anziehend und belehrend, was zur 
en gung bes Inhalts diefer Jugendſchrift nicht unertwähnt blei- 

en fol. 


66. Straßburg. Erzählung für Die reifere Jugend von E. Ebeling. 
Mit ſechs Suufrationen von R. Leinweber. br.⸗8. (224 ©.) Glogan. 
Earl Flemming. 1872. geb. 1";, Thlr. 

„Straßburgd Weberrumpelung durch bie Franzoſen, mit Hülfe 
einiger verrätherifcher Bürger‘ dient ald Motiv für die Erzählung, bie 
jedoch weniger dies gejchichtliche Ereigniß, als die Leiden und Kämpte 
eined jungen Mannes zur Darftellung bringt, der unwiſſend das Werl: 
zeug ber Verräther wird, Mittelmäßigen Anfprücden kann die Enzäb: 
lung genügen. 

67. Batziotifhe Erzählungen für Deutfhlands Boll und Jugend ver 


dolph Köhne 8. (121 S.) I. Bändchen. Leipzig, x. Woͤller. 
1872. ve Ser. Gen. Lelpzig, J 
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Das ung vorliegende erfte Bändchen enthält zwei Erzählungen: 
1) Die Rofen von Gorze und 2) Die Waifentnaben. — Die erfte 
Erzählung Inüpft fih an eine Epifode aus dem letzten Kriege, deren 
Schauplatz das Städtchen Gorze ift. Patriotifch wird die finnige Hul- 
bigung eines ſchwerverwundeten Offiziers genannt, bie er feinem vom 
Schlachtfelde rüdtehrenden Könige barbringt und darin befteht, daß er 
eine ihm ſelbſt zur Erquidung auf feinem Schmerzenslager gefchentte 
Rofe als Siegesgruß überreichen läßt. — Die zweite Erzählung, „Die 
Waifenfnaben,” feiert die Königin Augufta ala Beſchützerin wohlthätiger 
Anftalten. — Abgeſehen davon, daß der Stoff dürftig ericheint, wo 
wahrhaft großartige Züge von Patriotismus in überreiher Menge dem 
Schriftfteller zu Gebote ſtehen, jo können beibe Erzählungen unter 
ihrem befonderen anjpruchglojeren Titel ald gelungen bezeichnet mer- 
ben, da fie einen fittliden Gedanken in guter Form zum Ausdrud 
bringen. Das Buch darf deshalb Jugend- und Volksbibliothelen em- 
pfoblen erben. 


V. Periodiſche Schriften und Sammelwerke. 


68. Hermann Wagners Hausſchatz für die deutſche Jugend. Mit 20 Bil⸗ 
dern, einer Karte und 28 Holzichnitten nach Driginalzeihuungen von Guido 
Hammer, Julius Scholztz, 2. Denus u.9. 7 & gr. 8. u. 508.) 
Glogau, Carl Flemming. 1872. 2 Thlr. 

Der Plan für den Hausfchag ift in früheren Bänden bes Päda— 
sogifchen Jahresberichtes beiprochen worden; es ift feitbem feine Abän- 
derung daran vorgelommen, auch finden wir unter den Mitarbeitern 
bie alten befannten und beliebten Namen. Anlangend die einzelnen 
Beiträge, fo finden fich unter denen, welche vortwiegend der Belehrung 
dienen follen, mehrere interefjante naturwiſſenſchaftliche Darftelungen, 
aus welchen wir bier befonders hervorheben: „Thierleben der Watten“ 
und „Deutſche Schlangen” aus der Feder bes Herausgebers. 

Geſchichtliche und culturgefchichtliche Themata find bearbeitet wor- 
ben von Ferbinand Pflug, Dr. W. Buchner, Hofmann von Nauborn, 

Glodler, Dr. NR. Fiſcher, Phillipfon. — Ferner finden ſich Leſeſtücke 

jagenhaften Inhaltes: Die Kurus und Pandus. Arifchsindifche Sage 

und der „Zauberwald“. Nordiſche Sage. — Beſonders anfprechend 
find einige fürzere Mittheilungen und biographifche Skizzen von Kepler, 

Gellert und Rofa Bonheur. — Aud für erheiternde Lectüre ift durch 

fürzere Bumoriftifche Beiträge geforgt. Der diesjährige (7.) Band wird 

fih alfo, gleich feinen Vorgängern, als eine ausgiebige Duelle anre: 
genden Unterhaltungsftoffes bes Beifalls jugendlicher Leſer zu erfreuen 
haben, befonders als auch die Illuſtrationen in anſchaulicher Darftel- 

Iung und geſchmackvoller Ausführung kaum etwas zu wünſchen übrig 

lafjen. 

69. Tdchter- Album. IUnterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur Bildung des 
Verftandes und Gemüthes der beranwachienden weiblichen Sugend mit Bet: 
trägen von Dr. ®. Buchner, G. v. Dyherrn, Clara Elsner, Clara Ernft, 
Hedwig Güde, Marie Hutberg, Zulie Hoffmann, Clara Jäger, Roſalie Koch, 
Dr. Karl Krüger, Ludwig Kuhls, Marie v. Lindemann, Warte Dften 
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(Em. Eifer), Marie Bägel, Julie Ruhkopf, Pauline Schanz, Hermann 
Wagner, Camilla Sohr u. A. Herausgegeben von Thekla ». © . 
Mit 28 Bildern nad Driginalzeihnungen von Prof. H. Bürkner, 9. Dietbe, 
NR. Leinweber, 2. Venus und 9. Bagner. XVHL Band. gr. 8. (Wu. 
540 ©.) Glogau, Carl Ylemming. 1872. 2 Tolr. 

Unter den werthuolleren Jugenbfchriften, die in dieſem Jahre ber 
heranwachſenden weiblichen Jugend geboten worden find, nimmt un 
ftreitig dad Töchter- Album den erften Platz ein. 

Sind wir fchon längft gewöhnt, die von ber Herausgeberin ber- 
rührenvden Erzählungen immer ala Producte eines feingebilbeten Geiſtes 
betrachten zu können, fo find bei einem Sammelwerk, wie aud bie? 
Töchter-Album eins ift, an welchem fo vielerlei Kräfte fich zu be 
theiligen haben, doch noch ganz bejondere Gaben erforderlich, um dem 
Bude in der Pielgeftaltigung auch die Einheitlichleit zu bewahren, 
* welche gerabe bei einem Bildungsmittel für das heranwachjende Mär: 
hen von hervorragender Wichtigkeit ift. — Das Töchter-Album ift und 
immer als ein ‚liebenswürbiges Buch erfchienen und verdient bis 
Präbicat in dieſem Jahrgange in befonderem Grabe. — „Ihren im 
Titel ausgeiprochenen Sintentionen in Abficht auf Gemüthsbilbung jugt 
die einſichtsvolle Jugendſchriftſtellerin vorzugsweiſe durch längere Er: 
zählungen moralifchen Inhaltes nachzukommen. Die reichen, bunten 
Bilder treten lebenswahr aus ihren feingearbeiteten Rahmen, erfreuen 
durch anmuthende Friſche und fefieln durch ihren fittlichen Gehalt und 
Unbefangenheit ver Lebensauffaffung. Ueberall ift dafür geſorgt, dab 
den jungen jungfräulichen Seelen nur edle Vorbilder vorgehalten wer: 
den, und teil die gebeihliche Entwidelung ſolch' eines Weſens jelbit 
von hohem Intereſſe für alle Familienglieder ift, jo bietet auch de 
für Diefen Zweck berechnete Lectüre des ‚Töchter-Albums“ eine interefjante 
und belehrende Unterhaltung für den ganzen Familienkreis. — Richt, 
dag philofophiiche Abhandlungen darin aufgenommen, oder wiflenihaft- 
liche Probleme zur Löfung geftellt wären; die Tendenz des Bude 
entfpricht nur den Anforderungen, die an ein ruhiges, dem natürlichen 
Berufe der Frau zugemandtes Reben geftellt werden. Wir begegnen aber 
in den Erzählungen häufig tieferniten Gedanken, die mie Mahnungen 
an dad Herz berantreten; ober einer poetiſchen Darftellung, bie mit 
ergreifender Wahrheit fi) an ein reiferes Verſtändniß wendet, ald man 
von dem glüdlichen „Badfifhalter” erwarten Tann. — Als ein Ber 
ſpiel für den religidfen Ernft mander Darftellung führen wir das Ve 
ſpräch über den Pſalm 120 (©. 107) an; unter den poetiſchen Er- 
zeugnifien gefällt ung beſonders: „Stimmungen ftillee Stunden” bon 
2ouife Förster i: Verſen und „Meerleuchten“ von Eliſe Ris ın 
Profa. ALS eine gemüthvolle, wohlunterrichtete und gewandte Erzäh⸗ 
lerin lernten wir auch „ Camilla Sohr“ in ihrer Heinen Erzählung 
„Müetta” Iennen, zu welcher aud) eines ber vorzüglich ſchönen Bilber 
in Delbrud gehört. Ein recht wirkſames Erziehungsmitel, befien ſich 
die Herausgeberin zu ihren Ziveden bedient, ift eine feine Satyre, bie 
namentli bei fpäteren Alteröftufen wohl anwendbar ift, aber mit 
Sorgfalt abgewogen werden muß, nie verletzen darf und nur zu 
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Selbfterfenntniß verhelfen fol. — Diefer Abfiht entſpricht mande 
dem Leben abgelaufhte Scene, vorzüglih in ber Erzählung: „Auf 
der Landpoſt“ von Marie von Lindemann, die dazu gehörige Ab 
bildung tft allerliebft. — Die mehr auf wifienfchaftliche Belehrung ab- 
zweckenden Beiträge find von H. Wagner, W. Buchner, Marie Hut- 
berg u. a. beliebten Jugenbfchriftftellern und fo darf ſich das Töchter- 
Album mit feinem reichen Inhalt und ber äußeren Zurüftung wohl 
der freunblichften Aufnahme in den Familien verfichert halten. 

710. Zugendblätter zur linterhaltung und VBelebrung. Heraudgegeben von 

fabela Braun. Mit Beiträgen von Dr. %. Bed, M. Beder, Fr. Bin- 

der u.a. Mit 6 fein colorirten Lithegrapbien und 13 Holzſchnitten nad 

Driginalzeihnungen von E. Adam, M. Heil, 9. Lang, di Loſſow, H. Leutes 

mann, L. Voltz. 18. Jahrgang. h.⸗8. (568 ©.) ünden, Braun u. 

Schneider. 1872. Elegant geb. 1 Thlr. 18 Spar. 

Den letzten Jahrgängen diefer Jugendſchrift ift im Päbagogijchen 
Jahresbericht wiederholt warme Anerkennung der barin erkennbaren 
Beftrebungen gezollt worden. Wie in der vorhergehenden Nummer, 
fo ift auch in diefem Sammelwerk die Erzählung beſonders heran 
gezogen, um in gemüthvoller Darftelung die Samenkörner des Guten 
in die jugendlichen Herzen zu ſenken, eine gejunde Gefühlsentwidelung, 
logiſches Denken und berechtigtes Wollen zu pflegen und zu fördern. — 
Die bei weitem umfangreichite Darftelung auf diefem Gebiete rührt 
von der Herausgeberin felbft her; „Die Witwe und ihr Sohn‘ ift ein 
keineswegs durch Neuheit überrajchendes Sujet, aber in jehr aniprechender 
Form erzählt. Einfache, oft bürftige Verhältniſſe und Begebenheiten 
des alltäglichen Lebens weiß die Verfaſſerin mit einem poetiſchen 
Hauche zu übergießen, ihnen freundlicde, anfprechende Situationen ab— 
zugewinnen, die nur erwärmend und beredelnd auf die jungen Lejer 
wirken können. — Auch in den Dichtungen ift eine finnige Auswahl 
getroffen und die lehrhaften Beiträge find der Tendenz des Buches 
entiprechend. -- Die früher confejfionelle Haltung biefer Yugendblätter 
bat einer wahrhaft humanen, chriftlihden Raum gemadt, daß ſich im 
vorliegenden Bande faum etivad auffinden läßt, mas nicht der „Jugend 
aller Eonfeffionen bargereicht und erjprießlich werben Tönnte. 

71. Deutſche Jugendblätter. Mit Ilurtrationen. 12. und 13. Jahre 
gang. Redigirt von Earl Petermann, Schuldirecor in Dresden. Eigen⸗ 
thum des Sähf. Peſtalozzi⸗Vereins. Leipzig, J. Klinkhardt. 1872 und 
1873. & 1 Ihlr. 10 Ser. 

Seit lange haben ſich diefe Iofe erſcheinenden Yugenbblätter als 
eine ergiebige Duelle guten Unterhaltungsftoffes bewährt. Erzählungen, 
Märthen, kurze Aufſätze wiſſenſchaftlichen Inhaltes, Bilder aus dem 
Zeben der Völker und ferner Länder fo wie Bebichte, vorwiegend didak⸗ 
tifchen Inhaltes, bilden den Hauptbeftanbtbeil einer Nummer, welcher 
Dann noch eine überraſchende Mannigfaltigleit Tleinerer Gaben zur 
Scärfung des Berftandes beigefügt find. — Die Zlluftrationen, gute 
Holzſchnitte, begleiten hauptfächlich die lehrhaften Abfchnitte und brin- 
gen recht gelungene Abbildungen aus der Naturkunde zumal; auch 
Sandſchaftsbilder bieten gute Anfchauungen. — Eine paſſende Sectiire 
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für Kinder beiberlei Geſchlechts von 10—14 Jahren, empfehlenswerth 

für Schulen und Familien! 

72 Die Belt der Jugend. Zweite KReihenfolge. Zeitbilder. Schil⸗ 
derungen aus dem Leben dieſſeilt und jenfeit des Dceans aus Gegenwart 
und Bergangenheit. Mit Beiträgen von Ar. Engel, IH. Hader, Ed. Siuge, 
Dscar Höder, ©. Jaquet, Dr. 6. E. Klop u. A. Herausgegeben von 
S. Eruſt Stößner. Dit 200 Tezt-Abbildungen, 5 Tonbildern unt 
1 Bundhilde. 8. (VITO und 456 &) In Sammlungen von je 6 Heften 
oder Bändchen & 71/, DRr: == 27 Rt. ch. Relpzig u. Berlin, D. Spa 
mer. CElegant geb. 1°/, Thlr. 

Die in diefee Sammlung aufgenommenen Artilel follen dem Leſer 
das Verftändniß der Gegenwart vermitteln, das Selbfterlebte in Wort 
und Bild recht zum Bewußtfein bringen belfen. Zu diefem Zwecke 
find unter der Rubrit: „Aus unfern Tagen” theild wichtige Ereig 
niffe aus dem Völlerleben und der Länberfunde, theild berborragent: 
Errungenschaften auf wiflenichaftlihem Gebiete oder Fortſchritte in der 
Kunft mitgetheilt. Wir führen als längere, anregende und gehaltreiche 
Auffäge namentlich an: Kriegsbilder aus dem Deutſch-franzöſiſchen 
Kriege von M. D. Mobl und Oscar Höder; Schilderungen aus 
früheren und den neueften Nordpolarerpebitionen, des Paffionzipiel: 
im Oberammergau, der großen Stadt und Walpbrände in Amerika, 
des letzten Eruption des Veſuves und eine Beichreibung der Pacific: 
bahn in Nordamerila. — Das „Gebentbud” feiert dad Gedächtniß 
großer, in unfere Zeit fallender Ereigniffe und berborragender Perfön: 
lichleiten, bie ihr angehören. Kürzere Notizen über Vorgänge auf ver- 
ſchiedenen Lebensgebieten find in dem Abfchnitt: „Unſer Tagebud” 
zulammengeftellt u. |. w. Das Buch ift reich an Ichönen Abbildungen, 
die überall einen integrirenden Theil der Darftellung bilden, nicht mu 
willfürlich berbeigezogenen oder unwefentlichen Gegenftänden und Scenen 
den Tert unterbrechen. 

Das Buch ift alfo in allen feinen Theilen darauf angelegt, das 
Sinterefle der Jugend an ber Entwidelung des Lebens im Großen und 
im Kleinen, in ber Nähe und in ber Ferne zu beleben und zu nähren, 
wie dies auf fo beichränktem Raume zu erreichen nur immer möglid 
ift, und darum mag es gebildeten Familien mit Recht beftens em- 
pfoblen fein. 

73. Daffelbe 2. Samalumng. Unfre Zeit. Bilder aus dem Raturs und 
Menfchenteben. Mir Beiträgen von E. Beſſer, ©. Bohmann, Dr. C. Gor- 
nellus u. A. Herausgegeben von E. @tößner. Mit 100 Text⸗Abbil⸗ 
dungen und 4 TZonbildern. 8. (306 &) In 4 Heften A T7?/, Sur. 
1874. Ebendaſelbſt. 

Die für biefen neueften Band getroffene Auswahl bringt nad 
Maßgabe der vorhin angeführten Geſichtspunkte wieder viele belehrende 
und unterbaltende Artikel, au3 denen wir hervorheben: Die Woche 
und die Wochentage; Der Winterfchlaf im Thierreihe, David Living: 
ftone und Henry Stanlei; Das Betroleum. — Der Abichnitt: „Ge 
denkblätter“ enthält anziehend bargeftellte Lebensbilder; aber einer 
rechten Pointe entbehrt die Rubrik: Aus unfern Tagen. — Die 
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Ausſtattung des Buches iſt elegant und gediegen, wodurch es ſich in 
Verbindung mit feinem gehaltvollen Text beſonders zu Feſtgeſchenken 
für die Jugend eignet. 


VI. Biographien. 


74. Auf hohen Thronen. Große Herrſcher und Kriegsfürſten im 18. und 
19. Jahrhundert. In Lebens⸗ und Gefchichtsbildern der Jugend und dem 
deutihen Volle vorgeführt von n3 Otto. Enthaltend: Die Gedichte 
vom alten Erb, Kaifer Zofepb IL, Der Menidenfreund auf dem Throne, 
Der neue Gäfar. Mit 12 Ton» u, Buntbildern u. 170 Text⸗Abbildungen. 
8. (X, 214, 88, 164 &.) Leipzig, Dtto Spamer. 1873. Elegant geb. 
1’, Thlr. = 2 Fl. 24 Sry. vb. 

75. Zugendbafte und große Bürger der alten und neuen Welt. In 
Lebens- ımd Gefölcnsbtidern ber Jugend und dem Volle vorgeführt von 
Franz Dtto u. Dr. 9. Schramm. Mit zahlreihen Text⸗Illuſtrationen, 
Bunt» und Tonbildern. I. und IL Band. 8. (XLVIIL 74, 56, 56 ©.) 
Ebendafelbft. 1873. Elegant geb. 1'/, Ihlr. = 2 Bl. 24 Kız. rh. 
Inhalt: George Wafhington, Benjamin Franklin, Friedrich 

Wilhelm von Steuben und Abraham Lincoln die Wohlthäter und 

Helden ihres Volkes. 

76. Deutſche Diäter und Wiffensfürften im 18. und 19. Jahrhundert. 
geraudgegeben in Verbindung mit Dr. Otto Band, Präſ. Dr. 9. Birn- 
baum, M. D. Mohl, S. Steinhardt, Dr. W. Wägner und Aug. Werner 
von Franz Otto. Mit zahlreihen Text-IUuftrationen, Bunt- und Tone 
bildern. 1. Abtb. (XII u. 158 ©.) 2. Abth. (VIII u. 96 ©.) Eben⸗ 
daſelbſt. 1873. Elegant geb. 11, Ihlr. — 2 Fl. 24 Kız. rh. 

Inhalt: Winkelmann und Leffing, Klopſtock und Herber, Goethe 
u Schiller, Alerander von Humboldt, Leopold von Bud, Karl 

ttter. 

Diefe lettgenannten drei Nummern unſers Berichts gehören der 
X. Serie von Dtto Spamer's „Illuſtrirter Jugend- und Hausbiblio- 
thek“ an, die unter dem Gejammttitel „Pantheon große Menſchen 
und denkwürdige Ereigniffe aus der Geſchichte aller Zeiten und Völker 
borzuführen und zu fchildern die Aufgabe Bat. 

Wie die jedesmalige Inhaltsangabe ſchon beweift, ift ein reiches 
Material in diefen drei Bänden verarbeitet worden. Die ebelften 
Charaktere und erhabenften Geifter werben barin in ihrem Wirken und 
Malten dem Lejer nahe gebradt. Die drei gewaltigen Machthaber, 
deren Lebenegänge in dem I. Bande dargeftelt find, haben ein An- 
recht auf das Intereſſe der Nachwelt, gleichwiel, ob daſſelbe mehr ihrem 
Verdienſt als Regent und Landesvater, oder ihrem auf dem Schladht- 
felde erworbenen Ruhme zugewandt if. Die Darftellungen find bei 
binreichenber Ausführlichleit Har, leichtflüffig und anziehend. — Eine 
geeignete Lectüre, namentlich für Knaben von 12 bis zu 15 „Jahren. 

Der IL Band enthält in der Einleitung die kurzgefaßte Gejchichte 
Rorbamertla’3 und auf diefem Hintergrunde führt der Verfaſſer bie 
vier Kämpfer für Recht, Syreiheit und Wahrheit vor. Die Bilder find 
Inapp gefaßt und es wird in manchem Lefer ber Wunfch nad) größerer 
Ausfiihrlichleit entftehen; doch bei der Tendenz des ganzen Werkes ift 
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ſchon Bebeutendes erreicht, wenn bie dargebotene Lectüre zu weiterem 
Stubium anregt. — Daffelbe ınuß von dem IIL. Bande gejagt werben. 
ber auf verhältnigmäßig jehr engem Raume bie Beifteöheroen aus der 
claſſiſchen Periode des deutſchen Schrifttbums zufammenftellt. — Eine 
ausführliche Biographie derfelben darf der Leſer bier nicht erwar⸗ 
ten; die Darftellung bat fich vielmehr die Aufgabe gejeht, die Bedeutung 
biefer Heerführer des deutlichen Geiftes für die Gulturepoche unferer 
Nation Har zu legen. — Darnach wendet ſich dad Buch mit feinem 
Inhalt an wiſſenſchaftlich ſchon geförderte, im Urtheil gereifte, jeden 
falls gebildete Lefer. 

Aus diefer kurzen Anbaltsangabe bürfte erfichtlih werben, daß 
mit diefer neu begonnenen Serie fich eine reiche Quelle für ernfte Be 
lebrung und Anregung zur Selbftvereblung eröffnet, die aus dem An: 
ſchauen erbabener Vorbilder, aus dem liebevollen Verſenken in beren 
Sein und Thun ſich von felbft ergeben muß. — Wir müflen wünſchen. 
daß das Pantheon, welches zur Erbauung de deutichen Volles dienen 
fol, allen Schichten zugänglich gemacht werde, daß es darum keiner 
Sugend- und Volksbibliothek fehlen möge. 

77. Deutſche Frauen. Skizzen von Angelika von 2a dm. Ber 

— * —* Fran Salt: barlotte v. rn Johanna 

ichie. In Lieferungen. 8. & 4 Bogen. Konigsberg, Alademiſche Bud- 

andlung. 1873. Preis jeder Lieferung 5 Ser. 

Das Werk foll 10 Lieferungen umfaflen, von denen zwei mit 
ben Lebensſklizzen ber genannten rauen vor uns liegen. Erſtere iſt 
faft Biographie zu nennen, während bie zweite wegen mangelnder Hilfe: 
quellen nur ein unvollendeter Schattenriß geblieben ift. Beide Dar: 
ftellungen find jedoch anmuthig und interefiant; die Zeichnungen fielen 
nicht nur die dem deutſchen Volfe angehörige und durch ihren Gatten 
zu einer gewifien Berühmtheit gelangte Frau dar, fondern bie Ber: 
fafjerin bat fo glüdlih gewählt, dab fie in ber wahrheitägetreuen 
Schilderung die „ideale deutſche Frau” aus dem Rahmen bliden 
läßt. — Es fteht zu erwarten, baß die übrigen in Ausſicht geftellten 
Lebensſtizzen den bier zur Anzeige gelommenen nicht nachftehen werben 
und unter dieſer Borausfegung empfehlen wir das Werk als eine 
geiftbildende und angenehme Lectüre für erwachſene Mädchen und ge 
bildete rauen. 


78. Das Buch dentwürdiger Kinder. 2ebensbllber aus der Zugendzeit 
und den Entwidelungsjahren merfwürbiger Menfchen. Herausgegeben In 
Berbindung mit M. Schlimpert, B. Schuhmacher, W. Wägener u. U. von 
Franz Otto. Dritte, verbefferte, gänzlich umgeſtaltete Auflage. Mit 80 
in den Text gedrudten Abbildungen, 1 Titelbilde, —** 5 Tonbildern. Leipzig, 
Fun Spamer. 1373. Geh. 1%, Thlr., elegant cart. 11, Ihr. — 2 Fl. 

rz. 

Die Umgeſtaltung, welche das Buch ſeit ſeinem letzten Erſcheinen 
erfahren hat, beſteht in der Ausſchließung mehrerer Lebensbilder nach 
Maßgabe eines für die 3. Auflage feſigeſtellten höheren Geſichtspunktes. 
In der gegenwärtigen Sammlung haben allein Da:ftelungen Auf: 
nahme gefunden, welche nur geichichtlich begründete Lebensvorgäͤnge 
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mittheilen und ſomit dient das Buch nicht nur dem Zwecke der Unter⸗ 
haltung, ſondern es kann als ein Complement für den Geſchichtsunter⸗ 
richt mit Nutzen verwendet werden. Nach Fortlaſſung der nicht geeig⸗ 
neten Partien iſt der Inhalt der früheren zwei Bände in einen zu: 
jammengefaßt worden, welcher folgende Nummern enthält: 1. Con⸗ 
radin von Hohenftaufen. 2. Richard Whittington. 3. Jeanne d’Arc. 

4. Der ſächſiſche Prinzenraub. 5. Die Söhne König Edward’ IV. 

6. Alerander Menichiloff. 7. Valentin Duval. 8. Ch. H. Heineden. 

9. Der deutfhe Raphael. 10. Johann Mi. Georg. 11. Johann 

Gottfr. Seume. 12. Giufeppe Mezzofanti. 13 Der Sohn Ludivig 

des XVI. 14. Cäſar Ducornet. 15. Der König von Rom. 16. Ka: 

par Haufer. 
f Wir wünjchen diefer neuen Auflage ebenfalls eine günftige Auf: 
nahme. 

79. Der Batriot Johann Jakob Mofer. Ein LXebensbild aus dem 
18. Zahrhundert von 3. P. Glockler. 18. (151 &) Stuttgart, 3. $. 
Steintopf. 1872. cart. 71, Ser. 

Diefe Biographie bildet den Anhalt des 37. Bändchend der 
„Deutfchen Jugend- und Volksbibliothek von J. F. Steintopf”, aus 
welcher wir ſchon wiederholt ganz vorzüglich bearbeitete Stoffe zur An— 
zeige zu bringen hatten. — Auch dieſer Band legt in dem mit 
kräftiger Hand gezeichneten Lebensbilde dieſes hervorragenden Gelehr⸗— 
ten ein ſehr werthvolles Bildungsmaterial auf den Weihnachtstiſch des 
deutſchen Volles. — Der hervorragende Mann, der dem Hrn. Verfaſſer 
für fein Bild gefeflen, mar ein gebiegener Charakter in des Wortes 
eigenfter Bebeutung, ein glühender, opferfreudiger Patriot, ein from⸗ 
mer Menſch mit wahrhaft chriftlichen Gefinnungen, ein liebevoller und 
pflichttreuer‘ Gatte und Vater. — Mit plaftifcher Schärfe ift er nad 
allen dieſen Gefichtspunften gezeichnet, eine Darftellung, woran ſich 
das Herz des Künftlers lebhaft betheiligt hat, die aber eben barum 
auch dasjenige Intereſſe bet dem Lefer hervorrufen muß, welches wir 
für gute Bücher, fpeciel für nachahmenswürdige Lebensbilber wün- 
ihen. — Möge es darum durch Jugend- und Boltsbibliothefen eine 
recht weite Verbreitung finden. 

80. Louife, Königin von Preußen. Ein Lebensbild für deutfche Frauen 
und Aungfrauen von Dr. G. ©. Burkhardt, Dberdomprebiger und 
Superintendent in Stendal. 8. (93 ©) Barmen, T. ©. Biemann 
3. F. Steinhauer). 1872. geb. 10 Ser. 

Der Herr Berfafler bat fih in feiner Darftellung genau an das 
vortrefflihe Buch von Adami angelehnt, fo zwar, daß bei der vorge⸗ 
nommenen Verkürzung nichts Wefentliches weggefallen, die ſchöne Form 
und Sprade jenes Buches biefem Auszuge im Allgemeinen gewahrt 
blieb.” Somit ift dem Bebürfniß einer billigeren Ausgabe des größeren 
und Zoftbareren Werkes Rechnung getragen worden, die das Bild ber 
erhabenen Frau in anſprechender Form und richtiger Auffaflung in wei⸗ 
tere Kreife tragen Wird. 

81. Bafhington. Gein Lebenshild nah Waſhington Irving von J. Schuee⸗ 
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Beli, Lehrer in Zürich. Herausgegeben von der zürderligen Schulfynode. 
Mit einem Portreit Waſhingtons und einer litbograpbirten Karte, 8. 
9 Pr S.) Zürid, Verlags Magazin (3. Schabelip). 1872. Preis 

So oft auch der eble Amerikaner fhon zum mwürbigen Gegen- 
fland einer biographifchen Darftellung gewählt worden tft, wir be- 
grüßen jeden neuen Verſuch, dieſe feltene menfchliche Größe unter eine 
neue ober volllommenere Beleuchtung zu ftellen, mit großer Befriedigung. 
Denn mit der fortichreitenden Volksbildung, bei dem fich immer mehr 
erweiternden Horizont des Einzelnen in Bezug auf Rechte und Pflich 
ten des Staatsbürgers, ift e8 von tiefer Bebeutung, dem fdhon in 
Wirkſamkeit begriffenen, wie dem heranwachſenden Acteur die noth- 
wendigen Vorbedingungen für eine erfolgreiche Theilnahme an den 
Öffentlichen Angelegenheiten recht beftimmt vor die Seele zu ftellen. — 
Waſhington's Leben eignet fich befjer, als das vieler anderer berühm- 
ter Männer dazu, als nachahmungswürdiges Vorbild für ſolche Zwecke 
benußt zu werben; denn in feiner Reinheit bebarf es nirgenbö ber 
Beichönigung; feine Vielfeitigfeit Iangt für alle Lebensverhältnifie aus; 
jein Reichtum wird faum von den Leiftungen Anderer erreicht, gewiß 
nie überholt, und die Glorie, welche über demſelben ausgegoflen ift. 
bat darum auch noch Teine Trübung erfahren. — In dem hier ange: 
zeigten Buche ıft der große Dann ganz vortrefflidh geſchildert als 
Staatsmann und Gefehgeber, als Feldherr, als Grundbefiger, Fami⸗ 
lienvater und Freund; zugleich aber findet fich eine recht anfchauliche 
Darftellung der Gefchichte Nordamerika’ von der Mitte des 18. abr- 
bunberts an, welche durch höchft anziebende Bilder aus der Länder⸗ 
und Wölferfunde jenes Erbtheild einen befonderen Reiz und große 
Friſche erhält, wie died wohl von einem Schriftfteller wie Waſhington 
yeving nicht anders zu erwarten war. — Ein Bud, mie biejes 

ebensbild Wafhington’3, follte in jeder Schul- und Volksbibliothek 
mindeften3 einmal vorhanden fein. 

82. Juſtus Jonas. ine Erzählung für Schule und Haus von Dr. Wol⸗ 
fing, Kirchenrath und Superintendent in Hildburghauſen. Mit dem Bild⸗ 
niß des Jonas. 12. (IV y; 75 &) 1871. br. 5 Ser. 

Die Erzählung umfaßt“ Leben und Wirken biefes Mitarbeiters am 
Reformationswerle, ber nicht nur an der Herftellung der Bekenntniß⸗ 
fchriften einen hervorragenden Antheil gehabt, ſondern auch bei ber 
Ausbreitung der reinen Lehre Träftigft mitgewirkt bat, wofür ihm denn 
auch Verfolgung und Leiden nicht erjpart geblieben find. Nah Form 
vi Inhalt eignet fi das Schriftchen für Schul- und Bolfshiblio- 
theken. 

83. Das Buch vom Kaiſer Wilhelm und feinem Riantenaler. Ein 
Denkmal großer Thaten in Krieg und Frieden von Dr. R. Höcker. ar. 8. 
In Lieferungen & 3 Bogen. Mit Illuſtrationen in Stahlſtich 1871. Boll. 
ftändig in 15 Lieferungen & 5 Sgr. 

Bon diefem Werke liegen uns bis jeht 6 Lieferungen vor, welche 
den zu behandelnden Stoff bis zu dem Jahre 1859 zur Darftellung 
gebracht Haben. Wenn diefelbe, anlangenb den Kaiſer Wilhelm, bis 











t ‘ 


Jugend» und Bolksichriften. 647 


zu dem Burggrafen von Nürnberg zurüdgeht, jo erfcheint dies doch 

etwas zu weit ausgeholt; denn die Form der Darftellung ift für einen 

Leſerkreis berechnet, dem man hinreichende Kenntniß der Geſchichte 

der Hohenzollern zutrauen darf. Der Berfafler hält feinen Gegenſtand 

nicht fo objectiv, wie man geichichtliche Stoffe dem Volle zu erzählen 
bat, fondern ftellt ihn meift unter das Licht einer philojophirenden 

Neflerion. Nicht, dag wir damit einen Tadel an ber vom Berfafler 

beliebten Form ausfprechen wollten! Es ift die Menge des Materials, 

was uns zu biejer Ausftelung Veranlafiung giebt. Am Schlufje der 

6. Lieferung ftehen wir erft beim Beginn bes Zuſammenwirlkens ber 

beiben Herren, und jollen ihre Thaten von 1859—1873 mit gleicher 

Ausführlichkeit dargeftellt werben , wie dies beiſpielsweiſe auf S. 282 

mit den Bewegungen des Prinz⸗Regenten der Fall geweſen, fo ift kaum 

abzujehen, wie ber überreiche Stoff ohne bebauerliche Verkürzung in 
den folgenden 9 Lieferungen untergebradt werben foll. Jene ange- 
zogene Stelle macht faft einen komiſchen Eindrud; denn nachdem ſorg⸗ 
fältig vorgeführt, daß der Prinz Manövern, Paraden, Galladiners 
und Geburtätagäfeierlichfeiten in feiner Familie beigewohnt habe, fährt 
der Verfaſſer fort: „Wir jehen, wie unermüblich thätig der Prinz von 

Preußen in Ausübung feines Berufes, wie feines Familienleben war”. 

Auf Seite 293 foll e8 wohl heißen: SKaifer Nikolaus ftatt Na- 
poleon; der Sat würde fonft unverſtändlich fein. 

Die Stahlftiche, deren jede Lieferung immer einen enthält, find 
bon felbitftändigem Werth, was befonder8 von den Portraitbildern ber- 
borgehoben zu werben verdient. — Demnach ift allerdings zu erwar⸗ 
ten, daß das Werk in feiner Vollendung den Intentionen des Ber: 
faſſers entfprechen und in demſelben dem beutfchen Volle eine werth⸗ 
volle Lectüre, ein „Denkmal großer Thaten in Krieg und Frieden“ 
übergeben werben fol. 

84. Am Denkmal Stein’s. Keftrede, gehalten zu Naffau 9. Xull 1872 von 
Heinrich v. Eybel. 8. (24 ©.) Bonn, - Mary Cohen u. Sohn. 1872. 
geb. 5 Ser. 

Wir ftellen diefe Heine Brofchüre unter die Biographien, meil ber 
gebiegene Inhalt auf engem Raum, wenn auch nicht den Lebensgang, 
jo doch die Lebensaufgabe des gewaltigen Staatzminifterd zur Dar- 
ftelung bringt. — Die großartige Perfönlichleit des Gefeierten, mie . 
die oratorifche Begabung des Redners; die Veranlaflung zu dieſem 
feinem Claborat, und der Umftand, daß in unferen Tagen die Frucht 
jener Saaten des Freiherrn v. Stein gereift iſt: dies Alles madıt 
den Inhalt dieſer Tleinen Brofchüre zu einem bochintereflanten und 
lehrreichen Beitrage für das Verſtändniß unferer Zeit, deſſen Lectüre 
wir allen Gebilbeten auf’3 Wärmſte anempfehlen können. 


VH, Naturwiſſenſchaftliche und geographiiche Bücher. 


85. Entdedungsreifen in der Wohnſtube. Mit feinen jungen Freunden 
unternommen von Hermann Wagner. 3. Auflage Mit vielen Ab⸗ 
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bildungen, 5 Ton⸗ und Buntdruckbildern. Leipzig, Otto Spamer. 1872. 
Geh. 15 Sgr., cart. 20 Sgr. 


86. Entdedungsreifen in Hof und Haus. Mit feinen jungen Freunden 
unternommen von H. Wagner. 3. Auflage. Mit 100 in den Text ge 
drudten Abbildungen, Buntdrud und Xonbildern. Ebendaſelbſt. 1872. 
Geh. 15 Ser., cart. 20 Sgr. 


87. Entdelungsreifen in Feld und Flur. Mit feinen lieben jungen 
Freunden und Freundinnen unternommen von H. Wagner. 3. durchge⸗ 
tebene Auflage, Mit 100 Tert- Abbildungen, 2 Buntdruds und 3 Ton⸗ 
bildern. Ebendaſelbſt. 1873. Geh. 20 Sgr., cart. 25 Ger. 

88. Entdedungsreifen im Bald und auf der Haide. Mit feinen lieben 
jungen %reunden und Freundinnen unternommen von HY. Waguer. 
3. durchgefebene Auflage mit 130 Text⸗Abbildungen, 4 Tonbildern, 2 Tafeln 
Naturielditvrud und 1 Buntbilde. — 1873. Geh. 20 Sgr., 
cart. 25 Sgr. 

Die beiden vorhergehenden Auflagen find in Band 14 (6. 216), 
Band 15 (S. 226) und Band 18 (S. 255) angezeigt und nad In— 
balt und Tendenz beiprochen worden. Die nun erfchienene dritte Auf: 
lage bat keine Veränderungen erfahren, und indem wir uns auf unfere 
frühere Empfehlung beziehen, mwünfchen wir biefen vortreffliden Jugend⸗ 
fhriften auch diesmal eine recht warme Aufnahme. 

89. Heltere Kerientage. Spaziergänge in Klur und Bald, in Berg un? 
Ihal. Unterbaltendes und lebrreiches Lefebüchlein über die Ratur für 
Knaben und Mädchen. Bon Ernft Lauſch, Lehrer an der fen Bürger- 
ſchule zu Wittenberg. 2. vermehrte Auflage. Mit 82 in den Text gedruck⸗ 
ten Abbildungen, 1 Ton⸗ und 1 Buntbilde 8. (130 ©.) Leipzig, Dtto 
Spamer. 1873. (leg. cart. 20 Sgr. 

Iſt im XXII Band des Jahresberichtes angezeigt und beiprochen. 
Die 2. Auflage ift in unverändertem Abdruck erfchienen, inbeflen machen 
wir wiederholt auf das Heine Buch aufmerkſam, welches in feiner 
tindlich:naiven Darftelungsform eine Menge nützlicher Kenntniffe ver- 
mittelt, daß der dargebotene Stoff fogar gelegentlih auch für den 
Unterricht jüngerer Kinder benußt werben Tann, in jedem Falle Müt- 
tern und Erzieherinnen Anknüpfungspunkte für bie verichiedenartigften 
Geſpräche bietet, melde Gemüths- und Berftandesbildung der Zög- 
linge beförbern follen. 

90. Geſchichten aus dem Thier⸗Leben, gefammelt und verfaßt von einem 
Thierfreunde. 3. Auflage. Herausgegeben vom Münchener Thierſchutver⸗ 
ein. 12. «104 ©.) ünden, 3. X. Yinfterlin. 1872. cart. 8 Ger. 

Die Geſchichten find in der Abficht gefchrieben worden, Mitgefühl 
für die Thierwelt zu erweden und den Beftrebungen der Thierſchutz⸗ 
vereine Eingang und Förderung zu verichaffen. Demgemäß bat ber 
Berfafier folche Beifpiele gewählt, in denen die feeliihen Eigenfchaften 
ber betreffenden Individuen ſich nicht nur fehr deutlich, fondern auch 
vortheilbaft neben dem gleichzeitigen Verhalten der Menichen abbeben. 
Die Abficht ift zu,loben, aber die Beifpiele find meift fehr weit berge: 
holt und der warme Eifer des Berfafjers hat ihn verleitet, mit ſehr 
ftarlen Farben aufzutragen. Der ſchwülſtige Stil, die Ueberſchwäng- 
lichkeit des Ausdrucks müfjen mindeſiens recht kom iſch wirken. 
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Sp leſen wir ©. 53, „daß dem Paſcha von Janina von Con⸗ 
ftantinopel aus die Schnur — das Tobesurtheil — entgegen: 
ſchwebte“; und daß defien beite „an Grauſamkeithoffnungs— 
reihen Söhne” bingerichtet wurden. ©. 54 ift von dem „tobtbrin- 
genden Lande der Citronen“ die Rede, und ©. 62, mo von der Freund: 
Schaft zwiſchen einem Löwen und einem Hunde evzählt wird, jagt der 
Berfafler in Beziehung auf letzteren: daß ber Schwächere Alles in 
moralifcher Kraft erlange. — Auch mancher geographiiche Schniger 
läuft mit unter; 3. B. ſah der Berfafler in der Umgebung Roms die 
Sonne hinter den Apenninen untergehen und ein anderes Mal leud- 
tete fie über den Sevennen des Amazonenſtroms. — Auf die reichlich 
borfommenden Drud- und Sprachfehler fönnen wir nicht näher ein- 
geben und bejchränfen und, mit den Citaten die Nothivendigleit einer 
genauen Repifion, befler noch Umarbeitung des Büchleins bargethan 
zu haben. In der gegenwärtigen Form könnte es in ber That nur 
fehr beſcheidenen Anſprüchen genügen. 


91. Das Bud der Thiermwelt. I. und IL Band. Die Thiere der Fremde. 
Erzählungen von der Rebenswelfe, den Sitten und Gewohnheiten, fowie von 
ibrem Verhältniß zur Natur der Thiere. Herausgegeben von Dr. U. 8. 
Meihenbadh. 4. weientlich verbeflerte und vermehrte Auflage. Herausge⸗ 
geben, unter Benußung von Beiträgen von Dr. Carl Müller von Halle, 
von Dr. Earl Kiog. Mit 200 Tert-Abbildungen, 5 Tonbildern u. 1 bun⸗ 
ten Titelbilde. 8. (232 und 234 ©.) Leipzig, Dtto Spamer. 1873. 
Geh. à 25 Sgr., elezant cart. & 1 Thlr. 


Dies in früheren Sahrgängen des Pädagogiſchen Yahresberichtes 

Ihon angezeigte Buch hat in feiner vierten Auflage eine Umgeftaltung 

erfahren, um es durch dieſelbe befier dem mohlgeglieberten und von 

Jahr zu Jahr eine höhere Bollfommenheit anftrebenden „Kosmos für 

die Jugend“ einreiben zu können. Im Anſchluß an „Pöſche's Thier- 

gefchichten für die Jugend“ giebt das vorliegende Buch einen Ge— 

fammtüberblid über die Thierwwelt, ihre Wechjelbegiehungen zur Pflan- 

zenwelt, zum Naturganzen und zum Menſchen. Zu dem Zwecke wer⸗ 
den die wichtigften Vertreter der verſchiedenen Claſſen und Ordnungen 
in einer Reihenfolge vorgeführt, welche die volllommenften Organis- 
men als eine Herborbildung aus den einfachſten erkennen läßt, wozu 
die vorzüglichen zahlreichen Illuſtrationen weſentlich beitragen. — Der 
erfie Band behandelt die Thierwelt als ein Ganzes und Tennzeichnet 
nur im Allgemeinen bie Lebendäußerungen der einzelnen lieber; ber 
zweite Band beidhäftigt ſich mit dem Seelenleben der Thiere, mobei 
die niederen Clafien ausgeichlofien find und vorzugsmeife die jagbbaren 
Thiere Gegenſtände der Betrachtung werden. Die einzelnen Abjchnitte 
find mit folgenden Ueberſchriften verjehen: Blide in das Seelenleben 
der Thiere. Menſch und Thier. Im Haufe des Förſters. Hirſch, 
Reh, Gemſe und Steinbod. — Spaziergang in den Wald. Jagd auf 
Raubthiere. Jagd und Fang der Dickhäuter. Bon den Wieberfäuern. . 
Jagd auf Seethiere. Vom Fiſchfang. Abrichtung und Acclimatifation 
der Thiere. — Text wie Abbildungen find gut; es reihet ſich das Buch 


650 Jugend⸗ und Volksſchriften. 


den übrigen Werlen der, Jugend⸗ und Hausbibliothek“ ſomit in mür- 

diger Weiſe an. 

92. Der erſte und älteſte Robinſon. Robinſon Grufes des Aelteren 
Reifen, wunderbare Abenteuer und Erlebniſſe. Begleitet von einer Ge⸗ 
(dichte der Robinfonaden und einer Lebensſtizze des Daniel de Foö, Berfafler 
des älteſten „Robinſon“ von Dr. C. F. Laudhard, Großb. Sadıl.-Beimar. 
Dber-Schulratt. Prachtausgabe. Bierte, verbejierte, umgearbeitete 
Auflage. Mir 1 bunten Titelbild, 5 Tonbildern und 90 tn den Tert ge 
drudten Abbildungen. Rad Zeichnungen von F. H. Richolfon u. A. Leipzig, 
Otto Spamer. 1773. Geh. 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Krz. rh., in elegantem 
Einband 1?/, Iblr, = 2 Fl. 24 Ann. 

Wir haben die 3. Auflage dieſes Buches im XXI. Bande deö 
Pädagogischen Iahresberichtes (S. 409) einer eingehenden Beiprechung 
unterzogen. Es genügt alfo, uns auf die damalige Recenfton zu be 
rufen, wobei nur bemerkt werben foll, daß ber reihe Bilberihmud 
nochmals um mehrere gute Abbildungen vermehrt worden if. Es 
follte diefer Robinfon überall zur Bergleihung zur Hand liegen, wo 
eines ber vielen gleichnamigen Werke gelefen wird. 
v3. Luftreifen von 3. Glaiſher, T. Flammarion, W. v. Konvielle unt 

G. Tiffandier. Mit einem Anhange über die Balonfahrten während der Be— 

fageruna von Paris. Frei aus dem Kranzöflfhen. Gingeführt durch Her 

mann Maſius. Mit zahlreihen Illuſtrationen. Leg.»8. (VII un 

339 ©.) Leipzig, Branditetter. leg. geb. 3 Thlr. 

Der interefiante Anhalt ift in Form von Berichten der im Titel 
genannten Luftichiffer abgefaßt und bergeftalt georbnet, daß jeder ber 
vier „Gelehrten“ feinen Gegenftand unter einen andern Geſichtspunkt 
ſtellt. Die Darftellung ift darum von Anfang bis zu Ende friſch und 
ipannend und belohnt das Intereſſe des Leſers durch reihe Ab- 
wechlelung, Grünblichkeit und Vollſtändigkeit der darin gebotenen An: 
ſchauungen. 

Den Berichten J. Glaiſher's geht eine Einleitung voran, in wel⸗ 
cher der Verfaſſer die Aufgabe der Aeronautik feſtzuſtellen ſucht. Er 
findet dieſelbe zunächſt nur in der Löſung wiſſenſchaftlicher Probleme, 
ohne die Wahrſcheinlichkeit einer ſpäteren praltiſchen Ausnutzung der 
dabei erzielten Reſultate in Zweifel zu ziehen. — In den Berichten 
giebt er dann Auskunft über die allmählichen Fortſchritte in den Zu: 
rüftungen zu feinen Quftreifen, die nur zum Zwecke wifjenfchaftlicer 
Forfchungen unternommen worden find, und den Schluß bilven bie 
aus denjelben gewonnenen Rejultate. 

C. Flammarion giebt einen Weberblid der Geſchichte der Aero: 
nautik bis zurüd zu den erften unvolllommenen Verſuchen, , berichtet 
dann feine eigenen Erlebniffe, deren Mittheilung beſonders anziehen 
durch anjchauliche Darftellung der verjchiedenartigften Lichterſcheinungen 
in den höheren Regionen if. Dieſe bilden benn auch haupiſächlich 
ben Gegenftanb der „luftrationen zu biefem Abjchnitte, es gehört 
hierher auch das Titelbild: Ein Gewitterfturm über Fontainebleau 
(prachtvolle Chromolithograpbie). 

Der dritte Abfchnitt erzählt von den letzten Reifen bes „Riefen”, 
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wobei eine Anfchauung ber großen Gefahren gegeben wird, benen ſich 
ber Luftichiffer ausjeht. Bemerkenswerth ift, daß trotzdem alle Aero⸗ 
nauten darin übereinftimmen, daß es keine angenehmere, bequemere 
und gefahrlojfere Art zu reifen giebt, als bie Luftſchifffahrt. — Den 
Schluß bildet eine Ueberſicht der Ballonfahrten während ber Be⸗ 
lagerung von Paris. Das Buch ift eine ber wertbuollen Gaben, welche 
in meifterhafter Darftelung die Refultate wiſſenſchaftlicher Forſchung 
dem größeren gebildeten Publitum zugänglich und verftänblic; machen, 
die im guten Einne bes Wortes die Naturwifjenichaften popularifiren. — 
Eine bochintereffante, belebrende und unterbaltende Lectüre für 
alle Gebilvdeten, vorzüglich auch für das reifere Jugendalter. — Die 
prachtvolle Ausftattung macht es äußerlih auch für den Salontiſch 
geeignet. . 


vII. Geſchichte. 


94. Zllufrirte Mytbologie Die Götterfagen und Gultusformen der 
Hellenen, Römer, Aegypter und Inder von Dr. Hermann Goͤll. Zwei⸗ 
ter, vermehrter Abdrud. Mit 155 in den Text gedrudten Sluftrationen, 

fowte einem Titelbilde. a delänungen von C. F. Klimſch, H. Leutemann 

u. A. (VIII und 302 ©.) h.⸗8. Leipzig, Drto Spamer. 1872. Eleg. 

geb. 1%), Thir. = 2 Fl. 24 Krz. 

Am Anfchlufie und theilmeife im engen Zuſammenhange mit bem 
unter Nr. 96 befprochenen Geſchichtswerke Hella’3 behandelt die „Illu⸗ 
firirte Mythologie” ihren Gegenftand größtentheild vom culturgeſchicht⸗ 
lihen Standpunkte aus, indem der Berfafler durch Herbeiziehung ge- 
funder Deutungsverſuche die gotteöbienftlidden Bräude, als aud die 
Ödtterfagen in Beziehung zum Staats- und Familienleben zu bringen 
verfudht hat. — Das Enſemble von Text und Bild, wie e3 für ben 
genannten Zweck in Erſcheinung getreten, ift ebenfo lehrreih als 
interefiant. Wir finden eine fleißige, fachliche Bearbeitung, eine eble 
Darftellung und eine weile Beſchränkung auf die bebeutfamiten Per- 
fönlichleiten und Momente, mie fi fchon baraus ergiebt, daß bie 
Darftellung umfaßt aus der griechiſchen Mythologie: 

. Die Entftehbung der Welt und der Götter; 

. Der Urfprung des Menſchen und fein Verhältniß zu ben 

Göttern; 

. Die Götter des Himmels; 

. Die Götter des Waflers; 

. Die Götter der Erbe und ber. Unterielt; 

. Die Herven. i 

— der römifchen Mythologie: die wichtigften Götter des Himmels 
und ber Unterwelt, Allegorien und Perfonificationen, Auguren und 
Haruſpices. 

— der ägyptiſchen Mythologie: die älteren Götter und die— 
jenigen des Ofiri-Kreiß. 

— der indifhen Mytbologie: die Natur- Religion, der Brah⸗ 
manismus und der Buddhismus. 
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— Der mebildeperfiihen Mythologie: Die Naturreligion und bie 
Lehre Zoroaſters. 

Die faft durchgängig fehr ſchönen SUuftrationen erhöhen die An⸗ 
Ithaulichleit des in mwürbiger, warmer Sprache verfaßten Terted und 
fo bildet das Buch einen neuen werthvollen Beftandtbeil der Spamer’- 
fen Jugend⸗ und Hausbibliothel, die ſich in der That als die viel: 
feitigfte und reichhaltigfte erweift und vom päbagogiihen Standpunft 
jelten zu Bemälelungen Beranlafiung giebt. 

95. Aeſchyloserzählungen für die Jugend bearbeitet von 8. W. Efter: 
wald, Profeſſor und Director des Gymnafiums zu Müblbaufen. Erſtes 
Bänden. Die Drefteta (Agamemnon. Die Todtenopfer. Die Eumeniden) 
8. (103 ©.) Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1872. Geh. 12 Sur. 

Einer Bearbeitung der griechiſchen Tragödien muß doch mohl die 
Ueberzeugung zu Grunde liegen, daß fie in ihrer urfprünglichen Ge- 
ftalt Partien enthalten, welche fie ungenießbar für die Jugend machen. 
Bearbeitung ift in dieſem Yale alfo identiſch mit Kürzung, die denn 
auch in becentefter Weiſe mit Rückſicht auf die claſſiſche Dichtung vor: 
genommen worden ift. — Freilich, fol die bee der Tragödie ver: 
ftänblich bleiben, fo giebt es für derartige Kürzungen eine Schrante, 
über welche nicht hinwegzukommen ift, und mas innerhalb berjelben 
bon dem „unberdaulichen” Stoffe noch übrig bleibt, reicht m der Re— 
gel bin, die jungen Leſer lüftern nad; dem Borentbaltenen zu machen. — 
Borliegendesg Bändchen iſt eined® aus einer Reihe folder Bear- 
beitungen, die als Borfhule zum Stubium ber Tragifer bezeichnet 
werden. Die Zweckmäßigkeit einer jo frühe beginnenden Einführung 
in die griechifhen Tragiker mag allerbingd von verſchiedenen Stanb- 
punften aus verichieben zu beurtheilen fein; zur Jugendlectüre erfcheinen 
und biefelben eben barum nicht geeignet, weil fie bafür erft bearbeitet 
werden müflen. Wenn Geift und Gemüth erft fo weit gereift und 
gefräftigt find, daß zu einem Studium biefer claſſiſchen Dichtungen ge= 
jchritten werben kann, dann entideiden wir und für bie Benukung 
bes unverfürzten Kunſtwerkes. 

Die vorliegende Bearbeitung verdient jebenfalld das Lob, daß die 
Scenen voller Leben, die handelnden Perfonen mit plaſtiſcher Schärfe 
gezeichnet find, und daß auch der Bilderreichthum der ſprachlichen Dar- 
ftellung dem Original möglichft nahe zu bleiben fucht. 

6. Hellas. Land und Volk der alten Griehen, I. und II. Band. Bear: 
beitet flir Freunde des claffifhen Alterthums, Indbefondere für die dentſche 
Jugend von Dr. Wilfelm Wägner. Dritte, nermehrte und verbefierte 
Auflage. Mit 3 Tonbildern und 2 Tontafeln nah Driginalzeichnungen 
von 9. LZeutemann u. A., fowie mit 100 in den Text gedrudten Abbil⸗ 
en 8. (321 ©.) 1872 und 1873. leg. geb. à 2 Ihr. — 3 Fi. 
Das Werk ift mit großem Fleiße, mit warmer Liebe zur Sache 

bearbeitet, hat auch in biefer neueften Auflage mehrfache Berichtigungen 

und Erweiterungen erfahren. Mit vielem Tact weiß der Berfafler 
feinen Stoff auszuwählen und denfelben in ſchwungvoller, edler Sprache 
jo vorzuführen, daß die Jugend davon ergriffen und gefeflelt werben 
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muß. Die Sorgfalt und Berüdfichtigung , bie dem griedhiichen Volks: 
und Eulturleben zu Theil geworden it, kann jebody auch höhere An- 
jprüche befriedigen und wird bem Buche ohne Zweifel über bie Kreiſe 
jugendlicher Lefer hinaus Freunde erwerben. Namentlich find bie 
lebensfriſchen Darftellungen wichtiger bürgerlicher Berhältnifie und Ein- 
richtungen geeignet, das Intereſſe bes gebildeten Laien zu erregen, 
ihm eine werthvolle Lectüre zu gewähren. — Die reichen Illuſtratio⸗ 
nen treten integrirend dabei auf und erhöhen bie Anſchaubarkeit ber 
vorgeführten Bilder zu einer Klarheit und Deutlichleit, wie fte durch 

Wort und Bild nur immer egreichbar if. — Durch feine Ausflattung 

bürfte ſich das Buch befonders zu Feftgeichenlen und Prämien eignen, 

obgleich wir principiell Teßteren nicht das Wort reden mögen. 

97. Carl Friedrich Becker's Erzählungen aus der alten Belt für 
die Jugend herausgegeben von H. Maſtus. L Theil: Ulyffes von 
Ithaka. Mit 1 Stablflih u. 4 Holgfchnitten. Zehnte, Durchgefehene Auflage. 
(224 5.) Halle, Baifenhand-Bachhandlung, 1872. Ginzeln jeder Band 
1 Thlr., zufammen 22/, Ihlr. 

98. II. Thell: Achilles. Mit 1 Stahlſtich und 4 Holzſchnitten. (258 ©.) 
12. Auflage. 1872. 

99. III. Ihell: Kleine Erzählungen Mit 1 Stahlſtich und 4 Holz⸗ 
ſchnitten. (214 ©.) 12. Auflage. 1872 

Diefe Erzählungen nehmen ſeit vielen Jahren eine bevorzugte 
Stellung unter den Jugendſchriften ein. Die gegenwärtige Auflage 
bat von der Hand bes derzeitigen Herausgebers Beränderungen nur 
infofern erfahren, als dieſelben zur größeren Vollendung des ſprach⸗ 
lichen Ausbrudes beitragen follten, oder dem Verſtändniß des jugend- 
lichen Leſers durch kurze Zuſätze zu Hilfe gelommen werden follte. — 
Der dritte Theil ift einer tiefgehenden Veränderung unterzogen tor: 
den, nach welcher deſſen Inhalt mit einigen poetifchen Zügen bereichert 
worden ift, während die lehrhaften Elemente möglichfte Beſchränkung 
erfahren haben; jedenfalls in der richtigen Erkenntniß, daß die Poefie 
fi fo wenig wje möglich) in ein didaktiſches Gewand hüllen fol. 

100. Die Zeldzüge der Römer in Deutfhland unter den Kaijern 
Auguftus und Tiberius. Rah den Quellen dargeftellt von Guſtav Hertz⸗ 
berg, außerordentlichem Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität zu 
Hall. 8. (XI und 307 ©.) Hale, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 
1872. Geb. 1 Täler. 

Diefe Darflellungen aus der römischen Gefchichte find nicht für 
den Gefchichtäunterriht beftimmt, fondern follen dem Bebürfniß ber 
Jugend und ber Gebilbeten im Volke nach geſchichtlicher Lectüre Red- 
nung tragen. Das Buch enthält folgende Abjchnitte: 

1. Einleitung, in welcher die damaligen Zuftände Roms daral- 

terifirt werden. | 

. Die auswärtige Politit des Auguftuß. 

. Rom und die Germanen. Bu 

. Die Feldzüge des Drufus und beö Tiberius. 

. Tiberius und Dlarbod. 


Ot M 
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6. Die Schlacht im Teutoburger Walbe. 

7. Germanicus und Arminius. 

Diefe Bilder gewähren eine fehr anziehenve Lectüre, die in dem 
Lefer das angenehme Gefühl erweden, baß er von einem grünblidh 
unterrihteten, aus dem Vollen fchöpfenden Erzähler unterhalten und 
belehrt wird. Mit großer Leichtigkeit disponirt der Berfafler über 
jeinen Stoff, geftaltet ihn überfichtlidh au für den Laien und weiß 
durch angenehme Sprachform und anregende Frifche feine Darftellung 
im hohen Grade feflelnd zu machen. — Wer einwenden wollte, ba 
die Gegenwart Binreichenden Stoff zur geichichtlichen Lectüre barböte, 
dem ift zu erwidern, daß zum Verſtändniß der Gegenivart die Kennt⸗ 
niß der älteften Geſchichte unferer Ration gehört, zumal in ihren Be- 
ziehungen zur lateinifhen Race, und daß dieſes Bud einen ſehr 
ſchätzenswerthen Beitrag zu dem Theile der Volksliteratur liefert, ber 
Geſchichtskenntniſſe in populärer Form vermittelt und verbreitet. 

101. Deutſche Geſchichten für die Kinderftube. Herausgegeben unter Min⸗ 
wirfung von weil. Ritter ꝛc. Dr. C. Vogel, Director ber erfien Bürger 
schule zu Leipzig. Erſte Sammlung. 1. und 2. Abtbeilung. Bon Her 
mann dem Befreier bis zum Ende des Mittelalters. Dritte, vielfach ver: 
beſſerte Auflage. Mit 180 in den Text gedrudten Abbildungen, 5 Ton 
bildern und 2 Buntbildern. 8. (348 ©.) Reipaig, Verlag von Dtie 
Spamer. 1873. Beide Bändchen zufammen geb. 1! Thlr. 

Die zweite Auflage der „Deutichen Geſchichten“ ift im XIX. Bd. 
bes Yahresberichtes (©. 193) zur Anzeige gelommen und nad; Tendenz 
und Anordnung beiprochen worden. Bei der gegenwärtigen Auflage 
bat es fih empfohlen, die 1. und 2. Abtbeilung in einen Band zu 
vereinigen, fo daß jetzt ber ganze Sahrescurfus darin enthalten iſt. 
Weſentliche Veränderungen am Texte find jeboch nicht vorgelommen. 
Es ift als eine gute Vorbereitung auf den Unterricht in ber vater 
ländifchen Geſchichte beftens zu empfehlen. 

102. Geſchichtsbilder. Erzählungen und Skizzen für die xeifere Jugend 
von Berdinand Pflug. IL Band. Mit 8 Bildern nad Originalzeich⸗ 
nungen don Yultus Scholg und Eh. Sell. gr. 8. (320 ©.) @logen, 
Carl Ylemming. 1872. geb. 1'/, Thlr. 

Dem im vorigen Bande des Pädagogiſchen Jahresberichtes von 
und angezeigten und verdientermaßen empfohlenen I. Bande biefer 
Geſchichtsbilder iſt nun der I. Band gefolgt, ‚welchem alle an jenem 
anerlannten Vorzüge ebenfalls zugeichrieben werden müſſen. Außer: 
dem liegen die im zweiten Bande gefchilverten Ereigniffe der Zeit nad 
dem Lejer näher; denn fie behandeln Epifoden aus den Kriegen dieſes 
Jahrhunderts gegen Frankreich in den Jahren 1806, 1814 und 1870 
und einzelne Scenen aus dem deutich=öfterreichifchen Kriege. — Die 
Erzählungen dürften nicht nur von Knaben bis zum 16. Lebensjahre 
gern gelejen werden, fondern auch Erwachſenen eine interefiante Unter- 
haltung gewähren, wofür wir fie beitens empfehlen. Die (chromo⸗ 
lithographiſchen) Yluftrationen find recht gut concipirt und ausgeführt 
und bilden einen pafienden Schmud für das Buch. 

103. Der deutſch⸗franzd ſiſche Krieg in den Jahren 1870—1871. ine 
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Gedenkſchrift dem deutfchen Volle und feiner Zugend gewidmet von Carl 

etermann, Schuldirertor in Dresten. 8. (174 ©.) Leipzig, Julius 

Klinfhardt. 1872. geb. 12 Ser. 

Durch gefhidte Gruppirung der befonders in ber zweiten Hälfte 
oft zufammenfallenden Ereignifle hat der Verfaſſer auf dem verhältniß⸗ 
mäßig engen Raume ein klares und überfichtliches Gefammtbild dieſes 
merkwürdigen Krieges berzuftellen gewußt, welches fih durch die Ein- 
fachheit der Erzählweiſe fehr wohl zu dem oben bezeichneten Zwecke 
eignet, Wo inzwifchen der fremd klingende Kunſtausdruck nit zu um⸗ 
gehen geweſen, da iſt demſelben eine kurze Erläuterung beigefügt, wie 
dies beifpielämweife mit den Fremdwörtern „Aviſoſchiff, Präliminarien, 
Executivgewalt“ geichehen if. Das Ganze macht einen würdigen, bes 
friedigenden Eindruck. Das Buch ift für Volksbibliotheken empfehlen®- 


104. Der Krieg Raifer Bilbelms 1870-1871 von Dr. W. Kopp, 
Gymnaflaldiretor. Mit einer Umſchlagsilluſtration von H. Lüders und 
acht Speciallarten. 8. (214 ©.) Berlin, ©. van Muyden. geb.25 Ser. 
Es iſt died eine der kurzgefaßten populären Darſtellungen bes 

legten Krieges, wie wir beren im Vorjahre eine bedeutende Anzahl zur 
Anzeige brachten. Für feine Compofition bat ber Herr Berfafjer außer 
ben gelejeniten deutichen politiichen Zagesblättern auch Monographien 
einzelnex berufener Autoren, Carl Schloſſer's Geſchichtskalender und 
fonftige zuverläffige Quellen benugt. Abficht dabei war, in großen 
und friichen Zügen ein Bild des wunderbaren Krieges zu entiverfen, 
das mehr für die reifere Jugend und das Volk zur Unterhaltungs- 
lectüre, denn ala Hilfsmittel für das Studium der Kriegsgeſchichte bie- 
nen follte. — Als ſolche, nämlich ala Unterhaltungsichrift können wir 
das Buch empfehlen. 

105. Der deutfhe Krieg gegen Frankreich im Jabre 1870—71. Von 
Dr. Friedrich Dörr. ER vielen Portraits, Specialplänen, ordre de 
bataille und Uebeiſichtskarten in Lieferungen & 4 Bogen, complet 24 Lies 
ferungen & 5 Sgr. Zweite Auflage. 8. Berlin, Gebr. Paetel. 1871. 
Sn Band 24 des Pädagogiſchen Jahresberichtes ift gelegentlich 

ber Anzeige der erfchienenen erften 18 Lieferungen auf das Werk als 

auf eine Darftellung von hervorragender Bedeutung aufmerkjam ges 
macht worden. — Die zur Sompletirung noch fehlenden ſechs Liefe⸗ 
rungen liegen und nun aud vor, und beftätigen im Großen unb 

Ganzen die Richtigkeit unſeres damaligen Urtheils. — Allerdings ift 

die VBollftändigkeit der früheren Bände, foweit fich diefelbe auf Wie 

dergabe gefhichtliher Documente und Kundgebungen ber Theilnahme 
anderer Nationen 2c. bezog, nicht in gleicher Weiſe auch an biefen 

Schlußlieferungen wahrzunehmen; indefien müfjen wir billig fein und 

von der Darftellung dieſes weltbeiwegenden Ereignifje auf verhältnig- 

mäßig beichränttem Raume nicht eine Detailmalerei erwarten, wie 
folge nur in einem bändereichen Werke geliefert werden könnte. — 

Der Totaleindruck diefer Kriegsgeſchichte bleibt troß der gemachten Be⸗ 

mängelung ein durchaus vortheilhafter, wie er etwa hervorgerufen 

wird durch einen fprachgewandten Erzähler, welcher mit innerer war⸗ 
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mer Betheiligung perſönliche Erfahrungen mitzutheilen hat und ein 

überwältigend reiches Material in überſichtlicher Weiſe geſchickt zu ord⸗ 

nen verſteht. Es gehört dies Buch ſomit zu den beſſeren Geſchichten 
dieſes Krieges in populärer Form. 

106. Der Krieg wider Frankreich 1870-1871 im Lite des gottlichen 
Wortes für Deutfhlands Jugend, Bolt und Heer, von G. U. Süskind, 
Pfarrer In Bilfingen. Eine Gabe aus Süddeutihland. 12. 77 ©. 
1873. geb. 8 Ser. - 

Der Inhalt diefes Büchleins ift, fo fonderbar es auch Flingt, eine 
Geichichte des Krieges in Bibelſprüchen, und zwar ift dies in folgender 
Weile möglich geworden: “Der Verfaſſer giebt in chronologiicher Reis 
benfolge mit lakoniſcher Kürze die Hauptmomente der Kriegsgeſchichte 
an und für jedes berjelben muß ihm eine Bibelftelle als deutendes 
oder befräftigendes Wort dienen, 3. B. ©. 4: „Bismark und Moltke 
fommen in Berlin an“. Darunter: Hilf du uns, Gott, unjer Helfer, 
um beine Namens Ehre willen! Pf. 79, 9. 

©. 5: „Kaiſerin Eugenie hochvergnügt: Enblid Babe ich mei- 
nen Tleinen Krieg, der kurz und glorreidh fein wird”. 

Darunter: Er trotzt und pocht, bis er wohl gebläuet, geichlagen 
und verwundet wird. Sir. 31, 38. 

©. 56: „Die Feſte la Färe ergiebt fich.” 

Darunter: Moab wird zerbrofchen werben, wie Stroh zerdroſchen 
wird. Jeſ. 25, 10. 

©. 72: „Die NRationalverfammlung in Borbdeaur überbringt an 
Thiers das Präfibium der vollziehenden Gewalt”. 

Darunter: Sie verfucdhten Gott immer wieder und meifterten ben 
Heiligen in Sirael. Pf. 78, 41. u. ſ. w. 

Jedenfalls iſt das Bud ein Unicum, wenn wir ed nicht als eine 
Spielerei mit dem ehrwürdigen Bibeltwort bezeichnen follen. — Es 
mag mandjer der hier citirten Sprüche einen übermwältigenben Eindrudk 
gemacht haben, wenn auf eine ober die andere ber Kriegsnachrichten 
die Begeifterung das Wort auf die Lippe legte und ein unmittelbares 
Ausftrömen der hochgehenden Gefühlsmogen veranlaßte,; aber dieſe 
Zeit ift heut vorbei; im ruhigen Licht danfbarer Erinnerung nimmt 
fih die Zufammenftellung von Nachrichten über befannte Perjonen und 
Dertlichfeiten mit dem Bibeltert ganz ander aus und wir fürdten, 
daß die Mehrzahl der Lejer denjelben ungünftigen Eindruck bet ber 
Lectüre empfangen bürfte, der und babei überlommen ift. 

107. Deutfhe National» Bibliothek Br. L: Sermanien in ben 
erften Jahrhunderten feines gefchichtlihen Lebens. Bon Dr. ®eo 
Weber, Profeſſor in delbelberg. Neue Ausgabe. In Bänten von 1 
bis 16 Bogen & 12 Sgr. Berlin, %. Hentſchel. 1870—1871. 

Die früheren Ausgaben dieſes Werkes haben in Banb 14 (S. 
238) und Band 15 (S. 377) des Pädagogiſchen Jahresberichtes aus- 
führliche Beſprechungen erfahren, darunter auch der in ber neuen 
Auflage unverändert vorliegende erfte Band: „Germanien“, von ber 
Meifterhand Dr. Georg Weber's verfaßt. — Neu if uns jedoch der 
unter dem Gefammttitel: 
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108. Deutfhe National⸗Bibliothek, erfhienene IX. Bd. Nieder- 
fähfifhe Geſchichten von Dr. Wilfelm Wachsmuth, weiland 
Profeſſor in Leipzig, enthaltend. 

Die meiften diefer Gefchichten gruppiren ſich um Charakterbilder 
hervorragender Fürſten, oder unbebeutungsvolle geſchichtliche Epiſoden; 
ſelbſtverſtändlich find die einzelnen Abfchnitte chronologifch geordnet 
und bilden dadurch eine faft vollftändige Specialgejchichte bes nörb- 
lichen Theile von Deutfchland, foweit bafjelbe ald Nieder-Deutihland 
bezeichnet werben fann. Es tft weniger eine durch politiſche Grenzen 
marlirte Landſchaft, als eine Gegend gemeint, in welcher ſich das alt- 
germanifche Normalgepräge in ber Lörperlichen Erjcheinung ihrer Be— 
wohner am treueften erhalten hat, deren Fernige “Individualität in 
Sinn und Sitte, in Wort und That Ausdrud findet. — Eine, den 
ausführlichen Geſchichtsbildern vorausgeſchickte Schilderung von Land 
und Leuten wird nicht nur’ den nieberbeutfchen Lefer in feiner Heimath 
beſſer orientiren, jondern ift vortrefflich geeignet auch dem Oberbeutichen 
ein warmes Intereſſe abzugeiwinnen und ziwedmäßig auf die gejchicht- 
lihen Erzählungen vorzubereiten. — Wir empfehlen dad Werk wieber- 
holt den Gebildeten unter dem größeren Lejepublifum. 

109. Der große König und fein Rekrut. Lebensbilder aus der Zeit 
des fiebenjährigen Krieges. Unter theifwelfer Benugung eines biftoriichen 
Romans von A. H. Bandrupp, für Volk und Heer, indbefondere für bie 
reifere Jugend bearbeitet von Franz Otto. Vierte, durchgefehene Aufl. 
Mit fünf Ton» und Buntdrudbildern, fowie 70 in den Text gedrucdten 
Illuſtrationen. 8. (XXH u, 384 ©.) Leipzig, Otto Spamer. 1873. 
Eleg. geb. 2 Thlr. — 3 Fl. 36 Kr. th. 

Dad Buch iſt mieberholt im Pädagogiſchen ahresbericht zur 
Anzeige und Beſprechung gefommen. (Siehe Band 14, ©. 219 und 
Band 18, ©. 371.) Veränderungen find an diefer vierten Auflage 
nicht nothiwendig geworden. Wir erwähnen es darum nur nochmals 
als eine inhaltsreiche und würdige Leetüre für bie reifere Jugend. 
110. Das Meine Bud vom Kaifer Wilhelm. GCharakterzgüge und Anek⸗ 

doten aus dem Leben unfers großen, fiegreihen Kaiſers und Königs. 

Drite Auflage. 16. (80 &.) Nordhauſen, Adolph Büchting. 1872. geb. 

5 Sgr. 

111. Das Meine Bub vom Fürften Bismard. Charakterzüge und 
Anekdoten aus dem Leben unfers großen Staatömannes. 7. Auflage. 16. 
(72 ©.) Ebendaſelbſt. geb. 5 Ser. 

In dem Titel beider Büchlein ift der Inhalt derfelben hinreichend 
gefennzeichnet. Daß das eine bereits in dritter, das andere in fieben- 
ter Auflage erfchienen, darf als Beweis dafür gelten, daß ber Samm- 
ler dieſer charafteriftifchen Anekdoten denjenigen Ton zu treffen gewußt 
hat, der im Gefühl des deutſchen Volkes einen guten Wiederhall fin- 
det. Wir beftätigen, daß wir ſolchen Einvrud durch bie Lectüre ber 
beiden Schriftchen gerechtfertigt fanden und münchen bemjelben noch 

recht viele Leſer. 

112. Germania in Bildern deutiher Dichter. Für das deutfche Volk, indbe- 
fondere die deutfhe Jugend herausgegeben von Dr. &. Wagner, Groß—⸗ 
berzoglih Heſſiſchem Profeffor und Geheimem Oberftudienrath. Yünfte, 

Däd. Jahresbericht. IXV. 42 
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erweiterte Auflage der Poetiſchen Geſchichte der Deutſchen. b.8. 

(ZI Er 5.) Darmfladt und Leipzig, Eduard Zernin. 1872. geh. 

121, . 

Diefe vortrefflihde Sammlung ift früher unter dem zuleßt ge 
nannten Titel erjchienen und angezeigt worden. Seit dem (1858) ift 
die Neugeltaltung des deutschen Neiches erfolgt und die borbergegan- 
genen glorreichen Kriege haben den inhalt des Buches nit unweſent⸗ 
lich vermehrt. In den binzugetretenen Poeſien find bie weltbewegen⸗ 
den Greigniffe jelbft und deren Heldengeſtalten gebührend gefeiert; 
auch im Uebrigen tft die berbeflernde Hand fichtlih thätig geweſen. 
Wir können die frühere warme Empfehlung des Buches aljo jetzt nad 
beſter Ueberzeugung mit Nachdruck wiederholen. 


IX. Schriften verfchiedenen Inhaltes für Erwachſene. 


113, Tenne und Speider Drei Erzäblungen aus dem Volksleben von 
Robert Niedergefaß. 8. (183 S.) Wien, A. Pichlers Wittwe unt 
Sohn. 1873. 80 Kr. 

Es find dies fogenannte „Dorfgeſchichten“ von unbebeutender 
Erfindung und mit einer mittelmäßigen Darftellungsgabe erzäblt. 
Beſondere Bildungezivede werden durch dergleichen Produkte nicht ge: 
fördert, doch können fie auch ohne Nachtheil gelefen werden. 

114. Gefammelte Schriften von Friedrich Gerftäder. Volls⸗ und Zr 
miliensAusgabe. Golr. Ein Calıfornifhes Yebensbild aus dem Jabrte 
1849. Zweite Auflage. Erſte und zweite Liehrung & 6 Bogen. 18:2. 
12. geb. a 5 Sgr. 

Diefe beiden Lieferungen enthalten den Anfang einer Erzählung 
aus dem Volksleben Galiforniend. — Bei den großen Borzügen ber 
Darftellungsmeife des Verfaſſers ift es felbftverftändlich, daß fehr inter- 
efjante Bilder aus ber Länder und Völkerkunde am Faden der bor- 
geführten Begebenheiten vor dem Geifte des Leſers aufgerollt werben, 
die im vorliegenden Falle vortwiegenb dem Zwecke ber Unterhaltung 
dienen. Gar mancher darin verwebte Zug dürfte außerdem in der 
Abſicht mitgetheilt morben fein, die Auswanderungsluft in etwas abzu: 
fühlen und dadurd dem Vaterlande bie tüchtigen Arbeitskräfte zu er- 
halten. Mit dem Wunfch, daß die ferner noch erfcheinenden Lieferun- 
gen ung Veranlaſſung fein werden, uns in unſerm Urtbeil über die 
vorliegenden zu befeitigen, empfehlen wir diefelben für Familienkreiſe 
und zur Anſchaffung von Volksbibliotheken. 

115. Der Sylveſter-Abend im Spiegel des Volksglaubens. Ein ländlides 
Lübnenjtüd von Louis Egler. 3 (32 ©.) Sigmaringen, @. Tappen. 
Gegenstand der Taritelung find die volfsthümlichen Gebräuche 

unter der ländlichen Bevölkerung des Schwarzwaldes zur ‘eier des 

Epipefter: Abends, die mehr oder weniger alle auf Drafel in Bezus 

auf das Fünftige Chegeipons binauslaufen. Davon bietet nun das 

Büchlein eine hinreichende Auswahl, wenn auch nicht weſentlich Neues 

darin enthalten iſt. Andrerſeits bat aber auch nichts Schlüpfriges 
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darin Aufnahme gefunden. — Zur Aufführung ift es jedoch wenig 

geeignet; enthält menig Handlung, erhebt ſich kaum über ben reciti: 

renden Dialog; dagegen ift es ala Lectüre für denjenigen wohl von 

„ntereffe, der an Weußerungen der Volkspoeſie und bes Volkswitzes 

Gefallen findet. 

116. Die zebn Gebote in zehn Geſchichten nebſt beigefügten Erklärungen. 
Don Morig Geißler, Prediger. 12. (32 ©.) Hamburg, Ludwig Koch. 
1872. 2%, Sar. 

Zu der fogenannten Tractätchen-Literatur gehörig, macht das 
Bürhlein gleichwohl nit den Eindrud der zudringlichen Belehrungs- 
und Bekehrungsſucht. — Jedem Gebote folgt eine furze Erzählung 
meiftentheild aus dem Leben von Geiltlihen. Dieſen Erzählungen 
schließen fich furz und verftändig gehaltene Erklärungen über den Sinn 
des biblifchen Wortes an, die manche beherzigenswerthe Lehre enthal- 
ten, von welcher zu wünjchen wäre, daß fie recht in das Bewußtſein 
des Volkes eindringen möchte. — Wir fünnen die Berbreitung bes 
Schriftchens nur befürworten. 

117. Schulwitz. Gefammelt und berausgegeben von Major, 12. (112 9.) 
Bien, Pichlers Witiwe u. Sohn. 1872. geb. 60 Kr. 

Eine Sammlung Anekdoten aus dem Schulleben, fcherzhafter 
Gebichte u. ſ. w., die nichts Anftößiges enthält und Freunden derar— 
tiger Lectüre empfohlen werden kann. 

118. Die glüdlihe Inſel der Internationalen, oder Reihthum und 
Armuth. Don Ferdinand Schmid. 16. (123 ©.) Berlin, Hugo 
Kaftner. cart. 7Y/, Ser. 

Der Inhalt diefes Büchleins erweift fih alö eine allegoriſche Er— 
zählung, deren Zwed die Beantwortung ber ſocialen Frage iſt: Woher 
rührt die Ungleichheit des perfönlichen Beſitzthums, und durch melde 
Mittel laſſen fich beſſere Zuftände herbeiführen ? — Ohne auf die äußere 
Geftaltung der Darftellung näher einzugehen, conftatiren wir, daß die- 
ſelbe unter warmer Herzensbetheiligung des Autors entitanden tft, und 
von tiefer, fittliher Auffaffung ber beftehenden Verhältniffe zeugt. — 
Durch ihre lebensvolle Anjchaubarkeit und durchſichtige Klarheit troß 
aller in Anwendung gelommenen Symbolif eignet ſich diefe Darſtel⸗ 
fung zur Lectüre für Jung und Alt, für Angehörige aller Lebenskreije, 
ift jomit ein rechtes Volksbuch nah Abſicht und Gehalt. Sei es deß— 
halb Denen namentlich empfohlen, die nad) Belehrungämitteln für das 
Volk ſuchen. 

119. Ueber den Gt. Gotthardt. Reiſeſtizzen von A, W. Grube. 8. 
(250 ©.) Berlin, R. Beſſer. 1871. geb. 1 Thlr. 

„Ein mit Liebe ausgeführtes Charakterbild eines wichtigen Alpen- 
paſſes, welches ſachlich das Land und feine Beivohner in geographifcher, 
Hiftorifcher und culturhiftorifcher Beziehung ſchildert“, das mollte ber 
Herr Berfaffer in feinem Buche geben, und das empfängt der Leſer in 
Wahrheit darin. Der Form nach ift e3 eine fortlaufende Schilderung 
Der Hauptorte, ber Alpenfeen und ihrer nächſten Umgebungen, welche 

42° 
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der Reiſende auf feinem Wege von Zürich über Luzern, den St. Gott- 

barbt nach Lacarno trifft, fo zwar, daß fich die Phyfiognomie ber un: 

vergleichlihen Alpenftraße nah und nach in immer Hareren Zügen vor 
dem Lejer aufbaut, ihn mit den ihnen zugeichriebenen ober hiſtoriſchen 

Crinnerungen beftens bekannt madt, den Niefenbau ber St. Gott 

harbte-Bahn mit in den Kreis der Beobachtung zieht, ohne der Dar- 

ftellung den Reiz einer poetiſchen Naturanfdauung zu berfümmern, 
welde ben früheren Schriften bes Verfaſſers eine yet freubige Auf- 
nahme in dan n weiteſten Kreiſen verihafft bat. — Das Bud Tann ſehr 
mohl dem Reifenden ein nützliches Hülfsmittel zur Orientirung 
werben, dem Lehrer fchäbenswerthes Material in dem gengrapbiicden 

Unterricht darreichen, und als bloße Unterhaltungsſchrift trägt es alle 

Bedingungen in fi), dem gebildeten Leſer eine genußreiche und befrie- 

digende Lectüre zu gewähren. 

Zur befferen Orientirung ift auf dem Umfchlage eine Kleine Karte 
von dem betreffenden Theile der Schweiz und drei Profile des Tunnels 
der Gottharbts-Bahn beigegeben. 

120. Elf ab. gotbringen, Raturanfihten und Lebensbilder von Heinrich 
Rod. Mit 40 eingedrudten delsf@nitten. 8. (VUl uw. 275 ©.) 6 
gau, Carl Flemming. 1372. geb. 1%, Thlr. 

Auch died Buch wird im Vorwort ein „Reiſehandbuch“ genannt, 
obgleich es den bis jest gebräudlichen Büchern diefer Art wenig äbn- 
lich ift. — Statt die bequemjten und am meiſten frequentirten Wege 
anzubeuten, zieht e8 ber Verfaſſer vor, ven Reiſenden zu Wanderungen 
über Berg und Thal, durch den fchönften “Theil des Elfaß und durch 
interefjante Ortfchaften Lothringens zu führen; er zeigt ſich babei als 
landeskundiger Führer, dem ein feiner Sinn für landſchaftliche Reize 
innewohnt und welcher feine warmen Empfindungen auch in gewählte 
Worte zu Heiden weiß. So entfleht eine Reihe fehr anmuthiger land⸗ 
fchaftlicher Bilder, denen die nöthige Staffage durch leicht angebeutete 
geichichtliche Erinnerungen gegeben wird. Der Berfafler fett aljo bei 
feinem Leſer hinreichende Bekanntſchaft mit der Geſchichte voraus und 
wer, mie er ſelber, ein empfängliches Gemüth für pittoreske Natur- 
anſichten bat, und Freude an volfethümlichen Sitten und Gebräuchen 
empfindet, dem darf das Buch als angenehme Lectüre beiten empfoh⸗ 
len werben, felbft wenn er die Reichslande nicht felbit zu bereifen ge- 
neigt iſt. Die Ausftattung ift folid und elegant. 

121. Das Weib als Gattin. Lehrbuch über die phyfſiſchen, feelifhen und 
fittliden Pflichten, Rechte und Geſundheitsregeln der deutſchen Frau 
im Gheleben, zur Begründung der leiblichen und fittliden Wobifahrt ibrer 
ſelbſt und ihrer Familie. Eine Körpers und Seelen⸗Diätetik des Beibes 
in der Liebe und Ebe, von Dr. med. Sermann Klenke, Mitglier ver 
fhiedener gelebrten Gefellfchaften, Akademien u. f. w. 8, (IX u. 452 
©.) Reipzig, Eduard Kummer. 1872. 1 Thlr. 24 Sgr. 

Der Berfafler hat in feinen verfchiebenen Schriften für Erziehung 
und Bildung des weiblichen Geſchlechts jchon vielfach den Danf ber 
dadurch Belehrten erworben; er Tennt fehr genau die weibliche Natur 
im Allgemeinen und weiß darum auch fait immer bie richtigen Mittel 
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anzugeben, wie ſelbige im beſten Sinne zu beeinfluſſen iſt. — Was er 
mit vorliegendem Buche beabſichtigt, iſt im Titel ausgeſprochen, aber 
ſo ſehr wir die gute Abſicht loben müſſen, ſo wenig ſagt uns die oft 
ſehr detaillirte Ausführung zu (Capitel 4), und zwar in Anbetracht 
des Umſtandes, daß es auch der Jungfrau zur Vorbereitung auf ihren 
Beruf zur Lectüre überlaſſen werden ſoll. Wir find im Gegenſatz zu 
jener (S. 8) als Autorität (?) citirten geiſtvollen, hochgeſtellten Frau 
der Anſicht, daß das jungfräuliche Schamgefühl nicht als Prüderie zu 
betrachten ſei, ſondern daß es als eine koſtbare Mitgift, die durch keine 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß aufgewogen werben kann, ſorgfältig erhal- 
ten werden muß und die junge Frau bis in das Haus ihres Gatten 
zu begleiten hat. 

Wir erkennen trotz dieſes Proteſtes gern an, daß der Inhalt der 
verſchiedenen Capitel im Kopfe, beſonders auch im Herzen, einer Mus. 
gen, liebevollen und gebildeten Mutter ſich zu fruchtbaren Belehrungen 
an bräutliche Töchter geſtalten kann, die aber immerdar weniger die 
Form poſitiver Mittheilungen tragen, als vielmehr in ernſten Geſprä⸗ 
chen die Wichtigkeit der neuen Lebensſtellung vor die Seele ſtellen 
ſollten. — Im Grunde können wir ruhig einem Mädchen, das reinen 
Sinn und Charakterfeſtigkeit beſitzt, zutrauen, daß fie ſich in ihre 
Pflichten als Frau auch ohne vorhergegangene Untermeifungen findet 
und ihre Rechte nicht vericherzt. — Darum erwarten wir für das Heil 
des weiblichen Gefchlechtes jehr wenig nur von der Lectüre dieſes Bu— 
ches, dagegen jehr viel von einer Schul: und FYamilienerziehung, die 
Darauf gerichtet ift, auch in den Mädchen „Charaktere“ heranzubilben. 
122. Der Frauen Anwalt. Unter Mitwirkung von Fanny Lewald, Luiſe 

Büchner, Brofeffor Dr. v. Holgendorff, A. Lammers, Prof. Emminghaus, 

Prof. Böhmert w. A. Herausgegeben von Jenny Hirſch, Schriftführer 

rin des Lerte-Bereind in Berlin. III. Jahrgang. 1.—6. Heft. 8. 12 

Hefte. 2 Thlr. 10 Sur. Berlin, Elwin Staude. 1872. 

Das Drgan ift eines ber beften unter denen, welche der Frauen⸗ 
frage dienen. Es ſucht die Löſung derfelben auf praktiſchem Wege zu 
erreichen, indem ſich der Frauen-Anwalt von allen ertremen Ausſchrei⸗ 
tungen fern hält und nur forgjam darauf adıtet, wo auf irgend einem 
Arbeitögebiet Chancen für die Betheiligung der Frauen zu geivinnen 
find. Um jeine Elienten auch zu befähigen, eine befiere Lebenäftellung 
auch ehrenvoll zu behaupten, —* der Frauen⸗Anwalt für die Ver— 
breitung klarer Vorftelungen über Alles, was auf die Frauenfrage 
Bezug hat, und berichtet au, was in ben berfchievenen Vereinen im 
Sn= und Auslande bafür bereits gethan worden und welche Refultate 
fih daraus ergeben haben. — Wir fühlen uns ſehr angefprocdyen durch 
die ernjte und bejonnene Haltung diefes Blattes und können nur wün- 
fchen, daß es befonders auch in Familien eine freundlide ‚Aufnahme 
findet, Damit ber von ihm vertretenen Angelegenheit immer mehr Freunde 
gewonnen würden. 


123. Das Budder Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Pradt- 
ausgabe 4. In Lieferungen & 5 Bogen. Mit über 2000 Text⸗Illu⸗ 
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ſtrationen, 50 I ontafeln und ſechs Porträtgruppenbifdern. Sechste Auf. 

Leipzig, Dito Spamer. Monatlid 2—3 Lieferungen & 5 Sgr. 

Ceit vorigem Jahr, wo im Band 24 bes Pädagogiſchen Jahres⸗ 
berichts (S. 338) die Lieferungen 1—21 zur Anzeige und Beipre 
hung gelangt find, bat ſich in weiteren 38, ſchnell aufeinanderfolgen- 
den Lieferungen wiederum ein überaus reiches Material angebäuft. — 
Wir beziehen und auf jene Anzeige und geben die Fortſetzung ber bort 
begonnenen Inhaltsangabe: 

UL Band (Lieferung 22 bis incl. 36). 446 S. Die Gewin— 
nung der Rohftoffe aus dem Innern der Erde, von der 
Erdoberfläde fowie aus dem Wafjer. Der Steinbrecder. 
Die Erbbohrung. Ter Bergbau. Gewinnung ber Erze. Die foſſi⸗ 
len Brennftoffe. Gewinnung ber Salze. Gewinnung und Berarbei- 
tung der Evelfteine. — Landwirthſchaft. Der Boden und feine 
Bearbeitung. Der Felbbau und feine Produkte. Gartenbau un: 
Weinbau. Viebzudt. — Korftwirtbfhaft und Jagd. Der Walt 
und feine Pflege. Die Nutung des Waldes. Die Jagd. — Das 
Waſſer und feine Schätze. Dom Duell zum Meere. Ernten aus 
dem Waller. Fiſcherei und Süßwaſſerfiſchzucht. Von Prof. Birn: 
baum. Prof. R. Gayer. Dr. H. Lindemann. Dr. R. Ludwig. 3. 
Zöllner. Mit fieben Tonbilvern, über 300 Text⸗-Illuſtrationen, ſowie 
einem Titelbilbe. 

IV. Band (VIII und 550 ©.) Die demifde Behandlung 
ber Rohſtoffe. Eine demifhe Technologie. Geſchichte der 
Chemie. Chemiſche Grundbegriffe. Der Hüttenarbeiter. Eiſen und 
Eifeninduftrie. Zint, Kobalt, Wismuth und Genofien. Aluminium 
und Magnefium. Die Ebdelfteinlieferanten. Töpferwaaren und Por: 
zelan. Kalk, Gement und Gips. Alaun, Soda und Salpeter. Tas 
Glas und feine Verarbeitung. Die Induſtrie des Schwefel. Feuer: 
zeuge und Phosphor. Daguerreotypie und Photographie. Schießpul⸗ 
ver, Farben und Farbenbereitung. Bon Fr. Ludenbacdher. €. v. 9. 
K. de Roth. %. Zöllner. — Mit 4 Tonbildern, einer Borträtgruppe, 
322 Tert-Jluftrationen, einem Zitelbilbe. 

V. Band (448 ©). Die Chemie bes täglidhen Leben. 
Einleitung. Mablen und Baden. Der Buder. Die Aufgußgetränte: 
Kaffee, Thee und Kakao. Der Tabaf und die übrigen narlotiſchen 
Genußmittel. Die gegohrenen Getränle. Der Wein. Das Bier und 
die Bierbrauerei. Gewürze. Droguen, Heilmittel und Gifte Das 
Fleiſch und feine Benupung. Die Seifenfieverei und Serzenfabrila: 
tion. Dele und Fette. Aetheriſche Dele und Parfümerien. Die Be: 
leuchtung, insbefondere die Gasbeleuchtung und die bamit zuſammen⸗ 
hängenden Induſtriezweige. Heizung und Ventilation. Harze, Firniſſe 
und Lade. Kautſchuk und Guttaperha. Gerberei und Leimfabrila: 
tion. Die Bleicherei. Die Yärberei und Zeugbrudere Tapeten: und 
Wachstuchfabrikation. Bon Dr. W. v. Hamm. Th. Schwarte. 9. Wag⸗ 
ner. J. Zöllner. Mit einem Titelbilve (Porträtgruppe), brei Ton: 
bildern, 284 Text⸗Illuſtrationen. 

Wir halten es für überflüffig, nach der vorftehenden Inhaltsan⸗ 
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gabe noch irgend etwas zur Empfehlung dieſes ausgezeichneten Werkes 
binzuzufügen. Vielleicht dürfte noch erwähnt werben, daß ala Sepa- 
tatabbrüde im Buchhandel erjchienen find von: 


Der arten vormals und heute. Populäre Waffenkunde. geb. 1'/, Thlr. 
un 


Die Kräfte der Ratur und ihre Benugung. Cine phyfikaliſche Technos 
fogte. Geh. 2 Thlr., geb. 2'/, Thlr. 
Mit dem in baldige Ausficht geftellten VI. Bande ift das Werk 
dann complet. 


124. Dtto Spamers Zlluftrirtes Converſations-Lexikon für das 
„Boll. Zugleich ein Orbis pictus für die Jugend. Heft 4. Vollſtändig 
in etwa drei Bänden à 50—60 Hefte. (Jedes Vierteljahr erfcheint eine 
Thaler-Lieferung von ſechs Heften & 18 Bogen.) Mit 6000 Text⸗Illuſtra⸗ 
tionen und 40—50 YBunts und Zonbildern. Leipzig, Dito Spamer. 

Als Tortjegung der in Band 22 (S. 329), Band 23 (©. 341), 
Band 24 (5.339) des Pädagogiſchen Jahresberichtes angezeigten Lie= 
ferungen 1—60 find in diefem Jahre erjchienen — Lieferung 61—84. 
Lieferung 61 beginnt mit dem Buchſtaben C, führt denfelben durch 
die 11. und 12. Thalerlieferung und auch noch in den Anfang der 
13., welche zu dem Artikel „Chriftusbilder” eine ſehr ſchätzbare Collec- 
tion der verſchiedenen Wuffaffungen dieſes Charalterfopfes vorführt. 
Einige derfelben reichen bis in die erjten Jahrhunderte zurüd, Der 
Buchſtabe D hat felbft in der 14. Thalerlieferung erft bis zu ber Be⸗ 
griffserllärung „Doſe“ geführt. Unmittelbar vorber finden wir: „Dos 
d’äne (franzöfifch, ſprich Doh’dan), Ejelarüden, nennt man in der Bau- 
kunſt einen oben ſpitz zulaufenden Gewölbebogen in Geftalt eines Eſels“, 
welches Beifpiel wir im Gegenfah zu den früher erwähnten umfafien- 
den Artifeln über technifche und geographifche Themata anführen woll⸗ 
ten. Auch aus den neueren Lieferungen ift eine derartige größere 
Arbeit beſonders hervorzuheben, nämlich der Artikel Deutichland, der 
in feinen einzelnen Abfchnitten ausführlich behandelt: „Deutſche Ge- 
ſchichte, Cultur, Sprache, Literatur und bildende Künſte, Mufil, Thea- 
ter, deutfches Heer, deutfhe Marine, Mythologie und Orden. Auch 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ift beſondere Aufmerlfamfeit gewidmet 
worden. — Für diefen Artilel allein finden fi an Sluftrationen 8 
Tontafeln mit 47 Darftellungen aus Deutſchlands Culturgefchichte, 
51 Saiferbilder nach den Originalen im Römer zu Yrankfurt a. M., 
neun Truppenbilder der Vor⸗ und Sehtzeit, Kärtchen, Wappen ꝛc. 

Bei dieſer fucceffiven Entfaltung eined unvergleihlihen Reich⸗ 
thums von Begriffserflärungen in „Wort und Bild‘ müfjen wir unter 
Berufung auf unfere früheren Urtheile heut noch lobend hervorheben, 
daß die Ausarbeitung der umfangreicheren Artilel überall ein forgfäl- 
tiges Studium der einfchlägigen Literatur und jonftigen Hilfäquellen 
erfennbar macht, woraus dem Leſer das angenehme Gefühl erwächſt, 
ein zuberläffiges Nachſchlagebuch in Händen zu haben. Diele Zu⸗ 
verläffigleit ber Angaben ift indeflen.auch ben kürzer gefaßten Erklä⸗ 
rungen ohne Ausnahme zugufchreiben. — Mit dieſer Erlenntniß wird 
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der Werth des Werkes natürlich bebeutenb erhöht; deshalb ſtehen wu 

nicht an, unfrer früheren angelegentliden Empfehlung dieſes Lexikons 

als vortrefflihes, umfaſſendes Bildungsmittel für das 

Bolt (im weiteren Sinne) heut noch den Wunſch Binzuzufügen, daß es 

Eigenthum jeder Schule werden möchte. Muß auch augegeben werden, 

dag damit zunächſt nur an die gehobenen Unterrichtsanftalten gebadht 

wird, fo bürfte dieſes Lexikon in feiner Vollendung gerade für die 

Hand des Volksſchullehrers in Heinen Städten und auf dem Lande 

ein ausreichender Erſatz für die oft fchwer zu erreichenden Bibliotheken 

fein. — 

125. Das Buch der Büher. Sterne vom Denker und Dichterhimmel aller 
Zeiten und Völker. In Aphorismen der WeltsLiterarur gefammelt und ge⸗ 
ordnet von Egon Berg. 12. In Lieferungen & 4 Bogen. Teſchen, 
Karl Prochasta. Preis jeder Lieferung 6 Sgr. = 60 Kr. öſt. W. 
Unter diefem ftolgen Titel beabfichtigt der Herausgeber eine Samm⸗ 

lung von etwa 5000 Aphorismen zu ebiren, die in 32 Lieferungen 

vollftändig fein fol. Davon liegen uns bis heute erſt zwei Heftchen 
vor, deren je eines den Anfang der beabfichtigten zwei Bände bildet. 

Nr. 1 bringt Geſchmackproben des Sammlers über „Politik“. Nr. 2 

über „Welt, Schickſal, Leben und Menſch“. — Aus denjelben eriehen 

wir, daß er fubjective Anfchauungen nicht vortreten läßt, — fondern 
vielmehr durch feine Sammlung Jedermanns Bebürfnifien Rech⸗ 
nung zu tragen beitrebt if. — In wiefern biefe Objectipität anzuer⸗ 

Iennen oder zu tabeln, läßt fich bei einem Sammelwerke diefer Art 

faum enticheiben, obgleich Charalterlofigleit auch an einem Buche nicht 

ald Vorzug bezeichnet werden fann. — Dagegen halten wir die ges 
naue Quellenangabe für einen folchen;. der nach Belehrung ſuchende 

Leſer hat nicht nöthig, bedauernd bei den Aphorismen ftehen zu blei- 

ben, fondern fiebt fih in den Stand gefegt, dem Zuſammenhange der 

Gedanten nachzugehen. Nur in diefer Weile wollen wir aud die im 

Vorworte ausgeiprochene Abficht interpretiren, wobei dieſe Eammlung 

als eine „Quelle von Schlagwörtern, Citaten, geiſtigen Belegmitteln, 

eine Shaglammer aller Weisheit” bezeichnet wird. — Wenn 
wir auch nicht fo hohe Erwartungen von der Sammlung begen, ba 
ihr diefes Epitheton jemals auch von Andern zuerlannt werben fünnte, 
fo wird fie nach ber Anlage immerhin ala ein „nütliches Repertorium 
zu bezeichnen fein”, in dem Mancher nidyt umſonſt nachſchlagen bürfte. 

— Bu einer directen Empfehlung können wir und jedoch erſt ent- 

Schließen, wenn bie ferneren Lieferungen und zu einem umfafjenberen 

Urtheil befähigt haben werden. 

126. Zlluftrirte Volkszeitung. Jlufrirtes Kamilienblatt jur Unterbal⸗ 
tung und Belehrung in Keften à 24 Selten a elle. 20 Hefte 
— ein Jahrgang, jedes Heft 3 Sar. oder 12 Kr. rd. Mit vielen ſchoͤnen 
Holzſchnitten und elegantem Umſchlag. Gtuttgart, Eduard Hafiberger. 
1874. LwD. Heft. 

Der Profpect verbeißt: Romane, Novellen, Erzählungen, Aben⸗ 
teuer, Criminalfälle, Jagdgeſchichten, Anekdoten, Schnursen für unter 
haltende und erheiternde Lectüre. Der Belehrung follen dienen: Auf⸗ 
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ſätze aus Natur und Leben, der ärztliche Berather, Notizen für den 

Hausſtand und die Wirthſchaft, für Gewerbe, Induſtrie und Volks— 

leben, beſonders aber auch die ſehr reiche und ſchöne Illuſtration, 

ohne welche jetzt kaum noch eine Unterhaltungsſchrift für vollſtändig 
gehalten wird. 

Die vorliegenden zwei erſten Nummern des Jahrganges für 1872 
bleiben nun auch hinter den Verheißungen des Proſpectus nicht zurück. 
Der größte Raum iſt der Unterhaltungslectüre gewidmet, zwei Romane, 
die wir von unſerm Standpunkt aus zwar nicht befürworten können, 
die jedoch nichts Schlüpfriges enthalten. Die belehrenden Aufſätze ſind 
wohl geeignet, zur Verbreitung nützlicher Kenntniſſe beizutragen und 
von den Illuſtrationen rühmen wir gern lebensvolle Auffaſſung, cor⸗ 
recte Zeichnung und ſaubere Ausführung. Ganz beſonders ſchön ſind 
die Figurenbilder nationaler Typen und die Porträts der vier Staats⸗ 
männer Samphaufen, Fall, Achenbach, v. Keudell. Mir zweifeln nicht, 
daß dieſe reichhaltige und ſchön ausgeftattete Unterhaltungsfchrift fich 
bald viele Freunde erwerben mird. 

127. Deutiche Zeit: und Streitfragen. Flugſchriften zur Kenntniß der 
Gegenwart. Heraudgegeten von Br. v. Holgendorff und W. Onden. 
Jahrgang U, Heit 17—28 umfafjend. Berlin, K. Habel. 1573. Abon⸗ 
ee auf den ganzen Jahrgang für jedes Heft 7%, Sgr., einzeln 
Das im vorigen Bande des Pädagogiſchen Yahresberichtes (©. 

266) angezeigte und ausführlich nach feiner Tendenz befprochene Un⸗ 

ternehmen if in folgenden Lieferungen meiter gefördert worden: 

Heft 17 und 18: Die Wiener Weltausftelung 1873 von Dr. 
Auguft Onden. 

Heit 19: Die Fortbildungsfchule in unferer Beit. Von Jürgen 
Bona Meper. 

Heft 20: Der Mufterfchuß und bie Gewerbepolitif des deutichen 
Heiches. Gekrönte Preisichrift.. Bon Dr. R. Jannaſch. 

Heft 21: Urfprung, Umfang, Hemmnifje und Ausſichten der alt» 
katholiſchen Bewegung von Ar. Nippold. 

Heft 22, 27 und 28: Das deutfche Reich im Jahre 1872. 
Zeitgeichichtlihe Skizzen von Dr. W. Onden. 

Heft 23 und 24: Die kirchlich-politiſche Wirkſamkeit des Jeſuiten⸗ 
Ordens von Dr. Joh. Huber. 

Heft 25: Die Entwickelung und die Kriſis der deutſchen Weberei 
im 19. Jahrhundert von Dr. Guſtav Schmoller. 

Heft 26: Die neue deutſche Eivil-Proceg-Drbnung. Von Dr. €. 
E. Ed in Halle. 

Die fehr eingehend und ausführlich” beantworteten Fragen find 
in populärer Weife behandelt. Mit denjelben ift dem Volle ein reis 
ches Bildungsmittel geboten, welches gerade die zunächſt fühlbar wer⸗ 
denden Bebürfniffe nah Aufllärung zu befriedigen, fih die Aufgabe 
geftellt Hat. Verdient hohe Anerkennung. 
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128. Sammlung gemeinverſtändlicher Borträge, herausgegeben bon 

Rudolph Birdow und Fr. von Holtzendorff. Berlin, G. C. Lüderig. 

1872 und 1873. Heft 141—177 a 5 Sgr. 

Dieſes anerlannt vortrefflihe Unternehmen hat in den 36 Heften 
ber legten beiden Jahrgänge wieder einen frudtbaren Bilbangsftoff 
bem größeren Publikum zugeführt. — In Städten, mo fi die Hör- 
läle der höhern Bildungsanftalten auch zuweilen für den Laien öffnen, 
und ihm geitatten, fein Bildungsbebürfniß zu befriedigen, da kennt man 
faum die Dürre, unter welcher mander ftrebjame Geift in Eleineren 
Ortichaften ſchmachtet. Mit der Veröffentlichung diefer Sammlung 
wiſſenſchaftlicher Vorträge ift der Bann jeboch gehoben, den die Ungunft 
ber Berbältniffe über die gebeihliche geiftige Entwidelung besjenigen 
Theiles des deutſchen Volkes verhängte, ber in Heinen Städten ober 
auf dem Lande lebt, und der von den Schwingungen geiftiger Bewe— 
gung bislang faum berührt wurde, die von jenen Gentren ausgeht. 
In diefen Vorträgen werben alle beionbers herbortretenden willen: 
ſchaftlichen Intereſſen unferer Zeit berüdfichtigt, als: 

Biographien berühmter Männer, Schilderungen großer hiftorifcher 
Ereignifje, volkswirthſchaftliche Abhandlungen, culturgefchichtliche Gemälde, 
phyſikaliſche, aftronomifche, chemifche, botaniſche, zoologiſche, phyſiolo⸗ 
giſche, arzneiwiſſenſchaftliche Vorträge, erforderlichen Falls durch Ab⸗ 
bildungen erläutert. 

Rein politiſche und kirchliche Parteifragen bleiben von dieſer 
Sammlung jedoch ausgeſchloſſen. 

Wir können um ſo eher auf die ſpecielle Inhaltsangabe der ein⸗ 
zelnen Lieferungen bier verzichten, als faſt jede einen Theil des In— 
haltöverzeichniffes enthält. Doch wird durch Anführung der Titel nur 
eine obngefähre Borftelung von der Neichhaltigleit und Bielfeitigfeit 
biefer wertbuollen Sammlung ermwedt. Der Preis einer Lieferung ift 
fo gering, daß jede Familie, die einigermaßen auf Bilbung Aniprudy 
macht, biefen Hausſchatz allmählich erwerben kann, ober vielmehr follte, 
wofür wir ihn hierdurch angelegentlichft empfohlen haben wollen. 
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Bei unſerm diesjährigen Berichte verſuchen wir, den Stoff nach 
ſachlichen Rückſichten zu ordnen. Einen Grund hiefür giebt uns auch 
die gegenwärtige Strömung nach Zentraliſation im Schulweſen. Dieſe 
Anordnung gewährt einen raſcheren Ueberblick über das, was hier und 
dort in den verſchiedenen Zweigen des pädagogiſchen Gebiets befpro- 
chen und geleiftet worden iſt. Dagegen erhalten mir bei dieſer Ein- 
theilung allerbingd nicht fo leicht ein überfichtliches Bild über die 
päbagogiichen Beitrebungen und Fortjchritte in jedem einzelnen Landes⸗ 
theile, als dies bei der Gruppirung nad Kantonen ber Fall ift. 


1. Borgänge auf dem Gebiete der Schulgeſetzgebung. 


Wie in Deutfchland, fo treten gegenwärtig auch in der Schweiz 
die Schulfragen in den Bordergrund. GSelbit die Preſſe, 
die früher den pädagogiſchen Tagesfragen wenig Beachtung fchentte, 
trägt jebt der Bewegung auf dem Gebiete der Schule Rechnung. 
Unfer Bericht giebt zahlreihe Belege, daß Zeitungen, bie fonft ben 
Berichten über die Schulthätigfeit nur fpärlichen Raum gönnten, heute 
mit Vorliebe das Unterrichtsweſen befprechen. Wir freuen ung aufrich⸗ 
tig über diefe bedeutjame Erſcheinung und über das warme Intereſſe 
an ber Entwidelung und Reform bed Schulweſens. Auf ſolche Art 
erweiſt fih die Prefle in der That „als wirkſamer Kulturfaktor“ und 
als Träftige Stüge der Schule. Dem allgemeinen Zuge für zeitgemäße 
Reform und Umgeftaltung der Bildungsanftalten folgten auch bie 
meiften Erziehungsbehörben der Schweiz. Die Kantone Genf, Glarus, 
Solothurn und Wallis haben im Berichtsjahre eine Totalreviſion ihrer 
Schulgefege vorgenommen; Aargau, Neuenburg u. a. find ihnen hierin 
Dorangegangen; in Appenzell A Rh., Luzern, Teifin, Wallis, Zürich 
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entichied man fih für partielle Verbefierung des Unterrichtsweſens; 
Bern beräth eben den Entwurf zu einem neuen Seminargejeg, und in 
den Kantonen Bajelland, Graubünden, Schaffhaufen und Thurgau 
haben die oberften Schulbehörben ebenfalls den Auftrag, eine eingrei- 
fende Reform des gefammten Volksſchulweſens vorzubereiten. Endlich 
werben fih noch im Laufe dieſes Jahres die eibgenölfifchen Räthe 
neuerdings mit der Bundesrevifion befaflen. Möge diesmal der Volls⸗ 
entfcheid dem Schulartilel mit der Minimalforberung der Volksſchul⸗ 
bildung und der eidgenöffifchen Univerfität günftiger fein ! 
Unterwerfen wir die neueften Gejege über das Unterrichts: 
wefen einer Bergleihung, fo finden wir neben abweichender Yaj- 
fung einzelner Beftimmungen, die ſich eben den lokalen Verhältniſſen 
anpaſſen mußten, in manchen Punkten wieder eine große Uebereinſtim⸗ 
mung. Kalt überall geht das Streben ber gejehgebenden Behörden 
dahin, den Schuleintritt auf ein reiferes Alter (6 oder 7) zu verlegen, 
die’ Alltagsfchulzeit (auf 7—8 Jahre) auszubehnen, das höhere Bolts- 
ſchulweſen durch erleichterten Sekundarſchulbeſuch, durch Gründung ob⸗ 
ligatoriſcher (Solothurn) oder Unterſtützung freiwilliger Fortbildungs⸗ 
ſchulen (Glarus) zu konſolidiren, die körperliche Geſundheit der Schul⸗ 
kinder durch mäßigere Stundenzabl, zwedmäßige Einrichtung der 
Schullokale und Einführung des Schultumens (Glarus und Solo, 
tburn) zu pflegen, ber UWeberfüllung zu wehren und dad Marimum 
der Echülerzahl einer Klafje zu rebuziven (Glarus 70, Genf 60), die 
Lehrerbildung durch Vermehrung der Seminarkurfe (Bern, Thurgau) 
zu erhöhen, die Bejoldung zu verbefjern, das Konferenzweſen zu ordnen 
und der Lehrerfchaft durch eine Schulſynode (Solothurn, Glarus) grö- 
Beren Einfluß auf die Drganifation der Bildungsanftalten zu ver⸗ 
fchaffen und der Schule überhaupt eine freiere, felbftänbigere Stellung 
anzumeifen. Nachdem auch Genf ben obligatorifchen Primarun- 
terricht beſchloſſen bat, ift nun der Schulzwang in allen Tantonalen 
Schulgefegen ausgeſprochen. Freilih wird dieſe Beflimmung in gar 
ungleicher Weife ausgeführt. Denken wir nur an die ungleiche Hand⸗ 
babung ber Schulbejuche, an die ungleiche Dauer ber Schulzeit (5—9 
Sabre) und an die fünfmonatliden Winterfchulen neben den Jahr. 
ſchulen! Verſchiedene Anfichten jedoch herrſchen hinfichtlich ber Vertre⸗ 
tung der Lehrer in Behörden, der Schulkoſtenvertheilung auf Staat 
und Gemeinden, ber Unentgeltlichleit des Unterrichts (in 15 Kantonen 
und Halblantonen wird noch Schulgeld erhoben, in 10 Kantonen ift 
dafielbe abgeichafft, in Zürich ꝛc. ift nicht nur ber Primars fonbern 
auch der Sekundarſchulunterricht unentgeltlich); ebenjo bezüglich ber 
Gleichſtellung der Niedergelafienen und Bürger in Schulangelegenbeiten, 
ber Amtsbauer (mande Stantone haben bie lebenslänglidhe Anftellung 
beibehalten, andere entſchieden ih für die Periodizität), des Klaſſen⸗ 
ober Fachſyſtems auf der Selunbarichulftufe, des Charakters des Ne 
Koiondunterrichts, der Schultrennung nad Konſeſſionen, der Zulaffung 
oder des Verbots ber körperlichen Strafen (vie Geſetze von Reuenrburg 
und Glarus verbieten ſolche ausbrüdlich), und endlich Hinfichtlich ber 
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Geſchlechtertrennung und der Betheiligung des weiblichen Geſchlechts 
beim öffentlichen Unterrichte. (Einzelne Kantone, die bisher die weib⸗ 
lichen Lehrkräfte vom Schulamte ausſchloſſen, ſcheinen in neuerer Zeit 
der Anftellung von Lehrerinnen günftiger geftimmt zu fein, 3. 8. 
Thurgau.) Nah ungleihen Prinzipien ift in den Erziehungsgejegen 
auch die Schulauffiht und die Oberleitung feftgeftellt. In einigen 
Kantonen fteuert man ber einheitlihen Schulinfpeftion zu; in andern 
geht man wieber davon ab (Glarus); in manchen Kantonen wird bem 
Direltortal-, in andern wieder dem Kollegialiyftem (Erziehungsrath) 
der Vorzug gegeben. In nächſter Zeit wird fih die Bunbesverfamm- 
lung audy über den Grundſatz oder bie Frage zu enticheiden haben, ob 
nur Laien, oder ob auch Geiftliche und Angehörige religiöfer Drben zur 
Ertheilung des Volksſchulunterrichts zugelaflen werden follen. Die 
Weftjchweizer der Kantone Genf; Waadt und Neuenburg vor allem 
fordern weltlichen Unterridt. 

Nach diefer allgemeinen Ueberſchau gehen wir auf bie Bor- 
gänge in einzelnen Kantonen über, bejchränfen una aber babei 
auf das Wefentlichite, obſchon ein einläßliches Referat manches Sn= 
terefle bieten würde. Den Beltimmungen über Lehrerbildung und 
Zehrerbefoldung widmen mir bejonbere Abfchnitte. Eine Totalrevifion 
er nr ulgefege erfolgte in den Kantonen: Genf, Glarus, Solothurn, 

is 


1. Genf. Das neue Genfer Schulgeſetz iſt endlich da. Es war 
eine Zangengeburt. Die Hauptſache aber iſt, daß am Ende etwas 
Rechtes zu Stande gebracht wird. Schon ſeit mehreren Jahren be= 
fhäftigte man fich nämlich mit diefer Angelegenheit. Den erjten Ent- 
wurf veröffentlichte Pictet de la Rive im Jahre 1864. Im Sabre 
1870 brachte der Staatsrath ein Projekt, 1871 erjchien eine 3. Vorlage, 
bie von einer Kommiffion in 37 Situngen burcdhberathen wurde. Die⸗ 
felbe bildete die Grundlage für die Distuffion im Gr. Rath. Die 
wichtigſten Punkte des neuen Geſetzes ſind: 

Das Schulweſen ſteht unter Leitung und Oberaufſicht des Staats⸗ 
raths. Die Lehrer ber Akademie find der periobifhen Wahl unter» 
worfen. Für die Primarlehrer befteht das Abberufungsreht. Die 
Lehrerkonferenzen find falultativ. Die Inſtitute der Examen und 
Prämien werden aufredht erhalten. Primarſchulen: Der Unter- 
richt iſt unentgeltlich und obligatoriich vom 6.—13. Jahre. (James 
Fazy behauptete, der obligatorifche Charakter der Schule ſei überflüffig; 
denn Genf befige ohnebies die beften Volksſchulen der Schweiz.) Die 
Kinberzahl einer Klaffe darf 60 nicht überfteigen. Als obligatorifche 
Unterrichtöfächer find u. A. aufgenommen: Turnen, Agrifultur, Ber- 
fafjungslebre, Deutſch (fakultativ). Die Inſpektion wird durch ftän- 
dige Inſpektoren beiorgt. Sekundarſchulen: An den Landgemein: 
den werden 12 Sekundarſchulen gegründet. Diefe ſchließen fi an bie 
oberfte Stufe der Primarſchulen und umfaflen drei Jahreskurſe. Der 
Unterricht ifl unentgeltlih. Die Knaben befuhen die Schule Vormit- 
tags, die Mädchen Nachmittags. Allgemeine Fächer: Moral, Meteoro- 
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logie, Phyſik, Chemie, Geſundheitslehre 2c. ; für die Knaben befonder2: 
Geometrie, Agrilultur, Buchführung, Freihandzeichnen, Turnen, Deutſch; 
für die Mädchen befonders: Rechnungsführung, Gartenbau, Gausbal: 
tung3funde, weibliche Handarbeiten. Colleges mit einer humaniſtiſchen 
und einer inbuftriellen Abtheilung je zu ſechs Klafien mit einjährigem 
Vorkurs. Anſchluß an die vierte Primarklaſſe: Klaſſenſyſtem. 

Höhere Mädchenſchulen. Sie umfaſſen ſechs Jahreskurſe; 
Eintrittsalter, wie in den Colleges, mit 9 Jahren, Unterrichtsfächer 
u. A.: Pädagogik, Civil- und Handelsrecht, Pſychologie, Kunſtgeſchichte. 
Engliſch, Geſundheitslehre. Die Gemeinden ſind verpflichtet, Fort⸗ 
bildungs⸗- oder abendliche Ergänzungsſchulen zu gründen. Ihr 
Zweck iſt die Erweiterung des Primarunterrichts mit Rückficht aui 
praltiſche und berufliche Verhältniſſe. Sie umfaſſen drei Jahreskurſe 
— für Knaben und Mädchen geſondert. Fächer für die Knaben: 
Mathematik, Naturkunde und Elemente der Mechanik, Staatsökonomie, 
Modelliren ꝛc., für die Mädchen: Realien, Franzöfiſch, Krankenpflege x. 
Der Unterricht iſt gratis, der Beſuch iſt freigeſtellt. Das Gymna: 
ſium ſchließt ſich an die Colleges und zerfällt in eine humaniſtiſche 
Abtheilung mit zwei Kurjen (Vorbereitung für bie Alademie); eine 
technijche mit drei Surfen, eine merfantile, eine humaniſtiſch⸗paädagogi⸗ 
ſche Sektion mit drei Kurſen. Die Alademie mit vier Fakultäten. 

Befondere Beftimmungen: Auf Anorbnung bes Staatäratbs 
werben unentgeltlide Lehrkurſe eingerichtet und öffentliche Vorträge ge- 
halten. Die Gemeinden haben die Pflicht, Kleinkinderſchulen für Kin⸗ 
der von 3—6 Jahren zu errichten. Der Beſuch ift freigeftellt. Tie 
Erziehungsdirektion überwacht biejelben und der Staat giebt Subven⸗ 
tionen ; er ertheilt Stipendien an Studirende. Der Beſuch ber ort: 
bildungskurſe tft obligatorifch. 

Die Beamten bes öffentlichen Unterrichts werden vom Staatsrathe 
ernannt. Alle Beamten, welche dem Unterrichts «» Departement unter 
geordnet find, mit Ausnahme der Profefjoren der Theologie, dürfen 
feine Geiftlihe fein. Es giebt auf allen Schulitufen feine obligate: 
riſche Religionsſtunde. Der Religionsunterriht wird ausſchließlich von 
den Geiftlihen beider Konfeffionen gegeben. Er ift falultatin. dür 
diefen Unterricht wird vom Staate eine jährl. Summe von 6000 el. aus: 
geſetzt. — Dieſes Geſetz zieht alfo alle Konfequenzen des im neueiter 
‚Zeit in immer weitern Kreifen aboptirten Prinzips ber Konfeffion 
lofigfeit der Volksſchule. 

2. Glarus. Der Kantonsjchulrath arbeitete im Auftrage dei 
Landraths einen Gejegenttourf über das gefanmte Schulweſen aus. 
Derfelbe gelangte vorerft zur Begutadhtung an die Kantonallehrerfon- 
ferenz und fodann zur fchlieklichen Beratbung an den Landrath. Nach— 
dem der Entivurf dieje Stadien burdlaufen hatte, wurde derjelbe ver: 
öffentliht und ber Beiprehung in Vereinen und derjenigen burd ti 
Vreffe übergeben. Am 11. Mai nun erfolgte der endgültige Entſcheid 
des Volks. Allgemein ſah man dem Ausgange mit Spannun! 
entgegen. Nach Iebhafter und würdig geführter Verhandlung wur 
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das Schulgefe trotz der Dppofition von Seite des Arbeiterbereind mit 
raufchender Mehrheit angenommen. Es wehte ein ſchöner, freifinniger 
unb opferwilliger Geift durch die Berfammlung. Die Glarner dürfen 
fich mit Recht diefes Refultats freuen, da das neue Schulgeſetz mit 
ber Verlängerung der Alltagsfchulzeit ꝛc. begründete Hoffnung giebt, 
dag nun ein Fortichritt erfolge und das Schulweſen auf eine höhere 
Stufe gebradht werben Tann. Wir punktiren biermit die michtigften 
Beitimmungen bejjelben: 

Volksſchulweſen: Die Schulpflicht beginnt mit erfüllten 6. 
Jahr und bauert (betr. die Alltagsfchule) 7 Jahre. Darauf bejucht 
der Bolfsfchüler minbeftens zwei Jahre die Repetirfchule, pro Woche 
enen Tag. Wo die Verhältniſſe es fordern, wird bie Einfüh- 
rung der Halbtagsſchule erlaubt, doch nur unter der Bedingung, daß 
aladann die Schulpfliht um ein Jahr verlängert wird. Mit jeder 
Primarſchule ift eine weibliche Arbeitsfchule (mit 6 wöchentlichen Stuns 
den) verbunden. Der Beſuch berfelben ift vom vierten Schuljahre an 
obligatoriſch. Ueber die Verwendung (refp. Schuß) fchulpflichtiger 
Kinder in induftriellen Etabliffements wird ein bejonderes Fabrikgeſetz 
erftellt. 

Drganifation: Das Marimum der Schülerzahl ift 70, in Halb- 
tagsichulen jedoch 50, in ber Arbeitöfchule 30. Im Religionsunter- 
richte foll alles Konfeffionelle vermieden werden. Das Turnen ift in 
den zwei legten Schuljahren obligatoriih. Der Erlaß von Bejtim- 
mungen über Lehrmittel, Lehrplan und Theilungsmodus fteht in ber 
Kompetenz des Kantonsſchulraths. Der Unterricht ift unentgeltlich; 
ebenfo werden den Kindern die Schreibmaterialien gratis verabreicht. 

Stellung der Lehrer: Den Wahlfähigleitsakt- hat fich der 
Kandidat dur eine Prüfung zu eriwerben. Der Kantonsſchulrath ift 
ermächtigt, die Patente anderer Kantone anzuerkennen. Jeder nach— 
theilige Nebenberuf ift dem Lehrer unterjagt. Der Beitritt zur Lehrers 
Alterskaſſe ift obligatorifh. Der Staat unterftügt invalide Lehrer nach 
treuer Dienftzeit. Der Lehrer bat in ber Schulpflege berathende 
Stimme. Die Amtsbauer beträgt drei Jahre. Auf Lehrer jedoch, ‚die 
auf Lebenszeit gewählt find, findet diefe Beitimmung feine Anwen⸗ 
dung. Nebit dem Rechte der Wiederwahl bat die Gemeinde auch das 
Abberufungsredht. Der vom Kantonsſchulrath Entlafjene hat das Re— 
kursrecht. Privatichulen, die nur bon patentirten Lehrern gehalten 
werben dürfen, unterliegen der ftaatlichen Kontrole. Die Anmendung 
förperliher Züchtigung iſt dem Lehrer in allen Schulen unterfagt. 
Um die Heranbildung tüchtiger Lehrer oder Arbeitölehrerinnen zu für- 
dern, ertheilt der Kantonsſchulrath Stipendien. 

' Höheres Schulwesen: Der Staat ertheilt an die Sekundar⸗ 
Schulen Beiträge und zwar für jeden Hauptlehrer 500—1000 Fıf. 
Die Schülerzahl einer Klaſſe darf nicht unter 10 und nicht über 35 
fein. Wöchentlihe Stundenzahl 23—35. Schulgeld 28—35 Fre. 
Das Turnen ift obligatorifh. Der Eintritt ift nur Schülern nad 
abfolvirtem fechsten Jahreskurs der Primarſchule geftattet. Für unbe- 
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mittelte Schüler beftehen Freipläge. Der Staat unterftüßt aud bie 
Fortbildungsſchulen für Handwerker. 

Beaufſichtigung der Schulen: Dieſelbe iſt zunächſt Sache 
der Gemeindeſchulpflege; das Oberaufſichtsrecht ſteht beim Kantons⸗ 
ſchulrath und zwar über das geſammte Unterrichtsweſen, ſelbſt über Die 
privaten Kleinkinderſchulen. Er übt dieſe Aufſicht durch das Mittel 
bes Inſpektorats. Der Lehrer empfängt einen Auszug aus dem In⸗ 
ipeftorat8-Berichte über den Stand des Schulweſens. Pläne zu Schul- 
hausbauten unterliegen der Genehmigung ber obern Schulbehörbe. 

Staatlidhe Unterftübung: Dem Kantonsſchulrath wird für 
Unterftügungen ber Primar⸗, Selundar- und Fortbildungsſchule, ſowie 
ber Lehrerbildung ein Kredit eröffnet. Aermere Schulgemeinden haben 
Anſpruch auf Staatsunterftüsung Wenn die Fonbszinfen und 2 Pro: 
zent Steuern für bie Schulbebürfnifie nicht ausreichen, jo fol das 
Deficit zu brei Viertel vom Staat und ein Viertel von der Gemeinde 
(Tagwen) getragen werben. — Die Stompetenzen bed Kantonsichul- 
raths werden durch das neue Geſezt weſentlich erweitert. 

Als die Lehrerſchaft eingeladen wurde, den Entwurf zu prüs 
fen und ihre Anfihten und Wünſche einzugeben, begrüßten jie ben 
Geſetzesvorſchlag mit Freude, ba er von freifinnigem und fortichritt- 
lichen Geifte geuge. Die Haupterrungenfchaft erblidte fie in der Er- 
weiterung ber Alltagsjchule und dem Ausbau der Nepetirichule. Site 
war alfo mit den meiften Beftimmungen einverftanden; ihre Wünſche 
für Abänderung faßte fie in folgenne Säge: Maximum ber Schüler: 
zahl 60, Einführung bed Syſtems ber Wanberlehrer für bie Repetir- 
ſchule; Vinimalbeſoidung eines Primarlehrers 1400 Frk.; Alterszulagen 
und eine Penſion (ein Drittel des Gehalts) für Lehrer mit 20jähriger 
Dienftzeit; Kantonalinfpeltor, ber fi) ausichlieplich biefem Amte wib- 
met; die Lehrerichaft mählt wei Mitglieder in den Kantonsſchulrath; 
Vertretung der Lehrer in der Gemeindeſchulpflege; Befreiung der 
Lehrer vom Kirchendienſt; Ausſchluß des Religionsunterrichts (derſelbe 
ſei Sache des Geiſtlichen); lebenslängliche Anſtellung mit Abberufungs⸗ 
recht ſtatt der periodiſchen Wiederwahl; Streichung der Beſtimmung 
betr. Verbot körperlicher Züchtigungsmittel. 

Der „Arbeiterbund“ opponirte vorzüglich gegen das ſiebente 
Alltagsſchuljahr. Der arme Familienvater müſſe ſein Kind baldmög⸗ 
lichſt zu Fabrikarbeit und Verdienſt anhalten. Er forderte ferner die 
—— des Sekundarſchulunterrichts, die Anſtellung eigener 
Lehrer an die Repetirſchule, die Anſtellung eines pädagogiſchen und 
wiſſenſchaftlich gebildeten Schulmannes als ſtändigen Schulinſpektor. 
Die Preſſe nahm das Geſetz in Schuß und empfahl es mit Wärme. 
Ueberall ertöne der Ruf nach befjerer Jugendbildung; faft überall be- 
merfe man auf bem Gebiete der Schule ein rühriges Leben, emen 
regen Wetteifer. Auch ber Kanton Glarus, in dem die Schulen noch 
keineswegs auf erfreulicher Stufe ftehen, müfje einen Schritt vorwärts; 
denn die Republik insbefondere fordere ein geiftig tüchtiges Voll. Die 
Alltagsſchule gebe da3 Fundament zu einer beflern Jugenderziehung. 
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Die Erweiterung ber Schulzeit und das ganze Gefet liege vorzugsweiſe 
im Intereſſe der arbeitenden Klaſſe. Die Nüdfehr zum Inſpektorats⸗ 
ſyſtem fei nicht anzurathen. Es wäre ſchwer, hiefür ven rechten Mann 
mit der nöthigen Sachbildung zu finden; ſolche geſchulte Pädagogen 
wachſen nicht an allen Heden. 

Im Landrath herrſchte bei der Berathung im allgemeinen eine 
gehobene fchulfreunblide Stimmung. Wir heben aus den intereflanten 
Debatten nur einige charaferiftifche Züge hervor. Wie wir aus dem 
Mitgetheilten erjeben, ftimmte die gelebgebende Behörde entgegen dem 
Antrage der Lehrerfchaft für das Verbot der förperlichen Strafe und 
für die Periodizität. Gegen die Schulprügel fprah man mit befon- 
derer Schärfe, wohl deßhalb, mweil eben ein Disciplinarfall vor Gericht 
lag. Dem Lehrer ftehen, hieß es, andere Zuchtmittel zu Gebote. Ein 
einziger Nebner mwiberfprad den „Humanitätsrittern“. Ebenſo ent- 
ſchieden vertheidigte man den Grunbfat der periobifchen Wiederwahl. 
In einer Republik dulde man feine Seſſelaſſekuranz und feine Pri- 
vilegien. Die Minderheit erflärte, die Lehrer feien hierm nicht den 
übrigen Beamten gleichzuſtellen. Für jene ſei bie Erneuerungstwahl 
eine Eriftenzfrage. Ein Lehrer könne leicht ohne triftigen Grund über- 
gangen werben. Oft entjcheide eine bloß momentane Mikftimmung. 
Die Abberufung biete den Gemeinden hinlängliden Schub. — Ber 
ſonderes Gewicht legten mande Redner auf die Konfeffionslofigkeit. 
(Glarus hatte bis jetzt in den paritätifchen Gemeinden Tatholifche 
Schulen neben evangelifchen) Ein Mitglied votirte gegen die Vers 
miſchung ber katholiſchen und reformirten Jugend und für ben bibli= 
chen Religionsunterricht. Mit der Freigeiſterei ſei der Familie nicht 
gedient. Zufolge Beſchluß der Mehrheit ſoll fünftig der Pfarrer nicht 
mehr ex officio Mitglied der Schulbehörde fein. Der Landrath ent- 
ſchied fich gegen Einführung eines permanenten Inſpektors. Bon einer 
Seite wurde die Gefchlechtertrennung und die Anftelung von Lebre- 
rinnen an Mädchenfchulen befürwortet. Ein Gegner meinte, damit 
wäre ein Hinterthürchen für die Lehrjchweitern geöffnet, und die Bes 
hörde beſchloß ſodann die Ausſchließung der Lehrerinnen. Bei ber 
Schlußabftimmung wurde das ganze Geleh mit 74 gegen 11 Stimmen 
angenommen. Das Landgemeinde-Memorial enthielt ein treff- 
liches Wort ans Glarner Volk zur Begründung der Hauptpunfte des 
Schulgefetes und zur Befeitigung der geäußerten Bedenken. 

Schließlich berichten wir noch, daß die Amtsberichtsprü— 
fungsfommisfion zwei Poftulate ftellte, melde auf eine Revifion 
des Reglements für Lehrerprüfungen (betreffend höhere Anforderungen) 
und die Verbefferung der Schullofale (meil die Konftruftion der Schul- 
bänfe, die Bentilation und Heizung noch mangelhaft jet) Hinzielen. 

3. Solothurn. Das Erziehungs-Departement legte vorerft den 
Entwurf des neuen Primarfchulgefeges, der Ichon längſt der Deffent- 
lichfeit und der allgemeinen Beurtheilung übergeben war, einer Kon- 
ferenz ber Shulinfpeftoren und Seminarlehrer zur Berathung 
vor. Sie entfchieb fich für obligatorischen Beſuch der Fortbildungs- 
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Schulen, für namhaftere Gehaltsverbeflerung, für geſetzlichen Schuß ber 
Schule gegen den vorzeitigen Austritt vieler Kinder, die für Fabrik⸗ 
arbeiten verwendet werben. Der Kantonallebrerverein, ber 
den Entwurf ebenfallß einer Prüfung unterftellte, wünſchte u. U. eine 
Schulfynode aus Abgeordneten der Yehrerfchaft mit der Befugniß der 
Abgabe päbagogifcher Gutachten, der Wahl einer Lehrmittellommiffion, 
des Entſcheids über die abgefaßten Lehrmittel. Der ganze Geſetzes⸗ 
vorschlag wurde im März vom Gr. Rath mit wenig Movifilationen 
angenommen. Im April d. %. beftand daſſelbe die Feuerprobe des 
NReferendums. Das Volk ertheilte ihm troß ultramontaner Agi⸗ 
tation feine Sanktion. Daſſelbe enthält weſenliche Neuerungen in fort: 
Ichrittlihem Sinne. Vermehrte Schulzeit, die obligatorifche Yortbil- 
dungsfchule, die Beilerftelung der Lehrer und bie einheitliche und 
fahmännifche Echulaufficht bilden bie Grundzüge defjelben. 

Die Hauptbeitimmungen find: 

Primarſchulen: Schulberechtigt it das Kind mit dem ſechs⸗ 
ten, Schulpflichtig mit dem fiebenten Jahre. Die Schulpflicht bauert 
acht Jahre. Kurdbeginn im Mai. Die Zahl der Unterrichtäftunden 
beträgt für die Kinder ber untern Klaffen 24, für die Schüler der 
obern Hlafien im Winter 30, im Sommer 12. Unter den Lehrgegen⸗ 
ftänden find aud aufgezählt: geometrifcher Anfchauungsunterricht, 
Buchhaltung, Gefundbeitslehre, Freiübungen und Geräthe turnen. Die 
Schulmaterialien werden für alle Kinder gemeinfchaftlih angeſchafft 
und die Koften vertheilt. Arme Schüler erhalten fie gratis. Der 
Staat leiitet an die Schulbibliotbet Beiträge. Ueber das Abſenzweſen 
enthält das Geſetz fcharfe, firenge Beftimmungen. Mazimum der Schü- 
lerzahl 80. 

Arbeitsfhulen. Diefelben find obligatoriſch vom zweiten 
Schuljahr an. Tine Klaſſe zählt höchſtens 40 Schüler. Mit dem 
Arbeitzunterricht wird auch Haushaltungsfunde verbunden. Zur Bil- 
dung von Arbeitslehrerinnen werben jährlich Lehrkurſe abgehalten. 

Lehrer. Die Wahl geſchieht in geheimer Abſtimmung durch bie 
Gemeinde. Anjtelungszeit ſechs Jahre. Nach jeder Amtsperiode wird 
die Stelle zur Wieberbefetung ausgefchrieben. Es können auch Lehrer 
aufgenommen werben, die feinen Seminarkurs befucht haben. 

Aufficht über die Volksſchule. Die oberfte Leitung beforgt ber 
Negierungs-Rath. Lnter ihm jteht das Erziehungs: Departement. Für 
jeden Bezirk wird ein Sculinjpeftor ernannt. Die Inſpektoren in 
Verbindung mit den Seminarlehrern beſuchen und überwachen bie 
Schulen. Sie vereinigen ſich jährlih zu einer Konferenz. Die Be 
zirksfchullommiffionen werden vom Regierungs⸗Rath, die Gemeinde 
Ihullommiffionen von den Gemeinden gewählt. Die Schuliunode be- 
fteht aus 20 Delegirten der Lehrerjchaft, den Seminarlehrern und dem 
Erziehungsdireltor. Die Beſtimmungen über Lehrerbefoldung, Lehrer⸗ 
bildurg und Fortbildungsſchulen findet man in betreffenden Abichnitte. 

4, Aud) der Gr. Rath des Kantone Wallis Hat im Februar 
(1873) eine Gefammtrevifion des Schulgefeges vorgenommen. 
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Das neue Schulgefeg enthält folgende Hauptbeitimmungen: 

Obligatorifcher Schulbeſuch bei republilanifcher Freiheit des Un- 
terrichts (2); die Oberaufficht über den öffentlichen Unterricht übt ber 
Staat; die Oberleitung beforgt ein Erziehungsrath von vier Mitglie- 
dern, von benen eines geiftlihen Standes fein muß. Jede Gemeinde 
mit ca. 50 fchulpflichtigen Kindern bat eine Primarſchule. Im Kan⸗ 
ton giebt e3 ferner Mittelfhulen und Normaljchulen oder Lehrerbil- 
dungskurſe. — Die Primarjchule dauert im Jahre wenigſtens 5 Mo- 
nate. Das fchulpflichtige Alter reicht vom 7. big 15. Jahre. Herftel« 
lung und Unterhalt der Schulhäufer iſt Sache der Gemeinden. Armen 

Kindern werben die Schulmaterialien gratis verabreicht. Die Gemein» 
den haben das Recht ber Lehrerwahl. Diele geſchieht auf die Dauer 
von vier Jahren. Obligatoriſch find folgende Lehrfächer: Religion, 
Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſche und franzöftfche Sprache, Vater⸗ 
landsgeſchichte, Landeskunde, Geſang; Nabelarbeit für die Mädchen. 
Jede Gemeinde wählt ihre Drtsfchulbehörde. Der Ortögeiftliche tft 
von Amtswegen Mitglied. Er überwacht fpeziel den Neligionsunter- 
richt und beſucht die Schule monatlich ein Mal. Für jeden Schul- 
kreis wählt der Staatsrath einen Inſpektor, der die Schulen zwei Mal 
im Sabre befuchen fol. Für Verlegung des Gefehes find Gelbbußen 
feftgefeßt. Die Errichtung von Mittel- oder Fortbilbungsfchulen tft 
ben Gemeinden anheim geftellt. Der Staat leiftet biefür angemefjene 
Beiträge. — Im Kanton befteben zwei Kollegien, in Brig und Gt. 
Moris, ein kantonales Lyceum und eine Realjchule in Sitten. Die 
Kollegien find in 6, dad Lyceum ift in 3 Klafien eingetheilt. Der 
Lehrplan foll den Forderungen der Gegenwart Rechnung tragen, ohne 
die Haffifhen Studien in den Hintergrund zu drängen. Die Regie— 
rung übt die Aufficht durd das Erziehungsdepartement. Sie wählt 
die Profefioren, der Staat trägt fämmtliche Koften, ſoweit die Stiftungen 
nicht reichen. Die Wahl der Lehrbücher und die Feititellung des Lehr- 
plans ift Sache des Departements unter Beiziehung der Profefjoren. 

Sm Hinblid auf die bisherigen Sculzuftände und die örtlichen 
und finanziellen Verhältniffe des Kantons wird man fich mit dieſem 
Schritt im Schulwefen befriedigen können. 

Eine bloß theilmweife Revifion des Schulgefeged haben 
Appenzell, Luzern, Teifin, Thurgau und Zürich vorgenommen. 

5. Appenzell A. Rh. In diefem Halblanton gab eine par- 
tielle Schulreform (Ausdehnung der Alltagsfchulgeit von 6 auf 7 Jahre, 
Verdoppelung ber Uebungsfchulzeit und Ausfegung von Prämien zur 
Förderung der Fortbildungsfchulen) Veranlafjung zu einer gewaltigen 
Aufregung, zu einem erbitterten Kampfe. In Folge einer Petition der 
fantonalen Xebrerlonferenz gelangte bie Landesſchulkommiſſion mit 
ber betreffenden Gefetesporlage an die Stanbezfommiffion und dieſe 
an den Gr. Rath mit dem Gefuche, diefen zweckmäßigen Antrag, der 
mit einer trefflich abgefaßten Motivirung begleitet war, zu genehmigen 
und die Schulbehörbe zur Durdführung zu ermächtigen. 

Mit Üüberwiegender Mehrheit erhob der Gr. Rath den Antrag 

43* 


6/6 Die Schweiz. 


im Intereſſe des appenzell. Voll zum Beſchluß. Die würdige und 
ernite Diskuſſion der. Frage gereicht der Behörde zur Ehre. Die Red⸗ 
ner anerfannten zwar gerne bie neuelten Fortichritte im Volksſchul⸗ 
weſen durh Gründung ber Mittelfchulen, Aufbefferung ber Gebalte, 
Abfafjung beflerer Lehrmittel und Erftellung neuer Schulhäufer; aber 
die Erfahrungen bei den Nefrutenprüfungen und im praftiichen Leben 
beweifen deutlich genug die Nothwendigkeit beflerer Beichulung. Die 
Behörde machte fih auf Widerſtand im Volle gefaßt, indem ber ‘Be- 
Schluß von eingreifender Bedeutung fei und die Vermehrung der Schul: 
ftellen und weitere Schulbausbauten fordere; fte hielt e8 aber für eine 
heilige Pflicht, einen entichiedenen Schritt zu thun und den Grund zu 
tüchtigerer Volkshildung zu legen. Der Impuls zum Fortſchritt müſſe 
von oben kommen. — Nachdem die Großrathöbefchlüffe veröffent- 
licht waren, tauchte im Sinterlande eine heftige Oppofition gegen 
die „unnötbige Neuerung” auf. Die fchulfeindlichen Führer der Be: 
twegung jammelten fih im Walbdftätterbad. Sie beitritten zubörberft 
die Kompetenz de3 Gr. Raths, folche Geſetze zu erlaflen; das fei Sache 
des Souveräns. Sie verlangten mit Entichiedenheit, daß die Frage 
bon der Yandsgemeinde erlebigt werde. Ein Theil des Boll, ter 
„Rüg Neus“ will und den Werth guter Jugendbildung nicht zu ſchätzen 
weiß, jchloß fih diefem Bunde an, der mit allen Mitteln die Beſchlüſſe 
rüdgängig machen wollte. Dan erklärte, das viele Lernen pflanze die 
Arbeitsfcheu. Die Unzufriedenheit batte einen foldhen Grab erreicht, 
daß die Schulgegner ficher auf Verwerfung bofften. Die Schulfreunde 
aber blidten mit Beſorgniß in die Zukunft. Wohl in Folge biefer 
Stimmung beichloß die Standesfommilfion, ärmere Schulgemeinben 
durch Staatöbeiträge zu unterftügen und zur Durdführung der Be- 
ſchlüſſe Zeit zu gönnen. 

Die Preſſe that das Ihrige, das Volk zu belehren; bie Zei— 
tungen waren mit Sculartifeln gefüllt. Zur Beiprehung der Trage 
wurden nun auch im Borberlande Berfammlungen veranitaltet, 
um den realtionären Beftrebungen entgegen zu arbeiten und um ben 
Gr. Rath zu ermuntern, im Sturme feit auf der Bahn des Fortſchritts 
zu verharren. Die Zuftimmungsadreffen mehrten fi und be= 
wirkten einen Meinungsumfhmwung. Der Gr. Rath verſuchte gleic- 
wohl eine Berftändigung mit dem Komite der gegneriſchen Berfamm: 
lung zu erzielen; doch umjonft. Es kam der Tag der Entſcheidung. 
In bündiger und klarer Weife entwidelte Landamman Roth feine 
Anfiht über die Schulangelegenheit, worauf auch ber Vertrauensmann 
ber Gegner den Stuhl beitieg, um feinen Antrag auf Berwerfung zu 
ftelen. Aber die Landsgemeinde ließ fi) vom befjern @eifte leiten 
und erflärte ſich mit großer Mehrheit für Annahme. 

Ueber die Anregung der appenzell. Lanvesihulfommiffton betr. 
Konkordat für Freizügigkeit fchmeizerifcher Volksſchullehrer be- 
richten wir im Abfchnitte „Lehrerbildung“. 

Die neue Verfaflung von Appenzell J. Rh. ift das Nefultat 
eines Kompromifjes zwifchen alter und neuer Anjchauung und ſteht 
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bezüglich der Kulturfragen auf einem beſchränkten Standpunkte; immer- 
bin enthält fie Keime zum Befjern. Die Volksſchule ift obligatoriſch 
und unentgeltlih. Das Unterrichtsweſen ift Cache des Stantes. 

6. Luzern. Die Reorganifation bes höhern Schultwefend war 
ichon fett mehreren Jahren auf der Tagesordnung. Im Jahre 1872 
reichte Negierungs-Rath Segefler einen Entwurf nebft einer Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der höhern Lehranftalten vor, der eine vollftändige Um— 
geftaltung derſelben (Gymnafium mit Lyceum und theologifcher 
Anftalt, Realſchule) verlangte. Segefler fand das Prinzip ber 
Ausfcheidung der Stubirenden in Humaniften und Realiften verwerflich 
und wollte eine Berfehmelzung anbahnen. Die Nealfchule begünftige 
das Brotftudium, ziele ausfchlieglih auf Gelderwerb. Es fehle die 
Begeifterung zur Wiflenfchaftl. Die Grundlage aller Bildung ſei das 
Studium alter Sprachen. Nach feinem Plane müßte die Kantonsſchule 
in zwei Bildungzftufen zerfallen, in: Gymnaſium und Lyceum. Das 
Gymnafium mit ſechs Klaflen hätte auf Grund ber Vollsſchule die all- 
gemeine wiflenfchaftliche Vorbildung zu geben. Die Grundlage bilde- 
ten die Spiachftudien und der Unterricht in der Mathematil. Das - 
Lyceum mit zwei Kurſen und einer technifchen und philoſophiſchen Ab: 
theilung hätte auf Grundlage der Gymnaftalbildung die Einleitung zu 
den Facjtudien zu geben. — Er wünſchte der Anftalt andern Geift 
und Charakter, andere Dizciplin. Diefe Ideen fand man jedoch nicht 
ausführbar. Die Kommiſſion beantragte fchlieglih, in eine Rebi- 
fion nicht einzutreten, auf eine fchärfere Disciplin hinzuwirken, auf 
Errichtung einer fakultativen Konviktsanftalt Bebacht zu nehmen, bie 
Lehrerbefoldung zu erhöhen, in den vier untern Oymnaftalllaffen das 
Klaſſenſyſtem durchzuführen, die neueren Sprachen zu berüdlichtigen 
und bie bisher (Wegen der pendenten Neorganifation) probiforifh ans 
geftellten Lehrer definitiv anzuftellen. — Der kreiſende Berg hat fomit 
eine Maus geboren. 

Für die Stadt Luzern wurde die Gründung einer Mitteljchule 
angeregt. 

Der Gr. Rath erklärte durch ein Gefeh die Lehrer ala mili= 
tärpflidtig. Ein Korrefpondent der Lehrerzeitung (Nr. 9 u. 10) 
glaubt, die Militärpflicht gefährbe die Schule und Hindere die Yort- 
bildung. Auch die Stimmung ber Lehrerfchaft fei derjelben nicht günftig. 

Der Entwurf zu einem Fabrikgeſetz verbietet die Verwendung 
Ichulpflicgtiger Kinder in Fabriken. Kinder von 12—14 Jahren dür⸗ 
fen täglich höchftend 6 Stunden in Fabriken befchäftigt werden. 

Cclieklih notiren wir, daß Willisau die Knaben= und bie 
Mädchenichule vereinigt, Hochdorf dagegen bie Trennung der Ge: 
jchlechter und bie Einführung befonderer Töchterfchulen mit Lehrerin- 
nen beſchloſſen Hat. 

7. Teffin bat die Errichtung eines Tantonalen Lehrerfeminars 
dekretirt. 

8. Thurgau. Die Geſetzesvorſchläge für „Beſoldung und Al⸗ 
terszulagen der Lehrer” und für „Reorganiſation des Seminars” find 
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auffallender Weife vom thurg. Volle verworfen worden. Wir 
legen deßhalb unfern Bericht über bie betreffenden Berbandlungen im 
Gr. Rathe bei Seite. Manche meinen, die Knorzerei babe bei der 
Verwerfung mitgefpielt. Die „Thurgauer Big.” bat ſich in verbienter 
Meife für Annahme verwendet. (S. den Artikel „Der vierte Semi⸗ 
narkurs“ in Nr. 122—124; „Das Geſetz über Organifation des Se- 
minars“ [Nr. 134] und „Botjchaft des Regierungs-Raths betreffend bie 
Lehrerbeſoldung“.) Als das Gefeg über „Abänderung der Schulpflidh- 
tigkeit und ber Unterrichtszeit dem Gr. Rath zur Berathung vorge⸗ 
legt wurde, handelte e3 ſich zunäcdft um bie Frage des Eintretens. 
E3 wurde nämlich von mehreren Seiten die Bornahme einer totalen 
Reviſion einer bloß bruchftüdweifen Beratbung der Vorzug gegeben. 
Bei ledterer verliere man die Einheit, den Zufammenbang, die Leber: 
fiht. Die Theile des Ganzen bedingen fi und müflen ineinander 
greifen. Das vorliegende Gejeh wäre doch nur eine Abjchlagszahlung ; 
denn es feien noch manche andere Sardinalfragen zu löſen, da das 
alte Gejeg in gar mehrere Punkten den jetzigen Verhältnifien und An⸗ 
forderungen widerſpreche. Es fei eben jo ſehr Bedürfniß, dad Vor⸗ 
recht der Geiftlichen zu befeitigen, dad Verbot der Anitellung von 
Lehrerinnen aufzuheben, die konfeſſionsloſe Schule einzuführen und dem 
Religiondunterrichte die rechte Stellung anzuweiſen, das Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen zu orbnen, bie Unentgeltlichfeit des Schulunterricht einzu= 
führen und dag Marimum der Schülerzahl einer Klaſſe berabzufegen. 
Diefe Andeutungen genügen, um eine grunbjäglicde und eingreifende 
Neform zu motiviren. Erziehungsdireftor Anberwert bemerkte, er babe 
fih bei der theilweifen Revifion vom praktischen Geſichtspunkte Leiten 
lafien. Er Halte e8 für zeitgemäße Weiterentwidelung, immer nur bie 
dringenditen Verbeflerungen vorzunehmen. Manche der genannten 
ragen jeien heifel zu behandeln; man müfle die Abklärung abwarten. 
Eine radilale Reform einer bloßen Syitematif zu lieb ſei nicht notb- 
wendig. Ein paragraphenreiches Geſetz, das auf einmal zu viele Neu- 
erungen einführe, fände Widerftand im Volle. Die Oppoſition würbe 
gefährlich, wie es in Zürich der Fall geweſen ei. 

Bei der Abftimmung entſchied fidh ber Gr. Rath für Nichteintre- 
ten und alfo für Reviſion des gefammten Volksſchulweſens. 

9. Zürid. Nach Verwerfung des Unterrichtägejeßed vom Bolt 
entichloß fi ber Gr. Rath für partielle Reviſion. Vorerſt fam 
die „Beflerbefoldung der Lehrer” und die „Aufhebung des Sekundar⸗ 
ſchulgeldes“ an die Reihe. Beide Geſetze wurden im December 1872 
vom Volle angenommen. Mit der Unentgeltlichleit de3 Sekundar⸗ 
ſchulbeſuchs (der Kanton zählt jet 90 Sekundarſchulen mit 2700 
Schülern) ift der Weg zur obligatorifchen Sekundarſchule gebahnt. 

Der Regierungs-Rath legte im Berichtsjahr dem Kantonsraihe 
einen Gefetentwurf betreffend Errichtung eines Techni— 
kums in Winterthur vor. Winterthur ergriff in dieſer Frage bie 
Initiative und offerirte dem Kanton, biefür die erforberliden Gebäu⸗ 
Tichleiten (bi3 gu einer Baufumme von 450,000 Frl.) zur Berfügung 





Die Schweiz. 679 


zu ftellen und bie halben Jahreskoſten bis auf ben Betrag von 25,000 
Frl. zu übernehmen. Der Kantonsrath nahm das Unerbieten an und 
beftimmte bie Organifation diefer gewerblichen Lehranftalt für mittlere 
Techniler in Handwerk und Induſtrie, welche drei Jahreskurſe umfaf- 
fen und fih an die breifurfige Sekundarſchule anfchließen fol. Die 
Wahl ber Lehrer gefchieht durch den Regierungs-Rath. — Die jähr⸗ 
Iihen Geſammtkoſten wurden auf ca. 65,000 Frl. (Befoldung für 15 
Lehrer ca. 50,000 Frk.) berechnet. Daran hätte Winterthur 25,000 
Fri. und der Staat 40,000 Frl. zu leiften. Der Kantonsrath erließ 
ferner eine Berorbnung für Regelung des Hochſchulbeſuchs. 
Diefelbe Habe nicht den Zweck, das Frauenftubium zu verivehren, wohl 
aber die Aufnahme weiblicher Studentinnen zu erjchiveren. 

Der „W. Landbote” bringt bie Anregung für obligatorifhen 
Selundarfehulbefud, ebenso für Reorganifationder Kan» 
tonsſchule, rejp. Gründung von Nealgymnafien. Eigenthümlich ift, 
daß Zürich gegen, Bafel dagegen für Annahme von „Latein“ ın 
die Realgymnafien ſich aussprechen. Mit Reviſion der Schulgefete bes 
ſchäftigen fi gegenmärtig die Behörden in ben Kantonen Ba— 
jelland, Bern, Graubünden, Schaffhaufen. : 

10. Bafelland. In der Berathung bes Projelts bat der 
Landrath die Unentgeltlichleit in allen Lehranſtalten prinzipiell ausge⸗ 
ſprochen. Sodann wurde die Uebertragung fämmtlicher Schulfonds 
an die Eintwohnergemeinden genehmigt und dadurch die Schule zur 
Einwohnerſache erllärtt. Er entichieb fich ferner für Einführung von 
Selundarfchulen, für Gründung von Fortbildungsfchulen, für Aufftel- 
Iung eines Kantonalinjpeftorats, für eine Amtsdauer von 5 Jahren. 

Der Abſchnitt des Geſetzes über die Lehrerbefoldung erhielt die 
Sanftion des. Volkes nicht. 

11. Bern. Hier wurde der Schulſynode ein Seminargefeh- 
Projekt zur Beiprehung und Begutachtung vorgelegt. Diefelbe hat 
ihre Wünfche und Anfichten über dad Projekt bereit3 eingegeben, und 
nun ift e8 am Gr. Rath, dafjelbe zu berathen. 

Die Bürgergemeinde von Burgdorf bat einftimmig bie Reor⸗ 
ganifation der Elementarfchule, die Umwandlung ber Mäbchenfchule 
in eine Mädchen⸗Sekundarſchule und die Erweiterung bed Progymna⸗ 
ſiums beichlofien. Ebenfo einftimmig bat die Cinwohnergemeinde den 
Antrag für Erridtung eines Literar⸗-Gymnaſiums genehmigt. 

12. Graubünden. Hier bisfutirte der Gr. Rath bie Gleidh- 
ftelung ber Niedergelafienen und der Ortöbürger betr. die Angelegen= 
heiten der Schule, Tam aber noch zu keinem Beſchluſſe. Er beaufs 
tragte den Erziehungsrath mit Ausarbeitung einer Vorlage zu einem 
Gefeb über das gelammte Vollsſchulweſen. 

13. Schaffhaufen. Der Schulgefeßentivurf ift noch nicht zum 
Abſchluß gediehen. Einzelne Proben wurden aber doch fchon in einer 
Beilage zum Amtsblatt veröffentlicht und der Kritik unterftellt. Diele 
Arbeit verurfacht die Regulirung der Anihlußverhältnifie ber verſchie⸗ 
denen Schulanftalten. | 
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14. Im Kanton Yargau petitioniven bie Lehrer um eine mil- 
dere Yaflung der Beitimmungen über die periobifche Wiederwahl, In 
Bafelftadt wurde die Reorganifation ver Mittelichulen (Realichule, 
melde die Schüler ind praftifche Leben abgiebt; das Nealgumnaftum, 
aus dem die Schüler in die Gewerbeſchule übertreten) angeregt. Beide 
empfangen bie Schüler aus der Gemeindeſchule. Die „Basler NRady- 
richten” wünſchen die Einführung von „Latein“ in bag Realgymna= 
fium. In Neuenburg wurde die Unentgeltlichleit des Selundar⸗ 
fchulunterricht® beſchloſſen. Die Verfaſſungskunde wurde bier auch für 
die Mädchen als obligatorifches Lehrfach erklärt. — Der Kantonsrath 
von Schwyz bat ein Geſetz über Ertheilung von Staatbeiträgen an 
Schulbausbauten genehmigt. Diejelben betragen mindeſtens 3 Proz. 
ber Bauloften. 

15. Aufichlüffe über die ſchulgeſetzgeberiſchen Arbeiten 
des Bundesraths für die eidgenöſſiſchen Räthe giebt ung 
die bundesräthlihe Botichaft. Er bezeichnet darin die Motive zu den 
Vorfchlägen über „vie Eonfeiftionellen und Schulfragen“. Nach dielen 
Grundfäten ftellt fih der Bund auf den Standpunkt bes Tonfellions- 
Iofen Staates, der feine Staatölirche anerfennt, jedem Kultus volle 
Freiheit gewährt, aber keinerlei Uebergriffe duldet. Die Trennung ber 
Kirche vom Staate wird bier auf andere Weile durchgeführt, als die 
rabifalen Doftrinäre im Verein mit den Ultramontanen e3 wünschen. 
Diefe erfennen die Trennung und die Glaubensfreiheit nur darin, daß 
der Staat ber Kirche freie Hand läßt, zu ſchalten und zu walten, wie 
ihr beliebt. — Mit Weglaffung der Beitimmung, daß der Bund über 
ein Minimum der Leiftungen in den Primarfchulen zu machen habe, 
wollte der Bundesrath nur der Stimmung Rechnung tragen, die fi 
gegen den Artikel offenbarte. 


2. Lehrerbildung. 


Mit Vorliebe und warmem Intereſſe beichäftigten fih in letter 
Jahren Behörden und Vereine mit ber Lehrerbildung. Wir befleißen 
uns in unferem Bericht über das Seminarweſen möglichiter Kürze und 
verweiſen folche, die Spezielleres darüber wünſchen, auf unfere eben 
(in Zürich) erfchienene Schrift „Organiſation, Statiftit und kurze Ge— 
ſchichte der fchmeizerifchen Lehrerbildungsanſtalten“ und auf „Kehrs 
pädagogische Blätter für Lehrerbildung”. 

1. Aargau. Das Töchterinftitut in Yarau wurde, ähnlich dem- 
jenigen in Aarburg, um eine Klaſſe erweitert, um benjenigen, welche 
fih zu Lehrerinnen ausbilden wollen, als Seminar zu dienen. In 
Folge diefer Erweiterung ber QTöchteranftalt zu einer Bilbungsanftalt 
für Lehrerinnen wurde zwiſchen der aargauiſchen Erziehungsbdireltion 
und dem Borfland des Inſtituts ein Vertrag abgejchlofien, welchem bie 
Regierung ihre Genehmigung ertbeilt bat, in der Vorausſetzung, daß 
ber Gr. Rath im Budget pro 1873 ben für bie Anftalt vorgefehenen 
Staatäbeitrag von 5000 rk. bewillige. Am Pfingiimontag wurde 
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dann aud das aargauifche Lehrerinnenfeminar mit 50 Schülerinnen 
eröffnet und unter die Leitung von Prof. O. Sutermeifter geftellt. 

Bern. Der abgetretene Erziehungsbirector Kummer über: 
raſchte die bern. Lehrer mit einem Projekt eines Seminarge- 
feed, das folgende Neuerungen enthält: Vermehrung ber Kahl 
bon 4 auf 6 Seminare; Einführung des Erternatö neben dem Ins 
ternat; Verlängerung der Seminarzeit für Lehrer auf 4 Jahre, Er- 
höhung des SKoftgeldes im Konvift von 100 Frl. auf 150 Frk.; Aus- 
fegung eine® Stipendium für externe Zöglinge, entſprechend ben 
Koften im Konvikt; Erhöhung der Befoldung eines Seminarlehrers 
bon 2200 Frk. auf 3000 Frl. und Ausjegung eines Ruhegehalts für 
zurüdtretende Seminarlebrer, der mindeſtens !/, der Beſoldung be- 
trägt; Vermehrung der Lehrkräfte. Zur Bildung von Selundarlehrern 
werden 4000 Frl. beitimmt. Dieſe Reform hätte eine Vermehrung 
der Stantsausgaben von 54,250 Frl. zur Folge. Die Schulſynode 
wünſcht im meitern, daß der Staat zum Zmede wiflenichaftlicher Fort- 
bildung der Lehrer für cine betreffende Einrichtung an ber Hochichule 
beforgt fei. - 

Da das Projekt den Charalter eines Uebergangsgeſetzes trägt, fo 
fegt die Schulfynode die Zielpunfte feft, denen bie fünftige 
Lehrerbildung zufteuern fol. Die aufgeftellten Theſen beißen: 
Die Ermweiterung und Vertiefung ber Lehrerbildung ift Zeitbedürfniß; 
die ziwedmäßige Organifation der Lehrerbildung verlangt bie Tren- 
nung ber allgemein wiſſenſchaftlichen von der beruflichen Bildung; 
die erftere bat nach Ziel, Umfang und Methode die Fünftigen Lehr⸗ 
amtskandidaten zum alabemifchen Studium zu befähigen; die berufliche 
Bildung umfaßt die verichiedenen pädagogischen Disciplinen mit praf- 
tifhen Uebungen und freie mwifjenichaftlide Studien in verfchiebenen 
Fachrichtungen; die prinzipielle Aufhebung des Konvilt3 liegt im In— 
terefle der Charalterbilbung ; daſſelbe fol in Yamilienpenfionate mit 
Ueberwachung umgewandelt werben. 

Alt- Erziehungsdireltor Kummer begleitete die Geſetzesvorlage 
mit einem interefjanten Bericht ſammt Turzer Begründung der projek⸗ 
tirten Neuerungen. Der Berichterftatter erllärt, daß er feinen Grund 
zu totaler Umgeftaltung finde; doch fei er der Anficht, daß das bis- 
herige Syſtem weſentlicher Berbeflerungen bebürfe. 

Für Beibehaltung der beftehenden Seminareinrichtung ſprachen 
fih auch 24 Kreisfynoden aus; nur 5 waren für eine total neue Dr- 
ganifation. 

Neulich erihien ein Scrifihen von Dr. 5%. %. Bäbler „Die 
Einridtung pädagogiſcher Seminare an Univerfitäten”. 
Berfafier beantragt (nach Auseinanderfehung feines Plans) die Errich: 
tung eines pädagogischen Seminar? an der Hocjichule in Bern, das 
den Zweck hätte, die Kandidaten des höhern Lehramts theoretiich und 
praktiſch für Lehrfach vorzubereiten. 

Da fich der Leiter des gegenwärtigen pädagogiſchen Seminars in 
Bern (Prof. Rettig) durch diefe Schrift verlegt fühlt, fo veröffentlicht 
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er im „Bund“ (Nr. 71, 1873) eine Vertheidigung gegen den Angriff 
und giebt Bericht über Gang und Einrichtung des jehigen pädagogiſchen 
Seminars. 

Der Reg.⸗Rath bewilligte 2000 Frk. für einen Fortbildungs— 
furs für Sekundarlehrer, melder biejen Herbit abgehalten 
werben fol. Derfelbe fol 3 Wochen dauern. Die Zahl der Kurd- 
theilnehmer wurde auf 30 feftgefegt. Wie uns berichtet wirb, erfreut 
fih da8 Lehrerinnenfeminar in Hindelbank bes allgememen 
Zutrauend Der Zudrang war fo groß, baß viele der Angemelbeten, 
obfchon fie die Prüfung gut beftanden, abgewiefen werben mußten. 

In diefem Kanton ift gegenwärtig der Lehrermangel enorm. 
Die Zahl der Schulen ohne Lehrer und folder, die nur proviſoriſch 
beforgt find, ftieg von 91 auf 130. 

3. Genf. Die Lehrerbildung bleibt auch nach dem neuen Schul⸗ 
gejeb beim Alten. Die Lehramtskandidaten paffiren in der Regel die 
Colleges, erhalten fodann als Lehramtefchüler eine Stelle unter Auf⸗ 
fidht eines Uberlehrerd mit dem Gehalt von 800—900 Frl. Nach 
einigen Jahren avanciren fie und erlangen fchlieglich den Grab eines 
Lehrers. Lehramtälandidatinnen dagegen bejuchen die Klaſſen ber 
höheren Mädchenichule und beginnen den Schuldienft mit einem Ge— 
halte von 600 Frk. 

4. Graubünden. Wie in St. Gallen, fo können fib aud in 
Graubünden mandie Katholiken noch immer nicht mit bem paritätifchen 
Seminar befreunden. So werden laut Bericht manche Tatholiiche 
Lehrer in der Klofterfchule in Diffentis gebildet. — Einzelne 
ſt⸗galliſche Lehrerinnen fuchen ihre Bildung ebenfalld in einer 
Klofterfhule in Altftädten. 

5. Luzern. Der Reg.Rath ftellte den Antrag für Wieder- 
einfübrung der Konviktseinrichtung am Lehrerjeminar. Beim 
Koſthausſyſtem fei es nicht möglich, Die Zöglinge gehörig zu überwachen. 
Eie ſeien mannigfachen fehlimmen Einflüffen und Gefahren ausgelegt. 

6. Solothurn. Nah dem neuen Schulgefeg umfaßt das 
Lehrerſeminar drei Kurfe. Den Unterricht ertheilen 3 Lehrer. Diefe 
beziehen eine Befoldung von 1800 —2100 Frl. nebft freier Station. 
Die Zöglinge haben gemeinfame Koft und Wohnung. Die Koften 
werden vom Staat beftritten mit dem Vorbehalt der Vergütung von 
3 Frk. fürjede Woche des Seminarlurjes. Diefe Rückzahlung bat ın 
den 4 erften Jahren der Anftellung als Lehrer zu geſchehen. Yür 
folche, die vor Verfluß von 8 Jahren aus dem kantonalen Schuldienft 
treten, haben per Woche 10 Frk. zurüdzueritatten Zur Aufnahme 
wird das zurüdgelegte 15. Altersiahr gefordert. Der Aſpirant bat 
eine Prüfung zu beftehen und wird nur auf vierteljährige Probe auf- 
genommen. Der Beitritt zur „Rotbitiftung” ıft für alle angehenden 
Lehrer obligatorifh. Diefelben find auch zum Beſuche ber Wieder⸗ 
holungskurſe verpflichtet. Die Koften trägt des Staat. Die Semi⸗ 
nariften haben zur praktiſchen Uebung eine Muſterſchule zu befuchen 
und in ben ferien als Hilfslehrer in der Schule ihres Bodnortes ſich 
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zu bethätigen. Cine weitere Eigenthümlichfeit beftebt darin, daß bie 
Seminarlehrer gehalten find, mit den Inſpektoren die Schulen zu be= 
auffichtigen. 

Am 2. Auguft verfammelten fi, tie bie Lehrerzeitung berichtet, 
in Diten „die Freunde hriftlider Erziehung und Bildung“. 
Herr %. Meier, Erzieher in reienftein, bielt einen Vortrag über bie 
Frage: „Was Tann der evangelifche Lehrer zur Förderung chriſt— 
liherlebrerbildung beitragen”? Derfelbe erichien in den „Blättern 
fürdie chriftliche Schule”. Darin werde behauptet, daß in ben fchivei- 
zeriichen Seminarien und Schulen nicht mehr chriftliche Lehre und 
chriftliched Leben herrſche. Unfer ganzes Schulweſen und unfere 
Lehrerſchaft gehe einer Entchriftlihung, Entfittlihung und beibnifchen 
Berlotterung entgegen, die jedem lebendigen Chrilten das Herz bluten 
made. Die einzigen chriftlichen Seminarien ber Schweiz feien: Schiers 
in Graubünden, Muriftalden bei Bern, Unterftraß bei Zürich und 
Peseux bei Neuenburg. 

7. St. Gallen. Dem Unterridt im ft.sgallifcden Lehrer: 
jeminar wurde ein neuer Lehrplan zum Grunde gelegt, nachdem 
derſelbe eine zweijährige Probe beflanven hatte. Die Reviſion beiteht 
weſentlich in der Reducirung der Unterrichtsjtunden und bes Lehritoffs. — 
Wir finden dies angemellen, machen wir ja nicht felten bie Er- 
fahrung, daß hoffnungsvolle Schüler durch eine Unzahl von Lehrſtun⸗ 
den und ein Uebermaß von Lehrfächern geiftig und körperlich zu Grunde 
gerichtet werben. 

Der Erziehbungsrath erließ eine Verordnung betr. Errichtung 
eines Spezialkurſes für päbagogifche und methodiſche Berufs⸗ 
bildung von Reallehrern an der fi.=galliiden Kantonsſchule. 
Herr Direltor Largiader hat eine Anftalt zur Bildung von 
Arbeitslehbrerinnen ind Xeben gerufen. Die viermonatlichen 
Kurſe werden in Verbindung mit einem Töchterinftitute in Rorſchach 
unter Leitung des Gründers abgehalten. 

- Der ft.galliihe Erziehungsrath ertheilt zum Beſuche dieſer 
Kurſe 4—6 Stipendien im Betrage von je 200-300 Frl. 

Mährend die meiften fchmeizerifhen Lehrerbildungsanftalten in 
letzter Zeit einer fcharfen Kritik ausgefegt waren, blieb das ft. 
galliſche Seminar von ernftlihen Angriffen verſchont. Nun aber 
wurde auch gegen dieſes Inſtitut der Kampf eröffnet. Mehrere ehe⸗ 
malige Zöglinge machten dem Seminar in öffentlichen Blättern ſchwere 
Vorwürfe. Der Ruf nah einer Seminarreform ertönte felbft im 
Schoße de Gr. Raths. Herr Pfr. Seifert (gegenwärtig Chef des 
Crziehungsbep.) referirte Namens ber großräthlicden Kommiflion über 
das Erziehungsivefen. Er behauptete, die Organifation be Lehrer: 
feminars ſei durchaus ungenügend und beantragte zunädhft die Er— 
richtung eined vierten Kurſes. 

Bon Seite des Tatholifchen Religionslehrere am Seminar wurde 
die Forderung geftellt, die Andachtsübungen Tünftig für bie 
katholiſchen und reformirten Zöglinge gefondert zu halten. — Dai 
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„Utznacher Volksblatt“, dem bie paritätiichen Anftalten ein Dorn 
im Auge find, beflagt fi) über den Seminarkonvent, daß er ben Se- 
minariften erlaube, Zeitungen (fogar liberale!) zu leſen. 

Um dem Bebürfniß nad tüchtigen, päbagogifch gebildeten Kinder⸗ 
gärtnerinnen zu entiprechen, hat die Kindergarten= Kommiffton in St. 
Gallen beichloffen, mit ihrem Kindergarten eine Bildungsanftalt 
für Kindergärtnerinnen nad Fröbelihen Grundſätzen zu ver— 
binden. Der Bildungskurs dauert ein Jahr. — An St. Gallen wurbe 
ein Inſtruktionskurs für katholiſche Kirchenmufif und in Rorſchach ein 
Organiſtenkurs abgehalten. Den erftern leitete Witt, den lettern Sza- 
drowsky. An diefem haben 14, an jenem 129 Lehrer Theil genommen. 

8. Tejfin. In der Januarſitzung 1873 dekretirte ber Gr. 
Rath die Errichtung eines kantonalen Yehrerfeminars® mit 2 Jahres⸗ 
furfen von je 9 Monaten. Für den Eintritt ift das zurüdgelegte 15. 
Altersjahr und Sekundarſchulbildung erforderlich. 

9. Thurgau. Hiererihien das Projekt eines Seminar: 
geſetzes mit einem begleitenden Bericht. Die bemerlenswertbeiten 
Henderungen im Geſetzeñtwurfe über tie Organifation des Lehrerfemi- 
nars find folgende: Die Bildungszeit ber Seminariften wird bon: 3 
auf 4 Jahreskurſe erweitert. Der Bezug des Konvikts, ber bisher 
obligatoriich war, fol fortan den Zöglingen freigeftellt werben. Die 
Bedingungen zur Aufnahme find: Das erfüllte 16. Jahr und ber 
Beſitz der Kenntniffe, die bei Zjährigem Beſuch in einer Selunbar- 
jchule erworben werden. Der Staatöbeitrag für Stipendien wird auf 
5000 Frk. erhöht. — Das jährliche Koftgeld wurbe auf 320 Frk. ge⸗ 
ftellt. Ueber die bezüglichen Verhandlungen bed Gr. Raths referiven 
wir nicht, weil das Geſetz jüngft vom Volle verivorfen wurbe. 

10. Wallis. Der Gr. Rath dieſes Kantons aboptirte in feiner 
Situng vom Februar 1873 ein neues Schulgefeh. Die Beftimmungen, 
melde ſich auf die Normalſchulen oder Lehrerbildungskurſe beziehen, 
lauten: Die Dauer biefer Lehrkurfe ift auf 2 Jahre zu je 8 Monaten 
Lehrzeit berechnet. Die Koften übernimmt der Staat. Die Lehrfächer 
follen dem Lehrplan andrer Seminare entſprechen. Stipendiaten ver 
pflichten fich zu Sjährigem Schuldienft im Kanton. 

11. Zürich. Im April fand am Lehrerfeminar in Küsnacht 
die Fähigkeitsprüfung für die Primarlehrer ftatt. Dabei befanden ſich 
auch 3 Kandidatinnen, die die Prüfung fehr gut — (in einigen Fächern 
glänzend) beftanden. Viele begrüßen darum ben Enticheib der Re— 
sierung betr. Zulaffung von Lehrerinnen mit Freuden. 

Mit der höhern Mädchenſchule in Winterthur wurde eine 
Bildungsanftalt für Lehrerinnen verbunden. Sie umfaßt 
3 Selundar- und 3 meitere Klaſſen, von welchen die 2 oberften ſpeziell 
die Ausbildung von Lehrerinnen zum Zived haben. Durch den zwei⸗ 
jährigen Kurs follen die Schülerinnen befähigt werden, bie ftantliche 
Prüfung für die untern Schulllafien zu beftehen, zu welcher ihnen 
laut Beſchluß des Erziehungsraths der Butritt offen Steht. 

Im Seminar in Küsnacht befinden ſich gegenwärtig 5 Ar- 
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menier, die ſich dort für ben Lehrerberuf borbereiten. — Ein fran= 
zöfifcher Präfekt beabſichtigt, zwei der beiten aus ber Normalfchule ab- 
gegangenen Zöglinge zum Bivede bes Studiums ber Lehrmethoben in 
ein ſchweizeriſches Seminar zu fenden. 

Ein zürcher. Blatt berichtet, Herodes und Pilatus feien Freunde 
geworben. Erziehungsbireltor Sieber brüdte am Schluß der Jahres- 
eramen am Seminar feine Freude aus über die tüchtigen Leiftungen. 
Seminarbireftor Fries pried dagegen die Verdienſte Sieberd ums 
Schulweſen und ſprach feine Anerkennung aus für manche gute Seiten 
bes veriworfenen Schulgefeges. Sieber ertwiederte die freundliche An- 
prache und verficherte, e3 haben ihn bei feinem Streben niemalö per: 
fünlide Motive, ſondern ftet3 nur die Rückſicht auf die Sache geleitet. 
Die Antveienben waren überraſcht über bie erſohnungeſcene, und 
die Tagespoſt meint, es geſchehen immer noch Wunder. 

Das evangeliſche Lehrerſeminar in Iniertraß in Züri 
(Bericht 1870/72) zählt 37 Zöglinge in 4 Klaffn (11, 9, 13, 4). 
Den Unterricht ertheilen 12 Lehrer. Dem Herrn Direktor Bachofner 
ift Der Unterricht in Religion, Pädagogik, Deutih, Naturkunde über- 
tragen. Die Einnahmen betrugen in beiden „Jahren 68,808 Fr. (da⸗ 
von freie Gaben 37,000 Frk., Koftgelder circa 12,700 Frl, :e.). Die 
Ausgaben 66,831 Frk. (davon Befoldungen 16,400 Sek, Haushaltungs- 
foften 18, 900 Frl. 20). Das Vermögen beträgt 17,330 Frl. 

Bon ben Haushaltungskoſten trifft burchfhmitfic auf 1 Zögling 
pr. Tag 89 Cent., pr. Jahr 286 Frk. 78 Gen 

Aus den Mittheilungen über bag Ynflaltälehen notiren wir Folgen⸗ 
des: „Im Laufe des vorigen Jahres erhielt die Anjtalt eine twichtige 
Erweiterung durch die Gründung einer Uebungsſchule. Sie zählt 
24 Schüler in 6 Klaflen und leiftet dem Seminar wichtige Dienfte. 
Wir haben damit ein neues wichtiges Unterrichtämittel gewonnen. Ans 
melbungen zur Aufnahme ind Seminar giengen fpärlid ein; benn 
einem intelligenten Schüler der Mittelfeyule fteht eine glänzendere Zu: 
tunft in Ausficht, wenn er eine induftrielle Laufbahn wählt. Die Ge— 
danken des gegenwärtigen Gefchlecht3 find nun einmal vworberrfchend 
auf materiellen Gewinn und Lebensgenuß gerichtet. Sodann ift unfre 
Anftalt die einzige unter ben vier freien evangelifchen Seminarien 
Züri, Schierd, Bern und Neuenburg), welches vier Jahreslurſe hat, 
was und mandje Zöglinge entzieht. Endlich ift das Vorurtheil gegen 
dad freie Seminar groß und erden uns Schüler auf wehthuende 
Weiſe abwendig gemacht.“ Der Bericht warnt vor zwei Abmegen, auf 
die insbeſondere ein Privatjeminar leicht gerathen könne. Die eine 
Gefahr liege in dem Beftreben, alles Willen für das Staatseramen 

pebantifch dem Gedächtniß einzutreiben; die andre beitehe darin, daß 
man einjeitig ben formalen Weg einfhlage und bloß einzelne Gebiete 
kultivire. 

12. Die ſchweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft, 
die ſich in der nächſten Zeit in Zürich verſammelt, wird u. A. auch 
die intereſſante Frage über „die Betheiligung des weiblichen 
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Geſchlechts am öffentliden Unterridte befprehen. Wir 
befiten jchon Material pon einzelnen fantonalen Eeltionen (Aargau, 
Bajelland und Züri); doch verichieben wir den Bericht, bis das 
Hauptreferat und das Protokoll der Verhandlungen vorliegen. 

Auf Anregung der aarg. Regierung find vom Bundesrathe 
befondere Vorträge über Pädagogik am eidgenöfliihen Poly» 
technikum (vorerſt verſuchsweiſe) beſchloſſen worden. Dies erfordert 
die Anſtellung eines beſ. Docenten. 

Gegenwärtig werden da und dort ſtenographiſche Fortbilbungs- 
furfe abgehalten, an denen insbejondere Lehrer Theil nehmen. Der- 
jenige in Flawyl mar zahlreich befucht. 

In Winterthur tagte unter dem Vorſitz von Hrn. Landammann 
Roth eine auf Veranlaffung von Appenzell A. Rh. zufammengetretene 
Konferenz von Abgeordneten oftichweizerifcher Regierungen, um Bes: 
sathung zu pflegen über ein Konkordat über Freizügigkeit 
der Lehrer und Aufitellung eines gemeinjchaftlichen Prüfungs-Regle⸗ 
ment3. Es hatten fich Delegirte von Graubünden, Appenzell A. Rh., 
St. Gallen, Zürih, Schaffhaufen eingefunden, und nad grunbfäk- 
licher Erörterung der Frage wurde eine engere Kommifjion Tſchudi, 
Gieber, Heim) ernannt, die einen Entwurf zu einem Konkordate aus 
zuarbeiten bat. | 

13. Ueber die Lehrerbildung hat die „ſchweizeriſche Lehrer— 
zeitung” (Nr. 2) ein wahres Wort geſprochen. Sie fagt dort in 
einem Artikel „über die Fortbildung der Lehrer”: „Die fertigen 
Lehrer find die Schlechteften Lehrer. Das befte Seminar ift dasjenige, 
das in feinen Zöglingen am meiſten den Trieb nad) beftändiger Fort⸗ 
bildung und das immer rege Streben und Forſchen nad) der Mabr- 
beit zu eriveden vermag. Das Streben ift mehr werth, alö ber befte 
Seminarunterricht; denn er dauert, erhält unfern Geift Mar, unfern 
Muth ſtark, unfer Herz jugendlih und führt uns zu immer neuen 
Quellen bes Lebens.” Zur Fortbildung, jagt der Artilel weiter, müſſen 
viele Faktoren zuſammenwirken: das Seminar, indem es bie Selbft- 
thätigleit wede; der Staat durch Veranftaltung von Fortbildungskurſen 
Staat und Gemeinden durch ausreichende Befoldung, die Lehrer felber ; 
indem fie dur Selbititubium oder in Gemeinfchaft mit Amtsbrübern 
oder durch Betheiligung an pädagogiſchen Lejebereinen und an päba= 
gogifchen Bibliotheken ihr Willen bereichern. 

Ein andrer Artifel Nr. 9 „Zur Frage ber Lehrerbildung‘ bes 
fpricht die brennenden Tagesfragen: das Konvilt im Seminar, bie 
Lehrerbildung an Kantons: und Hochſchulen und empfiehlt jchließlich 
die Einführung der Landwirthichaft (Obftbau, Gemüfebau, Bienen 
zucht) und größere Berüdfichtigung des gewerbliden und politischen 
Lebens (Berfaffungskfunde, Naturkunde mit fteter Rüdficht auf Gewerbe 
und Landwirthſchaft). 

Einer thurgauer Korrefpondenz des katholiſchen 
Volksſchulblattes dagegen fönnen wir nicht volllommen beiftim= 
men, wenn fie es als Thatſache binftellt, daß die relativ beften Leiftungen 
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im Gebiete der Volksbildung Früchte jener Periode feien, wo die Se— 
minarbildung auf zwei Kurfe fich beſchränkte unb da noch nicht eine 
dreijährige Sekundarſchulbildung zur Aufnahme ind Seminar und 
auch nicht die Einführung ber franzöfiichen Sprache zu bloßer Aus 
ſchmückung des Seminars gefordert worden ſei. Das frifche, that- 
träftige Schaffen in ben Dreißigerjahren hatte doch gewiß feinen 
Grund nit in ber kurzen Seminarzeit. 


3. Beloldung der Lehrer, Gehaltserhoͤhungen. 


1. Wie im fohweizerifchen Schulmefen überhaupt, fo berxfcht 
namentlich im Bejoldungswefen die größte Manigfaltigfeit; variiren 
ja die Brimarlehrergehalte zwifchen 28 Frk. (in der bündnerifchen Ge- 
meinde Selma) und 3828 Frk. (Oberlehrer an der Mäbchenprimars 
fchule in Bafelftadt). Am nieberiten ftehen fie wohl in den Kantonen 
Uri, Unterwalden, Teſſin, Wallis, Innerrhoden und Graubünden; 
am höchſten in Bafelftadt, Zürich, Winterthur, Schaffhaufen, St. Gal⸗ 
len, Neuenburg und Genf. Im allgemeinen anerkennt das Voll die 
materielle Noth der Lehrer immer mehr. Mehrere fantonale Behörden 
wagten auch im Berichtsjahr einen namhaften Schritt zum Beflern; 
viele Gemeinden der Kantone Appenzell A. Rh., Aargau ꝛc. gehen 
freiwillig höher. Selbft in den Kantonen Glarus, Et. Gallen und 
Züri, mo das Minimum auf 1000 und 1200 Frk. geitellt wurde, 
fegen die beflern und mohlhabenderen Scyulgemeinden eine Ehre darein, 
auch diefe Minimalgebalte zu erhöhen, jo daß die Bejoldungen einer 
ziemlihen Zahl Primarlehrer auf 1500 Frl. und höher fteigen. Da- 
gegen ift fehr zu bedauern, daß in einigen Kantonen mit dem . 
Neferendum, wie 3. B. Thurgau und Bafelland, das Boll die An- 
träge fiir eine zeitgemäße Aufbeilerung ber Volksſchullehrergehalte ab- 
Iehnten. Sehen wir, wie e3 diesfalls in den einzelnen Kantonen fteht. 

2. Uppenzell 3. Rh. Der legte Gr. Rath dieſes Halblantons 
hat circa 5000 Fri. für Erhöhung der Lehrergehalte aus der Staate- 
kafſe dekretirt. Da die Zahl der Lehrer klein ift, jo ergiebt dieſe für 
jeden eine erhebliche Aufbeflerung. 

Appenzell A. Rh. Wir befchränften uns bier, die von den 
Kirchhören der drei größern Gemeinden befchloffenen Erhöhungen an= 
zugeben. Herisau erhöhte, freilich mit ſchwacher Mehrheit, den Gehalt 
jedes Primarlehrers um 300 Frk. (auf 1500 Frl). Der Lehrer an 
der Mittelichule und an der Präparandenklaſſe bezieht ftatt 1700 Frk. 
nunmehr 2000 Frk.; die Lehrerin an der Töchterfchule ftatt 1600 Frk. 
nun 1900 Frl. Die Befoldung der vier Lehrer an der Realſchule 
variirte biöher zwiſchen 2300 und 2800 Frk.; nunmehr fteht fie zwi- 
{chen 2400 und 3000 Frl. Die Arbeitslehrerin an der Töchterfchule 
erhält 400 Frl. (rüber 300 Frl‘. Bei allen dieſen Gehalten ift die 
Mohnungsentichädigung inbegriffen. — In Trogen wurden die Ge» 
halte der Primarlehrer mit großer Mehrheit von 1200 auf 1500 Frl. 
erhöht. — Teufen erhöhte den Gehalt des Waifenanftaltölehrerd eben⸗ 
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falls von 1200 auf 1500 Frl. und benjenigen des Mittellehrerd von 
1600 auf 2000 Frk. Walzenhauſen ftellte die Beſoldung des Real⸗ 
lehrers auf 2400 Frl. Dem Beifpiel folgten mehrere andere Gemein: 
den. Wir freuen uns, berichten zu fünnen, daß da und bort die Geiſt⸗ 
lichen zu diefen ehrenvollen Beſchlüſſen Träftig mitwirkten. An den 
meiften Orten treffen wir nun Gehalte von 1000—1300 Fr. 

3. Aargau. Der Schweizerbote notirte 23 Gemeinden, welche 
freiwillig den Gehalt ihrer Primarlehrer erhöhten und nun auf 1000 
bis 1200 Frk. ftellten. In Aarau überfteigt begreiflich die Beſoldung 
das Minimum bebeutend, hier wurde der Antrag geftellt, die Beſoldung 
fämmtlicher Lehrer der Bezirköfchulen um 10 Proz. zu erhöhen; da= 
dur wird jeber Hauptlehrer 2600 Frl. erhalten. Mit Rüdficht nun 
auf die Nothwendigkeit, das in ber gefeblihen Befoldung eingetretene 
Mißverhältniß zu den gejteigerten Preifen der Lebensbedürfniſſe und 
zum veränderten Geldwerth einigermaßen Auszugleiden, brachte der 
Neg.:Rath an ben Gr. Rath einen Geſetzesvorſchlag über Regulirung 
der Befoldungen. Demnach follte die Erhöhung bei einem Gehalte 
von 1200 Frk. und weniger 25 Proz., bei 1200—2500 Frk. 20 Proz., 
bet Gehalten über 2500 Frl. 15 Proz. betragen. — Die höchſte Be: 
foldung eines Gemeindeſchullehrers belief fih bisher auf 2000 Frk.; 
diejenige eines Yortbildungsfchullehrere auf 2200 Frk. und die Summe 
aller Lehrerbefolbungen ftieg auf 502,217 Frl. Demnach betrug die 
durchſchnittliche Beſoldung eines Lehrers 940 Fri. 

4. Bafelitadt fteht in biefer Beziehung allezeit ehrenvoll ba. 
Nachdem eine Theuerungszulage von 500 Frk. erfolgte, beträgt nun 
die Befoldung der Knaben-Primarlehrer für 26 wöchentliche Stunden 
fammt Alter: und Theuerungszulagen 3123—3280 Frk.; der Mäd— 
chen⸗Primarlehrer mit 34 möchentlihen Stunden 3563—3828 Frk. 
Nächſtens wird vom Gr. Rath ein neues Beſoldungsgeſetz berathen. 
Herrn 9. Frei, der 42 Jahre Lehrer und Rektor der Realichule war, 
wurde ein jährliher Nuhegehalt von 3500 Frk. zuerfannt. 

Bafelland. Hier wurde im Mai d. %. das Beſoldungsgeſet 
bei der Vollsabftimmung verworfen. Dafielbe hatte nach dem Spitem 
der Alterögulagen einem Lehrer mit 1—7 Dienftjahbren 1000 Frk., 
mit 7—14 Dienftjahren 1200 Frk. mit 14—21 Dienftjahren 1400 Frk., 
dazu Naturalleiftung (freie Wohnung, 2 Jucharten Pflanzland und 
2 Klaftern Buchenholz) zugedacht. Die Beſoldung ber Bezirkslehret 
follte je nad Anzahl der Dienftjahre mit 2000 Frk. beginnen und 
dann auf 2400 Frl. (nebſt Wohnung und Garten) fleigen. — 

5. Die Bundesftabt Bern mar bisher gegenüber Bafel. 
Winterthur, Züri und St. Gallen immer im Rückſtande. Entlih 
wieder wurde ein Schritt vorwärts gethan. Auch hier fam das Syſtem 
der Alterözulagen zur Geltung. (Eine Erhöhung von 100—150 yyıl. 
von 5 zu 5 Jahren.) Demnach beſteht die Baarbefoldung ber Primar: 
lehrer mit Einfchluß der Altersjulagen von Staat und Gemeinden jr 
nach der Zahl der Dienftjahre in 1750 bis 2350 Frk.; der Brimar: 
lehrerinnen von 1150 bis 1500 Frl. Dadurch wird ber Stabt cine 
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jährlide Mehrauslage von circa 20,000 Frk. auferlegt. Die Bes 
foldungen ſelbſt fteigen auf die Summe von circa 100,000 Frl. Nur 
die Oberlehrer und Oberlehrerinnen haben freie Wohnung. Die Lehrer 
der Sewerbeichule erhalten 3000—3300 Frk., diejenigen der ftäbtifchen 
Elementarfchule 2000—2400 FA. 

Die Gemeinde Langenthal bat beichlofien, die Bejoldungen 
der Primarlehrer um 150 Frk., diejenigen ber Selunbarlehrer um 
200 rk. zu erhöhen. Die Gehaltsverhältnifle geftalten ſich demnach 
folgendermaßen: 

Sekundarſchule: Vorfteher 2700 Frk.; 4 Hauptlehrer d 2500 Frk.; 
Hilfslehrer 1800 Fre. 

Primarihule: 2 Oberlehrer a 1400 Frk.; 2 Mittellebrer a 
1200 Frk.; 2 Unterlehrer & 1050 Fri. 

Dazu fommt die gejetliche Stantszulage, bie im Marimum auf 
450 Frk. anfteigt. Demnach bezieht ein Selundarlehrer 2950 bis 
3150 Frk., ein Primarlebrer 1300—1850 Frk. 

In Thun wurden die Primarlehrer-Befoldungen wie folgt feft- 
gejebt: Oberlehrer 1650 Frk., alle übrigen A 1500 Frl. Lehrerinnen 
à 1200 Frk. Ueberdies beiwilligte die Gemeinde einen Kredit von 
1000 Frl. für Alterszulagen. 


6. Freiburg. Auch der Staatsrath diefes Kantons hat in 
Hinſicht auf die fteigenden Lebensmittelpreife die Nothwendigkeit einer 
Reviſion der Lehrerbefolbung erfannt. Der Gr. Rath bat feine Vor⸗ 
fchläge acceptirt. Demnach ftehen die Gehalte auf 600 Frk. in den 
erften 3 Dienftiahren des nen brevetirten Lehrers und bei Schulen 
unter 30 Schülern; 750 Frk. für Schulen mit 30—50 Schülern; 
850 Frl. für Schulen mit 50 und mehr Schülern. 500, 600, 700 Frk. 
für die Lehrerinnen unter benjelben Bedingungen. Yußer diefem Ge⸗ 
balt, der von ber Gemeinde entrichtet wird, erhalten bie Lehrer und 
Lehrerinnen aus der Staatslafle je nah der Zahl der Dienftjahre 
30—150 Frk. Nebſt diefer Baarbefoldung erhalten fie freie Woh— 
nung, 2 Klaftern Holz und Pflanzland. Das Verhältniß diefer Be⸗ 
foldungen zu den Bebürfnifien erhellt einigermaßen aus ber Ent» 
Schädigung, die für die Wohnung auf 80 Frk., für das Hol auf 
50 Frl. beftimmt wurde. 

7. Genf. Die Beſoldung der Oberlehrer beträgt nebft freier 
Wohnung 1500 Frk., der Unterlehrer 1000 Frk., der Lehrerinnen 
700—1000 Frk. Außerdem befommen alle vom Staat auf je einen 
Schüler einen monatlichen Betrag von 30 Gent. In der Stadt Genf 
beziehen die Lehrer eine Wohnungsentihädigung von 400 Frk., die 
Lehrerinnen 250 Frk. Dit den Alteräzulagen (je nah 7 Jahren 
50 Frl.) fteigt die Befolbung bed Oberlehrers bis auf das Marimum 
von 2000 Frk., des Unterlehrers bis auf 1400 Frk., einer Lehrerin 
bis 1000 und 1300 Frl. Zur Gründung einer Lehreralterskaſſe giebt 
der Staat jährlid 4000 Frl. Die Befoldung des Selundarlehrers 
beträgt 1800 Frk. und fteigt mit den Alterözulagen (je nad 5 Jahren 
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200 Fri.) auf 2200 Frl. mit Wohnung und Garten. Dazu kommen 
die monatlihen Beiträge per Schüler. 

Ein Lehrer im Collöges und an ber böhern Mäbchenfchule be: 
zieht 3000 Frl. (Lehrerinnen 1800—2000 Frk.). — Die Lehrer an 
der Fortbildungsſchule erhalten für jede Unterrichtöftunde 4—6 Frk., 
die Brofefioren am Gymnaſium beziehen pr. wöchentliche Lehrſtunde 
200450 Frk. (Marimum 6000 Frk.), Profefloren an der Alabemie 
jährlich 2000-5000 Fe. 

8. Glarus. Nach dem neuen Geſetz beträgt das Minimum 
der jährlichen Beſoldung eines Primarlehrerd 1000 Frl. nebſt freier 
Wohnung oder einer Entfchäbigung von 200 Yıl. Das Beſoldungs- 
minimum eines Sekundarlehrers beträgt 1600 Frk. nebft freier Woh— 
nung. Selbftverftändlich ſtehen die Gehalte m Glarus und in ben 
größern Landgemeinden über dieſem Minimum. So erhöhte Ennenda 
die Gehalte aller 4 Lehrer à auf 1500 Frl. 

9. Graubünden. Auf Anregung einer engabiniichen Seftion 
bes bünbnerifchen Schulvereins zirfulirte in dieſem Kanton eine Petition 
um ökonomiſche Bellerftellung, die mut zahlreichen Unterjchriften von 
Lehrern und Schulfreunden dem Erziebungsrathe zu Handen bes Gr. 
Raths eingereicht wurde. Nach diefem Schriftftüd ift bie Beſoldung 
der Lehrer des Kantons ohne Ausnahme eine unzureichende und ent- 
iprit in feiner Weife den Studienauslagen, ber Arbeit und Berant- 
wortlichleit, welche der Beruf fordert. Die höchſte übliche Beſoldung 
auf dem Lande beläuft fi für 6 Monate auf 500 Frk. ); die min: 
beiten ftehben unter 200 Frk. Der burdjcnittlide Taglohn eines 
Lehrers ftellt fih nad Abzug von Koft und Logis auf 50 Rpp. Bon 
457 Lehrern find nur 184 patentirt und 121 abmittirt; 151 find 
noch ohne Fähigkeitözeugnifie. Immer befertiren bie beſſern Lehrkräfte 
zu lobnenderer Berufsart. Hieraus erwachſen dem Schulweſen große 
Nachtheile. Die Kraft der Gemeinden reiht zur Abhilfe nicht aus, 
da muß ber Kanton in den Riß treten. Der Kanton Graubünden 
giebt jährlih aus für das Straßenwejen 370,000 Frk., für dag Milı- 
tärweſen 197,000 Frk., Fürs Erziehungsweſen 119,000 Frl. Hiervon 
verwendet er für die Kantonsſchule mit den 300 Söhnen mohlhaben: 
der Eltern 65,000 Frk., für die Vollsfhule mit circa 14,000 Kindern 
aus dem weniger bemittelten Stande hingegen 54,000 Frk., von 
welchen noch 22,000 Frl. auf das Seminar fallen. Aus diefer Mit: 
tbeilung ergiebt fi) wohl die Dringlichkeit der Angelegenheit. Der 
Staat wird nachdrücklichſt erſucht, durch Erhöhung der Beſoldung 
mittelft Staat3beiträge die bebauerliche öfonomilche Lage ber Lebrer 
beförberlichft zu verbefiern. — Der Erziehungsrath nahm die Sache 
fogleih zur Hand. Sein Specialberiht an ben Gr. Rath über bie 
Lehrerbeſoldung zeugt vom feiten guten Willen und macht ber Behörde 
Ehre. Er fagt: „Von ber Löfung der Frage überdie ölonomiſche 


*) Die Gemeinden Gellerina und St. Morig anerbleten dem Lehrer laut 
Ausihreibung 500 Frk. und Alterözulagen von 50 Frk. für je 5 zu 5 Jahren. 
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Beſſerſtellung unferer Lehrer hängt unbedingt die ganze Entwidlung 
unſeres Tantonalen Schulwefens ab, und es ift hohe Zeit, daß dieje 
Frage einmal frifch angepadt und unter Berüdfichtigung der vermaligen 
BVerhältniffe und Zeitanforderungen erledigt werde. Hiezu ift aber 
nöthig, daß die verfügbaren Sträfte fich vereinigen; Staat und Ge- 
meinden müflen fich gegenfeitig unterftüben und im gleichen Sinne 
auf der Bahn eines gefunden Fortjchrittes fich bewegen.’ „Die Er- 
fabrungen in den letzten 10 Jahren weiſen mit zwingender Noth⸗ 
wendigkeit auf die Pflicht des Staates Bin, für die fichere Exiftenz ber 
Lehrer zu forgen.” „Unſere bermaligen Lehrerbeſoldungen variiren 
von 28 Frk. (7) für 24 Moden Schuldienft bis zu 2000 Frk. bei 
42 Wochen Unterrichtäzeit. Im Schuljahr 1871/72 zablten die Ge- 
meinden an 457 Xehrer eine Befoldung im Gejammtbetrage von 
157,857 Frl. und der Kanton an Gehaltszulagen 13,230 Frk. Die 
durchfchnittliche Befoldung eines Lehrers betrug fomit an baar 396 Fıf. 
357 Lehrer mußten ſich mit einem kleinern Gehalt ala die Durdh- 
fchnittäbefoldung begnügen. Die Arbeit eines Lehrers wird aljo 
meiftend mit 1 Frl. 43 Gent. bis 2 Frk. 32 Gent. per Tag bezahlt. 
Hält man dieſe Zahlen zufammen mit den dermaligen Lebensmittel- 
preifen, und zieht man die Parallele zwiſchen dem Tageöverbienft eines 
bünbnerifchen Volksſchullehrers und demjenigen eines Polizeidieners und 
Handwerkers, fo wird man fich Überzeugen, daß bezüglich der Bezahlung 
der geleifteten Arbeit bie bündnerifchen Lehrer die unterfte Stufe im 
focialen Leben einnehmen. Eine ſolche Stellung barf der Lehrer in 
einer Republif nicht einnehmen; dieſer Nothſtand muß auf irgendwelche 
Weife gehoben werden.’ „Es ift nun nicht zu verlennen, daß unjer 
Kanton mit ganz beſonders ſchwierigen Verhältniffen zu rechnen hat. 
Bor allem ift es die Dezentralifation unferes Schulweſens, die Klein— 
beit der Schulgemeinden, bedingt durch die große Ausdehnung des 
Kantons im Verhältniß zur Einwohnerzahl, melde einer gebeihlichen 
Entwicklung berjelben hemmend in den Weg tritt.” 

Der Erziehungsrath ftellt den Antrag, die Diinimalbefolbung ber 
Lehrer bei einer Schuldauer von 24 Wochen folgendermaßen zu nor- 


miren: 

1. Lehrer ohne Fähigkeitszeugniſſe. Minimum 340 Frl. (Gemeinde⸗ 
feiftung). 

2. Sehrer mit Admiffion. Minimum 380 Frl, (Gemeinde 340 Frk., 
Staat 40 Frk.). . 

3. Lehrer mit Patent (1. Altersklaſſe) Minimum 500 Frl. (Gemeinde 
340 Frk., Staat 160 Frk.). 

4. ehrer mit Batent (2. Altersflafle) Minimum 540 Frl. (Gemeinde 
340 Frk., Stantözulage 200 Frk.). 

Die hierzu nöthigen Staatszulagen betragen jährli 48,160 Frl. 
(Mebrleiftung 22,000 Frk.). Auf die größere oder kleinere Zahl der 
Schulkinder fol in Zukunft bei Feſtſetzung des Lehrergehalts Teine 
Kücficht mehr genommen werden. Da diefe Erhöhung der Gehalte 
von den Gemeinden eine bedeutende Mehrleiftung verlangt und darum 
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zu befürchten ift, daß fie den Ausfall in den Schulausgaben burdh 
erhöhte Schulgeldtaren deden möchten, ftellt ber Erziehungsrath im 
mweitern folgenden Antrag: „Die Gemeinden bürfen von feinen 
Schulkindern eine höhere Scultare als 5 Frl. erbebn. Mo bie 
Binfen des Schulfonds mit dem Ertrag ber Scultaren nit aus- 
reihen, muß das fehlende Defizit durch geſetzliche Steuern gedeckt wer⸗ 
den. Der Gr. Rath wird die Sade nun überlegen. 

10. Luzern. Die Bolköfchullehrer des Kantons befchloffen eine 
Eingabe an die Behörden um Beſoldungserhöhung. Sie begründeten 
das Verlangen indbefondere mit ber Geldentwerthung und ber Steigerung 
der Lebensmittelpreife. Der Aufſchlag betrage jeit 20 Jahren 100 Proz. 
Die Petition berechnet die ordentlichen Auslagen eines Lehrerd ohne 
Familie zu 700 — 800 Frk., die Bildungskoſten bei vermehrter 
Bildungsgeit auf 2000 Frl. Die geringe Frequenz des Seminars fei 
eine Folge der niebern Gehalte. Knechte, Handwerker, Eifenbahn- und 
Poftangeftellte werden befler bezahlt als Lehrer. Auch die Vergleichung 
der luzern. Befoldungsverbältnifie mit denjenigen anderer Kantone 
rufe einer Nevifion. Auf erfolgte Anregung ftellte der Erziehungsrath 
folgenden Vorſchlag für Erhöhung der Xehrerbefolbungen an den Gr. 
Rath. — Die gejeglihe Minimalbefoldung eines Gemeinbeicdullehrers 
beträgt ftatt des bisherigen Fıruma von 650 Frl. nunmehr 800 bis 
1100 Frk. nebft freier Wohnung (oder 120 Frl.) und 3 Slaftern 
Holz (oder 80 Frk.). Auf die Winterfchule fallen °/,, auf die Some 
merfäufe 2), des Gehalte. Während der erften Anftellung (4 Jahre) 
bezieht der Lehrer das Minimum der Beloldung. Nachher wirb ber 
Reg.⸗Rath mit Rüdficht auf die Schulverhältniffe und die Leiftungen 
der Lehrer das Einkommen für eine Dauer von 4 Jahren feftiehen 
(erhöhen). Eine Lehrerin (zugleich Arbeitelehrerin) bezieht eine Bam: 
befoldung von 600—800 Frl. ohne Wohnung und Ho Die Be 
foldung einer Lehrerin an einer Arbeitäfchule beträgt für jeben Schul⸗ 
halbtag 1 Frl. 50 Cent.; dazu kommt bei guten Leiftungen eine jähr⸗ 
liche Oratififation bis auf 20 Frl. — Die Befoldung eined Lehrers 
an einer einfachen Bezirksfchule beträgt (ftatt bisher 1000 —1300 Frk.) 
1200—1500 Frk. nebft freier Wohnung und 3 Klaftern Hol. — 
Der Staat bezahlt hieran ?/,, die Gemeinde 1/,. — In der Stabt 
Luzern bezieht ein Primarlehrer jährlih nur 2000 Fri. 

11. Reuenburg bat bei jüngfter Schulgefehberatbung auch 
die Bejolbungsverhältniffe ber Lehrer zeitgemäß geregelt. (Gehalte 
1200-2100 Frk.). Gleichwohl wurde auch bier eine angemeflene 
Theuerungszulage befchlofien. 

12. Schaffbaufen. Der Erziehungsratb bat beantragt, ben 
Gehalt der Primarlehrer auf dem Lande auf 1200 Frk. für die erfte, 
1400 Frl. für die zweite und 1600 Fr. für die dritte Anftellungs- 
Stufe feitzuftellen. — Der Gr. Rath beftimmte ihn auf 1000— 1500 Fr. 
mit einer Zulage im Maximum von 200 Frl. Der Staat übernimmt 
die Beftreitung der Zulage und !/, der Befolbung. Ein Sekundar⸗ 
Llehrer bezieht 2000 Frk. mit 200 Frk. Zulage, ein Hauptlehrer am 
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„Gymnafium 2900—3600 Frl. Das Geſetz muß dem Veto unterftellt 
werben. Ueber die Feſtſtellung der Gehalte der Elementar- und Real- 
Ichrer ber Stadt Schaffhaufen wurde uns „Bericht und Antrag bes 
Stadtraths“ gütigft mitgetheilt. - Der Stabtrath entfchieb fich zunächſt 
für folgende Grundſätze: Die Lehrer und Lehrerinnen find nach ber 
Menge der Unterrichtäftunden zu bezahlen. Die Beſoldungs⸗Erhöhung 
fol aud in einer Alterözulage beftehen. Die anderwärts verbrachten 
Dienftjabre werben mitberechnet. „Es ift gut, wenn ein Lehrer den 
Lehrplät anderwärts macht und gereifter in unfern Schulen fein Wir- 
fen beginnt. Wir nehmen drei Anftellungsftufen an: 1.—3. Schul- 
jahr, A. und 5. und 6.—9. Schuljahr. An höhern Klaflen fteigen die 
Anforderungen. Korrelturen und Vorbereitung erfordern mehr Arbeit 
und Seit. Honorar und Alterszulage der Lehrerinnen werden auf 
75 Proz. derjenigen eined Lehrers geftelt. Die Arbeitslehre- 
rinnen follen den Lehrerinnen der Elementarfähule be— 
züglich der Befoldung gleigeftellt fein.’ Die meiblichen 
Arbeiten ſeien fürs Praktiſche ebenfo wichtig als der andre theoretifche 
Schulunterricht. — Demgemäß werden folgende Anſätze beſchloſſen: 

Die Beloldung der Elementarlehrer der 1. Stufe per Stunde 

60 Frk., 2. Stufe 65 Frk., 3. Stufe 70 rl. Ueberdies bat er 
nach 5 Dienftjahren eine Alterszulage von 200 Frk, nach 10 Jahren 
400. Frl.inach 15 Jahren 600 Frk. mit Einjchluß der Wlterözulage 
des Staates, anzulprechen. Demnach Tommt ein Lehrer mit 30 
wöchentlichen Lehrftunden je nad Dienftzeit und Schulſtufe auf 
2000 bis 2700 Frk. Für die Leitung der Unftalten erhalten bie 
Dberlehrer 100-200 Frl. per Jahr. 

Bei den Reallehrern ift das Honorar für alle Stufen und Fächer 
daſſelbe und wird bie Stunde auf 90 Frk. berechnet. Ein Reallehrer 
mit 28 wöchentlichen Lehrftunden kommt aljo je nad ber “Dienftzeit 
auf 2520—8120 Frl. Der Direktor der Realſchule bezieht extra 
300 Frk.; eine Arbeitslehrerin erhält per wöchentliche Stunde 50 Fıf. 
Bon Einführung des Penſionsſyſtems nahm man Umgang, weil dies 
der republikaniſchen Anfchauung widerſpreche. Doch ftellte man in 
Ausficht, ergrauten Lehrern in Anbetracht ihrer Yangjährigen Dienfte 
einen befcheivenen Rubegehalt auszujegen. Die Eintvohnergemeinde 
bat bie Anträge angenommen. 

13. Solothurn. Nachdem das ſolothurn. Volt am 27. April 
1873 das neue Schulgefeh mit 7001 gegen 5984 Stimmen angenom= 
men hat, fo beträgt nun das Beſoldungsminimum der Lehrer außer 
der Altersgehaltszulage 900 Frk., dasjenige einer Arbeitälehrerin 
100 Frl. Nebſt der Baarbefoldung erhält ber Lehrer eine anftändige 
Wohnung und eine Bürgergabe in Brennholz. Die Haltung der Fort: 
bildungsſchule wirb befonders entſchädigt. — Von Alterszulagen je 
nad 5 Dienſtjahren von 80—200 Frk., von denen in ber Lehrer- 
zeitung bie Rede war, finden wir im Gefehe Leine Anbeutung. Da= 
gegen leiftet der Staat Beiträge zu Einlagen in die Erſparnißkaſſe. 

Die freifinnige, ſchul⸗ und lehrerfreundliche Stadt Olten hat den 
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nobeln Beichluß gefaßt, die Beſoldung ber Primarlehrer von 1200 
auf 1500 Frl. zu erböben. Dazu kommen Alterszulagen, auch freie 
Wohnung, Holz und Pflegland. Die Lehrerinnen an den Tödhter- 
ſchulen erhalten ftatt 800 nun 1000 Frl. Auch dem Turnlehrer und 
den Arbeitslehrerinnen wurde ber Gehalt um 100 Frk. verbeflert. 
Die jährliche Mehrleiftung ber Gemeinde beträgt 2300 Frl. 

‚1. St Gallen. Wir hatten das Vergnügen, im lebten Be: 
richt die Feftftellung bes Beſoldungsminimums bon Lehrern ſt.galliſcher 
Jahrſchulen zu 1000 Frk. angeigen zu fünnen. Heute haben wir bie 
Freude, bon freiwilligen Erhöhungen ber Lebrergehalte von Seite 
vieler wadern Gemeinden Kenntnig zu geben. So haben Balgadı, 
Wyl, Rapperswyl, Altftäbten, Tablat, katholiſch St. Gallen, Watt⸗ 
wol, Bundt u. a. bie Gehalte um 200—450 Frl. über dad Minimum 
geſtellt. Wattwyl erhöhte ben Gehalt ber NReallehrer von 1800 auf 
2100 Frk. Rorſchach ftellte die Beſoldung der Vrimarlebrer auf 
1600 Frl, mit der MWohnungsentihädigung auf 1900 Frk. Den 
Preis jedoch erwarben ſich in diefem edlen Wettlampfe die evangelichen 
Schulgemeinden ber Stadt St. Gallen. In Folge betreffender Bes 
fchlüffe fteht der Minimalgehalt eines Reallehrers an den Knaben- und 
Mädchenrealſchulen auf 2600 Frk. Durch Dienftzulagen fleigt der⸗ 
felbe um 100 von 4 zu 4 Jahren bi8 auf das Marimum von 
3000 Frk. Der Minimalgehalt der ftädtifchen Primarlehrer beträgt 
2200 Frk. und fteigt in je 5 Jahren um 100 Frk., und nad 30jäbr. 
Schuldienit auf dad Beſoldungsmaximum von 2800 Frl. Auch ber 
Gehalt der Lehrerinnen und Arbeitslehrerinnen wurde entiprechend 
(auf 1500 und 1800 Frk.) erhöht. Dabei werden ſämmtliche Dienft- 
jahre der Lehrer gerechnet. — Eingehen beichäftigte ſich der Schul: 
rath mit der Frage, in welcher Form die Verbeſſerung geichehen folle. 
Er finde es nicht billig, den angebenven jungen Lehrer gleih zu bal- 
ten, wie ben gereiften Mann, ber jchon Jahrzehende feine ganze Thätig⸗ 
feit der Schule gewidmet und nun in der Bolllraft der Jahre feine 
reiche Erfahrung im Dienfte der Gemeinde verwerthet. Es ſei nit 
gerecht, den Mann, ber für eine Familie zu forgen bat, gleich zu be= 
folden, wie den nicht verehelichten Anfänger. Deßhalb empfehle er 
bie Einführung bes Syſtems der Alterszulagen, das ſich bereits in ben 
meiften ber fortgefchrittenen fchiveizerifchen Kantone eingebürgert habe. — 
Wenn nun ein Lehrer fein ganzes Leben treu dem Dienfte der Schule 
gewibmet babe, fo ſolle ex nicht im höchſten Alter noch barben müflen. 
Auf Grund bes lebten Satzes genehmigte ſodann bie Schulgemeinde 
die vorgelegten Statuten einer Alterskaſſe ftäbtifcher Lehrer, an 
die die Schullaffen jährlich einen Beitrag von 3 Proz. der Lehrerbe⸗ 
foldungen und alle Brimar: und Neallehrer und Lehrerinnen einen 
foldden von -1!/, Prog. ihres Gehalts zu leiften haben. Nach voll: 
enbetem 60, Altersjahre find die Lehrer berechtigt, einen Ruhegehalt 
zu beanfpruchen und zwar mit bem Rüdtritt mit dem 60. Altersjahre 
50 Proz., mit bem 65 Altersjahre 75 Proz. des zuletzt bezogenen Ge⸗ 
haltes. — Bleicher ſchulfreundlicher Sinn zeigte fh in ben Berathumgen 
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des Gr. Raths über Feſtſtellung der Beſoldungen für die Profeſſoten 
und Lehrer der Aantoneſchule. Dieſe beziehen nun je nach der Dienſt⸗ 
zeit 3000-4000 Ft. 

15. Der Or. Rath von Teffin bat bean wichtigen Geſetz über 
Errichtung eines Seminars für Primarlehrer das nicht minder wichtige 
Geſetz über Verbeſſerung der Beſoldung und Erhöhung eines beireffen- 
den Stantöbeitrags folgen Iafien. Bisher waren die Lehrer armjeliger 
und ſchlechter belohnt, als jeder Handwerker (mit 200—500 Frk.; 
darum war auch gebieterifche Nothwendigleit da, die Verordnung zu 
rebidiren. 

Das Geſetz fixirt nun das Gehaltäminimum für Halbjahrichulen 
mit weniger ala 30 Kindern auf 500 Frk. für Schulen mit 30—45 
Kindern auf. 600 Frk., für Schulen mit 45—60 Kindern auf 700 Frk. 
Für Schulen mit einer Unterrichtsgeit von 7—10 Monaten werden 
bie Ziffern am "/,, für jeven Monat erhöht (550—980. Fk). Der 
Staat leiftet jeder Schule einen Beitrag von 250 “rl. (ftatt 120), 
was demfelben eine Mehrausgabe von 20,000 rk. verurfadt. Man- 
chen mar biefe Errungenſchaft auf dem Gebiete des Volksſchulunter⸗ 
richts entjeglich; ja bie Feinde des Fortſchritts wagten es fogar, um 
Aufhebung des Gefetes zu petitioniven. Hoffentlich wird der Gr. Rath 
an jeinem —— feſthalten. 

Thurgau. Im letzten Berichte meldeten wir, wie ber 
ug, "Ersiehungäbircktos eine allgemeine Erhöhung ber Lehrer: 
gehalte einleitete. Auf feine Verwendung haben fait alle Gemeinden 
die fire Befoldung der Primarlehrer auf 900 Frk. geftellt. Die Schul 
gemeinde Frauenfeld hat den Gehalt ber Primarlehrer auf 1600 bis 
1800 Fl. und denjenigen einer Lehrerin auf 1200 rk. feſtgeſetzt. 
Ebenfo wurden in menigitend 10 Sekundarſchulkreiſen in anerfennens- 
mwerther Weiſe die Befolbungen der Selunbarlehrer mit ben gegen- 
wärtigen Lebensmittelpreiſen in beſſern Einklang gebracht und auf 
1700—2000 Fr. erhöht. Der Gr. Rath berieth alsdann einen Ge- 
—— betreffend die Lehrerbeſoldung und ſtellte feft, daß das 
Minimum der Primarlehrer 1000 Frk. nebſt Wohnung, Holz und 

Pflanzland enthalten ſoll, Ebenſo wurde ber Gehalt eines Sekundar⸗ 
lehrers auf 1600 Frl. nebſt Wohnung, derjenige eines Seminars 
lehrers auf 2000-3000 Frk., des Seminmbdireltord auf 3000 bis 
4000 Frt. nebft freier Wohnung, derjenige ber Lehrer an der Kantons 
ſchule je nach ber Aufgabe auf 24003600 Frk., des Rektors auf 
4000 Frk. geftelt. Dazu kommen Alterszulagen von 50—200 Frk. 
nach je 5. Dienftjahren. — Großrath Haͤberlin kämpfte gegen dieſe 
Erhohung. Er meinte, bie große Beſoldung führe zu Genußſucht, bie 
Alterszulagen feien unrepublilaniſche Penfionen; die Säulmeifter ger 
bören nicht am ber Herren Tide, fie gehören zum Volle. — Das 
Vollk theilte feine Anficht and verwarf den Geſetzesvorſchlag. Man 
hatte vom thusg. Souberän DBeflered erwarte, Der Reg. Rath 
bringt num wieder einen neuen Borfchlag. 

Die Direktion ber Schulſynode bat unter Ratifilationsvorbehalt 
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mit dem Erziehungsbepartement einen Vertrag betreffend Rube- 
gehalte der Lehrer vereinbart. Nach bemfelben hätte ein Zehrer mit 
30 Dienfljahren, der nun bienftuntauglih geworben, Anſpruch auf 
eine jährliche Alterszulage von 500 Frk. (ein Sekundarlehrer 700 Frk.). 
Dagegen müßten ſich die Primarlehrer zu einem Jahresbeitrag von 
10 Frk. und die Selundarlehrer zu einem folden von 15 Frl an 
die Altersunterftügungslafle verpflichten. 

17. Unterwalden. Nah einer Notiz in einem öffentlichen 
Blatte beträgt bier der burchichnittliche Gehalt eines Lehrers circa 


18. Waadt, Der Gr. Rath hat mit 61 gegen 24 Stimmen 
bie Petition ber Lehrer um Gehaltäaufbeflerung an ben Staatörath 
zurüdgewielen, d. 5. abgewiejen. — Später follte der Gr. Rath ein 
allgemeines Befoldungserhöhungsprojelt, nach welchem eine gleichmäßige 
Erhöhung von 500 Frl. für alle Angeftellten erfolgen follte, diskutiren 
Wir konnten aber nicht erfahren, welches Schidfal diefer Vorſchlag er- 
fahren bat. 

19. Im Kanton Wallis bezogen die Lehrer im Durchſchnitt 
nit einmal 150 Frl. Salair per Jahr. — Nah bem neuen Schul- 
gejeb erhält nun jeder Lehrer von der Gemeinde 50 Frk. per Monat 
(die Lehrerin 45 Fri.) nebft Wohnung und Hol, Der Gehalt Toll 
allmälig noch mehr erhöht werben. 

20. Züri. Das zürder. Voll, das vorber das Schulgeſetz 
mit großer Majorität verworfen hatte, bat nun den Geſetzesvorſchlag 
über die Befoldungen der Volksſchullehrer angenommen. — 
Demnach beträgt (feit November 1872) das Minimum der Befoldung 
für einen Primarlebrer 1200 Frk., für einen Sekundarlehrer 1800 Fri. 
Ueberdies erhält der Lehrer freie Wohnung, 2 Klaftern Holz, *, Juch. 
Pflanzland oder eine entfprechenbe Vergütung für diefe Naturalleiftung. 
Der Staat übernimmt die Bezahlung von !/, diefer Gehalte. Der 
Staat gewährt dem Lehrer im meitern nad 6 Dienſtjahren 100 Frk., 
nah 10 Dienftjabren 200 Frk., nad 15 Dienftjahren 300 Frk. und 
nach 20 Dienftjahren 400 Frl. Zulage. Doch gelten bier nur die 
an zürcher. Schulen erfüllten Dienftjahre. Ein Pilar begieht an einer 
Primarichule 20 Frk. an einer Sekundarſchule 25 Frk. eine Arbeits- 
Ichrerin ebenfalld 25 Frl. per Jahr für jede wöchentliche Unterrichts» 

unde. Um öfterm Lehrerwechſel vorzubeugen, ift ber Reg.⸗Rath be- 
ot, die Befolbungen der Lehrer an abgelegenen Schulen aus ber 
Staatdlaffe um 300 Frl. zu erhöhen. 

Selbftverftändlich folgte dann auch bie Beioldungserhöhung der 
Lehrer an ben höhern kantonalen Lehranftalten: Kantonsſchule, Semi- 
nar, Univerfität und zwar um circa 18—20 Pro. in Lehrer ber 
Rantonsfchule erhält demnach pr. Stunde 180—210 Frk. fo daß fi 
bie höchſte Bejolbung eines Kantonsſchullehrers bei einem Marimum 
von 25 wöchentlichen Stunden auf circa 5000 Frk. ſtellt. 

Die Eintvohnergemeinde der Stabt Zürich entſchied fich eben- 
falls für eine Befoldungszulage an die ſtädtiſchen Lehrer und Lehre 








‚Die Schweiz. 697 


rinnen. Diefelbe ftellt fich für jeden Lehrer auf 300 Frk., für eine 

Klafienlehrerin auf 100 Frk., für Fachlehrer auf 10 Frl. per Jahres⸗ 

flunde. So würde fi das Tableau der Baarbefoldungen der Lehrer 

folgendermaßen geftalten: 

28 Primarlehrer: 1 3300 Frl., 7 & 3000 Frk., 14 & 2900 Frk., 
2 & 2700 Fk, 2 & 2500 Fıl., 2 & 2300 Frk 

11 Sefundarlehrer: 3 à 3500 Frk. 3 à 3300 Frl, 1 3100 Frk, 3a 
2900 Frk., 1 2700 Frl. 

8 Lehrerinnen: 1 1600 Frk., 2 & 1800 Frk., 4 & 2000 Frk., 
1 2500 Frk. 

Fachlehrer erhalten fintt 80 jetzt 90 Frk., eine Arbeitälehrerin 
ſtatt 50 jet 60 Frk. per Yahresftunde. 

Die durch diefe Zulage benötbigte Mebrauslage beläuft fi auf 
32,000 Frk. (oder '/, pr. mille Steuern). 

Im Jahre 1874 fol eine Reorganifation des Schulweſens und 
bie Negulirung der Beſoldungsfrage vorgenommen merben. — Im 
Sabre 1872 betrugen die Bejoldungen: 

der Primarlehrer an der Anaben-Abtheilung circa 50,000 Frk., 
ber Sefunbarlehrer = = = - = 21,600 = 
ber Primarlehrer = = Mäbchen-Abtheilung = 50,000 = 
der Sefundarlehrer- = ⸗ ⸗ ⸗26,500 = 

18 Lehrer und Lehrerinnen bezogen Ruhegehalte (u , — 
ihrer Befoldung) im Betrage von 18,400 Frl. 

Auch die zürcher. Gemeinde Außerſihl erhöhte die Beſoldung 
jedes Lehrers um 300 Frl. Die 12 Primarlehrer beziehen nun bon 
ber Gemeinde indgefammt 22,000 Frl. Dazu erhält jever Lehrer vom 
Staat 400 Fri., ferner Alterözulagen von 100-300 Frl. — Die 
Landgemeinde Wald falarirt den Selundarlebrer mit 2600 Frl. 
nebft freier Wohnung, und Wädenswyl bat die Befolbung der 
Setundarlehrer auf 3200 Frk. erhöht. 

21. Zug. Der Gr. Rath ftellte den Gehalt eines Selundar« 
lehrer auf 1800 Frk., denjenigen eines Lehrer an der Induſtrie⸗ 
ſchule auf 2400 Frl. mit freier Wohnung. Hoffentlich werben die 
Primarlehrer nicht vergefien. 


4. Stellung der Schule zu Staat, Kirche, Gemeinde. 


1. Ueber das Verhältniß von Staat, Kirche und Schule Handelt 
ein Auffat in der „Tagpoft” (Nr. 211 und 212), aus dem fir 
einige charalteriſtiſche Stellen hervorheben: 

„Freier Staat, freie Kirche, freie Schule! Erft dann erfüllt jedes 
diefer großen Smftitute der Menfchengefellihaft feine Aufgabe. Sie 
find Anftalten, um den Menſchen zum Menjchen, um da3 einzelne 
Glied zum tüchtigen Organ der Menfchbeit zu machen, und jebe in 
ihrer befondern Weile: Der Staat als Hüter des Rechts in befien 
ganzem Umfang, die Kirche als Pflegerin bes religiöfen VBebürfnifies, 
die Schule als Führerin des heranwachſenden Geſchlechts bis zum 


698 Die Schweiz. 


Eintritt in beibe Genoffenichaften. So hat jebes Inſtitut fein beſon⸗ 
deres Gebiet, und feines ift eine bloße Dienerin bes andern. Jedes 
bat den wahren Menſchen, das Ziel der „Humanität“ im Auge, unb 
nit bloß den Staatöbürger, nit bloß den SKatholilen ober 
Proteftanten. Aber damit ift auch wieder gejagt, dab alle drei ım 
inniger Wechfelbeziehung zu einander fteben und fi aljo nit den 
Rüden lehren dürfen, wenn fie nicht durch Iſolirung füch entlräften 
und das ganze Werk in Frage ftellen wollen. So wenig bie Kirche 
in bie ftaatliche Ordnung eingreifen darf, eben fo wenig darf der Staat 
die Kirche ignoriren; er bat eben auch bafür zu forgen, daß jedem 
Bürger das Recht einer vernünftigen religiöfen Erbauung durch bie 
Kirche, wie einer humanen Erziehung durch die Schule gewahrt bleibe. 
Wir verlangen, wie andre, eine konfeſſionsloſe Schule, aber die For⸗ 
derung einer religiondlojen Schule alten wir für einfeitig und ver- 
werflih. Denn fo wahr die Schule ein Inſtitut für allgemein menſch⸗ 
liche Bildung ift, jo mahr fie mehr ift als bloße Drefſur, jo muß fie 
auch Religion lehren. Denn fie bat den ganzen Menichen zu er= 
fafjen, bat nicht nur feine Erfenninigfräfte zu bilben, fondern eben 
jo fehr das Gemüth zu bilden, den Willen zu leiten. Alſo muß Res 
ligion und Pflichtenlehre neben den „weltlichen Unterricht” treten, nicht 
nur abgetrennte Moral; denn Religion und Moral lafien ſich nicht 
von einander trennen. Bloße Moral läßt den Menfchen kalt und 
bietet nichts für das Herz. Nur beide in fchöner Verbindung, Durch⸗ 
bringung unb Ergänzung taugen für eine ibeale Bildung, die mehr 
fein fol ald Drefjur. Fort mit dem Katechismus, aber der Bibel bie 
Ehre, bie ihr gebührt! Sie bleibt für den rechten Religionsunter» 
richt wenn auch nicht Die einzige, jo bod bie bosnehmfte Quelle für 
alle Zeiten, unb ein ſolcher Unterricht hat dann auch die Berechtigung, 
obligatoriſch zu fein.” 

Bad ofn er bemerkt in feinem Vortrag „‚Chriftentgum und 
Volksſchule“: „Sp gewiß die Kirche eine Heildanftalt für alle Men- 
ſchen ift, jo gewiß gehört fie au in eine S ule hinein, welche bie 
Kinder zu einem chriftlihen Beben erziehen 

Nach dem „N. Tagblatt” find Kirde und Schule Bildungs⸗ 
Faktoren, die zufammengehören, mie bie Glieder einer Familie. Ber 
einigt, nur Hand in Hand, erreichen fie das Ziel, nad) dem fte fireben 
folen. Die Emanzipation fei einem Gifthauche gleich, der alles ver⸗ 
flache, der die heiligen Ideale wie Raketen verbrenne, um dem Men- 
ſchen das zu rguben, was ihn an den Himmel fnüpfe Die Schule 
babe die Aufgabe ber harmonifchen Enttwidlung von Geift und Ge⸗ 
müth. Jede einfeifige Bildung fei Verbildtungg „Wan baue für bie 
Erde, vergelie aber nicht den Aufblid zum Himmel, der uns bie 
reale fpenbet, obne die das Leben öb und Tabl wäre. Wir betrach⸗ 
ten bie Religion als die Grundlage aller Erziehung, «ls die Sonne, 
unter deren Strahlen alle andre zur Blüthe ſich entiwideln und zur 
Frucht Beranreifen fol. Run aber will die moderne Päbngogil bie 
Schule bermeitlichen, den Katechismus und alles Pofitive aus berfelben 
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entfernen. Dagegen fol die politifde Bilbung bormwiegenb an bie 
Stelle der religiöfen treten. Alle Adtung bor Bürgertugenb und 
Baterlandsliebe; aber dieje laſſen fich nicht anlernen an trodner Ber: 
faſſungs- und Geſetzeskunde. Die Begeiftrung und die aufopfernde 
Liebe fürs Vaterland ift eine That aus Geift und Gemüth.“ 

2. In den meiften ber fortgefchrittenen Kantonen ber Schweiz 
wird ber Schule durch die Berfaffung eine felbftändige Stellung ein- 
geräumt. In andern Santonen iſt wohl ber Ortspfarrer noch bon 
Amtswegen Mitglied oder Präfident der Gemeindeſchulbehörde; doch 
wird auch da der Lehrer nicht als Diener des Geiftlichen betrachtet, 
und beide wirken in feiter Eintracht für des Volles Wohl. In einigen 
katholiſchen Kantonen, wie Uri, Unterwalden, Zug, Wallis, Freiburg ıc. 
beiteht dagegen noch immer das traditionelle Abhängigfeitsverhältniß 
bes Lehrers vom Geiftlichen. Meift find die Lehrer da noch zu Kir 
chendienft verpflichtet; die Geiſtlichen find bie Inſpeltoren ber Volks— 
Thule und dominiren in den Schulbehörben; eine große Anzahl von 
Lehrern und Lehrerinnen gehört hier ſelbſt noch dem geiftlihen Stande 
ober einem religiöfen Orden an. Wir werben in einem fpätern Abs 
ſchnitt ſehen, welcher Kontrole und Bevormundung, welcher Intoleranz 
die freifinnigen Lehrer einiger Gemeinden ber Kantone Zug und 
Schwyz 2c. noch unterworfen find. 

Es haben fich deßhalb manche ſchweizeriſche Stants- und Scul- 
männer bie Aufgabe geftellt, biefen Lehrern die gleiche freie Beivegung 
in politifden und religiöfen Dingen zu erfämpfen, deren ich die Kols 
legen in den liberalen Kantonen erfreuen. 

3. Dieſes Streben erfennen wir namentlih aus den kundge⸗ 
mordenen Programmen verjchiedener Vereine betreffend die Ver⸗ 
faffungsrepifion, die nun Wieder auf der Tagedorbnung der 
Bundeöverfammlung fteht. Wir haben im lehten Bericht dieſes Kapitel 
einläplich beiprochen und lönnen uns darum jetzt bei den Mittheilungen 
über bezügliche Berathungen kurz faflen. . 

Das „Reviſionsprogramm“ des Prof. Secretan (fiehe den Lau⸗ 
Tanner „Independent“) forbert u. U. unentgeltlicden, obligatorifchen und 
weltlichen Unterricht, total unabhängig vom Herifalen Einfluß. 
Dem Familienvater jet es überlaflen, feine Kinder in berjenigen Reli= 
gion unterrichten zu laflen, die ihm zuſagt, allerbings mit Einhaltung 
der Grenzen der Moral und guter Sitte und alles unter der allges 
meinen Ueberwachung von Stantötvegen. 

Die Socialzdemotratifhe Partei ber Schweiz verlangt bie 
Uebernahme bes geſammten Erziehungstwefend durch den Bund im 
Sinne obligatorifchen, unentgeltlichen und weltlihen Vollsſchulunter⸗ 
richte bis zum zurüdgelegten 14. Altersjahr; unentgeltlicher Unterricht 
auch in allen höhern ſtaatlichen Bildungsanſtalten; Stipendien für 
unbemitelte Stubirende und Errichtung eines eidgenöſſiſchen Tech⸗ 

ikums. 

Der ſchweizeriſche Volkstag in Solothurn Bat ſich mit 
Einftimmigleit dahin ausgeſprochen, es fei eine obligatorifche, unent- 
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ge , Sonfeffionslofe oder Tirchlicher Führung entzogene Schule an- 
zuftreben. 

Das Zentrallomite des Grütlivereind faßte jeine Rebifiong- 
wünfche folgendermaßen: Der Bunb ift befugt neben ber polytech⸗ 
nifchen Schule auch eine Univerfität, ein Technikum und andere höhere 
Lebranftalten zu errihten. Die Kantone forgen für den Primarunter- 
richt. Derfelbe muß aber den vom Bunde aufzuftellenden Minimal: 
forderungen entipredhen, von Laien ertheilt werben und obligatoriſch 
und unentgeltlich fein. 

Die zürcher. Schulfynode ſpricht den Wunfch aus, e8 möchte 
die Bunbesverfammlung folgenden Artikel aufnehmen: Die Kantone 
forgen für obligatorifchen, unentgeltlihen und konfeſſionsloſen Primar⸗ 
unterriht. Der Bund kann über bad Minimum der Anforderungen 
an die Primarſchule gejegliche Beftimmungen erlaffen. 

Der „Lien federal“ enthielt folgendes Revifionsprogramm einer 
waadtländiſchen Volksvereinsſektion: Der Primarunterriht muß obliga- 
torifch, unentgeltlich und weltlich fein, wenn gleich mit lebterer For⸗ 
—— etwa jeder Religionsunterricht aus der Schule verbannt 
ein ſoll. 

Ein ganz beſonderes Gewicht legen die Lehrerzeitung und 
andre öffentliche Blätter auf die Minimalforderungen an die Primar⸗ 
ſchulen. Der Bund ſoll ſich nicht nur um das höhere Unterrichtsweſen, 
ſondern auch um die Volksſchule kümmern. Die Wohlfahrt des Lan- 
des wurzle im Bildungszuftand des Volles. Die fchweizeriiche Volls⸗ 
fchule fei noch unvolllommen, und oft fei, was man zu deren Lob 
fage, übertrieben. Lehrmethode, Lehrkräfte und Schulinſpektion Lafien 
noch zu wünſchen übrig. Darum fei den Bunde das Recht einzu- 
räumen, von den Kantonen ein gewifies Maß von Primarfchulbildung 
zu verlangen. Dieſe Beftimmungen allein fihern uns einen gebeiblichen 
Fortichritt auf dem Gebiete der Volksbildung. 

Ein andre ultra-rabilales Blatt betont noch mehr die 
Nothwendigleit der konfeſſions⸗ und religionslofen Schule. Diele 
müfje dem klerikalen Einfluß entzogen werden. Der Religionsunter- 
richt gehöre in die Kirche, nicht in die Schule. Hier genüge eine 
Sittenlehre. Der Pfarrer gehöre nicht in die Schule; fein Plat ſei 
auf der Kanzel. 

„Bir wollen eine freie Volksſchule als Bildungsflätte freier 
Männer!" 

In der nationalrätblihen Revifionslommiffion er- 
bielt der Schulartifel folgende Fafſung: 

Der Bund ift befugt, eine Univerfität, eine polhtechniſche Schule 
und andere höhere Unterrichtsanftalten (es war die Rebe von Errich⸗ 
tung eined Technikums, einer Hanbelsfchule, einer Ianbmwirtbichaftlichen 
Schule, eines eidgenöffischen Lebrerfeminars) zu errihten. Die Kan: 
tone forgen für den Primarunterriht. Derſelbe ift obligatoriich und 
unentgeltlih. Ordensangehörigen darf der Unterricht nicht übertragen 
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werden. Der Bund kann über das Minimum der Anforderung an 
die Primarſchule Vorſchriften erlaſſen. 


5. Konferenzleben, Vereinsthätigkeit im Allgemeinen. 


1. Schweiger Armenerzieber-Berfammlung in St. 
Gallen (25. und 26. Mai 1873). Der erfte Tag mar den Seltions- 
berathungen, jowie dem Beſuch der Rettungsanftalt, der Taubftummen- 
anftalt und des Waifenhaufes gewidmet. Diefer Gang bewies jedem 
Beſucher, mit welcher Liebe die Stadt dieſe Kleinodien begt und pflegt. 
Möge das freundliche Kleeblatt fortan blühen und gedeihen! Auf den 
zweiten Tag fiel die Hauptverfammlung, an welcher über 100 Berufs⸗ 
genofjen und Freunde der Armenerziehung Theil nahmen. Die Bers 
bandlungen waren fehr belebt und interefjant. Präfident Müller warf 
in feiner Eröffnungsrede einen intereffanten Rüdblid auf bie Fultur- 
geichichtlide Entwidlung der Stadt St. Gallen, insbejondere ihrer 
mohleingerichteten Bildungsanftalten und ihrer Inſtitute zur Verforgung 
und Rettung armer, verwahrlofter Kinder. Hierauf folgte die Be- 
handlung der Frage: Welche Mittel fteben dem in ifolirter Lage 
wirkenden Armenerzieher zu Gebote, um fich vor Einfeitigkeit zu ſchützen 
und fich bei geifliger und gemüthlicher rifche zu erhalten? In den 
Keferaten und in der Diskuſſion wurden als ſolche Mittel empfohlen: 
echte religiöfe Gefinnung; Ausflüge in die freie Natur; Gemeinfchaft 
mit wadern Kollegen; reges Intereſſe am Vollksleben; die Leltüre guter 
Schriften und die Wahl einer tüchtigen Anftaltgmutter. — Hierauf 
trug Waifenvater Schäublin über „Aufgabe und Stellung ber Auf- 
ſichtsbehörden zu den Anftalten” ein Referat vor, in welchem er an der 
Hand reicher Erfahrung und klarer Einfiht das Ideal der Aufſichts⸗ 
organifation einer Anftalt entmwidelte. Gewarnt wurde vor der Viel⸗ 
regiereret, bei der die nothwendige Einheit in ber Leitung mangele ; auch vor 
der Neglementiererei, bei der das liebevolle Herz und das gegenjeitige 
Bertrauen fehle. Bon einer Seite wurde auf die Wünſchbarkeit eines 
Vermittlungsgliedes zwifchen der Auffichtöbehörbe und der Anftalt, reſp. 
die Anftellimg eines Inſpektors hingewieſen, der bei ftetem direktem 
Verkehr allezeit über Gang und Stand der Anftalt wahre und klare 
Einfiht hätte. Die Armenerzieherverfammlung bewies, bag ein Stre- 
ben alle bejeelt: das Beitreben, arme verlaflene und verfommene 
Kinder als tüchtige und nützliche Menfchen der Welt wiederzugeben. 
Freuen wir ung, daß mir. in unferm Baterlande eine bedeutende An⸗ 
zahl folcher gut geleiteter Anftalten befigen! 

2. Erite Berfammlung bes Ihweizerifhen Schul» 
vereins in Aarau (Dftober 1872). Hauptgegenftand ber Berathung 
mar ein Referat von Prof. G. Bogt über bie Frage: Wie kann in 
Schule und Leben dem Dlangel an politifher Bildung unter dem 
Schweizervolfe abgeholfen werden? „Dieſes auf hiſtoriſchem und 
juridiſchem Boden ſich bewegende, aber höchſt anregende und ibeen- 
reiche Referat Schloß mit folgenden Thejen: Eine elementare Kenntniß 
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der Bollswirthichafte-, Rechts⸗ und Stantslehre, des Verfaflungs-, 
öffentlichen und Privatrechts ift heutzutage ein unentbehrliher Beſtand⸗ 
theil der öffentlichen Bildung und nothwendig zur Verivirflihung der 
modernen Demokratie. Auf der Elementarflufe der öffentlichen Unter- 
richtsanftalten Tann auf diefe Ausbildung nur vorbereitenb (durch An- 
Inüpfung an die Leltüre und an ben geographifchen und geſchichtlichen 
Unterricht) hingewirkt werben; doch follte in der oberften Klafie ber 
Volksſchule eine Ueberficht der neueften Geſchichte und des dermaligen 
Berfaflungd: und Nechtzzuftandes als bejonderes Lehrfach behandelt 
werden. Bei Erftellung der Lehrmittel für die Volksſchule tft auf dieſe 
Zwecke Bedacht zu nehmen, und für die bezüglicdde Ausbildung ber 
Lehrer bat der Staat durch Anordnung befonderer Kurſe zu forgen. 
Der Unterriht in Volkswirthſchaftslehre mag ben Hochſchulen über: 
lafien werben. Der midhtigfte Theil der Aufgabe beiteht jeboch in ber 
Fortbildung durch Gründung der freiwilligen Civilfchule, die erft ſpäter 
einen obligatorischen Charakter annehmen fol. 

Ueber diefelbe Frage referirte Neg.-Ratb Haffter in ber Sektion 
Frauenfeld. Er wünſchte a) mit Beziehung auf die Schule: gejegliche 
Organifation der Fortbildungsſchulen, Anorbnung eines Fortbildung 
kurſes der Lehrer für Verfaſſungskunde in Biftorischer Entwidlung, 
Einführung dieſes Faches in Kantonsſchule und Seminar, einen auf 
politifhe Bildung abzielenden Gefchichtäunterricht in Selundar- unb 
obern Primarſchulen; b) mit Beziehung auf das Leben: Belehrung 
bes Volles in Vereinen, Unterſtützung der guten Prefle, Behandlung 
einjchlägiger Themate in Kalendern und Volksſchriften. 

3. Das „N. Tagblatt” und das „katholiſche Vollsjchulblatt‘ 
bringen auf3 neue in einem „Wort an die Freunde der latholiſchen 
Volksſchule“ die Anregung zur Gründung eines katholiſchen 
Ihweizerifhen Schulvereins. An bad Emporblühen ober 
Sinten der fatholifchen Jugenbbildung knüpfe fich die Exiſtenz ober ber 
Zerfall des Katholizismus in der Schweiz. Ein folder Verein bat 
fih nun konſtituirt. 

4. Anfangs Juni (1873) tagte in Bern ber ſchweizeriſche 
QTurnlebrerverein. (Anweſend 58 Turnlebrer und Freunde be3 
Erziehungsweſens.) Niggeler erinnerte in feinem Cröffnungswort 
an die großen Berbienfte von U. Epieß um die Turnkunſt (die Grün- 
dung des fchmeizerifchen Turnlehrervereind, der nun das 21. Jahres⸗ 
feſt feire, fei der lebendige Denkſtein, den bie ſchweizeriſchen Turn⸗ 
lehrer dem Berftorbenen in dankbarer Erinnerung an fein begeiltertes 
und fegensreiches Wirken im Vaterlande jegen) und gab noch die Um- 
riffe deflen, was in turnerifchen Beltrebungen geleiftet worden. Diejen 
Mittbeilungen über den Stand und die Geſchichte des Schul: 
turnens in der Schweiz entheben mir Folgendes: U. Spieß toirkte 
15 Sabre (von 1833—1848) als Turnlehrer in ber Schweiz Im 
Sahre 1860 erklärte der Kanton Zürih den Qurnunterridt als obli- 
gatoriſch, und der Staat fette einen jährlichen Kredit aus zur Ab- 
haltung von Lehrerturnfurjen. Das Schulgejeh bes Kantons Aargau 
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fordert für die Primarfchulen die Betreibung ber Frei- und Drbnungs- 
übungen, und auch hier wurden Turnkurſe abgehalten. Der Kanton 
Luzern bat in feinem Primarfchulgejeg ebenfall3 Beftimmungen über 
den Zurnunterricht aufgenommen. In den Kantonen St. Gallen und 
Waadt bat das Turnen als falultatives Unterrichtsfach in dem Lehr- 
plan Platz gefunden. Bafelftabt bat ſchon lange ein georbnetes und 
muftergültiges Turnen für die Schüler der obern Klafien. Im Kan— 
ton Bafelland tft ein neues Schulgefeb in Berathung, das den Turn⸗ 
unterricht: ebenfalls unter die obligatoriichen Lehrfächer zählt. Im 
legten Sabre hat der rüftig vorwärts fchreitende Kanton Neuenburg 
feine Schuljugend mit der obligutorifchen Einführung des Turnunter- 
richts beichert. 1871 bat der Kanton Bern denfelben dem Primar- 
lehrplan eingefügt. In Bern wurden zwei Hauptturnturfe in den Frei, 
Drbnungs: unb Gerätheübungen mit Lehrern gehalten, denen 54 Filtal- 
furfe folgten, fo daß jeßt über 1000 Lehrer in bad Turnfach einge- 
führt wurden. Für das Turnen an ben Primarfchulen gab der Kan: 
ton Bern in den lebten Jahren bei 11,000 Frk. aus. Beim Staats- 
Eramen (Patentprüfung) werden nun auch Ausweife über Befähigung 
zur Ertbeilung des Turnunterricht3 verlangt, nämlih: Kenntniſſe aus 
der Geſchichte der Leibesübungen, Einfiht in die Methodiſirung des 
Turnftoffes für die Vollsfchule und eine Probeleftion im praktiſchen 
Unterrichten. Dadurch wurde dem Turnen eine den übrigen Fächern 
ebenbürtige Stellung eingeräumt. 


Hierauf verlas Herr Balfiger ein Neferat über den „Turn 
unterrihdt an Lebrerbildungs- Anftalten” Ueber bie 
Schulturnjtatiftit der Schweiz referirte in kurzen Zügen Scheuner 
aus Thun. Derfelbe gab noch einen kurzen Bericht über die wirhtigern 
Ericheinungen der Turnliteratur in ben zwei lehten Jahren. — 
Als Thema für fünftige Behandlung wurde u. U. auch die Frage be= 
zeichnet, ob fich die Lehrerinnen zur Ertbeilung des QTurnunterrichtes 
eignen. — Nun Tam das Sclußreferat über „ben militärifchen 
Unterridht in den Kadettenkorps“, an das ſich eine lebhafte Dis— 
tuffion über den Werth des Kadettenweſens anſchloß. Die meilten 
fremden Gäſte, jo Dir. Maul und Kabus, waren grundfählich gegen 
Kabettenübungen, da fie von einem wohlgeorbneten und gut durdge= 
führten Sculturnen fih mehr Erfolg für die körperliche Entwidelung 
der Jugend verfprachen. Als Berfechter eines nad pädagogischen 
Grundſätzen geleiteten Kadettenweſens traten dagegen mit größter Ent- 
jchiedenheit die Herren Iſelin und Jenny aus Bafel in die Schranfen. 
Niggeler bemerkte, daß ein im Gr. Rath des Kantons Bern geftellter 
Antrag dahin ziele, den Kabettenunterriht an den Volksſchulen obli» 
gatorisch einzuführen. Bon den -80,000 Kindern ber Volksſchule wür⸗ 
dem demnad ca. 10,000 Knaben zu obligatoriichen Waffenübungen 
verpflichtet, mas wohl eine Ausgabe von 500,000 Frk. zur Folge hatte. 
Nach feiner Anficht würden folde Summen zweckentſprechender für den 
obligatorischen Turnunterricht verwendet. Auch die Berfammlung er= 
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Härte die obligatoriſche Einführung ber Kabettenübungen während bes 
ſchulpflichtigen Alters ber Vollsſchule für unftatthaft. | 

5. Die 13. Jahresverfammlung der ſchweizeriſchen 
Oymnafiallebrer fand im Dftober 1872 in Olten flatt. Ste war 
von 40—50 Theilnehmern befucht. Präfident Burkharbt gedachte in 
feiner Eröffnungsrede des verftorbenen Rektor Schlatter. Nachdem bie 
Weiterführung des Jahresheftes, melches außer ben Protolollen bie 
Geſchichte der ſchweizeriſchen Gymnafien enthält, beichlofien worden, 
famen die „Maturitätsprüfungen” zur Diökuffion. Rektor 
Hunziker leitete diefelbe ein. Abermals entftand Kampf zwilchen ben 
Philologen und den Bertretern der Naturwifjenichaften. Das ſchließ⸗ 
liche Refultat war ein gegenfeitige8 Entgegenlommen. Die Thefe, um 
die fich der Streit beivegte, lautet: Die Maturitätöprüfung ıft mög⸗ 
lichſt zu vereinfachen und fol ſich inäbefondere auf Erforihung des 
Könnens richten. Sie umfaßt: Deutſch, Lateinifch, Griechiſch (ober 
an defien Stelle Engliih und Italieniſch), Franzöſiſch, Geichichte, Ma⸗ 
thematik und Phyſik. 

6. Ueber die Verhandlungen der ſchweizeriſchen gemein— 
nützigen Geſellſchaft in St. Gallen geben wir ein kurzes Re— 
fume im Abſchnitt „Fortbildungsſchulen“. 

7. Den Haupigegenſtand der appenzelliſchen Kantonal— 
Lehrerkonferenz (49. Jahresverſammlung) bildete eine Arbeit 
„Meber die Organijation der Uebungsſchule“. Referent wünſcht vor 
allem vollftändige Ablöfung von ber Alltagſchule und Anftellung be= 
fonderer Lehrer an die Uebungsfchulen, was freilid im Kanton 16 
Neubauten und die Anftelung von 20 neuen Lehrern erforderte. Der 
Uebertritt hätte nach beenbetem 7. Schuljahte zu erfolgen. Anläßlich 
bemerkt Referent, e8 möchte die Beitimmung, daß bie Geiftlicden ex 
officio Mitglieder der Schulbehörbe feien, aufgehoben werben, indem 
einem Stande ein befonderes Vorrecht eingeräumt werben ſollte. Da⸗ 
gegen liege eine Vertretung der Lehrerſchaft in den Schullommilfionen 
im Intereſſe der Schule. Kirche und Schule, einander nebengeorbnet, 
follen ſich gegenfeitig unterftügen. Betreffend die innere Drganifation 
der Uebungsſchule fordert er eine zwedhnäßige Klafjeneintheilung nad 
Jahrgang und Aufftellung eines gemeinfamen Lehrplans. Der Unter: 
richt würbe folgende Fächer umfaflen: Sprache, Rechnen (beſonders 
Kopfrechnen), Realien (befonders Gefunbheitslehre und landwirthſchaft⸗ 
lihe Botanik), Verfafiungslunde und Geſang. — Der Rezenfent 
opponirt gegen bie Ueberlabung mit Lehritoff und gegen bie Lostren- 
nung der Uebungsſchule, die das nachtbeilige Wanderlehrerſyſtem for: 
bern müßte. In der Abftimmung wurden dann auch bie Anträge bes 
Referenten abgelehnt. 

Die appenzellifhe Reallehrerkonferenz wurde im Sep- 
tember 1872 in St. Gallen abgehalten. Herr Büchler von Trogen 
behandelte „bie Frage der Stellung ‚ver Schule zu dem Ergebniß der 
neuern Forſchungen über bie Entftehung des Schweizerbundes.“ Cr 
gab zuerft einen Ueberblid über bie auf ben Geſchichtswerken von 
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Aegid. Tſchudi und Koh. Müller fußenden Tradition, gieng dann über 
zur Darftellung der urfundenmäßigen Gefchichte nach den Unterſuchungen 
von E. Kopp und feinen Nachfolgern. In den Schlußfägen ftellte er 
fodann folgende Forderungen auf: Wie in allen Fächern, fo iſt die 
Schule aub in der Schweizergeſchichte dem Schüler bie 
Mittheilung der Wahrheit ſchuldig. Die Forſchung über bie Ent- 
ftehung der Eidgenoflenfchaft befindet fih der Hauptſache nach nicht 
mehr im Stadium ber Kontroverje; deßhalb ift Sage und Geſchichte 
auseinander zu halten und in der Geſchichtsſtunde nur Geichichte zu 
geben. In diefem Sinne find nidyt nur bie Leitfäden der Schtweizer- 
geichichte für Nealichulen, ſondern auch die Lejebücher der Primar- 
Schulen abzufafien. Die Sagen find übrigens für den Spradhunterricht 
beizubehalten, um fie da nad ihrem ethiihen und äfthetiichen Werthe 
nugbar zu mahen. Auf der Realichulftufe fol das beſonders durch 
die Leltüre von Schillers Tell geſchehen. — Die Konferenz ftellte fi 
grundfäglic auf Seite des Neferenten; doch fei der Uebergang in eine 
andere Anfchauung mit Schonung und Befonnenheit zu vermitteln. 

Ebenfo erklärte ih auch die appenzeller Speziallon: 
ferenz (Borderland) nad Anhörung eines Vortrags von Profeffor 
Dierauer „über Die Schlaht am Stoß‘, mit der auf Urkunden be⸗ 
subenden, von allem fagenhaften und poetiihen Schmud entfleiveten 
Darftellung*) für befriebigt. 

8. Der Bericht über die Verhandlungen der 5. aargauiſchen 
Kantonallehrerkonferenz (1872) handelt insbeſondere von der 
Thätigfeit der Bezirkölonferenzen. Die Zufammenftellung der Themate 
zu ben fchriftlichen Arbeiten und mündlichen Borträgen, fowie ber 
Gegenftände zu den praftifchen Uebungen geftatten einen Einblid in 
das Konferenzleben, das, wie der Bericht jagt, fruchtbringend und an= 
regend mirkte. — Für die nächſte Verfammlung beitinmte der Bor: 
ftand folgende Traltanden: 1) Die Bedeutung der Hausaufgaben in 
der Volksſchule, 2) der Lehrplan der Gemeindeſchule, 3) Kritik über 
das Kadettenweſen und Vorſchläge zur Verbeſſerung, 4) Bericht über 
die Wiener Weltausftellung. 

9. Die baſellandſchaftliche KRantonallebrerfonferenz 
murbe im September 1872 in Diuttenz abgehalten. Aus bem “Jahres- 
bericht über den Zuftand und die Entwidelung bes bafellandichaft- 
lichen Schulweſens, dargelegt von Schulinfpeftor Keftenholz, vernehmen 
wir bie auffallende Mittheilung vom ſchlechten Zuſtand vieler 
Schullokale und von Ueberfüllung der Klaſſen. So hat Binningen 
in der Oberfchule 141 Alltagfchüler und 68 Repetirſchüler mit einem 
Lehrer. Die Konferenz erſucht die Schulbehörbe um beförberliche Bes 
rathung des neuen Schulgeſetzes. Dann folgte die Verlefung eines 
Aufſatzes „über die Fortbildungsfchule”. Der neue Erziehungsdirektor 


*, Die kritiſchen Geſchichtsforſcher verweiſen nämlich nicht nur die Erzäh⸗ 
tungen über Wilhelm Tell, fondern auch diejenigen Über A. Winkelried, U. Rotady, 
Rudolf v. Werdenberg ins Reich der Sage. 
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verfpradh in feinem Toaſte am Banfett, befjere ölonomijche Lage der 

Lebrer, die Erweiterung ber Volksſchule und die Verminderung ber 

Echülerzahl für einen Lehrer anzuftreben. 

10. Die bernifhe Schulſynode biskutirte die „Revifion bes 
Mittelklaſſenſyſtens“; der bernifhe Mittelfhullebrerverein 
beſprach „die Alterdzulagen und Penſionen“, die „Lehrerbilbung und Fret- 
zügigkeit“, „die Erftelung eines Lefebuches für die Mittelſchulen“, „den 
Religionsunterricht und das religiöſe Lehrmittel” und das „Bejolbungs- 
verhältniß ber Selundarlebrer im Vergleich zu den obern und untern 
Edulftufen”. 

11. Rantonallebrerverein von Glarus. Die Herbft- 
fonferenz 1872 befchäftigte fi) mit Begutachtung des neuen Schulge: 
fegentwurfd. Dann börte fie eine Arbeit über die Frage, „wie ber 
Jugend Sinn und Liebe zur Natur eingepflangt werden könne“. Die 
Früblingsfonferenz 1873, an welcher der Präfident feine Freude aus⸗ 
fprach über die Annahme des neuen Saulgelehe® von Seite der Lands⸗ 
gemeinde, vernahm mit Intereſſe den Generalbericht über die Thätig- 
feit der drei Filialvereine im lebten Vereinsjahre. Laut dem Res 
ferat haben bie Konferenzen hier tüchtig gearbeitet. Dann folgte bie 
Vorlage der Lehrerkaſſenrechnung. Aus der letztern notiren wir, daß 
das Kapital 38,230 Frl. beträgt. Hier eriftirt noch das fogenannte Schind⸗ 
lerftift, aus deſſen Zinſen Stipendien an Lehrerzöglinge verabreicht 
werben. Der erfte Toaft beim Mittagefien wurde der Landsgemeinde 
gebracht, ein Gruß galt dem bon fchwerer Krankheit genejenen und 
um die Schule verdienten Schulrath Bäbler. 

12. Die freiwillige Kantonallehrertonferenz von Grau: 
bünden, melde fi im Herbft 1372 in Davos verfammelte, war 
von 40 Theilnehmern befucht, und beſprach 2 Referate über „die Re: 
organifation der fantonalen Lehrerkonferenz“ und „über 
die politifche Bildung des Volkes”. 

Nah dem Plan zu einer beffern Organifation des Konferenz: 
weſens wünfcht die bündnerifche Rehrerfchaft eine kantonale obligatorifche 
Schulſynode, ähnlich der thurgauiſchen, ft.gallificden und aarganifchen 
mit gleiher Aufgabe und Befugniß, fobann Bezirks: und Sreis- 
Tonferenzen, die mit der Schulfynode in organischer Verbindung fteben. — 
Noh hätten wir Erfreuliches auch Über bie Konferenzen in lan 
und Poscchiavo, welche Ießtere der wackere Lardelli präfidirte, zu be⸗ 
richten; doch müſſen wir des Raumes wegen hier abbrechen. 

13. Eben erhalten wir, das Jahrbuch der luzerniſchen 
Kantonallehrerkonferenz pro 1872. 

Demnach kamen an der Kantonalkonferenz folgende Themata zur 
Behandlung: 

1871 in Sempach: „Stellung der Mundart zum Schriftdeutſchin der 
le „Wiederholungs⸗ und Fortbildungs— 
ſchulen;“ 

„Schuldiätetik“ (Ref. Erziehungsrath Brandſtetter). 
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1872 in Willisau: Bericht über die Thätigkeit der Konferenzen. 
„Die Leibesübungen in den Schulen.” 

Ter Berichterftatter über das Konferenzweſen ftellt der Lehrer⸗ 
fchaft über die Betheiligung an den Konferenzen ein ehrenhaftes Zeug- 
niß aus. Er babe fich neuerdings überzeugt, daß die Konferenzen 
mwohlthätig und anregend auf Lehrer und Schulen wirken. In ben 
Bezirkäfonferenzen wurden u. U. über die „Charakterbildung“ 19 und 
über den „Anſchauungs⸗, Leſe⸗ und Sprachunterricht‘ 23 zum Theil fehr 
umfaſſende Arbeiten geliefert. Laut dem beiliegenden Berichte hat das 
Zumen in den Schulen noch nicht die verdiente Pflege gefunden. Bei 
Beiprehung ber Arbeit über die Stellung der Mundart, entjchieben 
fih 11 Konferenzen für Beibehaltung des Dialeltö und nur 2 für 
ausſchließlichen Gebrauch der Scriftiprade. Das Jahrbuch enthält 
ferner die gehaltreiche Eröffnungsrede von Nik „über bie Aufgabe 
der Schule”, ferner leſenswerthe Arbeiten über „den Unterricht in ben 
Ichriftlihen Arbeiten‘, „über den naturlundlichen Unterricht” und „über 
die Fortbildungsſchulen.“ 

Der „Lehrer-, Witwen: und Waiſen-Unterſtützungsverein“ befitt 
ein Kapital von 67,400 Frk. und zählt 122 beitragende Mitglieder 
(Beitrag 12 Frl.) und 122 nuhnießende Lehrer (Nutznießungstheil 
9—35 Frl.) und 15 Witwen und 14 Waifen mit einer Nutznießung 
von 2— 5 Fl. 

14. Zu unferem Bedauern zeigt die Lehrerfhaft der Stadt 
Schaffbaufen wenig Neigung, ſich für die ihr zugebacdhte Ueber- 
nahme des nächften Lehrerfeites zu entſchließen. Hoffentlih befinnt 
fie fih noch eines Bellen. Wir willen wohl, daß die Uebernahme 
Zeit und Geld erforbert; aber dafür bietet fie auch einen hoben Genuß. 

15. Der in Balsthal verfammelte ſolothurniſche Kanto- 
nallehrerverein bejhäftigte fih mit Aufitellung einer Tantonalen 
Schulſynode. — Diefe hielt denn auch ſchon die erite Situng und 
wählte Reg.-Rath Bigier zu ihrem Präfidenten. 

16. Thurgauifhe Schulſynode (Juni 1873). Die durch ben 
Bollzentfcheid entmuthigte thurgauifche Lehrerſchaft verfammelte fich zur 
Berathbung des vom Erziehungsvepartement vorgelegten Schulgejetent- 
wurfs. Wir notiren bloß einige wichtige Punkte des Projekts: Ab- 
ſchaffung des Schulgelds; Schuleintritt mit dem 6. Altersjahr, Dauer 
der Schulpflichtigfeit 9 Jahre; die Icharfen Beitimmungen über Hand- 
habung des Schulbejuchs fchienen manchen zu rigoro8 und unpopulär; 
Zulaſſung von Lehrerinnen zum Schuldienft unter befchränfenden Be- 
flimmungen. — Meyer und Kollbrunner traten als Kämpen für Gleich— 
ftellung der Lehrer und Lehrerinnen auf; die Zuweiſung einer aug- 
nahmsweiſen Stellung fei engherzig. Im Aargau wirken Lehrerinnen 
an allen Schulftufen und zwar mit beftem Erfolg. Die Stimmung 
der Berfammlung war jebod dem weiblichen Gefchlecht weniger günftig. 
Die weibliche Arbeitstraft werbe allgemein nicht hoch tarirt und ſala— 
rirt als die männlide. Man ftimmte daher für das Projekt. Nach 
dem Entwurf hätten bie Stipendiaten bie VBerpflihtung, 5 Jahre 

45% 
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Schuldienft zu übernehmen ober die bezogenen Unterftüßungsbeiträge 
zurüdzuerftatten. Dieje Beitimmung fchien Vielen zu hart und bean: 
tragten Streihung der Entſchädigung oder Rebucirung der Dienftjahre. 
Die 5 Jahre wurden auf 4 herabgeſetzt. Der Entwurf beitimmt 
ferner, daß fich der Lehrer der körperlichen Strafen zu enthalten babe. 
Die Kommiſſion fchlug dagegen eine andere Yaflung vor, in der Weite, 
daß ber Lehrer bei Handhabung der Disciplin die Schüler human zu 
behandeln babe. Cs könne Fälle geben, wo nad frudtlofer An: 
wendung aller andern Disciplinarmittel eben bie törperliche Züchttgung 
eintreten müfle._ Bedeutende Schulmänner fpräcden dafür, daß eine 
ſchnelle Juſtiz oft die befte fei. Allerdings müfle den Kindern Schutz 
gegen Mißbrauch gegeben werden. Erziehungsdireltor Anderwert be 
harte auf dem Verbot Zörperlicher Strafe. Mit großer Mehrbeit 
wurde aber bejchloflen, dieje Beftimmung einfach zu ftreidhen. — Die 
Fortſetzung der Berathung folgt in näcdjfter Situng. 

17. Auch diefes Jahr haben wir von internationalen Lehrer: 
fonferengen zu referiren. Rheinthaliſche und appenzellifce 
Lehrer vereinigten fih im Auguft 1872 in Altftäbten. Gin Mit: 
glied erflärte, die fantonalen und tonfeffionellen Schranfen und Legi- 
mauern müfjen wegfallen. Gegenſtand der Berathung war „ber Lehr: 
plan und der Unterriht”. Der eferent, der in freimütbiger und 
humoriftifcher Sprache die verfchiebenen Lehrpläne verglich und fritifirte, 
warnte insbefondere vor Ueberforberungen. 

Schweizerifhe und badiſche Lehrer und Schulfreunde 
gründeten in Rheinfelden ebenfalls einen internationalen DBerein, um 
fih über gemeinfame Beftrebungen im. Unterrichtäwefen zu beiprechen 
und um die nachbarlichen Beziehungen zu pflegen. 

18. In den Kantonen Thurgau, Aargau, St. Gallen, Grau: 
bünden entftanden fogenannte Schulpereine, beftehenb aus Lehrern 
und Schulfreunden. Man bat dabei den Zweck, das Intereſſe ber 
Laien an Schulfragen zu erhöhen, zugleich aber auch, der Taftenmäßigen 
Abſchließung der Lehrer, der ſchulmäßigen Behandlung der ragen und 
je zunftmäßigen Schulmeifterfprache in Sonferenzen entgegen zu ar⸗ 

eiten. 

19. In Ne. 43 der Lehrerzeitung finden wir einen Artilel über 
das Bereinsmwefen. Der Berfafler findet, es gefchehe in Gründung 
‘von DBereinen, in Abhaltung von Yortbildungsfurjen des Guten faſt 
‚zu viel. Zuviel fei auch da ungejund. Verfaſſer halte ed an der 
Zeit, diefer Uebertreibung entgegen zu treten. 

20. Sn Teffin beftebt eine „Tantonale Gejellihaft von 
Sreunden der Volkserziehung“, die im Jahre 1836 gegründet 
worden zum Zwed, die Bolfsbildung zu fördern und zu unterflügen. 
Sie hat während ihrer bisherigen arbeitsvollen Eriftenz ſehr viel zu 
Gunften de3 öffentlichen Unterrichts gethan. Cie hat 3. B. auch nidt 
xrmangelt, einen Verein der Lehrer zu gegenfeitiger Unterftüßung in 
finanziellen Notblagen ing Leben zu rufen, und ſchon mehr als eine 
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Thräne ift damit in armen Lehrerfamilien getrodinet worden, wenn 
das Unglüd bei denfelben eingezogen ar. 

21. In GÖrellingen (Kanton Bern) fand eine internationale 
Lehrerverſammlung ftatt, an der circa 80 Lehrer Theil nahmen. Die 
Referate behandelten die Frage, welche Stellung ber Lehrer im heutigen 
religiös⸗politiſchen Kampfe einnehmen müſſe. Der erfte Aeferent be- 
wies, daß der Lehrer nur dann feiner Pflicht genüge, wenn er treu 
zu den Gejeten des Vaterlandes ftehe und gegen jede Einmifchung 
Roms proteflire. Eine neutrale Stellung jet unmöglich. Es fer Pflicht 
ber Lehrer, treu und einig für die bee des Fortſchritts einzuftehen, 
und im SKampfe für geiftige Freiheit und politifhe Unabhängigkeit 
unjeres Volles auszubarren. 

Der ziveite Referent ergänzte durch feine Arbeit diejenigen des 
erften, indem er bie Frage mehr von ber ethifchen Seite auffaßte. Einer der 
Schlußſätze deflelben hieß: Der Lehrer dringe darauf, daß nur bie 
reine Chriftusreligion in der Schule gelehrt wird, und daß alle in- 
toleranten Lehren und veralteten Dogmen daraus verichwinden. 


— 


6. Die Aufgabe der Volksſchule 


ift im Grunde immer und überall diefelbe ; doch wird fie in den verichiedenen 
Zeiten und Gegenden und je nach ber Welt- und Lebensanfcdhauung mwie= 
der anders aufgefaßt. Manchen ift die Schule bloße Unterrichtsanftalt für 
Medung des Veritandes und Ermwerbung ber Senntniffe, die im bür= 
gerlichen und beruflichen Leben nothiwendig find; ber materiellen Rich— 
tung ift die Schule ein bloßes Abrichtungsinftitut fürs Geſchäft, fürs 
praftifche Leben; andern ift fie Unterrichts: und Erziehungsanftalt zu= 
glei, und dieje verlangen fomit von ihr auch die Bildung des Ge 
müths und Charalters. 

Die Beitimmung bes Zwecks und der Aufgabe bebingt natürlich 
die Wahl, Zahl und Behandlungsmweife der Unterrichtsfächer. Die 
Zeit ift nicht fo ferne, da man fi noch mit Leſen, Schreiben und 
Rechnen begnügte. Bald fanden auch die Real- und Kunſtfächer Auf- 
nahme im Lehrplane der Volksſchule. Die praktiſche Richtung ver- 
langte ſodann auch Die Gefunbheitälehre, die Kalenderkunde, weiblichen Ar⸗ 
beitsunterricht, die Buchhaltung, den landwirtbichaftlichen Unterricht, ſogar 
eine elementare Volkswirthſchaftslehre; ja der Lehrſtoff wuchs derart, 
daß einfichtige Schulmänner ber Weberlabung und Häufung, ber ein- 
feitigen Geiftesjchule, entgegentwirkten und zur Vereinfachung und Bes 
ſchränkung aufs Nothwendigſte mahnten. Man glaubte mit gutem 
Grund, auch der Törperlichen Ausbildung Rechnung tragen zu müflen 
und führte das Schultumen ein. Welche Umgeftaltung bewirkte ferner 
die neue Beitrichtung felbft im religiöfen Unterricht der Volksſchule. War 
derſelbe anfänglich bloß gebächtnigmäßige Einübung des Katechismus, 
dann ein ſpezifiſch katholiſcher oder reformirter biblifher Religionsun⸗ 
terricht, fo zielt das gegenwärtige Streben mit aller Kraft bahin, den⸗ 
felben busch einen konfeſſionsloſen Religiondunterricht zu erſetzen, unb 
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eine Partei verlangt an deſſen Stelle bloße Sittenlehre. — Alle dieſe 
Abftufungen finden wir gegenwärtig in ber Schweiz. Die katholiſchen 
Kantone, auch viele evangelifde Lanvestheile fuchen ber Schule den 
Tonfeffionellen Charalter zu bewahren; dagegen verlangen bie neuen 
Schulgeſetze von Neuenburg, Aargau und Glarus die obligatorifche 
Einführung bes Tonfeffionslofen Unterrihts. Diefe Kämpfe und Um: 
geftaltungen, dieſe Manigfaltigfeit des Charakters der Schulanftalten 
treffen wir wohl in den meiften Ländern; aber eine Eigenthümlichlert 
zeigt fich in unſerer ſchweizer. Nepublif darin, daß bier in ber jüngſten 
Zeit der Verfaflungslämpfe von einer Seite auch die politiiche und 
militärifhe Bildung der Schuljugend durch Einführung ber Berfaf- 
jung?» und Gejetesfunde 20. verlangt wird. Wir verweiſen in biefer 
Beziehung auf die Referate vom bünbnerifchen Lehrer Fient und v. Prof. 
Bogt („Wie kann in der Schule dem Mangel an politifder Bildung 
abgeholfen werden?“). Wir citiren nun noch einige Stellen aus Auf: 
fägen neuefter Zeit, bie biefe verfchiedene Auffaflung der Aufgabe ber 
Volksſchule repäfentiren. 

1. Die „Berner Tagespoft” (Nr. 54, 1873) enthielt einen 
Artikel „Die Aufgabe der Volksſchule“, dem wir folgende Zeilen ent⸗ 
nehmen: ‚Wir verlangen von unferer Volksſchule, daß fie unfere Kin- 
der zu einfichtigen Bürgern erziehe, daß fie dad Volt vom Wberglauben 
befreie und die Macht der Pfaffenherrichaft bredde. Selbſtdenkende, 
freie Bürger find die Stüben der Republil. Vor allem müfjen die 
Naturwiſſenſchaften in der Volksſchule zu ihrem Rechte gelangen; eben 
fo fol in jeder Schule die vaterländifche Geſchichte und die Verfaſ⸗ 
ſungskunde gelehrt erden.‘ 

2. Ebenjo fordert Fient in einem Referate, daß die 
Schule, die mit den übrigen Erziehungsfaltoren die menſchlichen An- 
lagen und Kräfte allfeitig auszubilden babe, vorzugsweife die natur- 
kundlichen Fächer pflege und durch den Unterricht in ber Lanbesfunde 
und Schweizergeſchichte die Liebe zum Vaterlande eriwede. 

3. Regierungs-⸗Rath U. Keller zeichnete in feiner Eröff: 
nungdrede am ſchweizeriſchen Lehrerfefte den jetigen Stand ber Volks⸗ 
ſchule und die Aufgabe, die fie in der Zufunft zu Iöfen bat. Redner 
erinnert an die bedeutenden Ereigniſſe ber letten zwei Sabre, an das 
Dogma der päpſtlichen Unfehlbarkeit, ven riefenhaften deutſch-franzöſi⸗ 
chen Krieg, an das Wert der Bunbesrevifion, an bie Verwerfung des 
zürcher. Unterrichtögejehes und knüpft ernfte päbagogifche Betrachtungen 
an biefelben. Der große Krieg veranlaßte ihn zu folgenden Bemer- 
ungen: „Wie haben da bie Feldherren, Offiziere und Soldaten ber 
beiden Armeen jo viele lebrreiche Syelderamen über ihren Schuljad ge⸗ 
gen einander abgelegt! Wie bat da das Wort des engliihen WRini- 
fters: „Ein Namenbüdlein wiegt in der Welt mehr als ein Bataillon 
Bajonette“ feine lebendigſte Illuſtration gefunten! Und wie ſchwer bat 
der Genius des Jahrhunderts dem zweiten Kaiſerreiche jein Staats- 
büdget mit ben 15 Millionen für den Unterricht und den 600 Mill. 

für den Krieg vergolten, und zugleich wie meltgerichtlich ben Hohn bes 
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kaiſerlichen Oberſten geſtraft, der da ſprach: „Der letzte Tambour iſt 
ein wichtigeres Glied der menſchlichen Geſellſchaft, als irgend ein ge- 
feierter Held des Geiftes.” „Immer bin mag fich der Beobachter mit 
prophetifcher Betrachtung darüber beichäftigen, daß das fiegreiche Deutfch- 
land nad dem Kriege darauf dentt, feine gute Volksſchule noch befjer 
zu machen, das geichlagene Frankreich aber bei feiner Schulorganifas 
tion nicht von feinen „unwiſſenden Brüdern‘, nicht von feinen bes 
fchräntten Nonnenſchulen, nicht von der Orbonnanz ber Sefuitendreffur 
in Penfionaten, Seminarien und Kollegien emanzipiren und zum Sy— 
ftem des Schulgwanges und des burchgeführten Laienunterrichts für die 
Vrimarfhulen in der Hand eines tüdhtig und zeitgemäß gebildeten 
Lehrerftandes übergeben Tann! Es bevarf faum eines Wortes, um zu 
fagen, wo bei den Nachbarn wir in der Frage der Nationalpädagoaif 
Stellung und Beifpiel zu nehmen haben.” Dann gab Redner Finger- 
zeige, was gegenwärtig unfere Aufgabe fei, wo die Ziele unſres Stre⸗ 
bens liegen. „Wir haben unfer Streben darauf zu richten, daß ir 
die Schule neben ihrem allgemeinen menfchlichen Bildungszweck, aud 
fürd Leben in Haus, Staat und Beruf alljeitig fruchtbar machen. 
Die Schule gehört dem innern und aber au dem äußern Menſchen, 
dem häuslichen, beruflichen und ftaatsbürgerlihen Leben. Das Dop- 
pelziel zu erreichen, müſſen alle Faktoren mitwirken: Die Yamilie gebe 
der Schule längere Schulzeit, der Staat gebe der Volksſchule höhern 
organifchen Ausbau und forge für entiprechende Lehrerbildung, bie 
Pädagogik jorge für gute Lehrmittel und Methode, Staat und Gemein 
den befretiren böhere Befolbungen, bamit das Lehramt im ibealen 
Dienft des Geiftes nicht vom Elend der Nahrungsforgen gebrochen 
wird.” „Die Bahn unferer Lehrerberufsbildung fei allerdings von ben 
Idealen bes Yortichrittö getragen, halte fi) aber ftet3 im Geſichts⸗ 
freife des Vollsthbums und eines verebelten Nationallebens, das wohl 
Fortſchritte höherer Entwidelung, aber feine Sprünge erlaubt. Sn 
diefem Sinne wird der Lehrerftand eine geachtete, geficherte und erfolg- 
reihe Stellung in ber Gemeinde und in der Mitte des Volkes ein⸗ 
nehmen.” Die künftige Yundesrevifion babe ben Keim zu legen, aus 
dem ein Baum reicher nationaler Früchte werden könne. Die Repu⸗ 
blik babe die Wurzeln ihres fortfchrittlihen Lebens in ber Bildung 
bes Voll. Ohne Bildung und Einficht fei der Bürger das blinde 
Werkzeug feiner Führer. Gleiche Rechte und Pflichten fordern auch 
eine gewiſſe Gleichheit der Bildung aller Bundesgenoflen. 


4. Im lebten Yahresberichte über die neue Mäbchenfchule in 
Bern entwidelte Herr Schuppli die „Grundſätze ber chriftlichen Schule;“ 
im biesjährigen legt er feine Gedanken „über meibliche Erziehung und 
Bildung” dar. Der Aufjah gehört eigentlich in ben Abfchnitt „meib- 
liche Bildung“; er findet aber auch hier feine pafiende Stelle, inbem 
vieles, was der Verfaſſer jchreibt, auch auf die Ainabenerziehung An= 
wendung findet. 


Nachdem der Berfaffer in einigen Zügen da3 Ziel ber „weiblichen 
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Bildung entworfen, beiprigt er alsbann die Mittel und Wege, die 
dahin führen. Er jagt 

a. „EB ift die criſtlich⸗ religiöfe Bildung, welche wir als das 
erſte Erforderniß und als Grundlage der weiblichen Bildung voran— 
ſtellen. Das religiöſe Leben iſt der Hauptnerv und Herzſchlag ber 
Weiblichkeit; es iſt der Kernpunkt der weiblichen Wirkſamkeit und die 
Duelle der Liebe, aus der alle Tugenden fließen. Der bibliſche Re— 
ligionsunterricht ift das erfte und unabweisbar erforderliche Mittel zur 
beftimmungegemäßen Erziehung und Bildung in der Mäbdchenſchule. 
Nicht minder wichtig als die Religionslehre ift die Religionsübung. 

b. „Das weibliche Geſchlecht hat, wie das männliche, ein Anrecht 
auf intellektuelle Bildung, auf eine naturgemäße, barmonifche Entwick⸗ 
lung aller Geiftesträfte. Jenem Glüd in der Beichränftheit und Un= 
wiſſenheit, die fih aus dem tiefen Gemüthsleben der Frau in der pa- 
triarchaliihen Vorzeit zum Idyll geftaltete, darf eben fowenig eıne 
beitimmungsgemäße Geltung zugeſchrieben werben, als jener bewunber- 
ten Frauengeftalt der Neuzeit, die fich ftrahlenden Ruhm auf dem 
Forum des öffentlichen Lebens oder auf dem Gebiete ber Gelehrſamkeit 
zu erwerben ſucht.“ „Erſt feit ſich dem weiblichen Geſchlechte neue 
Bahnen ber Getwerböthätigfeit eröffnen und der Pflichtfreis im Erzie= 
Bungsberuf in Haus und Schule erweitert, fieht man fich genäthigt, 
demfelben eine höhere Stufe geiftiger Bildung anzumweifen. ‘Der Um⸗ 
fang des Töchterunterrichts ſollte einerſeits auf allen Gebieten, bie in 
ben Bereich der häuslichen und erziehlichen Verufswirkſamleit ber Frauen 
fallen, ausgedehnt und andererfeits in allen Fächern eine nothwendige 
Konzentration und Beichränlung des Unterrichtöftoffs auf das Werth: 
volle, Geift und Gemüth Anregende und Praktifche vorgenommen wer⸗ 
den. In den wiſſenſchaftlichen Fächern bat man fi gu hüten vor 
Veberladung mit bloßem Wiflenzftoff, vor trodner Gelehrſamkeit, vor 
dem mechaniſchen Auswendiglernen; dagegen joll überall das Intereſſe, 
die Luft und Liebe an der Sache gewedt werben. Blofes Anfammeln 
von Kenntnifjen giebt dem Geifte feine Klarheit, Kraft und Gewanbtbeit.‘ 

c. „Die äftbetiihe Bildung ift fo recht die Blüthe weiblicher 
Bildung. Schon der Anſchauungsunterricht hat feine äfthetifche Seite, 
ebenſo das EC chönfchreiben, das Schönleſen, der Gefang, die Natur= 
kunde. Man legt mit Recht auch in der Mädchenfchule ein großes 
Gewicht auf die Realien, man hat aber wohl darauf zu adien, daß 
in dem Realen das dene nicht aufgebe. 

d. Befondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt richte man auf phyft= 
fhe Bildung. Der Turnunterricht bat da feine volle Berechtigung. 
Sn bie Mädchenſchule gehört auch eine Anleitung zur Geſundheits⸗ 
und Sranfenpflege. 

e. Die Krone ber weiblichen Bildung iſt die praktiſche Ausbil- 
dung fürs Leben, bie Gemöhnung an Einfachheit, Reinlichkeit, Drbnung, 
baushälterifchen Sinn. Bejondere Wichtigkeit fürs praftifche Leben hat 
ber Sandarbeitsunterricht.‘' 

Gin Artilel des „Bund” (285, 1872) ftellt der ſchweizeriſchen 
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Volksſchule im Ganzen die Aufgabe, eine möglichſt gleichmäßige Durch⸗ 
fhnittsbildung bes ſchweizeriſchen Volks anzubahnen ; der Bildungs- 
unterfchied zwiſchen der fortfchrittlich gefinnten und der bildungsfeind- 
lichen, lichtſcheuen Bevölkerung fer allzu groß. In dieſer Kluft, betr. 
den Bildungsftand bes Volle, liege Gefahr für dag Gemeinwefen. 

5. Bon Pfr. Buß in Lent erfchien ein Schriftchen mit dem Titel 
„Ueber bie Bildung des Voll im Kanton Bern”. Dafielbe bezieht 
ſich zunächſt auf die bernifchen Zuſtände; doc läßt ſich gar vieles auch 
auf andere Kantone anivenden. In freimüthiger Weiſe beipricht der 
Berfafler die Frage, ob das Volt auf der Höhe der allgemeinen Durch» 
ſchnittsbildung ftehe, die in heutiger Zeit in einer Republik verlangt 
werden müſſe. Er verneint die Frage, befonders im Hinblid auf die 
politiihen Abftimmungen der legten Jahre, die Ergebniffe der Rekru⸗ 
tenprüfungen, die einen ziemlich richtigen Mapftab zur Schätung ber 
Bildungshöhe bilden, fodann auf die Zahl und Benükung der popu- 
lären Bibliothefen. Es fehle an Reife und Selbitändigfeit der Einficht 
in bie Ziele und Aufgaben der Menichheit; es fehle an Vielſeitigkeit 
ber Kenntniſſe in den Dingen bes öffentlichen Intereſſes, an rechtem 
Derftändniß für die treibenden Speen der Gegenwart, an wahrer Wür- 
digung des höhern geiftigen Lebens; deßhalb fehle es fchlieklih am 
Nothivendigften, am regen, vorwärts firebenden Bildungstrieb. Von 
alledem jeien wohl gejunde Keime und Anfänge vorhanden; aber fie 
feien zu wenig entwickelt. — Verfaſſer durchgeht nun die Quellen ber 
Bolfebildung: Schule, Kirche, Bildungsvereine, Leltüre, die Prefie. 
„Alle vereinigt müflen zur Hebung und Förderung der Bildung bei- 
tragen. — Die Schule fahre in ihrer Arbeit rüftig fort und juche 
mehr und mehr den Geift zu freier Eelbftthätigfeit zu entbinden. Das 
in den Schulen Errungene werde dur Fortbildungsſchulen erhalten, 
vermehrt und praltiſch fruchtbar gemacht. Der Fehler liegt nicht in 
dem, was mährend ber Sinderzeit gethan, ſondern in dem, was 
nad der Kinderzeit nicht gethan wird.’ 

6. Wie früher Dr. Treichler, jo empfiehlt neuerbing® auch ber 
bernifhe Pfarrer Joß in einem Schriftchen allen Volksſchulen und 
Seminarien, auf „beflere Gemüthsbildung“ binzumirten. 


7. Religiöfer Schulunterricht. 


Noch immer dauern bie Kämpfe über dieſe PBrinzipienfrage (ob 
konfeſſioneller oder Tonfeifionslofer Religiongunterricht, ob religionslofe 
Schule und Erfetung der Religiondlehre durch Moral) fort; doch kön⸗ 
nen wir uns in ben Berichten über die bezüglichen Erjcheinungen kurz 
fafjen, indem wir die verſchiedenen Standpunkte in früheren Referaten 
ſchon cdharalterifirt haben. 

Eine Lebrerlonferenz, welde in Lauſanne ftattfand, beichloß 
beinahe einstimmig, mit aller Kraft darauf zu dringen, dab ber States 
chismus aus der Schule verbannt fein fol, indem der Religionsunter- 
sicht nicht in die Schule gehöre. Ein Katechismus von Fonfeffioneller 
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oder bogmatifcher Natur fei in die Kirche zu verweilen, in bie ber 
Vater feine Kinder fchiden oder aud nicht ſchicken Tünne. 

An einer Lehrerlonferenz in Sins (Graubünden) war „ber bibl. 
Neligiondunterricht in ber Volksschule‘ Gegenftand der Verhandlungen. 
Obſchon Referent, Pfarrer Vital, als Anhänger der pofitiven Richtung, 
den Eonfeffionellen Religionsunterriht auf Grundlage der biblifhen 
Geſchichte warm befürmortete, fo entſchied ſich die Majorität gleichwohl 
für den fonfejfiondlofen Unterricht in der Schule. Ya, ein Geiftlicher 
der Neformpartei fand es fogar wünſchbar, die Bibel aus ber Schule 
zu entfernen. 

Der ſchweizeriſche Verein für freies Chriftenthum bielt in Bern 
feine Berfammlung. Ein Bortrag von Pfarrer Chantres über das 
Verhältniß des Neformvereind zur Bundesrevifion verlangte: Geil: 
ſens- und Glaubensfreiheit, Trennung von Kirche und Staat, Tren- 
nung der Kirche von der Schule und Aufftellung des Grundſatzes: 
feine Kirchengewalt anzuerfennen, welche das Mandat nicht von den 
Bürgern erhalten bat, welche die betreffende Kirche befennen. Der 
weltliche Unterricht jet fo nut eine Nothwendigkeit, wie ber obligatori» 
ſche und unentgeltliche. In ähnlichem Sinne votirte der thurgaui- 
ſche Berein für kirchlichen Fortfchritt. Auch die Kantonallehrerkon- 
ferenz von Baselland wird die Frage über ben „Religionsunterricht 
in der Volksſchule“ berathen. Der gewählte Referent fei ein Haupt: 
fämpe für Iiberaled Chriftentbum. Im Yernern bat dad Centralkomitéè 
der Kantonallehrerlonferenz in Solothurn für die nächſte Berfamm- 
lung das Thema: „Wefen und Zmed der Ertbeilung des Religionsun⸗ 
terrichtes in der Volksſchule“ aufgeftellt. Am September d. J. wird bie 
Berfammlung der ſchweizeriſchen Prebigergejellihaft in Aarau abge- 
halten. Unter den Verhandlungsgegenſtänden finden wir auch die 
Frage über die „Stellung der Theologie zur Pädagogik”, die ohne 
Bmeifel auch Anlaß bieten wird, über den religidjen Unterricht in ber 
Volksſchule fich zu äußern. 

Das Syſtem der paritätifchen Schule ift nunmehr im Kanton 
Thurgau vollſtändig durchgeführt, nachdem ber Regierungs:Rath die 
Verſchmelzung der beiden letzten noch beftehenden Tonfeffionell getrenn- 
ten Schulen genehmigt bat. Vermuthlich wird ber Eonfeffionglofe Re⸗ 
ligionsunterricht eine Konfequenz diefer Schulvereinigung fein. 

Das neue Schulgefeg des Kantons Glarus fchreibt als Lehr⸗ 
gegenftand: Anregungen und Belehrungen aus dem Gebiete des reli- 
giöfen und fittlihen Lebens, mit Vermeidung alles Konfeffionellen, vor. 
Nun nimmt ein glarneriiher Amerilanerfarmer Anlaß, fich hierüber in 
der Glarner Zeitung auszufprehen. Er fagt u. A.: „Mit hohem 
Sinterefle las ich die Landraths-Verhandlungen über ein neues Schul- 
geſetz. Man fieht, der Sauerteig einer vernünftigeren Welt⸗ und Le 
bensanfchauung fängt auch im Glarnerlande an, die Geifter zu beive- 
gen. Im Entwurf ift auch für einen Lehrplan geforgt, und da flieht 
denn an ber Spite ber LTehrfächer bie unvermeiblidde Religion. Das 
Wort ift zwar durch eine künſtliche Umfchreibung für alle Parteien 
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zugerichtet, ob aber wirklich zweckmäßig und ven Zeitanforderungen 
entiprechend, iſt jehr zu bezweifeln. Aus obiger Beſtimmung läßt fich 
alle8 machen. Er giebt Spielraum für den beften Pietiften, mie für 
den entichievenen Freidenker. Wozu diefe Unklarheit und Halbheit? 
Kalt oder warm! Entweder ftele man feft: „‚hriftliche Religion” und 
Ipreche dann nicht mehr von Fortjchritt und Glaubensfreiheit, oder 
man lafje alles, was mit der fogenannten Religion zufammenhängt, 
in der Schule aus dem Spiele und feße an beren Stelle bie Moral. 
Man glaubt, Sittenlehre könne ohne theologifche Unterlage nicht be» 
jtehen. Dieje Anficht ift falſch. Man fange nur getroft an, Moral 
zu lehren, ohne fie auf die Glaubenslehre zu fügen, freilich nicht in 
trodenen Abhandlungen, fondern mehr in Beifpielen aus dem Leben 
und der Geſchichte; nur laſſe man alles Uebernatürliche weg; denn ber 
Neligiondunterricht gehört nicht in die Schule. In Kinderlehre und 
Konfirmationsunterricht ift jedem Gläubigen Gelegenheit genug geboten, 
jeine Kinder religiös unterrichten zu laffen. Sn. der Volksſchule bat 
man genug Anderes zu thun.“ 

Dieſe Einfendung blieb nicht ohne Antwort. Der Verfaſſer der 
Replik vertheidigte den Standpunkt des Gefebgeberd und die Aufnahme 
der Religion unter die Unterrichtsfäcdher. Er fuchte nachzumeifen, daß 
die Religion einem Grundtriebe des Menſchen entiprecdhe, und daß ſich 
allerdings die Moral auf Grundlage der Religion aufbaue. Hiezu 
biete und die Religionsgeſchichte hundertfache Belege. Da nun bie 
Religion nach feiner Grundanfchauung eine Seite des menſchlichen 
Geifteslebens bilde, habe der Staat von der Schule nicht bloß zu 
fordern, daß fie ihm gute Menſchen und mwadere Bürger beranbilde, 
Sondern er habe ein Intereſſe daran, daß feine Bürger auch religiöfe 
Bildung empfangen. Das könne am zwedmäßigften an der Hand 
ausgewählter biblifcher Gejchichten geichehen. Allerdings wäre es nad) 
dem gegenwärtigen Stande der Pädagogik eine Sünde an der Kindes» 
natur, wenn man jchon die Schüler ver Volksſchule in bie konfeſſio— 
nellen Gegenfäge einführen wollte. Er halte dafür, bag nach biefen 
Grundjägen die Stellung, welche das Schulgeſetz dem Religionsunter⸗ 
richte anmweife, eine berechtigte fei und den Vorwurf der Halbheit nicht 
verdiene. — Im Hinblid auf den gegenwärtigen Kampf für und gegen 
Syllabus und Unfehlbarkeit, glaubt auch die „St. Galler Zeitung” 
eine Lanze für bie gemifchte und Tonfeffionslofe Schule einlegen zu 
follen. Der Zonfeffionelle Unterricht werde von den Klerifalen mei- 
ftend nur dazu mißbraucht, bie Zwietracht ſchon in die jugendlichen 
Herzen zu pflanzen, den Geift der Unduldſamkeit zu weden und zu 
näbren und jede freie Strömung, jeben friſchen Luftzug im Geiſtes⸗ 
leben fern zu halten. Das dürfe der Staat nicht zugeben. 

Sm Gr. Rathe des Kantons Appenzell U. Rh. beantragte ein 
Mitglied der Behörde bie Reduzirung bes Firchlidden Unterrichts. Es 
gebe noch Dinge, die nüglicher jeien, ald die Abrichtung zum Buch⸗ 
ftabenglauben. 

Eine Meinungsäußerung ber ftantstwirtbichaftliden Kommiſſton, 
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nad der den Naturmwiflenichaften gegenüber ben altHlaffiihden Bil⸗ 
bungämitteln an Gymnafien mehr Recht eingeräumt erben follte, 
giebt dem „N. Tagbl.“ Anlaß, fich in einem Artikel „Lehrplan und 
Chriſtenthum“ gegen bie ganze "Geiftesrichtung unferes Zeitalterd aus- 
zufprechen, dba man ben Gotteöglauben aus dem Menfchenherzen, bie 
Religion und den Eonfeffionellen Unterriht aus der Schule entfernen 
möchte. Der Materialismus, der das Brotftubium, ber bie mobernen 
Spraden und bie Raturwiſſenſchaften in den Vordergrund ftelle, ſei 
eine Sünde gegen die Pädagogik und ein Yauftihlag gegen das 
Chriſtenthum. Nach chriftlichem Grundfat gehöre bie Religion und bie 
ideale Bildung an die Spite bes Lehrplan; nach chriftlihem Prinzip 
müflen Unterricht und Erziehung, Bildung des Verſtandes und bes 
Herzens Hand in Hand gehen. Der gegenwärtige Kampf ſei ein 
Kampf zwiſchen Chriftenthum und Heibenthum. 

Vom bibelgläubigen Standpuntte, aber in ruhiger unb mürbe- 
voller Sprache, erörterte Seminardirektor Bachofner biefen 
Gegenftand in einem Bortrage, „Chriftenthum und Schule” {fiehe den 
zweiten Bericht über das ebangelifche Lehrerfeminar in Unterftraß Bei 
Züri). Auch folche, die mit manchen der ausgeſprochenen Anfichten 
durchaus nicht einig gehen und die die ganze Richtung befämpfen, werben 
das Schriftchen nicht ohne Intereſſe lejen. Wir heben einige Sätze 
berbor, um menigftend den Geift und Gedankengang ber Arbeit anzu» 
deuten. „Die Hauptthätigleit des gegenwärtigen Geſchlechts ift auf 
materiellen Erwerb gerichtet; doch kann der Menſch feine Doppelnatur 
niht ändern; man kann die Sorge fürs Diefjeit3 nicht von der Sorge 
für das Senfeits trennen. Gottesbewußtſein, Tod und Sehnſucht nad 
Erlöfung find drei Thatſachen, welche die Hauptmotive aller Bewegun⸗ 
gen der Weltgefchichte bilden. — Die Pflege des geiftlichen Lebens ift 
zunächft Sache des Haufes; doch find alle pädagogiſchen Richtungen 
darin einig, daß die Familie die hriftlihe Bildung nicht mehr allein 
vollenden Tann. Es muß zur elterlihen Erziehung ein georbneter 
fhulmäßiger Unterricht hinzukommen. Man fagt, die Schule fei 
Staatsanftalt und könne ſich als foldhe nur mit den im bürgerlichen 
und gewerblichen Leben nöthigen Kenntniſſen befaſſen. Dr. ride 
Schlägt vor, den Religiongunterriht durch die Sittenlehre zu ziehen. 
Eine fittliche Erziehung ohne religidfe Grundlage ift nicht denkba 
Die moderne Richtung bat es aber noch nicht zur eigentlichen Geftl- 
tung des Religionsunterrichtes gebracht. Sie bleibt bei der Abichiwä- 
hung ber biblijchen Gedichte oder gar bei einer negirenden Kritik 
Reben; die Negation ift aber das fchlechtefte Erziehungsmittel. Durch 
die religiondlofe Schule wird bie dhriftliche Bildung nothwendig gefähr- 
bet. Durch das Iſoliren und Ablöjen bes Religionsunterrichts ent- 
fteben zwei verſchiedene Gebiete; ja es entfteht eine Art doppelter Buch⸗ 
haltung, bie zwar bequem und beliebt, aber eben grundverlehrt unb 
unbeilvol iſt. Es ift em allgemeines Gefühl, daß iu unſerm 
Volksſchulweſen etwas fehle. Dean ſucht das Uebel im Mangel an 
Gemulths⸗ und Charakterbildung; da Hilft eben nur bie Umkehr zu 
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demjenigen Bilbungsfloff, der nicht nur intelligent, fondern auch ge= 
wiflenhaft und gotteöfürchtig macht, der die Grundlage aller Zucht und 
Sitte if. Nicht in der Sprache, fondern in der Religion finden wir 
bie Einheit und den rechten Mittelpunkt. Nur durch den chriftlichen 
Religiondunterricht, in der Volksſchule der Hauptſache nach biblifche 
Geſchichte, Tann man den höchſten Erziehungszweck erreichen. Die heil. 
Schrift ift der ältefte und befte Unterrichtsftoff der Volksſchule. Sie 
zeichnet fih durch eine Prägnanz des Ausdrudes aus, der fidh fein 
andere Buch von ferne rühmen könnte. In den einfachſten, ven klei⸗ 
nen Kindern verſtändlichen Sätzchen liegt oft eine ganze Reihe 
bon Gedanten und Seelenbewegungen. Die biftorifhe Treue ber 
bibliſchen Gefchichte, verbunden mit ihrem prägnantem Ausdrude, machen 
fie zu dem beften Erzählftoff für bie Jugend. Nicht nur ber Lehrer, 
jeve Mutter Tann es erfahren, daß die bibliſchen Gefchichten den Kin⸗ 
bern immer am liebften find, und mer in feiner Jugend das Glüd 
hat, fie gut erzählen zu hören, rechnet jene Stunden zu den fchönften 
feine Lebens. Kein anderer Bildungsftoff hat eine fo anfchauliche, 
faßlihe Form; Teiner trägt fo wirkſame Lebenskeime in fih. Das 
Wort Gottes ift der wahre Lebenshauch der Schule. — Was bie 
Frage über die Stellung bes Religionsunterrichts im Organismus der 
Schule betrifft, fo ftelle ich den Grundfat oben an, daß im meiten 
Gebiet der Sprachübungen und Realfächer vor allem Rückſicht zu neh 
men tft auf das, was mit der biblifhen Geſchichte und dem chriftlichen 
Leben in Beziehung fteht.” Diefe Stellung bringt in die mannigfal⸗ 
tigen Intereſſen des Schullebens die wünſchbare Einheit und geftaltet 
die Schule zu einer wahrhaft erziehenden; denn ber ind Centrum ge- 
ftellte biblifche Stoff ermöglicht es, die verſchiedenen Vorftellungen ge- 
genjeitig zu vergleichen, zu ftügen, zu verjtärfen und zu verbinden, jo 
daß fie zu einer Vorftelungsmafje werben, melche leicht reproduziert 
werden Tann und darum ben Willen zu beftimmen vermag. Die |pes 
zifiſch chriſtliche Schule bildet nicht bloß fürd Eramen, ſondern für das 
Leben, und darum erben auch ihre Leiftungen in den Dingen, melde 
das bürgerliche Geſchäftsleben verlangt, ebenjo tüchtig fein als die⸗ 
jenigen der Intelligenzſchule.“ Der Verfafler warnt vor tobtem Ge⸗ 
bächtnipfram und Mechanismus, vor einfeitiger Bilbung, vor ber Ueber: 
treibung im Streben, bei jedem Unterricht die Religion im eigentlichen 
Sinne berbeizuziehen. Den Religionsftoff habe man nad pſychologiſchen 
und pädagogifchen Grundfähen zu wählen. „Allerdings kann die chriſt⸗ 
fihe Schule nur gebeihen in den Händen eines tüchtigen und wahr⸗ 
baft weijen Lehrers. Die unerläßlichfte Eigenſchaft eines Lehrers ift 
eine felbftloje und liebevolle Hingabe feines ganzen Weſens an bie Bes 
rufsarbeit. Glauben und Geiftesbilbung müffen in ihm einheitlich 
verbunden fein; denn Glauben und Willen find feine Gegenſätze. Es 
ift eine Lehrerbildung möglich, die mit ber biblifchen Weltanichauung 
al das Wiflen vereinigt, das man heutzutage von einem Lehrer for- 
dert. Das ift das Biel, welches fich die vier in der Schweiz beſte⸗ 
henden freien Lehrerfeminarien geſetzt haben. Da und der Staat, wie 
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er jest ift, die chriftliche Schule nicht geben Tann, fo bleibt fein anbe- 
ser Weg, als die Bildung freier Echulgemeinden, melde die Lehrer 
wählt, die Schulbehörbe beftellt, ven Lehrplan beftimmt und bie ganze 
Schulführung überwacht. So nur werden Schule und Haus in Wahr: 
beit Hand in Hand gehen. 


8. Bemerkungen über einzelne Unterrichtöfächer. 


Beiondere Aufmerkſamkeit widmet man in ben vorherrſchend agri- 
Iofen Kantonen dem landwirthſchaftlichen Unterridt. Der 
Staatsrath von Waadt hatte für den Winter 1872—73 einen Kurs 
betreffend landwirthſchaftlichen Unterriht in Laufanne angeordnet. 
Derfelbe dauerte 41), Monate und war für alle. Theilnehmer, die 
ninbeftens 16 Sabre alt fein mußten, unentgeltlih. Die Leitung be- 
forgte Herr Borgeaud. Es murden folgende Fächer gelehrt: Land- 
wirtbfchaftliche Bodenkunde, Feldbau, Chemie, landwirthſchaftliche Bo- 
tanit und Meteorologie, Gartenbau, Baumzudt, Weinbau, Walb- 
bau, landwirtbichaftliche Zoologie, Hausthierlunde, Feldmeſſen, Geräthe- 
kunde, Zeichnen, Iandwirtbichaftliche Geſetzgebung und Buchführung. 

Die Vorträge der landwirthſchaftlichen Wanderlehrer 
erfreuen fih in Züri fortwährend großer Popularität. Man macht 
au in Bern, Graubünden, Glarus Verſuche mit Einführung diefes 
Smftituts. Der Curiofität wegen notiren wir noch, daß die Schul- 
jugend von Gelterfinden unter Anleitang ihrer Lehrer und eines 
Förſters gegen 20,000 junge Walbfeglinge gepflanzt bat. 

Der Toggenburger Anzeiger berichtet von einer Arbeitsjchul« 
berbefferung burd Pfarrer Angehr, eines thätigen Schulmannes. 
Diefelbe befteht in der Anordnung eines klaſſenweiſen Unterrichts mit 
gleichzeitiger Beichäftigung. — Der Gedanke ift gut, aber nicht neu. 
Man befolgt diefe Methode an andern Drten fchon feit längerer Zeit. 

Berichiedene Leifte der Stadt Bern petitionirten um Einfüh— 
zung der franzöſiſchen Sprade als obligatorifches Lehrfach in 
fänmtlichen ftadtbernifhen Brimarfchulen. Die gemeinberäthliche 
Schulkommiſſion entfprady dem Geſuche und beſchloß (vor der Hand 
fafultativ) die gewünfchte Einführung dieſes Unterrichtöfadhes in ben 
obern Klaffen. In der Kreisſynode Burgborf hielt Seminarlebrer 
Schwob einen Vortrag über die „Geſangunterrichtsmethode“. 
Wir entheben feiner Kritit der Lehrweiſen folgende Etelle: „Die Me- 
thode bes bewußten Singens (Widmann, Weber) ift im Kampfe gegen 
die Methode des reinen Gehörgefanges zu weit gegangen; fie bat fich 
bis auf das äußerfte Extrem ausgebilvet, jo baß darunter die Luft und 
Liebe am Geſange beeinträchtigt wird. Lieder im Umfang von drei 
und bier Tönen find eine Uebertreibung bes fonft richtigen Prinzips. 
Durch ſolche mwertblofe Lieber, extra zugefchnitten und gemacht, leibet 
die Friſche des Geſanges. Die freie Lieverübung fol ſich in größerm 
Tonumfang bewegen. Die Hauptfade tft, daß die Kinder mit Luft 
und bon Herzen fingen, daß fie fingen in freier Natur, zu Haufe, in 
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der Schule; deßhalb darf der freie Liedergefang nicht durch methodifche 
Episfindigleiten beengt werben. Auf diefem empfehlenswerthen, ver⸗ 
mittelnden Standpunkte ftehen Hentichel, Sering, Schäublin. — Die 
Berfammlung fcheufte diefen Anfichten ihren Beifall. 

In legten Jahren wird bier auch ber ſtenographiſche Un— 
terricht mit großem Eifer betrieben. Beſonderes Verdienſt erwarb 
ſich um die Bildung ſtenographiſcher Vereine und die Ertheilung von 
Kurſen in der Stenographie Herr Alge, Sekundarlehrer. 

Vorſchläge für eine Reform des Zeichnungsunterrichts, 
ſowie des Turnunterrichts finden wir in ber „ſchweizer Lehrer: 
zeitung” (Nr. 32 und 37), 


9. Militärifcher Unterricht der Jugend, Militärpflicht 
der Lehrer. 


Aus der Statiftil des ſchweizeriſchen Kadettenkorps 
ergiebt fich, daß in der Schweiz im Ganzen 83 foldher Korps mit einer 
Gefammtftärle von 7869 Schülern beftehen. Diejelben find in fol- 
gendem Verhältniß den verfchiedenen Waffengattungen zugetheilt: In⸗ 
fanterie 7409, Artillerie 340, Genie 40. Beinahe. durchwegs ift für 
die Sinfanterie die Bewaffnung mit dem Hinterlaber Rettali) in Aus= 
fiht genommen. 

Der Kanton Aargau allein zählt gegenwärtig 19 Kadettenkorps 
mit einer Zahl von 1403 jungen Kriegern. Dasjenige von Yarau, 
1778 gegründet, iſt das älteite. 

Der „Schtoeizerbote‘ enthält einen Auffag „Ueber Kadet- 
ten⸗Inſtruktion. DBerfafier freut ſich der Organifation ſolcher 
Korps an faft allen Kantond= und Bezirksſchulen; man verbanfe diejer 
Einrichtung die Heranziehung tüchtiger Offiziere. Gleichwohl fei dabei 
noch zu viel Spiel und Zeitvergeudung; die einförmigen und lang 
weiligen Exerzierübungen ba und dort führen zum Ueberdruß und feien 
eher geeignet, bie Luft am Militärweſen zu töbten. Für eigentlih mi- 
litäriſche Ausbildung fei da wenig zu hoffen. Er perfiflirt die bril- 
lanten Sugenbfefte mit Mannövern und Schlachten und findet bie 
Ausscheidung in Infanterie und Artillerie werthlos. Er fordert mehr 
Ernft und größere Leiftung, rechte Gewöhnung an militärifche Disci⸗ 
plin. Für eine Neform macht er folgende Borjchläge: 

1. Organifch geleitete Schieübungen. 

2. Rartenlefen im Terrain und militärifches Terrainlefen. 

3. Darftelung Kleiner Gefechtsmomente. 

4. Theoretifchen militärifchen Unterrichtslurs im Winter (möchent- 
lich 1—2 Stunden), analog den praftiichen Uebungen, umfaj« 
ſend folgende Gebiete: 

a. Waffenlehre mit Schießtheorie. 

b. Militärorganiſation. Militäriſche Geſetze. Taktik. 

c. Feldbefeſtigung. Elemente der militäriſchen Terraindar⸗ 
ſtellung und Kartographie. 
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Ueber den militärifchen Unterriht in ben Kadettenkorps brachte 
Fi Herr Sturzgenegger von W. an ber TQTurnlehrerverfammlung ein 

ererat. 

Der Kanton St. Gallen hatte im Jahre 1872 vier Rabetten- 
forps (in St. Gallen, Rheine, Altftäbten und Wyl) mit 623 Kan: 
tons⸗, Neal: und Primarfhülern im Alter von 11—20 Jahren te: 
hend. — Alle erhalten Unterriht in ber Solbatenfhule und in der 
Gewehrkenntniß, haben Uebungen im Zielſchießen und maden jäbrlid) 
Ausmärfche. 

Der Gr. Rath von Luzern bat die Lehrer militärpflichtig erflärt. 
Ein Blatt bemerkt: Früher machte man den Solbaten zum Schul: 
meifter, jet macht man den Schulmeifter zum Soldaten.” 

Daß den Lehrerzöglingen in Hitzkirch ein beſonderer Kurs in der 
Maffenlehre erteilt wurde, haben wir im Abihnitt „Lehrerbildung 
mitgetbeilt. 


10. DOrthographie-Neform. 


Daß ſich der fchmeizerifche Lehrerverein bie Aufgabe geftellt hat, 
eine radikale Drthographie-Reform anzubahnen, haben wir berettö ge⸗ 
meldet. Ihrem Beſchluſſe gemäß erfchien nun bie fchweizerifche Lehrer: 
zeitung in neuer Nechtichreibung. Diefe Neuerung fand jedoch weder 
beim Publitum, noch bei den Redaktoren der öffentlichen Blätter bie 
von einer gew. Seite getwünfchte Aufnahme. Hören wir einige Stimmen 
der Preſſe. Die „ſchweizeriſche Handelszeitung“ (Nr. 101) 
fucht das „ſouveräne Dekretiren einer neuen Orthographie“ lächerlich 
zu machen. Sie ſagt u. A.:! „di herren lerer wollen uns eine 
neue ortografi dociren und verordnen zu disem behufe: ferban- 
nung der deutschen schriftzeichen, abschaffung der majuskeln, fer- 
tilgung der denungszeichen, schreibung der fremdwörter nach dem 
fonetischen princip, beseitigung des v. Wir fürchten ser, dise re- 
woluzionären pädagogen werden uns nur dem unbarmherzigen ge- 
epött aller deutschen aussezzen. Rom ist nicht in einem tage ge- 
baut worden, und di herren lerer wissen, dass si so filen armen 
schulkindern nicht einmal in 8 jaren das schreiben und lesen bei- 
zubringen vermögen; wie kann man da di künheit haben, mit 
einem rukk di ganze sprache auf den kopf stellen zu wollen? Wi 
di klugen männer nur so unkluge einfälle haben können!“ „Eine 
durch und durch auf das fonetische princip begründete reform der 
sprache ist lächerlich, so lange di lerer in den meisten schulen im 
dialekt dociren. Fülen wir in uns einen erlösungstrib, so wenden 
wir in zu etwas besserem an, als zur fertilgung der denungs- 
zeichen, — eine operazion, di ja doch nur eine heillose konfusion 
erzeugen würde. Di fernichtung des v hat kaum einen sinn, so 
lange wir nicht das co, q, x und y ebenfalls meucheln. Auch di 
übrigen forschläge der herren lerer sind teils gefärlich, teils unge- 
nügend, teils unausfürbar etc.“ 
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Der „Poſtheiri“ bringt in Nr. 38 folgendes Geſpräch: 

D. Was Bau Tu von der neuen Orthographie, bie jet eingeführt 
werden ſoll? 

M. Ich halte dafür, daß fie ben vielen Konfuſionen in ber Welt 
eine neue Konfufion beifügen wird, jo daß am Ende fein Menſch 
mebr den andern verftebt. 

D. Du gehörſt aljo auch zu den Böpfen, die am Hergebrachten han- 
gen und vom Fortſchritt nichts wiſſen wollen. 

M. Iſt das ein Fortfchritt, wenn unjre ungen fchreiben lernen: 
„der fugs iſt ein firfüßiges dir”, ober: „liber fetter‘, ober 
wenn unfre Bauern fünftig auf den „fimarlt gen erben eine 
fu zu Saufen?” 

Die „Zürcher Freitagszeitung” (Nr. 34): „Wir find 
überzeugt, da die fchweizerifchen Schullehrer das Gejeh für die Recht 
fchreibung nie werden machen Tünnen; in folden Sachen muß bie 
Schweiz das Geſetz von Deutichland annehmen, und wir bleiben da= 
bei, daß Deutichland nie in der Nechtfchreibung die Biftorifche Ent⸗ 
wicklung der Sprache befeitigen, am menigfien aber die „Fonetifche” 
Schreibung zulaffen wird, obgleich fie jo bequem wäre, die Mängel 
Haffifher Bildung beim Gebraudhe von Fremdwörtern zu verfteden. 
ebenfalls ift anzurathen, behutfam vorzugehen” 2c... 

Der „Fr. Rhätier” (Mr. 204 und 240) ift nicht gegen eine 
Vereinfachung und Verbeſſerung der Orthographie; er meint, ein Ver: 
fuch dazu wäre auch vom pädagogischen und wiſſenſchaftlichen Standpunft 
ganz recht, wenn dabei nicht die Gefahr des Schadens größer wäre, 
als die Hoffnung auf Vortheil. Die Haupt: und Karbinalfrage fei 
eben bie, ob man Ausficht babe, eine ſolche Reform allgemein ein- 
und durchführen zu können. Die Schweiz allein Tünne auf biefem 
Tele feine andre Richtung einschlagen. Nur im Verein mit Deutfch- 
land liege ſich etwas erzielen. Die Abfchaffung der Majuskel und 
der Debnungseichen, bie doch zum leichtern Verftändniß dienen, werde 
jebenfalls auf Wiberfiand ftoßen. Könne aber feine Einigung erreicht 
werben, fo jei nicht ratbfam, fich zu ifoliren und den jungen Leuten 
durch eine aparte Drthographie den Weg zu Anftellungen im Tauf- 
männifchen Büreau bes In⸗ und Auslandes zu erfchweren. Eine Ber- 
Splitterung wäre ein Rüdjchritt. Da trage man noch leichter einige Un- 
arten der gegenwärtigen Schreibart. Diefe Frage fer für Schule und 
Leben von Bebeutung und gehe nicht nur die Schullehrer, ſondern 
auch die Staatsmänner an. Es jei Pflicht der Schulbehörden, gegen. 
verfehlte Verbeflerungsverfuche einzufchreiten, damit nicht Schule und 
Publitum den Kompaß verlieren, und die Verwirrung größer wäre, 
als zuvor. 

Auch die „St. Gallerzeitung” (Nr. 200 und 224) verfennt 
nicht die gute Abficht und betrachtet die Vereinfachung der beutichen 
Schreibweife als einen erſtrebenswerthen Fortſchritt. Indeſſen dürften 
die laut gewordenen Stimmen die Reformer lehren, daß ihre radikalen 
Neuerungen einem Widerſtand begegnen werde, dem ſie nicht ge⸗ 
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wachſen fein. Sie äußert ernfte Bedenken gegen das phonetifche 
Prinzip. Die Mundipradde fei die gefährlichfte Feinbin der neuen 
Drtbographie. Die Frage fei von nationalem Charakter. Berfudhe, 
Die nur bon einem Theile des Ganzen unternommen werben, feien 
fruchtlos. Eine neue Drthographie deiretire man nicht vom Magifter- 
tiihe aus; man habe mit dem realen Leben zu rechnen. Diefe Sache 
bebürfe der Einftimmigfeit und lafle fih nicht von Einzelnen fomman- 
diren. Die Annahme ber fünf orthographifchen Geſetze fei vom jour- 
naliſtiſchen Standpunkte aus eine pure Unmöglichkeit. Bei der Be 
deutung des Zeitungsweſens für bie Volksbildung werde es für bie 
richtige Loſung der Frage nöthig fein, die Redaktoren mitreben 
zu laſſen. 

Die „Appenzellerzeitung” (Nr. 241) flimmt dem „Sr. 
Rhätier“ bei. Reformen diefer Art werben nicht durch einen Macht⸗ 
ſpruch oder einen ——— — durchgeſetzt; ſie laſſen ſich nicht 
auf einmal und im Sprunge, ſondern nur ſchrittweiſe bewerkſtelligen. 
Die Orthographie bilde ſich mehr nach dem Muſter vielgeleſener Schrift⸗ 
ſteller, als nach theoretiſch aufgeſtellten Regeln. Es wäre ein ber- 
fehltes Manöver, wenn ſämmtliche Schulen der Schweiz fo eingrei- 
fende Aenderungen, wie fie das Orthographie-Programm des Lehrer: 
vereind verlangt, einführen würden, und noch ein verfebltereö, wenn 
nur einzelne Schulen darin vorgehen wollten. Das follten die Schul: 
behörben verbieten. Dagegen möge man mit ber Rehrerzeitung dies⸗ 
fal8 den Anfang maden und das Erperiment wagen. 

Einen eingehenden von J. K. verfaßten Aufſatz brachte die Appen- 
zellerzeitung in den Nummern 247—251. Berfafler fpricht ſich gegen 
die einfeitige Anwendung bes phonetifhen Prinzips aus. Auch das 
biftoriiche Moment verdiene der Berüdfihtigung. Er beantragt ben 
Anſchluß an das im Intereſſe der Einheit abgefaßte Et. Gallerbüdy- 
lein („Regeln und Wörterverzeichniß“ zur Erzielung einer einheitlichen 
Orthographie in den ſchweizeriſchen Schulen), bei deſſen neueren Auf- 
lagen bie Reformoorfchläge zu berüdfichtigen wären. 

Auch der „Toggenburgerbote (Nr. 48) und dag „Woden: 
blatt vom Seebezirf" (Nr. 73) betbeiligten fi an biefem Ortho⸗ 
graphieftreit und äußerten ſich in ſcharfer Weile gegen bie projektirten 
Neuerungen. Sie machen ſich über die Meinung luftig, ald ob mit 
der Annahme der projeltirten Neuerung das Orthographie: Kreuz und 
alle Korrektur-Noth wegfalle. Die gegenwärtige Schreibart ſei durch⸗ 
aus nicht jo jchlecht und gefährlich, wie fie dargeftellt werde. 


In Nr. 40 befpricht die „Berner Schulzeitung“ den Gegen: 
ftand ebenfalld. Die dort ausgefprochene Anſicht erhellt aus folgen: 
den Sätzen: Die DOrtbographie muß fi) allmälig weiter entwickeln; 
das phonetifche Prinzip Führt zur unheilvollen Konfufion; das große 
Deutihland wird ſich nicht von ber Tleinen Schweiz regieren laſſen; 
bie neue Orthographie wäre ein Rüdichritt, und die Anwendung ber- 
jelben wäre der Ruin der berner. Schulzeitung. Der Schulblatt-Berein 
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Hat dann auch beichloffen, mit Einführung berjelben im Schulblatt 
zuzuwarten. 

„N. Zürcher Zeitung” (Nr. 452, 466 und 550): „Seit 
längerer Zeit ift die Orthographie zum Gegenſtand Iebhafter Erörte- 
sungen gemadt worden, an denen namentlich die Kreiſe der Lehrer: 
welt fich betheiligten, aber eine Einftimmigkeit tft nicht erzielt worden. 
Die Anfichten ftehen in fchroffem Gegenfag zu einander. Es wäre fehr zu 
wünjchen, daß die fchweizerifchen Lehrer die neu erfchienene Schrift: 
„Die deutiche Rechtſchreibung in der Schule und deren Stellung zur 
Schreibung der Zulunft” von Schröder ftubirten unb beberzigten. 
Schröer if, wie Raumer, ein entfchiedener Gegner ber hiftorifchen 
Schreibung; wie viel entſchiedener würde er bie abfurbe phonetifche 
Drthographie befämpft haben.” Diefe Sarif zeige, daß nicht in der 
Literatur, ſondern in der Schule der größte Wirtwarr herrſche. In 
der Schule follte nicht die problematifhe, fondern die herkömmliche 
Orthographie gelehrt werden. Die Berbefferung made fi allmälig 
von jelbft. Die Entſcheidung ftehe nicht der Schule zu, fondern ber 
Literatur. Die Schulbehörben haben Recht, wenn fie gegen die unbe- 
fugte Einführung der neuen Orthographie ihr Veto einlegen. Es gebe 
jonft eine bunte Mufterlarte von verfchiedenen Orthographien 2c. Ber- 
fafjer empfiehlt im Fernern das Studium der trefflihen Schrift von 
Dr. Hering. 

Wie in den öffentlichen Blättern, fo frheint die Anregung aud 
bei den Behörben nicht den erwarteten Anklang zu finden. Die 
meiften nehmen eine zurüdbaltende Stellung ein. Das Erziebung3- 
follegium der Stadt Bafel überwie die Prüfung der Ange- 
legenheit einer Autorität in diefem Fache. Das Gutachten fiel gegen 
die Reformvorfchläge aus. 

Gegen diefe Angriffe vertheibigten fih O. S. im „Schweizer: 
boten” (Nr. 209— 212), Dr. ©. in den „St. Gallerblättern“ 
(Sept.) und B. in der „Tagespoft (Nr. 204). 

Ebenfo erfchienen Artikel für die neue Orthographie in der „N. 
Zürder Zeitung” (Nr. 484 und 486) und im „Wochenblatt 
für den Seebezirk“ (Nr. 71 und 73). Auf Anordnung der Ortho— 
graphie-Kommiſſion wird eine kleine Schrift bearbeitet, in ber bie 
nähere Begründung der neuen Orthographie (der genannten fünf 
Punkte) dargelegt werben fol. 

Wir erllärten uns ſchon in einem früheren Berichte für eine Ber- 
beflerung; body flimmen mir nicht für eine gewaltſame, fondern für 
eine allmälige Reform. Im Intereſſe der Schule legen Mir das 
Hauptgewicht auf die einheitliche Rechtſchreibung. Die neueften 
Erfahrungen beftärlen uns in unirer Anficht, daß es rathſamer ge- 
weſen wäre, borerft eine größere Kommilfion aus fchiweizerifchen und 
beutfchen Lehrern, Literaten, Buchdruckern 2. für Feſtſtellung ber 
Prinzipien zu bilden und alsdann eine engere permanente Kommilfion 
zu beauftragen, von Zeit zu Zeit eine Revifion der gebräuchlichen Dr- 
thographie nach den vereinbarten Grundfäten vorzunehmen. Wir hätten 
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auf eiie Weiſe eber bie getvünfchte Einigung und Berbeflerung 
erzielt. 


11. Lehrmittel und Lehrplan. 


1. Die ſchweizeriſche Lehrmittelausftellung in Bien. 
Mir geben hierüber vorerfi dem nichtichweizerifhen Schulmanne das 
Wort. Da begegnen wir zunächſt dem wohlmollenden Urtbeil, das 
in ber „Leipziger illuftrirten Zeitung‘ über die ſchweizeriſche 
Sculauöftellung gefällt wird. „Schon ein flüchtiger Blid läßt ums 
ertennen, daß das ſchweizeriſche Schulweſen auf der Bahn, die Peſta⸗ 
lozzi gebrochen bat, rip vorwärts gegangen iſt. Weberall tritt uns 
eine Fülle von Lehrmitteln aller Art entgegen; denn faft jeder Kan- 
ton bat fein Schulweſen ausgeftelt. Außer ben vortreffliden Karten, 
guten phyſikaliſchen Apparaten, ziwedmäßigen Anſchauungsmitteln für 
verſchiedene Unterrichtsfächer, fehen wir bier höchſt intereflante Reliefs, 
melde die Bodenverhältnifie des Landes in vorzüglicher Weiſe dar⸗ 
ftelen. Dann bewundern wir die Abbildungen der Schulpaläfte von 
Züri, Winterthur, Schaffhaufen, Aarau, Freiburg ꝛc. Unfern vollften 
Beifall finden auch die auögeftellten Schülerarbeiten, welche beweifen, 
wie vortrefflich die ſchweizeriſchen Arbeitd- und Gewerbichulen beftellt 
fein müflen. Waffen und Uniformen zeigen, daß bie ſchweizeriſche 
Jugend bereit3 während der Schulzeit wehrfähig gemadt wird. Noch 
fei bemerkt, daß die große Menge Lieberftoff genügend bezeugt, daß in 
der Schweiz, dem Heimatsland Nägeli’s, auch viel gefungen wird.” 


Ueber den Stand der Schweizerſchule und über die ſchweizeriſche 
Unterrichtsausſtellung in Wien fpricht fih ein Artikel ber in Wien er- 
fcheinenden „Deutfhen Zeitung” u. Q. folgendermaßen aus: 
„Diele Ausftellung beaniprucht ein berborragendes Intereſſe bei allen, 
denen die Enitwidlung des Schulweſens am Herzen liegt. Die ſchwei⸗ 
zeriſche Schule hat fich einen guten Auf erworben, und manche Einrich- 
tungen berfelben find für andere Länder bisher unerreichbar geblieben. 
Nur die polytechnifche Schule ift eine eidgenöſſiſche Anftalt; das ganze 
übrige Schulweſen ift den Kantonen anbeimgegeben. Gute Beftim: 
mungen können fich im Heinen Kreiſe leichter bewähren, weil ſich ihre 
Refultate fchneller überfehen laſſen und fih durch die naheliegende 
Bergleihung fühlbarer machen werben. Sodann ſpricht fich die Ar- 
beit über den Stand unfrer Volks- und Mittelichulen aus. Weber bie 
demofratifche Verwaltung der Schule urtbeilt fie alfo: ‚Der Einfluß 
der Laien auf bie Schule ift bebeutend. Jede Gemeinbeverfammlung 
kann innerhalb des Geſetzes binfichtlich der Schule Anordnungen treffen, 
zu beren Ausführung die „Schulpflege” aus ihrer Mitte gewählt wird. 
Da zudem die Lehrer der Vollksſchule meift von den Gemeinden ge 
wählt werben, unb zwar oft nur auf eine beftimmte Amtsdauer, fo 
find alle Nachtheile vermieden, welche durch die Willkür eines einzelnen 
Vorgeſetzten dad Leben manches beutihen Schulmeifterd verbittern und 
die freie Entwidlung der Perjönlichleit und das Gebeiben der An⸗ 
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falten hemmen. Aber an ihre Stelle tritt eine zu große Abhängig- 
feit von den Eltern ber Schüler, und ed gehört eine nicht gewöhnliche 
Selbftändigkeit des Charalterß dazu, um unbeirrt durch unverftändige 
Einrede und fchäbliche Beeinflufiung feinen Weg zu gehen. Auch fonft 
ift leider geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen: in 
den katholiſchen Kantonen ift dem Klerus ein bedeutender Einfluß auf 
die Schule verfafiungsgemäß eingeräumt.” Ueber die Ausftellung ber 
Lehr⸗ und Lernmittel im Allgemeinen äußert fih ber Artikel alſo: 
„Gleich der erfte Gang burch die freundlichen Räume zeigt uns, daß 
bier mit einer Ausftelung ber wirklichen Unterrichtömittel Ernſt 
gemadt ift. Hier ift nicht das, was bloß wünſchenswerth wäre, fon» 
dern nur das ausgelegt, mad fi jede Schule anſchaffen kann und 
muß. Nirgends ift leeres Prunken zu ſehen; das praltiiche Bebürfnik 
bat überall geleitet, die beſchränkten Mittel find berüdfichtigt, eine 
mwohlthuende Solidität erfreut den Beichauer. Bei ber Beſprechung 
der Eingelnheiten tadelt er zunächſt den Mangel einer fpftematifchen 
Unordnung, was den Ueberblid erſchwere. Im Ganzen haben 13 
Tantonale Erziehungsbireltionen bie Ausftelung beſchickt.“ Der Artikel 
giebt alsdann eine Beichreibung der zürcher. Ausftellung, welche nad 
feiner Ausſage die vollfländigfte if. „Reben einem Herbarium ber im 
Kanton Zürich vorkommenden Pflanzen fiel uns der „geographifdhe 
Schulatlas“ von H. Wettftein, ſowohl durch den fabelhaft billigen 
Preis, als auch durch die geichicdt angewandte Methode auf. Das 
gewiß richtige Prinzip, bei bem geographiſchen Unterrichte bon der 
Heimatskunde auszugeben, ift bier geiſtvoll burchgeführt. Bon Wett- 
fein find ferner die „Wandtafeln für den Unterricht in der Natur- 
Iunde” (104 große Tafeln in 3 Teilen für 40 Frk.), obligatorifch 
für die Sekundarſchule. Die Hauptiachen find derb und wirkungsvoll 
hervorgehoben‘; auch die Wahl der Gegenftänbe ift im Ganzen als eine 
gelungene zu bezeichnen. Ungemein praktiſch und billig (Preis 110 Frk.) 
ift der „obligatorifche chemisch: phufilalifche Apparat für die Ergänzungs- 
ſchule“. Die Selundarjchulen ftehen den höhern Bürgerfchulen gleich; 
doch wird man fi) in lektern vergebens nad) einem aud nur an- 
näbernb fo reichen Apparate umſehen. Höchſt einfach und prunklos 
find alle Geräthe, aber um fo zwedentiprechender. Weber die aufge: 
legten, forgfältig eingepadten und zugeſchnürten Schulbücher haben wir 
uns kein Urtheil bilden können.“ ‚Ein praktiſches, hartes Gefchlecht, 
tüchtig und folid, aber nicht äftbetifch, wenig zarteren Regungen zuge- 
than, fpricht fih in den ausgeſtellten Gegenftänden energifh und mit 
einer gewiflen Ginjeitigleit aus. Der Unterriht in der Naturkunde 
tritt durchaus in den Vordergrund.‘ 

Es würde bier zu viel Raum erforbern, wollten wir auch die folgenden 
Artilel der ‚„Deutichen Zeitung“, ebenfo diejenigen ber „Deutſchen 
Lehrerzeitung” und ber „Wiener freien Preſſe“ bier refümiren. 

In Kürze erwähnen wir noch einiger Stimmen aus ber ſchwei⸗ 
zeriichen Breffe. 

Der „Weinländer" freut fi) bes rühmlichen Wetteiferd ber 
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Kantone für die Förberung der geiftigen Güter und anerlennt bas 
rege Streben da unb bori, vorwärts zu fehreiten in Bervolllommnung 
ber Unterrichtsmittel, der Methode und bes gejammten Schulorganis- 
mus. Vergleiche man bie Mittel und Ziele des Unterrichts in den 
berichiedenen Kantonen, fo ergeben ſich große Differenzen. „Wir 
baben aber gleichwohl die Ueberzeugung geivonnen, daß die Grund⸗ 
füge Peſtalozzi's, des größten Pädagogen ber Schweiz, immer mehr 
Anerkennung finden.” Immer mehr verfiehe man feine Forberung, 
den Lebrftoff zu pſychologiſiren. Mande Schulbuch: Berfafler ſeien 
offenbar bemüht, ber geiftigen Kraft und der Entwidlung und Bil- 
dung der kindlichen Seele Rechnung zu tragen. Doc feien mandıe 
Lehrmittel nad Yorm und Inhalt noch zu hoch gehalten, um richtig 
erfaßt und in geiftiges Eigenthum verarbeitet zu merden. Hier bleibe 
immer noch ein weites Feld zur Verbefferung offen. Ungleich größere 
Beachtung habe die Forderung Peſtalozzi's gefunden, den Unterricht 
" auf das Prinzip der Anichauung zu gründen. Groß fer die Anzahl 
trefflicher Veranſchaulichungsmittel für die Naturfunde (Sammlung 
jchweizerifcher Naturalien, Abbildungen, Apparate), Geographie (pracht⸗ 
volle Karten und Reliefs), Zahlen⸗ und Formenlehre, Geſang, Zeich: 
nen und Schreiben. Sehr brav und pralktiſch fei die aargauilche, 
ftufenweis geordnete Ausstellung weiblicher Handarbeiten. Lobende 
Erwähnung verdienen auch die Spielfachen des Kindergartens, bie 
Turngeräthe, die Pläne zu Schulhausbauten und Zurnlolalen, und 
die Schulbant mit Rückenlehne und Tiichplatte zum Höber- und 
Tieferftellen, ferner Bafels zweiſitzige Schulbank nad neuer Konftruftion. 

Aehnlich referirt die „Appenzellerzeitung”. Sie hebt noch 
beſonders hervor: die Anfchauungsmittel von Beuft, die jchönen und 
gelungenen Bilder für den Anfichauungsunterricht in Antenens Verlag, 
die Sammlung getrodneter, fein und farbenfriſch erhaltener Pflanzen 
von Prof. Dadel. 

Einläßlich berichtet ber „W. Landbote”. Erjagt u. A.: „Richt 
vertreten waren jeltiamer Weife die Kantone Glarus und Solothurn, 
deren Echulwefen fich ſehen lafjen darf. Ebenfo fehlten Zug, Unter: 
walben, Uri, Wallis, Innerrhoden aus anderen Gründen. Die Zu: 
rüdhaltung von St. Gallen können mir nicht begreifen, indem der 
St. galliſche Erziehungsdirektor (Tſchudi) ſelbſt ein vorzügliches lant- 
wirtbichaftliches Leſebuch verfaßte und die rührige Lehrerſchaft in fo 
ſchneidiger Schärfe die Scherrichen Lehrmittel verurtbeilte.‘ Aus ben 
iduftrirten Schulbüchern des Kantons Schwyz erlenne man, daß ba= 
jelbft die Schule noch als Tochter der Kirche angejehen werde. Baſel 
mit feinem reichgeftalteten und fortgefchrittenen Schulwejen war nidht 
entiprechend vertreten; auch Bafelland fandte trotz feined gut renom⸗ 
mirten Schulwejend nur zwei Lehrmittel für den Schreibunterrict. 
Die Kantone Genf, Waadt und Neuenburg waren durch eine voll⸗ 
fländige Sammlung von Lehrmitteln für Primar⸗ und Sekundarfchulen 
vertreten. Eine Hauptleiftung mar die Ausftellung der Erziehungs 
direftion von Bern, welche fih durch Vollſtändigkeit und Gediegenbeit 
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auszeichnete.“ Genannt find ferner bie Lehrmittel von Weber, Hutter, das 
Relief von Bed, die Geſchichtsbilder von Dalp. Beſonderes Intereſſe 
gewähre das Bild für den Anſchauungsunterricht, dem noch 9 Bilder 
folgen werden. Tüchtige Schulmänner und hervorragende Künſtler 
haben fich vereinigt, das Werk zu ſchaffen. „Beachtenswerth waren 
bie von Salvisberg entworfenen Normalien für Schulhausbauten nach 
berner. Bauftil, dann die zweckmäßig angelegten Leſebücher, die im 
Gegenſatz zu bem zürcher. mehr nach formaler und ſprachlicher Bildung, 
als auf realiftiiche Kenntniffe binzielen. Die religiöfen Lehrmittel 
fand Referent zu dickleibig. „Würdig repräfentirt war Yargau. Die 
bortrefflih angelegten Sammlungen verfchafften hohen Genuß. Aar⸗ 
gau fandte auch die tüchtigen Leſebücher von Autenheimer, Straub und 
Eberhard, welch legterer mit feinem realiftifchen Schulbuch einen ſchönen 
Erfolg errungen. Auffehen erregte die muftergültige Ausftellung ber 
Schülerarbeiten der aargauifche Arbeitfchule, nad Klafien und Arbeits- 
zweigen ftufenmäßig und geſchmackvoll geordnet. Die aargauijche Ar- 
beitsſchule erfreut ſich bejonderer Fürforge.e Der Kanton Thurgau 
mit feinem tüchtigen Schulwejen war mit einer ziemlih vollitändigen 
Sammlung von Lehrmitteln eingerüdt, ebenfo Appenzell A. Rh.“ Dom 
figmographifchen Zeichnen erwartet Referent mit Recht nur geringen 
Erfolg. „Der Kanton Teifin mar repräfentirt durch Lehrmittel für 
ornamentales Zeichnen, die Beifall fanden. Die zürdher. Ausftellung 
betraf nur die Primar⸗ und Sekundarſchulen. Eine Bierbe berjelben 
waren die MWettfteiniden Lehrmittel (Schulatlad, die natur. 
Mandtafeln, die phyſikaliſch-chemiſchen Apparate). Auch Zieglers 
Wandkarten bilden päbagogiihe und kartographiſche Meifterwerle. Bei- 
geiügt waren auch die Kelleriche Schweizerlarte, die „Helvetia von 
eilfus ꝛc. 


Bei der feierlichen Preispertbeilung an der Wiener Welt: 
ausftellung erhielten in der Gruppe: „Srziehungs-, Unterrichts und 
Bildungsweſen“ 55 ſchweizeriſche Ausſteller Diplome und Medaillen. 
Ehrendiplome wurden dem ſchweizeriſchen Bundesrathe als Anerkennung 
für bie ſchweizeriſche Schulftatiftil, fodann aud den Erziehungsbirel- 
tionen von Yargau und Züri zugetheilt. Die Schweiz fteht mit 
diefer Auszeihnung auch auf dem Gebiete der geiftigen Leiftungen im 
Erziehungsweſen ehrenvoll da. — Ein Beluder der Ausftelung ge: 
langte aber zur Ueberzeugung, daß es nicht möglich war, aus bem 
Ausgeftellten auf die thatfächliche Leiftung eines Landes, insbeſondere 
auf dem Gebiete der Erziehung, zu Schließen. Die Ausſtellung fei Fein 
Gradmeſſer des Bildungsftandes eines Volles, Da und dort jei viel 
Schein, das Wichtigfte aber, das Herz und Wefen der Schule, laſſe 
ſich gar nicht ausstellen. Auch von ber Unterrichtgausftellung der Schweiz 
babe man Feine fichern Auffchlüffe über ven thatjächlih erfreulichen 
Stand bes fchweizerifchen Schulweſens erhalten können. So fei 5. 2. 
von einer der fehönften Seiten unſres Erziehungsweſens, von den In—⸗ 
ftituten für abnorme Finder, von den Rettungsanftalten, bie von un⸗ 
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jeren größten ſchweizeriſchen Pädagogen: Peſtalozzi, Fellenberg unb 
Behli, ind Leben gerufen, nichts zur’ Ausftellung gebracht worden. 
2. Züri. Die große Menge allerdings trefflicher 

für ‚bie Ergänzungsichule mit 9 wöchentlichen Stunden (ein Banb- 
tafelwerk für den naturkundlichen Unterricht mit 104 Tafeln, 1 Band 
Lehrbud für Geographie und Raturlunde, ein geographiſches und 
naturkundliches Leſebuch, ein ſprachliches Lehr: und Leſebuch, ein ges 
Schichtliches Leſebuch) rief einer tabelnden Aeußerung von Seite er 
großgrätbliden Kommission. Die Kommilfion halte es für 
angezeigt, aurerjeite vor allzu ſtarker Häufung zu warnen und zugleich 
auf dem Wunſch zu bebarren, daß bei Ausarbeitung und Begutachtung 
neuer wichtiger Lehrmittel ter geſetzliche Inſtanzenzug ge 
werde. Die Kommilfion anerlenne das Gute unb ben Eifer für Aus- 
ftattung der Ergänzungsſchule. Auswahl und Inhalt der Bücher fei 
gut; aber ber Umfang erwecke Bedenken. Es ſei des Stoffs für ein⸗ 
mal fo viel, daß die Schüler darin faft ertrinken. 

3. Bern. Hier rüdt das Bilderwerk für ben Anfhanmgs- 
unterricht langfam vorwärts (fiehe Nr. 52 ber Schweizer-Lehrerzeitung). 
In Bern zeigt fih eine Dppofition gegen bad Mittelllaſſenleſe⸗ 
buch. Dan verlangte mit Nachdruck beförberliche Reviſion unb be- 
—*5 gꝛoleich die Grundſätze, nach welchen die Abänderung er⸗ 
olgen ſo 

4. In der Lehrmittelangelegenheit der franzöſiſchen Kantone geht 
es erfreulich vorwärts. Es erſchienen bereits: Livre de Lecture. 
Degre moyen und Livre de Lecture à l’usage des €coles de la 
Suisse romande par Dussaud et Gavard. 

5. Noch verbanten wir die Bufendung von Lehrplänen für 
die neue Mäbchenichule in Bern, für die höhere Mäbchenfchule in 
Aarau und für die höhere Mädchenſchule in Winterthur. 

6. Die Widmerſche Broſchüre rief einem Schrifthen von Brafiel 
und mehreren Artifeln in der Lehrerzeitung, die für Scherr einftanden. 
Die Schulzeitung jedoch nahm entſchiedene Stellung für Wibmer und 
gegen Scherr. 


12. Schulgefundheitöpflege: Schulturnen, Hausaufgaben, 
Fabrikgeſetz. 


J. Zürcher, Turnlehrer in Aarau, richtet in ſeinem Schriftchen: 
„Die Sünden der modernen Schule“ an Erzieher und Lehrer ein 
ernſtes und wohlgemeintes Wort über die körperliche Entwicklung und 
Geſundheit der ſchulpflichtigen Jugend. Er ſagt, es ſei Thatfache daß 
fih gegenwärtig eher ein Niedergang als ein Aufſchwung des geſund⸗ 
heitlichen Lebens in ber Bevölkerung zeige, es ſei ebenfalls Thatſache, 
daß auch der ſanitariſche Zuſtand der Schuljugend bedenklich ſei und 
daß man nicht ohne Grund über Schiefwuchs und Kurzfichtigkeit klage. 
Er ſucht nach den Urſachen dieſer Abnormität und zeigt dann die 
Mittel, durch die den Uebelſtänden entgegengetreten werden müſſe. 
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Als ſolche bezeichnet er in feinen Thefen: forgfäftige häusliche Er⸗ 
ziebung vor dem fchulpflichtigen Alter, richtige Ernährung und Kör⸗ 
perkultur; harmoniſche Anlage des gefammten Schulunterricht? und 
Abwechslung der körperlichen und geiftigen Thätigkeit; Abſchaffung 
des langen fteten Sitzens beim Unterricht (Note im Zeugniß für Kör— 
perhaltung); Beleitigung bes abftraltien Unterrichts in den untern 
Schulklaſſen; obligatoriſche Einführung des Turnens in alle Klafien, 
vorerſt in Form von Bewegungsſpielen (Einfachheit im Turnen, kein 
Blendwerd und Feine Kunftflüde!); Einführung von zwedmäßigen 
Schreibpulten; Aufhebung der Hausaufgaben in ben untern und Be- 
ſchränkung derfelben in den obern Klaſſen; Verbot des Rauchen ber 
Knaben und ber vorzeitigen Flitterdinge der Mädchen; Bildung einer 
fländigen Kommiffion von Sculmännern und ersten zur Aufficht 
über Luft, Licht, Bewegung, geiftige Arbeit, Strafarten, Lehrmittel, 
Trinkwaſſer, Aborten u. dgl. Das gleiche Thema: „Die Grund: 
übel in der modernen Jugendbildung“, behandelte nach der ° 
ſchweizer. Lehrerzeitung (Nr. 35) auch Prof. Bed. Er fieht das Grund⸗ 
übel ebenfalls in der Vernadhläffigung ber körperlichen Ausbildung 
und bemweift bie mit Thatſachen aus dem preußiſchen Militärleben. 
Er empfiehlt ungefähr biefelben Mittel zur Abhilfe der Uebelftände. 
Herr Brof. Schach war an der ſchweizeriſchen Turnlehrerverſamm⸗ 
lung Referent über die Yrage, ob die Zeit, melde für das Turnen 
berivenbet werde, in richtigem Verhältniß zu derjenigen für die übrigen 
Unterrichtöfächer fee. Er wies nad, daß bie dem Schulturnen ge= 
wöhnlich eingeräumte Zeit nicht genüge und verlangte für die Volks⸗ 
ſchule 6 wöchentliche Turnſtunden. Beſonders betonte er auch das 
behenturnen. 
Bafelftabt. Das von ber Schulfanitätslommilfion empfohlene 
und von der Lehrerichaft nach angeftellten Verſuchen gut geheißene 
neue Schulbankſyſtem (zweifigige Subfellien mit feften Bänten) wurbe 
vom Erziehungsfollegium genehmigt und bei mehreren Klaſſen ein- 
rt 


geführt. 

Bern und St. Ballen. m jüngfter Zeit hat das Turnweſen 
der Stabt Bern unter Niggeler einen großen Aufihwung genommen. 
Sn St. Ballen flieht namentlich das Mäbchenturnen (tie dies auch 
in Bafel der Fall ift) in fchönfter Blüthe. Die Leitungen der Mädchen 
an der Schlußprüfung und am Jugendfeſt befriedigten allgemein. 

Das Turnen in ben Volksſchulen iſt in ben Rantonen 
Zürich, Aargau, Bern, Neuenburg, Luzern, Bajelland als obligatorifches 
und in Waadt und St. Gallen als falultatives Fach eingeführt. 

Die Lehrerzeitung beſpricht in Nr. 13 bie Frage ber Haus: 
aufgaben und fließt mit ber Mahnung, diefelben auf ein beichei- 
benes Maß zu rebuziren, fie mit Berüdfihtigung ber Berhältnifie 
zwedmäßig zu vertbeilen, ben Lerneifer durch freiwillige Selbftthätig- 
fett der Kinder anzuregen und vor allem bad Hauptgewicht auf eine 
harmoniſche geſunde Entwidlung gu legen. 

Der Er. Rath des Kantons Luzern erließ ein Yabrilgefek, das 
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Defonbers * ben Fabrilfindern Schutz vor geſundheitswidriger Ar⸗ 

beit gewähren ſoll 

Kürzlich erihien bon Dr. Sonderegger, einem beliebten und 
tüchtigen Arzte in St. Gallen, ein geiſtvoll geſchriebenes Buch unter 
dem Titel: „Vorpoſten ber Geſundheitspflege“. Die frifche und originelle 
Sprache, die ernfie und edle Auffaflung des ärztlihen Berufs und bie 
wohlwollende und humane Geftnnung, die aus jedem Blatte berbor: 
leuchtet, werben bemjelben ohne Zweifel bald die Sympathie bes ge- 
bildeten Publikums erobern. Wir können nit umbin, hier das Ka⸗ 
pitel „Schule und Schultrankheiten” mit etwelchen Ablürzungen mitzu⸗ 
tbeilen: „Die Schule ift ver Stolz unferes Jahrhunderts, die Speiſe⸗ 
kammer ber Intelligenz und das Zeughaus des Willend. Site bat 
alled gut zu machen, was das Elternhaus verfäumt hat; fie muß ben 
Körper gefund und gewandt, den Geift reich, edel und lebendig machen; 
alles Wiffen, das uns ſchön und nützlich erfcheint, ſoll fie vermitteln 
und geben; ausgedehnt aber auch tief, vielfeitig aber auch grünblich 
fol ihre Wirkung fein; Tugend und Sitte foll fie pflanzen und bei 
alledem doch die fröhliche, felige Jugendzeit in vollen Zügen genießen 
laflen. — Sn die bochfabrende Poeſie, mit welcher bie Welt die 
Schulen anfordert, fällt die Medizin mit grellen Mißtönen ein und 
nennt uns brei inhaltſchwere Worte: Kurzfichtigleit, Höder und Kropf; 
fie faat, die Kinder werden nicht bloß krumm auf den Edulbänten. 
in welche man fie ohne Rückſicht auf Größe und Konftitution zuſam⸗ 
menpadt, jonvern fie werben auch biutleer und nervös durch den lan- 
gen Aufenthalt in ſchlechter Schulftubenluft. Die fchlechte Luft, die fteife, 
eingezmängte Haltung, kurz die Zufammenpferdung ift da® Unglüd 
der Schule und die Krankheit der Schüler. Mehr Luft, Licht und Be- 
wegung! — hr laßt dad Kindergehirn arbeiten, ehe es arbeitöfähig 
ift, ftedht e8 mit 6 Jahren in die Schule, während es erft mit 8 Sabren 
über bie erſte Zahnungöperiode hinweg if. — Ein junges Pferb wi 
in biefer Beit geichont, gut genährt und auf die Alpe getrieben; 
Kind aber wird angeftrengt, in eine Stube gefperrt. Ihr ftopft, Icon 
in der Primarfchule, die Köpfe der Knaben und Mädchen, ald wären 
ed Reiſekoffern, und wundert euch über den jchlechten Erfolg; ihr laßt 
die Schüler immerdar Table d’höte fpeifen und begreift nidt, warum 
fie nicht gedeihen. Warum gebt ihr ihnen nicht weniger und ein- 
fachere Koſt? Warum macht ihr fie muthlos, gemüthlos, charalterlos 
mit eurer pädagogiſchen Hetzjagd, die mit dem Hahnenſchrei anfängt, 
beim Eſſen nur ungern ausſetzt und dann wieder bis in die Nacht 
hinein geht? Dieſes Wettrennen ift die böſe Schattenſeite bes glanz⸗ 
vollen Fach ſyſtems, welches ben Lehrer zwingt, auf Koſten feiner Kol⸗ 
legen und feiner Echüler vorwärts zu eilen. Seht ihr aber nidt, 
daß eure Erfolge in gar feinem Verhältnifie ftehen zu euerm Aufwande, 
daß ihr auf den Geift und Charakter wenig geleiftet habt? Leider 
find alle Vorwürfe gerecht, welche wir ber Schule maden; aber wir 
dürfen nicht vergefien, daß fie genau fo ift, twie wir fie haben mollen 
und verlangen, und daß e3 feinem Lehrer zu rathen wäre, das Maß 
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der elterlichen Begebrlichleit zu beſchränken. — Die Schule ift demnad 
wie ein Bild des Lebens, fo auch eine Lebensbedingung für den gan- 
zen Menſchen. So vieled wir an unfrer Erziehungäfunft auch auszu⸗ 
ſetzen haben, jo augenfällig ift doch die mwohlthätige Wirkung eines ge- 
orbneten Schulweſens, und wo immer zwei Völfer. auf einander ftoßen, 
weiß man zum Boraus, baß ber befiere Schulmeifter den mindern be= 
fiegt, fo bei Sebaftopol, wie bei Königgrätz und in Paris. Unfre 
Aufgabe ift, ein richtiges Verablommniß zu treffen zwiſchen den An- 
forderungen der mwiflenjchaftlichen und der lörperlichen Erziehung. Vom 
ärztlichen Standpunkte aus betrachtet, beginnt unſer Schulunterricht 
zu frühe und hört gu frühe auf; es wäre gefunder und erfolgreicher, 
erft mit 8 Jahren anzufangen und bis 16 fortzufahren. Getheilte 
Sabrichulen, d. 5. Volksſchulen, welche das ganze Jahr hindurch je 
einen halben Tag gehalten werben, leiften pädagogisch im Verhältniß 
zum Beitaufwand mehr als Ganzjahrichulen. Wenn nun in folchen 
Fällen bie Kinder außer der Schulzeit in Haus und Feld beichäftigt 
werden, jo ift der gejundheitliche Gewinn bedeutend. Manche obere 
Primar: und Realllafien haben mehr aufeinander folgende Unterrichts- 
ftunden, ale gejund ift, und es wird nöthig, für die Pauſen einen 
guten Spielplat bereit zu halten. Die Beftublung wird fo lange zur 
Folterbant der Kinder, eine Berfrümmungsmaichine und Urfache übler 
Körperhaltung fein, ald man viele Kinder in eine und biefelbe Bank 
hinein fchieben muß. Die niebere Fahrnerſche, ebenfo die hohe Guil- 
laumiche Rüdenlehne find wefentliche Berbeflerungen; aber nur ver 
Einzeltifch der Amerilaner hat biäher feine Aufgabe vollitändig geldft. 
Bis zur zweifigigen Schulbant haben es einftweilen einige Inſtitute 
und öÖffentlihe Sthulen gebracht; überall aber wird aud in dieſer 
Frage weit mehr geichrieben als gehandelt, und ganze Generationen 
fiten noch auf Hühnerftäben, anftatt auf rechten Schulbänfen. — So 
gewiß bie Verfrümmungen bon ber Haltung herfommen, fo unficher 
ift es, daß die Kurzfichtigkeit bloß bie Folge der Haus: und Schul⸗ 
arbeit jet; fie wird nur, wo fie ſchon vorhanden, durch die Arbeits- 
ftellung gefteigert. — Das größte Schulübel ift die ſchlechte Schulftubenluft. 
Hier liegt die trübe Quelle ber bleichen Sinbergefichter, welche bas 
Lernen fo fehr angegriffen hat. Wie viele ländliche Schulfiuben find 
nicht zu lüften, oder nicht zu erwärmen! Wie wenig Lehrer haben 
ein rechtes Verſtändniß für den gewaltigen Luftbebarf eines einzigen 
Menſchen! Die Schulen haben ihre Entwidlungs: und Altersfrant- 
beiten. Die Elementarfchulen leiden vorzugsweiſe an ber fchlechten 
Luft und den fehlechten Bänken, die Seltundar- und Realichulen mehr 
an ber Weberladung mit Stunden "und Fächern; diefe entnerbende 
Seuche pflanzt fih oft bis in die Induſtrieſchulen und Gymnaften fort 
und gipfelt fi) in dem befannten Abiturienten, der nad) vollendeten 
Eramen feine Bücdjerricmen jauchzend über das Brüdengeländer wirft.‘ 
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13. Kindergärten nach Froͤbel; Kleinkinderſchulen. 
Bewahranftalten. 


Winterthur beabfidtigt, nah bem Vorgange andrer Orte, 
einen Fröbelichen Kindergarten einzurichten. Den Impuls biefür bet 
ohne Zweifel Herr Waifenvater Morf gegeben, der ein treffliches 
Schriftchen über die „Fröbelſchen Kindergärten‘ verfaßte, um die El⸗ 
* mit Zweck, Weſen und Einrichtung dieſer Inſtitute vertraut zu 
machen. 

Auch in Thun arbeitet man an ber Gründung eines Kinder⸗ 
nartend nad) den Grundſätzen Fröbels. Bereits find biefür freiwillige 
jährliche Beiträge von 1250 Frl. auf 5 Jahre gefihert. Hier erſchien 
ebenfalls ein vom Schulvoriteher Lämmlin bearbeitetes Schriftchen über 
„die Errichtung eines Fröbelſchen Kindergartens” in Thun. 

Sn St. Gallen gebeiht die Anftalt unter ber forgfamen Lei- 
tung bed Fräulein H. Bollitofer. Der Kindergartenverein befigt be 
reitö ein eigenes, zwedmäßig eingerichtetes Gebäude. Nach dem von 
Herrn Delan Meyer verfaßten „zweiten (Jahresberichte bes Kinder⸗ 
gartenvereins“ zählte bie Anftalt Schon 70 Kinder. Da bie Zahl feit- 
her auf 100 ftieg, denkt man baran, einen zweiten Slindbergarten ins 
Leben zu rufen. Der Berein beiteht aus 230 Mitgliedern, und bie 
jährlichen freiwilligen Gaben erreichten den Beirag bon 1332 Krk. 
Recht intereflant find im Bericht die Beobachtungen ber Leiterin über 
bie Enttwidelung und das Seelenleben ber fröhlichen Kinderwelt. — 
Ein Spielfeft bilbete den Schluß der Jahreswirkſamkleit im Kinder: 
garten. In enger Berbinbung mit dem Kindergarten befteht nun auch 
ein „Kurs zur Bildung von Kindbergärtnerinnen”. — 
Das Schulgeld für ein Kind beträgt per Monat 3 Frl. Diele hobe 
Taxe erwedt allerdings Bedenken, indem fo die Anflalt nur für bie 
Reichen eriftirt, die doch am eheften im Falle wären, ihre Kinder nadı 
„Peſtalozzi's dee” im Haufe unter Leitung der Butter zu erziehen. 
Man möchte eben die Wohlthat mehr den Armen der Fabrikbevölle⸗ 
rung gönnen, da bie Kleinen während ber Tagesarbeit ohne mütter⸗ 
liche Aufficht dem Zufall überlaflen find. Es Tann dies kein Vorwurf 
fein; wir find überzeugt, die Vereinsdirektion wird auch biefem Uebel⸗ 
ſtande abhelfen, fobald ihr die nöthigen Mittel zur Verfügung ftehen. 

Aargau. Im „Shweizerboten” finden wir einen Artikel 
„Die Kleinkinderſchulen und bie pietiftiihe Miffionspropagandba‘‘, worin 
fih ber Verfafler über bie Einrichtung und den Charakter der Sonn⸗ 
tagskleinkinderſchulen beklagt, die unter ber Proteltion der Basler Mif- 
fionsgefellfhaft ftehen und von miffionsfreunblichen Töchtern ohne jebe 
pädagogiſche Begabung geleitet werden. Sie bienen wefentlich zur Er⸗ 
theilung eined aparten einfeitigen Religionsunterrichtö und zur Austhei⸗ 
lung pietiftifcher Traktätlein, der Lehrftoff und die ganze Behandlung 
widerſprechen einer gefunden Pädagogit. Verfaſſer des Artikels warnt 
dor diefem Einfluß aufs Erziehungsweſen, vor biefen Anflalten vor: 
ſchulpflichtiger Kinder ohne jede ftantliche Auffiht. ebenfalls follte 
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biefem Zwed die Verwendung ber öffentlichen Schullokale unterfagt 
werden. — Er empfiehlt dagegen der Arbeiterbebölferung die Benupung 
der 25 aargauiſchen, in dem Organismus des Schulwefens eingereibten, 
Kleinkinderfchulen, in denen eher eine geiftig und gemüthlich gejunde 
Entwidlung der Kinder angefirebt werde. 


14. Fortbildungsfchnimwefen. 


Dem landwirtbichaftlicden und gewerblichen Fortbildungsſchulweſen 
wird gegenwartig von Seite der Vereine und Behörden große Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet. Doch ift dies Inſtitut erft im Stabium ber an- 
fänglihen Entwidelung begriffen. Zu einem Abfchluß ber Frage und 
zur vollen Realiſirung der Ideen brauchts wohl nod längere Zeit. 
Deber die Unterrichtözeit, die Schuldauer, die Lehrkräfte, die Unter 
richtsfächer wird man ſich allmälig verftändigen; die größte Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zeigt ſich in allen Diskuſſionen über das Obligatorium. 
In den mweftlihen Kantonen fpricht, fchreibt und wirkt man mehr für 
eine geſetzliche oder obligatorische Fortbildungsſchule; im Dften ber 
Schweiz ift man eher geneigt, derſelben den Charakter der Freiwillig⸗ 
leit zu verleihen. Jedenfalls wird man bei den verſchiedenartigen 
örtlichen Bedürfniſſen und ökonomiſchen Verhältniſſen in dieſer und 
jener Richtung eine verſchiedene Geftaltung dieſer Inſtitute zulaſſen 
müſſen. 

1. Luzern. Der Vorſtand der Kantonallehrerkonferenz 
bat dem Erziehungsrath eine Zuſchrift eingereicht, werin er Namens 
der Konferenz den Wunſch für eine befjere Organifatim der Fortbil- 
dungsſchulen ausſpricht. Vor allem wünſcht er einen ſoliden Unter 
bau, eine fichere Grundlage durch eine wohlorganifirte, nit tüchtigen 
und gut bejoldeten Lehrkräften verſehene Volksſchule für die Kinder vom 
6.—14. Altersjahre. Er jagt: „Bei genügender Schulzeit für die All: 
tagsſchule und tüchtiger Leitung derſelben halten wir eine shligatori- 
Ihe Fortbildungsſchule für entbehrlich, dagegen finden wir eine 
fräftige materielle Unterſtützung ber freiwilligen Sortbildungafgule von 
Seite des Staats und der Gemeinde fehr ſachgemäß.“ Nad feinem 
Plane müßten alle Schüler am Schluffe ber Primarfchulgeit in den 
Hauptfächern eine Prüfung ablegen; diejenigen mit geringen Liſtun— 
gen wären verpflichtet, bis zum 16. jahre die Wiederholungsſchile zu 
beſuchen. Die freiwillige Fortbildungsſchule beftimmt er für Jünginge 
von 16—20 Jahren. Nach dem 16. Jahre könne von obligatorihem 
Schulbeſuche nicht mehr die Rebe fein. Dieſe Schule hätte einen vr⸗ 
berrichenb praktiſchen Zwed. Am Unterrichte follten ſich auch Ger- 
liche, Aerzte, Beamte betbeiligen. Die neuen Lehrkräfte wären für de 
Schule eine wohlthätige Erfrifhung und müßten Die Strebfamleit de 
Schüler erhöhen. 

(Siehe das Jahrbuch für 1872 und den Auffag eines Iugerne- 
rigen Schulmannes in Nr. 4 und 5 ber Lehrerzeitung.) 

2. St. Ballen. Der Staat unterflüßte die freiwilligen Fort- 
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b ildungsſchulen durch einen Jahresbeitrag von 2000 Frl. Der Be: 
waltungsrath der Stabt St. Gallen veriwenbet für die gut eingerid- 
tete und ſtark frequentirte Fortbildungsſchule der Stabt St. Gallen 
jährlich eine namhafte Summe. 

Die Verhandlungen der Kantonallonferenz veranlaßten ben Erzie 
hungsrath zu folgenden Beſchlüſſen: 

a) Die Erweiterung der Alltagsichule durch Ausbau der Ergän: 
zungsichule, fowie die Beförderung der Fortbildungsſchulen ift bei der 
nächſten Revifion des Erziehungsgeſetzes anzuftreben ; 

b) die beftebenden Fortbildungsfchulen find der Aufficht bes Be: 
zirksſchulraths unterftellt, welcher jährlich Bericht zu erflatten bat; 

c) es ift beim Gr. Rath auf Erhöhung des Kreditd zur Unter: 
ftügung ber Fortbildungsſchulen hinzuwirken. Herr Pfarrer Seifen 
(jegt Regierungs-Rath) flellte im Gr. Rathe Namens ber ftaats- 
wirthichaftlihen Kommiſſion den Antrag für eine Reorganifation be 
Ergänzungsihule. Die gegenwärtige Organifation fei ein wunder 
Fleck im St. galliſchen Schulweſen. Die Ergänzungsſchule leifte nichts; 
man halte dafür, das Inſtitut babe fich überlebt, darum ber Ruf 
nad totaler Reform. Kleinliche Rüdfichten, betreffend den Koftenpunf: 
u. |. w., dürfen da nicht entfcheiven. Man folle die Sache nur friſch 
an die Hand nehmen. Den Gefammteindrud über unfer Schulweſen 
faßte Referent dahin zufammen, daß der Boden noch tiefer gepflügt 
werben müfle, wenn tüchtige, ſelbſtdenkende Bürger aus demjelben ber: 
vorgeben follen. — Auch Herr Sandamman Dr. Tſchudi entwarf fein 
tröftliches Bild von der Ergänzungsfcule. In der ihr zugemeflenen 
kurzen Zeit ven 6 wöchentlichen Stunden könne fie nicht viel Leiften. 
Die zweckmäßigſte Reorganijation der Ergänzungefchule wäre der An- 
ſchluß einer zweijährigen Yortbildungsfchule an die Primarſchule. Das 
Poſtulat xi von großer Tragweite. Die Drganifation ber Ergän: 
zungsſchule rufe einer Organifation des gefammten Primarſchulweſens, 
und dafür halte er den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht ganz geeignet. 
Man ſole die Einführung der neuen Lehrmittel abwarten. Ein ant- 
rer Redier hieß die Ergänzungsfchule das Aichenbrödel, an dem weder 
Lehrer, nod Eltern und Kinder Freude haben. Sie fei wohl auch 
darum in Mißtrebit gelommen, weil ihr zweckmäßige Lehrmittel fehlen, 
und veil die Kinder nichts Neues lernen, fondern nur immer das 
Alte cepetiren müflen. 

Graubünden. Im Herbft 1872 wurde die neu gegründete 
Fotbildungsichule in Chur mit 61 Mädchen und 20 Knaben eröffnet. 

Thurgau. Diefer Kanton zählt 46 landwirthfchaftliche Fort- 
bidungsſchulen mit 506 Schülern, und 24 gewerbliche Fortbildungs- 
Aulen. Der Staat betheiligte ſich bei den Koften mit ca. 7000 Fri. 
In den eriten wird Unterricht in Lanbwirtbichaft, Naturkunde und 
Geſundheitslehre, Rechnen, Geometrie, Auffag, Baterlandskunde, 
Verfafſungskunde, Buchhaltung und Zeichnen, in ben legteren im 
Zeichnen, Briefichreiben, Buchhaltung, Rechnen, Raturlunde, Berfaj: 
fungstunde und franzöfifcher Sprache ertheilt. 
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Die Bezirkslehrerkonferenz in Frauenfeld, die fich mit dieſer 
Trage befchäftigte, acceptirte folgende Sätze: Die Fortbildungsfchulen 
find ein Bedürfniß; diefelben follen vorläufig ven Charakter der Frei⸗ 
willigkeit haben; den Unterricht ertheilen Primar⸗ und Sekundarlehrer, 
auch Geiftliche, Aerzte, Juriſten, tüchtige Landwirthe. 

Appenzell A. Rh. Um die Nothwendigkeit einer Ausdehnung 
der Schulzeit zu begründen, bemerkte die Landesſchulkommiſſion 
in ihrem Bericht an den Gr. Rath, die Webungsfchule erzeige nur 
höchft ungenügende Reſultate; es fei ihr mit den drei wöchentlichen 
Stunden nicht möglich, das in der Alltagsſchule Erlernte feftzubalten. 
Mit Hecht werde daher gellagt, daß die Jugend fo wenig aus der 
Schule ind praktiſche Leben hinüberbringe. 

Glarus. Zuerſt handelte es fih im Lanbrath um die Ne: 
form der Repetirfchule, insbefondere durch Verlängerung der Schulzeit 
um ein Jahr. . Dann aber gelangte ex durch die Diskuffion zur Ueber- 
zeugung, daß damit fein Fortfchritt erzielt werde, auch wenn man das 
Poftulat der Lehrerichaft, betreffend Anftellung von Wanderlehrern, an- 
nehmen würde. Die Repetirfchule fer ein verlorner Poften, der päda⸗ 
gogifche Sündenbod. Da helfe nur ein herzhafter Ruck, die Neorga- 
nifation des gelammten Schulweſens, insbefondere die Grunblegung 
eines rechten Fundaments durch die Alltagzichule. 

In Solothurn ift nad dem neuen Geſetz der Beſuch der Yort- 
bildungsfchule für SZünglinge bis zum 18. Altersjahre obligatorifch. 
Der Untersicht dauert per Woche 4 Stunden und umfaßt: Geſchäfts⸗ 
auffäte, Buchhaltung, Geſchichte und Geographie (Verfaffungstunde), 
beruflichen und vorbereitenden Fachunterricht mit Rückſicht auf Land» 
wirthfchaft und Gewerbe. Der Lehrer ift zur Haltung diefer Schule 
verpflichtet. Die Gemeinde forgt für das Lokal. 

Ein „Beitrag zur Löſung ber Fortbildungsfchulfrage” findet fich 
auch in Nr. 41 der Lehrerzeitung pro 1872. 

Die bedeutendfte Leiftung im Berichtsjahr und eine ber gediegens 
ften Arbeiten über das Fortbildungsfchulmefen überhaupt erbliden mir 
aber in Dr. Fr. v. Tſchudi's Referat für die fchmweizerifche ge= 
meinnüßige Geſellſchaft über „die Organifation der Fortbildungsfchule‘‘. 
Wir halten es für Pflicht, die Grundgebanfen diefes Votums bier mit- 
zutheilen. Wir benugen biefür unfer Referat, das wir |. 8. in ein 
Schulblatt legten. Verfaſſer fchildert in Träftigen Zügen den gegen- 
mwärtigen durchfchnittlichen mangelhaften Bildungsgrab der reifern Ju⸗ 
gend, über den namentlich die Refrutenprüfungen Aufſchluß geben; er 
forſcht dann nad den tiefern Urfachen, die er theild in der Schule 
jelbft, dann aber auch im Haufe, vor allem in der Drganifation der 
ſchweizeriſchen Volksſchulen findet. So fer insbefondere die Weberfül- 
lung der Schulflafien, die Haufenerziehung ein großer Sammer unſeres 
Schulweſens und bie Mutter zahlreicher Jugendübel. Die größte 
Schuld treffe jedoch den Mangel an jedem Unterricht nach dem Schul: 
austritt. Aus al diefen Erfcheinungen folgert er die Nothwendigkeit 
einer Umgeftaltung und einer zweckmäßigen Weiterentwidelung der Volks⸗ 
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faule. Das Poftulat ver Fortbildungsſchule, ſagt Berfafler, gründe 

aber nicht nur auf den intellektuellen, geiftigen, ſondern eben jo 
ſehr auf den ethiſchen, fittlichen Bildungsftand ber der Schule entlafle- 
nen Jugend. Es fei Thatſache, daß fort und fort in den kritiſchen 
Jahren des Lehrlingslebens zahlloſe Griftengen lebenslänglich ruinitt 
werben. Eine weitere Urſache liege im geiſtig bewegten Leben ſelbſt. 
das von allen Berufsarten mehr Geiſt und Bildung verlange. Eudlich 
auch fordere unfre Republik verftändige und ſelbſtändige Menſchen, 
einfichtige Bürger und gebildete Mütter. Aus a’ dieſen Gründen er- 
töne mit Recht der Ruf nach Ergänzung ber Primarſchule durch eme 
neue Unterrichtäftufe. 

Bor allem fordert der Verfafler Die Erweiterung ber obligatori- 
ichen Alltagsſchule vom 6.—14. Jahre, damit diefer die Möglichkeit zu 
vollſtändiger Löſung ihrer Aufgabe und zu —— Vertheilung 
des Lehrſtoffs gegeben ſei. Nach feinem Vorſchlage hätte ſich dieſer 
vollen achtkurſigen Primarſchule eine für Mädchen und Knaben geſon⸗ 
dest organiſirte obligatoriſche, zweilurſige (vom 14.—16. Altersjahre) 
Fortbildungsſchule mit beſonderem Charakter und unter Leitung eigener 
Lehrer anzufchließen. Hier fchließe naturgemäß bie Primarfchulftufe ; 
denn da fei der bedeutungsvolle Grenzftein für die Seelenentividelung 
und der Beginn des Jünglings⸗ und Jungfraualters. Für bie Yort- 
bilbungsfchule diefer Periode mit beſonderer Aufgabe fordert er eine 
andre Stoffbehandlung, ein andres Unterrichtsziel und bie möglichite 
Berüdfichtigung der Individualität. Der Schulmeifterton müfle meg- 
fallen, jo daß die Schule eber ben Charakter eines Bildungsvereins 
gewinne. Die Hauptaufgabe dieſer Fortbildungsſchule ſei, die Ber: 
mittlung zwiſchen Schule und Leben zu bilden. Der Lehrplan fei da⸗ 
ber einfach und beichränte ſich aufs Nothwendigſte und Praktiſche. 
Mit der bisherigen Ergänzungsfchule, die nicht Fiſch, noch Vogel ſei, 
bürfe die Fortbildungsſchule alfo nichts gemein haben. „Was früher 
der Knabe bruchftüdtweile, mehr gedächtnißmäßig gelernt, das foll fid 
im mwerbenden Süngling bei gehobener geiftiger Kraft Hären, verbinden, 
erweitern, vertiefen, jol Bezug aufs Leben gewinnen; es fol nicht 
mehr gelernt werben, um ein gerundetes Penſum zu abfolviren, fon: 
dern um es praktiich verwenden zu können.“ „Es ift höchſt wünjchens- 
werth, daß fie dad ganze Jahr durch gehalten mwerbe, und wenn ihr 
wöchentlich drei halbe Tage gewidmet werden können, jo ift das völlig 
ausreichend.” Berfafier fordert ſodann für diefe Schulftufe eigene Rän- 
ner mit fpezieller Vorbilbung, Männer von weitem geiftigen Horizont 
und genauer Vertrautheit mit dem praltifchen Leben. „Bei der ver⸗ 
Ichiebenen Methode Fünnte ein guter Primarlebrer doch ein ungenügen⸗ 
ber Fortbildungslehrer fein. Auch für die Schüler felbft ift ein Wech- 
jel in der Perſon des Lehrers in ben meiften Fällen wünfchbar. Erft 
im neuen Lehrer empfindet der Schüler die neue Schule, die neue Auf: 
gabe, den neuen Schulgeift vecht lebendig.” Die Koften hätten Staat 
und Gemeinden gemeinfam zu bedien. Bon Erhebung eines Schul- 
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gelbes müßte bei dem obligatoriichen Gharalter der Schule abgefehen 
werben. 

Enblih folgten für das Alter von 16—18 Jahren freiwillige 
fachliche Fortbilbungsfchulen, die ſich je nad örtlichen Bebürfniffen 
und eigentbümlihen Berbältnifien in landwirthſchaftliche, gewerbliche 
oder Taufmännische Fortbildungsſchulen auszufcheiden hätten. Gin 
Schulzwang über dad 16. Jahr fei nicht wünſchbar und oft nicht 
durchführbar. Diefe Schulen, die fih in Stäbten und Dörfern ver- 
ſchieden geftalten, bürften die Aufgabe, das Bildungsinterefie zu wecken 
und zu eshalten, nicht vergeſſen. MUeberall Bildung und nirgends | 
bloße Drefiurl Mit überzeugender Wärme empfiehlt der Verfafier dem 
Verein, der Löfung diefer großen und dankbaren Aufgabe fich zu mib- 
men. 8 liege in diefen Tagen überall etwas in der Luft, das nad 
Fortbildungsfchulen rufe, man habe nur keck darnach zu greifen. „In 
dem Maße, ald wir diefer Aufgabe Verſtändniß und guten Willen ent- 
gegenbringen, forgen wir auch für das wahre Glück unferes Volkes, 
in dem Maße veritehen und bethätigen wir auch unjere Freiheit und 
verdienen den Namen einer ebeln Nation. Eine geſetzliche Organiſa⸗ 
tion Tönnen wir allerdings nicht treffen; aber vor dem ganzen Schwei⸗ 
zervolk können wir es im Namen aller guten Batrioten erlläven: Die 
Fortbildungsichule ift das dringendſte Bebürfniß unfrer Jugendbildung, 
und ihre allgemeine Verwirklichung eine ber höchſten und ebelften Auf- 
gaben unirer Nation.‘ 

Sowohl das mündliche Votum, als die färiftliche Darftellung 
der Frage war Mar, gebaltreich, überzeugend, bündig. Jedes Wort 
war wohl durchdacht, Teines zu viel, Feined zu wenig. Man gewann 
aus ber ausgezeichneten Arbeit die Ueberzeugung, daß Referent die 
Aufgabe gründlich und vollftändig erfaßte, und mohl erwog, was un- 
bedingt gefordert werden müfle und mas zugleich auch durchführbar 
fei. — Für die Thefen und die Diskuſſion haben wir leider feinen 
Raum mehr. 


15. Rettungsanftalten, Taubflummeninftitute u. dgl. 


St. Ballen. Der Bericht über das Mädchenaſyl in Sit- 
terthal 1869—71 (fiehe Jahresbericht: Band 18) enthält zunörberft 
eine kurze Gefchichte der Gründung und Entwidelung der Anftalt. 
Hierauf folgen die mwichtigften Grundfähe über die Bedingungen zur 
Aufnahme, die Lofale, die Eintheilung ber Zeit, den Unterricht und 
die Arbeit, ferner über bie finanziellen Verhältniſſe und die Leitung, 
Zur Aufnahme wird das zurüdgelegte 13. Lebensjahr und die vollen= 
dete Primarfchulbilbung verlangt. Ale Mäbchen gehören der ebange- 
liſchen Konfeifion an. Die Anftalt ift Tem Rettungshaus für ver- 
wahrloste Kinder, fondern vielmehr ein Arbeit3- und Erziehungshaus 
für ärmere Mädchen. Diefe müflen bier vier aufeinander folgende 
Sabre verbleiben und werben zur Bebienung ber Stickmaſchinen, zum 
Nadeleinfädeln verwendet. Wöchentlich find 5 Tage & 12 Stunden 

Bad, Jahresbericht. XXV. 47 
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zur Arbeit beftimmt. Um ſechsten Tage erhalten fie ben geſetzlichen 
Ergänzungsichulunterriht. Lokale, Einteilung der Zeit und Spagier- 
gänge find geeignet, die Geſundheit des Körpers zu fürben. Die 
Mädchen erhalten, je nad) ihrer Leiflung, einen Tagelohn von 80 Et. 
bis 1 Frk. 60 Ct. Für Rahrung, Kleidung und Wäſche wird nur 
ber effeltive Koftenanichlag berechnet. Obdach, Logis, Bett, Unterricht 
und ärztliche Pflege erhalten die Kinder gratis. Die Erfparnifie, 
bie in den vier Anftaltsjabren 300—400 Fri. betragen, werben auf 
der Kantonalbank zindtragend angelegt. Am Schluſſe wirb jedem ber 
Gutſchein eingehändigt. Die Oberleitung ift Sache bes Gubritbefikens 
(Rittmeyer). Tür Unterridht und Pflege forgen ein Lehrer, eine Ar⸗ 
beitölebrerin und eine Hausmutter. — Im Sabre 1869 murbe bie 
le a bier Mädchen begonnen; zwei Sabre nad) ber Grünbung 
te ſie 93. 

Bern. Laut dem Bericht über die ſchweizeriſche Kettungsanftalt 
für Knaben in der Bächtelen hat die Anftalt ein liquides Bermö- 
gen von 108,120 Frl. Die Einnahmen betrugen 27,150 Frk, die 
Ausgaben 36,260 Frl. In vier Familien werden 55 Knaben von 
fünf Lehrern unterrichtet und geleitet. Die Anſtalt ſteht in Bezug auf 
ben Unterriht auf der Stufe einer guten bernifhen Primarjchule. 
Die Mäbchenerziehungsanftalt Viktoria“ zählt ca. 100 Zöglinge. 

Die Privatblindenanftalt in Bern zählt gegenwärtig 60 HBög- 
linge. Ihr Vermögen ftieg durch Legate auf 706,700 Frl. 

Zürid. 1. Die Blinden» und Taubftummenanfalt 
bon Zürich war nad) dem 63. Jahresberichte anfangs nur Blinden: 
anftalt; erſt feit 1826 ift fie zugleih Taubftummenanftalt. Gegen- 
wärtig zählt fie 15 blinde und 45 taubftumme Zöglinge. Die Anſtalt 
befigt ein Vermögen von 70,241 Frl. Die Ausgaben betrugen 
28,823 Frk. Der Bericht belagt es, daß in der Schweiz für Bildung 
von Zaubftummenlehrern gar nichts geichehe. In Deutichland feien 
nicht felten mit den Lehrer = Seminarien auch Taubitummenanftalten 
verbunden, in benen die Lehrerzöglinge praktiſch in dem Taubftummen- 
unterricht eingeübt werben. 

2. Die Kommiffion für Berforgung verwahrlos ter 
Kinder (Züri) bat gegenwärtig 21 Knaben und 18 Mädchen im 
ganzen Kanton herum bei rechtichaffenen Familien auf dem Lande 
untergebradt. Der Negierungsrath hat das wohltbätige Wirken ber 
Kommiſſion durch Bewilligung eines Stantöbeitrages® von 1000 Frk. 
fürs nächte Jahr anerfannt. 

3. Die Neue Zürder Zeitung bringt die Gründung einer Heil- 
und Erziebungsanftalt für ſchwach- und blödfinnige 
Kinder in Anregung, da bie erfte Anftalt folcher Art, die im Sabre 
1841 durch Dr. GBuggenbühl auf dem Abenbberg errichtete Kretinen- 
anftalt, leider eingegangen ſei. Möge die menfhenfreunbliche Idee 
nicht auf unfrudtbaren Boden gefallen fein ! 

4. Wir haben ſchon in einem früheren Berichte Andeutungen ge- 
geben über die „Kinderganten“, bie in einzelnen Gemeinden biefes 
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Kantons noch üblich find. Nun enthält ber „Landbote neuerbings 
einen Artilel über die jet noch beſtehende bedenkliche Sitte, alljährlich 
einmal arme und verimaiste Kinder an bie minbeftbietenden Mei- 
fteröleute in Obhut und Pflege zu geben. Sein erbauliches Kulturbild. 

Aargau. m der Kulturgeſellſchaft zu Lenzburg verlas €. 
Zſchocke ein Referat für Erftelung einer aargauiſchen Blindenanftalt 
mit einem Aiyl für Blinde. Nach den mitgetbeilten ftatiftifchen No⸗ 
tigen beträgt die Zahl ber Blinden bes Kantons 137 (davon 31 unter 
15. Jahren). Die Berfammlung ftimmte dem Antrage bei und beaufs 
tragte den Vorſtand zur Anhandnahme dieſes Werkes chriftlicher Liebe. 

Bafelftadt. Aus dem Berichte über den Zuftand des 
Waiſenhauſes in Bafel im Jahre 1872 erjehen wir, daß die Zahl 
der im Waiſenhauſe befindlichen Kinder 161 if, wovon 92 Knaben 
und 69 Mädchen, die in der Regel bis zur SKonfirmationäzeit in ber 
Anftalt bleiben. 15 befuchten die Öffentlichen Schulen ber Stabt, bie 
übrigen die Waiſenhausſchule. Die Einnahmen betrugen ca. 122,000 
Frk., die Ausgaben ca. 130,000. Das Vermögen in Kapitalanlagen be» 
fteht aus ca. 736,600 Fri. 

Appenzell. 1. Die Rettungsanftalt in Wiefen bei 
Herisau, der Erziehung vervahrloster, auf fittlihe Abwege gerathe⸗ 
ner Knaben gewibmet, wurde vor 25 Jahren geftiftet. Seitdem führte 
fie ein ſtilles, beſcheidenes Dafein und wirkte im Segen an mandıen 
ihrer Böglinge. Es wurden im Ganzen 62 Zöalinge aufgenommen ; 
der gegenwärtige Beltand ift 10. Bei biefer Saclage bat ſich die 
appenzelliich gemeinnüsige Gefellichaft im Einverſtändniß mit dem An 
ftaltölomite entjchloffen, dag Patronat dieſes Rettungshauſes zu über- 
nehmen und nad Kräften für-beflen Fortbeſtand und Gedeihen beforgt 
zu fein. Die Aufnahme findet in der Regel im Alter vom 8.—12. 
Jahre ftatt. Die Aufgenommenen bezahlen ein möchentliches Koſtgeld 
von ca. 2 Frl. Sie bleiben in der Anftalt, bis fie fonfirmirt find. 
Das in dem Berichte einfach und wahr bargeftellte Bild des Anſtalts⸗ 
leben? in Wieſen macht den Eindrud, daß da ein guter, gejunder 
Geift, eine tüchtige Törperliche und geiftige Erziehung malte. Alles 
jpricht dafür: der familiäre Charakter des Haufes, die zweckmäßige Ta- 
gedorbnung, bie Verabreichung einer genügenden Nahrung, die Ab⸗ 
wechslung von Feldarbeit, Schulunterriht und Spiel, das Walten eines 
gejunden religiöfen Geiſtes. (Nah der Appenzeller Beitung.) 

2. In der Appenzeller Zeitung kritifirt ein ehemaliger Waifen- 
bauszögling die üblihe Waifenverforgung in ſcharfer Weife. 
Diefe Erziehung ftimme nicht mit dem republikaniſchen Grundſatz und 
dem appenzellifchen Volkscharakter überein. Er empfiehlt Dagegen die Ein- 
zelverforgung der Waifen. Auch im St. Galler Tageblatt wird auf 
„waltende Mipftände in einzelnen Armen: und Wai— 
jenbäufern“ Bingewiefen. „Zu viel Arbeit in bumpfer Luft, zu 
wenig gefunde Nahrung und freie Bewegung! Dazu eine verfehrte 
Erziehung!” So tönen bier die Klagen, gegen die man Abhülfe fucht. 

Luzern. Die fchweizerifche Nettungsanftalt „Sonnenberg“ fteht 

479 


> 


740 Die Schweiz. 


unter tüchtiger Leitung. Es herrſcht in berfelben ein geſunder ſittlich⸗ 
religidfer Geiſt. Die Zahl der Zöglinge betrug 46. Die Ausgaben 
betrugen 27,242 Yrl.; dad Vermögen 80,445 Al. Die Zöglinge 
gehören 15 Kantonen an. Der Berichterftatter erwartet mehr Theil⸗ 
nahme für das Erziehungswerk verwahrloster Jugend von Seite ber 
Tatholifchen Kantone. 

Zur Statiftil ber Gebrechlichen. Die eidgenöffiſche Bolls- 
zäblung von 1870 giebt und über bie Zahl der Perfonen mit körper⸗ 
lichen und geiftigen Gebrechen folgende Auffhläffe: Die Schweiz 
2068 Blinde, 7775 Taubftumme und 7954 Geiſteskranke umd 
finnige, bei einee Gefammtbebbllerung von 2,669,000. 


16. Schulinfpeftion und Jahresprüfung. 


1. Eine trefflicde Arbeit über „Schulbefuge und Eramen” 
von J. Keller enthält die „St. Galler Zeitung (Jahrgang, 1873 Re. 
10—20). In freimüthiger Spradge gegenüber Behörben und Kollegen 
legt er die Echäden und Gebrecdhen der gegenwärtigen Einrichtung bar 
und zeichnet alddann in den Hauptzügen daB Bild einer rechten, wirk» 
famen Schulauffidt, einer gründlichen, fachverftändigen und wohlwol⸗ 
enden Beurtbeilung. Keller verlangt, daß die Zenfur dem Lehrer mit- 
getheilt werde. — Zu glimpflid ift ex mit dem Inſtitut ber Examen 
verfahren. 

2, Mehrere Blätter äußerten fig rüdbaltlos gegen bie üblichen 
öffentliden Schulprüfungen Die „St. Galler Zeitung“ 
nennt fie einen „faulen led‘ im Schulweſen. ‘Der „Landbote fagt, 
an dieſen Schlußeramen ſei viel Tand und Flitter. Man treibe oft 
nur Charlatanerie, man dreſſire, präparire und bevedine auf Effekt. 
Die Kunftgriffe und Kunſtreiterſtücke kenne man längſt. Was oft fo 
pfeilfchnell und ficher gebe, wie am Schnürli, fei fehr oft bloß einge⸗ 
trichtert, fer nur eingelernte, eingepaufte Komödie. Solche Prüfungen 
geben fein wahres Bild der Schule, geben feinen Mapftab zur ſichern 
Beurtbeilung ber Leiftungen einer Schule. Die ſchlechte Schule täufche 
oft durch ein glanzvolles Eramen und eine gute Schule beftehe oft an 
der Prüfung fchledt. Die Eramen feien weder für Lehrer und Schü- 
fer, noch für Eltern und Behörden von Nuten. Die Schuld biefer 
Schäden Liege nicht bloß am Lehrer, fondern insbeſondere an der Ein- 
richtung. Deftere Schulbeſuche durch fachverftändige Inſpektoren ge⸗ 
währen eher einen Einblick in das Herz der Schule und ſeien eher ge— 
eignet, die Schule zu fördern. 

3. Herr Regierungs:Rath Eeifert empfahl als früherer Berichter⸗ 
flatter der ftaatswirthichaftlidden Kommiffion die Erſe zung des viel⸗ 
köpfigen Inſtituts der Bezirksſchulräthe vurd einheitlide In— 
ſpektion von Fachmännern. 

4. Wie in einigen anderen Unterrichtsanſtalten, ſo beſteht auch an 
denjenigen der Stadt Luzern die Uebung, daß jährlich zur Zeit der 
Schlußeramen das Schülerverzeichniß nach Fleiß und Fortfchritts⸗ 








Die Schweiz. 741 


zang in jedem Unterrichtöfacdhe durch den Drud veröffentlicht wird. — 
Nun petitionirte ein Lehrer bei der Schullommilfion um Aufhebung 
dieſes Gebrauchs. Die Beröffentlidung der Rangnoten 
wiberfreite den Grundſätzen der Pädagogik, bringe. mehr Nachtheile 
und begründe bei den einen bie Eitelfeit und Selbftüberfchägung, bei 
den anbern bie Entmuthigung und Erſchlaffung. — Die Lehrerfonfereng, 
bie hierüber ein Gutachten abzugeben hatte, entſchied fih für Beibe— 
haltung. Es fer ein gutes Disciplinarmittel, und diene manden als 
Sporn und Ermunterung. Wir ftellen uns auf bie Seite des Geſuch⸗ 
ftelers und find grunbfägli gegen Ertbeilung von Prämien und 
gegen bie Herausgabe eines Schülerverzeichniffes mit Zeugnißnoten. 
Mir können nicht einfehen, wie hierin etwas Poetiſches und Erheben⸗ 
des liegen follte. | 

Züri. Die Erziehungdbireftion hat in Anwendung bes $. 8 
des Unterrichtögejeges für das laufende Schuljahr eine außerorbent- 
liche Inſpeltion der Schulen angeordnet. Diefelbe erftredt ſich auf den 
gejammten Unterricht der verfchiedenen Schulftufen, auf den Stand 
der Leiftungen in den einzelnen Fächern und deren methobifche Behand⸗ 
Iung, auf die gleichmäßige Beichäftigung der Klaſſen, die Durchfüh- 
rung ber Lehr- und Stundenpläne, die Hanbhabung von Zucht und 
Drbnung, die Führung von Ubfenzliften, endlich auf bie Lehrzimmer 
und deren Mobiliar. Mit dem Inſpektorat ift. Selundarlehrer Wett⸗ 
ftein betraut. Es wurden demſelben fehr umfafiende Kompetenzen er 
tbeilt. Manche glauben, bie entſpreche dem republifanifchen und bes 
mokratiſchen @eifte nicht. | 


17. Erziehung der weiblihen Jugend. 


Gar häufig Hagt man über Bernadhläffigung der Mädchenbildung 
und Bevorzugung ber Knabenerziebung. Nun können wir aber nicht 
zugeben, daß biefer Vorwurf durchgehends auch die fchweizerifchen Schul⸗ 
verbältniffe mit Recht treffe. Die Vollsfchulbildung iſt für Knaben 
und Mädchen dieſelbe. Faſt überall finden wir gemifchte Gemeinbes 
fhulen, und auch in den Kantonen Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Bern, Freiburg, Teifin, Waadt, Wallis und Neuenburg, wo mancher⸗ 
orts die Geſchlechtertrennung durchgeführt ift und wo alfo gejonderte 
Mädchenſchulen beftehen, wird dieſen meiftens bie gleiche Sorgfalt zuges 
wendet, wie den Knabenfchulen. Ebenfo ift aus unfern Berichten bes 
Iannt, daß bie fchweizerifchen Schulbebörben feit einer Reihe von Jah⸗ 
zen der Gründung und fteten Verbefierung ber weiblichen Arbeitsſchu⸗ 
len beſondere Aufmerkſamkeit geichenkt haben. Wir finden bald im 
allen Gemeinden ber Schweiz ziemlid gute Einrichtungen für den 
Unterricht in den weiblichen Sandarbeiten. — Sodann wird in ben 
meiften Realichulen auch ben Mädchen der Eintritt geftattet, oder es 
beftehen für biefelben beſondere Mädchenfefundarfchulen oder fogenannte 
höhere Töchterbildungsanftalten, wie 3. B. in ben meiften Hauptftäbten 
der Kantone und an anderen größeren Drtichaften ber Fall iſt. Den 
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böhern Töchterfehulen in Bern, Neuenburg, Freiburg, Yarau und Win⸗ 
tertbur wurden zubem eine ober mehrere Fortbilbungsllaflen angefügt, 
Die dazu dienen, die Schülerinnen für den Lehr⸗ und Erziehungkberuf 
zu befähigen. Vom Vorſtand ber ſchweizeriſchen gemeinnügigen Ge- 
ſellſchaft wurde „die Betheiligung bes weibliden Geſchlechts 
am Öffentliden Unterrichte“ als Verhandlungsgegenſtand für 
bie folgende Berfammlung beftimmt. Bon Herm Pfarrer Müller er- 
[dien ein „Bortrag über die Berufsbildung bed weiblichen 
Geſchlechts.“ Da derfelbe nicht vorliegt, müfjen wir leiber auf Mit⸗ 
theilung bes Inhalts verzichten. — Yür die weitere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung der weiblihen Jugend beftehen nun allerbings in ber 
Schweiz Teine befonderen Anftalten. Wohl börten wir bon einem 
Projelt, in X. ein Töchter-Oymnafium zu errichten; doch kam der 
Plan nicht zur Ausführung. 

Dagegen wiflen wir aus früheren Berichten, daß bier nicht die 
engberzigften Anfichten über Frauenbilbung malten und ba bie 
Hochſchule in Zürich auch weiblichen Studenten geöffnet wurde. — 

Berichtsjahr kam im zürcher. Kantonsrath ein „Gefegentwurt, 
betreffend den Beſuch der Hochſchule“, in Berathung. Der⸗ 
felbe Tautet: „Alle Rantonsbürger haben ein Maturitätäzeugniß vorzu⸗ 
weiſen; Nichtlantonsbürger haben ſich auszumweifen über das zurüdge- 
legte 18. Altersjahr, ſowie über genügende Vorkenntniſſe, insbeſondere 
über das Hinlängliche Verfländniß der deutſchen Sprade.” Der Re. 
S. erflärte, die Behörde habe bei Erlaß der früheren geſetzlichen Be- 
ſtimmungen nit an das Frauenftubium gedacht und nur ein gewiſſes 
Alter für den Hochſchulbeſuch feftgefegt. Nun aber haben ſich bei dem 
großen Andrang von Stubentinnen, namentlihd an ber medizinifchen 
Fakultät, Uebelftände ergeben, bie einer Abhülfe bebürfen. Ber Kar- 
dinalpunft liege in dem Umftand, daß ein Theil der mweiblidden Stu- 
direnden ohne genügenve VBorbildung fih immatrilulire und die Hörfäle 
fülle. Die Regierung wolle mit diefem Vorfchlag dem Frauenftubium 
durdaus nicht in den Weg treten. Sie halte es vielmehr für eine 
ſchöne Aufgabe der zürcher. Hochſchule, an ber Löfung biefes fozialen 
Problems mitzuhelfen. — Dem Referent gegenüber nahm alt Bunbes- 
rath Dubs den Standpunkt der vollen Freiheit des Stubiums und der 
Weiterentwidelung der Hochſchule ein. Das Gefeh ziehe zu enge 
Schranken und wiberftreite gegen das Prinzip ber Freiheit. Es fei 
Aufgabe der Behörbe, dem fozial wichtigen Frauenftubium aufzubelfen. 
Dem genannten Uebelftande könne man auf biäziplinarem Wege be- 
gegnen. Er beantrage eine liberalere Faſſung der Geſetzesbeſtimmung. 
Der Kantonsrath entfchieb fi mit 93 gegen 61 Stimmen für den 
regierungsräthlichen Vorſchlag. Nah einer amilichen ſtatiſtiſchen 
Angabe waren im Schuljahre 1872—73 an ber zürcher. Hochſchule 
‚immatrifulirt: 

Stubirende der Mebizin 190 männl., 81 weib., 
„ „Jurisprudenz 29 „, 1, 
„ „philoſ. Fakultät 65 „ 28 „ 
„ „ Theologie 3 „ — ,„ 


Die Schweiz. 743 


Summa 437, wovon 110 dem weiblichen Geichlechte angehören; dabei 
find 15 Frauen, bie mit ihren Gatten die Vorleſungen bejuchen. 
Immer erheben fih Stimmen für und gegen die Zulaffung 
der Frauen zum alademifhen Studium. 

In Zürich weiß man von ben weiblichen Stubentinnen, puncto 
Moral, Fleiß und Talente viel Rühmliches zu berichten. Mandje ar- 
beiten mufterhaft. Der „Fr. Rhätier“, der diefem Gegenſtande 
einen Artifel wibmet, hält die Frauen in dieſer Beziehung durchaus 
für gleichberechtigt — insbefondere zum Stubium ber Philoſophie und 
auch der Medizin, einer Wiſſenſchaft ber Erfahrung. Er findet nicht 
hinreihende Gründe, den Frauen die Pforten der Wiflenichaft zu ver- 
jchliegen. Die Hochſchulen feien fein Monopol für die Männer. 

Ein zürder Blatt äußert fich folgendermaßen: „Die Frage 
des Yrauenftubiums bewegt ſich noch in ben erften Anfängen, und ein 
enbgültiges Urtheil über defien Erfolg ift noch nicht möglich. Dage⸗ 
gen kann über die grundſätzliche Berechtigung befielben fein Zweifel 
fein. Die Zeit, in welcher man abſichtlich die Mädchen nicht im 
Schreiben unterrichtete, damit fie fpäter Teine Liebesbriefe fchreiben 
Tönnen, ift vorbei, und man giebt allgemein zu, daß die Frauen nicht 
minder ald die Männer das Recht haben, gejcheibter zu werben. Die 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts hat noch große und ſchöne Auf- 
gaben zu löſen, und fie wird ſich immer mehr nach der Richtung bin 
geltend machen, daß der Frau in jeber Lebenzftellung richtiges Denken 
und Wiffen gerade jo nüglich feien, wie dem Danne. Iſt auch in der 
geiftigen Natur des Weibes das Gefühl vorberrfchend, fo folgt daraus 
nur, daß die bon der Natur ſchwächer angelegte Seite, nämlich das 
richtige Denken und logiſche Schließen, um fo eher einer Fünftlichen 
Ausbildung bedarf. Daß daraus eine widerwärtige und unmeiblithe 
Pedanterie entftehe, ift nicht zu befürchten; die Natur und bie ganze 
Anlage des weiblichen Geiftes haben fchon dafür geforgt, daß bie 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Daß ferner bie focialen Der- 
hältnifje e8 immer wünſchenswerther machen, daß eine Frau nöthigen 
falls ihr Leben aus eigenem Erwerb friften fann, ba nicht jede ihre 
eigene, fie ſchützende und ernährende Familie hat, tritt täglich deutlicher 
zu Tage. 

Wenn alfo die zürcher. Univerfität in biefer Richtung ftetd in 
liberalftem Geiſte gehandelt hat, fo ift das fehr anzuerlennen; allein 
wenn e3 fich dabei berausftellt, daß unfere Räumlichkeiten fat nicht 
mehr binreichen, daß aber biefelben auch von ſolchen in Anfpruch ge= 
nommen werben, denen fie ihrer mangelhaften VBorbildung wegen feinen 
Nuten bringen können, fo ift es ſehr natürlidd, daß man, bevor man 
fih zu weiteren bedeutenden Koften entjchließt, den Kreis der Beſu⸗ 
chenden auf foldde Grenzen zurüdführt, innerhalb deren ein erfolgreiches 
Stubium überhaupt möglich iſt. Der Geſetzesvorſchlag, ber von allen 
ben Nachweis genügender Vorbildung verlangt, ift aljo an fi ſchon 
ein ſehr rationeller und zudem nad Feiner Seite ungerecht, indem er 
männliche und weibliche Studirende ganz gleich behandelt.‘ Dr. 


744 Die Schweiz. 


Späth fah ſich ebenfalls durch die Vorgänge in Züri veranlaft, 
in feiner Rektoratsrede an der Univerfität in Wien „über bie 
Frauenfrage in ihrem Verhältniß zur Wiflenfchaft ſich auszuiprechen. Ent- 
gegen ben Bedenken mancher Gegner bed weiblichen Studententhums 
und der Zulaflung ber Frauen an ben Univerfitäten, die fi auf die 
phufifche und piychologifhe Natur des Weibes ftüben, gelangte er zu 
dem Schluffe, daß die Frauen zufolge Erfahrung zu wifjenichaftlicher 
Ausbildung fähig feien. Er will denſelben ven Weg zum wiſſenſchaft⸗ 
lien Studium nicht verfchließen. Eine andere Frage jet jedoch, ob 
fie zu allen Berufsarten taugen. Die Mühſale des ärztlidden Berufs 
vertragen ſich nicht mit der meiblichen Entwidlung, mit ber zarten 
Konftitution, auch nicht mit der Pflicht ala Gattin und Mutter. 
„Wenn bie Frauen Männer werben wollen, ftreifen fie wohl bas 
Weibliche ab; aber Männer werden fie nicht.” Nach feiner Anſicht 
tiderfpricht das Yufammenleben beider Geſchlechter in ben Hörjälen 
entjchieden dem paͤdagogiſchen Grunbfage. 

Durch den jüngften Erlaß des ruffiihen Ukas gegen bie 
alademischen Ruſſinnen in Zürih ift die Stubentinnenfrage in eine 
neue Phaſe getreten. Da ber Erlaß als Hauptmotiv den liederlichen 
Lebenswandel mandjer ftudirenden Ruffinnen bezeichnete, fanden fich die 
Profefloren veranlaßt, gegen diefe Begründung zu proteftiren. 

Eben erſchien auch eine Schrift, betitelt: „Die Verleumdung ber 
in Zürich, ftubirenden Frauen durch bie ruffilche Regierung”. 


18. Weber das fpezififch katholiſche Erziehungsweien 
der Schweiz. 


1. „Die Erziehung katholiſcher Töchter“, fagt ein 
Korreipondent des „Bund“ (Mr.78, Jahrgang 1872), „liegt gegen: 
wärtig in den fatholifchen Kantonen vorherrihend in den Händen ber 
Klofterfrauen. In vielen Klöftern find nämlich fogenannte Penfionate 
für Töchter von 13—20 Jahren. Diefe Penfionate find ihrer Wohl 
feilheit wegen ziemlich beſucht. Was für ein Geift da in die jungen 
Herzen eingepflanzt wird, läßt fich denken. Wir willen wohl, daß 
nichts im Stande ift, den weiblichen Charafter fo zu verebeln, wie die 
wahren Lehren bes Chrifientbums. Ed giebt au in unlern Augen 
nichts Abgeichmadteres, als ein emanzipirtes Weib, das von Religion 
und Kindererziehung nichts wifjen will. Unfere Abſicht geht auch gar 
nit dahin, dem religiöſen Unterricht ber Töchter Abbruch zu thun; 
wir wünſchen vielmehr eine alljeitig tüchtige und religiöſe Erziehung 
und ſprechen und gerade darum gegen bie Sllofterergiehung, weil fie 
diefe nicht giebt. Erftens find die poſitiven Kenntniffe, welde bie 
Mädchen aus diefen Penfionaten mitbringen, oft unbedeutend. Da ift 
eben an leine Entwidlung und an Teinen Fortichritt zu denken, wei 
bazu abjolut ale Bedingungen fehlen. So wirb Jahr für Jahr nad 
der gleihen Schablone Bantirt. Der Hauptichaden befteht aber barin, 
daß ber religiöfen Erziehung überwiegend viel Zeit und Kraft zuge 
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wendet wird. Statt daß man den Berftand aufllärte durch mahrhaft 
religiöfe Begriffe, ftatt daß man das Gemüth heiligte und weihte durch 
den Geift Ehrifti, fucht man vor allem, einen blinden Autoritätöglaus 
ben zu esteichen, legt man den Hauptwerth auf die Äußeren Neligi- 
onsübungen, auf ein geiftlofes Formelweſen. Man predigt von ben 
Heiligen und fchmeigt vom Allerbeiligfien; man preiſt Gnabenbilber 
an und vergißt Chriftus, die Quelle der Gnaden. Dieſes Formenweſen 
erreicht gegenwärtig den Höhepunkt. Sole Art Frömmigkeit wird 
durch die Kloſtererziehung unter der Tatholifchen Frauenwelt verbreitet. 
Dieſer Kloftergeift. aber, den die Töchter aus dem Penſionat ind Bater- 
haus bringen, paßt in ein vernünftiges Familienleben nicht. Da er- 
wacht ber geiftliche Hochmuth, das Betſchweſterweſen. Richt zum min- 
beiten. erflärt fich die merkwürdige Erſcheinung, daß der ultramontane 
Klerus das katholiſche Volk fo ſehr zu feiner Dispofition hat, aus dem 
Umftande, daß vielerorts die weibliche Erziebung in den Händen ber 
Ordensſchweſtern und SKlofterfrauen fich befindet. — Unter den Zög⸗ 
lingen giebt es auch folche, welche Für die geiftlidhe Drefiur weniger 
empfänglich find und dennoch die religiöſen Uebungen zum Schein 
mitmachen. Sobald dieſe in freie Luft Tommen, fo entlebigen fie ſich 
ber äußern Yorm und Gewohnheit und haben dann gar nichts mehr, 
da es verfäumt worden, Verftand und Herz zu bilden. Was wir an 
ber Kloftererziehung gelten laſſen, ift einzig die Angewöhnung zur 
Einfachheit in der äußeren Erſcheinung. Die Mädchen werben bier 
nicht zu abgejchmadten Zierpuppen verbildet , das Mobejournal ift da 
nicht die erfte und wichtigſte Lectüre, und das ftimmte vollſtändig zu 
unfrer Auffafiung eines einfachen republilaniihen Yamilienlebens. 
Allein wir glauben, bie würde fich befier erreichen lafien, wenn bie 
weibliche Erziehung in die Hände tüchtiger Frauen aus dem Laien- 
ftande Tönnte gelegt werden. Wir balten den verderblichen Einfluß 
der Klofterexziebung für das Familienleben und für das politiiche 
Leben jo bebeutend, daß vaterländiſch gefinnte Männer diefer Trage 
ihre Aufmerkſamkeit widmen follten.” 

2. Sn 17 Kantonen der Schweiz find 88 Klöfter, bie fi 
vielfach mit der Jugenderziehung beichäftigen. Im Kanton St. Gallen 
3. B. befinden ſich drei Trauenklöfter mit Zehranftalten, denen ca. 100 
Mädchen zur Erziehung und Unterricht anvertraut find. In Luzem 
— ein aufgehobenes Frauenkloſter für den Erziehungszweck wieder 
eröffnet. 


3. In den „Latholifchen Schweizerblättern für Wiſſenſchaft und 
Leben” finden wir einen Aufſatz mit dem Titel „Das Erziehungs— 
weſen in ber fatbolifhen Schweiz, wie es wirklich iſt“. Der 
Verfaſſer macht eine Wanderung durch alle Kantone und ſucht dabei 
zu beweiſen, daß das Tatholifche Schulweien dem evangeliihen eben⸗ 
bürtig ji Man kann dem Verfaſſer nicht nachrühmen, daß er bei 
diefen vergleichenden Betrachtungen einen ganz parteilojen und unbes 
fangenen Standpunkt eingenommen babe. . 

4. Wie in Deutſchland, fo bat das Dogma ber Infallibi— 


146 Die Schweiz. 


lität aud in ber Schweiz eine gewaltige Bewegung ber Geifter her 
borgerufen und Anlaß zur Bildung altlatholifcher Gemeinden gegeben. 
Es iſt Mar, daß biefelbe auch ihren Einfluß auf das Schulweſen aus: 
üben mußte. Die Gemeinde Olten ergriff die Snitiative und legte 
mit 238 gegen 2 Stimmen öffentlichen und feierlichen Proteſt gegen 
dad Dogma der Unfehlbarkeit des Papftes und flelte dad Geſuch un 
bi zRwierung, bie Lehre und Praxis deſſelben in der Schule zu ter: 
indern. 

Bald folgte dem Beifpiele die Schulgemeinde Solothurn. Ei: 
heſchloß, in den ftäbtilchen Schulen dürfe fein Buch zur Anwendung 
fommen, welches das neue Dogma von der päpitlihen Unfeblbarte: 
enthalte. Eben fo wenig bürfe diefe Lehre im münbliden Unterrid: 
gelehrt werden. Das Berbot gelte ſowohl für den geiftliden Relig: 
onglehrer, als für den weltlichen Lehrer. Sie beauftragte die Schu: 
Iommiffion mit der Vollziehung dieſes Beſchluſſes. — Bald barauf be: 
ſchloß der Gr. Rath des Kantons Solothurn „die periodild: 
Neuwahl der katholiſchen Geiftliden”, und dad Voll fanl: 
tivnirte das Geſetz. Die Geiftlichen ergriffen vol ‚ Entrüftung” Rekurs 
gegen das Dekret, der jedoch abgemwiefen wurde Ein Blatt bracht 
den hiſtoriſchen Nachweis, daß diejes Volksrecht gegen römiſche Bebeg⸗ 
tigung in der Urfchweiz und in Graubünden fchon feit alter Zeit b«- 
ſtehe. In Folge des Gejehes wählten nun einige ſoloth. Gemeinder 
altkatholiſche Geiftliche zu ihren Seelforgern. 

5. Auf Beranlaffung des Vereins liberaler Katholifen ber Stat: 
St. Ballen beichloß ver katholiſche Schulrath, der katholiſchen Schul⸗ 
gemeinde folgenden Antrag vorzulegen: „es ſei die Einführung der 
Lehre der Unfehlbarkeit des Papftes fammt Syllabus und deren Kon: 
jequenzen in Schul= und Religionsunterricht unterſagt.“ — Dies bewirkte 
eine große Aufregung auf Seite ver Römifchgefinnten. Die fünf ar 
der Domkirche angeltellten Geiftlichen weigerten ſich in einer öffent: 
lichen Erflärung, einem ſolchen Befehle nachzukommen. Wer immer: 
diefer Glaubenslehre ſich widerſetze, leugne zugleich das unfehlbare Lehr⸗ 
amt ber ganzen Kirche und trenne ſich von ihrer Gemeinihaft, von 
der. Kirche. Sie könnten fi alfo einem foldhen Beichluffe nie un: 
nimmer fügen und werben auch ftet3 fort in Schule und Kirche einen 
alle Dogmen des Tatholifchen Glaubens umfafjenden Religionsunterric: 
eribeilen. Sie könnten auch nur Kinder, die einen folden genießen, 
zum heiligen Saframente zulafien. Das „Neue Tagblatt‘ fügte bei, 
daß laut Verfaſſung für die Ertheilung bes Religionsuntaridts die 
kirchlichen Behörben beider Konfeffionen zu forgen haben und daß die 
Wahl der Neligionslehrer nur den kirchlichen Behörden zuſtehe. Die 
katholiſche Schulgemeinde hat darauf im April d. J. trotz biefer Er: 
Härung und Warmung mit 582 gegen 177 Stimmen ben Antrag des 
Schulraths genehmigt. — Dann folgte der Rekurs der Minorität unt 
die Abweiſung befjelben durch den Regierungss Rath. — Hierauf wurde 
vom Schulrath den fünf geiftlichen Religionslebrern das Betreten ber 
Schulen unterfagt, und als fie dennoh in die Primarfhulen kamen, 
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um den Religiondunterricht zu ertbeilen, wurden fie durch den Schul- 
rathöpräfidenten zur Entfernung veranlaßt. Gegenwärtig erhalten bie 
Kinder der liberalen Katholiken diefen Unterricht von ben weltlichen 
Zehrern und diejenigen ber ultramontanen Katholiken privatim von 
den Geiſtlichen. — Damit hat fih für einmal der Sturm gelegt, nicht 
aber die innere Erbitterung. — Kürzlich folgte diefem Vorgange aud) 
die Tatholifche Gemeinde Lichtenfteig. 

6. In den öffentlichen Blättern wurde jüngft bie fchriftliche 
Eingabe vom ft..galliichen Biſchof Greith an den Papſt zu Handen bes 
Konzils veröffentlicht. Darin beipricht der Biſchof die Trennung der 
Schule und die gemiſchten Echulen und veranlaßte das Konzil, die auf 
den ſchweizeriſchen Verfafſungen beruhenden gemifchten Schulen zu 
veriverfen. 

7. Die Stubienlommiffion bes ft.gallifchen Erziehungsraths hat 
das vom katholiſchen Religionslehrer am Lehrerſeminar geftellte und 
vom Biſchof infpizirte Gefuh, die Andachtsübungen der Tatholifchen 
und veformisten Zöglinge in Zukunft nicht mehr gemeinfam, fondern 
getrennt abzuhalten, begreiflich abgewiefen. 

8. Weber Heranbildbung ſchweizeriſcher Fatholifcher 
Geiftliden bat das Zentraltomitd des fehweizerifchen Vereins frei- 
finniger Katholiken an die Regierungs-Räthe in Solothurn x. eim 
Schreiben gerichtet. Daflelbe bezweckt die Erſtellung einer theologi- 
ſchen Anftalt im Anſchluß an die künftige eidgenöffifche Hochichule und 
bie Unterftüßung freifinniger charalterfefter Tatholifcher Geiftlichen. 

Die ſchweizeriſchen geiftlichen Seminarien in Solothurn und Gt. 
Georgen in St. Gallen*) feien keine Pflanzfchulen vaterlänbifch ge= 
finnter Prießer. Es jeien bloße Drefiuranftalten zur Heranbildung 
katholiſcher Geiftlihen von einfeitiger, fanntifcher Geſinnung, melde 
jeder Reformbeiwegung und der Toleranz der Wefienbergifchen Schule 
wiberftreben. Ihre Heimath fei Rom und ihr deal die päpftliche 
Weltherrichaft. 

9. Auf diefe Eingabe für Heranbildung altlatholifcher Geift- 
liher wurde die aargauifhe Erziehungsdirektion ermächtigt, 
denjenigen Studirenden der Tatholifchen Theologie, welche Stipendien 
beziehen, als Studienorte die Univerfitäten Bonn, Tübingen ober Mün⸗ 
hen zu bezeichnen, eventuell denſelben den Beſuch der Kloftergumnafien 
zu unterfagen oder bie Stipendien zurückzuziehen. Wir berübrten bier 
natürlich den Kirchentonflitt in der Schweiz nur jo weit, als er bie 
Säule betrifft. 


*) Das „Reue Tagblatt” vertheidigt das bifhöflihe Knabenſeminar In St. 
Georgen gegen den Borwurf einfeitiger Beiftesrichtung, der Möfterlichen Abſchlie⸗ 
Bung von der Welt und der Ahrichtung zur Kopfbängerei. An den ſechs Gym: 
naflalffaffen werde ein folider Grund zur willenfhaftlihen Ausbildung gelegt. 
Wohl fordere der Zwe der Anftalt eine Erziehung und Bildung nad Tatho> 
liſchen Grundfäpen; doch herrſche hier kein finfterer Geiſt; das beweife das 
frifhe, gefunde umd fröhliche Ausfehen der Zöglinge (Die Anftalt zählte 64 
Schüler. Den Unterricht ertheilen ſechs Profefforen.) 





748 Die Schweiz. 


10. Die „Neue Zurcher Ztg.“ (Ne. 73, 1873) gab ein Müfter- 
hen von ber Thätigleit einer Lehrſchweſter (an einer luzernern. 
Schule angeftellt) für die ultramontanen Beftrebungen. Diefe mufterte 
fogar die Umfchläge der Schulbücher, um daraus zu erfahren, was für 
Beitungen zu Haufe gelefen werben. 

11. Der Kanton Wallis mußte unter Androhung eines Ab 
ſendung von eidgenöſſiſchen Kommiflärs ernftlih ermahnt werben, ben 
Selulen die Lebrthätigleit an ben bortigen Schulanftalten zu unter 
agen. 

12. Das katholiſche Volksſchulblatt meldet die Gründung 
eines fchweizerifhen kätholiſchen Erziehervereind. Der 
felbe Tonftituirte fi in Zug und ernannte für Leitung ber Angelegen⸗ 
beit ein vielglieveriges Komitͤ. Präſident ift Profeflor Baumgartner 
von Zug. Unter den Mitglievern bes Komite befindet fih auch Se⸗ 
minarbireltor Marty von Schwyz. 

13, Ein Lehrer 2. in Lachen, Kanton Schwyz, der für 
Annahme der revidirten Bundesverfaflung wirkte und flimmte, zog fich 
bamit ben Haß bes Drtöpfarrerd unb bie Gnifernung bon feiner 

tele zu. 

14. In Innerrhoden verlangte Pfarrer Knill, daß das Lehr⸗ 
mittel für Geſchichte von Ditfchi nicht mehr gebraucht werben bürfe, 
weil in bemfelben die Ausweiſung ber Sefuiten aus ber Schweiz mit 
ihrer Stantögefährlichleit motivirt wird. Der Nealtehrer aber weigerte 
u bie Buch abzufchaffen, und die Schulauffichtäbehörde unterftüßte 
ihn bierin. 

15. Auch im Kanton Zug bläft ein fchlimmer Wind über die 
Berge ber. Dem Gemeinberatb von Cham war ed, enigegen bem 
Antrage der Schullommilfion, gelungen, einen in jeder Begiehung acht⸗ 
baren, treuen und tüchtigen, bei Eltern und Kindern beliebten Lehrer, 
ohne irgend welche triftige Gründe, als weil er eben liberal ıft, nad 
ſechsjährigem Dienfte an der Selundarfchule, einfach nicht ˖wieder gu 
wählen. Er wurbe durch einen jungen Kaplan erfeßt, ber die Lehrer: 
patentprüfung ungenügend beitanden bat. 


19. Die Schulgeldfrage. 


Sm Kanton Thurgau bat fih der Er. Nath für Totalrekifton 
des Schulgefebes ausgeſprochen. Neben andern wichtigen pädagogiſchen 
Fragen wird nun auch diejenige der Linentgeltlichfeit des Unterrichts 
lebhaft in Konferenzen und Volksvereinen bisfutirt. Das bisherige 
Geſetz hat noch ein Schulgeld in mildeſter Form feftgehalten*), Schul- 
sinder bon Eltern mit einem fteuerbaren Vermögen unter 2000 
erhalten jeboch den Unterricht gratis. Nun aber wollen viele auch mil 
dem lekten Reſt einer Betheiligung ber Familie an den Schulfoßten 
gänzlich abfahren und verlangen im neuen Schulgefeg die vollftänbige 





*) Die Schulgelder betragen im ganzen Kanton 32 000 Frk. 
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Anerlennung des Prinzips der Unentgeltlichleit des Volls ſchulunter⸗ 
richts. — Diefe Frage beichäftigte auch den Männerverein Ober⸗ 
thurgau und ben vollöwirthichaftlichen Berein von Arbon. Im 
erfteren erörterte der Referent die Frage nach der rechtlichen, pädago⸗ 
giſchen, foctalen und finanziellen Seite. Nachdem er die Gründe für 
und gegen bie Unentgeltlichleit beleuchtet hatte, empfahl er unbebingt 
die Einführung der Unentgeltlichleit des Primarfchulunterrichts; auch 
die Frage des ſchulgeldfreien Sekundarſchulunterrichts fei in Erwägung 
zu ziehen. In der Diskuffion fand dieſe Anficht warme Vertheidiger; 
nur wenige befüriworteten ben Fortbezug der Schulgelber. Bei ber 
Abſtimmung entichieb ſich die Mehrheit für die Theſen des Referen⸗ 
ten. — Auch der Berein don Arbon volirte einflimmig für die Unent⸗ 
geltlichleit des Primarunterrichts. Der Referent, Brofefior Michel⸗ 
Sulgbesger warf einen Blick in beise Lager und bezeichnete Die Gründe 
für und gegen daB Schulgelb. Die Gegner der Unentgeltlichkeit jagen, 
bie Tare fei fo minim, daß fie feinen Hausvater drüde; bie Väter 
ber Schuflinder feien zu einem Heinen Schulgelde verpflichtet; es bilde 
en Band zwilhen Schule und Haus; die Abſchaffung bes Schulgeldes 
ſei Teine nothiwendige Folge des Schulzwangs; die Schulbenugung fei 
eher ein Recht, als eine Pflicht; die Schulgelver geben eine ſchätzens⸗ 
wertbe Zulage zu den Befoldungen. Die Vertheibiner ber Schulgelb- 
abfchaffung dagegen erwiderten, auch das Heine Schulgeld drücke den 
Tinderseichen Vater; allerbings ſei bie Unentgeltlichkeit das Korrelat 
des Schulzwanges; denn wer befehle und den Schulbefuh obligatoriih 
erfläre, habe auch die Koften zu bezahlen, ber Etaat babe eben jo 
großes Intereſſe an ber Jugendbildung, als bie Eltern. 

Wir haben ſchon im erften Theil berichtet, daß auch im neuen 
Schulgefeg von Glarus der Grundſatz der Unentgeltlichfeit Auf: 
nahme gefunden hat. Derſelbe wird wohl nah und nach allgemeine 
Geltung erlangen, obgleich bie einfichtigften und erprobteften Schul- 
männer und Freunde ber Jugendbildung in diefem Punkte noch immer 
getbeilter Anficht find. 


20. Echulftatiftifche, Mittheilungen. 


Wir freuen und zum voraus auf die Veröffentlichung ber weſent⸗ 
lichen Refultate ber ſchweizeriſchen Unterrichtsftatiftit für die Weltaus- 
Rellung in Wien. Befigen wir auch darüber bereit3 verjchiedene Ar- 
beiten, fo reichen fie doch nicht aus, um uns ein getreues Bild des 
Bildungszuftandes der ganzen Schweiz zu gewähren. Eo weit und 
vergönnt war, Einficht in jenes umfaſſende Werk zu nehmen, *) fo 
haben wir davon manche intereflante und ſchätzenswerthe Aufichlüffe zu 
erivarten. ebenfalls darf die kleine Schweiz ihre Leiftungen im Ge: 
biete bes Bildungsweſens wohlberedhtigt neben andre Länder ftellen; 


*) Bir hatten im Auftrage des Herrn Prof. Kinkelin den Abſchnitt Über. 
„die ſchweizer. Lehrerbiſdungsanſtalten“ zu bearbeiten. 
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fe zeigen, baß unfre Republit nicht nur auf materiellem Gebiete Fort⸗ 
chritte anftrebt, fonbern daß fie auch ben Werth ber gei Güter 
zu ſchätzen weiß. Belanntlich erftredt ſich dieſe Statiftit auf alle Ab- 
fiufungen ber Schulen, von ber Volksſchule durch ſämmtliche Abzwei- 
gungen ber Mittelfehule Hinauf bis zur Hochſchule, ebenfo auf alle 
Arten von Speials und Fachſchulen, als: land» und forſtwirthſchaft⸗ 
liches, Bergbau⸗ Gewerbes und Handelsſchulen. Dieje ſtatiſtiſche Dar: 
ftellung bes gefammten Bildungsweſens befaßt ſich ferner mit bem 
Schulraum, mit der Schulhaußeinrichtung, den Subfellien, den Lehr: 
und Lernmitteln, überhaupt mit allen Gegenftänben, die fih auf Un⸗ 
terricht und Erziehung beziehen. — Wir haben aljo das Bergnügen, 
über dies alles im nächſten Berichte Auskunft geben zu lönnen. 

a) Ausgaben fürs Schulwesen. Schulölonomte. 

1. Der Kanton Zürich verausgabte im Jahre 1872 für bas 
Erziehungsweſen 1,270,647 Frl. (ca. ?/, der gefammten Staatsaus⸗ 
gaben). Budget für 1873: 1,377,400 Frl. Nah dem Bübget für 
das Jahr 1872 betrugen bie Totalausgaben der Stadt Zurich für 
bie Primar⸗ und Selundarſchulen 248,500 Frl, Die Sculftener pro 
1.0 °loo betrug 180,000 Fr. 

2. Appenzell J. Rh. Dem Bericht über den innerrbobifchen 
Staatshaushalt im Jahre 1872 entnehmen wir, daß für die Volls⸗ 
fhule 10,935 Frl. verwendet wurden, wovon 8770 Frl. auf bie 
Lebrergebalte fallen. (Die Militärausgaben beliefen fi) auf 24,055 Frl. 

3. Waadt. Die Ausgaben diefed Staates für dad Schulmwejen 
belaufen ſich nach dem „Nouv.“ im Jahre 1872 auf 530,800 Frk. 
eine Vermehrung feit 1862 von 228,000 Frl. Die Auslagen ber 
Gemeinden und Privaten für Schulzwecke betrugen 1,500,000 Frk. 

4. Der Kanton Wallis muß in feinem Schulwefen noch traurig 
beftellt fein. — Nach dem „Gonfebere” veraudgabte der Kanton für 
den öffentlichen Unterricht und bie Volksbildung im Sabre 1840: 
40,000 Frk.; 1851: 50,000 Frk.; gegenwärtig 30,000 Frl. oder 
3 Den: bes jährlichen Büdget. (Die Gefammtausgaben betragen ca. 
1 Million.) 

5. Der Heine Kanton Genf giebt jährlih 618,000 Frl. (. 
bon den Gejammtausgaben) für den öffentlidden Unterricht aus. “Die 
Milittärausgaben ſtehen auf 320,000 Frk. 

6. Im Kanton St. Gallen betrugen die Geſammtausga ben 
des Staates für das Schulweſen 203,704 Frk., und zwar für bie 
Primar: und Nealfchulen 2c. 58,937 Frk., für daB Lehrerſeminar 
45,861 Frl. (Rehrergehalte 18,420 Frk., Stipendien 7647 Frl.) für 
die Kantonsſchule 84,154 Frl. (Gehalte 65,700 Frk.), für die Admi⸗ 
niftration 14,752 Frk. 

Der Afleluranzwerth von Schulbäufern und Mo: 


bilien beträgt ca. Sl.  3,100,000 
Das reine Schulvermögen des Kantons beträgt - >» 7,646,000 
Das Steuerlapital beträgt ⸗ 248,000,000 


Dad Vermögen der Realjchulen beträgt = = 2,830,000 
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Der Penfionsverein für Tatholifche Primarlehrer 


befitzt ca. Fl. 36,551 
Der Penfiondverein ber engl. Lehrer befigt = = 61,512 
Der Grundftog der gemeinfamen Lehrerlafia ergeigt: = = 19,465 


Die Ausgaben für die enangeliichen Gemeinde- und Realſchulen 
der Stadt St. Gallen betrugen 140,800 Frl. (Lehrerbefolbungen 
98,400 Frk., Schulfonds 883,000 Frl, Aſſekuranzwerth der Schul- 
häuſer 667,000 Frk., Schulgelder ca. 8400 Frk.) Ausgaben für die 
katholiſchen Gemeinde» und Realichulen in ber Stabt St. Gallen 
37,300 Frk. (Lehrerbefoldungen 24,100 Frl., Schulfonb ver katho⸗ 
liſchen Gemeindeſchule 40,500 Frk., Grundeigenthum 144,200 Frk.) 
— Evangeliſche Schulſteuer 1000, Tatholiihe Schulſteuer 21, /00. 

7. Baſelſtadt. Die Total⸗Nettoausgaben für das Erziehungs⸗ 
weſen erreichten bie Summe von 403,060 Frk., und zwar für die 
Univerfität 120,122 Frk., das Pädagogium 7784 Frk., die Gewerbe: 
ſchule 20,785 Frk., das humaniſtiſche Gynmafium 31,580 Frk., das 
Realgymnaſium 26,615 Frk., die Realſchule 36,208 Frk., die höhere 
Töchterſchule 30,936 Frk., Die Knabenprimarſchulen 52,068 Frk., die 
Mãädchenprimarſchulen 60,029 Frk., die Schulen des Landbezirks 
13,807 Frk., die Waiſenhausſchule 3116 Frl. — Dazu kommen 
noch die Penſionen, bie für Schul und Kirchenbeamte 80,545 
rt. betrugen. Ueberdies trug die Geſellſchaft zur Beförberung bes 
Guten und Gemeinnübigen” für verſchiedene Schulzwede (Kleinkinder⸗, 
Sonntage, Jabril-, Repetir-, Armen=, Zeichnungs⸗, Modellir⸗ und 
Muſikſchule) privat. noch ca. 44,000 Frk. bei. 

Dad Vermögen der Lehrer- Witwen» und Waifenlafie beiträgt 
161,937 Frk. Der Verein hat 69 Mitglieder, die fi mit einem 
Beitrag von je 15—60 Frl. betbeiligen, und 26 Penſionsberechtigte. 
Die Penfton beiträgt das Zehnfache des jährlichen Beitrags. — Das 
Dermögen der Univerfität beträgt 99,777 Frk. 

8. Neuenburg Die Staatsausgaben für ben Unterricht be 
laufen fi} auf 388,569 Frk. „Der Kanton giebt für Jugenbbildung 
jährlich pr. Kopf 32 Frk. ein Beitrag, der noch unerreicht daſteht.“ 

9. Graubünden. Das Schulvermögen ber Gemeinden biefeö 
Kantons betrug (1871) 3,271,092 Frk., nämlid an Liegenfchaften 
169,853 Frk., an Gebäulichleiten 1,107,660 Frk., an Kapitalien und 
Gefälle 1,993,579 Frl. Die Gejammtlehrerbefoldungen beliefen ſich 
auf 157,858 Frk. in Baar. Die Ausgaben des Kantons fürs Cr: 
ziehungswefen betragen 119,000 Frl. 

10. Der Kanton Schwyz (Kanton und Gemeinden) giebt laut 
amtlichen Ausweis für Bildungszwede 163,000 Frk. aus, und zwar 
20,277 Frk. Stantöbeitrag, 14,000 Frl. Selunbarlehrergehalte, 
58,800 Frl. Gehalte für 98 PBrimarlehrer, 60,000 Frl. für die Gym⸗ 
nafien in Schwyz und Einfieeln ꝛc. 

11. Ranton Zug. Die Gemeinden leifteten für das Schulmwefen 
50,836 Frk., der Staat 14,428 Frl. (jet 17,000 Frk.). Die Schul: 
fonds der Gemeinden betragen 438,000 Fk. 
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ae in Parallelen getheilt find; die gemiſchte Schule kat 
3 en 

5. Graubünden. Die Kantonsichule erfreute fih einer ſcho 
nen Frequenz. Sie zählte 326 Böglinge, darunter 70 

Im Jahre 1873 zählt die Anftalt 325 Schüler, nämlid 6 im den 
Präparandenklafien, 71 im Gymmaftum, 137 in ber Realidnile, 10 in 
ber techniſchen Abtheilung, 8 in der merlantilen Abtheilung und 93 
im Seminar. In diefem Kanton find 55 Lehrerinnen angeftellt (52 
katholiſche, wovon 16 Lehrſchweſtern), 11 Lehrer find Geiſtliche (3 evan- 
gelifche und 8 Tatbolifche). 


6. Der Kanton Zug bat 52 Peiner, 22 Repetir-, 4 Selundar⸗ 


fenlen, eine Induftriefchnle und ein Gymnaſtum. Sie werben bon 36 
(davon 67 Primar- und Sekundarlehrer) Lehrern und Lehrerinnen geleitet. 

7. Unter den 476 Bollöichulen des Kantons Teſſin finb 46 
mit 1—20, 95 mit 21-30, 160 mit 31—45, 175 mit 46— 70 


8. Der Halblanton Nid walden zäblte 34 Primarjchulen, ? 
Sekundarſchulen, 2 Schwefterinftitute, 2 Zeichnungsfchulen, 14 Arbeits: 
fulen. An benfelben wirlen 55 Lebrer unb Lehrerinnen. In den 
Brimarfchulen werden 756 Knaben und 716 Mädchen unterrichtet 
Es fommen fomit auf 100 Einwohner 12—13 Schüler. Bon ben 
1472 Schullindern find nur 4 reformirt. Die Jahresbefolbung des 
Lehrerperfonald beträgt 16,000 Frl. Nidwalden befibt ein Schulver- 
mögen bon ca. 100,000 Sat 

9. Der Kanton Aargau zählt 531 Gemeindeſchulen (141 Be: 
fammt=, 158 Unter, 41 Mittel-, 166 Ober und 25 Yortbilbungs- 
ſchulen). Die Schülerzahl ftieg auf 30,343. 74 Schulen zählen über 
das gefeglihe Marimum von 80 Kindern (größte Zahl 126). Lehrer: 
perfonal: 500 Lehrer und 32 Lehrerinnen. In Beziehung auf dic 
Leiftungen erhielten von ben Inſpektoren 171 Lehrer die Note „ſehr gut“, 
244 gut, 90 befriedigend, 19 mittelm. und 4 ungenügend. Die Note 
„ſehr gut“ erhalten nur foldde, die bei richtiger Methode in allen 
Fächern das Biel des Lehrplans vollftänbig erreihen. — 312 Lehrer 
treiben neben ihrem Lehrberufe Landwirthſchaft, hie und da zum Scha⸗ 
den ber Schule, 58 ertheilen Privatunterricht, 4 bethätigen fi mit 
Handel, 2 mit Handwert, 2 mit literarifchen Arbeiten; 10 Lehrer find 
Drganiften, 10 Schreiber. Die 303 Arbeitäfchulen (vom 3. Schuljabre 
an obligatorifch) werten von 12,275 Mädchen beſucht und von 294 
Lehrerinnen (wovon 120. verheiratet) geleitet. Befoldung 100 bis 
800 Fri. Total = 57,610 Fit, 

Der Kanton befikt ferner: 4 Rettungs⸗ und Armenerziehung!: 
anftalten mit 105 Zöglingen, 3 Taubftummenanftalten mit 58 Bög: 
Iingen, 2 Fabriffhulen mit 89 Schülern, 22 Kleinkinderſchulen mit 
ca. 800 Kindern, 42 freiwillige Sortbilbungsfehulen. Die 23 Bezirks: 
jchulen zählen 1440 Knaben und Mäbchen im Alter- von 11—19 
Jahren. (Lebrerperfonal: 136. Befoldung des Hauptlehrers: 2000 
bis 2600 Frk. Durchſchnitt: 2180 Frl. Total: 176,764 Frl.) 
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Der Kanton hat ferner 1 Kantonsfchule mit 160 Schülern (106 im 
Symnafium und 54 in ber Gewerbichule) und 22 Saupt- und Hilfe: 
Iehrern, und: 1 Lehrerſeminar mit 78 Böglingen und einer Mufter- 
ſchule als Uebungsfeld zu praktifcher Bethätigung mit 60 Schülern. 

10. Der Kanton Thurgau bat 186 Primarichulen (142 un⸗ 
getheilte und 44 Klaflenfchulen) mit 240 Lehrern und 2 Lehrerinnen, 
amd 182 Arbeitsſchulen mit 211 Lehrerinnen. Die Geſammtzahl ber 
‚Schüler beträgt 17,109. Die 22 Sekundarſchulen wurden von 784, 
die 20 geiwerblihen und 31 landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen 
von ca. 600 Schülern beſucht. Das Lehrerfeminar hatte 64 Bög- 
linge (24, 18, 22), wovon 50 evangelifhe und 14 .Tatholifche, 42 thur⸗ 
gauifche, 13 appenzelliſche und 9 aus andern Kantonen. Bon ben 
42 thurg. Höglingen waren. 39 Stipendiaten, an welche 3800 Frk. 
Stipendien vertheilt. wurden. Bas jährliche Koftgeld beträgt 300 Yet. 
Die hut. Kantonsſchule wurde von 202 Schülern beſucht (44 
Gymnaftal- und 168 Induſtrieſchüler). 

11. Bern. Diefer Kanton zählte 1620 Primarfchulftellen. Die 
Zahl der Schüler flieg auf 89,117 (auf 1 Schule durchſchnittlich 55). 
Die 1449 Arbeitsfchulen wurden von 41,940 Mädchen beſucht. An 
den 5 Progymnaften (3 beutiche und 2 franzöfiiche) und 43 Sekun⸗ 
darfchulen (38 deutſche und 5 franzöfifche), die von 3123 Schülern 
davon 1418 Mädchen) beſucht wurden, wirkten 178 Lehrer unb 9 

ebrerinnen. Der Staat unterftüßte fie mit ca. 158000 Frl. Die 
Kantonsſchule in Bern mit 4 Clementar-, 8 Literar- und 8 Neal: 
Mafien zählte 500 Schüler; die Kantonzfchule in Pruntrut mit 19 
Lehrern 94 Schüler. Die Hochſchule zählte 324 Studenten 
co theol., 65 jurift., 137 mebiz., 64 philof., 25 Thierarznei-Schüler). 

ie Zahl der Profefioren war 35, diejenige der Docenten 32. Staats⸗ 
beitrag 204,149 Frl. Bon den 4 Staatlichen Lehrerbildungsanftalten 
zählt das Seminar in Mündenbucfee 122 Zöglinge (44, 38, 40), 
basjenige in Pruntrut mit 7 Lehrern 35 Lehramtsfandidaten und 
25 Mufterfchüler, das Lebrerinnenfeminar in Hindelbant 30 und 
dasjenige in Delsberg 20 Zöglinge. 


Der Staatöbeitrag flieg für das 1. Jahr auf 44,000 Frk., fürs 
2. auf 25,000 Frk., für 3. auf 11,000 Frl. und fürs 4. auf 
12,600 Frk. Die Koften der Spezialkurſe beliefen ſich auf ca. 6000 Fr. 
Für die 2 Taubftummenanftalten trug der Staat 2400 Frk. bei. Der 
Kanton befigt endlich 99 Privatichulen (35 Kleinkinder, 6 Yabrik- 
Schulen, 58 Penfionate auf ber Stufe der Volksſchule) mit 4369 
Schülern. — Der Staat ertheilte 56 Ruhegehalte, welche 13,448 Frf. 
betrugen. An den bern. Primarſchulen wirken 1140 Lehrer und 480 
Lehrerinnen, dieſe insbejondere in untern Klaſſen. Dieſes Syſtem 
bat ſich nach der „Lehrerzeitung” bewährt. Die Lehrerinnen Iöfen ihre 
Aufgabe befriedigend. Ihre pädagogische Befähigung ftehe über alle 
Zweifel. Ebenſo befriedigend äußert fich der Bericht Über bie Unter- 
yichtsergebnifje der 1449 meiblichen Arbeitsfchulen und den Bildungs: 

43* 
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Ranbpunft der Urbeitölehrerinnen, bie mit methodiſchein Geſchick und 
päbagogifcher Einſicht ihre Anftalten leiten. 

Der 11. Jahresbericht über die Einwohnermädchenſchule 
in Bern 71/72 von J. W. Widmann fagt über die Bewegung ber 
Schülerinnenzahl folg.: Kleinlinderſchule in 2 KL. 42, Elementarfchule in 
4 Kl. 149, Sekundarſchule in 6 KL 196, Fortbildungsſchule in 3 KL 
73 (12, 31, 30). Bon den 438 Schülern find 378 seformirte, 34 
katholiſche und 26 israelitiiche, 249 gehören dem Kanton Bern an, 
bie übrigen andern ſchweizer. Kantonen und dem Ausland. — Lehrer⸗ 
perfonal: 9 Lehrer und 17 Lehrerinnen. Der ſummariſche Bericht 
über die einzelnen Klafien enthält manche recht interefiante piucholo- 
giſche Beobachtungen und Erfahrungen. Im September 1872 wurde 
bier em Wiederholungskurs für Arbeitslehrerinnen abgehalten. — Dem 
Bericht ift eine päbagogiihe Abhandlung über den Anſchauungsunter⸗ 
richt („Recht ſehen und recht hören‘) von Rothenbach beigegeben. 
Berfafier empfiehlt darin befonbers die Schriften von Fr. Beuft 
„Der wirkliche Anſchauungsunterricht auf der unterften Stufe ber 
Größenlehre” und „Der wirkliche Anfhauungsunterricht auf das Schrei: 
ben und Leſen angewandt”. 

Die „Reue Mädchenſchule in Bern” zählte im Laufe bes 
Berichtsjahres 294 Schülerinnen. Beim Beginn waren es 250 (120 
Elementar:, 60 Sefundar:, 70 Yortbildungsjchülerinnen). 

Die Lerberſchule in Bern wurde 1859 von Th. v. Lerber 
gegründet. Dur die Proteltion des Patriziats und ber Geiftlichen 
entwidelte fie fi) von Heinen Anfängen zu großen Dimenfionen. Die 
Schule zählt gegenwärtig in 13 Klafjen 207 Schüler und bietet einen 
vollfiländigen Lehrgang bis zum Eintritt in die Univerfitätl. — Der 
Religion find wöchentlich 6 Stunden, der Naturlunde 2 Stunben ge- 
widmet. Auch bie deutiche Sprache ift mit 2 Stunden ftiefmütterlih 
bedacht. Die ganze Anftalt entipreche ber Geifteörichtung ber Bern- 
burger, fagt ein Bericht der „N. 3. Ztg.“ Soeben ift das Ber- 
zeichniß der Lehrer und Stubirenden der bern. Hochſchule im 
Sommerfemefter 1873 erjhienen. Nach demfelben wirken an ber 
Univerfität 63 Lehrer. Rektor ift Dr. Holften. Die Zahl der Stu- 
birenden beträgt 315 (Theol. 21, Sur. 60, Meb. 154, Philof. 59, 
Thierarzneifchule 18). An der letztern wirken 5 Lehrer. — In ber 
"medizinischen Fakultät ſtudiren 5 “Damen. 

In jüngiter Seit wurde in Burgdorf ein literariſches Gymna- 
fium gegründet. 

12. Appenzell A. Rh. Nah dem Reihenichaftäbericht der 
Stanbestommiffion pro Amtsjahr 1871/72 zählte die Kantonsſchule 
in 5 Klaflen 79 Schüler (davon 41 Interne). Im Seminar Freuz- 
Iingen befanden fi 12 Stipendiaten, deren Zenſuren nicht befrie- 
digend lauteten. Der Kanton zählt 6109 Alltags, 2920 Uebungs-, 
141 Waifen- und 364 Realjchüler, total 9534 Schüler. Verhältniß 
zur Gejammtbevölferung wie 1:5. 

13. Brivatinftitute. Die Prüfung und Schlußfeier bes in- 
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ternationalen Erziehungsinftituts bes Hrn. Breidenftein in Gren- 
hen (Solothurn) gab den Bemeis von erfreulicder Entwidlung. Die 
Zahl der Zöglinge ift von 88 auf 99 geftiegen. Unter den Zöglingen 
find Engländer, Stalierer, Schweizer, Belgier, Franzoſen, Deutiche, 
Defterreicher, Ruſſen, Amerilaner 2°. Die Beilage handelt über den 
„Geſchichtsunterricht“. der hier natürlich dem Charakter ber Anftalt ent» 
fpricht und von Feiner Bevorzugung einer Konfeſſion ober einer Ration 
etwas wiſſen will. 

Ein ähnliches internationales Privat⸗Handels-Inſtitut exiſtirt auch 
in St. Gallen. Es iſt ein Unternehmen der Herren Bertſch-Sailer 
und Amrein. 

In Walzenhauſen gründet Pfarrer K. Kopp in reizend fchöner 
Zage eine Erziehungsanftalt. 

Großen Beifall findet das Mufterfnabeninftitut in Frauen= 
ftein in Zug. Direktor: Herr Staub. 

14. St. Gallen. Diefer Kanton zählt in 224 Schulgemein- 
den 420 Primarſchulen (davon find 115 Halbjahr-, 40 Dreiviertel- 
jahr: und 265 Jahrſchulen; Lebtere zerfallen in 24 getheilte, 55 Halb- 
tag», 28 theilweife und 128 ganze Jahrſchulen) mit 25,534 Alltags- 
Schülern (12,845 Knaben, 12,689 Mädchen), 4100 Ergänzungsfchülern 
(1932 Knaben, 2168 Mädchen) und 9312 Arbeitöfchülerinnen. Die 
31 Realfchulen wurden von 1390 Schülern (900 Knaben, 490 Mäb- 
den) und die 27 Privatichulen von 871 Schülern (366 Knaben, 
505 Mädchen) beſucht. 88 Schulen find übervölfert und haben je 
über 80 Sculfinder, 7 fogar über 100. Durchichnittlich triffts auf 
1 Säule 60 Alltags⸗, 10 Exrgänzungsihüler und 22 Arbeitöjhüle- 


rinnen. 
Die Bezirksſchulräthe ertbeilten folg. Leiftungspräbifate: 102 Schu- 
Note 1, 41 N. 1—2, 158 N. 2, 32R.2—3, T2N. 3, AR. 3—4, 
Ien 12 N. 4. Die Durchſchnittsleiſtung ift befier als früher. Die Tara» 
tion: geihab jedoch nicht nach einheitlichen Maßſtab. 

Die Leiltungen ber Realichulen waren befriedigend. — Das 
Lebrerfeminar zählte 74 Böglinge (24, 26, 24). Davon waren 43 
katholiſche und 31 reformirte, — 59 &. Galler, 13 Glarner 2c. Die 
Kantonsjchule zählte 245 Schüler (113 im Gymnafium, 65 im Ted- 
nilum, 67 in der Handelsſchule). Beigegeben ift dem Berichte eine 
überfichtliche Tabelle über die Klaſſenfrequenz während der letzten 10 Jahre. 
Der katholiſche Adminiſtrationsrath gab Bericht über das Tatholifche 
Schulweſen des Kantons. Demnach hatte die Fatholifche Kantonsknaben⸗ 
realſchule in 3 Klaflen 76 Schüler und 5 Lehrer. Die Fatholifche 
Mädchenrealiule in St. Gallen und die höhere Tatholifche Töchter- 
ſchule in Rorſchach, beide breifurfig, wurden von 94 Schülernnen be- 
ſucht. Den Unterricht ertheilten 7 Lehrſchweſtern. Ueberdies beftehen noch 
3 Mädchenſchulen in Frauenklöſtern mit 60 Schülerinnen. An der— 
jelben wirkten 12 Konventualinnen der Klöſter. Diejenige in Alt 
ftäbten dient zugleich zur Deranbilbung von Primarlebrerinnen. 

Der Bericht über die Organifation und das Wirken ber eidge- 
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nöſſiſchen polytechniſchen Schule (gegrünbet 1855) in Zürich, 
der von Stänberath Kappeler für die Wiener Weltausftelung auöpe- 
arbeitet wurde, ift auf Beſchluß des Bundesraths durch den Drud ver: 
vielfältigt worden und Fiegt uns als efegartt ausgeftattete Brofchütre 
mit verſchiedenen Tabellen vor. Er giebt eine erjchöpfende Darſtellung 
über Urfprung, Entwidlung und gegenwärtigen Beſtand ber A ‚ 
über Frequenz und Leiftungen, Disciplin, wifienfhaftlide Sammlungen, 
Stipendien, Lehrerperfonal x. Bei den großen Summen, welche von 
der Eidgenoffenihaft und dem Kanton Zürich fir das Polytechnikum 
verwendet worden find — es betragen biefelben bis jeht 8 Millionen 
Frk. — dürfte der Inhalt des Berichts allgemein intereifiren und bie 
Ueberzeugung begründen, daß die Schweiz auf dieſe Errungenſchaft des 
neuen Bunbes mit Recht ftolz fein darf. Die Anftalt hat 8 Abthei- 
Iungen: bie Bauſchule, die Ingenieurfchule, bie mechanifch = tedinifcye 
und die chemifch-technifche Abtheilung, die forfts und landwirthſchaft⸗ 
liche Schule, die Fachlehrer - Abtheilung und der mathematiſche Bor: 
fur. — Die Anftalt wurde I. 3. von 1050 Stubirenden (689 Schü- 
lern und 361 Zuhörern) befucht. Davon waren nur 242 Schweizer 
Den Unterricht ertbeilten 86 Profefjoren und Docenten. 

Der Nationalrath feste den jährlichen Beitrag für das Polytech- 
nitum auf 300,000 Frl. Bon diefer Summe fallen auf die Befol- 
dungen 268,700 Fr. 

15. Freiburg. Der Kanton zählt 321 Primarfchulen mit 
15,836 Schülern (7893 Knaben und 7943 Mävchen), die von 237 
Lehrern und 75 Lehrerinnen unterrichtet werden. Die Befolbungen 
aller Primarlehrer beliefen fih auf 204,138 Frl Das Gemeinde: 
ſchulvermögen betrug 2,226,088 Frl. Der Kanton befigt im Fernern 
5 Selundarfchulen mit 163 Schülen, 1 Mädchenſekundarſchule mit 
35 Schülerinnen, 1 böbere Lehranflalt (mit einer literarifchen und 
einer induftriellen Abtbeilung) mit 218 Schülern. Die Normalichule 
in Altenryf (Ecole normale d’Hauterive) hatte 63 Zöglinge. Die 
Ausgaben für letztere Anftalt betrugen 31,505 Frk. 

16. Aus dem uns freundlichit zugefandten „Katalog der 
Stadtfhulen in Luzern“ eritnehmen wir, daß bie Schülerzahl 
auf 1576 flieg. Die Bezirksfchule mit 2 Klaffen Bat 90, die höhere 
Töchterfchule mit 3 Klaffen 109 Schüler. Die übrigen befuchen bte 
Gemeindefchulen. Anläßlich wird da über den Mangel eine? genügen: 
den Turnunterrichts und Weberfüllung der Klafſen geflagt. 

17. Dem Katalog der [hmeizer Ausftellung in Wien 
entheben mir folgende ftatiftifche Angaben. Sämmtliche Kantone haben 
eine obligatorische, die meiften der borgejchrittenen Kantone auch eine 
unentgeltlihe Volksſchule. Die Alltagsſchule dauert in der Regel vom 
6. bis 12. ober 14,, die Ergänzungsſchule vom 12. bi8 14. ober 
16. Sabre. In den meiften Kantonen treffen wir auch 2—4lurfige 
Sekundarſchulen. Die Kantone Zürich, Aargau, Thurgau, Bern, Solo⸗ 
thurn, Schwyz, St. Gallen, Schaffhaufen, Luzern, Graubünden, 
Genf, Neuenburg, Freiburg, Waadt befigen Kantondfchulen oder Gym⸗ 


Die Schiweiz. 759 


nafien. Univerfitäten finden fi in Baſel (feit 1460), in Züri 
(1833) und in Bern (1834); Alademien: in Genf, Neuenburg und 
Zaufanne. Für die Ausbildung Tatholifcher Geiftlicher forgen bie 
theologiſchen Anſtalten in Luzern, Einfiebeln, Freiburg und die Prie⸗ 
ferfemmare in Teſſin, Solotbum, Wallis und St. Gallen. Für 
Lehrerbildung wird in 19. Seminarien ber Kantone Bern (5), Aargau, 
Freiburg, Graubünden (2), Lugern, St. Gallen, Solothurn, Schwyz, 
Thurgau, Waadt (2), Zürich (2) geforgt. Lehrerinnenjeminarien  fin- 
den fih in Bern und Waadt. In 18 Kantonen befteben 2100 Ar⸗ 
beitöfchulen; in manchen ferner Rettungsanftalten, in einigen landwirth⸗ 
fehaftlihe Schulen ꝛc. Die Zahl der Primarfchüler beläuft ſich auf 
420,000, alſo 15,7 Proz. der Geſammtbevölkerung. Die Ausgaben 
bex Kantone und des Bundes betrugen (1868) fürs Erziehungsweſen 
6,263,983 Frk. — Der Kanton Zürich bat 366 Alltagejchulen mit 
572 Lehrern und 33,393 Schülern (11,7 Proz); ebenjo viel Er- 
gänzungsichulen mit 11,782 Schülern (3,8 Pro); 64 Selunbar: 
ſchulen (nicht obligatorisch, aber jtaatlich organifirt) mit 94 Lehrern 
und Dun Schüleen (woyon 2099 Knaben und 992 Mädchen), aljo 
1,1 Proz. 


21. Mittheilungen über das Schulwelen einzelner Kantone. 


Da wir dieſelben nicht pafiend in die vorigen Abjchnitte einreihen 
lönnen, bringen wir fie Bier in einem Nachtrage. 

1. Bürid. Aus dem Berichte der Direltion bes Erziehungs- 
weiend: „Die Urtbeile über den allgemeinen Stand des Unterrichts: 
weſens im Kanton find weſentlich die ſtets wiederkehrenden: Glemen- 
tarſchule gut, Nealfchule an Stoffüberfülle leivend, Turnen meiſt noch 
das Stieflind der Schule, Ergänzungsſchule etwas gehoben, Singſchule 
befriedigend. Ebenſo günftig ift das Urtheil über die Pflichterfüllung 
und das fittlihe Verhalten des Lebrerperfonalde. Ueber die Amts⸗ 
thätigleit der Gemeinbefchulpflegen tönt es vielerorts nicht fehr erfreu- 
lich. Aus mehreren Bezirten kommen Klagen über allzu angeftrengte 
Beichäftigung der Kinder in ven Fabriken. Da und dort ertönt bie 
Klage, dag Selundarjchülerinnen ganze Nächte an Bällen theilnehmen 
und bann entweder die Schule verjäumen ober unausgeruht in ben 
Unterricht fommen. — Rühmliches Zeugniß wird überall den weib» 
lichen Arbeitsſchulen ertheilt. — Erziehungsdireftor Sieber zitirte im 
Gr. Rath ein Urtbeil der Offiziere in Thun über die zürcher, 
Nekruten. Es Heiße: „Die Leiftungen find nicht befriedigend. Die 
Urſache ift daraus zu erllären, daß die zürdher. Refruten in ber Schul. 
bildung hinter denen von Waadt, Bern, Aargau ꝛc. bedeutend zurüd: 
Reben. „Dieſe Erſcheinung werfe ein bebenllihes Licht auf das 
zürcher. Schulweſen und dürfte die Behörben veranlafien, bemfelben be= 
jondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. immerhin joe man fich hüten, 
auf den Lorbeeren auszuruben und ben Behörben bie Flügel zum Auf: 
ſchwung zu beichneiden. Als nächſte Zielpunfte für das gürder. 
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Schulweſen nannte der Präfident der Sculfynobe: Berbefferung 
der Schulinfpeltion, Herabſetzung e et Behu ber 

einer Klaffe, Erweiterung der Hebung ber —*& 
dungsſchulen, Gründung von ee Anftelung von Lehrerinnen. 

2. Aargau. Aus dem amtlichen Berichte Geben bir folg, Notizen: 
In den meiſten Schulen findet keine Trennung der Kinder nach Konfeſſio⸗ 
nen ftatt, ſondern es werben katholiſche, reformirte und israelitifche Kinder 
in der gleichen Schule unterrichtet. Konfeffionell getrennte Schulen beſtehen 
nur 20. — In 460 Gemeinden wurden Anaben und Mädchen ohne 
Nachtheil gemeinſchaftlich unterrichtet. Geſchlechtertrennung findet man 
meiſtens nur in Städten. Im Ganzen find 30 Knaben⸗ und 41 
Mädchenſchulklaſſen. — Die beabfichtigte Bereinigung Kleiner Säulen 
ftößt oft von Seite der Gemeinden auf Schtwierigleiten. Die biblifche 
Gefchichte entipricht den Zeitbebürfnifien nicht und fol durch ein mit 
den Ergebniffen der Wiflenfchaft übereinflimmenbes religiöſes Lehr» 
mittel erjegt werben. Ein Inſpeltoratsbericht jagt: „Mangelhafte Bor- 
bereitung auf den Unterridt trägt oft Schuld an bem verhältnißmäßig 
geringen Erfolg der Schulführung. Der Mangel nothwendiger Vor⸗ 
bereitung macht fi beſonders beim Sprad und Realunterrichte be 
merkbar. Statt den Unterricht durch einen freien Vortrag zu beleben 
und zu veranſchaulichen, laſſen viele Lehrer das Leſebuch einfach leſen 
und dem Gedächtniſſe einprägen, wobei die Finder aus bem Munde 
bes Lehrers Tein Wort mehr vernehmen, als was im Bude fteht. 
Auch die Korrektur der fchriftlihen Arbeiten gejchieht ba und dort 
noch nachläſſig.“ — Lobend wird ber Theilnahme ber meiſten Lehrer 
an gemeinnüsigen Beitrebungen und Vereinen erwähnt. Als Haupt- 
mängel der Schulen werben bezeichnet die Ueberfüllung und unfleißiger 
Schulbeſuch. — Die fpezielle Beauffichtigung beforgen 26 mipeltoren. 
Die meiften Geiſtlichen find durch freie Wahl zugleich Präfidenten ber 
Schulpflegen und ftehen zu Schule und Lehrer in freundlichen Ber 
bältmifie. — Die Böglinge der oberften Klafie des Lehrerſeminars 
zeigten größere Leiftungen als früher. Dies erfreulide Ergebniß if 
der befleren Vorbildung und der Ausdehnung des Seminarlurfes zu 
verbanlen. — Der „Schweizerbote“ befpricht emen „mwunden Fled“ 
im aarg Volksſchulweſen, nämlid: den Mangel obli- 
gatorifcher Fortbilbungsichulen, den Lehrermangel und den häufigen 
Lehrerwechſel. Als das mirkfamfte Mittel zur Abhilfe des Lehrer: 
mangels bezeichnet er eine gute Zehrerbefoldung, ohne bie bie Forderung 
einer guten Lehrerbildung wenig fruchte. Der gegenwärtige 
ftehe zur Bildungszeit (3 Jahre Bezirlöfchule und 4 Jahre Seminar) 
nicht in richtigem Verhältniß. 

3. Ueber den Neuenburger Schulftreit erhalten wir aus 
Mittbeilungen des „Bund“, der „Tagespoft'‘ und der „St. Galler 
Zeitung” folgende Auffclüfe: Beim Gr. Rath diefes Kantons handelte 
es fih im Herbft 1873 um eine neue Drganifation der Höhen Un 
terrichtöanftalten, aber dahinter fteht die politiſche Trage, ob bie 
Hauptftabt Reuenburg fortfahren dürfe, eine Sonderſtellung dem Lande 
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gegenüber einzunehmen, ober ob fie dem allgemeinen Geſetz ſich beugen 
möüfle. Bis jebt find diefe höhern Schulen keineswegs dem Schulge« 
je entiprechenb organifirt geweſen. 

Die Akademie mit drei Fakultäten und einem Lehrerfeminar ftand 
unter ber Leitung des Staates, das „Collsge inbuftriel” unter ber 
Einwohnergemeinde (Muniipalität), das Literargymnaſtum unter ber 
Burgergemeinde (Rommune). Der Bürgerrath behandelte dafjelbe felbft- 
Hherrlich als Privatinftitus, ſchenkte dabei bem Schulgejeb feine Beach⸗ 
tung und entzog fich beharrlih ber Dberauffiht bed Staates. Das 
neue Unterrichtögeleg follte nun in biefes Chaos Drbnung bringen und 
bie höhern Schulen in joftematiichen Zuſammenhang unter rein flant- 
licher Leitung jeten, zugleich aber auch die Hauptftabt zu entſprechen⸗ 
der Gegenleiftung für den Bortheil, daß fie Sig diefer Anftalten bleibe, 
veranlafien. Letzteres Anfinnen fchlugen fowohl die Kommune, tie 
bie Munizipalität von Neuenburg rund ab und beichlofien, ihre An⸗ 
falten, wie biöber, außerhalb ber neuen gefeblidhen Drganifation 
ftebend, beizubehalten. Darauf legte der Staatsrath dem Gr. Rath 
ein Dekret vor, nach welchem die Schulen und das Kultusweſen, über: 
baupt alle Berwaltungszweige, welche bie Geſammtbebölkerung be⸗ 
rühren, von der Burgergemeinde an die Einwohnergemeinbe übergeben 
follten. ‘Der erftern verblieb einzig die Beforgung des Armenweſens, 
das Eigenthumsreht und die Abminiftration bes bürgerlichen Ver⸗ 
mögend. Dagegen nahm ihr das Dekret da3 Recht, eigne Schulen zu 
halten und verpflichtete fie, die bisher für Schulzwede beitimmten 
Fonda und Gebäude den gejeglich errichteten, von der Munizipalität 
und dem Stant geleiteten Schulen fernerhin zuzuwenden, wie dies in 
allen andern 25 Gemeinden bed Kantons ber Fall fei. Der Gr. 
Rath acceptirte das Dekret, um dieſe monarchiſche Bevorrechtung, dieſe 
Anomalie, die ſich beſonders im Schulweſen fühlbar mache, zu beſei⸗ 
tigen. Im Januar 1873 beſchloß die Burgergemeinde, den „Bus 
muthungen“ des Staates mit allen geſetzlichen Mitteln ſich zu wider⸗ 
ſetzen und beauftragte den Verwaltungsrath, beim Bundesrathe gegen 
das großräthliche Dekret zu rekurriren. Daſſelbe ſei verfaſſungswidrig 
und vernichte alle kommunale Selbftändigkeit, jede geſunde lokale Frei: 
heit und Bewegung. 

Die Verfaſſung gewährleifte die Lehrfreiheit und das Recht zu 
freier Verfügung ihres Schulvermögend. Das Teſtament von Pury 
verweigere dem Staat jede Einmifchung in die Verwaltung und Ber- 
wendung ber Fonds. Das Dekret nehme der Gemeinde in rüdfichts- 
Iofer Weile das Hecht, "eigene Schulen zu halten, und lege ihr doch 
bie Pflicht auf, für fie zu zahlen. Das fei Feine Schulreform, fondern 
Despotismus. — Der Bunbesratb war andrer Anfıht und mies im 
März d. J. den Rekurs als unbegründet ab. Der Streit mußte al3- 
dann von den eibgendffiichen Räthen, ber lekten Inſtanz, entfchieden 
werden. Der Stänberath erklärte, bie Abweiſung von Seite des 
Bundesraths baftre vollſtändig auf verfafliungsmäßigem Boben, und 
beftätigte aljo den Entſcheid. Die Tagespoft fchloß ihren begüglichen 
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Bericht mit ber Bemerkung, ber flarre alte Gemeindegeiſt, der eng» 
berzige Bartilulariemus müfle eben überall vor ben höhern Prinzip 
des allgemeinen Staatsintereſſes weichen. Wir referirten darüber ein⸗ 
laͤßlicher, weil der Entſcheid auch für andere ſtädtiſche und bürgerliche 
Verwaltungen von Bebeutung iſt. (Eine Rechtfertigung ber Burger⸗ 
gemeinde findet ſich in Nr. 244 der „Basler Nachrichten“.) 

4. Obwalden. Ein Korrefpondent ded „Bund” bezeichnete als 
Grund der Niederlage ber Liberalen an ber Landsgemeinde (1872) des 
Halbkantons die mangelhafte Schulbildung. Die Bürger Iaffen fid 
noch immer durch das alte Feldgefchrei „Religionsgefahr“ bethören und 
am Gängelbande führen. Ein großer Theil Tönne nicht fchreiben. 
Mit den Rekrutenprüfungen werde Humbug getrieben, und auch bie 
amtlichen Berichte ſeien nicht wahrheitsgetreu abgefaßt. Der Schul⸗ 
unterricht liege in den Händen ber Geiſtlichen. Die Infpeltoren feten 
Geiftlide und bie Lehrer und Lehrerinnen gehören zu “, religiöſen 
Orden an. — In einer Entgegnung ſucht Pfarrer Anderhalden von 
ungern biefe ftarten Vorwürfe zu tiberlegen unb beruft ſich dabei 
auch auf Zeuaniie bon freifinnigen Männern, wie Dialon Hirzel u. A. 

5. St. Ballen. Aus dem Bericht über das Erziehungsweſen 
pro 1872 entnehmen wir folgende Bemerfungen. Bon der kantonalen 
Schulbehörbe von Appenzell U. Rh. gieng bie Anregung zur Verein: 
barung eines Konkordats für Aufftellung eines gemeinfchaftlihen Pa⸗ 
tentprüfungsreglements und Freizügigkeit der Lehrer aus, St. Gallen 
ertlärte fi zur Mitwirkung und beauftragte ben “Delegixten, in der 
Konferenz eine mindeftend Zjährige Seminarbilbung und Anerlennung 
des St. gall Syſtems ber proviſoriſchen Patentirung zu fordern. — 
Anläßlich der Wiener Weltausftellung wurde vom Bunbesrathe Bor- 
forge getroffen, daß in allen Kantonen ein umfaflendes Material über 
bie Bildunge- und Unterrichtäftatiftit erhoben wurde. Die Beiträge 
befehlugen nebft dem Primar⸗, Mittel-e und höhern Schulweſen ms- 
befondere auch die Fortbildungsſchulen, die Privat», Waiſen⸗, Rettungs⸗ 
anftalten, Kindergärten, die wifjenfchaftlichen Sammlungen, die Kon⸗ 
fordatsprüfungen. Das Material aus bem Kanton St. Gallen um: 
faßte 543 Berichtöbogen. 

Der Bericht fagt ferner, es feien öfters Klagen über Törperliche 
Mißhandlung von Schullindern eingegangen. Die Direltion werde 
dem Mißbrauch ber Disciplinargewalt Schranken feten. Die Ein- 
führung des Turnens made langiame Fortſchritte. Ein wohlthätiger 
Einfluß auf die Sprach⸗ und Aufiagbildung wird ben \jugenbbiblio- 
theken zugefchrieben. Die Arbeitälehrerinnenturje zeigen günftige Wir: 
fung. Der Erziehungsrath babe für die Zukunft die Reorganifation 
des Arbeitsunterrichts und bie beflere ökonomiſche Stellung ber Lehre: 
rinnen im Auge. Er freue fi des Inſtituts zur Ausbildung bon 
Arbeitslehrerinnen und beivillige Töchtern zu dieſem Zwecke Stipen- 
bien. Die Berichte über bie —— * lauten nicht erfreulich 
Das neue Leſebuch für dieſe Schulſtufe ſei bald beendet. Behörden 
und Konferenzen befaßten ſich mit ber Organiſation der Fortbildungs⸗ 
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ſchule. — Gegen Einführung ber Stenographie in Nealfchulen habe 
die Behörde ihr Beto eingelegt. — Nicht alle Gemeindeſchulräthe 
zeigen den wünfchbaren Eifer für Hebung der Schulen; einzelne er- 
wieſen fich fogar als knauſerig. — Aus einer Ratiftifchen Ueberficht 
über die Zahl der Schulen und Schüler, über die Zunahme bes 
Schulvermögend während der legten 10 Jahre erjehen wir, daß bie 
Zahl der Halbjahrfchulen bebeutend ab-, und diejenige ber Yahr- 
fhulen zugenommen bat. Die lebten 10 Jahresbeiträge des Staates 
für das Volksſchulweſen betragen 929,000 Frk. 

Der Lehrerfonvent des Lehrerfeminars reduzirte bie Zahl der 
wöchentlichen Unterrichtöftunden und ber Erziehungsrath genehmigte 
ben Lehrplan, welcher der Ueberladung mit Lehrftunden wirkſam ent- 
gegen treten joll. 

6. Bafelftadt. Von einer Seite wird ber Schulorganifation 
der Vorwurf gemacht, daß fie die Schulen nah Ständen glie 
dere. So werde das humaniftiihe Gymnafium vorherrfchend von ben 
Reichen, das Realgymnaftum vom Mittelftand und die Realfchule von 
ber ärmern Klaſſe der Einwohner benupt. 

Durch eine Anterpellation im Gr. Rath wurbe die Regierung 
von Bafelftadt gemahnt, rechtzeitig und mit allem Nachdruck ala Be⸗ 
werber um den Sit der eidgendffifhen Univerjität aufzu- 
treten. Der Stadt Bajel folgten auch Genf und Neuenburg. Natür- 
li werden au Züri, Bern und Luzern Anſpruch auf die eibge- 
nöffifche Hochſchule machen. _ 

8. Dr. W. Gift in Bern, Redaltor der Zeitfhrift für 
ſchweizeriſche Statiftit, beabfichtigt, das gejammte Unterrichts- 
weſen der verſchiedenen Kantone nad einheitlihem Plane zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen, um e8 zu ermöglichen, aus diefen Spezialberichten 
ein Gefammtbild des ſchweizer. Schulweſens zu entwerfen. Noch werth- 
voller wäre dies dankenswerthe Unternehmen geweſen, wenn bie Be⸗ 
richte im gleichen Jahre erftattet worden wären. Wir verdanfen Hrn. 
Giſi die freundliche Zufendung der drei neuern Darftelungen des 
Schulweſens der Kantone Luzern und Glarus und der Stabt Bern. 
Wir verzichten diesmal auf das Reſumé der drei vervienftlichen 
Arbeiten und bermeifen auf genannte Zeitichrift. Hier findet man bie 
biftorifchen und flatiftifchen Berichte über das Schulmeien bes Kan 
tond Bafelftadt von Kinkelin (1. Zabrg.), des Kantons Solo⸗ 
tburn von Giſi (A. Jahrg.), des Kanton? Züri von Rüegg 
(5. Jahrg.), ded Kanton? Innerrhoden von Rüſch (7. Jahrg.), 
bed Kanton Schwyz von Dettling (8. Jahre), des Kantons Lu⸗ 
zern von Riebweg (8. Jahrg.), des Kantons Glarus von Bäbler 
(8. und 9. Jahrg.) und der Stadt Bern von Laſche (9. Jahrg.. 
Ferner enthält fie eime Statiftil; betreffend das Unterrichtöwelen 
ber ſämmtlichen Kantone, eine Statiftit der Blinden=- und Taub- 
ffummenanftalten, eine Finanzſtatiſtik der ſchweizer Gemeinden 
und ihre Leiftungen an das Erziehungsweſen. 

9. Bafelland. Gewöhnlich nimmt man an, der Lehrer er= 
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reiche bei feiner anftrengenden und Saft verzehrenden Verufsarbeit 
fein hohes Alter. Daß ed aber auch Ausnahmen giebt, beweift, daß 
in Rothenfluh ein rüftiger Achtziger (Lehrer Imhof), der gegenwärtig 
im 65. Dienftjabre ftebt, noch immer im Lehramte thätig iſt. 

Sn Chur ftarb im Mat d. J. der feit 1842 penfionirte Lehrer 
J. Hotz im Alter von 92 Jahren. 


10. Auffallender Weife herrſcht an den Stadtſchulen ın Solo⸗ 
thurn noch immer die Uebung ber Berabreifung von Prämien. Bei 
ber lebten Preisvertbeilung bielt Schulbireftor V. Wyß, ein für Hebung 
bes Solothurn. Schulweſens begeifterter Mann, eine gebaltvolle Rede 
über die Aufgabe der Schule. Ohne Zweifel bat er dabei auch die 
Abſchaffung dieſes Gebrauchs in Anregung gebradt. 

11. In der Gemeinbeverfammlung in Zürich kam die mit ziem- 
licher Spannung erwartete Shulbausbaufrage — ob ein großes 
Schulgebäude mit Voranſchlag von 900,000 Frl. ober zwei ge= 
trennte Schulhäufer, zu 1,200,000 Frk. budgetirt — zur Behandlung. 
Die Schulpflege bielt des Koſtenpunktes wegen an bem zentralifivenden 
Bauprojelt feſt. Sie beleuchtete dieſe Vorlage vom baulichen, finanziellen 
und päbagogifchen Gefichtöpunfte aus. Diefe Empfehlung gewann aber 
dem Doppelbau nicht viele Herzen, und e3 war ber Dppofition leicht, 
bon ben gleihen Geſichtspunkten auögehend, zu zeigen, daß nur burd 
ben Bau zweier getrennter Schulhäufer dem gegenwärtigen Bebürfnik 
entfprochen und für die Weiterenttwidlung der Schule geforgt werben 
könne. Die Mebrkoften können, fo hieß e8, gegenüber den Bortheilen 
nicht in Betracht fallen. Mit 397 gegen 186 Stimmen wurbe der 
Bau zweier Käufer beichlofien. ' 

12. Aus dem Kanton Schwyz. Am Sängerfeft in Wollerau 
wies Dr, Diethelm, ein wackrer Wortführer der liberalen Sade, auf 
bie Mängel des ſchwyzeriſchen Geſangweſens hin und fand ben Haupt- 
übelftand darin, daß in ven Volksſchulen zu wenig für defien Hebung 
und Kräftigung. getban werde. Wohl figurire auf dem Lehrplan der 
ſchwyzer. Volksſchulen der Gefangunterricht; aber an vielen Orten ftehe 
er nur auf dem Papier. Das Eintrüllen des Katechismus lafje 
manderort® für den Geſang Feine Zeit übrig. In dem ſchwyzer. 
Lehrerſeminar fet weder Verſtändniß, noch guter Wille Biefür vorban- 
den. Deßhalb treten bie Lehramtskandidaten mit mangelhaften Bor- 
Ienntnifien ind Berufsleben und feien erfahrungsgemäß auch nicht im 
Stande, Rechtes zu leiften. Bis das Erziehungsmwelen und das Lehrer: 
konvikt nicht den Händen ber Geiftlichlett entrifjen werde, fönne im 
Kanton Schwyz Fein Iebensfräftiger Sängerbaum grünen und erblüben. 
Ein frohes Lied aus freier Bruft vertrage ſich eben nicht mit jenen 
finftern Mächten, die in unfern Tagen darauf hinarbeiten, das freie 
Denken, jede freie Regung im Keime zu erftiden. Der raufchenbe Bei⸗ 
fall, der dieſem friſchen, freien —— folgte, bewies, wie ſehr 
der Redner in bie Herzen hinein gezündet und welch' faulen led 
derſelbe bloß gelegt hatte. Nach der St. Galler Zeitung.) 
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22. Rekrutenprufungen. 


St, Gallen. Wenn durch die Volfsbildung die Volksbefreiung 
geförbert wird, worüber kein Zweifel walten Tann, fo barf aus bem 
Stand der Kenntniffe, den der Bürger in der Blüthe der Jugendkraft, 
beim Eintritt in das flimmfähige Alter und ben Milttärbienft offen- 
bart, auch der Grab feiner geiftigen Freiheit, feine Mündigkeit erwieſen 
werben. Freilich wäre genau genommen biezu eine tiefere Ergründung 
der Schulbildung und eine Prüfung auch ber Dienftuntauglichen noth- 
wendig. Die aus phyſiſchen Gründen Ausgeſchloſſenen mögen unge- 
fähr */, der Gefammtzahl aller jungen Leute bilden, die jährlich dienft- 
pflichtig werben. Ob inbeflen die geiftige Entwidlung im umgekehrten 
Berbältniffe der Lörperlichen zu= und abnehme, dürfte im Allgemeinen zu 
bezweifeln fein. 

Die Kenntnifie, welche von einem Rekruten feit Jahren geforbert 
werben, gehen nicht über die Leiftungen eines guten Schülers der 
fünften oder fechsten Klafie einer Primarfchule hinaus, welcher der 
Lehrplan Tein unerreichbares Ideal if. An diefem wurde aber genau 
und fireng feitgehalten, was durch die Einrichtung ermöglicht wird, daß 
jedem Eraminator nur je circa 20 Mann übergeben werben. Die 
Zahl der Geprüften flieg im Jahre 1872 auf 1048. Bon biefen haben 
830 oder 79,2 Proz. nur die Primarjchulen, 170 oder 16,2 Proc. 
auch eine Realjchule, und nur 47 oder 4,5 Proz. noch höhere Bildungs⸗ 
anftalten durchlaufen; ein Einziger hatte gar feinen Unterricht genoſſen. 
Dieſes Verhältniß ift feit mehreren Jahren mit geringen Abweichungen 
onftant geblieben. 167 Mann erhielten in allen brei Fächern, 105 
Mann in zwei Fächern bie erfte Note. Das Zeugniß . abfoluter Un- 
wiſſenheit 3 erhielten: 2 in allen drei Fächern, 1 in zwei Fächern, 
4 im Leſen, 5 im Schreiben, 11 im Rechnen. Wie ſich die Leiſtungen 
auf die einzelnen Fächer vertheilen, ergiebt ſich aus folgender tabellariſcher 
Ueberſicht: 

Es erhielten die Noten 1 2 3 4 5(%) Durchſchnittszeugniß 
im Lefen 466 365 162 49 6 1,82) 
im Schreiben 210 258 354 218 8 2,58' 2,19. 
im Rechnen 367 296 236 135 14 ) 2,17) 

Im öffentlichen Berichte wurben die Gemeinden des Kantons ge- 
nannt, melden die beiten und geringften Reſultate angehören. (St 
Galler Zeitung.) 

Graubünden. Hier differiren die Inſpektoratsberichte über bie 
Leiftungen der Vollsſchule und die Ergebnifje der Refrutenprüfungen 
in bedeutendem Grade. Den Grund bed großen Rückſchritts der aus 
der Schule Entlaffenen fuht man namentlih im Mangel an Fortbil- 
dungsfchulen zur Weiterübung in den bereit erivorbenen Kenntniſſen 
und Fertigleiten. Zur Taration der Leiftungen der Nefruten wurden 
folgende einfache Aufgaben geſtellt. E3 mußte jeder einen Abjchnitt 
aus dem in den bünbner. Volksſchulen eingeführten Schulbuch 
Iefen. Wer geläufig und mit Betonung las, erhielt die Note gut (3); 
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wer geläufig, aber mit wenig Betonung las, belam die Note ziemlich 
gut (2); wer nur mit Mühe las, erhielt bie Note ſchwach (1); wer 
gar nicht lejen konnte, erhielt die Note 0. Bei der Prüfung im Schrei= 
ben mußte jeder Rekrut bloß feinen Namen, feine Heimat, feinen Be- 
ruf und das Jahr feiner Geburt in ein Heft einfchreiben. (In an⸗ 
bern Kantonen verlangt man einen Heinen Aufſatz.) Wer dies febler- 
los, deutlich und in regelmäßigen Zügen ſchreiben Eonnte, erhielt die 
Note 3. Im Rechnen wurden brei Aufgaben gegeben. Die erfte war 
ein Additionsexempel mit mehreren Poften, die zweite ein Divifions⸗ 
erempel mit bloß einftelligem Diviſor, bie dritte war ein Multiplifa- 
tiondegempel, worin 2 Brüche vorlamen. Wer nun alle brei Auf: 
gaben richtig löſen konnte, erhielt die Note gut; wer bloß bie zwei 
erften Aufgaben löfte, belam die Note ziemlich gut; wer nur bie erite 
löfen Tonnte, erhielt die Note ſchwach. Bon ben 465 Geprüften er- 
hielten nur im 
3 (gut) 2 (zieml. gut) ı (ſchwach) 0. 


Seien - 52 Prog. 39 Proz. 84 Pro, 2,6 Proz. 
Shreiben 432 - 424 = 13,7 = 0,7 = 
Hechnen 38,7 = 44 ⸗ 16,5 ⸗ 08 = 


Bon ben 465 Rekruten konnten fomit 12 nicht lefen, 3 nicht 
ſchreiben und 4 nicht rechnen. (Fr. Rhätier.) 

Teifin. Bon den 539 Rekruten, welche ſich in diefem Kanton 
zur Prüfung ftellten, Tonnten 42 nicht lefen, 44 nicht jchreiben und 
87 nicht rechnen. Dagegen ſprachen 138 mehr als eine Sprade; 
134 fprachen außer der Mutterfprache frangöfifch, 16 deutſch, 21 eng- 
lifch, 20 ſpaniſch, 4 arabifh und 1 griechiſch. 

Aargau. Bon 634 geprüften Rekruten befuchten 73 die Straf: 
Schule, 5 waren bes Echreibens und Lefend unkundig. 

Wallis. Bon 292 Mann Rekruten fonnten 27 weder Iefen 
noch fchreiben und 14 bloß nicht lefen. 

Dbmwalden. Die beim diesjährigen Relrutenlurfe in Samen 
mit der Mannihaft vorgenommene Prüfung über ihre Sculfennt- 
nifje erzeigte, daß von 39 Rekruten 6 (15 Proz) gut, 7 (18 Proz.) 
ziemlich gut, 24 (62 Proz.) mittelmäßig und 2 (5 Broz) nicht leſen 
fonnten. Im Schreiben waren 13 (33 Proz.) gut, 7 (18 Proz.) Jiem- 
lich gut und 19 (49 Proz.) mittelmäßig beitellt. 

Glarus. Auch die hier ftattgefundene Prüfung ber diesjährigen 
Rekrutenklaſſe hat Fein beſonders günftiges Nefultat ergeben Eine 
größere Anzahl der mehrpflichtigen jungen Leute konnte weder orbent: 
lich Iejen noch rechnen und fchreiben; bei vielen, die eine ziemliche 
mechaniſche Yertigkeit im Lejen an den Tag legten, fehlte offenbar 
das innere Berftändnik und das geiftige Erfaflen des Gebantens; 
nur eine Heine Anzahl derfelben vermochte einen Torreiten Brief zu 
Schreiben unb die Gedanken in einer georbnneten Reihenfolge wiederzu- 
geben. — Hoffentli wird das neue Schulgejet in bie entlegeniten 
Gemeinden des Kantons zünden und bie junge Mannjchaft wenigitens 
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in den vollftämbigen Befig der elementaren Kenntniſſe jegen. (Blar- 


ng.) 

Bern. Zur Vergleichung ftellen wir die Exrgebnifie ver Rekru⸗ 
tenprüfungen von 1861 (Zahl der Geprüften 1885) und von 1871 
(Zahl der Geprüften 1760) nebeneinander. 

Gruppirung der Leiftungen nad Noten und Prozenten. 

4 (recht gut) 3 (gut) 2 (mittelm.) 1 (fchwacdh) O (nicht?) 

360 520 532 382 91 


(Zeien 
3 )Scäreiben | 
1 (Auflak) 125 663 682 611 104 
Rechnen 94 382 685 585 229 
3 und 2 1 0 


5 1Schreib. 172( 9,77 =) 1271(72,23 » )275(15,62 «)42 (2,38 » ) 
(Rechnen 128( 7,27 =) 1205(68,48 » )357 (20,28 = ) 70 (4,97 =) 

Sm Jahr 1872 war bie Zahl der Geprüften 1675. Im Lejen 
erhielten bie geringfte Note 19, die höchſte 415 ; im Schreiben erhielten 
Die geringfte Note 31, bie höchſte 122; im Rechnen erbielten die ge- 
ringfte Note 64, die höchſte 99 Rekruten. — Am höchſten fanden bie 
Leiftungen im 2efen, am niederften im Rechnen, wie dies auch in 
frübern Jahren der Fall war. — Als Haupturfachen ungenügender 
Leiftungen einzelner Rekruten werden angegeben: unfleißiger Schulbe- 
ſuch, Armut und Gleichgültigfeit der Eltern, weiter Schulweg, ſchwache 
Begabung, Mangel an Gelegenheit zur Fortübung. Da und bort 
Liege ber Grund auch am Lehrer. Im Sahre 1873 mwurben in ber 
Rekrutenſchule behufs Pflege des militärischen Vollslieds au Ge- 
fangübungen vorgenommen. 

Leider fehlt und bei dieſen Angaben ber gleiche Maßſtab für 
Beurtbeilung und Bergleihung. Wir geben in folgender Zufammen- 
ftelung von denjenigen Kantonen, in denen ſchon Refrutenprüfungen 
abgehalten worden, die Zahl der Schwachen und Leiftungslofen an. 


4 
- Ich 381 (21,65°/,) 1227 (69,73%) 114( 6,47 %,) 38 (2,15%) 


Zahl der Geprüften im Lefen Schreiben Rechnen. 
Bern 1441 leiſtungslos 2,8%, 27% 7% 
Zürich 1440 e 055 « 032 = 0,582» 
ſchwach 58 = 176 = 172= 

Bafelland 209 ⸗ — « 11 > 20,6 = 
Solothurn 397 leiſtungslos 2,04 ⸗ 2,04 ⸗ 11,6 = 
ſchwach 116 = 184 = 46 - 

Appenzell J.ſh. 77 leiſtungslos 18 = 22 - 18 = 
ſchwach 36 = A415 = 86 > 

AppenzelA.NRH 154 leiftungslos 0 = 0 = 16,5 » 
ſchwach 3,3 = 17 = 15 - 

Luzern 626 Teiftungslos 6 = 5 = = 
Schwyz 174. s 20 - 18 = 2355 = 
Yargau 717 r 12 = 23= . 46° 
Genf 437 ⸗ 12 = wurden in die Rekruten⸗ 


ſchule verwieſen. 
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Zahl der Geprüften im Lefen Schreiben Rechnen. 
&t. Sollen 1048 leiſtungslos 0,57% 0,76% 1,330, 
Graubünden 465 s 2,6 - 07» 08= 
Teſſin 539 = 78 =: 81 ⸗ 16,1 ⸗ 
Wallis 292 ⸗ 92% 

Oberwalden 39 ⸗ 5 = 


23. Die Klagen über Zuchtlofigkeit der Jugend 


mehren ſich in bedenllicher Weife; doch macht man hiefür nicht (mie 
Rektor Burgwardt) die Schule in erfter Linie verantwortlich, ſondern 
findet die Urfachen diefer betrübenden Erſcheinung in Haus, Leben 
und Schule. 

Berfchiebene öffentliche Blätter verbinden mit den Berichten folcher 
Thatfachen die ernſtliche Mahnung an Eltern und Lehrer, die Kinder 
firenge in Sitte und Bucht zu halten und neben ber vorherrſchenden 
Medung der Berfiandsträfte und ber fürforglicden Vorbereitung für das 
berufliche Leben doch auch die wichtige Herzens: und Charalterbilbung 
nicht zu vernacdhläffigen. „Dem Bolfe ift nur durch beſſere, fixaffere 
Erziehung in Schule und Haus zu helfen. Da wird zu viel bem 
@eifte der Freiheit, zu wenig demjenigen ber Bucht gehuldigt. Das 
Bolt muß durch firengered Anbalten zur Pflicht in ber Jugend her⸗ 
angereift werben zum rechten Gebrauch ver Freiheit, welcher perfönlice 
Opfer erfordert.“*) 

Mir lönnen nur nicht begreifen, wie bei ſolchen Wahrnehmungen 
über Abnahme von Zucht die Geſetzgeber von Glarus und Neuenburg 
fih veranlaßt fahen, in Oppofition mit den Gutachten und Rathichlägen 
ber Lebrerlonferenzen, das Verbot der körperlichen Strafe ind Schul⸗ 
gefes aufzunehmen. Wir haben Feine Gemeinfhaft mit „Gregorius 
Schlaghart“, ſondern jympathifiren mit dem milden und bumanen 
„Richard“; wir können in Wahrheit jagen, daß wir in unfrer 20jäbr. 
AWirtſamteit an der hieſigen Töchterſchule niemals köorperliche 
Straſen anwenden mußten; ja wir würden auch jeden Kollegen wie 
Kehr, ermuntern: „durch lebendige Anſchaulichkeit, durch gründlichen 
Unterricht, durch Anregung zur Selbſithatigkeit das Herz und den 
Willen des Schülers zu gewinnen“, wir würden ihn ermuntern, bei 
vorkommender Widerſetzlichkeit zuvörderſt alle andern Disciplinarmittel 
zu erſchöpfen und endlich, wenn ſich dieſe erfolglos erzeigen ſollten, im 
Gebrauche der Ruthe weiſes Maß zu halten und niemals zu bar: 
barifhen Strafmitteln und zu Schlägen an den Kopf Zuflußt zu 
nehmen, welche nachtheilige Folgen für den renitenten Schüler haben 
önnten; ald Vater würden wir auch feinem Lehrer, der das Stodregi- 
ment führt, ein Kind anvertrauen; das alles, und dennoch halten 


*) Mir nennen da einen Konferenzouffap (in Ar. 170-172 des Er. ©. 
Tagblatted) „Über die materielle und ideale Lebensanſchauung des Lehrers“, der 
mit genannter Frage in etweldher Beziehung fteht. 
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wir es für zweckwidrig und unpäbagogiih, wenn Schulgefeke hierin 
dem Lehrer bie Hände binden, jebe, auch die bedachtſame und vernünf⸗ 
tige Anwendung lörperliher Strafe verbieten und damit bes Lehrers 
Autorität gefährben. 

Auch der thurg. Schulgefegenttivurf, der zur Begutachtung an 
die Lehrerſchaft gewieſen wurde, enthielt bezüglicde Beitimmungen. 
Die Schulſynode jedoch beihloß, die Ausmerzung bevielben zu bean⸗ 
tragen. 

Mit diefem Kapitel befchäftigte ſich unfere letzte Beziris Lehrers 
Ionferenz. Faſt einftimmig entſchied fie fi gegen das Verbot körper⸗ 
licher Strafe in der Volksſchule. 

Ein liberales Zeitungsblatt, welches ebenfalls die Anficht 
äußert, daß in Schule und Leben der materielle Sinn übers Geiftige 
die Oberhand zu gewinnen brobe, ſchließt die Betrachtung mit folgen- 
der Klage: 

„Yu viel Reben und zu wenig Thaten; zu viel Theorie und zu 
wenig Leben; zu viel Religion und Patriotismus im Munde und zu 
wenig im Herzen; zu viel Gelbliebe und zu wenig Menſchenliebe; zu 
viel Schein und zu wenig Wefen; zu viel Form und zu wenig Gert 
und Gemüth; zu viel frivoler Sinn unb zu wenig männlider Ernſt.“ 


24. Schul- und Iehrerfreundliche Kundgebungen von Seite des 
Volks und der Behörden, 


1. Die evangelifche Schulgemeinde Beterzell (St. Gallen) hat 
ihrem Primarlehrer, der 34 Jahre an bortiger Schule gewirkt und 
nun Wegen vorgerüdten Alters feine Nefignation eingereicht hat, auf 
Antrag des Schulraths faft einftimmig eine Gratififation von 2000 Frl. 
zuerlannt. 

2. Für den wegen gelchtwächter Geſundheit zurüdgetretenen Leb- 
rer in Adlisweil (Zürich), an deſſen Schule er feit 1837 ununter- 
brochen wirkte, fehte der Erziehungsrath eine jährliche Penſion von 
700 Frl. aus, und die Schulgemeinde überreichte ihm mit einer Dan» 
kesurkunde für fein treues Wirken ein Geſchenk von 1000 Frk. 

3. In Baſelſtadt betrugen bie im Jahre 1872 zu wohlthäti⸗ 
gen, patriotifchen und religiöfen Zmweden und beſonders zu Gunften ber 
Schule beftimmten Geſchenke und Legate 470,000 Fr. 

4. Die erfreulichften Kundgebungen waren bie vielen Aufbeſ⸗ 
jerungen der Lehrergehalte, von denen wir ſchon Bericht 
gaben, ſodann die Jubelfeſte, die da und dort zu Ehren wackrer Lehrer 
nach 25» oder 50jähriger Wirkſamkeit gefeiert wurden. 

5. Die Regierungen von Bern, St. Gallen, Züri, Aargau ic. 
ermädjtigten die Exrziehungs-Direltionen, Schulmännern eine Sub> 
bention (à 200 Frl.) zum Beſuch der Weltausftellung in 
Wien unter der Bebingung der Berichterſtattung zu verabfolgen. 

6. Zu den fchulfreundlichen Aeußerungen zählen wir auch bie 

Bd. Jahreiberigt. IXV. 49 
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Jugendfeſte und bie Errichtung ae hmähiger Schulgebäude, für die da 
und bort große Opfer gebracht werben. 

Im Mär) 1873 feierte die Stabt Bern die Einweihung 
neuen ftattliden Schulhaufes der Einwohner: Mäbchenfdhule. Denelhe 
gereicht ber Stabt zur Zierde und als Zeichen ber Opferfreubigfeit auch ber 
Bewohnerſchaft zur Ehre. Die eier, an ber Rede und Geſang wech⸗ 
felten, geftaltete fich zu einem fchönen Schul- und Vollsfeſte Den 
Glanzpunlt bildete bie Feſtrede des Schuldireltors Widmann. Wib- 
mann ſagte, er ziehe ein einfach Haus, worin ein guter Geiſt walte, 

einem Palaſte vor, bei bem eine glänzende Außenfeite den innern Ruin 
verdecke. 

Nicht Pracht und Luxus, ſondern Licht und Luft und ein freier, 
religiöſer Geiſt ſeien bie Grunbbedingung für eine glückliche Ent⸗ 
wicklung von Leib und Seele. Mit Recht gedachte er in dankbarer 
Liebe des Begründers der Anſtalt. Es war Frölich noch vergönnt, 
bie Grundſteinlegung des neuen Hauſes zu erleben. Möge Frölichs 
guter „vet in diefen Räumen fortleben! 

7. Der 24. November 1872 war auch für bie Stabt Glarus 
ein Ehrentag; denn ed war der Tag ber Einweihung des großartigen 
neuen Selundarichulgebäudes, auf das die Gemeinde mit Recht ftolz 
fein darf. Die Baukoften beliefen ſich auf 250,000 Frl. Das Schönfte 
aber war, daß in kurzer Beit 100,000 Frk. durch freiwillige Beiträge 
gedeckt wurden. — Rektor Leuzinger ſprach der alten Bildungsftätte 
feinen Scheidegruß und gab in gebrängtem Umriß bie Gefchichte der 
Entwidelung des Gemeindeſchulweſens. Pfarrer Freuler volljog in 
ſchöner Feſtrede den eigentlichen Weihealt, und Rathsherr Heer ſchloß 
feine Anſprache folgendermaßen: „So ruhe denn Gottes reicher Segen 
auf dieſem Tag! Möge das Haus allezeit baftehen als eine Stätte 
echter Geiftesbildung, ala eine Pflanzfchule fittliher Kraft und Selb- 
ftändigfeit und als ein leuchtendes Denkmal edeln Bürgerfinns, an 

welchem fih auch Tommende Gejfchlechter für ‚die beilige Aufgabe ber 
Sugenbbildung begeiftern! Das malte Gott!” 

Nicht minder erhebend war auch die Einweihung bed neuen Schul» 
hauſes in Haslen, Kanton (Glarus). 

8. St, Gallen feierte im Juli bei berrlihem Wetter fein 
großartiges Jugendfeſt unter allgemeiner Theilnahme des Publikums. 
Den ftattliden Zug bildeten 2500 Knaben und Mädchen aller Schul- 
ftufen. Auch Glarus, Heridau, Yarau unb andere Hauptorte haben 
ihre jährlichen Kinderfefte, an denen Rede und Epiel, Geſang und Turnen 
freundlich wechſeln. Diefe Feſte finden nun aber auch in vielen Land⸗ 
gemeinden großen Anklang. So feierten Grenden in Solothurn, 
Bruggen bei St. Gallen recht gelungene Jugendfeſte. 

9. Jedes Feſt bat fein lokales Gepräge, feine bejonderen 
Eigenthümlichkeiten und Reize, Chur feierte fein Maienfeft 
im fehattigen Erlenhain am Rhein oder in den Matenfäßen (untern 
Alpenmweiden) in frifcher Bergesluft. Bern und viele andere Gemein- 
ben geben den „Schülerreifen” den Borzug. (Das „Berner Schulbl.“ 
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zeichnete in befonberen Artileln die Licht- und Schattenfeiten der bort 
üblihen „Schulseifen”.) Aargau bat fein „Kabettenfeft‘‘, Zürich 
fein „Anabenfchiegen". Zur Abwechslung erhielt hier das diesjährige 
„Sechſeläutenfeſt“ den Charakter eines Kinderfeſtes. Der Ju— 
gendumzug wetteiferte durch fchöne, finnvolle Anorbnung, reiche Ko- 
ftüme und Mannigfaltigfeit mit manchem frühern Umzug der Erwad- 
fenen. Das Ganze machte einen überaus günſtigen Eindrud. — In 
Bafel ſchloſſen die Schulen das Schuljahr mit einer gemeinfamen 
Feierlichleit, „Schulpromotion” ab. Sie fand in der Münfterkircdhe 
ftatt. Gefang der Gemeinde, Prebigt, Neben eines Reltors und ab⸗ 
gehender Schüler der oberjten Klaſſe und Preisvertheilung bildeten 
das Programm diefer Feier. In lehter Zeit wurde biefes — ** 
vereinfacht. Da allmälig die Promotion den feierlichen Charakter ver⸗ 
lor, fo beantragten Mande die Abfchaffung dieſes Schulfeftes. 
Ein Korrefpondent der „„Srenzpoft” verwendet fich lebhaft für Beibe- 
haltung der Promotion. „Schütte man doch nicht immer das Kind 
mit dem Babe aus; lafjen wir Gebräude befteben, die auf bad Ge⸗ 
müth und auf die Phantafie Eindrud machen; werden mir überhaupt 
nicht allzufehe Pedanten und Philiſter!“ 

10. An diefer Stelle berichten wir noch, daß in einigen Stäbten 
„öffentliche Vorträge für Bolfsbildung” gehalten werben. 
Diefelben Handeln über: Geſundheitslehre, Vollswirthſchaftslehre, 
Verlehrsweſen, Entwidlung bes ftaatlichen Lebens 2. Das Genfer 
Unterrichtägejeg ftellt befondere Staatsbeiträge für öffentlidde unent- 
geltliche Abenpvorlefungen in Stadt und Land in Ausſicht. Das Er: 
ziehbungsbepartement ift mit der Organifation derſelben beauftragt. 

11. In Luzern befteht die fogenannte „Steigerftiftung“, 
deren Ertrag dazu beftimmt ift, die vielen Jugendbibliotheken ver Ge⸗ 
meinden mit gutem Leſeſtoff zu äufnen. Die 45 Bibliothefen, melde 
auch durch Beiträge von Gemeinden und Privaten unterftügt werden, 
beftehen bereit3 aus ca. 15,000 Bänden unb werben von 2800 jungen 
Leſern fleißig benugt. Sole und ähnliche Beitrebungen zur Beför- 
derung der Volfebildung verdienen alle Anerkennung. 

12. Gerne fchließen wir dieſen Abfchnitt mit einem Wort aus 
ber Rebe, womit Herr Keller die zürcher. Schulfunode eröffnete: „Unſer 
Volk ift in Wahrheit für die Schule und will eine tüchtige Jugend⸗ 
bildung. Auch die Behörden arbeiten mit Exrnft und gutem Willen an 
ber Berbeflerung bes Schulweſens.“ 


25. Meberbli der pädagogifchen Literatur ber Schweiz. 


Auch auf dem literarifchen Felde wurde im Berichtsjahr wacker 
gearbeitet. Sind auch Feine großartigen, hervorragenden Werke aufzu= 
weilen, fo haben wir doch manche treiflihe und werthvolle Schrift, 
manches praftiiche und brauchbare Lehrmittel zu verzeichnen. 

a) Bon Büchern und Broſchüren allgemein päbagogi= 
Shen Inhalts notiren wir: 

49* 
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" Die Sünden ber mobernen Schule und ihre Beziehungen zum 
Leben des Schülers. Referat von J. Zürder. Yarau. 
rier iſtenthum und Schule Ein Vortrag von Direltor Bachofner. 


ie Gelundheitöpflege in ben Schulen. Bon 2. Guillaume. 

Die Errichtung pädagogiicher Seminare an ber Univerfität in 
a e 3 * Baͤbler. Zürich. 

rt Ge vennung in ——— und über höhere 
Tochterſchulen. Referat von Dr. Fr. Dula. Bürid. 

Penfionatöftubien. Bon Flury. Büri ic. 

Schweigerifcher —— für das Jahr 1873 von Graberg 
und Largiader. grau 

Eine Schulreife in enticlan, Beitrag zur Kenntniß der gegen- 
Wwärtigen Schulzuftände bon 3. Buhlmann. Zürid. 

Zur Gründung einer Mittelichule in der Stabt Luzern von J. 
Bühlmanı. Lugern. 

Vortrag über die Berufsbildung des weiblichen Geſchlechts von 
Pfarrer Müller. 

Scherr und bie gegen ibn erhobenen ariaulbigungen mit Bezug 
auf die Widmerfche Broſchüre von Braflel. St. Gallen. 

Eröffnungsrede an der Verfammlung 8* ſchweigeriſchen Lehrer⸗ 
vereins in Aarau. Von Keller, Regierungs⸗Rath. Aarau. 

G. Wilhelm Röoder, Brofeflor an ber bündn. Kantonsſchule in 
Churi und nachheriger Schulinipettor in Sanau und Fulda, Ein bio: 
graphſches Gedenkblatt von D. Sedlin. 

45 y esiaulmeinen Bon €. Dfenbrüggen, (Sonntagsblatt 
des Bund 

Die Errichtung eines Fröbeliden Kindergartens in Thun von 
Lämmlin, Borfteher. 

Der Zuftand ber Wiffenfchaften auf Univerfitäten im Verhältniß 
zur Lebenspraxis von Schulg-Schulgenftein. 

Die Lehrerbilbungdfrage der Gegenwart von J. Job, Seminar: 
lehrer. Bern. 

Das Judenthum in der Schule Ein päbagogifcher Bericht für 
Eltern und Lehrer von R. Wägner. Zürich. 

Angelündigt: Das Naturgefek der menſchlichen Entwicklung nad 
feiner Idee und feiner Macht. Ein literarifches Denkmal für Peſta⸗ 
lozzi. Sammlung noch ungebrudter Schriften und Briefe. He aus 
gegeben von Frau Zehnder⸗Stadlin. Nach dem Profpelt ift das Ge⸗ 
ſammtwerk auf fieben Bände berechnet. 

Sammlung der Geſetzesvorſchriften über das Volksſchulweſen des 
Kantons Bern. Antenen. 

Neues Jahresheft des Bereind Schweizer. Gymnaſiallehrer. Aarau. 

Bericht der Speziallommiffton für a über 
den gegenwärtigen Zuftand der Basleriſchen Sch 

Vergleichung der Schulgefeggebungen —— Kantone und 
Nachbarlaͤnder. Referat von Wuhrmann, Sekundarlehrer. 
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Weber Bildung bes bern. Bolls von Pfr. Buß. 
Die Gemüthsbildung in den Schulen von Pfr. Joß. 
Die Sehrerbilbungöfrage ber Gegenwart von J. Joß, Seminar: 
elhrer. 
Was Tann der evangelifche Lehrer zur Förderung chriftlicher Leb- 
rerbildung beitragen von Joh. Meier. 
b) Für ben Sprahunterridt: 
Poetiſches Lefebuch für Gymnafien: und Nealfchulen von Johann 
Beyer, Profefior. Schaffhaufen. 
Deutfches Uebungsbuch. Sammlung von Mufterftüden, Aufgaben 
und Spradregeln von Fr. Fäſch. Drittes Heft. St. Gallen. 
Ausgeführte Stilarbeiten zum dritten Heft des Vebungsbuches 
von Fr. Fäſch. St. Ballen. 
Ueberjicht der Literaturgeichichte von ber älteften Zeit bis zur 
Gegenwart von F. Behender. Winterthur. 
Lehr: und Leſebuch für bie reifere weibliche Jugend in Arbeits- 
und Fortbilbdungsfchulen von J. Kettiger, herausg. von Welti⸗K. Zürich. 
Fibel oder erſtes Schulbüchlein von SKilchfperger. Zürich. 
Die Verwendung bed beutichen Leſebuchs von 2. Frauer. 
Methodiſch georbnete Materialien zur Auffaglehre auf der Mit- 
telftufe ber Bollsfchule von J. S. Lug. Zürich. 
Grundriß ber Logik von J. Sof. Bern. 
Leſebuch Für die franzöfifche Schweiz. 
Hebels alemannifche Gedichte, erläutert von E. Gößinger. Aarau. 
Bocabulaire zum Elementarbuch von Karl Keller von ©. Britt- 
Hohl. Zürich. 
e) Zür ben Religionsunterridt: 
Die biblifchen Gefchichten des alten Teſtaments in der Volls- 
faule. Vortrag von MWelti-Slettiger. Frauenfeld. 
Chriftenlehre. Leitfaden zur Ortbeilung des Konfirmandenunter- 
richts von Pfr. Edlin. Neuenburg. 
Der religiöfe Unterrichtsftoff, mit welchem wir die Tugend bes 
gründen. 
Bibl. Geſchichten für Bollsihufen. Don 8. Pfeiffer, Pfr. 
St. Gallen. 
Bon der Schöpfung der Welt im Lite der Offenbarungsurkunde 
und der neuen Naturforfhung. Beitrag zur Berftändigung von einem 
ien. 
Unterweifungen in ber chriftlihen Lehre nach bibliſchen Abſchnit⸗ 
ten von E. Martig. 
Biblifche Bilder. Bafel. 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche, bearbeitet für hoͤhere Lehran⸗ 
ſtalten von X. Fiſcher. 
d) Für den Realunterricht: 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für Sekundarſchulen von Dr. 
J. Müller und Dr. K. Dändliker. Zürich. Neue Bearbeitung der 
Weltgefchichte von Kottinger. 
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Lehrbuch der Schweigergeichichte von Johann Strickler. Zweite 
Auflage. Zürid. 
Saweigergei@iähte für Bezirlsichulen von B. Frider. Baden. 
Erzählungen aus ber Weltgeſchichte von 9. Herzog. Drittes 
Bändchen: neuere Geſchichte. Aarau. 
Erzählungen aus der Schweizergeſchichte von J. S. Meyer. Zürid). 
Schweizergejhichten in Bildern von D. Schön. Fortſ. Bern. 
Darftellungen aus der Schweizergeichichte. Dramatiſch bearbeitet 
für die Jugend von Pfr. Bion. Neue Audgabe. 
Häberli:Schaltegger, Geſchichte bes Kantons Thurgau. 
Schulatlas in 12 Blättern von H. Wettftein. Züri. 
Kleiner biftoriicher Atlas des Kantons Züri v. 3. Beuſt. Zürich. 
Geographie für Primar: und Mittelihulen von Jacob: a) Kan 
ton Bern, b) Schweiz, c) Europa. Neue Aufl. Bern. 
Kleine Handelögeograpbie und Hanbelögefchichte. Leitfaden von 
J. J. Egli. Schaffhauſen. 
Neue Erdkunde. (Reue Auflage) von J. J. Egli. St. Gallen. 
45 Beichreibungen aus ber Naturlunde. Zum Gebrauche für ben 
naturtunbligen Unterridt von Gull. 
itfaden ge mineralogiichen Unterricht an Gymnafien und Ge: 
we m. Dr. Th. Bichoffe. Dritte Aufl. Aarau. 
Yür den Unterridt im Rechnen, in Geometrie :c.: 
Das metrifhe Map und Gewicht für den Volksſchulunterricht von 
H. Bähringer. 1) Schülerheft. 2) Antworten. Zürid). 
Anleitung zu einer einfachen Buchhaltung ala Lehrmittel für Pri- 
mar: und Fortbildungsfchulen von I. Walther. Solothurn. 
Das metriide Maße und Gewichtsſyſtem. Bon G. Loosli. 
Zweite Auflage. Thun. 
Anleitung zum praftifhen Unterricht im Rechnen für Mittelſchu⸗ 
len von Profefior Felderer. Stan. 
Aufgaben zum Hifferrecinen. Bon Fr. Fäſch. St. Gallen. 
Die Mathematil der Vollsfchule von J. C. Hug. Methodiſches 
Handbuch. 1) Recdhnungsunterridht. 2) Geometrie. Neue Aufl. Zürid. 
Nechnungsbeifpiele aus dem Leben und für das Leben von Er: 
zinger. Neue Auflage. Schaffhaufen. 
f) Für den Unterricht im Geſang, Zeichnen, Schreiben, 
Stenographie, Turnen: 
Ueber Hebung des evangelifchen Kirchen gefanges v. Pfr. Darme. 
Die Pflege des Kirchengeſanges in ber katholiſchen Schweiz von 
P. A. Schubiger. Einfiebeln. 
Die wichtigſten Maſchinen⸗Elemente. 10. Heft von Anleitung 
zum 2inearzeichnen von Delabar. 
Stenographifches Lefebuh von H. Frei. Dritte Aufl, Bern 
y a eapein zu Stolze's deutfcher Kurzſchrift von J. 8. Däniter. 
eue age 
Lehrziele für den Turnunterricht in den bern. Volksſchulen von J. 
Niggeler. 
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Das Zumen in der berner. Vollsſchule, Vortrag von Riggeler. 

Ein Beitrag zu einem Leitfaden für das Mädchenturnen. Tanz⸗ 
zeigen. Bon W. Jenny. 

g) Jugendſchriften: 

Liederfibel. Bildungaftufe der Kindheit. Dargeftellt von ©. L. 
Rochholz. Dritte Auflage. Stuttgart. 

Kinder und Hausmärden aus ber Schweiz von D. Sutermeifter. 
Zweite Auflage. Aarau. 

Illuſtrirte Schweizer. Jugendblätter zur Unterhaltung und Beleh- 
zung bon Sutermeifter und Herzog. Aarau. In monatlichen Heften. 

Der Jugendwart. Alluftrirte Sonntagsblätter für die Jugend v. 
W. Senn. Glarus. 

Schule und Leben. Eine Erzählung aus ber Gegenwart. Baſel. 

Bei den Großeltern. Eine Erzählung aus der Kinderzeit für bie 
Kinderwelt. Bafel. 

Religidfe Lieder. Bon Heuer. 

Poefie des Winters. Winterabenbunterhaltung in Gebichten und 
Aufftgen bon einem emeritirten Lehrer. 

anberjabre. Der Jugend gewidmet von 2. Bühler. Bern. 

Neujahrsblätter von Bafel, Winterthur, Zürich, St. Gallen. 

Kindergarten. II. Serie. Bafel. 

53. Georg Nägeli, ein Lebensbild. Feftfchrift auf den 100jäh: 
rigen Gedenktag, 26. Mai 1873. Bon J. Schneebeli. Zürid. 

Kaſpar Lavater als Menſchen- und Baterlandöfreund. Bon J. 
Nitter, Pfr. Bafel. 

100 Denkſprüche und Liederverfe von J. 3. Baumgartner. Biel. 

A. Eicher v. d. Linth. Lebensbild eines Naturforfherd von D. 
Heer. Züri. / 

Die Fortbildungsflaflen der „Neuen Mäbchenfchule”. Zmölfter 
Seren: ven. 8 ’ 

h) Pädagogiſche Zeitſchriften, päbagogifhhe Gutachten, 
Schulgeſetze, Berichte, Lehrpläne ꝛc.: 

Tie ſchweizeriſche Lehrerzeitung erfcheint nun in neuer Orthogra⸗ 
phie unter der Redaktion von Schulinſpektor Wyß. 

Die ſchweizeriſche Schulzeitung hat aufgehört zu erfcheinen. 

L’Ecole, Journal populaire d’education. Lausanne. 

Jahrbuch der Iugerner Kantonallehrerfonferenz. Jahrgang 1872. 

Kurze Geſchichte des Waiſenhauſes der Stadt Schaffbaufen von W. 
Keller und J. Rüger. 

Berichte über das Erziehungsweſen in: Baſelſtadt, Schaffhaufen, 
Yargau, St. Gallen, Thurgau, Bern. 

Jahresberichte: evangeliſches Seminar Zürich, Bächtelen (mit Al⸗ 
tenftüden zur B.-Ungelegenheit), Einwohnermäbchenichule in Bern, 
Mädcenafyl Sitterthal, Waifenhaus Bafel, Kindergartenverein St. 
Gallen, Lebranftalt Einfiebeln. 

Lehrpläne: Neue Mädchenfchule in Bern; Töchterinftitut in Aarau. 
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Sahresbericht über die neue Mädchenſchule in Bern. Beigabe: 
Deber weiblide Bildung von Schuppli. 

Sabresberiht der höhern Mädchenichule in Winterthur. Wit 
Lehrplan. Beigabe: Die Fröbelichen Kindergärten von H. Morf. 

Bericht über die Verhandlungen ver aarg. SKantonallonferenz. 

Bericht über die Steigerftiftung in Luzern. 

Schulgefete: Seminargeſetz Bern (Projekt); Seminargeſetz Thur- 
gau (Projelt); Solothurn Bericht, Schulgefek; Glarus Schulgeſetz. 

Gefchichte der Geſellſchaft zur Beförderung bes Guten und Ge- 
meinnügigen. Bafelftabt. 

Profpelt für den Kurs zur Heranbildung von Wrbeitslehrerinnen 
in Rorſchach von Largiaber. 

Bericht und Antrag für Erhöhung der Lehrerbefolbungen. Stadt 
Schaffhauſen. 

Verzeichniß zürcher. Lehrer und Profeſſoren. 


26. Berſtorbene Schulmaͤnner. 


Aeltere verdienſtvolle Pädagogen treten vom irdiſchen Schauplatze 
ab; jüngere arbeitsrüſtige Männer rücken an ihre Stelle ind Feld, 
um das heilige Werk der Jugendbildung fortzuführen. Das iſt fo ber 
Lauf der Welt. Widmen wir den Heimgegangenen ein banfbares 
Andenken! Ihr Vorbild fei uns Lebenven ein beilfamer Sporn zur 
Nachfolge in unabläjfigem Streben und Wirken, ein Antrieb zur eige- 
nen Weiterbildung und zur Fortentwickelung der Schule auf unmer 
höhere Stufen der Volllommenbeit. 

1. Am 26. Sanuar 1873 wurde Schuldireftor Guftav 
Frölich, der Gründer ber Einwohnermädchenſchule in B., ber fo 
vieles für die Mädchenerziehung geleiftet bat, in Bern zu Grabe ge= 
tragen. Die halbe Stadt gab dem wadern Schulmanne das Geleite 
und zeigte dadurch, wie viel fie an ihm verloren. Bundesrath Schenf 
bielt feinem treuen Yreunde eine ergreifende Grabrede. Nachdem ihm 
auch fein Nachfolger, Direltor Widmann, einen erhebenden Nachruf 
gefprocden und die trauernden Schülerinnen ein Lieb gefungen hatten, 
legten ihm dieſe einen Xorbeerfrang einen Kranz ber Liebe und ber 
Dankbarkeit, auf fein Grab. — Sein fchönftes Denkmal bleibt wohl 
die Frölichichule, und fein Teftament ift uns feine inhaltreiche vortreff⸗ 
liche Denkichrift auf die eier ihres 25jährigen Jubilaäums. — Frölich 
war dur und durch eine ideale Natur; ibn burchglühte ſtets das 
mwärmfte Intereſſe für das Schöne, Große und Gute. Obſchon ihr oft 
bittere Sorgen drüdten, lebte er doch feiner Aufgabe mit voller Seele. 
Die Schule war feine Liebe, feine Freude, fein Mittelpunft, fein Alles. 
Selbft feine freien Stunden widmete er der Bildung bed Polls. 
‚Sein Rame wird immer genannt werben, wenn bon ber Bildung 
bes weiblichen Geſchlechts die Rebe if.” — Herr Dr. Schent flellt die 
Herausgabe einer getreuen Lebensbefdreibung Fröͤlichs in Ausſicht, 
worauf fi wohl alle Freunde und Verehrer des Geſchiedenen freuen. 
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. 2. In Yarau ftarb am 25. Februar (1873) nach einer lang⸗ 
jährigen Wirkſamkeit Herr Profeſſor Dr. Heinrih Kurz, der 
befannte Gelehrte auf dem Gebiete der beutfchen Literatur, im Alter 
von 67 Jahren. Kurz (geb. 1805) zeigte fchon frühe befonbere Bor- 
liebe für deutfche Sprache und Literatur. Im Jahre 1834 wurde er 
für Ertheilung diefer Fächer zum Profeffor an der katholiſchen Kan⸗ 
tonsſchule in St. Gallen ernannt. Darauf beiwarb er ſich um das ſchweizer. 
Bürgerrecht. ALS die klerilale Partei and Ruder kam, verlor er als 
liberaler Proteftant feine Stelle. Bald darauf wurde er gum Profej- 
for an die Kantonsſchule in Aarau berufen. Yarau ift ihm zur zwei⸗ 
ten Heimat geworben. Hier fchrieb er die „Geſchichte der beutjchen 
Literatur”, „das Handbuch ber poetiſchen Nationalliteratur”, „das 
Handbuch der deutihen Profa” u. ſ. wm. Wegen eines Bruftleidens 
mußte er 1866 vom Lehrerberufe zurüdtreten. Solche, die ihn kann⸗ 
ten, rühmen feine Arbeitskraft und Ausdauer; feinen Fleiß und feine 
treue Hingabe an fein Behramt. 

3. Im Juli 1872 verſchied G. Wilhelm Nöder (geb. 1795 
zu Caub). Er beſuchte die Gymnaſien von Idſtein und Wetzlar. 1815 
verließ der Fräftige, für Freiheit und Vaterland begeifterte Jüngling 
die Schulbanf, um als Freiwilliger im Befreiungskampf mitzufechten. 
Später ftubirte er in Jena Theologie und nahm 1817 am Wartburg- 
fefte Theil. Wegen feiner Betheiligung an ber deutfchen Burfchenichaft 
begab er fih 1818 an den LZürichfee, mo er eine Stelle ald Haus- 
lehrer annahm. Yür immer verließ er die theologiſche Richtung, und 
blieb nun zeitlebena dem Lehrberufe treu. Im Sabre 1820 wurde er 
mit drei feiner Studiengenofien: Böller, Snell und Follen, ala Pro: 
fefior an die Kantonsſchule in Chur berufen. Hier ertbeilte er in 
ausgezeichneter Weife*) bis ind Yahr 1838 ben Unterricht in deutſcher 
Sprade, Geographie und Gefthichte, leitete ‚auch die mit der Kantons⸗ 
Schule verbundene Schullehrer » Bildungsanftalt, bethätigte fih am 
Sculverein und ſchrieb Leſebücher für die Schulen verfchiedener Stu- 
fen. Seiner großen Berbienfte wegen wurde ihm das bünd. Ehren- 
bürgerrecht verliehen. 1838 folgte er einem Rufe als Schulinſpektor 
nah Hanau und organifirte da das ftäbtiihe Schulweſen. Da jene 
pädagogische Wirkſamkeit dem Miniſterium Haflenpflug nicht zufngte, 
mwurbe er 1850 in den Rubefland verfekt. Noch einmal ſehen wir ihn 
(1865) als Schulinipeitor in Fulda, und als folder feierte er 1869 
fein 50jähriges Jubiläum. Wußer den geographifchen und gefchicht- 
lichen Lehrbüchern verbanten wir ihm aud zwei Biographien von 
Zwingli und feinem Freunde Dichter Salis. 

4. Unerwartet ſchnell farb am 25. April 1873 an einem Bruft- 
frampf ber geift- und gemüthreidde Dr. Karl Pabft (geb. 1810 zu 
Elberfeld). Er befuchte das Oymnafium zu Erfurt und bezog 1828 


2 Referent, dex auch das Glüͤck hatte, diefen Unterricht zu genießen, erin- 
nert ſich dieſes Mannes mit aufrihhtiger Freude und hoher Verehrung. Möder 
war feinen Schülern nicht nur Lehrer, fondern auch Erzieher und Bater. 


N 
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die Univerfität Breslau. Wie Kurz und Röder, betbeiligte auch er ſich 
lebhaft an dem ftubentifch-patriotiichen Treiben ber Burfchenfcaft, 
weßhalb er 1832 gefänglich eingezogen und bis 1839 als Staatsge⸗ 
fangener in der Feſtung Kolberg gehalten wurde. Dann wandte er 
fi, wie jene zwei, nach ber Schweiz und iwirkte bis 1846 als Pro- 
fefior der deutfchen Literatur und Sprache an einem Inſtitute in Biel. 
1847 and Gymnafium der Stabt Bern berufen, nahm er thätigen 
Antbeil an der Schöpfung und Drganifation der Kantonsſchule, deren 
Neltor ex von 1856—1863 war. Am Sabre 1859 mwurbe er alö 
Profeſſor der beutichen Sprache an die bern. Hocichule berufen. Wie 
fein Biograph fagt, blieb er in feinem wiſſenſchaftlichen Face immer 
auf der Höhe der Zeit. Er fchrieb den „Beteran von Hofwyl“, das 
treffliche Lebensbilb von Müller. 

5. Am 1. Mai 1873 wurde bie Leiche des Profeflorö Dr. 
Walter Munzinger, Sohn des Bundesraths M. und Bruder des 
Afrila-Reifenden Werner M., zu Grabe getragen. Unerwartet, tie 
‚en Blitz vom Himmel, raffte ber Tod den ausgezeichneten Gelehrten 
und wadern Eidgenofien dabın. Er wurde im September 1830 zu 
Diten geboren, befuchte die höhern Schulanftalten in Solothurn und 
ftubirte an den Hochichulen in Bern und Münden die Rechtswiſſen⸗ 
Schaft. Sein Biel war das alademifche Lehramt, in welchem er fid 
dann auch auszeichnete. 1872 wurde er mit ber Wahl als National: 
rath beehrt. Als der Streit zwifchen ber Kurie und dem Staat ent- 





brannte, ftand er als geiftiger Yührer in ben vorberften Reiben ber 


Freibeitöfämpfer. Er war die Seele der altlatholifhen Bewegung in 
der Schwei. Es wird ihm glühenver Patrivtismus, echte Neligiofität 
und unbeftechliche Gerechtigleitäliebe nachgerühmt. 

6. Am 18. Juli (1873) farb in Ußer nad ſchwerem Leiden 
Herr Alt-Nationalrath und ehemaliger Seminardireltor Heinrich 
Srunbolger. Die „Zürcher Preſſe“ brachte ein gebrängtes Lebens- 
bild, dem wir einige Hauptmomente entnehmen wollen. Grunbolger ift 
im Sabre 1819 in Gais, Kanton Appenzell, geboren. Seine früheite 
Zeit verlebte er in den freien Bergen feiner Heimat. Schon frühe 
nahm der angehende Süngling regen Antheil an den vaterländifcen 
Fragen, die damals die Schweig in Bewegung beriekten. Im Sabre 
1834 finden wir ihn im Bürder- Seminar zu Küsnacht, um fich für 
ben Zebrerftand vorzubereiten, zu bem ihn innerer Drang unb ausge: 
fprochener Beruf binzogen. Hier wurde der ftrebfame und begabte 
Schüler bald der Liebling aller Lehrer. 1835 verlieh er das Seminar, 
um eine Schule in Thalwil zu übernehmen, an ber er mit jugend: 
licher Begeifterung wirkte. Doch bes Willens Drang beftimmte ibn 
1836, die Akademie in Genf zu befuchen. Nach zwei Jahren Tehrte 
er in den Kanton Zürich zurüd, wo er nad glänzend abgelegtem 
Examen die Selundarfchule Bauma übernahm, an der er mehrere Jahre 
wirkte und fich die Liebe und Verehrung feiner Schüler erwarb. Im 
Sabre 1842 bezog er die Univerfität Berlin, um bier unter Lehrern, 


wie Grimm und Ritter fprachlichen, geographifchen und philofophifchen 
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Studien obzuliegen. Reich ausgeftattet mit Kenntniflen kehrte Grun- 
holzer wieder an feine Bergichule in Bauma zurüd. Als die Zeit der 
Freiſchaarenzüge kam, ſchloß fich der feurige, freibeitsliebende Patriot 
der Beivegung an. 1846 berief ihn die radikale Regierung in Bern 
als Seminardireltor an dad Seminar in Munchenbuchſee. Damit hatte 
fih dem hervorragenden Päbagogen ber geeignete Wirkungskreis eröff- 
net. Mit gleichgefinnten Kollegen arbeitete er mit Hingebung und 
Begeifterung an ber Heranbilbung einer tüchtigen, freifinnigen Lehrer: 
ſchaft. 1852 wars das erfte Werk der Reaktion, die freijinnige Leh⸗ 
rerſchaft vom Seminar zu vertreiben. Einige Jahre darauf wirkte er 
als Lehrer an ber zürcher. Induſtrieſchule und am zürcher. Seminar, bis 
ihn (1860) Rüdfichten auf die Yamilie und bie angegriffene Geſund⸗ 
heit zwangen vom Lehrerberufe zurüdzutreten. Die ſchweiz. Lehrerztg. 
jagt über feinen Charakter: „G. war ein Mann, lauter und rein wie 
Gold und von durchaus ivealem Weien, ein Mann voll hoher Be: 
geifterung für die Sbeen bes Guten und Wahren, ein Mann ohne 
Menſchenfurcht und Diplomatentlugheit, voll erziehenden fittlihen Mus 
thes auf der Bahn der Pflicht, ein Mann, der von Selbftfuht und 
Falſchheit nicht eine Faſer an fih trug.” 

1. Auch St. Gallen bellagt den Verluft eines Dlannes, ber zeit- 
lebend mit warmem Intereſſe die Entwidelung bes Schulweſens ver- 
folgte. Am 17. Auguft (1873) ftarb nämlih Hear I. Wartmann, 
Bibliothekar und Mufeumspireltor. Er wurde 1803 geboren und 
erhielt dann feine Bildung in den Schulen und höheren Lehranſtalten 
feiner Vaterſtadt. Er widmete ſich der Theologie, zeigte aber jpäter 
Vorliebe für den Lehrerberuf und insbefonbere für die Naturiwiflen- 
(haft. Er wirkte als Lehrer in Lenzburg und dann viele Jahre an 
der Mädchenſchule und an der Snabenrealichule in St. Gallen. Neben 
feinem Lehramt fand er noch zu literariſchen Arbeiten Zeit. Sein 
Lehrbuch der Raturgefchichte fand vielen Beifall und weite Ber- 
breitung. Arbeit war feine Yreube, und was immer Wartmann er- 
faßte, das wurde mit rechten Fleiß und großer Treue beforgt. „Er 
bjeibt und das Vorbild eines wadern Mannes, ber Zeit und Kräfte 
zum Wohl der Schule und für die Wiſſenſchaft benuste, der er ein 
treuer Yünger blieb, bis fein Auge im Tode gebrochen !‘‘ 

Unfere Tobtenlifte ift noch nicht zu Ende, wir nennen nodh: 

8. Brofeffor und Präfelt Hartmann von Solothurn. 
Geft. Aug. 1872; geb. 1806. 

9. Henri Guillet, ehemaliger Seminarbireltor in Lauſanne, 
einer ber auögezeichnetften und verbienftuollftien Schulmänner Waadt: 
lands. Geft. Anfang Februar 1873. 

10. Pater Gall Morel von Wyl, Rektor der Klofterichule 
in Einſiedeln. Morel war eine edle, achtungswerthe Perfönlichkeit, ein 
bortreffliher Lehrer und ein begabter Dichter. 

11. Profeſſor Dr. Arnold Eſcher v. d. Linth in Zürich, 
dem Profeflor D. Heer ein ſchönes biographifches Denkmal geſetzt bat. 
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12. Wegmüller, Lehrer in Murten, ein Zögling der Wehrli⸗ 
Säule in Hofwyl. 

13. Klapbelfer Wartmann von St. Gallen, Schüler 
von Prof. Sceitlin. Im Suni 1872 feierten biefe zwei Kollegen im 
Murten ihr 50jähriges Jubiläum, das fi) burd) allgemeine Theil: 
nahme zu einem wahren Volklsfeſte geftaltete. Beibe, in ihrem Leben 
niemals Trank geweſen, entriß bald barauf ein rafcher Tod den Be— 
ſchwerden des Alters. 

14. Frau J. Scherr geb. Kübler, rũhmlichſt befannte pã⸗ 
dagogiſche Schriftſtellerin. Sie wirkte als Lehrerin im Smftitut Nie⸗ 
derer in Yverdon und ſchrieb emen „Leitfaden für bie weiblichen 
Arbeiten‘, mnleitung zur geiftigen und leiblichen Erziehung‘, „Die 
Schule der Mutter u. a. m. 

15. Reltor Dändliter in Winterthur (geb. 1822). 
Mit ihm ſchied ein tätiger Schulmann, ein trefflicher Erzieher. Dänd⸗ 
liker war eine ruhige, überlegende, maßvoll auftretende Natur und trat 
nicht felten dem Sturm und ungeflümen Weſen manches feiner Kolle— 
gen entgegen. Der „W. Landbote” enthält (in Nr. 206—13) eine 
intereflante biographifche Mitteilung es Dänbliter. 

Sn Zürich und au in andern Kantonen bat man im Mai d. J. 
bie 100jährige Geburtstagsfeier des ſchweizer. Sängervaters, 
Hans Georg Nägeli, begangen. Rägeli ſtand mit ber Jugenb- 
und Volksbildung in fo naher und inniger Beziehung, daß wir ed am 
Plage finden, bier mit einer Zeile an’ fein fegenvolles Wirken und an 
feine eminenten Berbienfte um bie Verbreitung bes Bollsgefanges und 
bie Vereblung des Volkslebens zu erinnern. Nägeli wurbe ben 26. 
Mai 1773 in Wetzikon geboren. Unter tüchtiger Leitung und durch 
das Studium klaſſiſcher Muſik reifte er zum Künftter und Komponiften 
heran. Schon 1791 erſchien von ihm das Lieb: „Freut euch des Le⸗ 
bens!“ das bald um die ganze Erbe getragen wurde. Er gründete 
Gejangvereine und bald bildeten fich durch den ganzen Kanton, durch 
die ganze Schweiz Sängervereine für Männer und Frauen. Daneben 
trieb fein Fünftlerifches Genie Blüthe auf Blüthe, immer ſchöner, im- 
mer reicher. Ueberall griff man nach ben Rägelifchen Liebern, bie 
nad Melodie und Text lebhaften Beifall erhielten. Nägeli war aber 
nicht bloß Komponift und Geſangsdirektor, jondern auch Schulmann. 
Er ſchloß fi innig an Peſtalozzi an, deſſen Ideen er durch Wort und 
Schrift mit der ganzen Gewalt feiner geiltigen Kraft zu fördern ſuchte. 
Mit Pfeifer von Lenzburg unternahm er ed, eine meihodiſche Gelang- 
bildungslehre nad Peſtalozziſchen Grundſätzen zu bearbeiten und bieje 
Methode in die Schulen einzuführen. Als man in ben Dreißigerjah- 
sen an bie Reorganifation bes zürcher. Schulweſens gieng, ſchloß er ſich 
den eifrigften Yortfchrittömännern an, und leiftete als Erziehungsrath 
bem Lande große Dienfte. Als eifriger —** ſtand er ſich in 
vielen Fragen im prinzipiellen Widerſtreit mit Scherr, dem damaligen 
Leiter des zürcher. Seminars. Bon Rägeli fanden wir in den Berich⸗ 
ten über die Verhandlungen der ſchweizeriſchen gemeinnügigen Geſell⸗ 
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ſchaft geiftvolle und originelle Aufſätze auch über die Lehrerbildung. — 
Meberhaupt entwidelte Nägeli nicht bloß im Geſangsweſen eine umfafs 
ſende Thätigleit, fondern nabm auch an ber politifchen Entwidelung 
des Kantons lebhaften Antheil und zeigte ein warmes Herz für bie 
Ehre feines Vaterlandes. (Geft. 26. December 1836.) Zu diefer Ju⸗ 
belfeiex fchrieb Lehrer Schneebeli im Auftrage des Enziehungs:Raths 
eine Feitichrift, ein gelungenes Lebensbild von Bater Nägeli. 

An diefer Stelle notiren wir noch den Rüdtritt des bern. 
Erziehbungsbireltors Kummer. Diefer Rücktritt, den die Leh⸗ 
rerichaft aufrichtig bedauert, ift für das Tantonale Erziehungswefen, 
das ex mit Einficht und Erfolg leitete, ein empfindlicher Verluft. Kummer 
ift ein felbfländiger, gebiegener Charakter, der dem befonnenen, ent⸗ 
ſchiedenen Fortſchritt huldigte. Er war deßhalb auch eine Bierbe ber 
bern." Regierung. 

Bei diefem Anlaß fagen wir Allen, die uns mit freundlicher Bus 
fendung von Berichten und Brofchüren unterftügten, aufrichtigen Danf. 
Das uns in lebten Tagen Mitgetheilte werben wir für ben folgenden 
Bericht benügen. Es iſt eben nöthig, dag wir das biesjährige Refe- 
rat nun abjchliefen. 


St. Gallen, ven 28. September 1873. 








XI. Anbang. 


Schriften über fremde Spraden. 
(Sind von der Beurtheilung ausgefchlofjen.) 


A. Sranzöfiihe Büder. 


. Die Anſchauung auf ben Elementar⸗Unterricht der franzoͤfiſchen Sprache 
angewendet. I. Theil. Rah den 16 Wilke'ſchen Bildern bearbeitet von 
Xavier Ducotterd, Lehrer an der Engliſchen Fräuleinſchule in Krank» 
furt a. M. Abtheilung für die Schüler. Zweite, verbefierte Aufl. Wies⸗ 
baden, Chr. Limbarth. 1872. geb. 8 Ser. 


. Elementarbuh für hen Unterricht in ber franzoͤſiſchen Sprache 
von Karl Keller, Profeſſor am Gymnaflum in Zurich. Erſte beſon⸗ 
dere Ausgabe für Gymnafien. 8. 330 &. Giebente Auflage. Zürich, 
Orell, Füßli u. Comp. 1872. 20 Ser. 


. Vocabulaire zum CElementarbuch von Karl Keller. Bearbeitet von &. 
Britt:Sohl, Lehrer an der Kantonsfchule zu Frauenfeld. 8 65 ©. 
Zürkd, Orell, Füßli u. Comp. 1872. 6 Sgr. 


. Lectures allemandes, 2 Recueil de versions allemandes accompagndes 
de notes explicatives et d’un Vocabulaire par Emile Otto, Professor 
de langues modernes % l’universit€ d’Heidelberg. 8. (192 u. 28/8.) 
Zweiter Theil. Heidelberg, Jules Groos. 1872. 1 Fl. 20 Kr. 
— 24 Sgr. 


. Kleine franzöfifbe Sprachlehre, beionders für Elementarclafien, 
erweiterte Volls⸗ und Bortbildungsfehufen, Nah dem Plane der Franzöfis 
fhen Converſations⸗Grammatik bearbeitet von Dr. Emil Dtto. Dritte, 
derbefierte Auflage. 8. 164 S. Heidelberg, Julius Groot. 1872. geh. 
40 Sr. == 12 Ber. 


. Lehrgang zur praftiichen Erfernung der franzöſiſchen Sprade zunächſt für 
Reals, höhere Bürgers und Töchterſchulen von B. Geifel, Realoberlehrer. 
II. Qurfus. Der einfache, aurgebildete Sat. 8. (206 ©.) Wiesbaden, 
Chr. Limbartt. 1872. geb. 20 Ser. 


. Formenlehre der frangdfifhen Sprade in drei Stufen, ein nad 
einem neuen Plane zufammengeftellter Leitfaden von Dr. A Müller, Leh⸗ 
rer der franzöflichen und englifhen Sprache der vöheren Töchterſchule In 
Görlitz. Zweite Stufe, das regelmäßige Zeitwort. Zweite, umıgearbeitete 
Auflage. Als Manufeript gedrudt. 8. 608. Görlig, H. Taſchaſchel'ſche 
Buchhandlung. 1873. geb. 10 Sgr. 
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8. Compendium de Grammaire frangaise redige au point, de vue special 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


de l’enseignement de la langue frangaise en Allemagne et destine aux 
classes superieures des 6&tablissements d’instruction publios et particu- 
liers, par d. P. Magnin et A. Dillmann, professeurs de langues 
modernes à Pécole superieure de Wiesbaden. 8. (112 8.) Wiesbaden, 
M. Bischkopff. 1872. geh. 1?’/, Sgr. 


. Die Lectüre als Grundlage der franzöflfhen Grammatik und Eonverfation. 


Für höhere Töchter: und Bürgerſchulen, die mittleren und unteren Claſſen 
der Gymnaſien und Mealfchulen, für Seminarien und zum Brivatfiudium. 
Cours de Grammaire et de Conversation adapts & la Lecture par C. 
Schreiber. Lehrer der franzöfifhen und englifchen Sprache und Mector 
der flädtifhen Schulen zu Schmalkalden. 8. (214 ©.) Braunfchweig, 
Hriedrih Wreden. 1872. geb. 18 Ger. 


Franzbfiſche Leſe⸗ und Converſations⸗Uebungen mit Anſchluß an die Gram- 
matik in drei Theilen. I. Theil. (Elementarcurfus für Kinder von 9—11 
Jahren. Bearbeitet von 3. Riedel, Lehrer der franzöfifhen Sprache an 
der höheren Bürgerſchule zu Heidelberg. 8. (92 ©.) Mannheim und 
Straßburg. I. Bendhelmer. 1872. 9 Ser. 


Chrestomathie frangaise ou livre de lecture, de Traduction et de Ré- 
citation à l’usage des &coles allemandes par Joseph Schwob. Pre- 
mitre partie, deuxitme &dition, revue et corrigee. 8. (304 8.) Zürich, 
Meyer u. Zeller. 1872. geh. 20 Sgr. 


Chrestomathie francaise etc. par le m&me Deuxitme partie. 8. 
(368 S.) Zürich, Meyer u. Zeller. 1872. geh. 25 Sgr. ' 


Graf's Aufgaben zur Uebung des franzöfifhen Stils für die oberften 
Claſſen höherer LXehranftalten, durchgehende neu bearbeitet von Dr. 4. 
Bräutigam und Dr. Dtto Kuaner in Leipzig. I. Abtbeilung. 8. (123 
S.) Leipzig, 3. F. Hartknoch. 1872. geb. 15 Sgr. 


Un Philosophe sous les Toits. Joumal d’un homme heureux publie 
par Emile Souvestre, Ouvrage couronn€ par l’academie frangaise. 
Mit grammatiihen und fachlichen Anmerkungen und einem volftändigen 
MWörterbudhe für den Schul» und Brivatgebrauch, herausgegeben von Dr. 
2 Hoche. 12. (188 ©.) Leipzig, Ernſt Fleiſcher. 1872. geheftet 
14 Sgr. 


L’Ami de la jeunesse ou Livre d'or illustr& II: Tableaux 
descriptifs et interessants sur l’Astronomie, la Meteorologie, la Geo- 
logie, 1’Histoire naturelle et l’Anthropologie, suivis de R£cits sur la vie 
des Heros de la Paix et de la Guerre par Charles Brandon. Deu- 
xieme Edition, avec 250 jolies gravures sur bois inserdes, dans le texte, 
un frontispice colori&e et quatre illustrations & deux teintes. (346 S.) 
Leipzig, Otto Spamer. geb. 1 Thir. 10 Sgr. 


Franzöſiſche Schul⸗Grammatik von Albert Benecke, Oberlehrer 
an der Luifenfhule zu Berlin. I. Theil, Vierte, völlig umgearbeitete 
Auflage. 8. {VII, 260 ©.) Potsdam, Auguſt Stein. 1872. brodirt 
20 Ser. 


Kranzöflfche Säulgrammatif mit Uebungsftüden von Dtto Ciala. Un⸗ 
ie Ole 8. (X, 123 ©.) Leipzig, B. G. Teubner. 1872. brochirt 
12 Sgr. 

do. Mittlere Stufe. Ebendaſelbſt. 1872. (IV u. 120 ©.) 


12 Ser. 
do. Obere Stufe. Ebendaſelbſt. 1872. (IV und 188 ©.) 
12 Ser. 
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2. 


21. 


22, 


23. 


24. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


Nobertſon's Franzoſtſche Sprache in 140 Leetionen. it deſſen Autoriſa⸗ 
tion für Deutſche bearbeitet von J. „ I Theil. Zweite ver- 
mehrte umd verbeflerte Wuflage. 8. (XVI, 334 ©.) Frankfurt a. Main, 
3: en Hermann'ſche Buchhandlung (Morig Dielerweg). 1872. brochirt 
2 r. 


Manuel pour l’Enseignement pratique de la Langue franqaise par J. 

. „ Professeur de Francais & l’Ecole superienre de Wisbade. 
1. Franzöofiſches Leſebuch ala Grundlage der franzöfiiden Converſation jür 
Bürger, Real⸗ und Tochterſchulen. it einem vollſtändigen Wörterbuch. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. 8. (X, 134 ©.) Bieobaben, M. Biſchkopff. 
1873. dr. 14 Ger. 


Branzöfifäe Schul⸗Grammatik. Don Albert Benecke, Oberlehrer an ter 
ulfenichule zu Berlin. Zweiter Theil. Bierte, völtg umgenrbeitete Wafl. 
8. (XVII, 403 ©) Potsdam, Auguft Stein. 1873. br. 1 Thlr. 


Franzdſiſch⸗Deutſches eymologiſches Wörterbuch, enthaltend eine Samm- 
lung von mehr als elf Zaufend nad Wurzeln geordneten franzöflfchen Wör: 
tern und Medensarten von J. A. Weiß-Baah, chemaligem Lehrer ter 
deutfhen Sprahe am Gymnafium in Genf. Zum Schulgebrauche und 
Selbfunterrichte empfohlen vom Untere hits iD epartenyn! des Cantons Genf. 
er. 8. (XU, 395 ©.) Genf, Carl Menz. br. 1 Thlr. 


Franzdfiſche Schreib⸗Leſe⸗Fibel. El&ments de conversation, de lecture et 
de grammaire francaise, pour des enfants de 8 & 10 ans. Rad der 
Methode des Anihauungssünterrihts von Felix Danicher. Zweite Aufl, 
Durchgefeben von ZRavier Ducotterd, Lehrer an der Engliſchen Fräulein: 
ſchule in Branffurt a. Main. 8. (155 &.) Frankfurt a. M., Jäger’iche 
Buch⸗, Papiers und Landfartenhandlung. 1872. cart. 10 Sgr. 


. Wranzöfifches Lefebuh mit Converſations⸗Uebungen für Töchterfchulen und 


andere weibliche Bildungsanflalten. Cine Auswahl flufenmäßig georbne- 
ter Lefeftüde mit Anmerkungen und einem BBörterbnde. Bon Dr. Emil 
Dtto, Derfafler der franzöflihen Gonverfations:Brammatik und anderer 
Lehrbücher, Xector der neueren Spraden an der Univerfität zu Heidelberg. 
Erſter Eurfus für die unteren und mittleren Klaffen. Zweite Auflage. 8. 
(ZU, 20% und 81 ©.) Heidelberg, Julius Groos. 1873. br. 2 Mar. 


Conversstions Frangaises. (Kranzöflfhe Converſations⸗Schule.) Metho⸗ 
diſche Anteitunz zum Kranzöflih-Sprechen von Dr. Emil Dfto, Berfajier 
der franzöfifhen Gonverfations:Srammatif. Dritte, ee Auflage. 8. 
(VHI, 155 S.) Ebendaſelbſt. 1872. br. 1 Darf 60 


Guillaume Tell ou La Suisse Libre par M. de Florian. Mit gram- 
matiſchen und hiftorifch-geographtihen Bemerlungen und einem vollfländi- 
en Wörterbuche. Herausgegeben von Dr. &d. Bode. Bänfehmte, Ders 
peflerte Auflage. 12. (100 ©.) Leipzig, Ernſt Fieiſcher. 1873. brochirt 
gr. 


Motiöre’8 Werke. Mit deutfhen Kommentar, Einfeitungen und Excurſen. 
Herausgegeben von Dr. Adolph Laun, Brofeffor. I. Le Misanthrope. 
8. (141 ©.) Berlin, G. van Muyden. 1873. br. 20 Ser. 


Moltere'd Werke ꝛe. von Demfelben. Il. Les Femmes savantes. Les 
Precieuses ridicules. 8. (205 &.) Übendafelbfl. 1873. br. 25 Sar. 


Choix de Comedies. Les Precieuses Ridicules et les Femmes Savan- 
tes par Molitre. Avec une notice litt£raire et des notes explicatives 
par E. Perreaz, professeur au gymnase de Schaffhonse. Deuxitme 
edition. Revue avec soin. 8. (XX, 144 S.) Schaffhouse, Ch. Baa- 
der. 1873. br. 12 Sgr. 


31. 


32. 


33 


34, 


35. 
36. 
37. 
38. 
39. 


40. 


41. 
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Les Humanites modernes. Methode organiquc. Langue allemande, 
Les Rhythmes et les Rimes. Rhythmus und Reim. Classes de 
8. et de 7. Textes en vers, avec exercices et grammaire par Ph. Kuhlff, 
Professeur de litt£rature au collöge Chaptal. 8. (XXXII, 204 S.) 
Paris, Londres, Hachette u, Comp. 1873. ’ 


Le même. Les Formes et les Nombres. Form und Bapl. 
Textes en prose avec exercices par Ph. Kuhff. Avec 200 dessins. 
Reproductions de tableaux de Rosa Bonheur etc. 8. (VIII, 39 8.) 
Strassbourg, Berger-Levrault u. Comp. 1873. 


B. Engliſche Büder. 


el ches Lehrbuch der englifhen Sprache, in welchem die wichtig: 
en Regeln der Grammatik durch eine große Menge von Beiſpielen erflärt 
werden, und wobei zugleich eine firenge Stufenfolge vom Leichten zum 
Schwereren beobachtet worden if. Bearbeitet von Dr. U. Baskerville, 
Borfteher einer Erziehungsanflalt zu Godesberg bei Bonn. Erſter Theil. 
Vierzehnte, verbefierte Auflage. 8. (182 &) Oldenburg, Berhird Stal⸗ 
ling. 1873. br. 122/, Ser. 


Uebungeftüde zum leberfeßen aus Dem Deuifchen ind Engliſche in —* 
Stufen für mittlere Claſſen von Gymnaſien, Induftries und Secundarſchu⸗ 
ien bearbeitet von Dr. Hermann Behn-Efchenburg, Brofeflor am eidge⸗ 
nöffifhen Polytechniftum, an der Univerfität und Gantonsichule pn HZürich. 
Nach dem Tode des Verfaſſers herausgegeben von Dr. Gottfrieb Kinkel, 
Privatdocent an der Univerſität Zürich. 8. (220 ©.) Zürich, Friedrich 
Schultheß. 1873. br. 24 Sgr. 


Engliſches Gonverfationdskefebuh für den Schul⸗ und Privatunterricht. 
Mit Anmerfungen und einem vollftändigen Wörterbudhe. Bon Dr. Tho⸗ 
mad Gaspey, Verfaſſer der Gnglifien Gonverfations-Grammatil. Bierte 
Kran e. gr. 8. VIIL Heidelberg, Julius Grooe. 1872, br. 2 Mri. 
E0 br. 

The German Reader. 2 Part. containing Select Readings in Ger- 
man literature with Ex planatory Notes and a Vocabulary by Dr. Emil 
Otto, Pıofessor of Modern languages at the University of Heidelberg. 
8. „u * 28 S.) Leipzig und Heidelberg, Julius Groos. 1872. 2 
Mrk. 40 Pf. 


Engltifhes Elementar-Lefebud von Gottfried Burke. Zweite 
Auflage. 8. (186 S.) Hamburg, Dito Meißner. 1872. geb. 15 Ser. 


Englifhe Chreſtomathie für Schulen und Privatunterricht. Mit er» 
läuternden Anmerkungen von Dr. 2. Süpfle. Sechete Aufl. gr. 8. 
(392 ©.) Heidelberg, Julius Groos. 1872. geb. 2 Mrk. 80 Pf. 


British and American Standard-Authors, With Biographical 
Sketches, Introductions and Explanatory Notes. For the Use of Schools 
and Private Tuition Edited by F. H. Ahbn, Ph. Dr. VII A Selection 
from the Sketch-Book of Washington Irving. 8. (208 S.) Leipzig, 
Ernst Fleischer. 1872. geh. 16 Sgr. 


British and American Standard-Authors etc. by F. H. Ahn. 
VIII. A Selection from the Works of Robert Browning. 8. (192 8.) 
Leipzig, Ernst Fleischer. 1872. geh. 13'/, Sgr. 


The Cricket on the Hearth. A Fairy Tale of Home. By Char- 
les Diekens. Für die oberen Glafien höherer Schulanflalten und den 
GSelbitunterriht bearbeitet und erläutert von H. U. Werner. b. 8. 
(133 &.) Hamburg, Otto Meifiner. 1872. geb. 1% Sr. 
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42. 


43. 


45. 


46. 


47. 


48. 


50. 


51. 


52. 


Gems of Poetry by F. W. Petersen. From every Period of Bri- 
tish Literature selected for the Use of the Youth. 8. (252 5.) Bres- 
lau, Ferdinand Hirt. 1872. eleg. geb. 1 Thlr. 


Quarterly German Magazine. A Series of Popular Essays on Science, 
History and Art. Contents: On Electric Phenomena by Dr. J. Bosen- 
thal. On Mildew and Fermentation by A. de Bary. h. 8. (28 und 
76 8.) Berlin, Carl Habel. 1872. geh. 3 Sch. — 1 Thir. 


English Vocabulary and English Pronunciation. Deuiſch⸗Engliſches Bo⸗ 
cabular und Metbodifhe Anleitung zum Erlernen der Engliihen Ausſprache. 
Nah Smart und Worceſter mit Anwendung ter Walker'ſchen Ziffern. 
Mit durdgängiger Bezeichnung der Ausſprache. Für Realſchulen und 
andere höhere Lehranſtalten. Sugleich als Handbuch für Lehrer der eng⸗ 
tifhen Sprade und zum Selbllunterriht. Don Albert Benrde, Ober 
lehrer an der Luiſenſchule zu Berlin. Zweite, new bearbeitete Auflage. 8. 
(ZXXII, 187 &) Potsdam, Auguf Stein. 1873. 18 Ser. 


A Complete School-Grammar of the Englieh Language by Dr. Rudelph 
Degenhardt. 8. (VII, 448 8.) Bremen, J. Kühtmann. 1873. 


Raturgemäßer Lehrgang zur fehnellen und grüntliden Erlernung ber Eng» 

liſchen Sprade von Dr. Rudolph Degenhardt. Giementar-Eurfus. 

Behgebnte Auflage. 8. (VIII, 271 &.) Bremen, 9. Kübtmann. 1873. 
gr. 


Seven Tales from the History of England and the United States. Win 

Leſebuch für bie mittlere Stufe des Lnterrichts im Engliſchen mit Wörter: 

verzeihniß und Aufgaben zu fchrifilichen Uebungen bearbeitet und heraus« 
egeben von Dr. Georg Helms. Zweite Auflage. 12. (VI, 141 ©.) 
zemen, 3. Kübtmann. 1873. 10 Sgr. 


Engliſches Lefebud. Zum Gebrauche an Gewerbeſchulen und gebobe: 
nen Bürgerfchulen mit ſprachlichen und fachlichen Anmerfungen und einen 
technifchen Wortregifter. Bon Dr. 3. WB. Peters, Lehrer der neuern 
Grraden an ter Aönigl. Gewerbeſchule zu Bodum. 8. (IX, 187 ©.) 
Berlin, Zulius Springer. 1873. 18 Sgr. 


. Masterman Ready or: The wreek of the Pacific. Written for 


young people .by Captain Marryat, Zum Schulgebrauche eingerid tet 
von Karl Bülau, Dr. Mit Anmerkungen und einem Vocabulaire. &. 
(HB, 302 S.) Hamburg, W. Mauke Eöhne. 27, Bar. 


First German Book containing Introductory Lessons to the Study of 
the German Language; with Reading-lessons, a Vocabulary and Select 
Phrases for German, Conversation by Dr. Emil Otto, professor of mo- 
dern languages. 4. Edit. 8. (116 8.) Heidelberg, Julius Grous. 
1872. geb. 1 Mrk. 60 Pf. 


Lectures Anglaises ou Cours de Versions en prose et en vers, tirdes des 
meilleurs auteurs anglais et americains, accompagnees de questionnaires, 
de notes explicatives, et suivies d’un vocabulaire complet par A. Mau- 
ron, Docteur en Philosophie et Professeur & l’Ecole Cantonale de Saint- 
Gall. 8. (XI, 346 S.) Heidelberg, Jules Groos. 1873. cart. 3 Mrk. 


Tales of a Father. Being a complete History of Germany from the 
first appearance of the German tribes on the Roman frontieres to the 
dissolution of the empire in 1815. Accompanied with a copious Voca- 
bulary and particularly adapted for the use of Schools, as well as for 
private Study. By C. Fr. de Wickede, Teacher of the English Lan- 
guage. Second Part. From the Reformation to the year 1815. 8. 
(3:5 8.) Mannheim, J. Schneider. 1873. br. I Thir. 





54. 


55. 


56. 


97. 


58. 


59. 


60. 


61. 


62, 


63, 
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. Les Humanites Modernes, methode organique. Langue Anglaise Rhyth- 


mes et Rimes. Textes en vers avec Traduction, Exercices et Gram- 
maire. (Classes de 8. et de 7.) Par Ph. Kuhff, Professeur de Litterature 
au Colltge Chaptal et J. Eissen, Professeur de Langue Anglaise au 
Lycee Charlemagne. 8. (XII, 376 S.) Paris, Hachette u. Comp. 
1373. 


British and Americain Standard-Authors,. With Biographical Sketches, 
Introductions, and Explanatory Notes. For the Use of Schcols and 
Private Tuition edited by F. H. Ahn, Ph. Dr. IX. Dickens’s The 
Chimes’. 8. (160 8.) Leipzig, Ernst Fleischer. 1873. geh. 


British and Americain Standard-Authors etc. by F. H. Ahn, Ph. Dr 
X. Miltons Comus, Lycidas, L’Allegro, and il Penseroso 
8. (87 S.) Leipzig, Ernst Fleischer. 1873. geh. 


Select Extracts from British Authors in Prose and Verse. Intended 
as an Introduction to the Study of English Literature. Chronologically 
arranged with short Biographical notices, by E. Fison and M. Zieg- 
ler. — gr. 8 in two volumes. (386 S.) Halle, Hermann Gesenius. 
1873. geh. 1 Thir. 6 Ser. 


An exact imitation of Lübens Auswahl charafteriftifcher 
Dichtungen und Profaftüde. 


James Connor: KranzöflfchDeutfch- Englifches Eonverfationsblichlein zum 
Gebraude in Eulen und auf Reifen. (Conversation-Book in French, 
German and English for the use of Schools and Travellers.) Fünfte, 
verbefierte und vermehrte Auflage. Heidelberg, Carl Winter's Univerfitäts⸗ 
Buchhandlung. 12. (283 ©.) cart. 28 Gar. 


C. Lateiniſche Bader. 


Uebungsbuch zum Veberfeben aus dem Deutſchen ind Lateiniſche von 
Lorenz; Englmann, Brofeffor am Ludwigsgymnaflum in Münden. 
II. Tbeil. Sıntax. L erbtheliung. (Gongruenz- und Caſuslehre.) Fünfte 
nahe e 8. (148 ©.) Bamberg, Buchner'ſche Puchhandlung. 1872. 
geb. gr. . 


Lateinifher Borbereitungsunterricht von Lorenz Englmann. 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. 48 S. Bamberg, Buch⸗ 
ner'ſche Buchhandlung. 1872. geb. 5 Ser. 


Bententiarum liber, collegit et disposuit Carolus Hertung. 
Dr. Ph. — Rateinifhe Sentenzen, gefammelt und geordnet von Dr. phil. 
Earl Hartung, Oberlehrer. 8. (244 ©.) Berlin, 5. Henfhel. 1872. 


»geh. 24 Sgr. 


Deutſchelateiniſch⸗griech iſche Parallelgrammatik für Gelehrtenſchulen. Her: 
ausgegeben von 3 C. Schmitt⸗Blank. I. Deutike Grammatik. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. 8. (128 ©) Mannheim, Tobias Löffler. 1872. 


Braktifcher Sebrgang zur ſchnellen und leichten Erlernung der deutfchen 
Sprade und zur Bervolfommnung in der böhmiſchen. Berfaßt von 
Sean &obut. Zweite Auflage. 150 S.) Prag, F. Tempsky. 1872. 
geh. gr. 


Praktiſche Säulgrammatit der lateiniſchen Sprache für alle Claſſen 
der Gymnaſten und Realſchulen von Dr. $. siegifieie. Siebente, ver- 
mebrte und verbefierte Auflage. 8. (392 ©.) Berlin, Rudolph Gärtner. 
1873. br. 26 Ser. 
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64. 


65. 


D. Stalienifhe Bücher. 


Nouvelle Grammaire Italienne avec des dialogues par Charle 
Marquard Sauer, Professeur des langues modernes & l’academie « 
commerce & Prague, ci-devant professeur de la langue italienne & lV’Ecol 
de commerce à Leipsic. Quatriöme Edition. 8. (384 S.) Heidelber; 
Jules Groos. 1873. geb. 4 Mrk. 


E. Griechiſche Büder. 


Leitfaden ber griechiſchen Grammatifk. Nah der Tateintichen 
Grammatit Gearbeitet von Dr. Zul. von der Hart. Mit einer artiſtiſchen 
Schriftvorlage. 8. (175 ©.) Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Ber« 
lagehandfung. 1873. geb. 15 Ser. 


Bierer ſche Hofbuchdrucerei. Stephan Geibel 4 Go. m Hltenburg- 
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